
Acerca de este libro

Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterías de una biblioteca, hasta que Google ha decidido
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en línea libros de todo el mundo.

Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de
dominio público significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el período legal de estos derechos ya ha expirado. Es
posible que una misma obra sea de dominio público en unos países y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio público son nuestras
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histórico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta difícil de descubrir.

Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted.

Normas de uso

Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio público a fin de hacerlos accesibles
a todo el mundo. Los libros de dominio público son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas.

Asimismo, le pedimos que:

+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivosHemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares;
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales.

+ No envíe solicitudes automatizadasPor favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si está llevando a
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio público con estos
propósitos y seguro que podremos ayudarle.

+ Conserve la atribuciónLa filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Búsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine.

+ Manténgase siempre dentro de la legalidadSea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio público para los usuarios de
los Estados Unidos, lo será también para los usuarios de otros países. La legislación sobre derechos de autor varía de un país a otro, y no
podemos facilitar información sobre si está permitido un uso específico de algún libro. Por favor, no suponga que la aparición de un libro en
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de
autor puede ser muy grave.

Acerca de la Búsqueda de libros de Google

El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de
Búsqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas
audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la páginahttp://books.google.com
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Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.
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D. NICOL, HIERON.

Gundlings

Weyl. Königl. Preußiſ Geh- und Conſiſtorial-Raths

auch Prof. Publ. zu Halle

Gründlicher

DSC.
über

HENRICºcoCCEII

JURIS PUBLICI

PRUDENTIAM

Wie ſolcher ehemahls aus desſeel. Herrn Gundlings

eignem Munde von einigen Zuhörern niedergeſchrieben, anizo
aber ſeiner Vortrefflichkeit wegen von einem derſelben in Druck

gegeben, auch mit einem doppelten Regiſter

verſehen worden.

Mit König. Polniſch- und Churfürſtl, Sächſiſchen
aller Anºdigſten Privilegio.

Franckfurth und Leipzig, 173 J,
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S. ( Jº in unſerm Teutſchen Staats Recht

Z) Äan kurzen Begriffen / Compendiis

s; undSynºpf bis unter denen immer

“eines vor dem andern eines beſondern

Vorzugs ſich zu rühmen weiß/ niemahlen ein

Mangelerſchienen, ſo iſt nicht zu verwundern/

daß der mehreſte Theil derſelben ſo wenig tauge/

und weder auf hohen Schulen/noch auch bey ſich

zutragenden Fällen in der Anwendung einigen Ru:

denen



denen Geſchichten unſers Teutſchen Reichs und

deſſen daraus einig und allein zu erlernenden Ver

faſſung haubtſächlich ſchuld; ſo/ daß man nicht

ohne Eckel anſiehet/ wie alle in ſothanes Recht -

einſchlagende Materien entweder nach denen be

kaſiten quatuor cauſarum generibus, oder ſonſt

einer abgeſchmackten Schul-Methode vorgetra

gen/ mit Legibus und Auétoribus wohl ausge

picket; inſonderheit aber die Frage de forma

Imperi nach denen 3. Haubt Arten in der Politic

abgemeſſen und nicht ſelten wunderliche Mirtus

ren nach eines jeden Begriff auf die Bahn ge

bracht/ und gegen die anders lehrende mit vieler

efftigkeit verfochten/ die Blätter vollgeſchrie

# am Ende aber gleichwohlÄ
Aufheben wenig oder gar nichts geſaget werde.

Soviel höher iſt demnach das von de Ä
Hern Geh. Rath von Cocceji in dieſem Thei

der Rechts. Gelehrſamkeit verfaſſete Compen

dium billig zu ſchätzen, als worinnen nächſt der

ordentlichen dochÄ genen Methode

ſolche Realitaeten und in ſolcherÄ auf

allen Blättern zu finden/dergleichen man in einem

andern wohl nicht zu ſuchen auºſ ſº
cht



nicht ohne daß in dieſem Buche viel beſondere

und unter dieſen meiſt ſolche angenommene Sätze

finden/die nach einer ſcharffen und ohnparteyi

chen Unterſuchung die Probe ſchwehrlich, halten

dörfften. Allein zu geſchweigen, daß nicht alles

gleich zu verwerffen/was nicht eben nach der all

gemeinen Art eingerichtet iſt, ſo iſt in Anſehung

ieſer letztern nicht Jedermanns Werck/ derglei

gn Dinge aus dem Grund zu widerlegen / die

öffters nicht ohne ziemlichen Schein behaubtet

werden. Und wer ſich deſſen unterfängt muß

Gundlings Scharffſinnigkeit und Hiſtoriſche Wiſ

ſenſchafft beſitzen/ oder er mag die Hände darvon

laſſen. Dieſes groſſen Lehrers in ſeinen Collegis

über vorberegtes Compendium gehaltenen Diſ

cours habe um deswillen hiemit in offenen Druck

zu geben der Mühe werth gehalten weilen/ohn:

geachtet die wenigſte an dieſes Buch ſich zu wagen

ünterſtehendörffen/ Gundling in dem Standge.

weſen, den Verfaſſer in ſeinen vorgefaßten Mey:

nungen zurecht zu weiſen/ und die Zuhörer von

denen Irwegen abzuziehen. Wie unverdroſſen

Er ſich hierinnen erwieſen, mit wasÄ
und Deutlichkeit/jawie g Und nº

Z



Ä Vortrag eingerichtet/ wird der G.L. aus der

Durchleſung gegenwärtigen Diſcourſes mit Ver:

gnügen und beſonderen Nutzen empfinden / zu deſ

nüehrerer Erleichterung ein doppeltes Regiſter

erer Aučtorum und Materien beygefüget / und

ſonſten das ganze Werck alſo durchſehen und in

Ordnung gebracht worden, daß ſich deſſen nicht
wird zu ſchämen haben
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Capitum hujus Libri.
Prolegomena . . . . . - pagina 1.
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II. De Diverſitate territoriiRomaniac Germanici & hujus Finibus. 36.

III. Hiſtoria Provinciarum Germanix, VII.Sectionibus diſtincta.

Sectio I. De Bavaria. - - 44.

II. De Suevia. . 59.

III. De Saxonia. . . . . . . . . 71

, IV. De Moravis & in Genere de Slavis. 1o3

V. De Vandalia & Marchia. “ : 1 18.
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III. De Exemptionibus Regni Francici. 267.

-
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ultrofluxiffe. . . -- 396.
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XIV. De Juribus Archi Officiorum. 42.7.

& - XV. De



xv. Deoffici reliquorum statuum, tribussectionbus drinci.

Sectiol. DeStatuum Oficiis, Juribus &Ordinibus in genere. 46;.

II. De Primo Ordine Principum. 48o.
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Ordinicommunibus. " 5o3

XV. De Vicariis Imperii. - . . . $2.O.

XVIl. De Civitatibus Imperii. 39

XVIII. De Statu ImperüEccleſiaſtici, duabus Sectionibus diſtincto.

, Sectio I. De Ordine Eccleſiaſtico Togatorum. 55 ſ.

„ II. De Ordinibus Equitum Eccleſiaſticorum. 694

XIX. De Statibus Imperii. . . . 601.

XX. De Comitiis Statuum Imperii. - 61 e

XXI. De Juribus Majeſtatis & Regalibus in genere. 638

XXll. De Juribus Regalibus circa ſacra, in genere. 65 3
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Sectio I. De Regalibus Majoribus. , 673,

II. De Regalibus Minoribus. 712

XXIV. De Juribus Reſervatis. - - - 74O.
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ProLE GoMEN A.

ÄOcceji Juris Publici Prudentia iſt ein Buch,

L darüber viel zu notiren ſeyn wird. Der jüngere

Coccejus will etliche Noten darüber ſchreiben;

y Wir wollen erſtlich den Aučtorem lernen verſte

NL/Zºhen. 2.) beſondere Raiſonnements dazu thun, und

= alles connectiren. Ich habe ſelbſt Willens ge?

habt, ein JusPublicum zu ſchreiben, bin aber froh, daß es noch

nicht geſchehen: dann man lernt täglich mehr. Wir ſolten, wie

Petavius und Sirmondus , erſt im viertzigſten Jahr anfangen zu

ſchreiben ; aber wir Teutſchen ſind Thoren, wann einer ein Amt

haben will, ſo heiſts: Er hat ſich noch nicht gezeiget, er hat noch

nichts geſchrieben; daher kommen ſolche Schmiralien ans Tages

Licht. Sonſt hab ich praemittirt cine Connoiſance von Scripto

ribus JurisPublici; aber man hält ſich zu lang auf. Zumahl wir

ein Buch haben, darinnen viel Schwierigkeiten ſind, und ſind wir

auch nochTyrones, die die Judicia nicht würcklich aſſequiren, ſon

dern nur nachbethen, wie die Nonne den Pſalter. In progreſſu aber

wollen wir die Beſten kennen lernen: wer aber ja was leſen will de

ScriptoribusJ.P. usqueadKulpiſium, der leſe deſſelben Epiſtel

de ſtudio ?. P. Scit 18. Jahren, daß Kulpiſius geſchrieben hat, iſt

zwar vielesherauskommen, das werdich aber alles ſuppliren. Es

thäte einer wohl, der dieſe Epiſtel cum notis & augmentis wieder

edirte. Will man überdiß noch Aučtores haben bey dem

Coll.



z- PROLEGOMENA.

Die Teutſche

Alterthüner

ſind dunckel.

Coll. nachzuleſen, ſo iſt der Schwederus noch ſo einer der Beſten,

prxcipue in vulgaribus. Allein, daßeresſblte in allem getroffen

haben, kanman auch nicht ſagen. Dasallerbeſte aber unter allen

iſt noch der Vitriarius a Pfeffingero illuſtratus, worinn ſehr ſchöne

Colleétanea, und iſt er gleichfalls in Hiſtoricis wohl zu gebrauchen.

Schilter, Horn, Limneus, &c. Einjeder hat waslobenswürdiges,

wieder auch etwas tadelhafftes, an ſich. - -

Die Prolegomena begreiffen etliche Stücke, die wir aber als

Fundamenta vorausſetzen müſſen. Wer ein Jus Publicum lernen

will, muß wiſſen .)denZuſtand / wiees jetzoiſt/ 2) wie

es ſo worden iſt/ alſo muß man das Praeteritum auch wiſſen;

Prºcteritum continet preſen , S.prºſenfuturum. Leibniz hat ge%

meynt, dasſey ein Status, den man in hiſtoria, phyſica, prudentia,

&c. überallbrauchen könne; Es iſt wahr, das gegenwärtigeJusPub

icum kannicht erlernetwerden, wann man nicht weiß, quomodo
fit fačtum, ergo cenſuit aučtor, daß man müſſe zurückgehen,

und giebt er eine Notitiam generalem von dem alten Zuſtand;

doch hätte er beſſergethan, wann er Jus antiquiffimum, antiquum,

medium, novum, noviſſimum inbeſondern Abſätzen jedestračti

ret hätte. Ein Profeſſorenviſagirt alles in ſeiner Vollkommenheit,

dahero iſt er nicht zufrieden mit dem gegenwärtigen Jure Publico,

ſondern bemühet ſich um eine Notice von der ganzen Republic von

allen Zeiten.

KW. I.

Unſer Auétor hat nicht höher können hinaufſteigen, als auf

Tacitum und Ceſarem; daher hat er zeigen wollen 1.) woheres

kommen, daß man nicht höher könnenhinaufſteigen/

2:) daß unſer heutiges Reich ein Stück ſey von dem
altenÄ eich / und zeigt er alſo 3 ) daß die

Francen rechte wahre Teutſche ſind. Die Teutſchen,

ehe die Römer ſie haben kennen lernen, haben wohl tapffere That

ten gethan. Quis non crecleret, Germanos fortitudine ſua

fuiſſe inclytos omni ſaculo: Aber es heißt von ihnenñ wie

OTA
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Horatius ſagt: Vºxere fortex ante Agamemnona, i. e. Niemand hat Urſache da

die res geſtas fortium virorum beſchrieben. Wir waren langeZeit"

ohne Lettern, quanquam aliiputant, quod quando Tacitus ait:

ſecreta literarum ignoraſe Germano, hoc intelligendumeſſe de lit

teri amatoriá, billet doux. vid. Werlhofin notitia Germanie, quod

tamen falſum. vid.Morhof in Poh/iſare. Undwann wirja Lettern

hatten, waren es Lateiniſche; erſt tempore Frid. II. Imp. ſind die

Teutſchen Lettern aufgekommen, und wann wir gleich haben Latei

niſche Buchſtaben gehabt,wie bißdatodieHolländer haben; ſo konten

wirdoch unſre ungezähmte Sprache nicht ſchreiben. Otfried von

Weiſſenburg / Rabani Mauri Diſcipulus, hat tempore Lu

dovic Germanici die Evangelia in Teutſche Verſe überſetzt, da ſagt

erinder Praefation, daßer anfänglich gezweifelt habe, obman könne

Teutſch vernehmlich ſchreiben, obman könte die Teutſche Sprach in

ſolche Ordnung bringen, daß man ſie ſchreiben könte, dann die

Sprache war ſchrecklich corrupt und wilde. Wann ein Mädgen

was ſchreibt, was ſie redet, wird man ſie nicht verſtehen können.

Alſo ſtudirten die Teutſchen keine Hiſtorie, die Lateiniſche Sprach

verſtunden ſie auch nicht, und was ſie auch nachhero gelernet, iſt

ein mechanter Stylus, ſo ein Abara Cadabra, wie der Mönch zu

Angouleme Caroli M. vitam beſchrieben hat. Reden doch biß

dato die Nürnberger, Schwaben, Francken, Bayren, e.gantz

unverſtändlich e. g. Ein Nürnberger ſpricht: Rollero numer

ſächſi/ h. e.giebdie Rolle herunter Numero 6. Tapffere Leute

haben die Teutſchen jederzeit gehabt, qui plus efficiebant, quam

ſcribebant. Dahero wiſſen wir von den alten Thaten der Teut

ſchen nichts von ihrem Urſprungauchnichts. Wir ſind nicht allein

ſo unglücklich, ſondern es gehet allen Nationen ſo. Keine Nation

weiß ihre Origines. Origines enim ſunt rerum initia, initia

ſuntparva, parva contemnuntur. Die Donau iſt unanſehnlich

wo ſie entſpringt. Initia rerum non fimantur, iſt ein Gedancke

Senecae. Was einen Anfang nimmt, wiſſen wir alle, die ganze

Welt hat damals davon geredt, es iſt notoriſch, daß der König

in Preuſſen iſt König worden. º aber, daß die º.
2. (Fſ
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darinnen es ſteht, alle annihiliret würden, und nach 200. Jahren

wären nur 2.3. ſolche Bücher noch übrig, ſo würde man ſie ſehr

hochaſtimiren, weil darinn die Nachricht de Origine Regni Bo

ruflici ſtehet.

Y H. 2 -

In viele Fa- Daher iſt keine Nation/ die nicht Fabeln hat in ihrer Hiſtorie,

deverw- und kein Fürſtlich Hauß ohne Fabeln. Fürnemlich ſind an dieſen
Kelt. Fabeln ſchuld die Geiſtlichen, die ſich medio aevo, ja noch eher in

V die Hiſtorie miſchten, und wann ſie etwas nicht wuſten, ſo fabu

lirten ſieund ſagten allerhand daher: dann ſie ſchämeten ſich, wann

ſie geſtehen ſolten, daß ſie es nicht wüßten. M.SamuelGuichenon,

Advocat zu Bourg, (welches jetzo eben dem König in Franckreich

gehört) bürtig , der eine Hiſtoriam von Suſa, Hiſtoire genealogi

que de Sauve geſchrieben , zeigt in ſeiner Hiſtoire de la Breſſe,

in der Prefation, daß kein Hauß in Franckreich iſt, fine fabulis.

DiePopuliSeptentrionaleswiſſen ebenfalls nichts, die Dähnenhaben

lauter Fabeln; der Saxo-Grammaticus, der die Dähniſchen Sachen

beſchrieben, den JohannesSuaningiusDanus, homodočtus, cum

notis edirt hat, hat in antiquis Milefias fabulas, ob er gleich in

rebusſuitemporis nicht ſo fabuleux iſt, drum ſagt der Auêtor: to

am EFc. aber das iſt auch nicht wahr, dann in rebus fuitemporis

iſt er gut. Der Biſchoff von Lunden, Abſolon, hat ihm erzehlet,

was kurz vor ihm paſſiret und was ſuo tempore geſchehen, ipſe

vidit. Unſere Origines ſind obſcurae, eg, die Sachſen will man

herleiten von Alexandri M. feinen Trouppen, da hat einer denen

Sachſen wollen ein Lichtgen anſtecken, und hat ſo fabulirt / daß

die Leute wären kommen über die See, über die Mittel See, durch

Franckreichla Mangepaſſirt, in Tereleingelaufen, nach Hollſtein,

und dann nach Sachſen wären kommen. Laudomeos Saxones,

Macedones, ſednonaſſentor

§ 3-4

For reis. Die Fabulas Amadiſias» (ſo heißt er die Fabeln von einem

an man SpaniſchenRoman, und Mileſias à Mileſus populo in Archipe

lago»
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lago, ita dičtas) will der Aučtor nicht brauchen, daher folgt er nichts gewiſ

bloß Czarem und Tacitam. Caſar hat denen Teutſchen den Krieg Ä"
angekündiget/ und hat ſie zuerſt invitrt, daß auch Cato gemeynetſj

hat, dedendum eſſe Caeſarem genti barbara , quam excitaſſe

videbatur Caeſar ad exitium Imperii Romani. Alſo hat auch

Cxſar die Teutſchen zu allererſt recht kennen lernen; da die Cim

brer nach Italien kommen, hat man ſie nicht gekennt, als an den

blauen Augen und rothen Bärtgen, daß ſie Teutſche wären, drum

ſag ich, daß Caeſar ſie zuerſt recht kennen lernen. Cicerohatetwas

wollen ſchreiben von den Teutſchen, fed nonfect. PliniusSecun

dus ſenior, hat ſubVeſpaſiano Imperatoregelbet, und iſt um

kommen, da der Veſuvius zum erſtenmal hat Feuer geſpien. Ceſar

autem Réenum ponte ſtravit, poſtquam Gallas in provinciam

redegit, wie Florus redet, daher hat er die Teutſchen recht kennen

lernen. Wie er dann auchim vierdten Buch de B. G. ein Portrait

von ihnen giebt. Nach und nach lernt man die Lande, ſo vorhero

unbekannt geweſen, beſſer erkennen. America war ſonſt ignotus

orbis: nach und nach aber haben wir Indias Orientales & Occi

dentales ausgelernt. So iſts auch gegangen mit den Teutſchen

Landen; die Römer haben Teutſchland angeſehen wie einen orbem

inconditum, ſie haben nicht gewußt, illum Oceanum poſſe na

vigari, ſie haben ſich eingebildet, das wärennur Paludes, ſie hät

ten keine Connexion mit dem Erdboden. Sie haben tempore

Domitiani Imp. nicht einmahl gewußt, daß mankönneum Schott

landſchiffen, wie Tacitus ſagt in Wita Agricole, welcher Agricola

Brittannien hat wollen dem Röm. Reichſubiciren. So hat man

alſo auch die Teutſchen pededentim: paulatim, per ſpiramenta

temporum beſſer kennen lernen. Zu Zeiten Titi und Veſp. fiani

war die CognitioGermania ſtärcker, und ſubTito und Fl Veſpa

fano Impp. hat Tacitus gelebet, welcher ſich ſelbſt in Teutſchland

aufgehalten, und hat die Memoire des Plinii ſenioris gebraucht,

welche einer von ſeinem guten Freund Plinio juniore, des Senioris

Schweſter Sohn und filio adoptivo bekommen, wie man aus einer

Epiſtola Plini ſieht. Ob er in Ganº geweſen, dubitirt Tacitusiſikº

3 Bayle
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Teutſchland Bayle in ſeinem Dictionaire Hiſtorique Critique four 1 acute, und

geweſei. Prof. Ditmar zu Franckfurt an der Oder hat in einer eigenen Diſſ.

die mitgedrucktunter die Diſſertationer Francofºrtanas Tom. 1. zeigen

wollen, nonveniſſe Tacitum in Germaniam, er hat auch dieſe

Inſcription:
APOLL IN I

RATIONATORIS HONORE

VSVRVS SECVN DVM

CORNELIVS VERVS TACITVS

EREXIT MONVMENTI LOCO.

die man in dem Pago Oatteren / im Jülicher Lande, gefun

den / nicht von dieſem Tacito verſtehen wollen, und behauptet,

daß dieſer Tacitus Scriptor, nicht Procurator oder Quaſtor (wel,

ches damahlen einerley war) Kriegs4Commiſſarius in Galliages

weſen ſeh; ich habe aber in meinen Gundlingianis Part. 2 F. eine

eigene Diſſ gemacht und gewieſen contra Ditmarum, daßes nicht

allein möglich, ſondern auch wahrſcheinlich ſey, daß Tacitus in

Teutſchland geweſen. Iſt das nun, daß er in Teutſchland gewiß

geweſen / ſo iſt ſeinem Buch de moriéus Germanorum eher zu

trauen und zu glauben, quilibertantas laudes noſtra gentiſer

vavir. Quod fienim de Hiſpanis, Britannis &c. ita ſcripſiſ

ſet, Vah! quantas gloriationes iſta gentes eſſent ejaculaturx,

und er hat uns beſchrieben avantageuſement, comparativè cum

Romanis, doch ſo, daßer denen Teutſchen allezeit das pre gegeben;

daß ſie aufrichtig, tapffer geweſen, non tam acuti in fraudes, &

fiquid etiam vitiorum deprehendit in majoribus noſtris, vir

tutibustameneavitia ſuperaricredidit. In Tacito hat unſer

zuerſt aliquid ſolid geſehen, daher fließt die erſte veritas:

111 WJ. ..

- § 5.

Die Teutſche Der Auctor hat geleſen, und wills nicht leiden, daß die Franzo»

ſindÄ ſen ſagen, die Teutſchen wären ein Miſchmaſch von allerhand Völz

ſene Boºckern gleichwie die Römer, ad quorum Aſyla omnium populo

TU1IN!
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rum homines confluxerunt, unde tamen imperium adeofor

midabile ſurrexit & Respubl. illa, quae tantum claritatislumen

Ä per Orbem terrarum. Drum ſagt er, wir ſind von einer

ace, mores ſemper habuimus fimiles, licet diverſa nomina.

ldem omnium color, eadem ſimplicitas, idem candor. Pater

Maimbourg hat gemeynet, wir wären ein Miſchmaſch, aberTa

citus ſpricht ſchon c. 4. wir kämen alle von Tuiftone her. Vid.

Strabo in Geographia Lié. 4. Hertius in notitia Vet. Germ. pºpul.

c. 1. § 4. Fürſtenberg in monumenti. Paderbornen/ p. 136.

Winckelmann in der Heßiſchen Hiſtorie/ p. 33 . Ergo

nonſumusmixturagentium. In Alemannien mögen zwar aller

hand Nationesſeyn hinkommen, ſonſt aber ſind wir alle von einer

Race, nemlichvon Japhet,nichtpraeciſe vonihm, ſondern von ſeiner

Poſterität, die nach Septentrionkommeniſt, wie CampegiusVitrin

ga, Theologuslaude digniſlimus, in Oéſerv. /acré Oéſer. II. zeiget.

Tacitus ſpricht, wir kämen von Tuiftone her, und dieſer ſey ex

terragenitus, quid hoc eſt? Reſp. Das hat Tacitus ſelbſt nicht

geglaubt, quod fitterraeditus, ſondern da man gefragt hat: wo

wir Teutſchen herkämen? ſo haben ſie wie die Gaulois geſagt: von

Tuiſtone. Dann die Gaulois haben olim eben Teutſch geredet /

nur diverſa dialečtu. Die Sprache in Wallia, in Engelland

iſt die Spracheder alten Gaulois. In Bretagne ſprechen die Bauren

noch ſo. MarcusZueriusBoxhorn, und der Abt von Charmoye,

Paul Pezron, hat in der Antiquité de la nation Sº de la langue des

Ceter- autrement appellez Gaulos - ein gantz gelehrt Lexicon

laſſen drucken, in der alten Brettoniſchen, Teutſchen undGriechi,

ſchen Sprachen, da er zeigt, wie dieſe drey Sprachen übereinkom

men, auchBonard in Wolffenbüttel, hat ſolches gewieſen. Wir

haben auch behdenVerbis ſolche Terminationes, wie die Griechen

auf ein 7 v. 7örrey, . e. Tippen/ rve, ie. Feuer. Samuel

Bochartus, der alles aus der Phöniciſchen Sprache wollen derivi

ren, hat gezeigt, daß die Teutſche Sprach Griechiſch iſt. Pezron

ſagt, wir kommen her vondenen Phrygen, deren Ausſprach auch

ſo geweſen wie der Teutſchen, zbe, Feur, Sie haben"Ä
KU
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auch Pergamus gehabt. h. e. eine Vetung am Berg/ Berg

an. Man muß alſo faſt glauben, daß dieſelbe Sprache derGrie

chen mit der unſern übereinkommt. Es ſind zweyerley Griechen,

theils kommen aus Paläſtina, theilsex Thracia, jene kommen von

Semher, dieſe von Japhet. Dieſe / welche auf den Bergen wohnt,

ten, ſind härter und tapferer geweſen, vid. Montfaucon in Paleo

graphia Greca. Die Juden meynen/ wir kämen von Aſchenas,

und zwar haben ſie ſolches daher fabuliret, weil wir Germani heiſ

ſen, ſo dencken ſie, daß wir von Gomer herkämen, und dieſer ſey

ein Sohn Aſchenatis, &c. Allein es iſt eine Fabel, welche ihren

Urſprung durch das alberneTeſtamentum Noac, deſſen Euſebius

und Cedrenus gedencket, bekommen. Vid. Thomaſius in Diy.

de Orig. Succeſſ. Teſtzent. H. 28. & Bochartus in Geºgrapé.

Sac. lié. 1. cap. 16. DaßTuiſto aus der Erde kommen, iſt nicht

glaublich, ſondern es iſt eine Redens: Art geweſen bey den Griechen

und den Römern, daß, wann man nicht gewuſt hat, wo einer

her iſt, wann er die Vorfahren nicht hat können anzeigen, ſo hat

man geſagt: Terre flius eſ. Perſius ſagt von der Nobleſſe zu

Rom, daß ſie ſtolz wären, daßwann ſie nur vier Imagines können

ſetzen, ſo glaubten ſie doch, ſie kämenex ultimisOriginibus, weis

ter aber über vier könten ſie nicht kommen, ſondern ſprechen: An

cºgnitus eſ, terre filius eſ. Deswegen hat auch Tertullianus in

Apolºgetico cap. I geglaubet, man hätte dasjenige, was unbekannt

geweſen, der Erde zugeſchrieben, und Ger. Noodt in proéaé. jur.

Lié. 1. cap. X///. hat gemeynt, weil Melchiſedech Hebr. 7. v. 3.

ſo beſchrieben würde, als der keinen Vatter und Mutter gehabt,

ſo wär der Urheber des Briefs an die Hebräer eben ſo zu verſtehen,

Quod neſciat hominis originem & parentes, eundem idiotis

mum eſſe in lingua hebraica. Und Seneca ſchreibt in ſeinem O8.

Brief ad Lucilium: cum ad hanc eandem lečtionem Philolo

gus acceſſit, hoc ſubnotat, duos Romanos Regesfuiſſe, quo

rum alter patrem non habet, alter matrem. Nam de Servii

matre dubitatur, Anci Pater nullus, Numae nepos dicitur.

Robertus Scheringham in Tracatu de Orgine Gent, Angorum hat

gemeynt,
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emeynt, wir kämen von den Griechen her, weil unſere Sprache –

Ä nach der Griechiſchen modificirt iſt. Nun eine Tradition

geweſen, die Griechen wären von denen verlaufenen Phöniciern

oder Cananitern her, alſo kämen wir her von denen ausgetriebenen

Cananitern. Werlhof in notitia Germanie, hat ſich deswegen

ſchrecklich geärgert; aber wann man bedenckt, wie Scheringham

iſt darauf kommen, ſo muß man ihn pardoniren. Er hat nicht

gewuſt , daß auch viele Griechen ſind kommen aus Thracien nach

Griechenland und daß von dieſen letztern wir herkommen. Ob

aber praeciſe à Phrygibus, wie Pezron de la langwe Celtique meynt,

iſt nicht ausgemacht. Gigantes dicuntur von yaa yF und Yar

ua - na/Cor, terrageniti filii, vid Gundl. P. 8. Diſ 1. de Taifone.

Es ſind Conječturen, man kan impure badiniren in utramque

partem. Jean. Bodin d'Anjou,Andiusfine bonoperanagramma

dictus hat gemeynt, wir Teutſchen kämen her von denen Gaulois,

und wären ein Miſchmaſch wie in Rom geweſen, welches eben das

Reich und die mores veränderlich gemacht, dann es ſind alle Natio

nes, auch Teutſche, nachRom kommen, daher noch einige Teutſche

Wörter in der Lateiniſchen Sprachſind, wie OlausBorrichiusmels

det in cºgitatisniéus de varié lingue L. etatiéus.

§. 6.

Heut zu Tagheiſſen wir Teutſchen Germani, vorher haben wir Habenkeinen

varianomina gehabt, Catti, Chauci, Nemetes, Vangiones, Tri-Ä

boci, Uſpetes, Tenéteri, Suevi, Semnones, Longobardi, Marco-Ä Ä -

manni, Vaſci. &c. Und ob man zwar weiß, wo dieſe Populige- hero ſovie

wohnt haben, ſo haben ſie doch nicht ſtets eandem fedem gehabt,Ä"

ſed migrarunt. Ehedeſſen konten die Migrationeleicht geſchehen:“

dann die Leute hatten nichts zu verliehren, hodie verliehret man -

nicht gerne ſeinen ſchönen Garten, ſeine Meublen, hergegen die

alten Teutſchen wohnten wiedie Tartarn. Sie nahmen ihre Wei- »

ber und Kinder mit, das Viehtrieben ſie vor ſich her. Sie waren

faul, arbeiten wolten ſie nicht, ſie hielten in commune, und ihre

Dynaſta theilten die Früchte "g Da ſtunden offtÄ
- OJO
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Bojorum auf, und marchirten fort. Paruta diſorſ politici: es

iſt auch überſetzt in TeutſcherSprach: ein unvergleichlich Buchin mi

grationibus Germanorum. Hertius in Notitia veters Germa

nie, da hat er einen Catalogum wo ſie gewohnet, und hie und da

herum gezogen. Des Maſcau ſeine alte Teutſche Hiſtorie iſt nicht

weniger zu loben. Man benennte die Teutſchen Völcker von den

Orten, die ſie inne hatten. Angrivari ſind die an der Ems das

Land bauen, Vari, Bauren. Heruſci ſind die Härtzer. Vid.

Ferdinandi von Fürſtenbergs/ Epiſcopi Paderborn. monu

menta, SchateniiAnnale Paderborner/Jicaméri, die zwiſchen derSig

und Araber wohnen. Dieſe Populi haben keine Städte gehabt von

ſolcher Verfaſſung wie wir, ſondern haben wie die Coſacken und

Tartarn zwiſchen Siberien nach China hinter dem CaſpiſchenMeer

in Baraquen gewohnt, daher ſind die MigrationesGentium vor

gegangen. Heut zu Tag werden wir nicht mehr ſo marchiren,

dann wir haben Städte, Fortificationes, Waffen, daß man uns

nicht ſo leicht delogiren kan. So ein Schwarm Tartarnkan uns

wohl noch einmal überfallen, aber wir werden doch nicht, wie olim,

gleich aufbrechen, wie es die Vandalier, die Weſt Gothen, die

Schwaben gemacht haben, welche ihr RegnumSuevicum bißnach

Spanien in Gallacienfundiret haben. Der TeutſchenProfeſſion

war der Krieg, wie ſie dann auch noch hodie immer dem Kalbfell

folgen. Kein Krieg iſt ohne Teutſche. Geh ich nach Oſten, ſo

iſt mein Teutſcher da, geh ich nach Weſten, Norden, c. ſo iſt

mein Teutſcher da; iſt ein Krieg in America, ſo ficht der Teutſch.

Drum hat auch jener Ulmer, ſobalder in America ausdem Schiff

getretten gefragt: Ob keine Ulmer da wären:“

K. 7 - 8.

Sie ſind erſt Wann hat man angefangen ſie Germanor zu nennen? Taci

Ätus de M. G. c. 2. ſagt: Es ſey ein vocaéulum recen es zuver

Änaddtum, &c Alſo muß es ja ſogar lange nicht geweſen ſeyn,

ſie ſich in daß man ſie Germanor genennet hat. Aus Caeſare wiſſen wir es,

Ä der ſpricht . Vor dieſem hatten ſie ſich uns zwine GerzºneergelaſſeN- ZeNels
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genennt, Guerre-Mann/ Wehr-Mann / wehrhaffte

Mann; Werre, Guerre, Soldaten/Todtſchläger. UndTa

citus erklärtesnoch deutlicher: Diewahren Teutſchen haben gewohnt

in Germania magna, zwiſchen dem Rhein, Ocean, der Oder,

Weichſel und Donau : Trans Rhenum die Gaulois; die hatten

zwar einen Urſprung mit den Teutſchen, ſie kamen her von Tui

ſtone, ſie hatten auch eandemlinguam, obgleich diverſe Dialečtus.

Celtica, Galatica, Gallica lingua iſt eins, die Gauloishaben ſich

auch ein bißgen vor denen Teutſchen gefürchtet. Dann die Galli

hatten damals ſchon Commercia, (dieſe Raiſon giebt Caeſar ſelbſt

an, cur Gallinon ita fortes ac Germani) über Marſeille, das

durch ſie zwar cultifrt worden, aber ſie ſind nicht ſo braves blie

ben, wie die Teutſchen: dann dieſe hatten wenig Commercia,

ſie blieben in ihrer Einfalt und Härtigkeit duriſſimi milites; ſonſt

aber glaubt Caeſar ſelbſt, daß ſie aus einer Race ſind. Tacitus

ſagt: da die Teutſchen ſind über den Rhein kommen,undhaben

die Begas attaquirt, ſohabe man ſie gefragt, wer ſie wären ſie

gabenzmr Antwort: Wehr-Männer/ Germani. Sicmox

factum eſt, ut nomen in terroreminventum, univerſale fieret.

Die Niederländer und Campagnards ſind zwar auch groſſe Leute,

aber man hat doch die Teutſchen beſonders Germanos genennet,

und wir haben ſelbſt ein Plaiſir gehabt, daß wir ſind Germani ge

nennet worden, ſo können wir den locum Taciti verſtehen. Alſo . .

iſt der Name Germanorum ante tempora Caeſaris nicht geweſen,

undkurtz ante Caeſarem ſind die Teutſchen über den Rhein gekom

men, und haben Germaniam Cis-Rhenanam (ratione Romano

rum) fundiret.

Gleichwie Germanuseinen wehrhafftentapffernL7ahn

bedeut, ſo hat man auch die Alemannos ſo genennt, uti Aučtor

putat; ego tamen alia docebo infra, bey der Provincia Suevica,

Agathie Scholaſtici aučtoritate niſus, der den A/nium- Qgadratten

allegrt hat, qui vixit eo tempore, da die Alemanni am erſten

ſind mit den Römern in Handgemeng gekommen.

B 2. § 9.
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§. 9. 10.1 .

Den Namen Es könte einer fragen: warum der Aučtor nur bey Tacito

der Gallier und Caeſare angefangen habe? Quare non adGracos deflexerit,

Ä qui Romanis ſunt antiquiores, zumahlen wir Teutſche auch denen

Änd Griechen bekannt ſind wegen unſerer Tapferkeit und Vagirens?

mehrere Wºl- Reſp. Aus denen Griechiſchen Scribenten hat er doch nichts di

#" ſtinčtes können ſehen; dann die Griechen haben nicht viel diſtinctes

jda- von uns Teutſchen gewuſt. Wann ich einen Unſtudirten frage:
P9N, was hinter Spanien vor Länder ſind? ſo weiß er nichts als den

Namen America. Sohaben die Griechen auch die Teutſchen alle

Celtas genennet, nur bey Callimacho Poeta, der tempore Ptolo

maei Philadelphi gelebt, den EzechielSpanheim und die Madame

Dacier ediret haben, finde ich in Hymno in Delum, daß er ſagt:

Unter den Gauloé, welche unter den Brenno nach Griechenland

gekommen, wären auch Titane oder Trºre geweſen, welcheer

alſo wegen ihrer ungeheuren Gröſſe genannt. Vid. DiſſGend.

deTuiſfone. Sonſt aber haben die Griechen alle Occidental-Völ

cker, Galatas, Celtas, Gallos genennet. En paſſant hat der

Aučtor den Joh. Cluverum, einen Danziger, refutirt, welcher

gemeynt hat, Galata und Celta wären einerley, nicht aber Galli.

Criticum hic agit Aučtor, daher iſt er bey den Römiſchen Scri

benten ſtille geſtanden. Denen Griechen iſt es mit uns gangen, wie

es uns gehet mit denen Populismeridionalbus. Wir nennen

alle Populos merid. Mohren; Orientales, Indianos; Septen

trionales, Scythen, obgleich ein Studirter die Nationes zu diſtin

guiren weiß.

§. 12. -- 15.

Dies riechen . Nun pouffirter ſeine Obſervation weiter, daß, ehe man die

Ä.Teutſchen kennen lernen, die Römer nicht gewuſt haben, was es

Ä"mit den Popus Germani vor eine Beſchaffenheit gehabt habe,

Teutſchen ge- Die Cymbrer, quia Strabone Kempferiappellantur, hat man theils
wußt. pro Gallis, theis pro Germanis gehalten. Tempore Mari hat

mannicht gewuſt, wie die Galliä Gernhanisdifferirten, ehe Crſar

Und
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und Quintilius Varus rechte progreſſus in Teutſchland gemacht.

Ergo ſagt der Auétor, wer will mich zwingen, ut adGracoseam,

daſelbſt die Römer tempore Ceſaris nicht viel von den Teutſchen

gewußt. Vid. BoxhorniiOrgine, Celtic. Pezron dans Lorigine de

la langue Celtique.

- §. 16. 17. -

Dieſes hätte können hinlänglich ſeyn, aber derAučtorhatimmer Helveti und

neue Concluſiones machen wollen, um ſeine Erudition zu zeigen.#

Dann hier ſagter: weil man die Gaulois nicht habe können von denen“

Teutſchen unterſcheiden, ſo glaube er, die Helvetii, welche die

Römiſche Scribenten aus Gallia heraus führen, Teutſche wären,

ihre mores ſind Teutſch. Wirhaben ferner auch die Bojo. Diß iſt Boji.

ein Teutſcher Populus. Die RömiſcheScribentenſprechen, ſie wären

aus Gallien, wo Berry iſt, wo Bourges liegt. Vid Hadrianus Vale

ſius in Notitia Galle unter dem Wort Borge, id affirmant Florus,

Cxſar, Livius, Bojo ex Galia in Germaniam veniſſe. Quaer. Wann Woher ſie

ſind ſie heraus kommen? Reſp. Ante tempora LL XII. Tabb."

rechen die Römiſche Scribenten; alii temporeTarquinii Superbi.

aher ſagt P. Maimbourg, die Teutſchen wären doch ein Miſch?

maſch von allerhand Nationen. Livius, der L. . das bellum Boji

cum in Italien erzehlet, ſagt: daßtempore TarquiniiSup. hätten die

Boji in Franckreich nicht mehr können / 4ßſiren, daher wären

etliche Capitains fortgegangen mit ihren Horden, Beloveſ a , Ihre Duee“

Améigati Régé Gaorum Schweſter SojÄalien und

Segeveße, ebenfalls Amégai Schweſter SohnnachBjoéemum,

nachTeutſchland. In Italien hat ſich Belloveſus und ſeine Leute

gantzer 300. Jahre mit den Römern herum geſchmiſſen. Vid.

Marcus Velſerus, quires geſtas Bojorum deſcripfit, da erzehlet

er, wie die Italiäniſche Bojiſind heraus gejagt worden, und haben

ſich müſſen in Teutſchland verknüpffen mit den Bois. Bey Thaſ

ſiſtone ſchlieſt er ſeine Hiſtorie. Unſere Boji haben ſich niederge- Wo ſie ſich

laſſen im Böhmer Wald, da ſind ſie blieben biß auf die Zeiten lieberglaſ

Auguſt, da hat MaroboduusBojasmum, ihre Reſidencéweg"

- B 3 genoms
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genommen, da ſind die Bayren heraus gejagt worden. Sie ex

tendirten ſich biß an Bodenſee, nachgehends haben ſie ſich reſerirt

in die jetzigen Gräntzen. Der Auctor kan durchaus nicht leiden,

Bojos veniſſe ex Gallia, und gleichwohl ſtehen ihm die Römiſchen

Scribenten im Weg, daher ſagt er: man nennte die Bojos Gallos,

es wären aber in der That Teutſche, und die Leute, ſo in Italien

und Teutſchland kommen, waren Teutſche. DieRömer haben ſie

Gallos genennetgenerali nomine. Dicis: ſiekommen aber doch ex

agro Britaricenſi? Reſp. Du weiſt, was der Teutſche vor ein

Manniſt, diſcurrit. Arioviſtus gieng nach Gallien, ſolum mol

lius quaerebat: ſo iſt auch eine Horde nach Gallien kommen, und

von dar nach Italien, und eine Partie wieder in ihrpatrium Solum

nach Teutſchland; das würden ſie nicht erwehlet haben, wann es

nicht ihr Patria wäre geweſen. Quis non credat, eos elečturos

fuiſſe Bohemiam ſylvis horridam, niſi patria ipſorum fuſſet.

Urſprungh Wir hören es auch an den Worten Bohemia, Bojohemia ; Bojo,

"” iſt ein Teutſch Wört. Boheiſt in Engliſcher Sprach ein jun

er Kerl, Bou, Bué. Boji ſind revera nichts anders als junge

Ä.

- §. 18. I 9.

Auch die No- Auch die Noricos, Senones, Baſtarnas beweiſt der Auctor,

rici Ä duß ſie Teutſche ſind. Die Senones, welche das Capitolium be

ÄÄ lagert haben; Celticx fines produxere biß nach Pohlen hin, ſo

Äutſche, daß ſie auch die Baſtarnen, finitimos Polonix populos Celtas

genennet haben.

§. 2o.

Daß die Der Auctor hat ſich vorgeſetzt weitläufftig zu beweiſen, daß

Ä. die Francken Teutſche ſind: das wär wohl nothwendig geweſen

Äju vor vielen Jahren; tempore CaroliV. da waren etliche Narren,

Ä die wolten nicht glauben, daß die Franci Teutſche wären. Heut

Ä zuTag negres unter den Gelehrten kein Frajoßöonj
ſet. Petavius, dirmondus, die zweyValeſi, Hadrian und ein Ä

- Oll»
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billon, Rheinhardt, Mafſuet, Martené, du Chesne, du Fresne

negiren es auch nicht. Da man alſo keine Negantes findet, was

hatmannöthig ſo viel Weſens zu machen wider den alten Bodinum

quihoc negare non erubuit, und andere petits Maitres, Enfants

de Paris, die nicht gerne Teutſche ſeyn wollen. Was? ſagt ſo

ein Enfant de Paris, ſoll ich ein Teutſcher ſeyn, und bin ſo ein

bel Eſprit? Es iſt wahr, die Franzoſen ſind ingenieux, auch die

Nerrae, die hinten zu Nevers ſind groſſe Künſtler. Das Clima,

der Wein thut viel dazu. Wir würden eben ſubtiler werden, wann

wir dahin zögen, allein , daß wir keinen bel eſprit, ſondern nur

einen bon eſprit haben ſolten, wie Baillet und Pater Bouhours

gemeynt, das iſt abſurd, und von mir in der neuen Hälliſchen

Bibliothec P. 15. durch das einzige Erempel des Herrnvon Beſſers/

widerleget worden. Allerdings ſind die Francken Teutſche: wir

ſind ja hinein kommen und haben die Römer geſchlagen bey Soſ

ſons. Den Siagrium jagte der junge Clodovaeus weg, wir faßten

poſto in Pariß, wir haben die Burgundier heraus gejagt, die

Weſt-Gothen, welches zwar auch Teutſche waren. Die Franci

haben dem ganzen Land den Namen gegeben. Wir forcirten den

Paß bey Cölln , welchen die Römer inne hatten. Die Sprache Beweiſ.

verrieth es auch, daß die Francken Teutſche geweſen ſind. Sie

haben gewohnt zwiſchen der Weſer, Mayn und Rheinſtrohm.

Vid.Téé. Peutinger die temporeTheodoſi II. ſind gemachtwor

den. Die Bructeri von Brüchen (Ä. ſo genennt, von

denen auch das Oppidum Brok den Namen hat. Die Chatei,

Hatti, Hafli, ſind eben auch Francken. Die Lateiner konten kein

H. ohne C. ausſprechen, gleichwie die Spanier kein A. ohne H.

ſum tuus amicus usque adaram, daſpricht der Spanier, usque

ad haram. Vid. Olaus Borrichius de Lat. Die Römer haben

geſehen, daß die Teutſchen vornaus der Bruſt herausrächeln, her

ausſtoſſen aus dem diaphragmate , daher haben ſie öfters ein C.

vor das H. geſetzt. Chamavi, Angrivarii, Cheruſci, Bruéteri,

&c ſind Francken, und haben doch beſondere Namen. Reſp. Olim

haben dieſe Populi alle geſtritten, ein jeder hat auf ſeinenÄ
ge?
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geſehen: dum ſinguli autem pugnabant, vincebantur ſinguli,

ergoin foedus coivere omnesii populi. Auch die Chaucian dem

Seeſtrand in Oldenburgiſchen Landen in Bremen an der Elbe,

werden in Tabé. Peuting. ad Francos gerechnet. Freye Leute heiſ,

ſen die Francken / quilibertatem ſuam geſtiebant tueri contra

Romanos, libertati Germanae inſidiantes. Noch ein verifimile.

Die Römer haben die Teutſchen attaquirt vom Rhein her und von

der Donau, das waren die zwey Termini zwiſchen Teutſchland und

dem Röm. Reich. Dicis: Schwaben iſt ja Teutſch? Reſp. Olim

hieß es Rhaetia, das Rhäterland am Innſtrohm, darinn lag auch

Vindelicia. Nördlingen liegt im Rießgau, (oder vielleicht beſſer

Brießgau) h. e. Rhaetia. Rhaetia gieng biß an Innſtrohm / wo

dieſer in die Donau fällt, da gieng an dasNoricum, bißan Raab

Fluß nach Ungarn hin, Vindeliciam, Noricum haben die Römer

gehabt, vid. M.Velſer von Augſpurg. Ergo haben die Römervon

der Donau her die Teutſchen auch attaquirt, gleichwie auf Seiten

des Rheinſtrohms. DieTeutſchen haben ein Foedus gemacht, und

haben ſich genennetallerleyl länner. Dann obzwarWächtler

in Berlin eine andere Meynung hat, die er proponirt in einer

Diſſ die ich ſelbſt in meine Gundl. P. 3o. habe laſſen drucken, ta

men cum ratione difſentio. Afinius Quadratus Hiſt, der gele2

bet hat zu der Zeit, da die Teutſchen die Romanos angefallen haben,

temp. M. Ant. Phil. ſagt: Alemanno ita eſſe appellato , quod

variis ex gentiéus fºnt compoſti. Quis luculentius deſiderabit

teſtimonium ? damalen ſind die Alemannier denen Römern erſt

bekannt worden. M. Antoninus iſt zuerſt mit ihnen zu Feld ge

zogen. Wir haben nur ein Fragmentum von Afinio Quadrato,

welches Agathias Scholaſticus, tempore Juſtiniani vivens, re

cenſirt. Daß aber ein Afinius Quadratus geweſen, vid. Gerh.

J. Voffius de Hiſ. Lat. Alſo bleibts dabey daß auf einer Seite

ſich die Francken haben conjungirt contra Romanos, die uns

haben wollen ſubjugren. Die Francken ſind nicht geſtanden,

wie unſer Auctor ſich eingebildet, in Franckenland, ſondern an

der ripa Rheni. Franckenland hatten die Alemannier mit Ä
WlGl«
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vid. Geºgrap6. Ravennateº/ den Hertius, Placidus Porcheron

à part, und der junge Gronovius bey Pomponio Mela edirt hat,

daraus man die veteres limites Alemannorum & Francorum

erſehen kan. Leibniz hat gemeynt, die Salii qui praecipui Fran

corum fuere, hätten an der Fränckiſchen Saal gewohnt, die

in Mayn fällt, daſelbſt iſt noch das Caftrum Saalburg, Saltz

burg, Caroli III. regis, darüber die Familie der Voet oder Vogt

von Salzburg geſetzt geweſen, die noch florirt; man zeigt noch

die Burg Caroli III. Der Auctor beweißt ſeine Theſin teſtimo

niis Graecorum »Romanorum, Poetarum, Panegyricorum -

welche Cellarius drucken laſſen.

§. 2.5 26. 1.7

Paulus AZmilus iſt ein Italiäner und kein Franzoß, wie der ſhd ſolches

Aučtor mehnt, ob er gleich eine Hiſtorie von Franckreich geſchrie, haben die

ben. Maſſon war ein Diſcipul Cujacii. Paulus Perau, einÄ
Juriſt und Senator zu Pariß Dionyſius Petavius, ein Jeſuit, j

erkennen es alle, daß die Francken Teutſche ſind; &quiddicam?

da Franciſcus I. wolte Kayſer werden, objicirte ihm der Chur- Eranciſcus I.

fürſt von Mayntz , daß er kein Teutſcher wäre, da hat Franc. I. R. G. -

eine groſſe Deduction machen laſſen, daß die Franzoſen Origine

tenus Teutſche wären.

§ 28-- -31.
-

P. Maimbourg, de la decadence de /Emp. L. 1. P.4. meynt,

die Francken hätten ehedeſſen in Franckreich geſtanden, von dar *

wären ſie nach Teutſchland kommen, er allegrt die veteres Bojos,

quiè tračtu Bitaricenfi, theils ſub Belloveſo nach Italien, theils

ſub Segoveſo nach Teutſchland kommen. Der Auctor aber

hat ihn abgewürzt und probirt, daß es Teutſche ſind. Ballet

in jugem. des Savan ſagt: esſey faſt nicht convenable, daß die

Franzoſen ſolten herkommen von denen Teutſchen. Er war ein

guter Literator, aber in der Hiſtorie und migrationibus gentium

wuſte er uicht viel. Leibniz fº Francken aus "Tº
- s
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her : ich habe wider ihn eine Diſſertation gemacht von den Ultra

ſprung der Francken in Gundl._P. I. er hat mir geantwortet,

und ich ihme wieder, P. 6. darauf ſtarb er, und hat Eccard , ſein

Satelles, ſich ſeiner angenommen, dem bin ich eine Antwort ſchulz

urſachewar-dig, aber er ſoll ſie noch haben. Quer. Warum der Aučtor ſo

mdſeder weitläufftig handelt de Francis, utprobet eſſe Germanos ? Refp.

Ä. Erhat die Hypotheſin, (und darinnen hat er auchrecht) daß unſer

jerweiſen Teutſches Reich nichts anders ſey als eine Lacinia von dem alten

ſucht. Fränckiſchen Reich. Iſt dieſes wahr, ſo muß er auch weiſen /

daß die Francken Teutſche ſind geweſen: dann unſer Reich iſt

Fränckiſch, nicht zwar in totum, ſed in tantum. Nun

wollen wir zur Traëtation ſelbſten ſchreiten,

und das 1. Capitel unſersAuctoris

anſehn. »

CAP.I.
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CA P. I.

De Jure Publico Romano - Germanico in

Genere.

$. I.

Leichwie in Inſtitutionibus & Digeſtis, wenn Utan Definitis

in dem Tit. de juſtitia & jure die Rubrique erkläret gee JurisPubli

ſagt wird, daß Jus ſo viel als J. Prudentia heiſſe, (und ei

ſind diejenigen irrig, die das vocabulum juris daſelbſt

nehmen pro attributoperlona oder facultate, ) alſo ver

ſteht der Aučtor auch hier nichts anders, als die Jurispru

dence publique. Das Jus privatum betrifft das meum und tuum ,

und hat zu thun cum eo, quod ſingulariter omni civiconvenitin contra

äibus, teſtamentis und andern Stücken ad meum & tuum pertinenti

bus, da hingegen das Jus Publ. mit ſolchen ſingulariter utilibus nichts zu

thun hat, ſondern interpretirt nur diejenigen LL. die ad ſtatum . ordi

nemimperantium &parentiumpertinent. Libera Resp. haben dieRömer

dasjenige ein Jus Publ. genennt, da ſie tračtirt de juribus Magiſtratuum,

Conſulum, Praetorum, Dictatorum, Cenſorum, AEdilium Curulium, und

den obligationibus civium parentium erga eos, und wir tractiren auch in

dem Teutſchen Jure Publ. nichts als de ordine parentium & imperan

tium. Denn wir handeln de Iamperatere, Elečtoribus Imperatorem

conſtituentibus, Principibus - Comitibus, Marggraviis, Landgraviis,

Burggraviis, Baronibus, Nobilibus & Civitatibus. Intuemur ipſorum

jura communia &propria, ergokanmanes auch nennen eineſpeciempru

dentia , wir conſideriren die LL. die angehen die imperantes und coim

perantes in Germania. Coimperantes: denn izo haben die Fürſtenfacul

tatem propriam. Olim waren ſie bloſſe Magiſtratus, ergo iſt unſer Jus

Publ. Germ. divers a Romano. In den 4 letzten Büchernvom Cod. und

in Nov. ſteht nichts anders, als das Jus Publ. Rom. wie tempore Juſti

niani es geweſen: aber das ſchicket ſichF unſern Teutſchen*#
&

-
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nicht, ebenſo wenig als ein Jas Publicum Turcicum & Moſcoviticum:

Denn die parentes haben Obligationes auf ſich, die ſie denen imperanti

bus praeſtiren müſſen e.g. Die Churfürſten ſind autoriſiret , daß du

auch kanſtein crimen laeſar Majeſtatis wider ſie begehen, hcet alienoimpe

rioſubjectus. Ein jeder Unterthan des Reichs muß denen Electoribus

die jura geben, de ihnen confirmiret ſind, ergo & parentium meritö

fit mentio. Imperantes enim non poſümt intelligi, niſi confideremus

eos, quibus gloria parendi relicta eſt. Hingegen haben die Imperantes

auch Obligationes auf ſich erga ſubditos, daß ſie nicht können mit

ihnen umgehen, wie ſie wollen/ das ſtecket alles in der Definition des

Aučtoris. Status eſt conditio , ſecundum quam jura hominum variant,

ergo dum confideramus ſtatum Germaniae, pervidemus etiam jura iam

perantium & civium, daher handelt der Auctor Cap. penult. de civibus

mediatis, nicht bloß de civibus immediatis, wie die immediate nobleſſe

g

- §. 2-

Manzancktofft aufUniverſitäten, zu was vor einer Diſciplin die

Erörterung ſes oder jenes Studium gehöre. Die Politici haben ſich wollen anmaſſen,

Ä " über das Jus Publ.zuleſen und die Gelehrten habeneben Innungen wie

Ä dieHandwercker, ſie pfänden einander ſie nehmen dem den Hut, der
ÜÄ- über ihr Graß geht; doch iſt dieſe Quaſtion, wer das Jus Pobl.traéti

ten zu lehren/ ren ſoll, nicht gar inutilis, eine Ordnung muß ſeyn, deßwegen ſind die

undzu wa Facultäten auch ſo benennt worden, weil keiner dociren ſoll, der nicht Fa

Ä. culatem docendi überkommen hat. Die alten haben gemeint, ſe verita

Ä. tem auribas tenere, daher haben ſie keinen dazu gelaſſen, der nicht von

- ihnen Faculratem docendi hatte. Jn gewiſſer Maaß hat es ſeinen

Nutzen, aber certo reſpeäu iſts auch ſchädlich: Dann die Jugend weß

offt nicht, daß nicht alle gute Köche ſind, die lange Meſſer tragen, es

geht offt ſo zur ut Profeſſoresſant, per Genitivum, Dativum & Voca

tivum. Es iſt gut, daß man eine Ordnung halte, und einer diß, der

andere jenes leifte, aber es hot auch ſeine incommoda: Dann wo ders

gleichen Ordnung iſt, da kommt keine veritas heraus. Olim hatte kei

ner die Philoſophie anderstraétiren dürfen, als er ſie gehört hat. Monſ.

Flenry in ſeiner Pr«face ad Hft. Eccleſ hat gewieſen, was man ehe eſſen

vor Intention geführet habe bey dem Academiſchen leſen. An vielen Ors

ten haben ſie noch die Scheide,Wand, die Facultäten. Daher kam es

zum Streit, wer das JuPubl. dociren ſoll? Reſp. Wer es verſteht, wers

nicht verſteht mags bleiben laſſen: denn Prajudicia ſind ſo ſchwer ab

. ." - - zils

-



GERMANICO IN GENERE. Tat

\

zulegen, als die Klopfechter-Streiche. Diejenige Diſciplin, dieLL. in

terpretirt, gehöret ad J. Prudentiam judicialem, atqui Ju Publ, inter

pretatur LL: imperantium & parentium, ergopertinet ad J. Prudentiam.

Omnes Judices ſind interpretes, darum nennt man es J. Prudentiamju

dicialem, ein anders iſt J. Prudentia legislatoria, die gehört denen Po

liticis. Wir können wohl dociren, wie man L. L. geben ſoll, aber das

gehört zur Politique - und weil die J. prudentia legislatoria ad politicam

ehöret, ſo haben die Politici auch das Jus Publ. dahin ziehen wollen.

ie J. Prudentia publica kan nicht erkläret werden ohne Hiſtoria, ſowe

nig, als die Jur. Prudent. Civilis, welches wir lernen aus ac. Gottofred

cºmm. ad C. Theod, darinner durch Hülffe der Hiſtorie ſtupenda preſtirt.

In Hiſtoria lernen wir das Prxreritum, & hoc continet Praeſens, &

Praeſens continet Futurum. Die Politici inſtruiren den LLatorem, wie

er klüglich ſoll Geſetze geben und auch darüber halten. Fur laqueo pu

niatur, iſt der Lex, nun kommts aber auf prudentiam an, ob dieſer

Dieb ſoll gehenckt werden - Politicus ergo miniſtrat conſilia Principi.

Die Interpretatioaber LL.Publ, gehört ad Jurisprud.interpretativam oder

judicialem. Quaer. Ob man das Jus Publ. auf Univerſitäten ſolltracti

ren? Wenn dieſe Quaeſtion wegfiel, ſo fiel die erſtere auch weg. Jn

Franckreich wird kein JusPubl, docirt, denn das Jus Publ. dependirt bloß

von des Königg: teleſ nötre plaiſir, undobmanleicht könnte ſagen qua

dantenus lieſſe ſich ein Jus Publ. daſelbſt dociren, daßman die Chargen

und Jura deren Miniſtres derer Maitres des Requets, Praeſidents, Grand,

Aumoniers &c. conſiderirte ſo heißt es doch nichts. Dann das chan

grt ſich immer in einer Monarchie, und obgle chin Teutſchland man nicht

ſagen kan, daß alles ſtabileſey, ſobjektes doch eine ziemliche Zeit, und

wird nur pededentim, paulatim, per ſpiramenta temporum mutiret. In

Franckreich beruhetalles beym König. Zu Abo in FinnlandgabzuZeiten

Carl Guſtavs Gilliſfolps ein Jus Publ. Suecicum heraus, darinn er zeigte,

in was vor Liberté die Schweden ehedeß geſtanden. Er kam deßwes

wegen beym König in Ungnade, denn das konnte erfreylich nicht leiden,

daß der Kerl denen Schweden Gelegenheit gab nachzudencken, und

nach der Freyheit zu ſchnappen, denn Carl Guſtav pouſirte ſeine Autorité

hoch. Carl XI. war noch ſchlimmer, und hat das Unglück Caroli XII.

angefangen. Hodie ſecus in Sueeia , nun kan es wohl geleſen werden.

In Engelland wird kein Jes Publ.docirt, ſie wiſſen es wohl, ſie reder

auch davon aber nicht auf Univerſitäten, denn in Jure Publ. gibtsCon

troverſen es animt die Leute. Die Studenten würden ſich herumſchla

zen einTheilvor das Ober, der ander" Unter Hauß, denn
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ſe haben Jalouſie wider einander, und beyde ſind wider den König.

Jn Engelland kam ein Buch heraus in Jurp. Angl. ſubtit. Les droits

communes, es iſt in Engeland confiſciret in Holland aber nachges

druckt. Jn Holland fragt man nichts darnach, daß das Jus Publ.ges

leſen werde, wann ſie keinen Stadthalter haben, aber wann einer da

iſt, hören ſie es nicht gern, denn der Docens müſtees halten etweder mit

dem Stadthalter oder mit den Staaten. Hält er es mit den Staa

ten, ſo hätte ihn der Prinz von Oranien gedrücket, hält er es mit dem

Stadthalter, ſo gäbe es Cabalen bey den Staaten. vid. Huber in

Auſpic. Domeſ. In Utrecht, Leyden docirt man das Jus Publ. aber

das Teutſche nicht die Jura derer Staaten und Provincien gegen ein

ander: dann eine Province praetendirt was vor der andern, e, g.

Holland praetendirt den Vorzug vor allen, weilen es mehr als die

anderncontribuiret, deswegen es dann auch drey votahat. In Teutſch

land iſt zwar vieles controvers, aber es geht alles wider denÄ
Churfürſten, Herzoge, Fürſten, Graffen c. ſind alle wider den Kay

ſer; dann der Kayſer iſt von Natur nicht anders geſinnt, als daß er

wieder in den vorigen Stand kommen möchte, und zeigt dazu immer

einen Conatum, wie ein geſpannter Bogen, daher vigiliren die Stände

vor ihre Jura, ſie laſſen ſie pouſiren dociren auf Univerſitäten ut in

libertate maneant, denn j würden ſie wieder ſchlechte Herrn werden,

nicht anders als die Grands d' Espagne, wie Wallenſtein ſie erniedrigen

wolte, daß ihre ganze Autoritè beſtehen ſoll nell Capello, ergo kanſtdu

dir wohl einbilden, warum alle von GOttes Gnaden und ſuperio

ritatem territorialem habentes das Jus Publ. dociren laſſen durch Pro

feſſores; die können der Sache ein Embeliſſement geben, denn diethun

ja nichts anders als nachdencken, wie ſie ihren Herrn mainteniren und

wieder was wegcapren mögen. Lyncker de Libertate Statuum imperii

- nimmt denen Ständen faſt alles, der macht den Kayſer zum Monar

chen meynend, er exercire alle Regalia, etliche durch die Churfürſten,

etliche durch die Fürſten Graffen, 2c, das ö xved ſeye aber doch beym

Kayſer, der gebe das Braule in Imperio. Multz hat in Repreſentatione

AMajeſtatis Imperatoria den Kayſer auch groß gemacht. Diejenige aeſti

mire ich vor Guttulos, welche ſagen, wir Profeſſores könten nichts wiſs

ſen vom Jure Publico, die Erfahrung lehrets; wenn ſolche Leute auf

den Reichs Tag geſchickt werden, können ſie ſich in nichts finden / wie

die Seele im Obe picto ſtehen ſie da und können nicht dencken, da

lauffen ſie denn zu andern und conſuliren, da muß ein Kupis zuÄ
NP

-



GERMANico IN GENE RE. 23

wick ein Oracul ſeyn. Freylich ſchicket ſich ein Profeſſor nicht dazu, daß

er könne den Staat machen bey einer Ambaſſade. Die Gens de Rob

be müſſen Conſilia geben, wenn dieſe Praxin dabey haben, ſo wiſſen ſie

gar alles und ſind excellent. Die Gelehrten, die ſich Pragmaticos

nennen, die da ſagen, ein bon ſens erſetze alles, raiſonniren nicht ju

ſe, wenn ſie meynen, das Jus Publ. laſſe ſich durch die bloſſe Expe

rienceerlernen. Dann ob ich wol zugebe, daß durch die Experience eine

jede Diſciplin lebhafft gemacht wird, wenn lebhaffte Exempla uns vors

kommen von denen Praeceptis, ſo mußman doch allemal Reguln wiſſen,

esſeynun, daß man die Reguln zuerſt lernet und dann Exemplapra

ética vornimmt oder daß man aus denen ſingularibus exempli: ſich ge

nerale Reguln mache und können die Pragmatici alſo doch nicht ſagen,

daß man die Regeln entbehren könne. Ergo, iſt es eine ausgemachte

Sache, daß man auf Univerſitäten in Teutſchland ſoll das Jus Pübl. doci

ren, welches man um ſo viel beſſererlernen kan, weil ein jeder Chur

fürſt, Herzog Fürſt, Graff 2c. ſeine beſondere Jura hat, doch macht der

Auctor ncchLimitationes und allegrt das Inſt: Pac-Osnabr Art. V. 5. o Erklärung

da ſoll die Paſſage ſtehen - darauf er ſich gründen will. Nun aber iſt des Är.

bekannt, daß man durchaus nicht hat haben wollen, daß jemand wider § 59. Inſtit.

das Inſtrum. P. W. ſchreiben, und was darinnen decidiret, in Strit,”9" -

tigkeiten verwicklen ſolle, daß man aber die Gerechtſame eines jeden

Reichs-GºTtands aus der Hiſtorie und Jure Publico deducire iſt keines,

weges verbothen, man muß ſich nur hüten, daß man nicht wider das

ganze Reich handle, und Friedenſtöhrende Lehren auf die Bahn brin

ge, wie der Pabſt gethan, welcher frey geſagt: Es fey alles null, was

im Inſt. P. W. enthalten. Auch die unverſchämten Jeſuiten zu Dillin

gen haben eine Compoſitionem pacis edirt, darinnen ſie alles, was in

Inſtrum.pacis religioſx denen Proteſtanten eingeräumet worden, negi

ren. Burckhardus Colonienſis Profeſ. h. e. Gailius (wie Joh. Deckherr,

der ad Art. V. 1. P. W. commentiret hat, meynet, und jedermann bil

lig glaubet) hat de Autonomia imperii geſchrieben, darinn gleichfals das

I. P. W. vor null declariret wird. Der Päbſtliche Nuncius, Joh. Bapti

fa Pamphilius, der nachgehends unter dem Namen InnocentiiX.

Pabſt wurde, gieng im Verdruß weg von Münſter, und gab eine de

clarationem nullitatis Articºlorum pacis germanie heraus wider den Frie

den, man aſtimirte ſie aber nicht. Bzov unter dem Namen Benedict -

von deferat , und Caramuel von Lobkoviz haben auch darwider ge

ſchrieben. Man ſoll auch nicht arguere oder taxare & imperii arcana

prodere. Arguere & taxare ka) ſenſum commodum & incommodum

haben

/
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haben. Der ſenſus commodus iſt dieſer: Es würde abſurd ſeyn, wenn

einer wolte ſchreiben, und denen itzigen Fürſten und Ständen die ganze

Irregularitè unſers Teutſchen Reichs Schuld geben. Aber daß man

nicht ſagen ſolte, daß unſer Respubl. Germ.irregularisſey oder monfrº

ſa, wie Pufendorf in Monzambano ſagt, ſeh ich nicht warum. Es wä

re abſurd, wenn einer einem waſſerſüchtigen Menſchen wolte weiß ma

machen, ſeine Beine wären hübſch zum tanzen, ſo ſchmahlwie ein Ein

mahl Eins: ſo wäre auch der ein Narr, der läugnen wolte, daß un

ſere Republic irregularis iſt, denn wenn der Kayſer gleich, was will,

und die Stände conſentiren nicht ſo ſteht die ganze Machine & vice

verſa. Wir haben keine rechte Bewegung. Unſere Republic hat keinen

rechten ſpiritum vitalem , qui tot milliaregat. Auf dem Reichs: Tag

kan einer den andern hindern. Jndeten Provinzen ſieht man es ſo eis

gentlich nicht, da iſt keine mora, kein impedimentum. Der Fürſt,

Graff befiehlet, ſo geſchiehet es, verum dum in unumconſulendum eſt,

dum imperator & imperium decernere debent, quid facto ſit opus, quid

tum fit? Wird denn etwas ausgemacht ? Cum ſe pingunt, comunt,

prandunt, coenant: altercantur, annus eſt & ſeculumlabitur. Carolus V.

hat dieſes ſchon geſagt, und Aeneas Sylvius ſagte, die Reichstäge wä

ren wie die Caninichen, wenn einer ein Ende hat, ſo iſt er ſchon mit dem

folgenden ſchwanger. Was hat man bißher nicht diſputiret von dem

Cammerziehler? Struve hat nicht verſtanden, was die Politici verſtans

den haben wollen unter dem Wort regularis. Da hat er gemeynet,

ſtatum noſtrum non eſſe irregularem, wir hätten ja Reguln genug, ab

ſone. Regularis heiſt, da man vim & harmoniam efficacem imperii il

lico ſiehet, e. g. wir agiren nicht eher biß der Türck uns auf der Naſe

ſitzt: hingegen, wo der König in Franckreich iſt, da iſt ganz Francks

reich jubet & fit executio ; zieht er die Fuchtel ſo zieht ganz Franck

reich aus. "Ein Imperium ſine vita, ſine effectu, iſt kein imperium.

Das nennt man nun regulare Imperium, da der Effectus gleichgeſehen

wird, hingegen iſt ein kranckes Weſen, wenn es keine Regung verſpü

ret, und man ihm erſt Schwefel unter die Naſe halten muß, der Türck

muß erſt bey Lintz ſtehen, ehe ſie ſich bewegen. Bayle ſur le Comete be

merckt auch, daß ſie damahlen lang haben diſputirt auf dem Reichs-Tag,

welcher zuerſt ſolte votiren: Gotha, welcher älter wäre, oder Weimar?

Kein Menſch kam zum deliberiren biß der Türck ſich bey Lintz ſehen

laſſen , daß ſie auch in Regenſpurg ſich gefürchtet haben, denn haben

ſie erſt zur Deliberation geſchritten - und doch um einen runden Tiſch

herum votirt. Aber das iſt eine miſerable Republic, wenn man ſo

DeM?
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Kann erſt deliberirt, ſi Hannibal ad portas, und das düffen wir ja

wohl ſagen, denn was hüffe es, wenn wir es nicht ſagten, oder wenn

wir ſagten, in unſerm Teutſchen Reich iſt eine treffliche Ordnung,

und iſt doch nicht wahr. Drum hab ich hier allezeit den Austorem re

prehendiret. Prodere Imperii arcana nennt er / anzeigen morbos Reip.

und ſie ſind doch allen Menſchen bekannt. Er ziehlet auf den Mon

zambano, ſo viel kan ich beweiſen aus dem Becker der Prof. in Wien

war; Henniges hat ihn bekannt gemacht, denn er wolte gern am Kays

ſerlichen Hoff Dienſte haben, daher commentirte er über denſelben,

daß man doch ſagen ſolte, daß er über einen Catholiſchen Auctorem

commentiret habe. Piere Bayle . c. hat obſervirt, daß unſere Republic

allemal per miraculum noch erhalten worden - durch einen Deun ex

Machina. Eben ſo war es, da die Franzoſen bey Hochſtädt geſchlagen

wurden. Was aber per miraculum geſchicht iſt irregulare. Doch

darff keiner ſagen, daß unſere heutigen Fürſten Schuld daran wären,

ſondern nach und nach ſind die navi vergröſſert worden. Ein guter Pa

triot muß acht geben, daß es bey uns langſam zugeht, denn die Stäns

de ſind uneinig, ein jeder iſt jaloux auf ſeine jura. Alſo wird nichts zu

Stande gebracht, wenn ja was geſchicht ſo geſchichtspropter cauſan

aliquam exteriorem, wenn der Feind uns drängt oder per Hazard»

per caſum, non ex Regula. Man darff aber deſwegen nicht ſchmähen

auf die Churfürſten oder Herzoge2c. denn die Stände haben den Kay

ſer klein gemacht, aber alles nach und nach. Die Städte haben nicht

einmal alle ihre jura conſentientibus principibus, und die Fürſten mög

ten gern denen Elečtoribus gleich ſeyn. Ergo perpetua ſunt controver

ſa in imperio & in comitiis indeſſen müſſen wir Krücken ſchaffen, ne

concid-t corpus mancum, & unusquisque ſapientorum ſua conferre de

bet conſilia, urſuſtineatur imperium irregulare. Denn werda wünſcht,

daß eine regularis forma werde, der will, daß ſein Fürſt, ſein Graffher

unter geſetzt werde. Die Reichs-Städte würden alle municipal werden,

und alle vonGOttesGnaden würden dabey einbüſſen. Der Auétor

erinnert auch die Doctores, ſie ſollen ſich vorſehen, daß ſie dem Reich

keinen Schaden thun, e. g. adoptando opinionem nocivam imperio.

Alſo meynen viele / daß es eine opinio nociva ſey, wenn man ſagt,

unſer jus auf Rom oder das Königreich Arelat ſey verlohren. Nun iſt

wohl wahr, daß wir noch eingegründetesRecht auf Italien haben, aber

unſer Recht auf Arelat iſt ſehr ſchlecht, das ſieht man nicht, als

per Microſcopium: wenn wir aber vom Römiſchen Reich reden wollen,

müſſen wir nur recht wiſſen, was eigentlichF heiſſe. Was den Le

gem



26 CAP. I. DE JU RE PUBLICO ROMAN.

Mancherley

Eintheilung

des J. P.

gem betrifft, ſo der Aučtor dazu geſetzt, ſo darf man dabey nur dené

cken, was man de conditionibus impoſſibilibus hält memlich pronon

adjectis habentur, -

- §. 3

Jus Pablieum dividitur (1) in decretorium &! permiſrium. Es

kommt auf die gemeine Frage an, an deturlex permiſſiva ? darüber

Thomaſius diſputiret hat; es iſt aber ein Wort-Streit. Man kan cer

to reſpe&ueinen legem nennen permittentem & Precipientem, certore

feäu e. g. Der Student kan hier ſchieſſen im Pfänner-Gehege, der

König erlaubts, alſo iſts lex permiſſiva, zugleich aber prºrcipien & ve

tans, ne quis nos turbet in venando. Die Electores haben gewiſſe ju

ra, vilegis pernaſſivae, & in iis nemoeos turbare poteſt, da iſt lex pra

cipiens. Es iſt eine pure logomachie , dergleichen die Juriſten viel haben.

Es ſolte einer die logomachias juris colligiren, ſo würden viel Contro

verſen verſchwinden. Samuel Werenfel: Profeſſor Baſilienſis doctiſſimus

hat de logomachii eruditorum ſchöne Diſſertationes gehalten und Berger

hat eine Diſſertation de logomachiis 7Corum gehalten, hat aber meiſtens

die logomachias Gollatorum durchgangen. Es ſolte aber einer auch

JCtorum logomachias dazu nehmen dazu würde erfordert ein güldener

Verſtand undguter ſtylus. (2) Dividitur Jus Publicum in naturale& civile.

JusPubl. naturale univerſale eſt, quod gentes etiam omnes & principes

obſervare debent; denn die Fürſten und Könige der Welt ſind doch

Menſchen, die Menſchen haben eine Vernunft, und in der Vernunfſt

liegt lex natutalis. Alſo haben die principes doch auch ein jus naturr zu ob

ſerviren, und die Principes und respublica haben das elogium publicum

eigen, daher nennt man das Jus naturale der Völcker publicum univ.

dann du ſiehſt wohl, daß auch praeccpta naturalia ſind deimperio, de ci

ve, de ordine imperantium & parentum, und dieſe werden vorgetra

gen, da man zeigt, (1) wie das imperium entſtanden (2) zu was ſich

der imperans und ſubditus obligrt hat und alle ihre jura naturalia,

das nennt man ein jus publicum naturale & univerſale oder Civitatis,

wie es Huber nennt, generale, welches bey allen civitatibus praeſuppe

niret wird. Einige haben ſich laſſen belieben, dergleichen jus publicum

univerſale zu ſchreiben. Lyncker hat gemeynet man könne es nicht beſs

ſer nennen, als jus publicum univerſale, hat auch wollen Noten ſchrei

ben über Huberijus civitatis, ſed Huberus contra eum excandeſcebat ira,

daher hat ers liegen laſſen. Lynck r iſt ein Scholaſticus und zu derglei

chen ſtudiis nicht aufgelegt. Werlhoff aber der in Helmſtädt "Ä
e'
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der den Grotium recht verſtanden hat, der auch gemeynt - man ſoll Gro

tium nicht refutiren, ſondern ſeine Demonſtrationes annehmen und wo

dieſe nicht hinlänglich, ihn ſuppliren, ſagt: Man habe kein jus publi

cum univerſale nöthig, Aic. Hertius hat zwar T.I. ſeiner opuſculorum

eine Diſſertation gemacht, darinnen er zeigt, qua methodo ſit ſcriben

dum ejusmodi juspublicum univerſale, hat auch eines ſchreiben wollen,

ſed nonfactum, aber Werlhoff hat doch recht raiſonnirt, daß es nicht

nöthig ein dergleichen jus univerſale publicum zu ſchreiben. Wir tra

čtiren alle dieſe Sachen in J. Naturar, das hat auch Corn. von Bynckers

boek obſerviret in Tr.d. jure legatorum Jus naturale & gentium iſt uns

hodie einerley. Denn wir nennen das eigentlich ein jus gentium, ein

jus natura ad integras genres applicatum, eg, wenn ich die Pacta halte

Sempronio, ſo lobt man mich, daß ich ein honette home ſey , ein aſ

fertor, ſervator juris nature, ein ehrbahrer Mann, wenn aber ein Fürſt,

ein populus ſeine foedera hält, iſts eben das, nur ſagt man, er nimmt

das jus gentium in acht, alſo iſts nichts anders als ein jus nat. ad inte

gras gentes applicatum. Dieſen Concept hat Pufendorf angenommen

aus dem Hobbes. Die Römer haben anders philoſophitt davon in

jure civili. Jus publicum particulare aber poſitivum, ſingulare oder

civile huic vel illigenti proprium eſt. Publicum dicitur, quia traëtat

de ordine imperantium & parentium, & de tota ſtructura reipubl.

und eine jede Republique hat eine beſondere ſtructur. Daher ſehen

wir da nicht mehr aufprincipia generalia, ſondern auf den ordinem ſpe

cialem inter imperantes & parentes, particulariter fic conſtitutum. Ci

vile dicitur, quia ad hanc civitatem imprimis pertinet. Kanſt du das

Wort civile nicht leiden, wirff es weg, ärgerts dich, ſprich particu

lare davor, weil du einen vulgaren Concept haſt. (3) In ſcriptum er

nonſriptum. Non ſcriptumdicitur conſuetudo, nam 1evera ab initio

non eſt promulgata, & aučtoris nomen ignoratur. Man kan den legis

latoren nicht anzeigen, dahingegen bey dem jure ſcripto man denſelben

kennt. Jus ſcriptum eſt juspromulgatum, derjenige iſt bekannt, der

jus ſcriptum promulgirt hat, vel per literas, vel per praeconem. Scri

ptnm dictur at Fºx», qvia ut plurimum concribi ſuevit, a potiori

fit denominatio; dicitur etam expreſſum, quod ſ eſſet integra gens ,

qux literas neſciret, per praeconem ſuas LL. tamenpromulgaturaeſlet, &

ſic tamen legislator innoteſceret certus. Ergo hoc jus ſcriptum foretfive

iyº-eap.ºr. Sribere quidem literaspingere ſonat , ſed vulgari uſu pro

promulgata lege ſeript“ dicitur. Hieß doch ſonſt pecunia a pecudibus

ſo, und heutigs Tags haben wir Gold- Ä Silber, Geld, "Ä
- 2. heiſts
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Was Iex

-

heiſts noch pecunia Jus non ſcriptum neſcit legislatoren,FTÄTT

tum venit ſubditorum immitativo, & principis adprobativo, vid. Disſ in

Gundl. vomGewohnheits-Redht. Im Teutſchen Reich ſagt manofft,

wo iſt das geſchrieben? reſp. es iſt Reichs Herkommesnectut Äu

čtor, ſed tamen ita eſt in uſu. Uſus requirit imitatienem ſubdtoum,

& conſuetudo imitatur legem ( voluntas principis tacita accelerit, ex

fačtis colligenda, aut ex omiſſionibus etiam. Dum enim qus alud fa

cit, aliud omittit, ſeditatamen: ut voluntas ejus poſſit concludi, e. g.

man macht denen Reichs Städten diſputirlich die ſeſſionem & votum

in Comitiis, der Kayſer decretirt ein zweymahl, ſie ſollen ſeſſionem

& votum haben hieraus wird geſchloſſen, daß hinführo alle Reihs

Städte es haben ſollen, der Kayſer decretirt ſo, das iſt ein factum

particulare. Es wird nicht ausgehengt, nicht ausgeruffen , per con

je&uram können wir voluntatem Imperatoris ſchlieſſen. Aber bey dem

lege expreſſa hat keine conjectura ſtatt, ſondern da ſtehts ſo geſchrie

ben. Hingegen die decreta principis, wie Gerard Noodt ad Dig. 7.

de confit. princ. gewieſen hat, ſollen eben in futurum eine Regul ma

chen. Alſo kam die conſuetudo entſtehen ex facto repetito principis,

daher haben die Teutſchen ein Reichs - Herkommen bekommen, ein

jus ex fa&o immitativoprincips & civium. Die Aurea Bulla ſoll ein

jus ſcriptum ſeyn, quia eſt promulgatum. Recte; aber es ſind doch

in der güldenen Bulle viele Sachen, die nicht ſindpromulgirt geweſen,

auch nicht juris ſcripti. Pabſt Urbanus IV. da er den Richardum

Cornvyall und Alphonſum nach Rom vocirte, daß ſie ſollen hören,

was er vor ein Deciſum geben würde, ſo erzehlet er alles in der

Epiſtel, was ſonſt bey der Wahl und Crönung eines Kayſers wär

bräuchlich geweſen / das war damahlen ein jus non ſcriptum.

Nach der Zeit aber iſt das in die A. B. kommen, und da es publi

cirt worden, iſt es ein jis ſcriptum. In ſolcher Abſicht hält juſu S

nold Schütz die Auream Bullam pro jure conſuetudinario, dann er fa

he, daß viele Dinge darinn ſind die olim nur in facto immitativo

& approbativo beſtunden. QUrr. Gehört denn alles, was in den

allegatis LL. ſteht, adjus publ. i. e. ad ordinem parentium & impe

rantium. Reſp. Omnino, paucis exceptis capitibus, von Proceſſ- Sa

ehen. Caeterum qux non praeciſe ad ordinem parentium & imperan

rium ſpečtant, ad tranquillitatem certe imperii ſpe Rant.

§ 4

Lex fundamentalis heiſt nicht ſo, weil er das Fundament ſey der

undaman- Republic, qualege in totum ſublata concidat Respublica. Solch einen

Legem
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Legem fundament haben wir nicht; daher ſagt auch der Auctor, daß ein tali impe

Le fundament nicht immutabilisſey, ſondern ſovielſiehet man, daß das “befſ

ein Lex fundament. iſt genennet worden qux non tantum populum, ſed

etiam principem obligat, und da man nach der Benennung dieſer Urſach

fragt, ſo heiſts: propter conſervationem libertatis. Dann ſo lange die

Principes das halten, wozu ſie in denen Capitularibus und San&ionibus

per capitulatione confirmatis ſich verbunden haben, ſo lange bleibt die

Libertas ſalva. Daß aber darinn etwas könne verändert werden cum kanverän

conſenſu ſtatuum Imperii, quorum hc maxime vertitur prajudicium, iſt***

kein Zweiffel; daherkönnen wir die A. B. alle Tage ändern. Der Auêtor

iſt deswegen ſo ſollicitus hac de quaeſtione, weilen man eben diſputirt

hat, ob die A. B. könne geändert werden cum ſitlex fundamentalis, dann

man hat geſtritten, an očtavus Elečtoratus poſſt introduci ? und da man

den Carl Ludwig vorgeſchlagen zum achten Ele&ori, ſo hat er reſcribirt

an die Schweden und Franzöſiſche Ambaſſadeurs, daß, wann ſie das

thäten, ſie ohnmöglich nach den Reichs-Geſetzen verführen. Man kan

dieſelben L teras Carol Ludovici Gallico idiomate ſcriptas leſen dans le let

ter concernante la Paix de Munſter, infol.item in 2. Oétav Bänden. So

viel iſt wahr, ſi omnes leges fundament, uno iétu mutarentur, ſo könte

man freylich nicht ſagen, quod harc Respubl. noſtra adhuc duret, ſondern

ſie würde verändert; aber deswegen würde das Imp. Germ. Rom. nicht

aufhören; eine andere forma würde es werden. Was ad LL. fundam, zu

rechnen ſey, iſt leicht zu erachten, nemlich alles, was der Kayſer muß

confirmiren in der Capitulation, & A. Bulla, darinn wird alles recen

ſirt, limitirt extendirt, was im vorigen LL. ſtehet. Dahingehörenauch

die Receſſas Imperii, nicht zwar alle ſondern nur die qui in viridi ſunt

obſervantia, & qui concernunt Jus Publ. nicht das meum undtuum par

ticulare; daher iſt die Frage zu beantworten, ob auch der Friede zuRyß

wick/ Baaden/ WTimwegen/ ad LL. fundam. gehöre? Reſp. Pro

prie nicht quia in iſlis non ſemper nexus Imperantium & parentium

tractatur, ſondern ganz andere Materien, quitamen notacharacteriſtica

L. fundamentalis eſt. Wer aber improprie ſie dahin zehlen will, mag

es thun, nur mit der Reſtriction: quatenus exdem confirmatunt Pacem

Religioſam & Weſtphalicam.

§. J.

Wer Leges geben will, muß Legislatoriampoteſtatem haben, nicht Jur. publ.

minder auch derjenige, quivult mutare. Qu enim mutatlegem, novam cauſa,

ſancit, da aber du ch den § 7. P. W z- , alle Stände ſind admit

3 tit
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tirt worden ad LLationem, ſo können auch die LL. fundamentales nicht

Anmerckung mutiret werden niſi cum conſenſu ſtatuum. Honorari debet mos & con

über den M* ſuetudo Auctoris, qu interdum methodo cauſarum procedit. Interdum.
thodum cau- OY

ſarum.
Ja ich will wetten, daß er das ganze Ju Publ. ſo hat tractiren wollen

da er aber geſehen hat, daß es pedantiſch ſey, ſo hat er ſich geändert.

«Hier hat ers gelaſſen. Man muß ſich ſo delicat nicht gewöhnen, daß

man allemahl einen methodum exactam haben wolle, ich will von hier

nach Leipzig fahren auf lauter Wieſen, wo aber keine Wieſen ſind,

werd ich müſſen zu Fuſſe gehen. Wir müſſen den Pumpernickel in der

Kirch mit ſingen. Daß mir aber nicht lieber ſeyn ſolte ein methodus na

turalis, da eins gleich aus den andern fällt, iſt kein Zweifel. Wann

ich aus einem principio lauter Ergo, Ergo machen kan 1 iſts freylich

beſſer. Der Methodus cauſarum iſt deswegen beliebt worden, weil

darinn nicht leicht was überſehen werden kan. Man kan alles hin

einbringen, aber es hängt nicht aneinander, du ſiehſt an Lauterbach.

Comp. jur. Civ. daß in dem methodo cauſarum nichts auseinander

folge. Es iſt ein Cumulus rerum da, aber es iſt nichts aus einan

der geſetzt. Ein Ding kommt 2. 3mal vor. Man ſieht die Proben ,

die vim demonſtrandi nicht ſo, wie wann ich ein axioma habe daß

ich beweiſe, und dann eines nach dem andern deducire. Wer ſchon

Avas kan dem gilts gleich das Buch mag geſchrieben ſeyn, wie es will,

aber wer dociren will, der ſetze principia - und ziehe das Kindgen wie

eine Hebamme aus Mutterleib heraus, das iſt geſchickter: indeſſen wol

len wir den Pumpernickel izo mitſingen. Cauſa Juris Publ. univ. eſt

Deus. Daher heiſt es naturale divinum; davon traCtirt man in Jure

Nat. da man die politicam architectonicam conſiderirt den ganzen reſ

ſott, die pendule, wie die Imperantes und ſubditi zuſammen hängen.

Weil wir aber auch ein Jus Publ. ſpeciale, particulare, poſitivum, civile,

individuale, ſuppoſitiale, arbitrarium haben, ſo iſt die cauſa efficiens deſ

ſelber Civitas, Dann es dependirt von dem arbitrio Civitatis, daß wir

Electores, &c. Erz-Marſchälle, Etz-Schencken, 2c. haben. Ich muß

mich moquiren über den methodum caularum, diejenigen ſo auch in

phyſicis denſelben beliebt haben, machen närriſche Sachen e. g. pedi

cul ? quanam cauſa efficiens ? Reſp. Deus. Finis daß eine Harmonie

ſeyn möchte: denn wann mich eine Lauß beiſt, ſo find ich, daß es was

anders iſt, als wann mich einer kratzt. Finis remotus, gloria Dei. Vid.

Thomaſius in Phil. Aul, es ſind zwar Sachen, die wahr ſind aber nicht

galant, ſondern kleinſtädtiſch, nach der Schulſchmeckend? Qaer. Wen

obligren dieſe LL? Relp, Nous autres ſujets wir ſind keine Potentaten,

ſondern
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ſondern Cives Germaniae, uns obligiren ſie per modum Legum. Wir

müſſen die Capitulationes obſerviren propter vim legis, wir können wi

der keinen Churfürſten etwas vornehmen das der A. B. contrair ſey, als

Cives müſſen wir das Jus Publ. ſo fleißig in acht nehmen, als das Jus

privatum. Quaer. Wie iſt der Kayſer und die Conregentes obligirt?

Reſp. Infra dicetur, ob ſie nicht auch per modum legis obligirt werden

dann man nennt ſie Cives, Unterthanen. Wir ſelbſt haben den König

in Schweden einen Unterthanen genennt, da wir ihn haben wollen in

die Acht erklären laſſen, da er in die Marck eingefallen war. Sie wol

len zwarnicht Cives heiſſen vielweniger Unterthanen. Es haben auch

einige ſich daran geſtoſſen, da ich in der Diſſ ad L. Maj, ſie Cives genennt

habe, hier wollen wir indeſſen nur den Kayſer vornehmen, wie der ob

ligirt werde. Der Kayſeriſteinfreyer König, wanner auch gleich nichts

wär, als bloſſer König in Ungarn; ſo könte man ja nicht ſagen, daß er

ein Unterthan ſey. Doch iſt er eben obligrt wie ein Civis, aber bey

den Cive iſt die cauſa proxima Lex; hingegen der Kayſer paciſcirt/ der

iſt obligirt ex pačto, quia promiſir. Es haben zwar einige Pſeudo

Politici die abſurde Meynung gehabt, ad pacta ſervanda Principes non

obligari, ſed exploſa eſt ſenteutia. -

$. 6.

AMateria eſt res, . e. respublica, forma beſteht in juribus. Ad eſ

ſentiam omnis Reip. requiritur ſumma poteſtas, ſine ea non eſt Reſp. ein

Municipium nennt man nicht Rempubl. dann die Rathsherren in Lö

wechin haben nur ſubalternam poteſtatem & dependentem, ſie regieren

nicht rarevdovée. In der Republic muß eine poteſtas ſeyn, die reſolvirt

ſich in lauter jura, die ſich exſeriren über die ſubditos, ſie hieſſen jura

majeſtatica, und dieſe machen die Form aus; dadurch wird eine Repu

blic. Man obſervirt quis exerceat ea jura majeſtatica, an Caeſar ſolus,

an Electores concurrant ? aus dieſem exercitio entſtehet die forma.

§. 7.

Effectus Juris Publ. beſteht in jure & obligatione, das kan deutlicher

gemacht werden durch zwey Sätze. Legis virtus eſt praecipere, vetare,

Jus Publ. eſt lex: Ergo & Jus Publ. habet eam vim, praecipiendi, ve

and, permittend, wo ein Gebot oder Verbot iſt, da iſt eine obligation

Producrt das heiſt Effectus. Man kan wohl philoſophiren über dergleis

chen dürre Methode!

Jur. Publ.

materia &

forma.

Ejus effectus.

§. 8,
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S. 8. -

Finis Jur. Finis proximus eſt juſtitia. Tribuatur ſuum cuique. Suum Caeſari,

Publ. . ſuum Elečtoribus, ſuum Principibus, Civitatibus, Nobilibus, civibss

demum etiam immediatis. - Remotus finis eſt felicitas & pax Reipubl.

Remotiſſimus eſt eminentiſſima DEI Gloria: Dann alles was wir lernen,

dient zur Vollkommenheit, und wann wir zur Vollkommenheit gelanget

ſind, ſo ſetzen wir hinten dran, ſoli Deo gloria, und deswegen müſſen

wir GQtt loben und preiſen, daß Er alles ſo weißlich geordnet, daß

wir in Ehrbarkeit und Gottſeeligkeit unſer Leben hinbringen können.

§. 9. 10.

Jur, Publ. Subjectum Juris Publ. iſt res Romano - Germanica, die kan nicht

Subjectum concipirt werden ohne territorio und ohneÄ die in territorio

leben: dann ein Fürſt iſt nicht mächtig ohne Leute, wann er gleich

noch ſo viel Land hat. Robinſon Cruſoé war allein auf einer Inſul, aber

der war nicht mächtig. Bey dem territorio und populo hat der Auctor

Gelegenheit genommen / das territorium Romano-Germanicum auf un

terſchiedene Art zu conſideriren, diſtinguit enim terram in principalem

& acceoriam, deinde in mediatam & immediatam. 1.) Conſiderirter das

Röm. Reich, die Stadt Rom und deren acceſſoria. 2.) das Teutſche

Reich, dabey vorkommt Francia als das principale und deſſen acceſſoria.

Quar. Was nützt mich dieſe nomenclature ? Reſp. Es hat allerdings

noch ſeinen Nutzen. Dann Rome à part, davon infra, gewiß iſt, daß

unſer Teutſches Reich ein Fränckiſches Reich iſt Francia war dasvor

nehmſte, das andere waren lauter acceſſoria, dann notum eſt, daß das

Teutſche Reich nicht mit einmahl ſo geweſen - wie jetzo in der etendue,

ſondern peu a peu ſich extendiret. Daherkommt es, daß die drey Chur

fürſten im Fränckiſchen Reich Mayntz Trier und Cölln biß da ofovel

zu ſagen haben, welches Petrus de Marca obſerviret in Diſ de tributpri

matibus. Der Churfürſt von Mayntz iſt Erz- Cantzler und Primasto

tius Germaniae, in Francia Ripuaria iſt Cöln die metropolis Eccleſiaſtica,

und Aachen Civilis. Die Francken zwiſchen den Ripis des Rheins,

Noſel, 2c. heiſſen Ripuarii, Riparolles. Die Francken ans Rheinſtrohm

bey Mayntz nennte man die Teutſche Francken, dazu gehörte der

gantze pagus Wormatienſis. Die Franckenländer ſind wohl auch Francken

originarie, aber das Land gehörte olm denen Alemanniern. Die Wet

terauer ſind Francken originarie, item die Pfälzer, dann da die Ales

mannier ausgejagt wurden, ſetzten ſich die Francken dahin. Aus Francia

Ripuaria, Mediana oder Belgica und Germanica beſtund das sº
eich,

verſchiedene

Eintheilung

des R. R.
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Reich. Die Slaven, Wenden Laußnitzer, Böhmen, Mecklenburg

ger, 2c. ſind acceſſorii. Daher hat kein Biſchoff in Teutſchland ſo viel

autorität als die drey groſſen Ertz-Biſchöffe von Francia. Saxones ſind

acceſſorii, Alemanni ſunt ſubačti, Boji lubenter ſe aſſociaverunt. Ob

cber unſer Au&or es ſo enviſagirt habe, kam ich nichtÄ mein ganzes

Jus Publ. gründet ſich darauf: dann man kan ſonſt keine Urſach finden

warum die groſſen Ertz-Biſchöffe zu Magdeburg, Bremen nicht auch

ſolche Jura gehabt haben. Der Pfalz-GrafbeyRhein warErtz-Truch

ſcßvom Fränckiſchen Reich, und ob er zwar ſeine Lande nicht mehr da -

unten bey Aachen her m hat, ſo hat er doch olim daſelbſt geſtanden.

vid Bignon ad Afarculf formulus 6 not. ejus ad Capitul. Franc. daſelbſt

wirſt du finden, was die Franci vor Vorzug gehabt haben. Man

hat auch Teutſchland Franciam Orientälem genennt. Henrich Auc.

und Conr. I. haben ſich Fancicum genennt, Otto M. hat ſich Regem

Francicum titulirt, Hildebertgab ihm die benedictionalseinem RegiFran

corum. Nach der Zeit haben die Kayſer dieſen Titul nicht gebraucht.

Frid, Barbar. hat ihn aber renovirt, und ſich denuo Regem Francorum

genennt. Das war ein groſſer König welcher einen Carolum M. im

Kopf hatte. Derjenige, der in Teutſchland Kayſer wird, wird eo ipſo

auch zum Römiſchen König gewählet alſo gehört das Röm.Reich zum

Teutſchen. Die Römer haben gar kein jus zu wählen, ſondern wir

Teutſchen dörffen unſern König nur nach Rom bringen, ſo muß ihn der

Pabſtſalben. Dasgeſtehen ſie auch, daß wir ihren König wählen können

drum nennt ihn auch der Pabſt Electum Rom. Imp. welcher Titul erſt

tempore Henr.VI. aufkommen, da ſie vorher nur Reges hieſſen. Das

zeigt ſattſam, daß wir olim groß geweſen ſind.

§. II.

Die vorige Eintheilung hat was reelles bey ſich hier aber wollen Eintheilung

wir nur ſehen, was der Aučtor haben will. Es wird nicht gefragt, an inmediate

dentur perſona immediata-, dann das wär abſurd: dann alle Fürſten und ÄÄ

alle die votum & leſionem auf dem Reichstag haben ſind unmittelbar Ä”“
auch fragt man nicht an dentur certa territoria, die ſine dominomediato

ab imperatore dependiren. Es ſind um Nürnberg herum viele Kirchen

Lehen die vom Kayer dependiren, mit welchenauch der Reichs Vicarius

einen belehnen kan; ſondern die Frage iſt: obin Teutſchland ſind ganze -

provinzien immediat geweſen, und andere mediat , . e. ob gantze pro

vinzien wären Taffel Güter geweſen, und gantzeprovinzien unter dem

Kayſer immediate geſtanden. Der Ausz ſagt: Ja Francken,Sº
ſ

A-T
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Einige Pro

vinzen haben

das Teutſche

Recht gehabt

einige nicht.

ben ſind immediat; Bayren, Sachſen, Brandenburg mediat. Dann

dieſe haben ihre Duces, Comites, jene nicht; aber der Au&or betrügt ſich,

es iſt keine provinz in dem Reich geweſen, die ganzmediat wäre geweſen:

dann die Kayſer haben allerwegen ihre domainen gehabt. Jn Francken,

Schwaben haben ſie mehr gehabt als in Bayren, Sachſen, Branden

burg , wiewohl ſie doch auch Bayriſche Güter gehabt. vid. cap. IX.

plura.

§. 12.

Wirhaben terras, qua ſunt juris Teutonici, &alias, qua non ſunt.

Gewiß iſt, daß man ehedeſſen in Teutſchland hat terras gehabt, die ad

jus & corpus Germani gehört haben, andere ſind fremde geweſen. Ob

gleich die Fränckiſche drey Länder, Ripuaria, Mediana und Germanica

die Stamm Länder geweſen ſind, ſo hat man dannoch die andern Län

der, als Bahren, Sachſen, 2c. vor Teutſche Länder gehalten, ſie

haben auch eandem linguam, mores eosdem. Die Mecklenburger,

Böhmen, Lauſitzer Märcker Pommern, hat man nicht angeſehen als

Teutſche, ſondern ſie waren tributari vom Teutſchen Reich. Man ließ

ſie nicht auf den Reichstag, ob man ihnen gleich ihre regulas ließ man

hielte ſie vor fremde. Wer aber noch aufgezogen kommt mit den alten

Saal Badereyen, die vormals noch einigermaſſen Nutzen hatten, ho

die non, und ſpricht: Böhmen ſeyjuris Slavonici, der wird ausgelacht.

Wir wiſſen das punctum temporis, wann es iſt incorporirt worden.

Frider. I. machte Uladislaum II. zum Ertz-Schencken, und da war er eo

ipſo Teutonici juris, und höke auf peregrinus zu ſeyn; und ob ſie zwar

das jus ſuffragandi auf eine zeitlang derelinquirt haben: ſo hat doch der

Kayſer es iso recuperrt. Die Pommern j ſub Lothario Saxone zu

Teutſchland kommen, und Frid. I. hat ſie inveſtiret mit einem Adler,

nicht miteinem Greiff, ut vulgoputant. Die Mecklenburger ſind unter

Carolo IV. als Stände des Reichs angeſehen worden, vorher hieſſen

ſie Herrnvon Mecklenburg/ nachdem ſie Henr. Leo ſo heruntergeſetzt

hat. Das Hauß Mecklenburg iſt das einzige Hauß, welches ſich nach

aus dem Slavoniſchen Geblüt in Teutſchland herzuführen capable. Es

waren Könige. Der letzte König war Pribislaus, welcher von Henrico

Leone zu Sachſen faſt um all ſein Land gebracht worden. Unſer Auctor

hat alſo einen offenbaren Schnitzer gemacht, da er meymt man hätte

das Teutſche Reich genennt das Heil. Röm. Reich Teutſcher Nation,

damit man die populos Slavicos hätte wollen ſepariren. Tempore Maxi

mil. I. iſt dieſer Titul aufkommen wie Dattius de Pace Imperi publica

Mllß
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aus Trithemii Chronico Hirſauvienſ zeiget: nemlich Maximilian. I. hat ere

lebet, daß Carolus VIII. und Ludovicus XII. von Franckreich iſt nach

Jtalien kommen, hat Neapolis weggeſchnappt, und hatte gar Willens

ganz Italien wegzunehmen und ſich zum Kayſer crönen zu laſſen, das

her Maximilianus I. ſo geredet, das Heil. Röm. Reich Teutſcher Na

tion, anzuzeigen, daß es denen Teutſchen gehöre, nicht denen Fran

zoſen, qui tunc temporis aliquid monſtrialebant.

§, I 3

Ehe die Slaven. c. ſind dem Teutſchen Reich aſſociirt worden, JusAlbinaga

ſind ſie angeſehen worden als Fremde und galt das jus peregrinitatis ſº auch in

gegen ſie oder Albinagii. Le Droit d'Aubaine, wie es die FranzoſenÄnoch haben. Wir dürfen nicht dencken, als wann wir Teutſche es geweſen. all.

beſſer gebabt hätten, als die Franzoſen es hodieque haben: dann was

iſt unſer Wildfangs-Recht? Warum es le Droit d'Aubaineheiſſe, da

von hat Hertius eine obſervation gemacht, man hätte in Franckreich die

Knechte alle Albinos genennt wie wir ſie Sclaven heiſſen: und zwar

weil Carolus M. von denen Leuten bey der Elbe viele hatte nach Franck

reich gebracht, ſo hätte man ſie Albinos genennt. An einigen Orten in

Franckreich haben ſie dieſes ju etwas temperirt als zu Bourges und

Orleans, weil viel 1ooo. Teutſche auf dieſen Univerſitäten olim waren.

Und weilen einige Doctores geleſen haben, daß es nicht ſo ſtrenge mehr

ſey in Franckreich, ſo haben ſie gemeynt, es ſey gar abgeſchafft.

ch Die Objektion die ſich der Autor in § 14. macht / heiſk

nichts.

º2 (o) FF,

G /

D 2 Car.
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CAP. II.

De /

Diverſitate territorii Romaniac Germani

ci & hujus finibus.

Jeſes Capitul iſt ſehr hoch und weitläufftig angefangen, wir

§ aber wollen darum deo kürzer ſeyn, dann wir müſſenes ma

chen, wie in der verkehrten Welt, daß wir uns da aufhalten,

wo der Aučtor kurz iſt, & contra.

§ 1.

Von dem Der Auctor unterſcheidet dasprincipalound das acceſſorium, dar

Territorio inn hat er recht. Wann ich das alte Röm. Reich anſehe, ſo iſt Rom

# Ä geweſen das principale das andere ſind aeweſen acceſſoia und wann
Ä nº ich das heutige Röm. Reichanſehe, ſo iſt Rom auch das principale,

und der Ducatus Rav. Pentapoliund Benevento ſind die acceſſoria. Dann

heut zu Tagdörffen wir nicht das alte Röm. Reich verſtehen, welches

einen groſſen Theil von Aſia, Africa und Europa begreifft, ſondern nichts

als das,was zum Longobardiſchen Reich gehöret hat, bis an Napoli,

oder was den Griechen gehöret hat. (conf. Diſl. Gundl. in Gundl. von

dem neuen Römiſchen Reich.) , Derohalben habe mich allezeit moqui

ret über Andlers erſt Prof zu Würzburg, dann Reichs HoffRaths Jus

Publ. da er wünſcht: redeat Aſs, redeut Africa.crc. Unſer renovatum Im

perium iſt gar ſehr eingeſchrenckt, ſo iſts auch gangen mit Teutſchland.

Die Francken haben einen kleinen Strich innen gehabt. Rhenumautem

transgreſſi. Gallos profgavimus & reverſi Alemannos ſtravimus & Saxo

nes & Vandalos. Der kleine Strich Francia zwiſchen der Weſer und

Rhein iſt die Stamms Province vom teutſchen Reich. Multum

ablatum eſt de magnitudine imperii noſtri, dem König in Franckreich

iſt ein groß Stück cum omniſuprematu zu Theil worden: dann was die

Schweden hatten, das hat uns keinen Schaden gethan auch vom

Burgundiſchen Reich haben die Franzoſen viel bekommen.

§. 2.

Teutſchlands Der Auétor redet von den erſten terminis in Teutſchland àSepten

Grenzen ge-trionewar der Oceanus, Diſſentit Conringius ſpricht er; ſednondiſſentit

gen Norden. Con
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Conringius: dann er hat in Traët. de Finibus Imperiil c. zeigen wollen,

wie das teutſche Reich gewachſen iſt ſeit Carolo M. Es iſt ein ſchönes

Buch darinn auch vieleprincipiapolitica und juridica ſind, daraus man

ſehen kan, ob wir hier und darauff noch pratenſiones haben; Es wäre

gut, daß die neuen Partenſioniſten ihn geleſen hätten / ſo würden ſie

nicht aus ihrem geſtrickten patenſions-Sack ſo viel närriſch Zeug vors

bringen. Conring hat diepratenſionesam beſten verſtanden, er war ein

gelährter Juriſt und Hiſtoricus nurhätte er ſollen beſſer Lateinſchreiben,

deßwegen hat ihn Olaus Borrichius gezüchtigt. Conring hat die ter

minos geſetzt temporum Caoli M. und der Aučtor temporum Taciti.

Werlhoff, in notit. Gem. rücktes Coccejo vor, daß er Conring allemahl

als einen diſſentienten allegire. Conring ſpricht: tempore Carol M. iſt

der Eyder Strohm7erminus Septentr. geweſen/tempore Tacitiut 6

Plini der Oceanus. Coccejus hätte beſſer gethan, daß er Conring ſim

pliciter gefolgt, und die mutationes ſucceſſivas mit zwey Worten anges

zeigt hätte.

§ 3.

Gegen Orient iſt Pohlen , die Weichſel , Sarmatien geweſen. GegenMor

Conring ſpricht: Temporibus Carol AM. der Oder Strohm; non diſſen- gen.

tit. Tempore Taciti iſt Teutſchland gangen bis an die Sarmatos, und Da

cos, die Dacifiengenan auf den Grenzen von Pohlen und Siebenbüre

gen herunterwerts am Carpatiſchen Gebürg hin. Agrippa der bey Pli

nio allegrt iſt, ſpricht: Teutſchland wär über die Weichſelges

gangen. Quar, wie iſt das zu verſtehen? Reſp. ein anderes iſt ſo

weit geht Teutſchland und ein anderes über die Gräntzen heraus woh

nen Teutſche. Geht Teutſchland bisan die Pohlniſche Städte, wo

man nochimmer Teutſche findet? Reſp. Nein, ſondern die Teutſchen

ſind allezeit über dieGränzen gangen depopul.tum, bellatum. So ha

ben wohl viele gewohnt ultra Viſtulam, ſed tamen Germania terminaba

tur Viſula. Beroſus ſagt: Tuiſconum regnum Ponto & Tanaifinir. Ent

weder der Aučtor meynt den wahren Beroſum, ſcriptorem Chaldaeorum,

von dem wir nur noch fragmina haben beymÄ Aučtore Hiſt. Ec

cleſ. oder aber den Pſeudo-Beroſum,den Mönch von Viterbo. Meynt

er den erſten, ſo ſagen wir, daß zwar Teutſche Völcker können bis an

Pontum undTams-Fluß gewohnt haben - aber deßwegen folge nicht,

daß dieſes die Grenze ſey. (Hat doch Kayſers Ferdinandi I. Geſand

terin Conſtantinopel Augerius Busbequius ein ganz Alphabet dru

cken laſſen in Epſtolis Legat. Turcice vonÄ daraus manſº
- 3 Da
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daß die Leute am Palude Maeotide reden wie Teutſche. Quisautem fines

Germanorum illuc Ponet ) Meynet er aber den Pſeudo-Beroſum, den

B trüger ſo komt dieſer ohne das in keine conſideration. vid. Struv,

de doctis impofforibus.

§. 4.

Gegen Mit- Taciti aetate Danubius erat terminus à meridie, hodie gehts bis

09. an Italien. Olim hatte der Strich ganz andere Namen, und hieß

Rhaetia, Noricum, Vindelicia. Das Noricum gieng bis nach ganzPan

nonien. Pomponius Mela hat Teutſchland noch weiter hinaus gezogen,

biß an Italien weilen er Teutſche gefunden hat bis dahin; allein es

iſt hier eten ſo gegangen als bey der Weichſel, da die Germani wohl

weiter ausgeſchweifſet - allein eigentlich war doch die Donau die Grän

ze. Iſaacus Vaſſius, acobus Gronovius cum numis & Abrahamus Gronovius

Pomp. 41elam. edidere. Die letzte iſt eine excellente edition.

§. -

GegenAbend Nachdem Abend zu iſt der Rhein- Strohm. Hic & ultra Rhenum

etiam Germani habitaverunt.

- §. 6.,

uber dieſen .... Uber alle Ä haben die Teutſche hinaus gewohnt: Dann die

GjSchweden / Gothen ſind lauter Teutſche. Schweden ſcheineteine

benauhalle race von denSchwaben zu ſeyn, welches Schurtzfleiſchgleichfals gemey

ei! Teutſche net. Sie reden Teutſch, ob gleich nicht hoch; das Hoch Teutſche

Äg“ iſt gekünſtelt / eben wie das Pohlniſche gekünſtelt iſt von dem Wendi

" jFinjkojnijSpjache faſt mit den Ungarn über,

ein, ſie ſind keine Teutſche, obgleich Tacitus ſie davor hält E. bleibt

unſerer concluſion firm: Germania ſuos terminos habuit, ob er über die

terminos ſind die Teutſchen ofſt hinaus gangen. Man trifft überall

Teutſche an; deswegen iſt nicht überall Teutſchland - ſie lauffen gern

dem Kalbfell nach Caeſar hat Teutſche zu ſeiner Guarde gehabt, dann

es waren corpora robuſta.

Ob die Teuts Quaer. Ob die Teutſchen ſind von denen Römern überwunden

ſche von de-worden ? verſus occidentem haben die Römer groſſe progreſlen gemacht

ÄinGermania cis Rhenana (reſpectunoſtrum iſt es trans- Rhenana) gegen

Ä" den Römern zu inprima&ſecundan Ober- und Nieder-Rhein-Strohm.

Bey Speyer uud Elſaß herum hieß es prima und gieng biß an dieMo

ſel, darinn Mayntz die Hauptſtadt war. In ſecunda war«. die

etro
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Metropolis Eccleſiaſtica und Aachen civils, fieng an von Abrinco (welches

ein kleiner Fluß iſt) oder der Moſel und gieng hiß nachFrießland. Da

haben die Römer poſto gefaſt, und ſind hereinkommen biß in die Graf

ſchafft Lipp. da hat Arminius den Quintilium. Warum wieder heraus ge

peitſcht, daß ſie ſich haben müſſen retiriren advetera caſtra, welchesdas

Xantus oder Santen im Cleviſchen iſt. Doch ſind fie wieder herein

kommen & aqulas Romanas recuperatunt. Druſus hat nicht weit von

hier zwiſchen der Elb und der Saal ſeinen Geiſt aufgegeben. Man

meynet daß Domitius bey Doemiz ſey über die Elbe gegangen, den Dru

ſus hingeſchicket, daß er ſehen ſolte ob noch Teutſche mehr da wohne

ten/ und wie er zur Antwort gebracht. Ja, da hat er geſagt: quis

erit finis laborum noſtrorum ? hat ſich ſo ſehr chaginiret und gemeinet

er ſehe ein geſpenſt / und iſt darüber geſtorben. Sie ſind auch von

Mittag herein gebrochen - Vellejus Paterculus erzehlt, daßTiberius hat

wollen hereinbrechen durch den Böhmer Wald und hat ſich wollen

conjungiren mit der andern Armée in Teutſchland. Rhaetia, Vindelicia,

Noricum waren in den Händen der Römer. Rhetia.gieng vom Bregens

zer oder Boden - See biß an Lechfuß und vom Lechfuß biß an Inn

ſirohm, das erſte von Bregenzer-See biß an Lechfuß hieß Rhetia

prima: alſo iſt das heutige Schnaben - Land das Rheter-Land. Bey

Nordlingen haben wir auch die Rißgau. Rhaetia prima begreifft auch

Vindeliciam. Von Bayern kan einStück ad Rhaetiamſecundamgerech

net werden. Auch in den Seculis recentioribus hat man das WortRha

tia gebraucht. Conradi I. tempore (wie Paire Pagizeiget) iſt zu Altheim

in Pago Rhatia ein Synodus gehalten worden. P. Mabilon hat geirret,

da er meynt Altheim liege im Graubinder Land, weil man Rhaetiam

das Graubinder Landheiſt, P. Pagi hat den Fehler angemerckt, daß es

vielmehr in Bayern liegt, dann da iſt noch ein Ort der ſo heiſſet. ZIn

den Annalibus Einſiedelenſibus, die der Abt Hartman ediret hat, fin

det man viel diplomata, darinn das Wort Rhaºtia vorkommt. Augs

burg liegt in Rhaetia, es war eine colonia Romana. Man findet noch

Numos davon, und Röm Namenbeyder Burgerſchafft daſelbſt, wie

Marcus Velſer anzeiget. Nördlingen gehörte einer gewiſſen Dame, die
ſchenckte es demKayſer, dadurch iſts in die Höhe komenvid Hundius in Ate.

rep Slib. Fortunatus Sprecher Berneckhat von Rhztiageſchrieben. Hugo

Grotius hat viel aussprecher gelernt, wie man ſiehetaus ſeinen Epiſteln, da

er dieſes Buch ſeinem Bruder Guilielmo recommendiret. Noricum geht

an vom Innſrombiß nach Pannonien wird eingethelet in Ripenſe &

Mediterraneum. Ripenſe iſt an der Donau / Mediterraneum an der

- Mittel- -
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Mittels See. Wo Noricum aufhört, gieng Illiricum an. Jn Norico

ſtunden die Heruli, Rugi, von dar brachen ſie ein hinten am Aſiatiſchen

Meer. Unter M. Antonino fielen die Marcomanni ein. Vitringa in

Comment. in Apocalipſin ſagt, daßGOtt die Teutſchen Völcker gebraucht

habe als eine Geiſſel, um die andern zu züchtigen, daß alſo in der Apoc.

alles ſchon erfüllet ſey. -

§, 13.

Germania Die Römerhaben den Rhein mit Caſtellis verſehen,Colonia Agrip

magna iſt pina iſt eine Colonia von des Neronis Mutter der Agrippina. Mayntz

von denen
iſt allezeit ein Metropolis geweſen, ehe die Könige in Franckreich ſich

Rhºn aº etabliret haben: Dann Germania Cis-Rhenana iſt angeſehen worden
zeit frey ge

als ein Land, das eine ganze Nation begreift, daher iſt auch der Biſchoff

von Mayntz allezeit Metropolitanus geweſen; dann es ſind daſelbſt

Chriſten geweſen, antequam Francorum regnum fuerit conditumvid. Petrus

de Marca in ſeiner diſ quo tempore Primum in Galliis recepta eſ Chriſti fides.

Mayntz iſt ein Primas. Trier - Cöln und Magdeburg ſind auch Pri

mates Germaniae. Unſere Teutſche Juriſten auch die Scanderbegs in

Jur. Publ. haben negiren wollen, daß auſſer Mayntz ein Primasſey. Pe

trus de Marca aber hat es uns gelehret in tr. deprimatibus. Magde

burgwar Primasin Germania Magna, Trier in German. Belgica, Mayntz

in Germ-Cis Rhenana Prima. h. e. parva, und Cölln in Germania Cs

Rhen. ſecunda Germania Magna hieß zwiſchen der Donau und Rhein

Strom und Weichſel. Daher iſt Magdeburg nach der alten Matricul

zu Rom Primas Germ; Magna genennet worden. Etwas davon hat

ſchon David Blondellus de la primauté du Pape geſehen, da er es

eben ſo eingelheilt in Germaniam Magnam Cis-Rhenanam & Belgicam.

Die Römer haben Teutſchland ein gänzlich ſubjugirt, daher ſieht man

was diejenige Juriſten vor Narren ſind, die da ſprechen das Jus Rom,

ſeyhodie aboliret. Kluge Leute ſagen . non eſt receptum, jene aber

wollen doch nicht unrecht haben - und ſagen , Germanos eſſe deviStos

à Romanis, & his in more poſitum fuiſſe, ſüas LL. dare devictis, vid.

Vellejus Patercul; ſed Reſp. die Römer ſind nirgend hinkommen als

in Germaniam Cis-Rhenanam - ſie haben wolravagirt biß in Weſtphas

len ſub Quintilio Varo» aber ſie ſind bald fortgepeitſchet worden und

haben ſie die Teutſchen nicht in Triumph geführet / ſondern dazu ge

kaufft groſſe Kerls mit rothen Bärten, wie esCaligula gemacht hat.

blieben.

-

§ 1f.
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§ 1 f.

Der Rhein iſt der Terminus Occidentalis. Nun iſt der Auäor gar Teutſchland

zu accurat und will ſagen: wie der Rhein oben und unten flieſe. In Eraten an

parte ſuperiori ſagt Conring iſt zu den Zeiten Caroli III. der TerminusÄ“
geweſen, wo der Rüß - Fuß entſpringt, wo die Habspurger herkom

men bey dem Berg Adula ; aber tempore Romanorum hat Teutſch

land ein Ende gehabt oben wo die Aar ein Ende hat in der Schweiz

Quaer. wo hat Teutſchland ein Ende gehabt unten am Rhein? Reſp. der

Auctor hat Joh. Jſaacum Pontanum, Cluverium, Junium &c. geleſen; die

Alten ſind nicht einig. Ceſar ſagt Teutſchland wäre gegangen biß an

Wahl-Fluß, daher die Wallonen ihren Namen haben, Wahalis, Gal

li, hinc Gallus. Junius beruft ſich aufCaeſarem, CluveriusaufTacitum,

und Joh. Iſaac Pontanus ein vornehmer Profeſſor zu Hardewick ein ſehr

gelehrter Mann in omni ſcibili, fürnemlich aber in der Hiſtorie in trat.

de origine Francorum auf Plini Sen. Hſt. Nat. Gaeſaris tempore Ma

rini erant ultimi Gallorum". Alſo iſt Teutſchland nothwendig gangen,

wie Caeſar davon redet, biß an die Wahl. Tacitus aber ſagt, der Rhein

Strohm habe die Teutſchen und Gallier ſeparirt / alſo müſte Batavia,

die Betou, da ſonſt Batavo darum war , zu Gallien gehören. Ein

halten es alſo mitTacito, andere mit Caeſare. Quaer. quid conſili Reſp.

der Auctor fält auf eine Gedancken: tempore Taciti haben die Römer

groſſe Progreſſen gemacht. Plinius ſagt Teutſchland ſey gangen biß

an die Iſſel / ſomeynt der Auctor - biß dahin hätten die Römer con

quetirt tempore PliniJunioris, welcher die Epiſteln geſchrieben. Eslau

tet zwar ſchön, allein der Beweiß fehlt. Plinius war ein Filius adoptivus

von Plinio Seniore, Und Coactaneus von Tacito, da nun Plinius Jun. und

Tacitus zu einer Zeit gelebet, Plinius Senior aber vor Tacito Sen, geſtor

ben, ſo hätte dieſes ja Tacitus noch eher ſagen können daher iſt nicht

probable, daß dieſes ſoll Stich halten. Allein was Plinius von der Iſſel

ſagt, iſt eben dasjenige was Tacitus vom Rhein meldet: dann Druſus

at durch einen Canal die Jſſel in den Rhein geführet, da er nemlich

ie Frieſen attaquiren wollen damit er die Schiffe dahin bringen könne,

aher man ſie vor einen Fluß gehalten. Das iſt die Foſſa Druſ; und

findet man alſo ſchon bey den Römern das Zuſammen-Leiten der Flüſſe.

AusItalieniſesnachFranckreich und von darzu unskommen. vid.Menſo

Altirgius in der vet. Germ. Und ſolcher geſtalt habenbeyderecht. Die

Beto hat ad Germaniam gehört nachgehends aber nicht mehr. Da die

Frießen ſie vindicirt, ſo iſt es war was der Auto ſagt , poaliminie

/
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Teutſchlands

alte Eintheil

in Provinz daß allezeit 7. populi geweſen ſeyn ſollen die er in antiquitate remotiſ

jſl».

Weſtphalen, das hätte er aber deutlicher ſollen Proponiren. Wolff

rediiſſe ad Germanix limen: Dann die Frieſen waren tapffern Leute

welche mit den Batavis eine Nation ausmachten und waren die Batay

Catten, davonGuellias eine Diſſgeſchrieben. Der Auctor hätte hier nicht

ſo weitläufftig ſeyndörffen: Dann er redet de antiquiſimisfinibus de

quibus nonſumusſolliciti, D. Textor zu Heydelberg hat den Auéoremdes

wegen herumgenommen, daßerdeantiquiſſimisallzuweitläuffighandle.

§ 23.

In Germania ſind allezeit geweſen ſeptemprovinciae magna ſive po

puli majores. Der Aučtorintendirt hier quelque choſe de merveilleux,

ſima finden will, er ſpielt geſchwind aus der Taſche. Bey Plinio findet

er (1) Vandalos. Grot. in Proleg ad Bellum Vandalic. Gothicumque, hält

ſie vor Schwaben. (1) Iſtavones, die nach Oſten wohnen, (3) In

garvones, die mitten inne in German.magna wohnen, (4) Hermiones,

Hermanni, die Heermänner, Soldaten, das ſind die Thüringer, die

haben war Foxär Hermanni geheiſſen. Gleichwie wir Teutſche ſchlecht

reden von America, ſo haben die Römer undeutlich geredet von Teutſchs

land, Ingevones, i.s, die Jnwohner. (5) Baſtarna ſind diejenigen,

die nach Pannonien zu gewohnet haben , die zehlet er auch zu den

Teutſchen Populis, item (6) Marcomannos, qui ex Bohemia venerunt»

undendlich die Germanos Cis-Rhenanos, die wieder dazugekommen/ da

ſie die Römer wieder ausgejaget. Es ſind in Teutſchland 7 populi

geweſen, diemögen nun ihren Namen changirt haben oder nicht. Zu

meinem propos ſagt unſer Aučtor iſt das merveilleux , daß wir ſie

ſchon finden in antiquitate remotiſſima. Darnach richtet er ſein aanz

JusPubl. ein, und ſtellt ſpecialem Hiſtoriam German. vor. Dieſe

Völcker wären vor dem à part geweſen, nachgehends aber, wie

ſie unter das Reich kommen - hätten ihre proceres ad ſummam

rerum geſtimmet, und was man vor dem populum geheiſſen / heiſſe

nun provincia. Nun wollen wir den Aučtorem defendiren. Sie

ſagen esſeye abſurd, daß man ſo viele Worte mache von den alten Po

pulis, die Plinius nichteinmahl habe recht genennet; es ſey abſurd, daß

man das Jus Publ. daraus herführen wolle. Rep. ſeine intention iſt

iſt nicht das JusPubl daraus zu deduciren, ſondern bloß will er zeigen,

daßwir eben 7. Provinzen haben, als Bayern, Schwaben, Sachſen,

die Slaviſchen oder Slaveniſchen die Rheinlande, Franckenlande und

gang
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gang Textor, Prof. in Altorff, nachmahls Conſulent zu Franckfurt am

Mayn, rallirt in ſeinem Jure Publ, den auctorem, und ſagt, es wäre

eben ſo, als wann mandie Röm. Hiſtorie ſchreiben, und ſie ab origini

bus herführen wolte von Olſcis und Volſcis, ſo auch die Teutſchen

von den lſtavonibus und Ingavonibus, von denen man doch nichts wü,

ſte. Er hat den aučtorem zwar nicht gemeynet, unddarauffſtichelt der

auctor § 26. im kleingedruckten. Daß der auctor hat von den populis

German. geredet, iſt gut, und ſo viel er geſagt, iſt auch gut; allein er

hätte es ſo ſollen machen: Wirhaben ein egnum Francorum, dieſe ha

benalle Teutſchepopulos unter ſich gebracht, ſo hätte ich alſo die alte Sach

de lngaevonibus, lſta-vonibus kurz in eine Note geſetzet, aber die Frans

cken Äh conſiderirt, wie ſie die Rheinländer, Schwaben :r.

alle überwunden. So wär alles ordentlich gangen, wann er geſagt

hätte: wie die und jene populi zum Teutſchen Reich kommen, wie #
die Romanos überwunden, und ſich die Francken als Stamm»Völcker

dahin geſetzt haben, die die Ripuarii, Mediarii, & Germani heiſſen; wie

ſie die Schwaben überwunden bey Albzig; wie ſie die LL. Francicas

auch denen Alemannis gegeben, teſtante Agathia Scholaſtico; wie poſt

Alemannos die Boji ſind überwunden worden; wie endlich die Thürin

ger mit den Sachſen unter der Francken Bottmäßigkeit gekommen.

Die Thüringerwerden nicht beſonders genannt, ſondern nur die Sach

ſen. Dann die Helffte von Thüringen haben die Sachſen unter ſichge

bracht. Halle, Magdeburg Helmſtädt das Anhältiſche Mannsfel
diſche, gehörte alles zu Thüringen; auch Meiſſen, das Oſterland nach

der Ober-Pfalz zu bis an dieÄ wie Eccard. ad LL. Sal. zeigt.

Ferner wie Henr. I. die Venedos, i.e, die Böhmen, Meißner, Laußnitzer

zum Tribut gebracht hat. Die Meißner hatten einen König Milico

vom Hebr. -ºo Melech. Die Wendiſche Sprache iſt halb Griechiſch.

Hart. Knoch hat laſſen das Vatter Unſer drucken in Wendiſcher

Sprache, anſtatt ist«d» Ä ſie die usiv. crc. Etliche von Wenden haben

ſich gewehret undhaben ſich zu den groſſengehalten, als die Pom

mern, Mecklenburger,

EÄ (o ) H
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CAP. III.

Hiſtoria Vll. Provinciarum Germaniae

VI. Sečtionibus diſtincta.

JECT/O /.

de

B A V A R I A.

Lob des Wi- Ommendo inprimis Pfeffingerum ad Vitriarium. Es iſt ein Chaos,

triariia Pfef- man muß die Ordnung vom Buch erſt lernen. Dieſer iſt bey

fing-illuſtr. der traëtation der provincien ſehr wohl zu gebrauchen und unent

berlich, ja wann man den hat, ſo hat man in hoc ſtudio eine kleine

Bibliothec... Er hat ſtupenda praeſtiret und wann er mehr geleſen

hätte/ würde er noch mehr przſiret haben.

§. I • • 8.

Urſprung der Die Boj, Bojavari, Bojoarii ſollen geweſen ſeyn ein Volck aus

ÄGallien wie Tacitº, Äs ſagen: DaſeSallien geſtanden
Älj haben hatwohl ſeine Richtigkeit, dann die Römiſche Scribenten ſagen

Sit. alle, daß die Boji daherkommen ſind nach Italien, und zwar aus dem

Herzogthum Bery, vid, Marcus Velſers & Valeſii notitia Gallie. Ob

aber die Boji aus Teutſchland ſind nach Gallien kommen - wie der au

čtor davorhält, laß ich dahin geſtellt feyn; Boy iſt ein teutſches Wort

Bou, Bovv, Boy, heiſt im Engliſchen ſo viel als Gurcon. Steller in der

Schweitzer-Hiſtorie ſagt: Die jungen Bürſchlein wären brave

anmarſchirt im Treffen. Denn die Teuſche haben ſich gemeiniglich

Namen von ihrer bravour gegeben e.gr. Cimbri. Kämpfer, wie ſie Stra

bonennt Franci, Freye 3 Germani; Streicbare Männer. Eine

Heerde von den Bojis iſt nach Italien kommen ſub Belloveſo, da

ſie ſich drey hundert Jahr brav haben herm geſchlagen: dann

ſie ſind tapffere Leute geweſen. Die andere Heerde iſt nacher

Teutſchland kommen. Hatto Ertz Biſchoff vºn Mayntz ſchrieb an Jo

hannem VIII. undlobte die Bayern, daß ſie mit groſſer Tapfferkeit des

men Francken aſſiſtiret hätten. Die Boji ſind herkommen aus dem Böh

mer, Wald, ſogar daßvonihnen Bojohemia auch denNamen hat. Vic.

Marcus

".
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Marcus Velſer in rebus Bojic. der admirable Latein ſcheibet: ſeine opera

ſind in Nürnberg zuſammen gedruckt, Velſer war ein Patricius in Augſp.

Dieſe Boji ſind heraus gejagt worden aus ihren Boyiasmo ihrer Haupt

ſtadt von Maroboduo Marcomannorum Rege der ein rivalis Arminii

war tempore Auguſti: Maroboduus hat die Bojos delogirt, daher man

ſie nicht mehr in Bojohemia antifft, ſondern anderswo. Ein Theil iſt

nach Italien gangen / haben ſich aber wieder retirirt, da ſie in Jtalien

ſind geſchlagen worden, da ſind ſie wieder heraus kommen und haben

ſich ccnjungirt mit ihren alten Lands- Leuten, welches was conſidera

bles iſt. Indes haben ſie ſich auch wieder verringert durch die groſſen

Züge: dann ſie haben ſich ausgebreitet in Norico, Vindelicia und

Rhetia. In Norico müſſen wir ſuchen das rendevous aller Teutſchen

Völcker, die ausOrient ſind nach Jtalien komen. Dann die Oſt-Gothen

kamenaus Orient, die Weſt-Gothendesgleichen. Die Gothenhaben ents

ſetzliche Züge gethan: Daher Campejus Vitringa in Comm. ad Apocal.

meynt, dasjenige was in Apoc. ſteht vongewapneten Heuſchrecken/das

ſey alles von Gothen zu verſtehen, und ſey erfüllet. Aus Norieoſind

die Boji wieder weggegangen. Daher findet man in den alten Tabulis

von NoricoBojorum deſerto. Attilae ſeine Leute ſind nicht lauter Hunni,ſon

dern auch viel Slaven, Bojer geweſen. Daher ſieht man woher es kom

men, daß man die Böhmen nicht mehr in Böhmen gefunden, ſondern

ſie ſind fortgegangen nach Schwaben, da ſie ſich extendirt haben biß

an Briegenzer See. Daher wird noch diſputirt, ob die Grafen von

Hohenzollern Bayern ſind oder Schwaben? Nach der Zeit hat man dies

ſes Land zu Schwaben gerechnet; die Nation dort herum redet auch

gantz anders. Dieſe Boji haben keine Könige gehabt - obgleich Aven- Ä keine

minus viel von ihremKönig Adalgeroredet, der ſich mit den Alemanniern eigene

corjungirt hätte, welche Clodovaeus überwunden hat, ſondern als die gehabt,

Oſt-Gothen nach Jtalien gangen, ſo haben ſich die Bayern gehalten

zu dem Oſt-Gothiſchen König Theodorico, daher hat man gemeymt es

ſey ein König aus ihrem Mittel geweſen; falſo. Duces haben ſie gehabt

er gente Agilolfingica, und ſoofft ſie ſich unterworffen Clodovaei Sohn

und auch dem Oſt-Gothich.n Dietrich/ haben ſie ſich cum magnaliber

tate ſubmittirt, daß ſie ex gente Agilolfingica wolten ihre Duces haben.

In der dſ 44 L. Z4j. hab ich gewieſen, daß der Lex den ſie haben

faſt der befſe Lex Romanorum und nur verrirt iſt. Quaer. iſt das mög

ich? Reſp. die Bayern haben die Oſt-Gothiſchen Könige zu Herrnge

habt, und gleich wie in das Gothiſche Geſetz leicht hat wasRöm kom

men können - ſo hat auch ex LegeRETF leicht etwas in º
ÄR 3 - fv -"

/

:
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Bojorum kommen können. Poſt Theodoricum Oſtro-Gothum haben ſie

ſich ſeparirt , aber da iſt kein König geweſen - der Adalgero geheiſſen.

Sie ſind auch nicht geſchlagen worden wie der Auétormeynet, ſondern

wir wollen beſſer ſagen, wie ſie ſind zum Fränckiſchen Reich kommen:

als Dietrich von Bern i. e. Verona geſtorben, ſo hat gleich nach ſeinem

Dode Juſtinianus ſie laſſen attaquiren, durch den Beliſarium, da haben

Haben ſich ſich die Bayern ſeparirt von den Oſt-Gothen, neſcio qua de cauſa,

freywilligun- und ſich unter die Francken begeben. Nunhat damals im Fränckiſchen

rºFÄ Reich regieret Theodoricus filius Clodovei, der reſidirte zu Metz, ille

"”Äjei, und weil die AlemanjanBayerngrºjhaben

und dadurch die Bayernlubenterſichergeben. Daher ſieht man, warum die Bayern

Äſº treffliche privilegia erhalten, da hingegen den Alemannis und Suevis

Ä er- dura lervitus aufgelegt worden, ſo daß die alten ſcriptores die Aleman

halten. nos folgender Geſtalt redend einführen: Domine, Domine parce parce.

Diß iſt die formula Bojoaris, die conditio ſub quaregno Francicofuerunt

adſociatx: daß ſie zwar den Dietrich von Auſtralien wolten erkennen vor

ihren König / aber ſie wolten ihren eigenenDucem haben, quieſſetVaſal

lusFrancici regni. Die Bayern ſindamerſten ſo verknüpft geweſen mit

dem Fränckiſchen Reich; als wie der König in Böhmen, der iſt ein

Vaſallus aber pour le reſte iſt er# vor ſich. Die Agilolfi und Welfi

ſollen die formemſten familien in Bayern geweſen ſeyn. Dieſer Gens Agi

lolfingica hat gedauert biß auf den Taſſilo, den Carolus M.hatins Clo

ſter geſtoſſen. Pipinus hat Thaſſilonem mit Bayern belehnt, wie man

findet in Aumal Nazav, und zwar mit einem Stock , daran oben ſtatt

des Knopffs ein Menſchen - Kopf war in ſymbolum, daß er ein Vaſall

ſey. Sie haben müſſen die Folge leiſten, biß in Poiétou ſind ſie mar

Schirt darum ſchrieb Hatto tempore Arnulphian Pabſt, Joh. VIII. die

Francken könnten die Bojos nicht entbehren. Die Francken hätten nichts

gethan ohne Beyhülffe der Bayern, ſie haben auch die Bayern angeſes

hen als Socios biß auf Thaſſilo em. Wir haben nochdasDiploma, da

Pipinus hat den Thaſſilonem inveſtirt ur ſit Vaſſus, Vaſatus, Vaſallus

ſuus. vid. Meibomii Script. rer. ſax. fol. 191. Da ſtehet noch das Diplo-,

ma. Carolus M. wolte Thaſſiloni das Leben nehmen, weil er wider Caro

lum M. rebelliret auf Inſtigirung ſeiner Gemahlin Luitberge, die Bojiwols

ten es aber nicht leiden, ſondern in ihren LL. ſtehe, wer ſich legt wie

der ſeinen Lehns - Herren, der ſoll condemnirt werden, advitam con

templativami.e.zum Mönchs»Leben, daher iſt er auch insCloſter S. Goar

geſteckt nachgehends aber nach Jamieges gebrachtworden nach der Nor

mandie, inweit Caudebec, wo die beſten Hüte gemacht werden. Die

MéUef
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neuen Scriptores melden, Carolus M. habe das Urtheil geändert aus

Conſideration der nahen Verwandſchaft, oie er mit ihm hätte gehabt;

aber das iſt falſch. Der P. Mabillon hat das Leben Thaſſilonis beſchrie. Welche aber
ben in Ačtis Bened, da er ex antiquis documentis vieles beybringt ad mitThaffilo

illuſtrationem ejus hiſtoriae, inprimis Thaſſilonis, der alſo auchein Bene-Är"
dičtiner Mönch war. Er hat aëla & annales geſchrieben: Die acta bes

ſtehen aus 9. fol: die Annales ſind 4, iſt nicht weiter gekommen biß auf

Henr.IV.&V. er hat über 30.Jahr darüber gearbeitet; beydes ſind extra

ordinair ſchöne Wercker. Mit Thaſſilone hörten auch die privilegiader

Bayern auf. Dann Carolus M. hat Bayern getheilet in lauter Comi

tatus und Marchionatus, hat # keinen Ducem mehr gegeben, ſon

dern Comites, Marchiones; bloß temporebelli ſchickte er einen Ducem der

ſie muſte commandiren. Eginhardus bezeugt ſolches, undder Monachus

S. Gallenſis ſagt, daß Carolus M. deswegen keine Duces mehrhaben wols

len, ſondern lauter Comites, weil er ſich auf dieſe mehr verlaſſen könnte,

da hingegen vor jenen er ſich fürchten müſte, denen er einen ganzen Du

catum gäbe. Ludov. Pius hat Bayern zum Königreichgemacht, allein

zu einem Fränckiſchen, nicht Bayeriſchen. Daer ſeinen Sohn Ludov.

Germ. dahin ſetzte, und da der Vatter Ludovicus Pius ſtarb, krigte

er gantz Teutſchland und poſt fata Ludovici Germanici haben ſeine Kin

der ſich darinn aetheilet. - Carlman filius natu major bekam Bayern,

Carolus Craſlus Schwaben und LudovicusjuniorSachſen undFrancken.

Bayern iſt nunmehr gröſſer geworden, als es geweſen ante Carolum M.

dann Carolus M. hat die Hunnen heraus gejagt. Oeſterreich war ein

Stück von Bayern biß auf Frideric. Barbar: Oeſterreich hieß Hunnia

und war von Carolo M. als eine Marggraffſchafft aufgerichtet. Unter

Carlmann war Tvrol ein Stück von Bayern, und zu Bayern gehörte

auch Trient. Carlmann hat keinen ächten Sohngelaſſen. Daher hat

Ludvic.jun, ſeine portionbekommen, aber dieſes ſein einziger Sohn Ludo

vicus fiel zuRegenſpurg zumFenſter heraus und bliebtodt, und ſein ane

derer Bruder Carolus Craſlus, hinterließ auch keine rechtmäſſige Erben,

daher kam Arnulphus Carolomanni unächter Sohn in die Höhe da

Carolus Craſſus abgeſetzt worden. Der wurde König, und hatauch

meiſt in Bayern regieret daher ihre LL. gantz franconiſiret.

worden, deswegen man keine LL. Bojicas

- mehr findet.

§ 9.
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§. 9. - -

Bayriſche Solange die Länder nicht ſind erblich worden, iſt die Hiſtorie

Erje is ſchwer davon indeſſen Vitriarias illuſtratus gute Nachricht gibt. Nach

auf Henrich dem alſo Carolus M. Thaſſilonem ins Cloſter geſtoſſen, Ducatus Bavari

den Löwen eus eſt extinctus & Marchiones Comites regebant. Und ob ſie hernach

ſchon einen Fränckiſchen König gehabt,tamen non habuereducemſedtan

tum Comites inferiores & Marchiones potentiores, utpote in limiti

bus contra Hunnos , conſtitutos; biß endlich ſub Ludovico In

fante Marggraffs Ludolf oder Leopoldi ab Hunnis occiſ filius Ar

Arnulphus. nulphus Herzog worden, von dem alle heutige Bayern abſtammen.

Dieſer hat auch Conradum I. nicht agnoſciren wollen den die Teut

ſchepoſt Ludovici Infantis Tod zu ihrem König gemacht wider

welchen viele rebellirt haben / da er more Carolingorum regieren

wolte. Dieſer Arnulphus wolte ſelbſt König ſeyn, und weiß man nicht

woher er kommt: einige Conjecturen von ſeiner Familie hab ich ſuppe.di

tirt in der WTeuen Bibliothec. Er ruffte deswegen die Hunnen zu Hülffe

wider ſeinen Stieff-Vatter Conradum I. Die Hunnen ſchlugen uns

am Lechfuß, wir muſten ihnen Tribut geben / wie Salomon Biſchoff

zu Coſtnitz in einem Brief ſchreibet, daß es eine Schande wäre, daß

wir ihnen aurum geben müſten. Poſt Carolingos wolte ein jeder König

ſeyn. DieCommandeurs waren mächtig, und Arnulphuscommandirte

auf den Gränzen gegen die Hunnen. Henricum Aucupem wolte er auch

nicht erkennen, der ſich aber endlich mit ihm verglichen und ihm den

Herzoglichen Titul , deſſen er ſich in turbulentis temporbus angemaſs

ſet / gelaſſen: Ja er ließ ihm ſagen, wenn er zum Königewäreerweh

let worden, ſo wolte er ihn gerne agnoſciren - allein nun da ihn das

Glückgetroffen, ſo mögte er ſich auchaccommodiren, welcheserdann auch

gethan, und da iſt ihm auch das Herzogthum wieder gegeben worden,

ja gar das regium jus inveſtiendi Epiſcopos Bavariae - welches aber nur

einjusperſonalewar vid. Ditmarus Merſeburgenſis reßit. a Leibnizioeditus:

Dann nach ſeinem Tode ſetzte ſie der Kayſer wieder ein. Da nun

die Geiſtlichen nicht wol mit zufrieden waren / ſo haben ſie ihn malum

genennt; Dieſen Arnulphummalum hält Ludwigvor einen König, item

Hertius und unſer Auctor und Aventinus;ſed fuſtra. Hertius hat ſich das

durch betrügen laſſen, weil er bey Wittekindo Corbeienli geleſen, Ar

nulphus habe gehabt regnum Bojuvariorum, daher ſchlieſt er ergo müſte

er Rex geweſen ſeyn. Reſp. Unter denen Carolingis war es ein König

reich; daher ich glaube, daß man es ſtylo antiquo noch ſo geheiſſen,

Und
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und in medio aºvo hat man ja alle Provincien regna geheiſſen. Vid. du

Freſne Gloſſarium medi- & infim Latinitatis voc. Kegnam. Nach dem

Tode Arnulphi mai ſind ſeine Söhne um das Herzogthum kommen,

dieſe waren 1) Eberhard 2) Arnulphus 3) Hermann. Eberhard war der

älteſte, wie man ſieht aus einer Epiſtel Pabſts Gregorii an ihn. Dieſe

ſengen alle drey an mit einander zu regieren, und zwar meynten ſie haere

ditario Jure, wie Henricus I. und Otto I. in Sachſen. Daher woften

ſie den Kayſer Ottonem M., der ohne dem noch jung war, nicht darum

fragen, vielweniger ihre Länder zu Lehen nehmen; ſie wolten nicht in

comitatumcuria kommen, wie Wittekindus Corbeienſis redet, dergleichen

phraſis auch in Novellis vorkommt, ſondern ſie wolten ſouverain ſeyn,

obſchon Berthold ihres Vattern Bruder es ihnen wiederrieth, undſagte,

ſie ſolten erſcheinen, und um den Nexum bitten; dann Oto M. war

ohne dem jaloux über ihre Autotite. Berch hold ſagte, ſie ſolten ſich

dem König recommendiren i. e. daß ſie die Lehen empfiengen, ſed nole

bunt, ſonderlich Eberhard der ein wilder Herr war. Wie ſie nun nicht

in curia erſchienen - ſo jagte ſie Otto von Land uno Leuten. Eberhard

weiß man nicht wo er iſt hinkommen - auſſer daß man ſagt, er ſey nach

Schwaben kommen - und kämen die Grafen von Eberſtein von ihm

her, quod tamen non ſatis conſtat. Arnulphus blieb in Bayern als

Pfalz Graf zu Wittelsbach von dem alle heutige Herzoge und Pfalz

Grafen in Bayern und am Rhein herſtammen Hermann aber kam in

die Pfalz und war ein Vetter des Ehrenfrieds des alten Pfalz-Gra

fens, deſſen Poſterité ausgeſtorben. Daß dieſer Arnulph nur Pfalz

Graf nicht Herzog in Bayern blieben, beweiß ich aus dem vita Bruno

nis. Man ſieht indeſſen, daß die Lehen noch nicht erblich geweſen, man

müſie dann ſagen, Otto M. ſey ein Tyran geweſen. Das Herzog

thum Bayern gab nun Otto an dieſer Kinder Vatters- BruderBerch

toldum - und verheurathete ihn mit Gieſelberts von Lothringen, und

ſeiner Schweſter Gerberga, Tochter Wittekind: Dann Otto ſuchte alle

unter einander zu verſchwägern. Es ſtarb aber dieſer Berchtold ohne

Erben. Da nun das Herzogthum dem Kayſer Ottoni heimfiel, ſo gab

er es ſeinem Bruder Henrich - auf Bitten ſeiner Mutter Agnes, der

ein unruhiger Herr war, und ihm nach der Cron trachtete, und da war

er ruhig. Bruno Erz“ Biſchoff in Cölln , Otto und Henrich waren

die 2. Söhne Henrici Aucupis. Ob nun ſchon Bayernein großLand

war, ſo wurde es doch izo noch gröſſer; dann als Otol. den Beren

garium in Jtalien überwunden ſo nahm er ihm die Marggrafſchafft

Friaul, Iſtrien und Verona und gab ſie ſeinem Bruder Henrico,

- - G welches

N

-

Eberhard,

Arnulph,

ermann,

Berchthold.

Henricu.
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welches aber nicht lange hernach der Herzog von Cärnthen bekommen.
Henricus II. Dieſes HenrichsSohn Henricus II. oder RixofusundHenricusSanétusſein

H rixoſus. s Ä wurden Herzogen: jener war aber ſehr unruhig und wolte König

“ * werden. Man wolte ihm den Kopf abſchlagen, aber die Weiber baten

noch vor ihn, weil er aus der Königl. Familie war, weil er Ottonem II.

& III. vom Thron ſtoſſen wolte, drum muſte er endlich zufrieden ſeyn,

daß er Bayern behielt, welches er faſt verlohren hatte. Seine Revolte

hat verurſacht, daß Friaul, Verona und Cärnthen von Bayern abges

riſſen wurde, und von Ottone II. einen eigenen Herzog krigte. Dieſer

Henricus II. war ein Vatter Henrici S. mariti der Kunegunda, die ihrem

Mann Hörner aufgeſetzt, weil der gute Henrich immer kranck war,

die eineTochter war Siegfrieds von Lüzelbourg, vid.Kohlerihf. von Lüzel

e burg. Wer Kayſer ward konte ſein Herzogthum nicht behalten, dann

Äº das Kayſerthum war noch important. Henrieu Sanáusgabnun Bayern

an ſeiner Gemalin Bruder Henrich, daraus man ſehen kan / daß es

kein erblich Land geweſen: Dann Henr. San T. hatte viel Vettern,

ſeines Vatters Bruder und Geſchwiſter Kinder. In Sachſen ſelbſt

waren die Herzoge an der Weſer Billingiſchen Geſchlechts, Deſcen

denten von Henrico Bav. die es bekommen müſſen und ſollen, wannSuccelſio

haereditaria hätte ſtatt gefunden. Welches ein Argument iſt, gegen dies

jenigen, ſo ſagen, daß alles ſchon erblich geweſen ſey. Dann es iſt

gewiß, daß er Vettern gehabt, die von Henr. Aucupis Sohn Hen

rico abſtammeten; und alſo dependirte es vielmehr à gratia Regis & po

Puli, als welchem man nicht gern einen obtrudirte, der ihnen nicht an

ſtund. Er gab alſo das Herzogthum ſeiner Kunegunde Bruder Henr.

Luzelburgenſ. Wie dieſer nun auch ohne Kinder ſtarb, ſo wurde es

wieder vacant, und gab es der Kayſer wieder an einen Luzelburger,

Henricus nemlich an ſeiner Gemahlin andern Bruders Friederichs Sohn Henrich

Lazeb. genannt. Dieſen hat der Au&or ausgelaſſen,
:

§. Os

Nachdem wir gezeiget haben, wie ſich die Bayern von den

Oft - Gothen abgezogen und denen Francken freywillig untergeben,

welche ihnen auch ihre LL. confirmirten und die Duces gelaſſen haben,

davon den letzten Thaſſilonem endlich Carolus M. ins Kloſter geſtoſſen:

- ſo haben wir auch gewieſen, wie hernach die Duces wieder bey ihnen

Hºrº entſtanden, und wie ſie einander ſuccedirt , biß auf Henr. iI. Lu

Äs zelburg . Da nun dieſer geſtorben, ſo kriegte das Herzogthum Con

Äradi Salici Sohn, Henricus II. oder der Schwarze vid. Wippo in
Freiſingen- T/4
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vita Conradi Salici pud Piſtorium in Script. Rer. Germ. Da nun Henri

cus II. König wurde; ſo gab er das Herzogthum Conrado aus dem Sºrºd“

Pfälziſchen Hauſe, oder von der Poſteritè Ärnulphi mali, als welcher*

drey Söhne hatte, wovon Hermann in die Pfalz kam, da ihn Otto M.

zum Pfalz Graffen machte, deſſen Sohn Ehrenfried Ottonis II. Toch

ter geheurathet, von dem dieſer Conrad gekommen, welchen Hen

ricus 11I. in Bayern an ſeines Uhr-Groß-Vaters Stelle geſetzt. Der

PaterPapebrochin Chronico Brumvilleranenſ hat allein die Familie einges

ſehen, alle andere Bayriſche Scriptores und Annaliſten wiſſen hiervon

nichts, conf prafat. ad Aventinum. Leibnitz. meynt, er habe was

neues entdecket, ſo hat aber ſchon Tölner es obſerviret. Obgleich Adlz

reiter und Brunner dieſen Conrad vor einen Herzog von Cärnthenhals

ten, ſo hat es doch Aventinus beſſer gemacht. Daß er aus einem groſs

ſen Hauß geweſen, kan man daher ſehen, weil ihm der Kayſer Hen

ricus III. ſeine Tochter geben wolte, ſo er aber abgeſchlagen und ſich

dadurch des Kayſers Unanade zugezogen, der ihn auch, zumahl da er

Qgerell hatte mit dem Reich in die acht erklärte, welches die Teut

ſchen Fütſten zwar nicht gerne ſahen: indeſſen war er drum. Lam

bertus Schaffn. Scriptor coxvus, Abt zu Hirſchfeld ſagt, die Kayſer hät

ten Bayern gebraucht, wie ihr patrimonium, daher er es auch ſei,

nem eigenen Sohn Henrico IV. gegeben, ja endlich gar ſeiner Gemah- HenricusIv.

lin Agnes aus dem Hauß Poictou zum Leibgeding verſchrieben. Mithin

iſt die hypotheſis irrig daß Pavaria eine terra mediata ſey: das hat

Hertius oblervirt. Da nun die Agnes von Poi&ou des Herzogs von

Aquitanien Tochter Henrici IV. Mutter das Regiment führete: ſo

gab ſie ihr Leibgeding reſervatis cettis reditibus Ottoni von Göttingen, Otto Saxe.

der aus dem Stamm Henrici Aucipis war. Denn die Kinder Henrici

I. und Otton. III. kamen in Sachſen und krigten die allodia Otto- -

niana an der Weſer, wovon eines deſcendentens Siegfrieds Sohn dies

ſer Otro von Göttingen war. Dieſer hieß Hector Saxonia , wie ihn

auch Lambertus Schaffn, nennt, und war ein tapfferer Herr. Jndem er

aber mit Henrico IV. viel Streit gehabt, auch die rebelliſchen Sach

ſen commandirt, ſo verlohr er es wieder. Der Kayſer erklärte ihn in

die Acht und die Fürſten ſprachen ihm gar das Leben ab. vid. Diſ ad

I. Maj. Da aber Henricus IV. vi&or geblieben, und ihn offt ge

ſchlagen, ſo iſt er aus Chagrin geſtorben. -

§. 1 r.

Nunmehr kommen die Welffen in Bayern, etliche meynen ſie Guelſ.

wären aus Bayern, andere halten ſie vor Schwabiſche Herrn, wie

G2 Henricus
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Welfo I.

Henricus Leo geſagt, daß er ein Schwab ſey, und daher von Schwa

ben und nach Schwäbiſchen Rechten müſſe condemnirt werden. Leibnz

weiß ſelbſt nicht, was er ſagen ſoll: indeſſen aber glaube ich, ſie haben

beyderſeits Raiſon. Doch halt ich ſie vor wahre Bayern , obſchon ihr

Stammhauß jetzo in Schwaben nicht weit vom Bodenſee lieget.

Denn P. Pag in Franckreich hat in Critica ad Baronium gezeigt, daß die

Bayern ſichehlmahlen bßan den Bodenſee extendiret, hernach aber ſich

einſchräncken laſſen zwiſchen dem Lech Innund Jſer. Indem dieſe Familie

ihre Güter und Schlöſſer, e.g. Altdorff am Bregenzer See um Wein“

garten herum gehabt, ſo ſind ſie Bayern geweſen, da dieſe ſich abee

macher ſeparirt, ſo ſind ſie Schwaben worden. Die Welffen findeis

nes von den älteſten Häuſern in Teutſchland: dann Ludovici Pi Ge

mahlin Judith iſt eine Welffin geweſen; Hildegardis Caroli M. uxor

probaliter fuit ex hac familia. Alſo ſind ſie allezeit in groſſer Conſide

ration geweſen, daß daher Eccard nicht unbillig gemeynt - ſie gehörten

zu der Agilolfingiſchen Familie 1 woraus die Bayern ihre Duces geweh

let, zu deſſen Behuff er ein Monument allegirt , da ein Welff und

Agilofinger neben einander ſtehen. Dieſe alte Welſſiſche Familie iſt

ſchon lang ausgeſtorben - die nemlich Herzoge von Cärnthen geweſen,

und blieb nur übrig eine Tochter Cuniza oder Kunegunda Erbin aller

Güter in Schwaben, die der Marggraff Azo oder Albrecht von Eſte

geheurathet am Poo-Fluß, mit dem ſie einen Sohn gezeuget 1 der

nach dem alten Stamm Welff genennt worden, der ſeiner Mutter

Stamm-Güther in Bayern und Schwaben genoß - und endlich Her

zog wurde; denn er war ein naher Verwandter von Henrici 1V. Ge

mahlin Bertha, und ſonſt auch ein Bayeriſcher Herr. Er wolte O.to

nis von Göttingen Tochter heurathen, wie er aber hörte, daß dieſer

in der Acht ſey, ſchickte er ſie wieder zurück nahm ſich eine Engliſche

Gemahlin, des Graffen Toſtini von Northumberland Wittwe, und

wurde von Henrico V. zum Herzog gemacht. Von dieſem ſtammt

nun die Braunſchweigiſche und Lüneburgiſche Familie her. Von dies

ſem Azo kommt auch ihre Verwandſchafft mit Modena her: dann

Azo hatte zur andern Gemahlin eine Franzöſiſche Princeßin aus dem

Hauſe Nevers non Maine, wie Leibniz gemeynt, welches Muratori am

allerbeſten gezeigt hat aus einem Diplomate, ſo in Mabilloni Analec.

ſtehet. Von dieſem Anſind die Modeniſchen und Ferrariſchen Herrn

entſtanden. Leibniz hat von dieſer Verwandſchafft eine eigene Epiſtel

geſchrieben, als er nach Italien reißte und daſelbſt das Modeniſche

Archiv, dieſer Verwandſchaft wegen unterſuchten muſte, als Her

zogs
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zogs Johann Friederichs von Braunſchweig Tochter, Charlotta Feli

citas Rainaldum Herzog von Modena heurathete, vid. Gundl. T. VII.

und Antonius Muratori in Antiquitatibus Eſtenfibus. Dieſes Welffens

Söhne waren Welfo Mathildis maritus und Henricus Niger. Wel- Welfoll.

fo ſuccedirte ſeinem Vater nicht nur in Bayern, ſondern ererbte auch

von ſeiner Gemahlin Mathildis einen groſſen Theil von Italien, und

ſtarb Anno 1 120. Nach deſſen Tod kam Henricus Niger zu Bayern. Henricus

Henricus V. ſchickte ihn Anno 1 107 nach Chalons zum Papſt Paſchaliºger

II. um mit ihm über das Inveſtitur-Recht zu handlen, da ihn der Abt

von St. Denys Sugerius in vita Ludovici Craſſ beſchrieben: quod fuerit

vir corpulentus & tota ſuperficie longi & lati corporis adamirabilis , cla

moſus, magis ad terrendum, quam ratiocinandum miſſus, und der ſich

ein Schwerd vortragen laſſen, woraus man ſehen kan, daß er ein groſ

ſer Herr geweſen wie denn auch ſchon um dieſe Zeit die Superioritas

territorialis erblich worden. Sugerium du Chesne inſript. rer. Francicar.

é Pitbaus ediderunt. Henricus Niger heurathete Wulfildam des letzten

Herzogs Magni Billingiſchen Geſchlechts in Sachſen älteſte Tochter,

dadurch überkam er Lüneburg und ſetzte den erſten Fuß in Sachſen.

Sein Sohn Henricus Superbus, den ſeine Partiſans magnanimum nen-Henricus

nen, heurathete Lotharii von Sachſen Tochter Gertrudt, mit der er Superbus

Sachſen und alle des Lothri Gemahlin Richſae Güter bekommen;

der alſo zwey Herzogthümer hatte, welchen aber Conradus III. Frideri.

ci von Hohenſtauffen Sohn, Henrici IV. ex filia Agnete Nepos des

müthigte, weil er die Reichs- Inſignia nicht auslieffern, ſondern ſelbſt

Kayſer werden wolte daher erklärte er ihn in die Acht unter dem Pra

text, daß niemand zwey Herzogthümer zugleich behalten könne, und

alſo gieng Bayern verlohren. Die Sachſen parirten damahl dem Du

ci mehr als dem Kayſer, vid. Conradus Urſpergenfi & Chronicon Hilde

fenſ. Es haben ſich die Welffen immer über die Hohenſtaufſiſche Fa

milie beſchwehrt, daß ſie von dieſer bloß ex invidia potentiae in die

Acht erkläret worden: denn die Welffen wolten gern wegen ihrer groſs

ſen Macht Kayſer werden, wozu aber auch die Hohenſtauffen Appetit

hatten, und ſo verfolgten ſich die beyden Häuſer, wozu der Welffen ih
e irregulaire Conduite kam , die viel contribuirte, daß dieſe unten lies

gen müſſen, auf welche denn die übrigen Reichs-Stände alle zuſchu

gen, weil ſie was dabey ziehen konten. Sachſen aber behielt Henri

cus Leo; Bayern gab Kayſer Conradus III. an ſeinen Stieff, Bruder

Leopold, Marggraffen von Cärnthen, deſſen Vater Leopold Conrad Äld.“

Mutter Agnesgeheurathet. Dieſer#" ſoll das Marchal. Truch-*

- 3 ſes
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ſes Amt gehabt haben, wie ein Dipl. in Hundii Metropoli Salib, weiſet,

welches Pfeffinger von dem Leopold des Arnulphi mali Vatter verſteht,

der faſt ſchon über 200. Jahr gelebet. Wie nun aber der Leopoldus

Henricus ohne Erben geſtorben, ſo krigte es ſein Bruder Henricus, der ihm ſo

Auſtr. wohl in Oeſterreich, als Bayern ſuecedirte, welcher es endlich Henri

Henricus co Leoni herausgeben müſſen, davor er aber der erſte Herzog in Oe
Leo. ſterreich worden. Indeſſen ſind beyde Leopold und Henrich Hertzoge

von Bayern geweſen, und irret ſich der Auctor ſehr, wenn er meynet,

daß er Henrico Leoni ſubſtituiret worden, ſondern Henricus Auſtriacus

hat ihm Bayern wieder abtretten müſſen, davon wir ſºgleich handeln

werden. Dieſer Henricus heurathete Henrici Leonis Mutter Gertraud

welche ihren Sohn abhielt, ſeinen Stieff-Vatter nicht aus dem Land

zu jagen. Henricus Leo aber hat auch kurz hernach Sachſen undBay

ern wieder verlohren, da ihn Fidericus Barbar. weil er ihn in Italien

Anno 1 17J. verlaſſen, und der Kayſer ihm im Kopfſ lag auch kein

Biſchoff und Graff mit ihm zufrieden war, in die Acht erklärete; und

verlohren ſie ſogar ihrStamm Hauß Altdorffund Weingarten. Hen

ricus Leo brachte ſich ſelbſt um dieſe Güter, weil er ſeines Vatters

Bruder Weltfonem touchitet, der ſolche Stamm-Güter deßwegen de

nen Hohenſtaufiſchen Herrn überließ.

§. 12.

Werände- ... Meibomius meynt, GOtt hätte die Hohenſtauſſen geſtrafft, dann

rung ºd“ die Welffen wären noch, aber die Hohenſtauffen wären ausgegangen.

Ä Indem nun Ämter der AufſichtündÄu ſeines Vaters
Ä Är- Bruders des Welffenerwuchs, ſo war er auf dem Reichstag zu Franck

jeone furt, den Conradus III. hielte, ehe er nach dem gelobten Land gieng.

vorgegangen. Als er nun daſelbſt Bayern wieder forderte, vertröſtete ihn der Kayſer

auf ſeine Wiederkunft ; allein contra promiſſ im wurde nichts ausges

macht, ſondern Fridericus Barb. reſtituirte ihn erſt und muſte Henricus

Auſtriacus ihm Bayern, herausgeben, ſed detraéta Auſtria, und weil er

ſolches nicht gern thak und damit belehnt war, ſo machte Fridericus

Barb.(da die Marggraffen von Oeſterreich vorher Vaſallen vom Herzog

in Bayern geweſen) ihn zum Herzog in Oeſterreich, und frey von Bay

ern, h. e. das Vaſallagium von Bayern ſolte ceſſiren, welcher alſo der

erſte Herzog iſt: ja er gab ihm auch viele privilegia, e. g. daß ſie ſolten

die erſten unter denen Herzogen ſeyn, in dexterolatere Imperatoris auf

der Geiſtlichen Banck oben an, über alle Ertz-Biſchöffe und Biſchöffe

ſitzen; daß der Herzog ſoll einen Hut gleich einer Crone tragen dörffen;

Daß

W.
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daß die Weiber ſollen luccediren können. Baluzius hat hievon zwey

Brieffe drucken laſſen, daraus man ſiehet, daß es ſchon vor Rudolpbo

Habſpurgico diſputiret worden, und Carolus V. hat in einem Brief

diſponirt, daß des letzten Regenten Töchter erben ſolten, und dann die

primogenita filia. Conf. Lünigs Reichs Archiv. De diplomate Fride

rici I. non dubit2, bene tamen de altero, quod Fridericus II. dediſle fer

tur. Paulini hat über Friderici I. Diploma in ſeinem erbaulichen Luſt

und Zeits Vertreib einen ganzen Dilcours, darinnen er hübſche re

flexiones macht. Fridericus II. wolte gernein Königreich draus machen,

das kan man nicht nur aus Petio de Vineis Epſt, ſondern auch aus MSis

darthun. Dahergegen die Hertzoge von Cärnthen und Marggraffen

von Crayn noch etwas von Henrico Leone dependirt. Unter Frid. IV.

ſind ſie zu Erz- Herzogen gemacht worden, als welcher Kayſer befahl,

daß man ihnen aus allen Canzleyen den Titul geben ſolte, womit ſie

aber wenig lucrirten; in Betrachtung, daß ſie ſchon nach den Churfürs

ften die Vornehmſten. Auf ihren Gränzen empfangen ſie die Lehn zu

Pferd, wie Carolus V. den Ferdinandum 1. zu Burgau bey Augſpurg ſo

belehnt, davon ein Gemählde zu Nürnberg auf dem Schloß ſtehet.

Mehrere Privilegia ſehe in des von Birckens Ehren- Spfegel.

Pufendorf hat gemeynt, die Habſpurger hätten ſich die Privilegia alle

ſelbſt gegeben, ſed errat. Die Oeſterreicher haben ihre Privilegia zu

Regensburg drucken - vorher aber von der Mayntziſchen Canzley

vidimiren laſſen, daß ſie nach dem Original gedruckt worden. Frid.

Barb. hat noch mehreren concedirt/ daß die Weiber ſuccediren ſolten: -

dann die Kayſer konten vor dem nach Belieben Privilegia geben. Da

nun Bayern Henrico Leoni genommen worden, ſo krigte es Otto Bayernwirb

von Wittelsbach - der aber nicht ſo mächtig war, der Auéter Henr. L. ge

meymt zwar 1 Cärnthen wär da erſt weggekommen, ſo aber falſch nommen.

iſt, ſondern ſchon ſüb Henrico il. einem Bruders Sohn Ötonis M.Ä

wurde epºrt Qº gab es grön von Francken Conrad Ä
Salici Großvater. Die Marggraffen von Crayn , Steyer

marck, Graffen von Tyrol ſtunden mehrentheils unterm Herzog von

Cärnthen damahlen nicht zwar gänzlich, wohl aber izund; daher wir

eigene Herzoge von Crayn Steyermarck, und Graffen von Tyrol ha

ben, bißendlich dieſes alles an das heutige Hauß Oeſterreich gekommen

welches dieſe Länder ſo erhalten. Die alten Oeſterreichiſchen Herren

und unruhigen Herzoge, ſo von Henrico Popponis Bruder herſtammen,

nennet man Bambergenſes, von deſſen Sohn Albrecht ſie tºgº
TUI
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Dem Graffen Albrecht von Babenberg oder Bamberg ließ Ludovicus

Infans zu Teuerſtadt den Kopf abſchlagen ob crimen laeſz Majeſtatis,

vid. Otto Friſing. Da nun die Oeſterreichiſche Familie mit Friderico

Bellicoſo ausgegangen - ſo hat Ottocar von Böhmen , Oeſterreich,

Crayn, Steyermarck und Portena, wegen ſeiner Gemahlin Margaretha,

Fei. Bellicoſ Schweſter und Henrici VI. Imp. Wittwe weggenommen,

Cärnthen aber hat er vom letzten Herzog Ulrich gekaufft, der es ihm

noch überdem im Teſtament vermacht. Friz von Baaden hätte es habea

ſollen, er wurde aber in Neaple mit Conradino von Schwaben enthaus

ptet da alsdenn der nächſte Erbe war Henricus Illuſtris aus Meiſſen,

welcher eine Schweſter Friderici Bellieoſ zur Gemahlin hatte. Indem

aber Rudolphus Habſpurgieus Ottocaro ſolches nicht laſſen wolte, ohne

ihn zuvor inveſtirt zu haben, ſo kam es zum Krieg und Schlacht in

Marckfeld, da Ottocar nebſt der Schlacht auch ſein Leben verlohren.

Weil nun alle alte Familien von ſolchen Ländern ausgeſtorben, ſo bes

letnte Rudolph ſeine beyde Prinzen Albrecht und Rudolphen, jenen

primario, dieſen nur ſimultanee mit Oeſterreich, Crain, Steyermarck.

Crain beſteht aus kleinen Ländern - daher es auch heiſt Carniola, Por

tenau gehört auch dazu: den GrafMainhardaber vonTyrolmachte er zum

Herzog von Cärnthen, womit doch aber dieſe ſeine Prinzen ſimultanee

inveſtmrt worden, daß es an Oeſterreich fallen ſolte, wann ſeine männ

liche Deſcendenten ausſtürben, welches auch tempore Ludovici Bavari ge

ſchehen, da ſie Cärnthen bekommen... Tyrol aber hat die Margaretha,

Maultaſche Mainhardi Enckel und Henrici Carinthii Tochter, welche

ſolches allein behalten, ihrem Gemahl Radolph von Oeſterreich, einem

Nepoti Alberti I. per donationem intervivos übergeben; welche Graf

Brandeis im Tyroliſchen Ehren Cränzlein in 4to publiciret hat;

dann es wolte ſie ſonſt Rudolph nicht haben, indeme ſie eine garſtige

Dame war. Alſo ſind ſie zum Beſitz des Norici gelanget ... und haben

Ober- und Nieder Oeſterreich Steyermarck, Train Cärnthen und

Portenaüberkommen. Wie ſie aber den Uberbleibſel derConradiniſchen

Erb-Lande in Schwaben acquieiret vide infra. Die Habſpurger ſind

aus einem Haußmit den Lothringern, die waren Landgraffen von Eiſaß,

daher der jetzige Kayſer ſo auf Lothringen refle&iret und ſuchet, ihm

alle ſeine Lande zuzuwenden - vid. Eccardi Origg Habſ. Wann der

Äuctor ſagt: daß Regensburg bey der Achts-Erklärung Henr. Leonis

eine Reichs- Stadt worden - ſo hat er recht von Eger aber betrügt er

ſich. Reginoburgum; ob es ſchon ſonſt der Sitz der Bayriſchen Könige

geweſen, ſo haben es doch die Herzoge an ſich gebracht und die Kay

ſer
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ſer haben es auch in den Händen der mächtigen Welffen laſſen müſſen.

Nachdem aber Fridericus Barb. Henricum Leonem in die Acht erkläret,

ſo ſuchte er allenthalben veſten Fußzu ſetzen, undmachte deswegen Lübeck

zu einer Reichs-Stadt, wie auch Regensburg, ſo auch jederzeit geblie

ben, und dieſes ſagte er, thue er jure poſtliminii ; Eger aber nicht,

ſondern Fridericus Barb. hatte die Adelheid, eine Gräfin von Cham und

Gräfin von Voburg (vid. Otis von der Ober- Pfalz) ſo nicht weit

von Amberg liegt, geheurathet, die ihm ſolches unter andern in dotem

zugebracht, da er ſie aber hernach verſtoſſen und die BurgundiſchePrin

tzeßin Beatrix ſich antrauen laſſen - ſo hat er Eger dem Reich geſchenckt,

bißes endlich Ludovicus Bavarus demKönigvon BöhmenJohanniverpfän

det. Welche Pfänder vi Inſtrumenti P. W irreluible ſind, daß alſo ein jeder

die oppignorata territoria behält. Balbinus hat davon im Carlſteiniſchen

Archiv ſchöne documenta gefunden. Bayern iſt das ſchönſte Land, und

der Churfürſt ſonſt der reichſte Herr in Teutſchland geweſen: dann was

in denen Clöſtern übrig bleibt, bekommt er, undhat auch ſchöne pretioſa.

Vonden Ducibus iſt noch zu mercken, daß ſelbige allezeit in der metropoli

reſidit, alſo auch der DuxBavarix zu Regensbur. Daher auch der Biſchoff

juRegensburg unter dem Ertz-Biſchoff zu Salzburg nicht ſtehen will.

S. 13.

Wie nun Henr. Leo in die Acht erkläret war, ſo wurde Otto von NeuererZu

Wittelsbach Herzog von Bayern; vid. Vita Brunoni, den der Auctor ſtand von

mit ſeinem Nepote confundiret. Dieſer Otto war ein Deſcendent von Bayern und

Äpoºló, dann daO, Mºdedrey Kinder Arnulf Mal des HerFÄ
ÄgºmsBayern entſetzte, ſo blieb doch ſein SohnArnulph in Bayern Äch.

als Pfalzgraf, und reſidirte zu Wittelsbach welche Pfalz um dieſe

ºe, wo Kehlheim, Neuburg und Hochſtätt lieget wozu auch ein

Stück von Neuburgiſchen Landen um die Donau liegt. Wer Leopold

nulphi Mali Vaterſey, weiß man nicht, etliche führen ihn von den

Carolingernher eine andere Genealogie iſt in A. B. Arnulphus, Arnulphi

Mal filius, war der gröſte Herr nach dem Herzog in Bayern, auch ein

herzhaffter Held, welches er in der Belagerung von Mayland gewieſen,

% er als ein Longobard, ein groſſer Rieſe einen Teutſchen foderte,

ſolchen maacrirte, und ſein Haupt auf einer Lanze dem Friderico Barb.

brachte er krigteein ThorvonMaylandweg und pflanztedaſein vexillum.

Yid. Puricelli monument. Mediolan. Der Otto von Wittelsbach wurde

Herzog von Ober- und Nieder-Bayern, wie er es noch izo iſt, welcher

gezeugt Ludovicum, der tempore s Il. Und deſſen Sohn Hen- Ludovicus.

- rici
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riciyII. gelebet aber von einem närriſchen Bettler auf der Brücke zu

OttoIlluſtris Kehlheim Anno 123 I. ermordet worden. Ludovici Sohn war Otto

Illuſtris, der die Pfalzgrafſchafft an ſich gebracht durch die Heurath

der Tochter Henrici Palatini, filii Henr. Leonis, welche Agnes hieſſe.

Und deswegen glaub ich eines Theils, daß er vir illuſtris genennet wor

den, weil er zwey Länder acquirirt und beſeſſen, wiewohl auch dieſer

Titul nur ſpeciali privilegio tributus iſt da die Fürſten nur Hochges

bohrne tituliret worden. Auch noch werden nicht alle in dem Reichs

Ludovicus, Stylo Durchlauchtig tituliret. Dieſer war nun ein Vater Ludovici

Severus und Severi und Henrici, der Nieders Bayern, jener aber Ober - Bayern

Henricus,
hatte und Pfalzgraf war. Man hieß ihn Ludovicum den Strengen/

weil er ſeiner erſten Gemahlin Marie, Herzogs Henrici Magnanimi von

Brabant Tochter, bloß aus jalouſie den Kopf abhauen laſſen, welches

ihn hernach gereuet und hat zur Bezeugung ſeiner Reue das Cloſter

Fürſtenfelderbauet. Nachgehends hat er die Mechtild, Rudolphi Habſp.

filiam , geheurathet. Ludovicus Sev. hatte zwey Söhne, Ludovicum

und Rudolphum, von dieſem kommt die Pfälziſche Rudolphiſche Linie,

von jenem aber die Bayriſche Ludovicianiſche Linie. Die LiniaWilhelmina

hat dieChur, und wann ſie ausſtirbt, ſo bekommt Pfalz die Chur ſeinen

alten locumpoſt Bohemiam, und die Ober- Pfalz wieder, vigore Inſtr.

P. W. Quxr. Woher die Bayriſche Linia Wilhelmina heiſſe? 3. Von

Herzog Wilhelmo, Maximiliani des erſten Churfürſtens in Bayern

Großvater, von dem die Linea Wilhelmina ihren Namen hat. Henniges

meynt, ſie hieſſe deswegen ſo, weil ſo viel Wilhelmi darinn ſind; es iſt

aber nichts, ſondern Wilhelmi Bruder Ferdinand, heurathete ſeines

Kammerdieners, PeterPeckens Tochter zur lincken Hand, wobey aus,

gemacht wurde, daß die Söhne nur Herrn von Wartenberg ſeyn, und

ſo lange einer von der Wilhelminiſchen Linie übrig, in Bayern nicht

erben ſolten, wovon auch noch Söhne da ſind, die der Kayſer Leopold

zu Graffen gemacht. Und alſo contradiſtinguirt man dieſe Ferdinandini

ſche Linie der Linear Wilhelmina, welche, wann ſie ausſtirbt, ſo ſucce

diren jene im Herzogthum Bayern, indeſſen müſſen ſie mit der Morga

natica zufrieden ſeyn. Die Kinder hat man auch employirt, wie dann

einer Namens Franciſcus Wilhelmus, tempore I, P. W. Biſchoff zu Oß

nabrüg worden. Da die Wilhelminiſche Linie nur noch aufzwey Perſo

nen beruhete, und hauptſächlich auf des jetzigen Churfürſtens in Bayern,

Maximiliani, und deſſen Bruder, Joſeph Clemens, Churfürſten von

Cölln, Perſonen beruhet, ſo hatte es doch leicht kommen können, daß

Pfalz ſeine prarogativenund Ober-Pfalzwiederbekommen. DenÄ

- E
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Wilhelmi mit Ferdinando hat Lunig in ſeinem Reichs-Archivdrucken laſs

ſen, darinn expreſſe ſteht, daß die Wartenberger oder Ferdinandiniſche

Linie poſt Wilhelminam ſuccediren ſolte, ich wundere mich deswegen,

daß Henniges in notis ad 7. P. gemeynt hat eo caſu bekäme Pfalz alles

wieder, da doch ſelbſt Rudolphus II. Imperator ſolchen Traétat confirmi

tet hat. Henniges nimmt auch dem Kayſer ſehr übel, daß er denen

Wartenbergern favoriſirt quaſi in fraudem lineaet. t.reformata Palatinar.

Man ſieht hieraus daß er keine acta publica geleſen. Bayern hat vors

dem ein Ertz-Amt gehabt, ſo aber Fridericus Barb. an Böhmen gegeben,

als Bayern und Sachſen ſub Henrico Leone conjungirt waren, weil

eine Perſon nicht zwey Aemter verrichten kan. Jetzt aber hat er die

Chur. Würde proſcripto Comite PalatinoRhenano Friderico V. nebſt dem

Erz- Truchſeß, Amt und Anno 1638. das jus de non appellando er

halten, welches erſtere ihm auchin I. P. W. art. 4. confirmiret iſt. Bayern

hat alſo drey vota 1.) als Churfürſt 2) als Herzog und 3.) als Land

graf von Leuchtenberg, dieſe beyde im Fürſten, jenes im Churfürſtlichen

Collegio. Uberdiß aber auch noch als Grafvon Haag und Mindelheim

wey vota auf der Graffen. Banck, über welches letztere die Graffen

Fugger, und über das erſtere die Herzogevon Würtembergmit ihm geſtrit,

ten haben. Vid.extr. in N. Bibl. ex Schvved. Theatro Pretenſionum.

S ECT //.

de

S U E V I A.

S. 14 - - - - 19.

FRAsmanvordem Alemanniengeheiſſen, das heiſinunmehr Schwa: DasSchwä

ben. Allerfey Volck iſt darinn geweſen. Dieſes ſaget der Aſinius hund

Quadratus, der verlohren gegangen. Sonſt ſtunden die Her-Ä

munduri darinn, welche aber wegzogen, daher allerhand Volck hinein-Ä

kommen, deswegen ſie auch eine beſondere Sprache haben. Das Wort jdeſſen

Schwaben iſt ſo viel als Schwebende/ Schweiffende/ indem die Namen und

Völcker von ihren groſſen Zügen und gemeiniglich ab accidentiſobenen« Urſprung.

Met worden, als wie die Vandalier von Wandeln; w0 ſchwebſt du

herum ? i.e, wo lauffſt du herum: Grotius in Procopii Hß. Vand.

& Goth. hat gar gemeynt, daß die Wandleute oder Vandalier und

Schwebende oder Schwaben einerley wären, welcher Meynung auch

eibniz iſt und vordem hab ichs auch geglaubt. J. G. Wachter, der

ein Alemanniſch Lexicon ediren will, jetzo in Dreßden iſt, weil Ä
2. (P
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der König in Preuſſen ſeine penſion genommen hat, hat in ſeinen Origi

nibus Alemannici ex Taciti Germ. cap. 28. gewieſen, daß die Schwaben

von Schweiffen / Zöpffen / ſo genennet worden. Denn Tacitus

ſagte l. c. von ihnen: Inſgne gentis obliquare crinem, nodoque ſabſtringere.

Dieſe Schwaben ſind nicht aus dem Lande wo ſeitzo ſind, ſondern von

der Oſts See gekommen wo Cölln an der Spree liegt, dann die Spree

heiſt Suevus, welches einige vor die Oder gehalten, ſed falſo. Conf.

Schurtzfleiſchius in rebus Suev. Gothicis. Die Anhälter herum ſind

Schwaben, die Croſeksſind Schwaben, da hat ſich eine Horde niederges

laſſen, wie WittekindusCorbejſagt. Die Semnone, vondenenman noch einen

Ort, Sens, in Franckreich findet, die Rom attaquiret, da die Gänſe das

Capitolium errettet, warenSchwaben. In Holland auf der See-Küſte

ſind Schwaben, wie Antonius Matthaei ſchon gezeigt. In Spanien

haben ſie regnum Gallia geſtiftet, ſo man von ihnen ſo genennet, weil

die Römer ſie vor Galios gehalten. Es war eine groſſe Nation, Vellejus

Paterculus ſagt, daß ſie die gröſte Nation ausgemacht in Teutſchland.

Schurtzfleiſch in rebus Suev. Gothicismeynt, ſie wären von der Oſt-See

hinüber gegangen. Dieſe Schwaben ſindnun aus der Marck undPom

mern über den Rhein gegangen unter Aristie, und wolten die Gallier

ſubjugiren. Caſar ſagt auch die Gaulois hätten ſich vor ihnen gefürch

tet, und beſchreibt ihn Caeſar als hominem ferocem & ambitioſum.

Nachdem ſie nun bey Bonn und Cölln den Paß forciret, ſind ſie in
Burgundangelanget. So aber Caeſar nicht leiden wollen, und alſo haben

fiebatailliret bey Beſancon, da findet man noch veſtigia von den Römi

fchen caſtris, allwo Caeſar das Glück gehabt, ſie zu ſchlagen; wobey

er aber tapffer gelogen, allermaſſen er ſie beſchreibt als tapfſere Leute,

die aber hernach in einem Tag 3s. Meilen ſollen gelauffen ſeyn von Be

ſancon zurück. Dieſes aber waren nicht alle Schwaben,ſondern ein ziem

licher Schwarm davon. Vellejus Paterculus ſagt, daß ſie ſich in zwey

Theilegetheitet, in die Longobarder, welche nach Italien gegangenund

noch da ſind, und in die Sennone, ſo nach Gallien migrirt. Das heu

tige Schwaben war ehedeſſen ein verlaſſenes Land, da ſich alle hinzogen,

und da blieben ſie ſitzen, da hatten ſie Könige, und extendirten ſich vom

Mayn biß an den Neckar. Das Wormsfeld, wovon Freherüs etwas

geſchrieben, beſaſſen ſie auch Bardewick iſt ein Stück von denen Lan

ben, das die Longobarden ehedem bewohnten. Maibom. in Hß. Bard.

ſagt: daß die Longobarden hätten gern in patentibus campis gewohnt,

unde Longobardi dicti, von der langen Barde/ oder von dem lan

gen Strich Landes. Die Sennones neynt der Auctor, waren die

Gat
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Gaulois, die das Capir zu Rom geſtürmet; welches auch ohne Zweifel

ſo iſt, daß dieſe Sennones oder Schwaben durch Gallien nach Italien

gekommen, und da ſie die Römer nicht gekannt, haben ſie geſagt, ſie

wären Galli. Quaer. Wieſind ſie in dasLand kommen, wo ſie izo ſind? \

Reſp. Nachdem ſie Caeſar über den Rhein zurück gejagt, haben ſie ſich

in das Land geſetzet, ſo hernach Alemannien genennet worden, da ſie

ſich mit vielen Völckern conjungirt und weil ſie die Stärckſten gewes

ſen, ſo hat man es «ar Fºxi, Sueviam genennet, ſie waren eine groſſe

Nation ſchon tempore Marci Anton, PhiloſophiAlemanni diéti. Agathias

Scholaſticus tempore Juſtiniani vivens, legit Afinium Quadratum - Jut

vixit tempore Marci Antonini Philoſophi, welcher ſagt, daß die geheiſſen

haben allerley Männer/ die an der Donau in Rhztia ſich verſamm

leten und conjungirten um den Römern deſto beſſer zu reſiſtiren, gleich

wie ſich auch in der intention ein globus variarum nationum am Rhein

collgiret, und daher werden jene promiſcue Schwaben und Alemanni

geheiſſen, die ſich hernach ſehr ausgebreitet. In Spanien, Frießland,

Seeland ſind Schwaben. Hier in der Nachbarſchafft iſt die Schwa

bengau. Sie haben geſtanden zwiſchen dem Rhein und Neckar, von

dar ſie ſich faſt biß an Baſel extend ret und bewohnten ſie nicht allein

den Strich am Rhein cis, ſondern auch trans, die gantze heutige Pfalz

und das Wormsfeld, vid. Geographus Ravenn. ſcriptor bonusſed barbari

zans. Ein Theil davon gieng durch Franckreich nach Spanien, wo ſie -

das regnum Gallicia à Gothis poſtea dirutum, geſtiftet, und es 176.

Jahr gehabt, worinn auch noch Uberbleibſel ſind von ihnen. vid. Hertii

notitis ult. regni Franc., welches ein unvergleichlich Buch, und in alten

Sachen großLicht giebt.

S. 2O. 2 I.

Die Franci wohnten am Maynſtrohm, Rheinſtrohrn biß die Iſel Francken

hinunter, und extendirten ſich biß an die Elbe. Sie haben allezeit überwinden/

Könige gehabt. „Clodovaeus foreirte den Paß bey Cölln und ſchlugÄ

den Römiſchen General Sigagrium, bey Soiſſons, und ſubjugrte ſichÄ

Gallien. Indem aber die Alemannier diß und jenſeit des Rheins ſich Ä gänzlich

niederſetzten auch jaloufie ſchöpfften, und ihm einen Krieg ankündigten,

ſo kam er zurück und attaquirte ſie bey Tolbiack oder Zülpich, wobeyes

ſo heiß zugegangen, daß er verſprochen ein Chriſte zu werden; vid. Gre

gorius Turonenſis, der älteſte Fränckiſche Scribent. Freherus in Orieg.

Halet & Gundl. diſ de Orig Francorum. Die Alemannier wurden alſo

zinßbar und tractirte ſie Clodovaus ſo hart, daß etliche Alemannier

-." H 3 *. Mach
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nach Italien lieffen, weſwegen Theodoricus oder Dietrich der Oſt

Gothen König einen Brief an Clodovarum geſchrieben und ihn der

Gelindigkeit erinnerte u Parcere ſubjectis & debellare ſuperbodebeat,

dann es wolte ihm nicht in den Kopf, daß die Hohe und Niedrige alle

ſolten contribuableſeyn. Ob er ſie nun ſchon geſchlagen hart gehalten

ſchweren Tribut von ihnen gefodert Magrau und LL gegeben (welche

ich vor LL. Francicas halte) ſo muß man doch nicht meynen, die heutige

ſervitus derer Bauern in Schwaben komme noch daher, die überall leid

eigen geweſen, hier aber wäre es quid peculae, daß die Nobleſſe auch

cjtribuiren müſte. Unſer Aučtor meynt, daher könne man ſehen, daß

es zum fiſco regio geſchlagen und immedia worden zum Römiſchen

Domanio, wie man dann auch ſagt drauſſen im Reich / de quo

infra.

§ 22

Die Alemannier, ob ſie gleich den Francken unterthänig ge
weſen, einen Cenſum bezahlen - und Fränckiſche LL. annehmen müſs

ſen, utpater exSpeculo Suevico, ſo haben ſie dennoch einen eigenen Du

cem gehabt und findet man ſchon unter denen Merowingern viele Du

ces Alemannicos; welche groß wie die BayeriſcheÄ geweſen, ge

gen die man auch ein crimen laſa Majeſtatis begehen können, die endlich

ſo groß worden, daß ſich die Fränckiſchen Herrn mit ihnen alirten,

welches nicht würde geſchehen ſeyn, wenn ſie wären Slaven geblieben,

wie dann auch Carolus M. Ludovicus Pius und dieſes ſein Sohn Lotha

rius Imp. Gemahlinnen aus Schwaben gehabt, indem man dieſe Nob

leſſe vor die älteſte gehalten. Es hat auch der Tribut endlich aufgehö

tet, da die Francken ſich ſo mit ihnen alliirten, da Pipinus den Childe

rich ins Cloſter ſteckte, wie Hertius in Aé. Imp. & annales Franc. ſo

unter Pipino geſchrieben worden angemerckt. Welches contra Auctó

rem zu notiren, der da meynt der Cenſus wäre allzeit geblieben, da

ihnen doch Pipinus ſolchen erlaſſen, damit ſie nicht wieder revoltiren

mögten, indem ſie ehedeß ſchon unter ſeinem Vater Carolo Martellore

voltirt hätten. Ludovici Pi Sohn Ludovicus Germanicus bekam ganz

Teutſchland. Dieſer hatte drey Söhne, Carlmann kriegte Bayern,

Ludovicus.junior Sachſen und Francken, und Carolus Craſſis Schwa

ben und Elſaß jeder ſubtitulo regis, wie wir denn viele Diplomata

haben, da ſich der letztere Regem Suavorum unterſchrieben, vid. Ma

billon annulé ad-end Dieſes waren alle drey Fränckiſche Kö

nige, und daher weil Schwaben ein Fränckiſches Königreich war, ſo

ENs
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entſund auch eine Pfalz in Schwaben davon der Sachſen - und

Schwaben-Spiegel ſagt, die aber nicht auf Tübingen - ſondern

andere Länder, die jetzo der Kayſer hat, aearündet geweſen. En ge

neral iſt zumercken: daß nach ihren Verfaſſungen ein Fränckiſches

Reich eine Pfalz-Graffſchafft erforderte.

- § 23. 24. -

Carolus M. hat alle Herzoge abgeſchafft - und nichts als GraffenÄº
und Herren gelaſſen. Wie nun in Bayern poſt Carolingos einige inj Ä.

die Höhe geſtiegen, und endlich Herzogeworden, alſo auch in Schwa:Ä

ben. Da nun die Familie des Erchinger und Berchtolds vorkommt - chen Conra

welches zwey Herren waren, die ſchon ſüb Arnulpho Imp. bekannt gezdinum.

weſen, der ihnen wegen denen Händeln, welche ſie mit dem BiſchoffÄr

Salomon zu Coſini vorgehabt, ſchon den Kopff hat wollen herunterÄ
ſchlagen laſſen, welches aber noch auf Vorbitte Salomonis unterblies

ben. Sie ſahen nicht gern, daß dem Stifft St. Gallen ſo viel geſchenckt

wurde. Caroli Craſſi Gemahlin Richardis war ihres Vaters Schwe2 Ihre Wer,

ſter und ihre Schweſter Kunigund hatte den Luitpold von Bayern, wanºbºſ

Arnulphi Mali Vatter nach deſſen Tode ſie an Conradum I. ſich verz

heurathete, mithin iſts kein Wunder, daß dieſe beyde Herrn in die

Höhe geſtiegen. Gewiß iſts, daß die Vornehmſten nur Conaites ge

weſen, allein groß, wie denn dieſe beyde unter andern, wie ſie mit Con

rado I. geſpeiſſet, zu St. Gallen ſich bedeckt haben, vid. Eccard Mona

chus in cºfbus monaſt. St. Galli. Zu Baaden bey St. Gallen haben ſie

reſidirt, Hohentwiel gehörte auch ihnen. Sie waren Nuncii, . e.

Prxfe&i Camera. Endlich aber ſind ſie übel ankommen, denn die Kay2

ſer ſchenckten viel in die Clöſter, und zu St. Gallen war damahlen ein

iſtiger Abt, Salomon, den man ſapientem nennte, aus der Fami

lie von Ramsweg, der zugleich Biſchoff von Coſtnitz war dem Ar

nulph und Conradus I. viel geſchencket, wogegen aber Erchinger und

Berchthold murreten, weil ſie meynten, es gienge ihnen viel ab, denn

was ihnen geſchenckt war, wurde gleich der weltlichen jurisdiction exi

miret, wie in allen Pfaffen-Brieffenſteht, daher ſolten ſie ſchon ſub

Arnulpho Das Leben laſſen, der ſie aber noch pardonnirt. vid. Diſſ.

LL Majeſt. Da ſie aber jetzo den BiſchoffSalomonachBaaden,

nicht weit von St. Gallen gefangen ſchleppten, ihn auf ein räudigPferd

ſetzten, und ſonſt allerhand Exceſſe verübten, da ihn doch der Kayſer

inſeine pecielle Protection genommen, ſo züchtigte er ſie und ließ ih- Ihr Ende.

nen beyden zu Altheim in Bayern im alten Rheta, nicht wº Ä
ÄOUMC'ls

--
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Burcard

erſter Her

-tzog in

Schwaben

tonis

Sohn.

Dünckelſpiel die Köpffe vor die Füſſe legen. Von Altheim habe in

der Diſſ de Henrico Aucupe etwas gedacht, wogegen Leuk feld mir etli

che dubia gemacht. Jch habe auch einen Schnitzer gemacht Leuk

feld aber drey, vier und P. Pagizwey. Erſt wuſte der Kayſer nichtwas

er thun ſolte, ob er ſie ins Exilium jagen oder tödten folte laſſen wie

das Schwaben - Recht mit ſich bringt / da ihm aber Burcardus ein

Graff, der nachgehends Hertzog in Schwaben wurde, ſchriebe wie

er ſie nicht länger könte behalten im Gefängniß, indem ſie ſchon wieder

etwas machinirten, ſo reſolvirte ſich der Kayſer dazu. Welches auch

wol die Urſache, daß ſie hernach gegen ihn revoltirten: dann ob es

gleich nichts Tyranniſches ſo war,es doch bey den Teutſchen Graffen

was ungewöhnliches. Und war dieſer Burcard an ihrem Tode ſchuld

deſſen Vater Albrecht, ein Graff am Bodenſee ſeine Güter hatte den

etliche einen Graffen von Buchorn nennen, weil das nicht weit davon

liegt und er daraus entſproſſen. Burcard war ein braver Soldat,

und einer von den erſten Graffen in Suevia, den Conradus I. endlich zum

Hertzog in Schwaben machte, der aber hernach Henricum Aucupem

nicht erkennen wolte, weswegen ihm und Arnulpho von Bayern dies

ſer Henricus auf den Halß gegangen - den erſteren gezüchtiget undmit

dem letztern ſich verglichen. Daß er aber ſo groſſe Gewalt ſoll gehabt

haben, wie ein Dux territorialis, alia eſt quaſio & abſurda quidem.

denn es war nicht erblich. Indeſſen iſt gewiß, daß Burcard der erſte

Hertzog wieder in Schwaben iſt geweſen, der in Italien An. 926 todt

geſchlagen worden, als er Rudolpho II. aſſiſtirte. Ihm ſuccedirte nicht

ſein Sohn Burcard , ſondern ſein Schwieger-Sohn, Hermann von

Francken, der ein Geſchwiſter- Kind war Conradi I. nemlich ſeinesVa

ters Bruder Gerhardi Sohn , vid. Diſ noſtra de Bergone in N. Bibl. Dies

ſer Hermann hatte einen Sohn, der Abt im Coſter Einſiedel in der

Schwetz war, wie aus Hartmanni Tr, de R. Einſiedel. zu erſehen, dar

innen ſchöne Diplomata ſind. Der Auctor nennt Hermannum Land

gravium, welches Epitheton niemahlen hier gehöret worden, wol aber

Graff oder Herzog. Weil ſein Sohn geiſtlich war, ſo ſchloß er eis

ne Heurath mit ſeiner Tochter Idas Idela, Adela, Oda, Odilia, Ode

Ä Ot-lais, Adelheid, und mit Ludolpho Ottonis M. Sohn, darum der Vater

ſeinemSohn auch die Expectanzgab, wannſein Schwieger-Vatterſtür

be. Dieſer Ludolph war der älteſte Sohn Ottonis M. den er mit der

„Engliſchen Princeßin Edith gezeuget, der aber gegen ſeinen Vatter re

bellirte: vid. Wittekindus Corbej. Daher er ihn aller ſeiner Länder bes

Burckard II. raubte und Burcardum II. Burcardil. Sohn zum Herzog machte,

vid.
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vid. Hermannus Contractus, und ihn mit ſeines Bruders Hemrichs aus

Bayern Tochter Wills verheurathete, woraus alſo zu ſehen, daß noch

nichts erblich geweſen. Nachdem dieſer nun ohne Erben geſtorben, ſo -

ſetzte Otto II. & Otto III. zur Reichs-Vicaria ſeine Verwandtin, Bur-

cardi II. Wittwe Willam, die es regieret , und Landtäge gehalten,

vid. Eccardus in Caſhus Monaſterii St. Galli, qui tempore Henrici IV. vi

xit. Goldaſtus hat ihn in ſeinem Tom. rerum Germanicarum wieder drus

cken laſſen. Wie nun die Willadas Reichs - Vicariat niederlegte, ſo

wurde des rebelliſchen Ludolphs Sohn, Otto ein nepos von Ottone M. Ottº

Herzog. Einige haben gemeynt Ludolph habe keinen Sohngehabt;

allein Hermannus Contractus ſagt es und Mabillon in annal. hat etliche

Diplomata von Bayern, da ihn Otto H. nepotem exfratre nennte: er

hatte aber keinen andern Bruder als dieſen Ludolph. Wer nun Ottoni

gefolget iſt dubieux. Unſer Auêtor ſagt: Conradus, von dem Ditma- Conradus.

rus Merſeburgenſis ſagt: qui nobiliſſimusfuit Princeps, & ſübOttone IlI.

regnavit. Woher er aber ſey, weiß man nicht; ich halte ihn vor einen

Herzog von Francken. Und zwar ihn den Conrad und Udonem, der

in der Acht geweſen - vor zwey Brüder aus Francken, und hieß

ihr Vatter Udo. vid. Diſſ mea ad L. Alajgf. d. 2. §. 19. Eccard hat

ihn developiret, und in ſeinen Origg. Sax. drucken laſſen Hermannus Hermanni.

wird von Ditmaro Merſeb. genannt, daß er wäre geweſen ſeiner Großs

Mutter Bruders Sohn, die eine Gräffin geweſen. Wer aber dieſe

ſey, diſputatur. Ditmarus Merſeburgenſis war aus dem Hauſe Wal

deck, und mit dem Graffen von Stade aus einem Geſchlecht. Die

zwey Hermanni ſind Vater und Sohn. Der Vater Hermann war des ,

obigen Conradi Bruders, Udonis Sohn, und hat tempore Henrici

Sancti praetendirt Kayſer zu werden, dem er ſich auch epponiret. Daher

ihn der Kayſer verjagte, endlich aber pardonnirt, da er ihm einen Fußfall

gethan, und der Kayſer hat demSohn Hermann noch darzudieGnade ge

than, daß er ihm das Herzogthum gabe, wie er ihm auch dann einen

Vormund ſetzte. Woraus wiederum zu ſehen, daß es noch nicht erb

lich geweſen dann Ditmarus Merſeb erzehlet als was beſonders dars

über man ſich in ganz Teutſchland verwundert, quod Henricus II.

uero Ducatum reliquerit; qui veroin juventute an. o12. mortuus eſt.

Es hat Leopold von Oeſterreich einen Sohn Marggraff Ernſt aus Erneſtus

dem Geſchlecht der Marggraffen von Ammerthal, (welches alles der A**

Eccard ſchön illuſtriret,) der des Hermanni Sen. Tochter Gislam heus

rathete, wodurch er Gelegenheit zum Herzogthum bekam. Da dieſer

nun An. 1of mit einem Pfeil auf derSF erſchoſſen wurde ºb Ä
Sisla



66 CAP. III: HIST. VII. PROVINC. GERM.

Gisla Conradum Salicum geheurathet, und iſt eine Mutter Henrici III. oder

** nigrigeworden. Ihr älteſter Sohn aber Erºſi vom erſten Mann

wurde Hertzog, welches ein wilder Mann war, der ſich endlich gegen

ſeinen Stieff- Vatter Conradum Sal. empöret, der ihn daher nacher

Gebihenſtein geſetzt, welches ein Uhraltes Schloß iſt dann in Chronic.

monti Serin. ſteht , daß Carolus M. ein Schloß bey Halle an der Saale

gebauet. Endlich iſt er ein Sraſſen-Räuber geworden, da ihn dann ein

Marggraffvon Baaden amSchwarzwald maſlacrirt, und ſagte Conra

dus Sal. wie er gelebet, ſo wäre er geſtorben. Wippo ſagt: er hätte auch

die Schwabengegen den Kayſerauffhetzen wollen, die aber geſagt: ſie hät

ten ihm nicht allein geſchworen. Dieſes wilden Ernſts Bruder Hermann

ſuccedirte ihm, und wurde auch Herzog

§ 2ſ

Hier begehet der Aučtor einen offenbahren Schnitzer, dann Conr.

OttoWittels- Sal. hat zwar ſeinem Sohn Henrico dem Schwarzen das Herzog

bacenſis thum deſtinirt gehabt, aber erhat es doch nicht ihm, ſondern Ottonivon

Wittelsbach gegeben, den man ſo genennt, weil er ein Vatter der

Wittelsbacher in Bayern war. Dann er war ein Sohn Ehrenfrieds

bey Rhein nepos Hermanni, vid.Tölner in hiſ. Pal, da er es aus dem

Chron. Brovvil. Mongf. entdecket, welches Ehrenfried und ſeineGe

Otto von mahlin Ottonis II. Tochter fundirt. Da nun Otto von Wittelsbach

Schwein- wieder ohneKindergeſtorben, ſo iſt MarggraffOtto vonSchwein
furth. furt/filius Marchionis Henrici Herzogworden, welcher Marchio Fran

- ciae occidentalis gegen den Böhmen geweſen, und das heutige Bran

denburgiſche Land gehabt. Dann die heutige Marggraffen heiſſen ſo,

weil ſie aus dem Hauß Brandenburg ſind. Cyriacus Spangenberg,

ein geſchickter Mann in der Hennebergiſchen Chronicf/meymt die

beyden Familien von Schweinfurth und Henneberg wären verwandt

geweſen. Er hilft uns auch aus demTraumbeym DitmaroMerſ als der

von einem Henrico Marchione orientali ſagt, daß er Hertzog in Bay

ern werden wollen den etliche vor einen Oeſterreicher gehalten, er ſagt

aber, er wärein Schweinfurther geweſen, vid. Lambertus Schaffn. &

Leibniz.tom.ult. rerum. Brunſüic. Es war ſein Vatter / welcher gegen

Henricum II. revoltirte / daher er ihm Schweinfurth wegnahm und

es zum FiſcoRegio ſchlug, deßwegen auch Schweinfurth eine Reichs

Rudolphus ſtadt iſt. Da dieſer Otto todt war, ſuccedirte ihm Rudolph von Rhein

§j . felden, Henrici IV. Schwager, deſſen Schweſter ihm von Henrici Mut

ter Agnes gegeben worden. Unddoch hat er ſich gegen ihn verhetzen # ſ
LU.

Hermannus.
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ſen; bey Merſeburg verlohr er aber die Schlacht, da ihn der Gottfried

Duc de Bouillon mit der Rennfahn vom Pferd ſtieß, dabeyer auch die

Hand verlohr, welcheihm Friederich von Stauffen abhieb die noch

in Merſeburg zu ſehen iſt, wo er auch begraben ligt.

Rheinfelden iſt eine Wahlſtadt, ſie kam nachgehends an

die Herzoge von Schwaben/undſo an die Oeſterreicher. Die Rhein

felder/ Badener/ Habſpurger / Elſaſſer/und Lothringer ſind

alle aus einem Hauſe, wie noch neuerlich Eccard in Originibus Habſpur

gicis gewieſen. Dieſer Rudolph von Rheinfelden war auch Dux

Burgundix, dann er war auch mit den Zähringern aus einem Hauſe

die ſchöneGüter im Königreich Arelat hatten, daher man ſie auch hers

nach Duces Burgundiae geheiſſen. Berchtoldus ein Sohn Bezzelini,

Grafſensin Breyßgau,welchervon Henrico III. Imp. die expectanz auf

Schwaben,und damit den Herzoglichen Titul erhalten, bemüheteſich

zwar, als Herzog Otto geſtorben, das Schwabenland in Beſitz zu be

kommen; die Kayſerin Agnes aber gabe ihm nichts als ein Stück das

von nemlichCärnthen. Das Herzogthum Schwaben übergab ſie Rudol

pho von Rheinfelden. Berchtoldus II. des vorigen Sohn nahm Ru

dolphi Tochter zur Gemahlin, um dadurch zum Herzogthum Schwas

ben deſto eher gelangen zu können ; welches dann auch geſchahe. Denn

da Rudolph zu Forchheim als ein Anti-Caeſar Henrici IV. gewehlet wor

den, ſo iſt ihm von Rudolph das ganze Herzogthum gegeben worden.

Nachdem ſich aber nachgehends das Blat gewendet, und die Parthey

des Henrici IV. Imp. bey Merſeburg über die Rebellen eine glückliche

Victorie erfochten; ſo wurde Berchtold ab und an ſeine Stelle der tapf

fere Friederichvon Stauffen zum Herzog würcklich eingeſetzt. Dem Fridericus

auch Henrich ſeine Tochter Agnes zur Gemahlin gegeben, weil er ſich von Stauffen

ſo tapffer gehalten, daß er Rudolpho die Hand abgehauen auch über und deſſen,

all vieles zum Sieg contribuiret. Erwar vorhernur ein Dynaſta, deſſenÄ
Nachkommen die Hohenſtauffen genennet wurden dann das Schloßj

Stauffen/ oberhalb dem Cloſter Lorch ohnweit Stutgard, welches

ſie auch geſtiftet, und nun dem Herzog von Würtenberg gehöret, war

ihr Stamm " Hauß, welches man Hohenſtauffen hieß, weil es

hoch auf einem Felſen gelegen. Das Fundations-Diploma hat Beſoldus

inmonum. Yurtemb. tom. 1. das Original liegt in Stuttgard. Dieſer

Friederich hat mit ſeiner Gemahlin Agnes zwey Söhne erzeugetCon

radum, der hernach Kayſer worden ! und Fridericum den einäugigten,

Patrem Friderici Barb. Imper. Dieſe Familie hat es nun behalten us

que ad tempora Conradini. Dann Barbaroſſa sºes auf ſeinen Sohn

A, 2.
Con

-
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Conradum, dem ſein Bruder Henricus VI. Imp. folgte, und ſo ferner

-
Philippus Suevus Imp. Fridericus II. Imp. Henrici V. filius, Conradus IV.

- und Conradinus, den Carlvon Anjou publicè auf dem Echaffaut zu Nea

polis decolliren laſſen, cum quoheroica familia extincta eſt. Der auctor

ſugt, denen Zähringern wäre Schwaben genommen worden, welches

wahr iſt; nicht aber Zürch. Sondern vielmehr haben die Hohenſtauffen

ihnen dieſesgegeben, als woſelbſt ſonſt der fiſcus in Schwaben war. (vid.

Tenzel, in Wind. Dipl. Ludov. pro Conringio, ein ſchönes Buch, doch glaube

ich, daß man aus den Badenſchen Archiven wasbeſſeres ſchreiben kön

te, als welche die älteſte ſind. Von Würtenberg aber findet man

nichts mehr, alsdaß Lambertus Schaffnab ihrer gedenckt.) Jndeſſenkan

es wohl ſeyn/ daß Friederich ihm Zürchgenommen, und ihm ſolches

nebſt Lauſanne wiedergegeben und den Titul Herzog von Zähringen

gelaſſen, weil er doch einmahl ein Herzog geweſen - nicht aber von

Schwaben, als welches er nebſt dem Herzogthum Cärnthn verlohren.

Wie dieſe Zähringiſche Familie ausgeſtorben, ſo haben die Graffen von

- /
Fürſtenberg Kyburg geerbet, welches hernach nebſt Lauſanne, Zürch

undBernan Oeſterreich gekommen, da die Graffen von Kyburg aus

geſtorben ſind. Die Schweizer haben hernach die Pfauenſchwänze

alle hinweggetrieben, ſo daß auſſer den Wald-Städten die Schweitzer

ſich alles acquiriret haben. Vid. diſſert. Köhleri de familia Hohenſtaufſica.

§ 26..

Nach Conra- Nachdemnun Conradinus enthauptet, ſo iſtdas Herzogthum ſehr

din Tod zertheilet worden, indem die Bayern viel davon empfangen, ſo aus ei»

wirdSchwa-nem diplomate zu erſehen, das Marq. Freherus in orig. Pal. ediret hat.

Ä* Dann Conrad ni Mutter Eliſabet war eine Bayriſche Prinzeſſin.

- Wie er nach Italien gegangen, ſo hat er Geld gebraucht, um ſich eine

Armee anzukaufen daher er viel verſetzt an die Pfälzer und die Herren

ſelbſt. Conradus Urſpergenſis, der Henricum VI. und PhilippumSuevum

geſehen, ſagt/ daß Philippus Suevus ſchon vieles verkaufft, daß nichts

übrig geblieben, als nudum nomen terrººomin eines Landsherrn,

ſeine ſuperioritas territor und etliche Städte. Daher die Schwaben

hernach keinen Herzog mehr verlangt dann die Stärkſten täten ſich zu
ſammen, und übergaben ſich dem Reich. Eberhard von Würtenberg

und Rudolph von Baden als die auch wol was verſchluckt haben oppo

nirten ſich ſehr, daß ſie keine Herzogemehr bekommen. Rudolphus Habſp.

hat an ſeinen Sohn Johannen die Überbleibe der Conradiniſhen Lande

gegeben, aber nur als einem Fürſten von Schwaben und ºrgÄ
- (s
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Oeſterreich. Undober wo Herzog in Schwabengenennet wird, ſo heiſt

er doch nicht.Herzogin Schwabenproprie, ſondern nur in der conſidera- -

tion, weil ein königlicher Prinz und Herzog von Oeſterreich war, wor

an er auch die Mitbelehnung erhalten. conf. Gisbertus Cuperus Delga

dočtiſſimus in tračt. de elephanti in nummis obviis, der in Salengrii theſauro

antiq. befindlich iſt, darin ein nummus von Rudolpho iſt, da er wird ge

nennet Dux Auſtria- , und vigore privilegii ein Scepter in der Hand hat.

Und daher iſt die Freyheit in Schwaben entſtanden, daß ſo viele imme

diate Reichs-Graffen, wie auch immediate Reichs-Adeliche darinnen

ſind. Man ſagt zwar Henricus VII. habe ihnen den Herzoglichen Titul

genommen, es iſt aber nicht zu beweiſen; dann dieſer Kayſer hat ſich

ſehr wohl mit den Oeſterreichiſchen vertragen. Der auch des Alberti

Auſtriaci Tochter Catharinam heurathen wollen, (wie man dann noch

Münzen hat die darauffgeſchlagen) wenn ihn nicht der Tod übereilet.
VonRechtswegen hätten nun dieſe Vorder-Oeſterreichiſche Schwäbis

ſche Länder, wozu auch Villingen und die Burggraffſchafft Burgau

gehöret, ſeines Bruders Rudolphi Sohn Johannes haben ſollen; allein

der Kayſer Albrecht hinterhielt ihm ſub ſpecie tutelae „daher Johannes

Albertum am Fluß Rüßmaſſacriret. Es ſchreiben ſich auch noch bis dato

die Oeſterreicher Fürſten in Schwaben / und würden ſie ſonſt den

Herzoglichen Titul gewiß nicht haben fahren laſſen, wann das ganze

Herzogthum auf ſie gekommen wäre.

5. 27. – - -

Es iſt in Schwaben kein mächtiger Hauß als Würtenberg und Bericht von

Baaden. Jene ſind ſonſt nichts geweſen als Herin von Beutelsbach/den jetzigen

Dynaſtae, frey Herrn, auf die man vordem mehr gehalten als auf einen

Herzog oder Grafen. Dann wie dieſe Amt und Richter-Stelle noch

nicht erblich hat man es vor ein Onus gehalten - und die reverentiam

gegen den Lehens Herrn hat man als ein demnuionem nobilita an

geſehen (je gröſſerer Freyheit je gröſſerer Nobleſſe:) wieder alte Welff

Eko von ſeinen Sohn gemeynet, weil er ſich von Ludovico Po zum

Comite beſtellen laſſen, vid. Leibniz prºfad Hiſ. Hef. Ein Valls

iſt doch ſubjectus, ſed Dynaſta qui habet allodium, nenmini. Nachdem

ſºlche Länder und Aemter aber erblich worden, und nichts mehr übrig

ieben als ein kleiner nexus, ſo hat ſich die Mehnung changirt - und

da hat man die Grafen vorgezogen. Doch ſis ihnen keine Schande

daſje nur Herrn von Beutelebach geweſen. Dann die Grafſchafft. Wir
tenberg haben ſie erſt acquirrt, doch findet man ſie ſchon in der bataille

in Schwaben

3 Hen
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Henrici IV. und Rudolphi von Rheinfelden. Kulpis in der deduction

von Reichs, Fahnen hat keinen bißdato höher finden können. Lamber

tus Schaffn. ſagt: es wäre ein Comes Würtenberg partibus Imperatoris

Henrici IV. geſtanden, den vielleicht Friederich von Stauffen dazu ge

zogen. Joh. Ulricus Pregizer Würtenb. Rath, hat von denenBaronen

von Beutelsbach ſchöne Nachrichten gegeben. Das Hauß Würtemberg

hat ſich ſehr durch Heurathen/kaufen gute Haußhaltung, undandere

gratialien, die ihnen von denKayſerngeſchehen, aggrandiret ſodaßMaximi

lianus Graf Eberhard mit dem Barth aufm Reichs- Tag zu Worms,

da er das Cammer, Gericht conſtituiret zum Herzog gemacht wel

cher ſo reich geweſen, daß er unterſchiedliche Fürſtl. Perſonen in ſeinen

Dienſten gehabt. Das Chron. Colm. zeigt, daß ſie viele Hohenſtauf

fiſche Länderin interregno verſchluckt. Der Kayſer Maxim.hat alles zu

ſammen geſchlagen auch Teck, welches ſie erheurathet, und eben kein

Herzogthum geweſen, ſondern ſie haben ſich geſchwungen, daß fieend

lich Hertzogen von Teck worden. Wegen dieſes alles nun hat er ihn

uno nomine als Herzog von Wurtemberg belehnt, und alſo haben ſie

nur ein ſuffragium. Zwar hat der Herzog ſich letztens, als die Sache

ſen und Brandenburger ſo viel Vota praetendiret, auch geregt und ein

Votum wegen Teck haben wollen, weil die Beſitzer vonTeck eines ges

habt. Allein im erſten diplomate oder Fürſten, Brieſ beym Hortleder

in den Urſachen des Teutſchen - ZRriegs/ (welchen er deswegen

eingeruckt - damit wan ſehen ſolle was es vor eine Beſchaffenheit mit

dem Hauß Wurtemberg habe)ſtehet 1 daß alle ihre gehörige Lande zu

ſammen unter dem Titul eines Herzogthums ihnen gegeben worden /

mithin auch nurein votum. Alſo kaner auch nicht mehr pretendiren als

eins, Jchhabe damalen dem Abgeſandten Schrader, der mir durch ſeine

Söhne das von Würtenberg verfertigte Scriptumzuſchickte, geantwor

tet, daß ſie nichts weiter fodern könnten. Aber der Kayferkanihnen wol

cum conſenſuſlatuum gratia noch ein votum geben, denn es kommt nicht

darauf an, ob Teck eines gehabt; ſie haben auch nichts erhalten. Fraj

ciſci Petri in ſkevia Eccleſſica weiſſet, wie die Herrn von Beutelsbach

durch Erb-Verbrüderungen - Heurathen, Kauff, ſich ſo in die Höhe

gebracht. Conf. Albertus argent. Das Hauß iſt nunmehro ſehr jonſ.

dorable und hat ſich gewaltig durch die Reformation aggrandiret. Da,

her die Catholicken ſagen: Herzog Ulrich habe deswegen die Lutheriſche

Religion angenommen damit er die Clöſter, worüber er Vogt undÄſ

yocar geweſen - ſo an ſich ziehen und ſeculariſiren können. Wohin des

Beſoldi monumenta Würtenberg rediv. gehen der es in odium ejus des

N!!!
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nen Catholicken weiſen wollen. Die Catholicken haben ihm ſolche auf

dem Münſteriſchen Frieden nehmen wollen, aber die Schweden haben

ſchmaſcule opponirt, weil die Würtenberg. Herrn ſonderlich Herzog

Friderich ſo tapffer wie die Löwen pro libertate Patriae gefochten. Und

alſo haben ſie alles wieder bekommen, auch was der Kayſer verſchenckt

hat e-g, die Grafſchafft Weinsberg an den Trautmannsdorff. Von

denen Inſignibus überhaupt will ich nichts ſagen, weil erſt ſeculo XIII.

certa & ſtata inſignia aufgekommen, da man nach dem gelobten Lande

gewandert ; vorher ſind wol auch etliche geweſen, aber keine certa,

ſondern einer hat diß, der andere das choiſiret. Nun aber da ſo viele

Nationes bey den Creutz-Zügen ins gelobte Land ſich befunden, war

es nöthig ſie zu unterfcheiden. Wie ſich Würtenberg ſonſt extendiret,

und andere Sachen c. gehören nicht hieher, ſondern in ein Collegium

ſpeciale. Ob Würtenberg Reichs Jäger, Meiſter ? de hacquaeſt. vid.

infr. Die andere Familie iſt Baaden/die ohnfehlbar Marggrafen ge

gen die Bourguignons geweſen, und alſo ſind ſie eine von den älteſten

Familien. Burgund gieng biß an Baſel, undauch biß-dahin Baaden.

Wiedann dieVeſtung Hünningen aufDurchlachiſchen Grundund Bo

den gebauet iſt, welches auch Franckreich nicht negirt , aber vorgeges

ben, was dann ihnen um ein ſolch bagatelle ſtückgen Landes zu thun,

er wolte es lieber bezahlen; welches eine treffliche Antwort. Genug, daß

er ſolches de jure zu thun nicht befugt. Sed de facto aliud eſt dicendum,

quis potentireſiſtet ? quis Leoni praedam rapiet? Man hat dieſe Mar

chiam genennet Marchiamad Balnea, und waren gegen das Burgun

diſche oder Arelatenſiſche Reich conſtituiret. Sietheilen ſich in 3. Branchen

meml. in Baaden-Baaden/Durlachund Hochberg. Dißwar die

haupt branche,darinn ſie ſich getheilet. Das Votum haben ſie behalten,

und alterniren ſie / keiner will weichen. Hochbergiſt ausgeſtorben. Die

erſtenbeydenzancken ſich nun wegen des Hochſitzes in Comitiis,weil Baa

den Baaden ex linea primogeniti iſt und jetzo der junge Marggraf

Prinz Louis Sohn Durlach vorgehen will, welches hingegen den Senio

fatum pra endirte, daßmeml. der älteſte in der Familie den Vorzug habe.

Wegen dieſes Zancks iſt Baaden-Baaden Catholiſch worden, welcher

Streit durch den 30. Jährigen Krieg noch mehr vermehret worden,

daher eben dieſe zwey Häuſſer eine Tod Feindſchafft haben. Jetzund
alterniren ſie. Einige führen ſie her von Verona, welches aber falſch iſt,

ſondern Fried. Barb. hateinem Marggraffen die Reichs-VogteyinVerona

gegeben. Schon tempore Conradi Salici imö Arnulphi & Ludovici Infan

üſind die Marchiones ad Balneas bekamt. Marggraf Berchtold hat

a

- -
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ja des Conradi Stief-Sohn Ernſt am Schwarzwald aufgepaſt

und ihn maſſacriret, vid. Schurtzfleiſch de rebus Badenſ, welches zwar gut

iſt, weil wir ſonſt nichts von Baaden haben. Wir könnten aber was

beſſers haben, ſi quis copiam Marchionum iſtorum Archivi haberer.

Von der Schweiz hat zwar wol ein Stückzu Schwabengehöret vieles

aber zum Burgundiſchen Reich, worinn der Au&or wieder unrecht hat.

Zürch war eine SchwäbiſcheStadt darinn gar der Fiſcus war. Ap

penzell, Schafhauſen waren Schwäbiſchen Städte; Baſel aber nicht.

Obaber etwan Henr. Auc. den Bourgignons vor Chriſti Speer, welchen

wir bey unſern Reichsinſignibus haben Baſel gegeben, vix liquet, es

kan wolſeyn, dann es heiſt, daß er ihnen quasdam Suevia Civitates da

vorgegeben. Die andern aber ſind alle Burgundiſche Arelatenſiſche

Lande auch ſelbſt die Habspurgiſchen - Länders auſſer das Cloſter St.

Gallen, welches ein Schwäbiſch Cloſterwar. Wieſich nun die Schweitzer

tempore Alberti1, aſſociiret und frey gemacht, gehört nicht hieher. So

viel iſt zu mercken, daß wannman nicht den Schwaben-Bund dagegen

aufgerichtet hätte ſich alles da herum in den Schweizer Bund würde

begeben haben. Wiedann die Stadt Coſtnitz ſolches auchthun wollen.

InInſtr.P.W, ſind ſie vom Kayſer vorfreye Leute erkanntworden/undſte

het daſelbſt, ſie ſoll ewig in poſſeſſione libertatis ſeyn. Ergomeynen ei

nige, non jus Helvetios habuiſſe, ſedpoſſelſionem tantum - welches aber ab

ſurde Chicanen ſind die auch Henniges in gloſſis ſuis proponiret. vid.

Coll. ad. J. P. W.

sEcTro 111

De

s A X O NI A.

§. 28 - 30

Er Auctor hat einen Haupt-Satz, darinnich von ihm diſſentire,

wannermeynt, die Sachſen undFrieſenwären eine Nationge

thum/welche weſen, undhätten ſich conjungirt, davon wir hernachreden wer

ÄÄ den, zuvor aber ſehen, wer die Sachſen ſind, undwo ſie geſtanden? Sie

Ähaben nicht geſtanden - wo ſie iko ſind , ſondern in Hollſtein und

Ä mit von Hollſtein herkommt, ſondern ein corruptes

Wort iſt Mannenntedie Sachſen Oldeſaſſen Säthen/alte Sachſen

Safia, Sºſia. Holſtein iſt nicht recht, ſonſt müſte es heiſſen Holſtei

nia.-
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mia. vid. Vittinga in obſerv.ſaer. Carl Martellüberwand der Frieſen König

auch die Strand Frieſen, die ſich biß ins Lüneburgiſche extendiret bey

Harburg hin / daher man den Marchionem gegen die Dänen geſetzet.

Unter Carole M. revoltirten ſie zwar aber er capiſtrirte ſie doch endlich -

begnädigte er ſie und confirmirte ihre jura peculiaria. Der Marchio

Saxonia Orientalis iſt nichts anders als wie Ecbertus geweſen, der Ge

gen Kayſer HenricilV. welcher ein Marggraf von Meiſſen und Thü

ringen war, item MarggrafinFrießlandgegen die Normänner. Und

weil man letzlich Strand Frießen in Hollſtein findet, ſo hat ſolches der

jenigen Meynung beſtärcket, welche davor halten , daß die Sachſen

und Frieſeneins ſeyen. Allein es hat Jac. Uſſerius Archiepiſcop, Dubli

nenſisvir Dočtus in antiqq. Brittann. gewieſen, daß doch die Sachſen

und Frieſen, deren Tacitus gedencket / nicht einerlev, ſondern daß die

StrandsFrieſen erſt zu neuenZeiten in Holſtein gekommen, dahinman

ſie beruffen, um Dämme gegen die Waſſerfluthen machen zu helfen,

weil der Frieſen ihr Land offt damit incommodiret wird, und ſie ſich

darauff verſtunden; ſie haben ſich auch dahin gezogen als die Sachſen

mit den Longobarden nach Italien gegangen. Die Sachſen haben

ſchon im ſiebenden ſeculo zwiſchen dem Rhein / Weſer und Elbe

geſtanden. Dann der Geographus Ravennatenſis, qui hoc tem

pore vixit, ſucht ſie dar, deſſen ſich Hertius in notit. vet. German bedient.

Es giengen auch Frieſen mit den Sachſen nach Engelland daher man

ſich noch mehr eingebildet, daß ſie zuſammengehörten.

S. 3T.

Die Thüringer ſind ein groſſes conſiderables Volck geweſen; Die Thürin,
allein keine Sachſen, ſondern worhafftige Alemanni,ÄÄrÄ

männer. Wiedann ihre Sprache war ºxº die hochteutſche iſt, welche ſen ſind wohl

ſie ſchon von den Sachſen, als die blatt-teutſch redeten, unterſcheidet, zu unterſche

Thüringen erſtreckte ſich gar weit die OberPfalz bis nacherBöhmen"

war Thüringiſch: Meiſſen iſt pars Thuringia orientalis. Halle / das

2nhaltiſche/Magdeburgiſche / die Grafſchaft Hohenſtein/

Mannsfeld ſind alle in Thüringen gelegen. Daher könnteman ſchrei,

ben, Hal- Thuringorum. Hernach hat man ſie Vord Sachſen/MTord

länder geheiſſen, weil ſie gegen Norden gewohnet. Dann hierum iſt

alles Thüringiſch geweſen, dahin auch Meiſſen gehöret, undſind die 2n

hälter eingebohrne Thüringer. Thuringia ſeptentrionalis & orien

talis iſt gar weit gegangen - vid. Ditmarus Merſeburgenſis. Es ſind die

die Thüringer eine gargroſſe Nation geweſen, º halte ich davor, daß

die
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dienationes die Marobodzus unter ſich gehabt, Thüringer und x-'Fºx

Teutſche genannt worden. Bey dem Geographo Kav. ſtehet ausdrücks

lich: Thuringiantiquitu Germani ſant appellati. Der Sagetarius war in

Thüringiſchen Sachen unvergleichlich erfahren, welcher hier wohl zuges

brauchen. Beda venerabilis, der ſelbſt ein Engelländer war, hat gewie

ſen, daß ſie alle Sachſen geheiſſen, die in Jüthland gewohnet unddaß

die Holſteiner die rechte alte Sachſen ſind. Die Dänen haben auch

„ eandem cumSaxonibus originem, wie ſie dannauch noch alt-ſächſiſch

# SÄreden. Unter dem Tacto kommen ſie zwar noch nicht vor, ob ſie

-
Ä ſchon ſü0 aºvo geweſen, weil ſie als eine weitentlegene über der Elbewoh

“nende nation ihm nicht bekannt geweſen; doch mager ſie wol unter denen

Chaucis begriffen haben. Etliche meynen zwar, Lºcanus ſage in bello

Pharſalico contra Pompejum M. ſeyen Saxones geweſen. Allein es muß

heiſſen Axones oder Sueſſones unter M. Antonino Philoſopho ſind ſie

endlich wegen ihrer See Räuberey bekannt worden, weil ſie die Römi

ſche Küſten bey Gallien öfftersbeſuchet: derohalben auch die Römereinen

eigenen Praefečtum an die Sayn und Schelde geſetzet, welches Amianus

Marcellinus beſchreibet und deßwegen iſt in Codice Theodoſiano ein ei

gener Tituldeprefecto littori Saxonico. Welches Land aber iſt wohl zuRau

bereyen bequemer, als die Hollſteiniſche Küſte? Ptolomaeus Geographus,

9. tempore Antonini Pii vixit, thut ihrer auch Meldung Tacitus iſt nicht

über die Elbe gekommen daher hat er gemeynet, es wären alle Gothen

-" und Jüthländer, wie ich ſie dann auch würcklich vor Gothen halte, die

in Hollſtein geblieben und nach Engelland übergeſchiffet. Georg Hykkes

in Theſaur.ling. Septemt. hat einen groſſen catalogum von viel 1ooo. Bü4.

chern, die in der alten Engel-Sächſiſchen Sprachegeſchrieben und noch

in Engelland ſind und wäres zu wünſchen, daß ſie heraus gegeben wür

den unddaß man ſie recht verſtehen könte, ſowürde man viele Nachricht

von den alten Sachſen haben. Unſer Auctor hängt denen Dänen an

dieJüthländer/dannanJüthland ſtößt Dännemarck am Fluß Den/

Derºton Däne/Dohne 3 wie ſie bey den Alten heiſt die hernach Hestorage

ÄBor“ nennt worden, worausdie Eiderentſtanden. Dann zu Zeiten Ottonisir.

* welcher die Dänen zu paaren getriebenjoge man ängſ der Dän oder

LEider ein monumentum oder Schanze und machte da ein Thor hin

ein, daß keiner ohne Paß durchkommen konte. Dieſes Retrenche

ment nun wurde genannt Hectora oder Heck-Thor, Haga heift ſe

pes; Segen/Gehege iſt noch beyuns ein bekanntes Wort vid. Pand.

meae ſübtit de judiciis pg, 8. Von Hectora nun iſt Heidera, und endlich

sorrupte Eider entſprungen, Quar, woher der Auêtor meynt, daß

die
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die SachſenÄ ſind ? Reſp. die Frieſen ſind eine

alte Nation, und Nachbarn von denen Sachſen , die man in majores &

minores getheilet,und die obſchon faſt alle Völcker ihre Namen ver

ändert, dennoch ſolchen behalten - und ſich hernach mit denen Francis

conjungirt, undendlich zwiſchen der Weſer, Elbe und Rhein geſtan

den, da der Name Oſtphalen bekannt worden. MenſAltingius inferio

ris Sax. Deſcr.ſab voce Friſia. Der Aučtorallegirt den Furmerium undKem

pium, fabuloſos, die nichts beweiſen. Saxones und Fiſii ſind jede was

beſonders. Die Frieſen wohnten vor dem zwiſchen der EmsWodeFrie

und Texel/ und extendirten ſich bis über Oſtende nach Calais hinſen geſtanden

und dieſes heiſſen majore; die aber, die ſich über die Jſſel als eine Colo- -

nie geſetzt , hieſſen minores, wie ſie Tacitus nennt. vid. Cellarii Geographia

antijua. Die minores extendirten ſich biß an Nimwegen, und dieſes

liegt in Friſis, wieman tempore Ludovici pii redete. Die Römer hat

ten ſie unter dem Joch, ſie muſten ihnen viel Pferde und Ledergeben, -

wovon ſie lederne Schiffe pontons machten. Tempore Armini aber

ſchlugen ſie die Römer weg und da hatten ſieeigene Könige. Ich halte

die Sachſen vor Kempfer, Cimbrer, daher heiſt Holſtein Cherſoneſ Cym- º

rica. Daß man ſie aber vor eine Nation cum Friſs gehalten, kommt

daher, weil ſie aneinandergegrenzet undjede nation ſpiritum libertatisge

habt. Wie dann Auctor noſtermeynt, daß die Friſt von der Freyheit

ihren Namen erhalten und weil ſie auch fordera gehabt, und wohl mit

einander gegen die Francken anmarchiret. Sie haben ſich endlich an

der See, Gante biß andie Elbe heraufgezogen. Der Kayſerin Mathil

di, Henrici Aucupis Gemahlin ihr Vatter, Dietrich war ein Graff von

Oldenburg/ und doch war er auch Princeps Friſonum genennet. Sie

haben aehabt die groſſe Oſter-Weſter- und Pfiffel Gau/diebiß an -

Hamburg/und unten biß PTimwegen gieng / welche endlich darzu

Utrecht und Hamburgbekommen. Cºm hat man nicht geſagt Sach- -

ſen wie jetzo/indem in Thüringen die Hochteutſche Sprache iſt, und die

Thüringer haben es Hex. Germani geheiſſen. Die Sachſen aber rede

ten ganz platt, unpoliert ohne Reguln; und ſind alſo Oldeſaſſen/ die

alte Sachſen. Die Engelländiſche Provinzien Suſſex , Mittel-Sex,

Weſt Sex,Suſſeten Mittel. Seten, Weſt Seten, (ie, die nach Weſtenund

mittenim Landegewohnet) haben daher ihren Urſprung. Edmundus

Hypſon Profeſſoring antiq zu Orſort hat gezeiget, daß in denen alten

Chronicis allemahl die Alt-Setengenennet werden. Robertus Schering

ham de originegentis Anglorum , hat gleichfals viele teſtimonia, ſo dieſes

bekräfftigen. Moller, Rector zu Flelsburg, dočtus hat in introda

- 2 äione

>
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äionead Hiſt, Cherſoneſt Cymbrica gewieſen, daß ſie Carolus M. Oldeſeſſen

Oldeſeten/genennet. Das ganze Diploma ſteht in Lindebrogs Scriptor.

zerumfeptentr.. Leibniz hat alſo unrecht, daß er ſie in Weſtphalenges

ſucht: dann ex Cherſoneſo Cymbricaſind ſie nach Engelland übergegan

gen, unter ihren 2, Führern Hengſt und Horſt (welches zwey Pfer

de Namen ſind)denen Britten gegen die Pilios und Scotos zu Hülffe. Je

ne heiſſen Pičti, weil ſie ſich bemahlet haben. DieSachſen haben zwar

diePičtos überwunden, aber ſich auch die Brittannos ſubjugirt, vid. Gil

das ſapiens ſriptorcoevu in epiſt. de excidio & conqueſtu Brittannie. Es ſind

nachher allezeit friſche Leute hineinkommen von denen Angls und Saxo

nibus, wie ſie eingetheilt geweſen. Es iſt noch ein Ort Angel in Holls

ſtein. Die Angli waren die ſtärckeſten. Sie haben ſich allezeit Old

Falt-Seten genennt daher man auch Oldemann in Engelland

ſagt. Die Frieſen ſind auch Olden: Grit-Männer/ i.e: Graus

Männer. Wer die Spracheum Lüneburg herum weiß,kan ſchon halb

Engliſch. Sierichteten in Engelland ſieben kleineregna oder Pincipatus

auf, undkeine Monarchie, undihre zurückgebliebene Lands, Leutenenne

ten ſie Oldeſaſſen, Alt-Sachſen. Daher ſie auch Carolus Magnus

ſo benamſet Otto Minennt Magdeburg noch, daß es liege in Nord-7bu

ringia; das ganze Oſterland / Voigtland biß Regenſpurg hin

haben Thüringer bewöhnt, wie dann derer Sprache noch halb Thürin

giſch iſt. Der Geographus Rav. extendirt ſie biß an den Naab-Fluß und

Regen ſo auch Eccard thut in Comment. ad L. Salic. Es gieng biß an die

Oberpfalt3/ und über 2ltenburg biß in Heſſen/ja faſt an Rheine

Strohm, und war es ein groſſes Reich/welches Könige gehabt. Hier

herum war der Pagus Nord- Thuringix.. Oſt gieng biß in die Obers

Pfalz, undSudnach Francken zu von welchen es der Thüringer-Wald

abgeſcheidet. Undſo hatsgewähretbißzu den Zeiten Theodorici Auſtraſiae

Regis, alsdann wir hier an der Unſtrut eine Compagnie der Sachſen

finden, da ſie mitdem Thüringiſchen König Hermann Friederich geſchla

gen und ihn auch überwunden An. 34. den 1. Oétob. deswegen die

Sachſen auch noch tempore Ottonis M. den 1. Oétob. geferert. Witte

kindus Corbeienſis ſagt, daß man ſolches noch zu ſeiner Zeit An. 834,

gethan. Sie haben ihmauchtributauferlegt jährlich 1oo ſtück Schweine

und etliche Tücher zu praeſtiren; dann die Thüringer waren Fabricanten,

als wie itzonoch in Meiſſen. Dieſer Tributiſterſttempore Henrici S. ihnen

erlaſſen worden, vid. Diemarus Merſeburgenſ und das Carmen an dieRade--

gondam,ßliam Berthari, fratrisHermanfridi,uxorem Chlotarii Regis Fran

COLUT
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corum, welches Venantius Fortunatus Presbytergemacht, und Leibnz Pu

bliciret hat. Hermannfried wurde ſelbſt gefangen, welchen da er auf dem

Wall zu Zülch oder Zülpich ſpazieren gieng einer hinunter geſtoſſen,

daß er den Haß geſtürzt. Einige gaben es Theodorico: Auſ Ä

Regi ſchuld, andere aber ſeinem Bedienten Siring. Weil nun keines
von dieſen Völckern dem andern trauete, ſo theilten ſie ſich in die Thüe

ringiſche-Lande, etliche meynen zu Scheidingen an der Unſtrut an"

dere zu Sondershauſen / und ſetzten ſie die Unſirut zur Grenze (daº

her baueten die Francken Franckenhauſen / Franckenberg / und

die Sachſen Sachſenburg, welches Weiſenfels hat vid. Sagittariu)

von Thüringen, und zwar ſo, daßwas diſſeit der Unſtrut auf Meiſ

ſen liegt, die Sachſen bekommen e. g Halle und das Magde

burgiſche/ was aber jenſeit der Unſtrut liegt, bekamen die Francken

e. g. Heſſen / und was nach Weſten zu biß anden Rhein liegt,

Daher Coring. in tr. de antiquo ſtatu Helmſtad ſagt: daß, deswegen

Nord- und Mühlhauſen wie auch die Anhältiſchen Länder zu Sachſen

gehörten. Und dieſes nun was die Francken bekamen behielt den Nas

men Thüringen.
-

-

§ 32-34;.

Dieſe groſſe Nätion der Sachſen hat ſich ſehr geringert und ge Äſ

ſchwächt, indem 2oooo. Mann mit Alboino nach ItalienÄÄ.
auch durch die migrationem Anglo-Saxonum in Britanniam: welches das jÄcÄ“

her Anglia genennt wird, als wo ſie eine Heptarchie auffaerichtet, wo worden,

von Langhorneingelehrter Engelländer aeſchrieben: Ja ſie holeten auch

Recrouten nach Engelland, und haben ſie endlich auch viel Volck ver

ohren, daſie mit den Thüringern geſtritten. Dahermeynt der Auctor,

hätten ſich die Frieſen an die Seekannte hingezogen, und ſo wäre das

Poten: Friſonum Regnum entſtanden, von der Oſtergau, bis zur

Groſſen Pfiffelgau/ die ihre eigene Könige gehabt, und immer als

ein eigen Volckgebet. Dochmeymt der Aucor vergebens, daß die Frie,

ſen und Sachſen ein Volck geweſen und Weſtphahlen eingenommen
hätten. Carl Martel hat ihren König Ratbot überwunden..

S. 3 --
-

- -- - " A* A V - - - * Die Sachſen

„Äachſen hat man Oſt und Weſtphälinger genennet, dannj
hier ſind keine Sachſen, ſondern Thüringer geweſen, wie Ditmarus geheilt in

K 3: Merſe- Fºº
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Merſeburgenſis ſagt, daß alle in Thuringia orientali Thüringer gewes

ſen. Nachdem ſie aber von denSachſen überwunden worden ſo iſt

das denen Sachſen zugefallene Theil dieſſeits der Unſtrut zu Sachſen

geſchlagen worden und alſo fängt es ſchon unten an der Elbe am Mag

deburgiſchen an, wie auch das blatt-teutſche. Die Sachſen ſind nicht

Dieſe Benen allezeit Oſt- und Weſtphälingergenennetworden, ſondern Eginhardus

Ä und vetus Poeta Saxo der den Eginhardum faſt in Reimen gebrachtſagen,

lich geweſen.

Urſprung

derſelben

daß ſie kurz vor Caroli M. Zeiten erſt ſo benamſet worden. Dienun

zwiſchen der Elbe und Weſer ſich niedergelaſſen, hat man Oſtphalen

oenennet, weil ſie das Oſtfeldinne hatten; die zwiſchen der Weſerund

Rhein/Weſtphalen / und die Sachſen, ſo in Holland geblieben,

wurden VordLänder oder MTIord-Völckergenennet. Warumman

aber die Üſt und Weſtphälinger ſogeheiſſen, ſind unterſchiedliche Mey

nungen: die beſte hat Neuvv. in veter. Saxon. coloniis, dem auch Schaten

Tom. III. hiſ. Weſtph. gefolget: man habe nemlich das Land in pagos,

Felder abgethelet, wie anderwerksin Gauen (wie noch in dergleichen Fels

der das Hennebergiſche abgetheilet wird) welches platt-teutſch fehlend

lich fahl genennet worden, daß alſo Oſtfahlen ſind, derer Felder gegen

Oſten und Weſtphalen, die aegen Weſtenliegen. Carolus M. nennt

es ſelbſt in einem diplomate Oſtfeld. Oſtfalen hatman bald vergeſſen:

dann hierherum ſind lauter groſſe Stände und Fürſtenthümer entſtans

den in Weſtphalen aber ſind lauter kleine Herren. Auch der Wetus Poe

ta Saxo tempore Arnulf vivens, den Kulpis und Reineccius publiciret,

ſagt/ daß die Völcker nach den pagismundigenennet worden. Welche

derivation viel beſſer iſt als vom Pferd/wieder Aučtor und auch Chy

trausmeymt: dann ich glaube gar nicht, daß die Sachſen ein Pferd im

Schildegehabt haben. Wittekind hat einen Löwen geführet; daher aber

diß alles nicht folgt:dann ſec: XIII. ſind erſt ſtata &fixa imperii inſignia

aufkommen. Zwar haben ſie immer damit changirt: dannTacitus ſagt

daß ſie ihre Schilder gemahlet haben; aber Stamm- Wapen haben ſie

nicht gehabt. Der närriſche Bodinus in methodo ſtudendi hiſtor. meynet,

Weſtphal wäre ſo viel als Weſtgalli, Walli, welches abſurd: dann wir

wiſſen, wo ſie herkommen ſind, daher auch ein Poet Nigellus, den Leib

niz zu publiciren verſprochen, die Jütten Dänen nennt, conſanguineos

Saxonum; und glaubichganzwohl daß ſie Gothen ſind. Jüthland

hatman auch vorhero Reits Gothland genennet, weil allda viele und

die beſte Pferde waren weßwegen ſie auch ihre Anführer

Hengſt und Horſt nenneten.

S. 36
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s: 36. 37

Die Sachſen haben keinen König, ſondern nur Iynaſtas, Haupt- Sachſenhat

linger gehabt, wie die Frieſen, worunter ſie den, ſo ſie vor tapffer und ten keine Kö

glücklich hielten, ingruentebello zu ihren Captain machten; deſſen Ges"9

walt aber bello finito exſpirirte und wurde er nach wie vor Dynaſta

i. e. ein Herr qui ſecum habebat Ambachtos i..e. Clienres, wie Tacitus

redet, dem viele nobiles oder der Plebs ſe virte. Dann die Bauern

waren Sclaven und die Edelleuthe regierten, wie Leibniz ſchon anae

merckt. Vetus Počta Saxo ſagt: ſie hätten keinen König gehabt, ſed

plebs omnia habebat, es war ſtatus popularis, wie ſie auch venerabilis Beda

beſchreibt. vid. Guil. Langhorn in Chronico-Anglo-Saxonico. Plebs ſind

die Chevaliers, Ritter-Knechte, ingenui, die auch in Engelland noch

das Unterhauß ausmachen; quotpagi, tot.fere Duces. Die pagi waren

getrennet- und conſpirirten niemals in unum, niſi belli formidine adid

fuerintcompulſ. Folglich iſt es abſurd, wann manWittekindum vor einen

Königausgibt, obſchon auf ſeinem Grabzu Herfort in Weſtphalen Rex

ſtehet: Dann wem iſt unbekannt, daß ſolches neu iſt ? indem Carolus

IV. als er nach Franckreich gehen wollen, ſolches nebſt ſeinen Bömiſchen

Löwen nach ſeiner Gewonheit darauf machen, und es renoviren laſſen.

Dergleichen Beſchaffenheit es auch mit ſolchem Schwerd zu Mindenhat,

welches itzo nach Berlin in die Kunſt. Cammertransferirt worden, davº,

aufauch die inſcriptio: Rex ganz neu iſt ; ja es ſteht noch dahin, ob

es ſein Schwerd ſey. Auf obige Art commandirten ihre Sachſen ge

gen die Francken Albion die Angrier, Wittekind die Weſtphälinger,

und Haſſion die Oſtphälinger; dann ſie waren in vier Nationes abgetheis

let, da ſie gegen Carl. M. fochten, nemlich in die Angrier Oſtphalen/

Weſtphalen und Vordleute. Daß ſich Wittekind Dynaſta Hagi,

(welches bey Oſnabrugk liegt/) und Comes Angria geſchrieben, ſagen alle ,

ſcriptores coavi. Dem Stifft Minden hat er vieles geſchenckt ob er

es aber fundirt eſt alia quaeſtio. P. Pagi hat etwas aus dem Cranzio,

dem ſchon zu tauen iſt: dannausdenen Chronicis, die Meibomius ediet,

fiehet man, daß faſt alleswahr iſt, wasCranziusſaat. Da nun dieFran

cken mit den Sachſen- die zwiſchen der Elb und Weſer wohnten bekannt

worden, ſo haben die Francken als Chriſten die Heydniſche Sachſenbe Ihre Kriege

kehren wollen, worinn ſich der Abt von Fulda ſonderlich bemühet. Sie Ä Ä

fielen endlich in Krieg und ravagirten beſtändig, indem wanndieFranckenÄ“

mit andern zu thun hatten die Sachſen zufielen, daher jene ſieÄ -

perndos
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perfidosſcholten. Dagobertus hat ihnen auch tribute, und Carolus Martell

večtigalia imponirt und Pipinus hat auch mit ihnen geſtritten und daß ſie

Pferde und Soldgebenmüſſen, ſie angehalten.Der Abt von Fuldameynte

aufdemReichs-TagzuWorms,dieSachſen würdenniemals ihreGötzen

verlaſſen, niſi vis adhiberetur, und alſo wurde daſelbſt bellum Saxoni

cum beſchloſſen, vid. Brovveriannal. Fuld. 6 annal. CaroliAM. Zumalda die

Sachſen Gelegenheit darzu gaben die Waffen ergriffen und in

Francken einfielen, da Carl in Jtalien mit den Longobardern im Krieg

verwickelt war. Daher er ſeinen Söhnen gegen ſie das Commandogab,

ſie haben ſich aber tapfer gewehret , und würden ſie niemalen völlig ſeyn

ſubjugirt worden, wann nicht Carolus M. ſelbſtgekommen, und ihnen 2.

B-lenamFlußHaſa nicht weit von Oßnabrückabgenommen. SWelche

Werdet Ca- verurſachten, daß Wittekind und Albion nach Holſtein in dasalte Sachs

rolo Än ſen entfliehen muſten, als wo ſie den König Gottfried von Jüttland

Ä einen wilden Herrn auf ihre Seite zogen. Die eine Schlacht iſt bey

Äj Lippe, die andere bey Pirmont geſchehen, allwo man noch etwas von

Ägid ſehr ihren retranchements findet. Nachdem der Krieg 30. Jahr gewähret,

haritractrt ſind ſie doch überwunden worden. Wittekind hat ſich hernach in Franck

reich zu Altigny tauffen laſſen und hat ſich aus Weſtphalen nach Oſt

phalen begeben. Mit den Sachſen gieng es aber betrübt, dann weil

ſie Carolus M. perforce gezwungen, ſo brauchte er die Künſte, wieder

Czaar gegen die Einwohner von Nacva, nahm die alten Einwohner weg,

und ſetzte neue hinein: alſo wurden die Nordleute, Oſtphälinger Weſt

phälinger in Gallien transportiret. Daher Hertius gemeynt, weil man

die Knechte Albinos genennet,ab Albifluvio, ſo ſey das jus Albinagiient

ſtanden. Er hat ſie aber nicht allein in Gallien, ſondern auch in Francken

transportirt; Jn die Kegnizgau um Bamberg herum ſind Sachſen kom

men, daher dieſe Leute auch eine beſondere Sprache haben. Bamberg

hat auch daher ſeine Namen contra&e, dann olim hieß esPappenberg

dann ſie haben Pfaffen da gehalten, die auf dem Berge gewohnt, wo

jetzt das Nonnen- Cloſter iſt damals gehörte Bamberg noch unter

Würzburg: auch nacher Hennegau und ins Würzburgiſche hat er ſie

geſchleppt ; Alſo iſt mancher Nobilis ſaxo ein Knecht worden. DerAuctor

meynt Carolus M. hätte die Weſtphälinger nur ſo hart tračtirt, weil

ſich dieſe am ſtärckſten gewehret - die hätte er zu ſeiner Cammer ge

ſchlagen; allein es iſt falſch. Aus dem dipl. Ludovici Pii bey Erpoldo

Lindebrog in ſcript. rer. ſeptentr. da er viel davon reſtituirte, weil ſie ihn

gegen ſeine Sehne in comitii: Neovimagienſibusſotapffer defendirt, ſie

het man, daß es allerhand, Oſtphäliſche Nord-Leute 2c, geweſen. z
U)ß
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- er hat die Oſtphälinger und Nord-Leute faſt härter tractirt. „Jn der

Duritie iſt Carolus eine Zeitlang gegen die armen Sachſen geblieben, er

hat ſich auch deshalben mit dem Pabſt Leone zu Paderborn unterredet,

wie er ſie caſtigiren ſoll: und glaube ich, daß daher das heimliche Ge- -

richt in Weſtphalen, das eine ſpeciesinquiſitionisiſt, und Vehm-GeÄ

richt genennt worden, entſtanden. Es wareine hartnärckigte Nation.Ä

Einsmals ließ er 6000 niedermachen nachgehends hielten ſie ſich wol,Ä“
er brauchte ſie und die Frießen gegendie Böhmen und Mähren. Nach

dem ſie ein wenig civiliſirt worden, ſo hat Carolus M. zu Selte Seltze,

Salzburg an der Fränckiſchen Saal, allwo er ein palatium hatte, wo

von die Voet von Salzburg Vögte waren, wo er ſich offt aufgehalten,

und zum Plaiſir auf dem Waſſer herum fuhr, diejenige ſo noch da wa Aber nachges

ren, in Corpus Franticum aufgenommen, itaut unus cum Francis eſſenthends gelin

populus ſie votirten mit ad LL, ferendas und bekamenjus ſüffragiivid.der g'haºſ,

Vetus Poeta Saxo, Eginhardus rannale Car.M. Vorherhat er ihnen dasRe- -

giment nicht gelaſſen auch Wittekindo nicht, dem er Güter geſchenckt.

Jhre LL.aber hat er ihnen gelaſſen und dazu noch neue gegeben, welches

das Capitulare Saxon. iſt - und wovon der Aučtor nicht recht inſtruirt

iſt, Ferdinand von Fürſtenberg hat es zu Rom abgeſchrieben, und

es Baluzio gegeben, der ſolches in die Capitularia Francorum drucken laſſen.

Darinn ſind lauter harte Geiſtliche Straffen, wann ſie vielleicht wieder

abfallen wolten. Er hat ihnen den Cenſumerlaſſen, den ſie vorher ges

benmuſten; nicht den Bauern, ſondern nobilibus, dann die Bauern

ſind allezeit dienſtbar; ſo hat er auch viele Biſtthümer und Clöſteran

gelegt, occaſione quorum hernach Städte entſtanden. Minden ſagt

man ſey cum conſenſu Caroli M. à Wittekindo fundirt worden. Hal

berſtatt , Paderborn kommt von ihm her. Carl reſervirte ſich nur ein

Domanium, ſo auch noch viſibleiſte.g. Goslarwar villa imperialis, vid.

Dipl.beym Tenzler in ſpl. biſ. Goth. Die LL. ſo er ihnen gab, haben nur

die crimina Eccleſiaſtica angegangen, welche die Vehm-Gerichte exequirt

haben - und die ich pro lege duiſſima Saxonum halte. Weil nun die

Sachſen bey ihren alten Gewonheiten gelaſſen wurden, ſo haben ſie auch

noch hodie viele andere jura, ſo bey andern SVölckern nicht üblich ſind.

Quaer. ob ſie ſo incorporirt, daß ſie auch ad comitia gelaſſen und beruf

fen worden? Reſp. ohne zweiffel; Ludwig hat eszwar in einer Diſſertation

negirt , er hätte aber nur den Bechmann in vita Ludovici Pii leſen dürf

fen der würde ihn anders inſtruiret haben: Dann der ſagt, daß die

Sachſen zu Nimwegen, welches doch in Francia Ripuariäliegt, in Co

mitis geweſen. Meibomius in introd.adhſ.inf Sax.p. 24. hat gewieſen,

L daß
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Von denen

daß hie Sachſen faſt eben das jus Comitiorum, wie die Francken gehabt,

daß ſie ad omnia Imperii comitia gelaſſen worden, und nicht allein auf

diejenige, ſo in finibus Saxoniae gehalten worden. Dann man hielte ſie

vor eine herzhaffte undgelernige Nation; daher auch Carolus M.zu Rom

ein eigen Hauß vor ſie hatte dahin er ihre Kinder ſchickte, daß ſie im

Chriſtenthum, Lateiniſcher Sprache und Studiis unterrichtet würden,

damit ſie von ihrer eigenen Nation ihre Praclaten haben können, vid.

Meibomius l. c. der mir alles dieſes gelernet.

§. 38-40.

Des letzten Profeſſoris Hiſt. Poeſeos & medic. zu Helmſtädt Meibo

Herzogendet mii, der die Introductionem geſchrieben, deſſen Söhne die heutigen

SacÄ Meibonii ſind, ſein Groß- Vatter Henr. Meihomius, von dem wir ſo

deren Anfang viele Chronica haben, der auch Wittekindum Corb. drucken laſſen iſt

derjenige, den der Auctor hier refutirt, als welcher auchgemeynt, daß die

Sachſen ſchon lange vor Henrico Auc. und Ottone Illuſtre Hertzoge ge

habt, welches der Auctor nicht leiden kan und verdrieſt ihn gewaltig,

daß Meibom geſagt: Quodaliter ſentientes cum ratione inſaniant. Afei

bom ſagt, Ludolph, Henrici. Auc. ex filio Ottone Avus, der das Stifft

Gandersheim fundiret, wäre ja ſchon ein groſſer Dux geweſen. Wie

er ſich dann auch in dem Fundations-Brief von dieſem Stifft Ducem

nennet, davon auch die Nonne Rhovvitha Gandersheimenſs, die Ottonis M.

Leben beſchrieben, ſagt: Ludolphum eſſeprincipem claritate generis excellen

tiſſimum. Dann was Wittekindus Corbej. ſagte primum Henricumpro

pria auäoritate in Saxonia regnaſe, wär ſo zu verſtehen, daß er am erſten

den Conſens der Fränekiſchen Könige negligirt, ja Ecbert wär ſchon vor

LudolphoSächſiſcher Herzog geweſen. Allein unſerAuctor ſagt, es komm

nicht auf die Frage an: ob Duces darinn geweſen ſind, welches er nicht

läugnet, ſondern nur ob ein Dux aučtoritate Ducali oder nurwie ein Vice

Roi, wie ein Vicarius Imperatoris darinn regiert. Alle werden Duces

genennt, nur mimt es ein Juriſtanders als ein Hiſtoricus. Die Juriſten

verſtehen nur die darunter, ſo dasregimen Ducale haben, welches man

aber von keinem ante Henricum Aucupem ſagen kan, daß ſie Proceres

geweſen. Pfeffinger hat eben den Schnitzer gemacht. Es kanwolſeyn,

daß Ludolph den Titul Duxgehabt, auch iſt nicht zuläugnen, daßer der

vornemſte in Sachſen geweſen - und ſchöne Allodia und Güter gehabt,

von welchen er ſolches Stifft fundiren können; daß er aber wie Thas

ſilo in Bayern ſolte regieret haben / und mit Oſt- und Weſtphalenſolte

beliehenworden und ein rechter Herzog geweſen ſeyn negirt der Auctor

jure

V



SECT. III. DE SAXONIA, 83

jure. Carolus M. hat alle Herzoge abgeſchafft, ja vorher ſchickte erlau

ter Francken hin, wie dann Druttmann, den er zum Richterbey Dort

mund in Weſtphalen ſetzte, ein Francke war ein Comes, derer gar viel

waren, wie Meibomius zeigt. Einen Ducem haben ſie wol gehabt,

nicht aber einen, dem das ganze Land-Regiment aufgetragenworden,

regimen non totum nectotum Ducatum habuit Dux, ſondern die Grafen

recognoſcirtenden König daher es auchofftheiſt, Comites, Marchiones

& Dux, undmeynter, Carolus M. hätte ſie erſt in Freyheit geſetzt, davor

hertot Duces, quotpagi geweſen. Allein das ſind Poſſen, Carolus M.

hat ihnen ihren Legem vetuſtam Sax. confirmirt, wie ihn Leibniz und

Lindebrogedirt, er gab ihnen zimliche Freyheit undErlaubmus auch

ſogar, daß ſie in Suffragiis könnten erſcheinen.

§. 4-1

Hiermeynt der Auctor, ob ihnen gleich Carolus M. prarogatyas Erinnerun

gegeben, ſo hätte er doch die armen Weſtphälinger davon ausgeſchloſ über des A.

ſen, und ſie hart tra&iret ; daher ihn Meinders zu Bielefeld hart geſtrie-Ä

gelt. Ob nun Mende ſchon in auſrecht hat, ſokan ich doch nichtÄ
approbiren, daß er ihn ſo rude tračirt; non omnescapiunt verbum. Einger Ä

jeder ſchreibt, wie er denckt, daher ſich auch Coccejus in ſeiner Auto- als die andere

nomie hinten defendirt, darinn bisweilen gute Sachen ſind. Attamen Sachſen ge
ita palliarinequit, ut non pelluceat. Än IPOs

-

§. 4-2- 43.

Dieſer Ludolph der Sächſiſche Dux (º, General) wird gemeiniglich Sächſiſche
aus dem Geſchlecht des Wittekinds hergeführet, und dieſer Meynung Erbfolge
iſt auch der Auctor. Ebert von dem in Annalibus Caroli M. ſteht und ſein nach Witte

Vatter Bruno waren Dynaſt- in Engern, jener ſcheint eine Tochterdes”

Wittekindigehabtzu haben, dann ſie waren Sachſen, und Ecbert iſt der

Vatter Ludolphi, welches Eccard jetzt ſehr probablegemacht in Orig, Sax, Ludolph

Sonſt iſt zu verwundern, daß die Scriptores Coavies verſchwiegen, die “P“

doch groß Weſenmachen, wann nur eine Dame von Wittekindoherkommt,

dann ſie ſehr vor ihn portirt waren: wie dann Wittekindus Corbej. ſehr

weitläufftig bemercket, daß Henrici Aucupis Gemalin eine Tochter des

Grafen von Oldenburg geweſen. Indeſſen iſt zu mercken, daß Ludolph

hat zur Gemalin gehabt Odam, Odiliam, die über hundert Jahr altwor

den und im Stift Sandersheim geſtorben, die nºbili ſtirpe Billing Dillinger
gekommen, der ihr Vatter geweſen. Billing war ſchon in Öonſider. Ä

L 2 Eon nehmeHerrn.
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Bruno,

Ot, illuſtre

Henricus

AuccPs.

tion ſubCarolo M. keine Bauern waren es von Stübkeshorn, wie viele

meynen. Eccard hat ſolches excellent bewieſen in ſtemmate vet, Sax, die

Billinger waren Comites Saxonia undendlich gar Herzoge. Ludolph hat

ſich unter Ludovici Germanici Sohn Carlmann wol gehalten, und iſt

groß worden, daß endlich deſſen Sohn Ludovicus junior ſeine Tochter

Luitgardam, Ottonis illuſtris Schweſter geheurathet, und Ludovici Germ.

Tochter Hedvvig hatOtto illuſtris Ludolphs Sohngeheurathet. Sein

Sohn Bruno#ihm gefolget, der aber von den Normännern beyEbs

dorff geſchlagen worden, und iſt er nicht ſonderlich berühmt, wol aber

ſein anderer Sohn, Brunonis Bruder Otto illuſtris, welcher Sachſen

tapffer protegirt gegen die Normänner und Nord, Leute, worunter auch

vielleicht Shweden mag geweſen ſeyn. Dieſer Otto Illuſtris hat ſich

vermählet mitLudovici Germ.Tochter oder Eberhard vonFrieaul Tochter.

Eccard hält davor ſie ſey eine Neptis des Ludovici Pii der Gisla- Tochter,

des alten Berengari in Italien Schweſter aus dem Carolingiſchen-Ge

ſchlecht, welche Ditmarus Merſ Hadvig heiſt und ſo beſchreibt, daßman

wol ſieht, wie ſie aus Königl. Geblüte ſey; und diß iſt die Urſach, daß

er hernach in Conſideration kommen, und nach Ludovici Infantis Abs

ſterben Kayſer konte werden, weil man die Carolinger ſo hoch hielt,

mit denen er ſich alliirt, welches er aber ausgeſchlagen en faveur Con

radi, daher man ſieht, daß dieſer noch näher denen Carolingern muß

geweſen ſeyn. Alſo fiel die Wahl auf Conradum I. welcher mit Hen

rico Auc, der ſeinem Vatter Ottoni gefolget, viele Streitigkeit gehabt,

indem er nicht geſtatten wolte, daß Henricus Aucep Sachſen erblich

machte, und daß er auch Thüringen behielte. Wittekindus Corb. ſagt

von Henrico Aucupe, quod primus propria aučtoritate regnaverit. Die

Thüringer hatten einen eigenen Herzog Poppo, welcher derStifter der

Hennebergiſchen Familie iſt und der einen Bruder hatte deſſen Sohn

Albrecht von Bamberg, von dem die älteſten Oeſterreicherherkommen,

enthauptet worden. Wie nun HerzogPoppoin Thüringen undMarg

graf gegen die Hunnen, i. e. Ungarn von Ludovico Infante abgeſetzt

worden, ſo gab er ſolches Conradi I. Vatter auch Conrad genannt,

der es aber wieder ſeinem Schwieger-Sohn Burcard, einem Francken,

als der ſeine Tochter Conradi I. Schweſter hatte . conferirte. Wie

dieſer aber von dem Ungarn tod geſchlagen war, ſo kam es an Ottonem

illuſtrem undnunan deſſen Sohn Henric. Aucupem,dem es aber Conra

dus I. nicht laſſen wolte; jener aber wehrte ſich tapffer und hetzte auch

andere auf Conradus I. wurdeauchin der Schlacht bleſſiret, wovon er

ſtarb, und nun wurde Henricus Auceps ſelbſt König welcher ſeine Län

D
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der behalten, nicht aber die Wetterau, als welche zu Francken gehörte.

Sein Sohn Orto M. behieltes auch, und war kein Dux darinn, wohl Otto M.

aber ein General, der es defendirte, daher Wittekind Corbej, den Sieg

fried von Merſeburg als praecipuum Ducem angibt. Wie nun Otto M.

nach Rom gieng, um Italien zum Teutſchen Reich zu bringen, ſo ſetzte

er indeſſen den Hermann von Billingen zum Herzog, der aber eben nicht Hernalbon

propria auêtoritate regieret hat. Er war nicht Dux über das ganze Land, Billingen.

er hatte nur regimen, commandirte, undgab auf die Policey acht wel

ches die Graffen thäten. Dieſe gaben auch acht auf ihn, viele hatten

allodia darinnen, wie auch noch in einem Land nicht alles dem Fürſten

gehöret. Ditmarus Merſeburgenſis ſagt: daß er in Magdeburg als in

det Hauptſtadt eingezogen, und man die Glocken geläutet, der Biſchoff

auchihm entgegen gegangen, ſo ſey Otto M. nicht damit zufrieden gewe.

ſen, ſondern habe ſie geſtrafft. Dieſer Hermann hatte ſonſt ſein allodium

Lüneburg undwar mit Ottone M. verſchwägert, er ſcheint von der Fa

milie zu ſeyn, wo dieOda, Ludolphi Gemahlin her war unddie Billingi

ſcheinen herzukommen von Carol Martelli Bruder Amelingo. Erhat

te ſchöne Güter in Sachſen, und hat er in Lüneburg die Michaelis Kirs

che geſtiftet. Beydieſer Billingiſchen Familie nun iſt Sachſen, welches

primario und«ar Fox auf Weſtphalengegründet und darinn die mei

ſien Lehen geweſen; (daher ſolches auch keine terra immediata iſt)geblieben,

undihre aučtoritas gieng auch durch Oſphalen und Engern. In Oſt

phalen hatten die Ottones Güter und allodia, daher wir auch eigene

Herzoge an der Weſer haben, welches endlich an Bayern gekommen.

Unſers HermanniSohn Bernardwar Homoavarus, und derauch Schuld

war, daß die Wenden im Mecklenburgiſchen eingefallen und die

Stadt Brandenburg erobert. Daß nun die Länder noch nicht erblich

geweſen, erhelletdaraus, weil der Autorvite MainvvertiPaderb. Epiſopi der

viel beym Kayſer Heinrich vermogt ſagt, daß Bernardi Sohn Benno Benno.

den Biſchoff gebethen bey dem Kayſer zu vermitteln, daß er Herzog

würde, wogegen er etliche Lehen dem Stifft auftragen wollen, wel

ches auch geſchehen, und hat Paterborn ſelbige noch. Nach dieſem

Benncne kam ein Billingl. Herr / den einige Otto oder Bennons Sohn

Orthulphum nennen - und wolte hzreditario jure ſuccediren , denaber

Henr. IV. & V. deswegen nicht agnoſciren wolten, weshalb ihm ſein

Bruder Lorharius mit groſſer Force aſſiſtirte. Er ſtarb aber bald, und

hinterließ einen kleinen Sohn Magnum, welcher der letzte von dieſem

Hauß war, (dann Lotharius war auch ohne Erbengeſtorben) den Henr V.

ins Gefängnußlegen ließ, weil er es Propria - haben,Ä# -

-
- 3. ayer
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Mit dieſem

ſtirbt das

Billingiſche

Geſchlecht

aus.

Lotharius

Kayſer es ihm nicht laſſen wolte, daher er ihm auch zuletzt ſeine allodia

nahm. Die Sachſen revoltirten deswegen und hängten ſich an den

abſt Hildebrand. Mit ihm iſt nun das Billingiſche Geſchlecht ausges

Ä , danner hinterließ nur 2. Töchter, deren die eine Wulphid den

Welff Henricum Nigrum aus Bayern heurathete, welcher dadurch den

erſten Fußin Sachſen ſetzte und deſſen Nachkommen noch drinnen ſind,

Die andere Filiola Eilika, welches im Hollſteiniſchen und Nieder-Säch

ſiſchen ſo viel als Hedwig iſt heurathete Ottonem von Ballenſtätt,

Alberti Urſi Vatter, einen Grafen von Anhalt, deſſen Haußſich ſehr

aggrandirt, indem ſie zwey Churfürſtenthümer beym Kopfgehabt, als

Sachſen und Brandenburg, welches ſie aberwieder verlohren. DieAn

hälter ſind Thuringi indigena, ſchon bey Dagabertorege Francorum ware

ein Anhaltus in Conſideration. Auf dieſe beyde Töchter aber regardirte

Henricus V. nicht, ſondern machte Lotharium einen Herrn von Querfurt

vonSupplin- und Supplinburg zum Herzog in Sachſen / der einen kleinen Urſprung

HUTg
hatte, deſſen Vatter Gerhard hieſſe: Herr von Plotho hat mir ein Di

plomazugeſchickt darinnſolches alles ſteht. Er war aus eben dem Hauß,

wo die Grafen von Mansfeld her ſind, nichtaber von eben der Branche

undwar er ein bloſſer Dynaſta. Wir haben ſchonerinnert, daßin Sachs

ſen auchHerzogeander Weſer geweſen, die von Henrico BavarorixoſoOtto

nis M. Bruder, Henrici Aucupis Sohn abſtammen und die ſich in

zwey Familien getheilet in die Nordheimiſche und Göttingiſche, von

welcher Göttingiſchen Linie die letzte Erbin Gertrud Henricus Pinguisaus

der Nordheimiſchen Linie geheurathet und ſie alſo conjungirt; deſſenein

zige Tochter Ricſam oder Rebeccam (wie ich ihren Namen aus demDi

plomatebeyPantano entdecket) Lothariusheurathete und mit ihr die ſchönen

allodia Ottoniana die ehedeſſen an Henrici Bav. Kindergekommen oder

mit einem Wort, die heutige Braunſchweigiſche Lande bekam. Der

nun ein groſſer Herr wurde dem Henricus V. das Herzogthum Sach

ſen i. e. das Gouvernement von ganz Sachſen dazugegeben, bißer Pro

Rex, Vicarius wurde. Dann die Herzoge an der Weſer nennteman

nur Hertzoge, weil ſie aus dem Stamm Henrici Aucupis waren; bis,

weilen hieſſen ſie nur Grafen. Dieſer Lotharius hat Sachſen in die -

Höhe gebracht, er gewann mit ſeinen Sachſen Henrico V.beymWelf,

fer Holzbey Gerbſtätt im Mansfeldiſchen eine blutige Schlachta,

und da ſchien es als wann Teutſchland zwey Käyſer hätte er hatte auch

würcklich mehr anſehen als der Kayſer ſelbſt der Pabſt rieth ihnen

eine eigene Republic aufzurichten, biß ſie würcklich ihrem Herzogge

ſchworen. Man muß aber die andern Herzoge darnach nicht abmeſſj.

Lotha
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Lotharius hat Königs-Lutter gebaut, allwo er auch begraben worden

Nach Henrici V. Tod wurde er ſelbſt Kayſer, da er dann ſeine einzige

Tochter, Gertraud ſubdiu an Henricum Superbum aus Bayern, Hen

rici NigriSohn verheurathet, es wurde ihm ſogleichdas Herzogthum Henricus

Sachſen dabey verſprochen, ſobald er mur Kinder krigte; als nun Hen-"P*

ricus Leo ihm gebohren wurde, ſo gab ihm ſein Schwieger - Vater,

Kayſer Lotharius, das Herzogthum. Hollſtein aber krigte ſeine eigene

Graffen, die von Schaumburg, doch ſo, daß ſie Vaſallen von Sachſen

ſeyn ſolten, ſogab ihm auch der Kayſer die Länder der Mathildis in Ita

lien, daher Otto Friſ ſagt, daß ſeine Länder von der Oſt- biß an die Mit

tel-See gegangen. Conradus Urſp. referirts uns ſo, daß das Herzog

thum Sachſen vor dem eben nicht ſo conſiderable geweſen als welches

das iſt, was der Churfürſt von Cölln als Herzog in Weſtphalen hat;

allein ſeine Aučtorité iſt ſehr groß geweſen, er hat conventus ausſchreiben

und alles dirigiren können, wie hodie ein Crayßsausſchreibender Fürſt.

Dieſes war aber noch nichts; ſondern da der KayſerGeneral-Advocatus

Eccleſix iſt, ſo hater ihn dazu inSachſengemacht, undihndamit belehnt

über alle Stifſter, weswegen ihm jedes Stifſt feudagegeben, dahererim

Paderborniſchen Minder, Magdeburgiſchen Länder und Veſtungen

gehabt. Der Chur - Crayß ſelbſt iſt ein Märckiſch Wendiſch Land.

Nachdem nun Lotharius todt ſo meynte Henricus Superbus König

zu werden, zumal da er die Reichs Inſignia bey ſich hatte, weil ſich aber

die Pfaffen vor ihme fürchteten, ſo ſchlug es ihm fehl, und wurde Con
radus 1II. ein Hohenſtaufiſcher Prinz, dazu erwehlet, der Henricum, A

weil erihn nichtproRegeagnoſcirenwolte, in die Achterklärt undSachſen Hentichwird

Alberto Urſo gab, als an welchem Henricus Superbus beſtändig einen in die Acht

amulum gehabt, ohnerachtet ihre Mütter zwey Schweſtern / Herzogs# º

Magni Töchter waren. Henricus Sup- wehrte ſichÄ er ſtarb aberÄ

bald aus Chagrinin Quedlinburg und wurde zu Königslutter begraben gegeben.

bey Lotharium. Alldieweilen aber deſſen junger Prinz Henricus Leo,

wegen des Lotharii und deſſen Gemahlin Richſa, die noch lebte, und von /

der er der Mutter nach herſtammte, bey den Sachſen ſehr beliebt war,

und ſie zu ihm eine groſſe affection hatten, ſo declarirten ſie, daß ſie kei

nen andern Herzog haben wolten, fielen auch dem Alberto Urſo in ſein Welchem es

Land, daß er Sachſenmuſte unangetaſtet laſſen, und alſo blieb Henricus die Sachſen

Leo in Sachſen, den aber eben die fata betraffen, wie ſeinen Vater,Ä

indem ihn Fridericus Barb. auch in die Acht erklärte und da verlohr er jci

alles, biß auf ſeine allodia Braunſchweig und Lüneburg, Sachſen wurde Söhnäen

ihm genommen und zerſplittert. Alberti Urſ Sohn, Bernard, wurde ricoleoni

-- neuer gegeben. »
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Bernhards neuer Herzog die Lehen in Weſtphalen krigte der Ertz Biſchoff von

wird nach Cölln vor ein Stück Geld zwar ſolte er nur einen halben Theil haben,

Ä und die andere Helffte dem neuen Herzog geben, der aber kein Geld

Äs- hatte und alſo behielteres ganz. Die Biſchöffenahmen ihre feudaweg,

iHerzog und der neue Herzog krigte nichts des neuen Herzogs Bernhardi Bru

der/ Otto, war Erz Cämmerer und Marggraf von Brandenburg von
Y- dem die Marggraffen Aſcaniſchen Geſchlechts herkommen, die aber aus

geſtorben. Bernhard war Herzog in Sachſen und Erz-Marſchall dem

Titul nach, ob er ſchon die Länder ſeiner Vorfahren nicht hatte. Bern

hard hatte nun zweySöhne Albertum I. und Henricum, jener bliebHer

zog in Sachſen, und pflanzte den Sächſiſchen Stamm fort biß auf
Albertum III. und dieſer wurde zum Fürſten gemacht, und kommen alle

Anhalter von ihm. Albertus I. hatte wieder zweySöhne, Albertum II.

und Johannem. Von jenem kommt die Chur - Linie und deſſen Po

ſteritè von Wittenberg, von dieſem aber die Lauenburger. Als die

Sächſiſche Aſcaniſche Herzoge ausgeſtorben wolte auch Fridericus I.

Marggrafvon Brandenburg den Wittenbergiſchen Chur-Crayß revo

ciren daher man gemeynt, er praetendire Chur-Sachſen. Ein Biſchoff

von Brandenburg hat damals den Churfürſten ſo inſtruiret, der war ein

guter hiſtoricus. Sigismundus Imper. hat poſt extinétos Electores& Du

ces Saxon. Aſcanios, Fridericum Bellicoſum, Landgrafen von Thüringen

und Marggrafen von Meiſſen - einen deſcendenten von Ottone Illuſtri,

ohnerachtet aller proteſtation der Lauenburgiſchen Linie, mit der Chur

und Herzogthum Sachſen beliehen / nemlich mit der Wittenbergiſchen

portion. Fridericus Bellicoſus hatte Sigismundo gute Dienſte gethan

wider die Hußitten daher er auf dem Concilio zu Coſtnitz drohete, weil

der Kayſer es ihm nicht geben wolte; vid. L'Enfant Hiſtoire du Concile.

Die Lauenburger brachten ihre Klage aufs Baßler Concilium, führteu

auch indeſſen die Chur: Schwerdter; allein Sigismund hat Fridericum

Bellicoſum, einen Stamm- Vater aller heutigen Sächſiſchen Häuſer,

dabey meintenirt , und alſo bekamen ſie den Chur - Crayß die Graf

ſchafft Brene Burggrafthum Magdeburg und Pfalzgrafſchafft Alt

ſtädt. Die Lauenbuger muſten alſo ſich vergleichen, daß ſie indeß die

–Chur-Schwerdterführten aber mit den Spitzen unten, Sie machten
die Erb- Verbrüderung nachgehends nahm Celle Lauenburg weg.

5 44. 4.

Von denen . . . Da nun das Herzogthum Sachſen bey der Achts-Erklärung Hen
Ständen rici Leonis zerſplittert worden, ſo will unſer Auctor, die Häuſer, ſoda

durch
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durch entſtanden jedes à part in Sachſen conſideriren; wobey er aber welche durch

gleich anfänglich gefehlet, daſ er gemeynt, Heſſen wär auch ein beſonder Änis

Landdurch der Achts-Erklärung Henici Leonis worden, ſo daherkommt,Ä.

weil er die Wetterau zu Sachſen zehlet, welches beydes falſch iſt. Hen-Ä

ricus Leo hatte allodia auch in Weſtphalen und Thüringen, die ſie ihm j

auch weggeſchnappt worüber ergeklaget. Das Eichfeldt iſt an Magdeburg Worunter

verſetzt: es ſteht dahin, ob ſie nicht darauf praetendiren können ſolvereÄ

enim eſt res mera facultatis, & poſt ſolutionem factamincipta&iopigno-Ä:

stitia. Heſſen theilt ſich itzo in zwey brancheen, Caſſel und Darm- Är"

ſtadt/ jenen Caſſel und Rheinfelß /dieſe in Darmſtadtund Zom- ujng

burg/ wovon jede wiederum ihre branches hat. Die Landgraffen von des Heiſchen

Heſſen ſind gebohrne Brabanter, und Graffen von Löwen als welches Hauſes.

die Hauptſtadt in Brabant iſt, welche von dem Raginer oder Reinhardt,

einem Vater des Giſelberts, abſtammen. Weil er ein ſchlauer, liſtiger

Mann war, ſo nennen ihn die Franzoſen im Sprichwort einen Fuchs,

Kenard. Die Graffen von Löwen welche von Giſelberti Bruder her

kommen, ſind alle Herzoge von Nieder-Lothringen und Brabant daher

Prof. Keſtner zu Rinteln dem Landgraffen eine pratenſion auf Brabant

in einer dill. zugelegt. Henricus von Brabant das Kind von Heſſen,

hat am erſten drinnen regieret, deſſen Mutter, Sophia eine Techter war

des Landgraffens Ludwigs des VI. vonThüringen und ſeiner Gemahlin

Eliſabethae Sanctae. Sophia war die zweyte Gemahlin Henrici des

Großmüthigen, Herzogs von Brabant, mit welcher er dieſen Henrich,

das Kind / mit der # Gemahlin aber Henricum den Gütigen von

dem alle nachfolgende Herzoge von Brabant gekommen, erzeuget. Da

nun mit Henrico Raſpone Thüringen erlediget war ſo praetendirte die

Schweſter Henrici Raſponis, Sophia in Brabant, Henriciinfantis Mut

ter und Henricus Illuſtris, Marggraf in Meiſſen das erledigte Thürin

gers Land, und zwar der letztere deswegen, weil er auch ein naher Ans

verwandter, und der Schweſter Sohn Raſponis geweſen, und von

Friderico II. Imp. einen Expectantz- Brief auf Thüringen bekommen,

Sophia aber, weil ſie näher mit dem verſtorbenen Landgraffen von Thüs

ringen in Verwandtſchaft ſtehe. Henricus der Erleuchtete, wurde nun

zwar vom Kayſer Friderico ſoutenirt; inzwiſchen aber, da die benachs

barten Fürſten den Marggraffen von Meiſſen wegen eines ſo groſſen

Zuwachſes als Thüringen iſt, gefürchtet, ſo haben ſie der Sophia bey

geſprungen um ein Stück davon abzureiſen und darinnen einen neuen

Herrn zu etableren und haben ſie ſich biß Anno 1263.wacker herum ge

ſchlagen, biß endlich die Meißner eine complete victorie zu Wettiner

- M --- fochten,
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Holſtein

fochten, worinn der Schenck Rudolph von Vargula oder Varila com

mandirt und wobeyauch Fridericus Admorſusgeweſen. Da ſie dannend

lich ſich verglichen und hat Henricus, dasKind müſſen mit Heſſen acht

Schlöſſern, und 7ooo. Marck Silbers zufrieden ſeyn; Henrich von

Meiſſen aber bekam Palatinatum Sax. und Thüringen. Die Heſſen haben

ſich hernach titulis ſehr aggrandirt, ſie waren allezeit Guerriers, und ha

ben ſie auch viel gekaufſt viel Clöſter ſeculariſiret, die Grafſchafft Dietz

Ziegenhayn, Nidda Catzenellenbogen acquirirt, welche letztere allein

verurſacht, daß ſie ſo conſiderable worden, indem Heſſen an ſich ſelbſt

nicht groß. Philippus Magnanimus hat das jusprimogeniturar, ſo ſonſt

in Heſſen üblich geweſen, zu Carol V. Zeiten aufgehoben, und ſeinen vier

Söhnen, Wilhelmo IV. Ludovico V. Philippound Georgio, einem jeden

was von Heſſen gegeben, und zwar geſchahe die Theilung ſehr ungleich:

denn die Väterliche diſpoſition lief dahin, daß der ältereSohnWilhelm die

Helfſt, der andere ein Viertel unddie andere jüngere zweyBrüder ein jeder

nur ein halb Viertel bekommen ſolle. Daher wie die Marpurger Linie

ausſtarb, ſo entſtund ein groſſer Streit zwiſchen Caſſel und Darmſtadt.

Dieſes hielt es deswegenim dreyßigjährigen Krieg mit dem Kayſer, jene

aber mit den Schweden, bißſie endlich der Beth Ernſt von Gºtha vergli

chen, krafft welches VergleichsDarmſtadt DreyViertel, Caſſel aber nur ein

Viertel bekommen, weil Darmſtadt gleich bey der erſten Theilung Phi

lippi Magnan. nicht ſo viel wie Caſſel bekommen, Heſſen iſt ein ſchönes

Land wann es beyſammen wär. Da es Philipus Magnanimus bez

ſammenhatte ſo konte er ſich Carolo V. opponiren; allein, jetzoiſtes faſt

nicht möglich, daß Caſſel 12ooo. Mann aus ſeinem Beutel halten könne.

Hollſtein iſt das alte Sachſen, welches mehrentheils durch appanagirte

Herrn regieret worden, indem die Herzoge Billingſchen Geſchlechts,

ihrem Vetter ſolche portion gegeben und hat man ſie anfänglich genen

net Graffen von Hamburg / und endlich ſind unter Lothario die Graf

fen von Hollſtein bekannt werden. Conradus Salicus hat die Herrn von

Sandersleben zuGraffen von Schaumburg gemacht, und dieſe machte

Adolph von Lotharius II. zu Graffen von Hollſtein und zwar Adolph von Schaum

Schaum

burg wird

von Lothario

II. zumGraf

ſen drinn ge

burg, doch ſo, daß er ein Vaſall von Sachſen ſeyn ſolte, welcher auch

ſolchem nachgekommen, und an der Welffſchen Familie veſt gehalten,

auchda Henricus Leoproſcribiret wurde undnoch vorher in der Schlacht,

die Henricus Leobeyden Landgraffen von Thüringen / Ludwig und

macht. Hermann abgewonnen, und ſie ſelbſt gefangen bekam. Da ſie aber in

der Theilung uneinig wurden, ſo ergriff der Graf ſelbſt die Waffen gegen

ſeinen alten Lehens Herrn und da Henricus Leo alle ſeine Landever

lohr
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lohr, ſo bieb er vor ſich. Dann obſchon der neue Herzog in Sachſen

einen Landtag gehalten, ſo ſind doch wenige von denen dependirenden

Graffen und Herrn erſchienen. Henricus Leo hatte vor dem mit ihm

wegen Lübeck geſtritten. Die Stadt Lübeck wolte er ihm, ſeinem Va

ſallen, nicht laſſen, weil ſie ſehr reich durch die Commercien wurde. Das

mit er nun Henrich des Löwensloß wurde, räumte er ihm Lübeck ein,

welcher auch den Dom drinn geſtiftet. Dieſem Henrich wurde ſie aber

wieder genommen, und von Friderico Barb.frey gemacht; allein Henrich

brachte ſie wieder unter ſich; alsdenn kam ſie wieder an die Graffen,

unter welchen ſie auch geblieben, biß auf die Zeit FridericillI. da die alte

Familie der Graffen von Schaumburg ausgeſtorben. Chriſtianus I.

Königin Dännemarck und die andern Schaumburgiſche Herrn in Weſt, BevAus

phalen, haben ſich darüber miteinander verglichen und der König gabgang ſeines

ihnen Geld, mithin hat er Hollſtein behalten und combinirt, ſeinem Bru-Äeſchlechts
der aber Oldenburg gelaſſen. Weil nun Fridericus III. ſeine Hüffe undÄ die

mediation bey dem Krieg mit Carolo And, von Burgund benöthigt war,Ä
ſo hat er ihn zuRotenburg an der Tauber damit als nit einem Herzog- oj

thum, heichnt, mit Hollſtein, Stormaren und Ditmaſen, welches letzte

dazuÄ worden, daes ſonſt ein Reichs Land geweſen, und durch

Reichs-Vögte, manchmal durch die Erze Biſchöffe von Bremenganz

gelinderegieret wurde. Allein Fridericus III. ſubjicirte es denen Dähnen

und neuen Herzogen von Holſtein aus dem Hauß Oldenburg: weswe

gen auch die Ditmarſen, weil ſie ſich aus einem immediaten Reichs-Land

zu einer mediaten Provinz nicht wolten machen laſſen, gegen jene Krieg

geführet, und viele bataillengeſchehen. Chriſtianus I. und Joh. Chriſtie

nuskonten ſie nicht zurechte bringen, biß ſie ſich endlich nach langer Zeit

gaben. Die Dähnenhaben es alſo als ein Herzogthum behalten, und zwar

als ein feudum imperii, welches auch die Dähnen niemals negirt, und

obſchon der Auctor von einem Streit was gedenckt - ſo kan man doch

ſolches nicht ſimpliciter admittiren. Der König Waldemar, ein Con

querant, wolte ſich aggrandiren, ein Reich an der See-Cante aufrich

ten, daher ſagte er die Graffen von Holſtein weg und brachte es unter

ſeine Bottmäßigkeit: allein in der Schlacht bey Bornhowedin Hollſtein,

verlohrerÄ# ig aber hat diſ bſch

Wegen eßwig aber hat man diſputirt, obſchon ſolches eine -

Teutſche Marggrafſchafft iſt in Betrachtung Henr. Auc. eine Veſtüng Schleſwig.

an die Schlie gebauet (hinc Sliarvvik, Wick. heiſt jurisdictio, hinc Mar

chio Sliasyicºſ) bey der Heida indem er ſeine progreſſen gegen die

Dähnen über die Eyder proſequiren lches gewähret ZU

- 2. eis
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Wird von

Conrado $al.

Von allen

Lehns - Nexu

loßgelaſſen /

und Canuto

M.geſchenckk.

Streit zwi

ſchen Dän

nemarck und

Hamburg /

der letzteren

Freyheit be

freſſend.

Zeiten Canuti, Regis Danix - Norvvegia & Anglia , dem Gonradus Salicus

die Marggrafſchaft Schleßwig ſine omni nexu feudali geſchencket, als

ſein Sohn Henricus III. eine Engliſche und Dähniſche Prinzeßin, Ca

nuti M. Tochter NamensCunigunda oder Kunzelinda, heurathete. Da

nun ſchon ſo viel hundert Jahr verfloſſen poſt eam donationem, ſo wird

nicht mehr diſputirt de jure. Die Dähnen aber waren ſonſt partout

Vaſallen von uns biß auf das interregnum. Seit dem haben dieDäh

nen Schleßwig an ihre appanagirte Herren und Dames gegeben, ja dem

Graf Gerhard gaben ſie es als ein Herzogthum und belehnten ihn mit

vexillis. Nach deſſen Tod fiel es zurück, da gaben ſie es dem Hauß

Gottorp als eine appatage, welches dann auch die Könige von Dänne

marck jederzeit vor ſeinen Lehens, Herrn agnoſcirt, biß auf Fridericum,

welcher ſich an Carl Guſtav von Schweden hieng der ſeine Tochter hatte,

der Fridericum III. von Dännemarck Anno 1658. im Rothſchildiſchen

Frieden art, 22. zwang, daß ſie den Herzog von Gottorp wegen des

Fürſtenthums Schleßwig ſine omni nexu feudali vor ſouverain erkennen

müſſen, welches auch ad noſtra tempora geblieben, und in allen Frieden

eonfirmiret worden. T - - »

Die Stadt Hamburg liegt im Stormarſchen, und führen ſie in

ihrem Wapen ein Neſſel-Blat, welches der Stormariſche Wapenge

weſen, und noch iſt; welches ſie auch nicht negiren, wohl aber, daß ſie

deswegen ein Landſtand im Stormarſchen ſeyn, als wie die Dähnen und

ale Hollſteiner gegen ſie, wiewohl unrecht pratendiren wollen. Dannob die

Dähnen ſchon ſagen: quicquideſ in territorio, eſ etiam de territorio. P. C.

iſt Hamburg unſer, ohnerachtet es durch das foedus Hanſeaticum ſo ſtolz

worden, daß es ſeinem Herrn nicht mehr pariren wollen, eben wie die

Stüdt Braunſchweig; ſo antworten doch die Hamburger: daß, wie

Waldemarus die Hollſteiniſche Graffen ausgeſagt, ſo hätte er Henricum

von Badevvick, der endlich Graf von Ratzeburg worden, als einenGouver

neur hingeſetzt, von dem ſie ihre Freyheit gekauft, welche dann auch

nachgehends von denen Hollſteiniſchen Herrn eonfirmirt worden. Lam

becius hat alle hieher gehörige unddie Hamburgiſche Freyheitdarthuende

Documenta in Origg. Hamburg. publiciret. Die Dähnenaber repliciren:

der Kayſer Frid. III. hätte Chriſtianum I. mit allendrey Ländern belehnt,

und alſo könten ſie ſich darauf nicht berufen, da ſie ihr jus nicht allein

von den alten Graffen, ſondern auch ex nova inveſtitura hätten. Die

Hamburger aber ſagen: wie die Graffen von Hollſtein reſtituirt worden,

ſo hätten ſie den Tračat mit Waldemari Gouverneur geſchloſſen, eonfir

mirt (welchen Brief ſie nebſt dem erſten noch haben) alſo könten Ä
-

-

(!)
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damahlen nicht mehr zu Stormarn gehört, nicht praetendiren. Daß ſie

aber bißweilen gehuldiget , hätte in einer conteſtation bloſſer Freund

ſchafft beſtanden, und da ſie in einem Bündnüß, ſo hätten ſie ihm als

einem König fidem frderis non ſubječtionis verſprochen. Es iſt daherauch

Dännemarck kein rechter Ernſt, weil es wohl ſteht, daß ſein jus ſchlecht

fundret. Die heutige Dähniſche Familie iſt aus dem Oldenburgiſchen

Hauß, welches aus dem Wittekindiſchen Geſchlecht herkommt, ſo ganz
wiß.ge Die Anhälter kommen alle von Alberto Urſo her, deſſen Vater urſprungder

Otto der Reiche von Ballenſtädt , die Helicam , des letzten Herzogs Anhältſden

Magni, Sachſen-Billingiſchen Geſchlechts Tochter heurathete. Äl- Familie

berus Urſus, und ſein Sohn Otto, waren Marchiones Brandenb. und

Erz-Cämmerer; Ottonis Bruder, Bernhard wurde Herzog in Sach

ſen, und hatte wieder zwey Söhne Albertum . Herzog in Sachſen,

und Henr. Pinguem, von dieſem kommen alle Anhältiſche Herrn her;

jener aber hatte wieder zwey Prinzen, Albertum II. und Joannem. Von

jenem kommen alle Sächſiſche Chrfürſten Aſcaniſchen Geſchlechts her, -

die zu Wittenberg:eſidiret. Die heutige Anhälter haben Brandenburg,

Sachſen und Lauenburg verlohren. Dann Lauenburg anlangend, ſo hat Deren Recht

der Kayſer ihnen ſpeciellement erlaubet, daſ wann ſie auch nicht ſimul- auf Lauen
tanee inveſtirt wären, es ihnen doch an der Erbfolge nicht ſchaden ſolle. burg

Da aber derSächſiſche Churfürſt HanßGeorg IV. mit dem letzten Herzog

von Lauenburg, Franciſco Julio: der Marggräfin von Baaden-Baaden

Herrn Vater 1 eine Erb-Verbrüderung aufgerichtet, ſo haben ſie wie

nach deſſen Tod die Anhälter erben wollen ihnen objiciret: daß, ob ſie

ſchon Vettern wären ſie doch nicht ſimultanee inveſtiret ſeyen, wie doch

nach dem Sächſiſchen Rechtes ſeyn müſte/ zumahlen da der Kayſer ihre

Erb- Verbrüderung confirmiret; welcher neue actus doch aber keiner

Familie ihrjus qualitum nehmen kan. Indeſſen hat Sachſen ſein ver

meyntes Recht an Hannover verkauft, der es auch in poſſeſſion genom

men, ob ſchon keiner ein jus dazu hat. Einige geben zwar denen Braun

ſchweigern eine pratenſion von Henr. Leone, ſo aber nichts iſt, ſondern

Celle nahm es erſt in poſſeſſion, und ſagte nicht warum. Die heutigen

Anhaltiſchen Linien ſind bekannt, und iſt nur hier zu mercken, daß die

jüngere Cöthniſche Familie lang ausgeſtorben.

VonAſchersleben iſt der Auétor jetzt beſſer informiret, als in der Ihr Recht -

alten edition, da er gem ynt, der Streit wäre noch. Aſchersleben haben auf Aſchers

ſeverlohren, welches jetzo Brandenburg hat, ſo er ihnen aber nicht ge-".
nommen, ſondern ihres eigenen V Ottomis Gemahlin, ei

3 , hat
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hat es dem Stifft erſtlich verpfändet nachgehends aber gar zu eigen

übergeben, die aber darüber geklagt, und endlich, nachdem der Proceß

lang gewähret und unterſchiedene Reſtitutions-Edéte ergangen, ſchon

tempore Ludovici Bavari ein Executorial-Mandat erhalten, worinn das

Stifft zur reſtitution condemnirt worden. Wie ſie aber in poſſeſſion

ſolten geſetzt werden konten ſie wegen der Pfaffen ihrer Macht und

reſiſtenz nicht darzu gelangen, welches ſolang gewähret b:ßendlich der

dreyßigjährige Krieg angieng darinn die Anhälter ſelbſt impliciret ge

weſen, wieder Chriſtianus Brunſuicenſis, Biſchoff von Halberſtadtſogroſſe

Händel angefangen. Alſo wurde nichts daraus vielmehr iſts im Oßna

brückiſchen Friedens-Schluß Anno 1648. mit allen pertinentien und

juribus Brandenburg an ſtatt Vor-Pommern zu Theil worden. Da
h gegen proteſtirtenzwar die Anhälterfeyerlichſt auch ſogar in einerSchrifft:

Vindici- Anhaltinegenannt und forderten ihre praetenſion, die in judicate

beſtunde, welche ihnen gewaltſamer Weiſeſeventzogen worden. Welches

freylich der Billigkeit gemäß: dann was kan ein anderer fremde Güter

wegſchencken und zwar ſeiner Vettern ihr Stamm- Hauß? allein groſſe

Herren geben ſelten was heraus, wann es Land und Herrſchafften be

Vergleichen trifft. Fridericus Wilhelmus hat ſich endlich Annº 1683. mit ihnen ver

ſich deswegen glichen, daß erdas Hauß Anhalt wegen aller Reichs-Contingentien und

Äran“ onerum 24. Jahr frey halten und ſie endlich wegen Aſchersleben in ſi

"g multaneam inveſtituram nehmen und ſolchergeſtalt wann Fri, Wil

helmi Poſterité ausſterben würde es Anhalt zurück bekommen ſolle.

Lübec. Lübeck iſt ſonſten keine Reichs-Stadt geweſen, ſondern hat im

Weger Land gelegen, da inn Wenden waren; Henricus Leo, und ſein

Vaſall der Graf Adolph von Hollſtein zanckten drum. Henricus Leo

wolte als ein geizigrr Herres dieſem nicht laſſen, weil es ein reicher Ort, der

durch die Handlung nach der Oft-See hochgeſtiegen, und welcher der alten

renommirten Stadt Bardewick Schaden gethan. Sie fuhren nach

Moſcau/ nach groß Novogrod, ſie handelten nach Schweden, holten

da das rohe Eiſen und führten ganze Schiffe mit Waaren dahin. Wie

aber Henricus Leo von Friderico Barb. in die Acht erkläret war, ſo machte

ſie der KayſerzurReichs-Stadt, umeinen Fußan derSeezu haben. Sie

Erhält von bathen damals den Kayſer um Confirmation ihrer jurium Suſatiae, welche

die ſie auch erhalten. Vid. Sagittarii 3. diſ de antiquo, medio 6 movo ſtata

Änd Lubec. Es iſt ſolches einÄ Recht von Soeſt aus Weſtphalen,

Ä es iſt ſchon damalen ſpeculum Saxon genennet worden. Mevius in Comm.

jji- ºdja Luber ſagt daher er finde nichts darinn als Sächſiſches Recht.

Petrus Lambecius hat eszwar vºr ein Jus Holſatia gehalten; es hat aber

- – . ." nicht
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nicht nur Herm. Conring gewieſen, daß ein groſſer Unterſchied unter

dem Lübiſchen und Holſteiniſchen Rechtſeye; ſondern Meibomius hat
auch dargethan, daß dieſes Jus Suſatia ein Weſtphäliſches Recht ſeye.

Noch mehr kan dieſe Meynung aus Leibnizii ſeinem Chromico Hoſatie,

welches in ſeinen Acceſſionibus Hiſtoricis ſtehet, und eineContinuatioHelmoldi

iſt, beſtärckt werden, denn darinnen lieſet man, daß zu Soeſt ein per

gamenternes Buch gefunden worden, worinn dieſes Recht enthalten ge

weſen; welches ſich denn Ä der Handlung wohl geſchickt und deswegen

von vielen Handels- Städten eingeführet worden. Es hat ſich ſehr

weit extendirt , und findet man ſonderlich in denen Nordiſchen Ländern

und Königreichen nochheutzuTag ſehr viele Spuren davon. DieſesJus

Suſatix nun confirmirtedenen Lübeckern Fridericus I. und ſetzte einen neuen

Rath, welchen er in Diplom nicht mehr nach der alten Art ſchlecht weg. Wie auch ei
Burgimagißro, ſondern nach Römiſchem ſtylo Conſales nennte. Ä Titu

lUT.

§. 46 - - 48.

Henricus Niger iſt der erſte Welff, ſo in Sachſen kommen, durch VonBraun

die Heurath der Walfild, Herzogs AMagni Billingiſchen Geſchlechts ſchweig und

älteſte Tochter, welcher Henricus Niger ein Sohn des Welſen, Wel. Lüneburg

fonis IV undEnckel Azoni, und Cuniza war, d.ſſen Sohn Henricus Cup.

die Gertraud, Kayſers Lotharii Tochter heurathete. Sein Sohn,

Henricus Les, verlohr nun Sachſen und Bayern, und behielt nichts übrig

als die allodia Ottonian2, Braunſchweig und Lüneburg. Die Stadt

Braunſchweig hat Ottoni M. Bruder Ludolphi Sohn erbauet.

Dieſes waren nun ſchon ziemliche Herrſchafften die ſie nach und nach

aggrandit. Henrici Leonis Sohn war Wilhelm, pater Ottonis des Rin

des/ der ſeine allodia dem Kayſer Frideico II. in feudum offerirt. By

welchem oblationibus überhaupt zu obſerviren, daß die Güter haben müſ

ſen ad annum & diem reſignrt werden, da ſie dann denen offerentihis

plerumque etiam cum augmento wieder gegeben worden. Alſo wurde

Otto puer von Friderico II. Anno 123 f. zum Hertzog gemacht, und

krigte noch die Bergwercke und den Hartz, welches ihm ſehr viel genutzet;

wogegen er auf Sachſenenunciiret, und von derZeitan ſind ſie Herzoge

von Braunſchweig und Lüneburg geblieben. Deſſen Sohn, Albertu Ä.

von dem alle heutige Braunſchweigiſche Herrn abſtammen, hat ſolche

ſehr vermehret. Dann da die Edelleute geſehen, daß die Welffen ſo ab

nehmen und ihnen der Kayſer auch nich günſtig war, ſo haben ſie ſich

zuſammengeſchlagen, e.g die Steinberge/Gruben/ Aſſeburge,

Salz von Helden (denen Salzthalgehört) und haben die Herzöge

bra
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bravurt. Die von Aſſeburg führten einen Hund im Wapen, worzu ſie

den Braunſchweigiſchen Löwen ſetzten dem der Hund auf den Halß

ſprung, um dadurch Albertum zu höhnen. Albertus M. züchtigte ſie aber

ziemlich jagte ſie aus dem Land, und zog alle ihre Güter an ſich, da ſie

ſich dann ins Halberſtädtiſche Paderborniſche Magdeburgiſche retirir

ten. Ferner haben ſie die Grafſchaft Hoya erſt im 16. Sec. acquirirt,

nachdem das Geſchlecht der Graffen von Hoya mit Ottone Anno 1782.

ausgeſtorben. Die Grafſchafft Diepholz/ ein Stück von Hildesheim,

haben ſie erſt nachher zu ihrer devotion bracht. Item die Grafſchafft Blan

ckenburg. Wegen Rheinſtein ſtreiten ſie mit Brandenburg.

Brandenburg ſetzte ſich in Polieſſion, nachdem der letzte Beſitzer Graf

von Tättenbach, Johann Erasmus, welcher es nach dem Weſtphäliſchen

Frieden von Brandenburg zu Lehn tragen müſſen wegen einer mit

Nadaſti, Serini und Frangipani in Ungarn angeſponnenen conſpiration ents

hauptet worden. Braunſchweig aber ſetzte ſich dagegen hefftig, hat aber

die Brandenburger - alles Fleiſſes ohngeachtet nicht heraus bringen

können: deswegen dann die Sache zu einem Proceß gekommen, welcher

noch am Kayſerlichen Cammer-Gericht zu Wetzlar hänget. Bremen

und YOerden ſind auch neuer ich an dieſes Hauß gekommen. Bremen

iſt allezeit ein Ertz-Stifft geweſen, welches in Teutſchland groſſes An

ſehen gehabt, biß auf Fidericum von Dännemarck, da die Schweden

hinein fielen, und ſo veft drinn ſitzen blieben, daß man es ihnen ſogar in

Pace Weſtphal, überlaſſen muſie, doch nicht unter dem Titul eines Biß

thums, ſondern Hertzogthums. Nach der Hand beunruhigte es im

Jahr 167. Brandenburg und andere Alliirte, welche es denen Schwes

den aber im Nimwegſchen Frieden reſtituiren muſten; ſie haben es auch

ruhig beſeſſen, biß ſie nöthig Geld brauchten und es Anno 1709. an

Hannover verſetzten. Ein paar Jahr draufnahm es der KöniginDän

nemarck völlig weg, von dem ſie es aber bald wieder bekamen, da

ſie ihm etliche Millionen bezahlet. Und eben ſo iſt es mit dem Fürs

ſtenthum Verden gangen, welches an Hannover cum omni jure

cedirt worden. Sie ſind auch ſonſten ſehr beglückt worden, indem die

Bergwercke auf N.eder Hartz, die ſchon ſub Ottone M. bekannt worden,

und noch dauren, ſo viel ausgetragen und verurſacht, daß manchmal 4.

biß ſ. regierende Herren geweſen, deren doch ein jeder 1ooooo. Rthlr.

ausſeinem Theilziehen konte. Jetzo ſind zweyLinien darnn, die Wolffen

bütteliſche und Hannoveriſche jene iſt die älteſte daher es ihn ſo

geſchmerzt, daß jene als die jüngſte, die Chur weggeſchnappt. Allein

AHen
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Henrich von Danneberg / von dem die Wolffenbüttler herkommen,

iſt ſelbſt ſchuld daran maſſen er nicht heurathen, ſondern nur Danne

berg und Luchau behalten wolte, die übrige Länder aber an ſeinen jüngern

Bruder, Wilhelm/Stiffter der Hannöveriſchen Linie, gab. Hernach

aberſchritt er dochzur Ehe und zeugte mit Urſula, Herzogs von Lauen

burg Tochter Herzog ?ulium Erneſtum und Auguſtum; der Ernſt hatte

keinen Manns-Stamm und überließ deswegen Auguſto das Land.

Auguſtus war ein Vater des Rudolphi Auguſt und Antonii Ulrici. Anton

Ulrich iſt des jetzigen Wolfenbütteliſchen Herzogs, Auguſti Wilhelmi,

Vater der dann ſein Jus repetiren wolte; die Hannöverſche wolten

aber nichts herausgeben: daher zwiſchen beyden Häuſern ein groſſer Haß

entſtanden, zumalen da nun Hannover durch ſolche potenz in die Chur

gedrungen. Dochhat Hannover der Wolfenbütteliſchen Linie die Stadt

Braunſchweig gelaſſen wieauch noch kürzlich das AmtKampengegeben.

Anton Ulrich wolte den Boufleur mit 3oooo. Mann hinein ruffen, welches

groſſen Lärmen würde gemacht haben daher man ſich eines beſſern be

dachte. Es war ein praeceps Conſilium, und ein Glück vor das Hauß

Woiſſenbüttel, daß es unterblieben: Kudolph Auguſt war der Aelteſte,

der ſagte zu Anton Ulrich , weil er ihn precario zur Regierung genom

men, er möchte es bleiben laſſen, oder er würde ihn abſtoſſen.

Das heutige Sächſiſche Hauß man in den Stamm - Baurn Herzoge von

Wittekindi, aber fälſchlich: dann ſie kommen von den Graffen von Sachſen

Wettin her, welches zwar jetzoPreuſſen, und ehemalsder Ertz-Biſchoff#

gehabt, allein wir wiſſen wie ers bekommen. Daher auch die Wetti Äs

niſche Graffen aufdem Petersberg begraben liegen, welchen die Sachſenſj

an Preuſſen wiederkäuflich, nicht erbkäufflich verkaufft, nebſt einigen den Graffen

geringen Dörffern; die andern hingegen, ſo um Wettin herum liegen, º Wein

und dazu gehören, haben ſie noch. Ob aber die Graffen von Wettin"

aus Wittekindiſchem Geſchlecht abſtammen, glaub ich nicht, obſchon

Conr. Sam. Schurtzfleiſch in Wittekindo Magna ſolches Ratuiret. Conring.

innot. ad Lampad de Republica Romano-Germanica negirtees und ſagte: /

esſey nicht probable, weil die vereres Scriptores allezeit ſumma induſtria

meldeten, qua familia ad Wittek. referri debeant, hier aber wäre ein

altumſilentium.Zumwenigſten ſagt Ditmarus Merſeburgenſ, deram meiſten

von den Marggraffen von Meiſſen aus dem Hauß Wettin aufgezeichs

net, nichts davon: dann ſie haben Meiſſen erheurathet. Es kan auch

kein Scribent ſie recht zuſammen hängen. Sie haben keine documenta,

ſondern es iſt eine tradition. Es wird faſt keine Opera und Comödie

geſpielt ohne Wittekindi perſonage, # haben auch den es j
- RÖeichs
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Beichlingen, als er auch ſein Geſchlecht von Wittekindo herleiten wollen,

criminis laſe Majeſtatis zu Dreßden beſchuldigen wollen, wie er dann

auf den Königsſteingeſetzt wurde, und möchte ich in Sachſen ſelbſt der

gleichen Dinge nicht dociren. Von denen Weibern aus der Wittekin

diſchen Familie ſtammen ſie wohl her nicht aber von dem männlichen

Stamm. Es kommt hier bey dieſem Streit die ganze Frage auf das

Stemma Buzico-Saxonicum an, und wer der Theodoricus ex tribu Buzici

geweſen. Eccard in hiſtoria Genealogica Principum Saxonie ſperioris, hat

ſich darum viele Mühe gegeben, wie auch Friederich Zollmann in Stem

mate Buzico-Saxon. Theodoricus ex tribu Buzici ware der Vater des

Dedi. Eccard hält Buzicus vor eine Perſon; Zollmann aber meynt, es

ſeye ein gewiſſer Ort geweſen, der ſo geheiſſen. Buzicus, meynt der er

ſte, ſeye ſo viel als Burcardus - und dieſer ſeye Burchardus, Conradi I.

Schwager, welcher Conradi Schweſter Mathild gehabt. Allein ob

ſchon dieſe Meynung viele Wahrſcheinlichkeit mit ſich führet; ſo gefällt

mir doch des Zollmanns ſeine beſſer, in ſo weiter Buzicus vor einen Ort

und vor Grimmersleben hält, welches in Wendiſcher Sprache Budizeco

geheiſſen, entweder weil allda die Bude in die Saal fällt, oder ehedeſſen

ein caſtellum wider die Wenden daſelbſt angelegt geweſen- Ob ich gleich

ſonſt nicht mit ihme eins bin , daß er Theodoricum Buzicum vor eben

denſelben Ducem & Marchionem ausgiebt, deſſen Wittekindus Corbe

jenſs gedencket dann dieſer iſt aus einem ganz andern Geſchlecht, und

gehöret zu den Billingern Eſk, welcher Herr undGraf in der Haſs

ſegau geweſen, lebte ſub Henrico Auc. und Ottone M. welchem letztern

er gegen die Böhmen aroffe Dienſte geleiſtet, weilen er aber von denen

Thüringern mit ſeinen Leuten verlaſſen worden - ſo wurde er darnieder

gehauen. Er hat zwey Söhne Namens Teti und Ridagh , und eine

- Tochter, Eilswid oder Hedwig hinterlaſſen; Ridagh erzeugte einen

Sohn, Carl, und bauete nebſt ſeiner Schweſter Hedwig das Cloſter

Gerbſtedt am Weiffer, Holz. Teti aber hatte drey Söhne, Theodori

eum, Bionem und Eſicum Theodoricus iſt derjenige, von welchem jetzo

die Frage iſt, und deſſen Land Ditmarus Meſeb. Tribum Buzici nennet.

Tribus Buzici iſt das Land an der Bude/ und inſonderheit die praefectura

des Caſtells, welches die Wenden Budizi genennet, und die Teutſchen

das Schloß bey Grimmsleben, davon noch einige rudera jenſeits der

Saal zu ſehen, allwo ſich der pagus von Nord-Thüringen angefangen.

Hier war nun Theodoricus Burggraf, welches nichts geringes war,

danner hatte deswegen unterſchiedenefenda. Dieſer Dietrich qui adhuc

ſub Ottone III. vixit, ware nun der Vater des Ded, von welchem der

Meiß

" > - :s
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Meißniſche Stamm herzuleiten. Dieſer Dediſiengenun allerhand weite

ausſehende Händel an, wodurch die Ridagiſche Familie in Ungnad und

Ridaghi Sohn Carl um ſeine Länderkam, und ſelbige an Eccardum I.

deſſen Tochter Dedi geheurathet, gegeben wurden. Dedi, der ſonſtvon

ſeinen Eltern nichts erbliches hatte, als die Burgwarte, oder das Amt

Zorbeck (welches das heutige Zippel-Zörbig iſt) bekam vor ſeine Händel

von Ottone I. und ſeiner Mutter Theophania, durchÄ
des Erz BiſchoffGeißlers von Magdeburg, nachdemTod Bionis, Graf

ſens zu Merſeburg und in der Haßgau, die Grafſchafft in der Haßgau

zwiſchen der Wipper, Saal, Saza und Willerbeck; Merſeburg aber

wurdean Eſic, ſeines Vaters Bruder gegeben. Undalſo wurde Dedi auf

einmahl conſiderable, abſonderlich da er Marggraf Dietrichs Tochter,

Dietburg heurathete, welcher Dietrich niemand anders als derThürin

giſche Dadamus geweſen, an deſſen Stelle bemeldter Eccard gekommen,

ohngeachtet Dietticheinen Sohn, Leonhard hinterlaſſen welches aber

mahlsein Argument gegen diejenige iſt, welche vermeynen, daß die Erb

lichkeit der Dignitäten ſchondamalsgeweſen. Die Lande Dedi ſind ſeinen

Sohn, Dietrich/ zu Theilworden, welcher Eccardi I. March, Tochter,

Ä zur Gemahlin, und mit derſelben die Marggrafſchafft Meiſſen

HMIUIfº

ESIC

1) Teti Comes Haſſi- 2) Ridaghus Marchio. 3) Eilsvvind.

ganorum a. 90.flor. -- ----- -

Carolus Comes.

f- --N- -
- T

1) Theodoriu Buzicius. 2) Bio Comes Merſeb. 3) Eſic rac, comes

& Haſſiganorum Merſeb. &praefectus

-N- - Ärac. civit, juxta Mildam.

) Dedi 2) Fridericus

ux.Tietburga Ileburgenſis.

------^------

Dietricus ux. Eccardi I.

March. filia Mathil

dis.

Mehrers ſiehe in Gundlingans Part. 34 Obſl. Von dem Urſprung

der Marggräflich Meißniſchen Familie,

M 2 Sie
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Rechte/Thei-Reuſſen von Plauen ſo viel abgenommen. Die Herrſchafften an der
lungen

IhreLänder. Sie# ſich auch hernach ſehr aggrandiret, da ſein Voigtland den

haPleiſe haben ſie auch acquirirt. Das Burggrafthum Altenburg hat die

Margaretha Fridr. II. Tochter Landgraf Albrechten in dotem mitge

bracht. Wie nun dieſes Hauß ſüb Sigismundo, Churfürſt von Sach

ſen worden, ſo haben ſie den Chur - Crapß das Burggrafthum Mag

deburg, die Pfalz, Sachſen und die Grafſchafft Brene überkommen,

Thüringen aber ſchon vorher, nachdem Henricus Raſpo geſtorben, dess

wegen ſie ſich aber mit dem Henrich von Brabant brav herumfuchtelten,

dem ſie endlich Heſſen als ein Allodium überlaſſen müſſen. Die Laußnitz

haben ſie auch gehabt, aber auf einmal verlohren, biß ſie ſolche im Pra

ger-Frieden wieder bekommen. Wann ganz Sachſen einen Herrn hätte,

und die übrigen lauter appanagirte Herren wären wie in Brandenburg,

ſo köntemanwohl ſagen, daßes der ÄrabeſieHerr wär in Teutſch
land. Der Churfürſt aus dem Meißniſch- und Wettiniſchen Hauß,

Fridericus Bellicoſus, hat alles beyſammengehabt, aber ſonſt keiner, dann

er hatte zwey Söhne, Fridericum Manſtetum, und Wilhelmum. Fridericus

wurde Churfürſt, und war ein Vater Ernſts und 2.lbrechts, die

Kuntz von Kauffungen vom Schloß geraubet. Von dieſenzwey Prinzen

kommt die Erneſtiniſche und Albertiniſche Linie her, welche Thei

lung ſie ſehr geſchwächet, doch iſt das heutige Churfürſtenthum noch ein

großLand. Fridericus Bellicoſ erhielte die Chur nicht ohne contradiction

der Lauenburger von Sigismund, weil er ihm gegen die Hußitten ſo tapf

fer beygeſtanden. Die Lauenburger aber haben ihre Klage auf dem

Concilio zu Baſel proponiret ſo aber nichts gefruchtet, weil ſie die

Mitbelehnſchafft negligirt. Der Pfalzgraf machte auch wegen ſeiner

Gemahlin einer Sächſiſchen Prinzeßin Pºrtenſion. Desgleichen Fri

derieus, Burggraf von Nürnberg und erſter Churfürſt zu Branden

burgmeymte den Chur-Crayß müſeer haben als ein Märckiſch Land,

wovon auch der Biſchoff von Brandenburg eine deduction gemacht:

daher viele gemeynt, er praetendire auch die Chur vor ſeinen Sohn,

Johann, welcher Barbaram, Churfürſt Rudolphs Tochter hatte. Die

Erneſtiniſche Linie iſt die älteſte, hat aber die Chur verlohren, als der

Churfürſt, Johann Friderich von CaroloV. in die Acht erkläret wurde,

da ſolche, nebſt dem Chur-Crayß Burggrafthum Magdeburg und

Pfalz, Sachſen an die Albertiniche Linie - und zwar an Moritz/

Henrici Sohn, Albertinepotem kommen. Ein Stück von denenThü

ringiſchen Landen aber haben ſie behalten wie auch Altſtedt per pacum

hernach wieder bekommen. Von der Weiſſenfelſiſchen Familie iſt die

zl
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zu Barby, die der Aučtor Corbienſem nennet, falsö- Die Erneſti

niſche Linie hat ſich hauptſächlich getheilt in die Gothiſcheund Weis

mariſche / dieſe wieder in die Weimariſche / Eiſenachiſche und

eniſche. Die Gothiſche wird in ſieben andere davon Gotha/

Meinungen/ Hildburghauſen/ Saalfeld noch übrig, Coburg/

Römhild und Eiſenberg aber ausgeſtorben ſind. In der Erneſtini- Ob das Jus

ſchen Linie gilt das jus ſenioratus, es hat auch allemal der älteſte in dieſerÄ.

inie das Amt ſonſCloſer Oldisleben voraus, wann im WeiÄ,
mariſchen Hauß ein älterer Prinz iſt, ſo geht derſelbe Gotha, welchesÄ
doch die ältere Linie iſt, vor. Darüber ſchon viel Streit geweſen, noch im jehen eine

vorigen ſaculo, da die Chur Linie auf ſchwachen Füſſen ſtunde: dann gelte,

wie Churfürſt Chriſtianus II. ganz unvermuthet geſtorben, weil er, wie

man ſagt, zuviel getruncken, ſein Bruder Hanß Georg I. aber in

Mayland todt kranck lag, ſo dachten die Erneſtiner ſchon an die ſucceſ

ſon, wer die unter ihnen haben ſolte ? Die Altenburger ſagten, ſie wären

dieälteſte Linie ex linea primogeniti; hergegen Joh. von Weimar ſagte,

er wäre der Aelteſte anJahren, und alſo müſte ererben, weil der ſenio

rat in Sachſen gelte, i. e. daß der Aelteſte ſuccediren ſolte, ex quacun

queſt linea. Alſo fieng in anteceſſum der proceſs an, Melchior Goldaſt,

Conſiliarius Vinar, ſchrieb vor Weimar ſein Buch de Majoratu; Arnol

dus Engelbrecht aber, ein Legulejus, vor Altenburg de ſucceſſione in Ele

äoratibus ex jure primogeniture. Indeſſen beſann ſich Hanß Georg I. war

wieder geſund und zeugte Kinder von deſſen poſterité jetzo gnug da

ſind. Dieſer diſput aber hatden Weimariſchen viel geſchadet: dann wie

Anno 1672. Altenburg mit Herzog Friderico Wilhelmo ausgeſtorben,

ſo wolten die Weimariſche zwar erben, weil ſie ex linea primaog. wären;

allein der Beth-Ernſt von Gotha, von dem alle ſieben GothiſcheFami

lien herkommen, ſagte: er müſſe erben als ſenior, indem ſie ja vormals

ſelbſt den ſeniorat gegen Altenburg defendirt hätten, daher er auch die

ganze Altenburgiſche ſucceſſion bekam; ex mera gratia aber gab er Weis

mar etliche Aemter, darinn möchte ſich Weimar und Jena, ſo damals

noch lebte, theilen. Jch halte davor, daß Weimar nicht recht habe:

dann in A. B. iſt ausgemacht, daß der primogenitus die Churerben ſoll;

und ob ſie ſchon pačta unter ſich haben, ſo können ſie doch nicht tali ſan

äioni pragmatica derogiren ratione der Chur, aber ratione ſucceſſionis
unter ſich, kan es wohl gelten. Y

§ 49. - o.

Man ſolte ſich faſt wundern, daß der Au&or in das Capitul von Dännemarck

Sachſen die Dähnen eingepfropfft. Ä. da die altenes º iſt auch ein

- 3 OZ
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Stick von

teuſch. Reich

geweſen.

Hollſtein geſtanden und dieſe ſich mit denen Jüttländern combinirt, ſo

nimt er Gelegenheit von ihnen zu reden, und meynter, die Dähnen und

Sachſen hätten einen Gothiſchen Urſprung darin er wolmag recht haben,

Jütland iſt auch das wahre Dännemarck / der Limes an der Tönne,

da ſich die Dähnen und Teutſchen ſeparirt. Henricus Auceps hat es aber

über die Eider extendirt durch die Marggrafſchafft Sliasvvich. Tonnin

gen hat ſein Namen von der Tönne und nicht von der Salz- Tonne,

welche ſie im Wapen führet : dann die Städte nahmen einen Wap

pen von ihrem Namen deſſen Urſprung ſie nicht wuſten: Alſo führen

die Bärner einen Bären, die Magdeburger eine Jungfer. An der

Tönne haben ſie olim einThor gehabt mit einer Hecke / Hage, i, e.

retranchement, welches ſie daher Heckthor, Hegthor nenneten daher

der Namen Eider entſtanden - Hectora , Hegtora , E&ora , Eidora,

Eider; die munimenta machten ſie vor dem in circulo, wie die

Rundell; Hecke , heiſt auch eine Circulus, Haga , Hage nennt man

es ; man ſagt in gehegten Gerichten i. e. in Judiciis Circulari

bu. Es reden auch die Dänen ſo auf den Inſuln wohnen faſt alt- Nor

männiſch welches Urſprung Teutſch iſt, gleichwie auch die Sprache auf

Jßlandalt - Teutſch iſt. Jüttland iſt vorher auch Reit-Gothlandges

nennet worden, weil da gute Pferde ſind. Alſo iſt Gothi, Juttones eins,

dann die Vocales changiren ſich ja es iſt probable , daß die Scythz ſo

viel als Gothi ſind... Die Dänen ſind Vaſallen vom Teutſchen Reich

geweſen, ob ſie es ſchon nicht leiden können. Daher auch Otto Sperling

Prof. in der Ritter - Academie zu Coppenhagen homo doétiſſimus (der

ſich faſt zu tode hungern müſſen - weil man ihm ſo ſchlechte Gage, Zei

ſig-Futter gegeben) de regio nomine Theodan (welches ohne Zweiffel von

Thuiſtone herkommt) ſeine Dähnen ſehr defendirt und meynt, die

Teutſchen hätten ſich vielmehr vor ihnen gefürchtet; welches zwar von den

Normännern wahr iſt aber Henricum Aucupem von den Ottonibus

her biß auf Fridericum Barb. ſind ſie Vaſallen geweſen. Norwegen hat

nicht von uns dependirt auch viele Jnſuln nicht; aber doch etliche und

die rechte Dännemarck und ganz Jutia. Es erhelletſolches aus denLo

cis cit. ab Aučtore aus einen Diplomate bey Schaten in Annalbus Pad.

aus dem Stifft Corbey, ſo Fridericus Barb. dem Abt Wichbold geges

ben, und welches noch im Original daſelbſt zu ſehen, da zwey Däniſche

Printzen auf dem Reichs Tag zu Merſeburg geweſen und den Aus

ſpruch vom Kayſer erwartet und erlangt. Es hat ſich auch Sueno einen

Vaſallum und Fidelem genennet und unterſchrieben, als er das Reich

ſeinem Bruder Canuto reſigniret WomanausDännemarck nach Nor

Spuren da

Ü0.
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wegen kommt an dem termino ſeptentrionalida hat Otto M. ſeinen haſtam

militarem in den Sund geſchmiſſen / daherernoch der Ottenſundheiſ

ſet, ſo weit hat er das Teutſche Reich extendiret. König Magnus hat

auch zu Halberſtatt An. 1 134. Lothario das Schwerdvortragen müſſen

Wollen aber die Dähnen einwenden, ſie wären nur wegen Schleßwig

Teutſche Vaſallen geweſen, ſo acceptiren wir es utiliter. Indeſſen ſind

ſie es hodie nicht mehr, und iſt wunderlich, daß der Auctor ſolches ex

Rec. Imp. de An. Iſ42. §. rz 5. beweiſen will, daß Dännemarck ein

Mitgliedſey vomTeutſchen Reich/ weil darinnſtehet: Dännemarck/

als zum eheides de Rºm Reiche Mitglied. Vielmehr sºr mun
der nexus ratione Dämmemarcks ſchon tempore Friderici H. erloſchen, und lllehr jon

hat ſich in interregno völlig eximirt, eben wie Ungarn und Pohlen. Als jriffen

Grafvon Oldenburg iſt er noch ein Vaſall, daher auch Chriſtianus IV. worden und

Friderici III. Vatter, hodierni Regis Chriſtiani V. avus, als ihm Fer-nurnº.Ä.

nandu opponirte, er könne nicht Creyß Obriſterſeynals ein frem ÄÄ
der, geantwortet: MEr Ä als ein Ödenburger und Äolſtei Ä
ner zum Reich / conf. Iſaaci Pontani Hiſtoria rerum Danicarum usque jſch. Reich

ad Domum Oldenburgicam deducta und Haraldi Huitfeld Däniſche Hiſtorie

Conr. Sam. Schurtzfleiſch de rebus Danicis ingleichen Joh. Stephanii Syl

tractatuum de Danis cºr Norwegia , darinn viele ſchöne Scriptores

JFECTIO 7 P.

DE

M O R A V I S.

E in genere

DE

S L A V I S.

S. ſ I - 3.
-

Sſind in Teutſchland ſonſt a conſiderable Völcker geweſen, die Wenden.

Marcomanniund Vandal, welcher Völcker Zerſtreuung hernach

verurſacht - wie der Auctor meynt, daß die Wenden, Sarma

en - Slayen in Teutſchland kommen, und daſſelbe faſt halbweggenom

ºen indemia Carolus M. gegen ſie Magdeburg und Halle (oder wie

ich meyne) Giebichenſtein gebauet. Die Wenden ſind eine*##
Us

-
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Ruſſiſche Nation, die allergröſte Nation. Dann ſie extendiren ſich

biß nach Siberien. Unſere Halorum ſind Wenden; Man hat auchnoch

vor 2oo. Jahren in Meiſſen Slaviſch geredet und ſollen die Churfür

* - ſten auch ſecundum Auream B. Tit. 39. 5. 2. ſolche Sprache wiſſen. Die

Marc0

mann.

Marcf - Männer haben am March-Fluß geſtanden in Moravia, wels

ches auch von ihnen Marcomannia geheiſſen, ſie waren eine formidable

Nation, die den Römern bekannt geweſen, dann Auguſtus machte Pan

nonien tributair, Tiberius aber redigtte es in provincia formam, wo

raus ſie hernach die Marcomannos attaquirten deren Dux Aaroboduus

auch da herum ſeinen Sitz hatte, indem er die Bajos ausgejagt daher

er mit Arminio oder Hermann in Händel gerieth, mit dem er ſich brav

herum geſchlagen - biß endlich die Marck-Männer Maroboduum her

unter ſetzten, als er ein Königreich anrichten wolte und ihn ins Exi

lium jagten, da er dann nach Italien zu Tiberio gangen, und allda biß -

an ſein Ende geblieben. Er war ein princeps potens und aſtutus, davor

ihn auch Tiberius erkannt hat. Die Marck-Männer ſind dem Reich ſehr

formidabie geweſen in Betrachtung ſie ſich unter M.Antonino Philoſopho

in die Röm-Provinzen eingedrungen und ihm banggenug gemacht, zus

mal da ſeine Armée bey der gröſen Hitze kein Waſſer gehabt, bißendlich

die Legiofulminatrix oder die Melitiniſche Legion, welcheauslauter Chris

ſten beſtanden vom Himmel ein ſtarcken Regen ſoll erbeten haben,wodurch

dieArmée wieder erfriſcht worden. Quaer.wodann dieſe MäheramMarck

fuß hinkommen. Rep. es iſt probable, daß ſie dem Atile gefolgt, als

der viele Populosbey ſich hatte, die ſich aber nach der unglücklichen Schlacht

bey Chalons ſehr zerſtreut haben. Ein Schwarm davon iſt auch in dem

heutigen Alemannien ſtehen blieben, hernach haben die Marck-Männer

ihre Länder die Wenden undSarmatiereingenommen, und dieſogenannte

Mähriſche Republick fundirt; welches letztere aus des Jornandis Be

ſchreibung derebus Geticis deshalb warſcheinlich wird, weil kein Land

iſt, welches mit dem Sitzder von ihm beſchriebenen Wenden ſo vollköms

lich übereinkommt. Zum wenigſten erzehlet Marcus Velſerus lib. 2. An

mal. Boitorum infin. aus einem alten Bayeriſchen ungenannten Scriben

ten, daß dazumal in den Teutſchen Landen die Sarmatier und Wen

den überhand genommen, welches daher nicht unglaublich, weil nicht

zu erſehen, wer dazumal dieſer groſſen und entſetzlichen Nation wider

ſtchen können.: Suidas aber würde die Sache noch klärer machen, wann

er alſo, wie Balbinus und Peſſina von Czechetod ihn allegirt, geſchrie

ben hätte. Sclavi ex regione trans Danubiumprimovenerecumque fini

timisſape eſſent auxilio, terra meliotis occupanda gratia,"Ä
- 2flLCD
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lariter tranſeuntes in Illyrico conſederunt; parsque earum deinde Bohe

miamoccupavit, &regionemproximam, quam à Maravahaflumine Mara

vaniam appellant. Nam Marcomanni cum Hermunduris jam pridem in

Noricum & Vindeliciam tranſierunt. Es iſt aber eine Gloſſe, denn ich

habe den ganzen Suidam durchgangen, und finde weiter nichts als:

Slºveni Gen ultra rum. V. Gundling, Part. XI. diſ II. von dem groſs

ſen Mähriſchen Reich c.

Die Vandalier ſind in Teutſchland gewiſſe Völcker geweſen vom Vandal.

Wandeln alſo genennet. Unterſchiedliche alte Scriptores haben die

Wenden und Vandalier confundirt,und e.gr. den Principem Polonorum, ,

Principem Vandalia- genennt ; da doch dieſe Teutſche , jene aber

Slavonier waren. Procopiu, welcher bellum Vandalicum beſchrieben, war

bey Felliſario, Juſtiniani General Secretair, und ein guter Hiſtoricus. Grotius

hält gar die Vandalos, i. e.wandlendemit den Schwaben, i.e.ſchweif

fenden vor ein Volck. Und ſind alſo die Venedi und Vandali nicht zu

confundiren; dieſe ſind Teutſche und wol Suevi, jene find Slaven. Dann

Vellejus Paterculus der Capitain unter Tiberio in Teutſchland geweſen,

ſagt: daß die Schwaben die gröſte Nation geweſen, worunter auch die

Longobardi und Sueſſönes gehörten. Und alſo ſeyen auch die Wand

lende und Schweiffende einerley indem die Vandali auch ſehr gewans

dert. Die Vandali ſind aus den Landen an der Oſt-See gekommen,

von dar ſie nach Burgund gegangen und Burgundi genennet worden

à Burgs, und ſind ſie vollends durch Franckreich über das Pyrenäiſche

Gebürge nachSpanien kommen, worinn ſie das Königreich Andaluſien

geſtiftet, woraus ſie wieder beym Freto Herculeo nach Africa gegangen,

allwo ſie die Eccleſiam Chriſt. Africanam ausgerottet haben, indem ſie

Arianer waren. Aus Africa ſind ſie wieder zu Schiff nach Jtali

en reiourniret, allwo Genſerich Rom geplündert. Genſerich iſt ein

mächtig reicher Mann, etliche nennen ihn Geſelrich, i.e. Geſellenreich,

welches eher glaubwürdig. Dann Tacitus de M. Germ e. 14. ſagt, daß

die teutſchen Principes viele Geſellen, i.e. Clientes um und bey ſich ge

gehabt, daher auch Vaſall entſtanden. Stilico, ein Schwieger- Sohn

von Theodofii M. Bruder war ein Vandalier, in cujus honorem doch

Claudianus ſein Carmen gemacht. Sie waren geſchickte Leute, die auch

der Römer more an ſich genommen. Endlich ſind noch andere Völ

ckeraus Pohlenhereinkommen, die der Vandalier Länder eingenommen,

und die heift Der Auctor Septentrionales, die andern aber Orientales,

die die terras Marcomannorum acquiriret, Igº Unß gegen dº
igk.
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Wenden,

Sclaven ha

ben - unter

dem Teuſchen

Reich geſtan

Den.

ligt. Die Antar, Venedi, Wenden bemächtigten ſich von Pommern

und der Preußiſchen Küſte. Pommerſania iſt das Land am Meer.

Cellarius meynt, die Wenden hieſſen ſo vom herumwenden; aber

das ſind Poſſen: ſie ſind ja keine Teutſche, ſie haben unterſchiedene

Namen. Die Luſici ſind die Lauſizer; Tollenſes am Tollenzer See;

Sirbi, Sorbi in Meiſſen, ſo vom Mari Caſpio herkommen; in Boßnien,

Slavonien, Siebenbürgen, ſind lauter Wenden auch Crayn, Steuer

marck, die Windiſchmarck iſt Wendiſch. Servien hat ſeinen Namen

von ihnen. Faſt bis nach Conſtantinopel redet man Wendiſch; bis an

China redet man Slavoniſch. Dadie Marcomanni und Vandali ſind -

weggegangen, ſo ſind die Wenden hereinkommen. Es blieben zwar

etliche Teutſche darin, aber wenige. Die Wenden waren brave

Leute, und dauerhafter als die Teutſchen, die ſchon effoeminati waren,

und ſich ihrer nicht erwehren konnten und würden ſie gewiß, wann ſie

einen Ducem oder Regem gehabt, ganz Teutſchland überſchwems

met haben. Dieſe Vened hatten varia nomina , Slavi, Antae, Ruſ

ſ, &c. Slavi hieſſen ſie à gloria , dann Slava heiſt gloria, weil ſie auf

gloire dachten. Conf. Gundl. P. XI. obſ. 2. § 7. Juſtinianus nennte ſich

von ihnen Anticum Die Wenden ſind genennet worden nach den Na

men der Provinzien, wo ſie ſih niedergelaſſen, nur daß ſie den Na

men verzogen haben; wie die Römer, ſo aus Ludvvig Clodovaeus

gemacht haben und aus Haſſi, Chatti. vid. Henr. Bangertus in not. ad

Helmoldi chron. Slavorum.

- §. 4.

DerAučtor ſagt dieſe Völcker hätten dasRöm.TeutſcheReich agnoſ

cirt, wann aber und wie, können wir nicht determiniren. Die Wenden

warenanfänglich ein feindlich populus, die auch ſchon mit den Merovin

gern, Thüringern und Sachſen Krieg geführet haben. Unter denen

Merovingis wurde ſchon ihr König Milico (welches das Hebr. WortJºo

iſt) der in Meiſſenwohnete 1 ſo ſie olim Sirbianennten/tributaire. Denen

Sachſen waren ſie todtfeind, dann ſegrentzeten aneinander, da ſie ſich

in die Marck Brandenburg und Meiſſen gezogen hatten. Da nun Ca

rolus Magnus ſich denen Sachſen opponirte, und dieſe mit ihnen atta

quirte, ſo haben ſie ſich noch weiter bis an die Elbe gezegen / in das

Wagger Land biß in Hollſtein herein , welche man Bolabos nennte.

Doch hat er dieſe Wenden auch mit Tribut beleget, ob er ſchon ih

nen LL. und Freyheit gelaſſen, und ſagt Eginhard auch, daß die Wen

Den
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den bißin Lieffland, Eſt- und Finnland ihn agnoſciret. Sie brachten

ihm Geſchencke, gleichwie der Türck von fern populos hat, die ihm Tri

but geben. Als die Mähren und Böhmen revoltiret, ſo hat er ſie bes

zwungen, und die Fineſſe gebraucht, daß er gegen die Wenden die

Sachſen gegen dieſe jene, wie auch die Frieſen gebraucht. Und iſt

es alſo ganz gewiß, daß ſie unter Carolo Magno und ſeinen Kind rn

geſtanden. Der Tribut hatgedauret bis auf die Zeiten Ludovci Ger-Ä

auf Ludovi
mani. Endlich aber muſten gar die Teutſchen denen Hunnen Tribut

geben, wovon ſie aber Henricus Auceps befreyete und auch die Bohe

mos und Moravos ſubjugirte/ deßgleichen die Havellos i.e. die Wenden

an der Havel/ welche Albertus Urſus erſt unter ſich brachte / der mit

Henrico Leone die Mecklenburger, Pommer, und Märckiſche Wenden

alle überwunden. Sieredenauch an den Orten alle platt und Nieder

Sächſiſch, und zwar nicht auf einerley Weiſe - weil ſie aus unterſchies

denen Orten da zuſammen kommen ſind. Die Wenden hergegen

ſchepte er weg, und verkaufte ſie hierherwertsinsFranckenland undins

Reich hinaus. »

Die Wendiſche Nation war ſonſt ein kluges Volck, wann ſie nur wendenwa.

einen König gehabt hätten würden ſie noch viel gethan haben, ſie waren

beſſere Handwercker als wir. Wann ihnen nur die Chriſten mit beſſerem

Erempel vorgegangen mären, ſo wären ſie auch Chriſten worden und

dabey geblieben weil ſie aber die Chriſten ſo hart tračtirten, ſo fielen ſie

ab à religione Chriſtiana (wie Helmoldus erzehlet) und Bernhardo dem

Billingiſchen Herren. Die in Böhmen und Mähren waren Griechis

ſcher Religion daher ihnen die Bayern ſo feindworden, die der reli

gioni Latina zugethan waren. Carolus Magnus ließ ihnen hier herum

das Evangelium predigen.

De §§ 5 - 7. vid, inf §. 61.

§. J8.

Gleichwieder Auêtor von denen Sachſen und Bayern c. gefragt,

quöp:éto ſie cum Francis verknüpft worden? alſo bringt er auch her

die formulam von denen Wenden bey. Formula iſt ein Römiſches Wot,

welches bey denen auctoribus antiquis öffters volkomt - und zwar ſo

daß es der Vertrag oder das Pačtum heiſſet, welches der Uberwinder

mit dem überwundenen Volck gemacht, vid. Livius Paſſim. Er ſagt,

ſie wären nicht incorporirt, ſondern angeſehenzen als fremde Leute,

2 qui

cum Gerin,

Ten klug.

Formula

Slavic.

Gentium,

- -
--
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Slavenha

ben kein eigen

Rechtgehabt.

Suſatia

bmmt nach
Lüheck.

W.

qui peregrino etam idiomateuſ ſunt: Tribut aber hätten ſie bezahlen

müſſen nemlich Pommern, Böhmen, Mähren, Mecklenburg, Poh

len; unterdeſſen wären ſie unter ihren regulis geblieben und hätten

auch ihre jura conſervirt. Helmoldus in Chron. Sluv. ſagt: Polonia ſer

vité ipſa, ficut Fohemia, ſübtributo Imperatorie Majeſtati. Pommern war

ein Stück von Pohlen, ſo erſt unter Lothario davon kommen.

§. ſ9. 6o.

Da der Auêtor nun geſagt, daß ſie ihr Jus behalten, ſo will er

auch hier de jure Slavico Meldung thun, welches er aber weglaſſen mögen,

indem er unrecht dran iſt. Er meynt, ſie hätten ein eigen Jus gehabt,

ſed errat : dann diß iſt Sächſiſch Recht. Es haben die Lübecker unter

Lothario, Henricoſuperbo und Leone ein Recht von Söſtin Weſtphalen

bekommen, weil ſich ſolche zum Handel wol ſchickten, allwo ein Codex

membranaceus war, worauf die LL Suſatiar geſchrieben waren. Dann

tempore Henrici II. war Weſtphalenwegen der Handlung im trefflichen

Bekehrung

der Slap

ſchen Völck.

Flor, biß ſolche ſich endlicºach Lübeckgezogen. Nachdem Henr. Leoin

die Acht erkläret war, und Fried. B rb. Lübeck zur Reichſtadt machte, ſo

haben ſie ihn gebetten um confirmation ihres juris Suſatia, welches auch der

Kayſer gethan, wovon Sagittarius das Dipl. drucken laſſen - auch hat

Meibominintrodad. Hiſ.inf Sax. vortrefflch gezeigt, daß das Lübeckſche

Recht einzig und alleine in Sächſiſches und Weſtphäliſches Recht ſey.

Es haben die Wenden niemals ein eigen Jus gehabt, wol aber ex aequo

&bono ihre Sachen geſchlichtet, wie die Teutſchen. Auch die Böhmiſche

Mähriſche Rechte ſind Sächſiſche. Sie lieſſen auchdas meiſte aufduella

ankommen; eswaren nur mores, vonwelchen nachgehends etliche in das

Sächſiſche Recht gekommen. Es haben auch die Wenden ſonderlich

die Obotriten offt rebelliret, weil ſie Heyden geweſen - und ſind

ſie auch nicht auf einmal bekehret worden, ſondern haben zum theil die

Griechiſche Religion gehabt. Dann wie Cyrillus und ſein Bruder

AMethodin Theſſalonicenſes die Bulgarn alſo häben ſie auch die Mähren

bekehret. Die andern Wendenaberaus Teutſchland ſind bekehretwor

den, als wie die Meiſſener und Märcker aus Merſeburg von Henr. Au

eupe und den Ottonibus; die Preuſſen und Lieffländer erſt ſub Friderico II.

Niemand iſt hartnäckigter geweſen als die Obotriten und Pommern,

die erſt unter Lothario, und die Mecklenburger noch ſpäterbekehret WOLs

den, indem ſie garofft abgefallen. Viele Slaviſche Völcker aber als

wie die Böhmen und Mähren erſt unter Carlmann und Arnulpho, ob ſie

ſchon vorher ſich auch zum Chriſtl. Glauben bekennett von dem ſie wies
der abgefallen. §.6I.
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* -r. §. 61 - 63.

Was der Auêtor hier vom groſſen Mähriſchen Reichſagt, iſt meiſt

nicht wahr. Dubravius Biſchoff zu Olmütz hat eine Hiſtorie von Böh

men und Mähren geſchrieben, worinn er wie auch der AeneasSylvius,

nachmals Pabſt Pius II. in ſeiner Bömiſchen Hiſt, ſcheingebildet ein groß

regnum Moraviar, welches begrieffen Pohlen/Pommern,Reußland, Böhs

men, Ungarn, Schlefien Lauſitz 2c. Daher auch unſer Aučtor alle

dieſe Länder ſub Rubrica de Moravia behandelt. Hätte der Aučtor nur Bal

bini Epitome Kerum Bohemicarum und Czechorodii Martem Moravicum ge

leſen, ſo würde er anders raiſonnirt haben. Er ſpricht: der Moravo

rum Princeps hätte unter dem Byzantiniſchen Reich geſtanden, ſie hät

ten praefectum praetorium gehabt ſub lllyrico, welches Dalmatien iſt den

hätten ſie regardirt biß hernach Carolus M. ſie beherrſchet, ja Zvvente

bold hätte ſich tempore Arnulphi wiederwegzu den Griechen wenden wol

len 2c. welches aber nichts iſt kein einziger Scriptor vetuſtus hat etwas das

von- Die Graeci Imperatores haben woldie regulos in Servien, Bosnien,

Croatien, Slavonien, Bulgarien und Illyrico unter ſich gehabt, welche aber

jeder vor ſich geweſen, und die erſt unter die Ungarn gekommen, wie

das Griechiſche Reich zu Grunde gegangen, nachdem es die Türcken

angefallen. Allein die Böhmen, Pohlen, Mähren, haben vor ſich ihre

beſondere Regulos gehabt, als wie die Teutſchen ihre Pagos. Und muß

man hier mercken , daßwannmandie alten Scriptores lieſt, regulusallezeit

locoPrincipis und regnum locoPrincipatus, Ducatusgeſetztwird, und alſo

regulus nicht Königbedeute, ſondern wie in Pohlen die Woywoden, und

in Ungarnund Tartarey die BaniundChams anzuſehen ſind. vid. du Freſne

in Gloſſ. medie 6 infim- Latinitatis voc. Regnum. Eshaben die Ruſſen auch

nicht unter denen Griechengeſtanden, ob ſie ſchon die Griechiſches Reli

gion angenommen. Carolus M. hat auch die Mähren und Böhmen be

-

Widerlegung

der geniemen

MeynUng

von demgroſ

ſen Mähri

ſchen Reich.

zwungen, doch hat er ihnen ihre regulos gelaſſen, und zwar hat eine

jede Parthey ihren eigenen Commandeur gehabt, und biß dato haben ſie

noch keine andere als regulos ſive Bannos gehabt, die der PabſtSubban

nos geheiſſen. Bannovviz iſt des Herrn Sohn, Czarovviz des Czaaren

Sohn. Ehe Arnulphus, (quierat filius naturalis Carolomanni, ein ſchös

ner Herr, den Carlmann mit der Mähriſchen Dame Litovvindagezeugt,

welcher Arnulphus nachgehendsein Leibgeding zu Mosburgin Carinthia

gegeben) noch Kayſer wurde, ſo hat er ſchon da er ſich in Cärnthen

auffgehalten, mit dem Mähriſchen regulo oder BannoZvventeboldo zu,

te Freundſchafft gehalten ſogar, daßer is natürl. Sohn, der hers

- - 3 nach

Von Zwei

teboldo.



IIO CAP. lII. HIST. VII. PROV. GERM.

nach König in Lothringenworden, auch nach ihm Zvventebold nennen

laſſen, und ihn alſo zu Gevattern gebethen. Als nun Arnulphus Kö

nig wurde wolte er ihm eine Gnade erzeigen und machte ihn zum

Regulo oder Herrn über Böhmen. Da er nun endlich ſo groß wor«

den /ſogar, daß ſich ſeine Herrſchaft biß nacher Ungarn erſtreckte,

hat er nicht vergeſſen, daß er ein Feind der Teutſchen nemlichen Wend

ey, und alſo wolte er ein eigen Reich formiren und ſich vom Teutſchen

eich abreiſſen. Daher ſolches Arnulphovor einen Staats-Fehler zu

imputiren iſt, daßer Zvvendeboldum auf einmahl ſo gehoben, und nicht

Auch die

Pohlenhaben

unterTeutſch

kand geſtan

deN.

beſſer im Zaum gehalten. Er wolte ſeine Conq retten bis nach Ungarn -

ouſſiren und vielleicht hat er auch dem Griechiſchen Kayſer, der ſeiner

Ä war, lieber wollen unterthan ſeyn, als dem Teutſchen, wel

er der Römiſchen Kirche zugethan ware. Deßhalbergrmmete Arnulph

über ihn, ruffte die Hunnen zu Hülffe, attaquirte ihn ſchmiß ihnherun

ter und theilete ſein Reich wieder; worauff hernach die Böhmen

Mähren unter ſich gebracht haben. vid. G ndl. P. XI. D ſl. 2. von dem

groſſen Mähriſchen Reich/wieauchdem letzten mächtigen Re

genten Zvventeboldo. Nachdem Arnulpho ha Henricus Auc dieBöh

men (als welche revoltirten, da ſie geſehn, wie die Hunnen die Teut

ſchen ängſteten) abermahls überwunden - und nebſt denen Hunnen/

welche vondenenTeutſchenTribut verlangten tapffer zuſammengeklopft.

Quar. Ob die Pohlen auch unter Teutſchland geſtanden? Reſp.

Die Pohlen haben freylich Carolum Magnum agooſcirt, eb ſie gleich

beym Ausgang der Carolingiſchen Linie ſich deſſen geweigert. Daher

ſie Henricus Auceps wieder zur raiſon gebracht und ihren Hochmuth

ſolcher geſtallt niedergelegt, das ihr Dux Miecislaus, der erſte Chriſtliche

Hertzog in Pohlen vor dem Marggraffen Gero in Brandenburg ſtehen,

und die Kappen oder Hut abhalten müſſen, wann dieſer geſeſſen, wie

Ditmarus Merſeburgenſis ſagt, welcherauch daher Ottonem III. tadelt/

daß er die Pohlen hochmüthig gemacht. Dann Otto reiſete wegen ei

nes Schadens am Fuß nach Gneſen zum St. Adalberto, welchen die

Preuſſen getödtet, und daſelbſt begraben ſeyn ſolte, da er dann wegen

der vielen Careſſen, welche ihm Boleslaus Dux erwieſen und weil er

durch die Kraft des Adalberti an ſeinem Fuß curiret zu ſeyn glaubte,

Gneſen zu einem Erz Biſthum machte, welches ſonſt gleich wieColberg

unter Magdeburg geſtanden, daher ſie eben daſelbſt die Sächſiſche Rech

te haben. Sie haben aber doch nur Duces gehabt, wie ſie Ditmarus

Ä nennet, nicht Reges; obgleich der Auctor der

Diſſertation de auſpicio Regum ſolches zu behaupten ſuchet. P. Pag inz

Critica
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Critica ad Baronium hat in einem eigenen S. gewieſen, daß es eine chi

mere ſey, und ſagt: man könne keine beſſere Proben in contrarium

bringen, als daß da unter Conrado Salico Miſico oder Micislaus den Kös

nigs-Titulaffečtiret, Conradus Salicus ihn mit Krieg überzogen - und

gewaltig zerſchlagen. Er hat es ſogar in 3. Theile getheilet nemlich

in Groß-Klein-Pohlen und Schleſien, denen er Tetrarchas oder Teut

ſche Praefečtos vorgeſetzet. Er hat ſie gar vernichten wollen, wann

nicht ſeine Gemahlin Gisla vor ſie gebethen hätte. Sie haben Sächſi

ſches Recht bekommen, Teutche Biſchöffe annehmen und Tribut be

zahlen müſſen ; obſchon Schultz von Scholetzky, ehemahliger

Profeſſor zu Danzig , hernach zu Franckfurt an der Oder in

ſein Buch, Polonia nunquam tributaria, das Gegentheil beweiſen wollen.

Allein er hat nur die Pohlniſche Scribenten gebraucht, deren ſie keine

alte haben. Vincentius, Kattlubkg Biſchoff zu Cracau, der erſtlich im XIII.

Seculo gelebet und Dlugoſſus der tempore Maximiliani I. gelebet, ſind

ihre älteſte Scriptores. Den letzten hat der Baron von Huyſſen der bey

dem Czarovvitz geweſen, am vollſtändigſten in 2.folianten edirt. Wir

aber haben ältere Scriptores unter unſern , denen jene alles abgeborgt,

und noch brav dazu gelogenhaben, was ihre Freyheit betrifft. Schulz

hat auch uns flattiren wollen, allein man hat es nichts rſtimirt; denen

Pohlen aber ware dadurch ein ſolcher Gefallen geſchehen, daß ſie ihn

zum Edelman gemacht. Er hat auch eine Oration gehalten, als Joh.

Sobiesky König in Pohlen An. 1683, mit eigner Perſon Wien entſetzen

helffen. Jndeſſen iſt es nicht war, was er von der Tributs-Freyheit

derer Pohlen geſagt. Vielmehr iſt das Gegentheilaus denen Geſchich

ten mit halber Mühe zu beweiſen. Denn da ſie ſich in den Troublen

unter Henrico IV. & V. Impp. losmachen wollen, auch dieſen Schläge

gegeben, ſo gieng endlich Kayſer Lotharius auf die Polackenloß, und

brachte ſie zu raiſon, ſo daß ſie Pommern herausgeben und den Tri

but zu bezahlen verſprechen müſſen.vid. Otto Friſingenſis; ja die Condi

tiones, die ihnen vorgeſchrieben worden, waren ſo hart, daßſie ſogar

nach Sachſen herein, nach Merſeburg auf den Reichstag, unddaſelbſt

den Tribut erlegen muſten, welcher beſtund in 3oo. Ochſen und ſo.

Pf Goldes, Pferden und dergleichen. Endlich ſub Rud.Habsp. haben ſie Wann ſie ſich

ſich Könige gemacht, dann in interregno gienges an, weil man nicht davon abge

wuſte, wer Koch oder Keller war. Primisläds iſt der erſte geweſen, ſº

ſo ſich König genennt, wiewolnicht ohnecontradičtion des Kayſers, auch

der Pabſt und Königin Böhmen haben ihn nicht davor erkennen wollen.

Sie habenaber doch auch nachgehends noch den LehnssNexumvomÄ
n
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Auch die

Böhmen
P0Yeſ tr1

butair.

ſchen Reich agnoſcirt , bis endlich Caſimirus M. ein deſcendent von Ula

dislao Loético, ſich zum ſouverainen König aufwarff: daher ihn auch

Ludovicus Bavarus in die Acht erklärte, die aber keinen effect hatte, weil

der gottloſe Pabſt ihm ſo viel Händel machte. Die Achts, Erklärung

hat Goldaſtus und nochbeſſer Hervvart von Hohenburg in Ludovico Ba

varo contra Bzovium defenſo publiciret. Uladislaus hat auch nicht mehr

gelitten , daß die Pohlen aus Teutſchland von Halle oder Mage

deburg Recht einholeten. Die Pohlen ſind ſonſt eine groſſe Nation,

welche wol 1 ſoooo. Reuter ins Feld ſtellen kan. Polen heiſt in Wen

diſcher Sprach planities, und daher iſt der Name Pohlen entſtanden,

dann in ganz Pohlen iſt nur ein Berg und das andere alles eben.

§. 64.

Die Böhmen ſind ſonſt dem Reich tributaire geweſen; allein meh

rentheils haben ſie wie die Polacken den Tribut nicht eher bezahlet, biß

manſie forciret hat. Wie dann faſt keins Kayſers Hiſtorie iſt, darinnen

nicht etwas von ihrer Hartnäckigkeit gedacht wird. Da Henricus IV. den

Wratislaum II. gegen die Sachſen und die Meißner mit Nutzen ges

braucht, ſo machte er ihn zum König undließ ihn auch durchden Erz

Biſchoff von Mayntz ſolenniter krönen. Dieſe Königl. Würde aber

ware was perſonelles und vergängliches, welche mit ſeiner Perſon wi

derum exſpirirte. Wann unſer Auctor meynt, Henricus IV. habe das

durch das jus regni Moravici auf ihn transferirt , ſo iſt ſolches falſch:

dann die Böhmen ſind lange vorher Herrn von Mähren geweſen. Er

meynt auch er hätte ihn zugleich zum König von Pohlengemacht; allein

er fehlet darinn ebenfalls. Den Tribut welchen die Polacken an das

Teutſches Reich jährlich zu bezahlen gehabt, hat ihm Henricus IV. zwar

angewieſen; aber niemals hat er die intention gehabt, utterracilla con

junctae ellent. Indeſſen hat er ihn doch groß gemacht, indem er ihm

ganz Meiſſen gelaſſen, daher darinn noch viel Feuda von Böhmen ſind.

Wratislaus gab ſolches an ſeinen Schwiger Sohn. Die Sachſen aber

haben es erſt unter Lothario wieder bekommen, doch wie es ſcheintcum

nexu, daß die Marggraffen die Belehnung ſelbſt perſönlich empfangen,

oder doch erſt darum anhalten ſolten; davon ſie endlich ſub Maximi

liano II. Erlaß erhalten. Fridericus Barbaroſſa hat nun den Vladislaum

wieder zum König gemacht / und zwar hat er ihm erſt erlaubet aureum

circulum zu tragen, hernach bekamen ſie die Cron. Wer das jus au

reum circulum ferendi hatte der hatte auch ſuperioritatem territorialem.

Es ware der aureus circulus geringer als eine Crone / welchen bey denen

GCC1
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occidentaliſchen Kayſern nur die Patricii tragen durften. Conf. Care

lus Cangius in Gloſſar. med. C infim. Latinit. voc, circulus aureus. Dieſes

jus aureum ferendi circulum bekam nun auch Vladislaus.vid. Bohusl. Bal- -

binus in Epitome Ker. Bohemicarum L. 3. cap. 1 o. 14. Fridericus I. erließ - /

ihnen auch den Tribut, und machte ihn zum Erzſchencken und Böhs

men faſt zum feudo fanco, daß ſie nichts als nur 4oo. Reuter zum Uns

gariſchen Krieg geben ſolten. Welches aber wieder ceſſirte dann Vla

dislaus wurde von Friderico Barbaroſla, weil er ihm nicht wiederden Pabſt,

welcher ihm gottloſe Händel gemacht, geholffen - wiederab undan ſeine

Stelle Sºbieslaus II. zum Herzog eingeſetzet. Endlich ſind zu Zeiten

Philippi Suevi, und Öttonis IV. beſtändige Könige in Böhmen gewe

ſen. Unſer Auctor irret auch darinnen - wenn er meynt, die Böhmen DieBöhmen

hätten in Comitiis kein Suffragium gehabt, da ſie ſolches doch von Fri-baben von
derici Barberoſſe Zeiten her gehabt als der ſie auch zu Erzchencken ge- Ä Zeiten

macht. Als man aber die Reichs-Cräyſe anlegte und ihren Maxi- Ä.

milianus nicht wo begegnete, blieben ſie weg, weil man nur Geld aufÄÄ
dem Reichs-Tag haben wolte - woran ſie nicht gern wolten. Desdemjeij

wegen bekümmerten ſie ſich wenig darum, welches Horn Profeſſor in Taggehabt.

Wittenberg in einem Programmate artig gewieſen. Und ob ſie gleich

auch auf die Wahl Täge nicht gekommen ſind, ſo haben ſie doch das

jus ſüffragi gehabt. Podiebrad bekam ein Privilegium von Friderico III.

die Lehen auf den Gränzen zu empfahen, welche ſie ſonſt am Käyſerl.

Hofholen muſten. Unſer Auctor meyntferner, Carolus IV.hätte Böh

men, Pohlen und Schleſien vereinigen wollen; allein er hat hören laus

ten, und weis nicht wo. Der KöniginBöhmen7ohannes Henrici VII.

Imp. von Lüzelburg Sohn Carol IV. Imp. Vatter heurathete Primis

lai III. oder Ottocari Sohns Wenceslai IV. Königs in Bö men und

Pohlen Tochter Eliſabeth welche von einer Pohlniſchen Princeſſin

ebenfals Eliſabeth genannt, gebohren worden. Weilnun Wenceslai V.

Sohn zu Olmütz meuchelmörderiſcher Weiſe von dem Conrad von Pot

ſtein ermordet worden, und alſo mit ihm der männliche Stamm aus

gegangen; ſo praetendite Johannes wegen ſeiner Gemalin Mutter, und

wegen einiger pactotum auf den Craccauiſchen Diſtrict und klein Poh
len und nennte ſich daher Regem Poloniae. Es war aber Carolus IV.

noch ſehr jung, da ſich ſein Vatter der König Johannes und der Pohl

niſche König Caſimirus M. An 133 f: dahin verglichen, daß die Böh

men unter ihrer Protection die Schleſiſchen Fürſtenthümer behalten ſols

ten. Hergegen enunciirte Johannes auf klein Pohlen - und auf den

Cracauiſchen Diſtrict. Es iſt auch der º aufJohannis Seitegewes

ſen,
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ſen, ſo daß er Bedencken getragen, den Caſimir zu erkenilen. Undzeigt

dieſer tra&aten Innhalt ſelbſt Carolus Yin vita è ſº ploſcript an

welches er angefangen, aber nicht vollführet und Feherus in ſeinen

rebus Bohemici inferirt

§ 6 ſ - 66,

Weil nun die Böhmen Schleſien überkommen, ſo müßen wirauch

davon eine Nachricht geben. Agri Silenz oder Silenzia hat nirgends

anders als zu Pohlen gehört und ſind die Schleſiſche Prinzen zu Liegnitz

auchPohlniſche Fürſten ſo vºnBoleslaoherkommen. Dann Boleslaus III.

König in Pohlen hinterlieſſe von ſeiner erſten Gemalin Sivislava einer

Reuſſiſchen Dame Vladislaum, von derandern aber vier Prinzen Boles

laum, Miceslaum, Henricum und Caſimirum. Vorſeinem Todtheilte

er ſein Land unter ſeine ſ. Söhne, dergeſtalt, daß Vladislaus Crac

cau, Schleſien, Siradien und Pommern 1 der zweyte Maſovien und

Cujavien, der dritte Gneſen Poſen und Caliſch, der vierte Lublin

und Sendomir , der fünffte aber ſehr wenig bekommen. Als nun der

Vatter verſtorben, ſo waren Vladislai Stieff- Brüder auf ihn wegen

einiger ihm vom Vatter vergönneten Praerogativen jaloux, und jagten

ihn gar von Land und Leut. Allein Fridericus Barbaroſſ nahme ſich

ſeiner an und ſetzte ihn wieder ein zweiler aber zu frühzeitig verſtorben,

ſo kunten ſeine drey Söhne Boleslaus Conradus und Miceslaus nichts

weiter von ſeinen Landen behaupten als Schleſien, darinn ſie ſich unter

einander getheilt, und den Piaſtiſchen Stamm, gleichwie die andere

in Pohlen fortgepflanzt. Wie nun die alte regierende Pohlniſche branche

ausſtarb.ſohätten die Piaſtiſchen Prinzen zu Liegnitz Brieg undWolau

in Schleſien woldas gröſe Recht gehabt in Pohlenzuſuccediren; welche

aber die Polacken practerirten - weil ſie Teutſchemores angenommen und

vladislaum Lo&icum,(welches in der Wendiſchen Sprache eineSpan

ne langheiſt, weil er ein kleiner Herrwar) Vladislai V. und Caſimiri

Vatter wehleten, welcher zwar ein Polack aber nicht aus dem alten

PiaſtiſchenStamm war. Dieſes verdroße nun die Schleſiſche Prinzen

ſo ſehr, daß ſie ſich dem König in Böhmen Johanni offerirten, unter

ſeine protestion ſich zu begeben, welches dieſer auch ambabus manibus

amplečtirte undihnenauch viele Privilegia accordirt : daher eben die vielen

Freyheiten der Schleſier kommen - vid. Balbinus in Miscellan. Indem

aber die Pohlen damit nicht zufrieden waren, ſo haben ſie ſich, wie

vorhin geſagt, verglichen und hat jeder ſeine Pretention fahren laſſen.

LubienskyErz- Biſchoffzu Gneſen eingeſchickter Mann, deſſen Opera

- wohl
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wohl zu leſen, ſagt, er könne nichts im Cracauiſchen Archiv vonÄ
Vergleich finden; allein ihr Archivtaucht nichts. Hier machtder Au&or

noch ein SchnitzerdaerJagellonem der desSigismundi GemahlinSchwes

ſter Hedwig, eine Tochter Ludovici Regis Hungaria & Poloniae hatte, vor

Vladislaum Locticum geſetzt, worin er dem Chronico Charionis gefolgt.

Schurtzfleiſch in Lineamentis Sarmatitis ſagt, daß die Pohlen ihre faute hers

nach erkannt, daß ſie Schleſien verlohren gehen laſſen, und daher den

Jagello von Lithauen zum Knig gemacht, um Lithauen nur bey Pohlen

zu erhalten, damit ſie ſich wegen Schleſien ihres Schadens erholen

mögten. Daher iſt die Fabel entſtanden unter Jagellone ſey Schleſien

von Pohlen wºgkommen. Schleſien iſt ein treffliches Land, es ſind dar»

in 2oo. Schlöſſer und 27.ooo. Dörffer, was ſie nicht ſelbſt in ihrem

Lande haben / das können ſie leicht aus Pohlen und Ungarn krigen.

Meiſſen war mit Wenden beſetzt die einen eigenen König hatten

tempore CaroliM, Milicogenannt, welcher allda reſidirte, Carolus M.

ließ Halleund Giebichenſtein gegen ſie aufbauen. Es hießolim Sorbien,

Sirbien, und Serbia indem Chron. Saxon. In Ungarn iſt noch eine Pro

vinzven ihnen übrig Servien; die Populi hieſſen Sri, Srbi, Sorbi. Die

Thaleminci waren am Fluß Camenz, Dalecamenſes. Es ſind noch viel

Wendiſche Namen in Meiſſen Lommatſch, Cammentzſind noch da.

Manhat noch vor etlichen hundert Jahren in Leipzig zum theil Wendiſch

geſprochen auch hie herum ſind noch Wendiſche Namen als Zerbſt,

Scheiditz Delitz, c. Henricus Auceps attaquirte ſie und ſaubertedasLand,

ſo ſonſt zu Thüringen gehöret , das Oſt-Thüringen, wie es Ditmarus

Merſ nennet, gänzlich von ihnen und bauete amFluß Miſin die Stadt

Meiſſen, dahin er einen Marggraffen geſetzt, daher das ganze Land

Meiſſen genennet worden, worinn vor dem auch viele Teutſche waren,

aber mit Wenden vermiſcht, wie in Ungarn. Jetzund abe wurde es

Teutſch, und krigte Teutſche Herrn . daher iſt es ein generaler Feh

ler vom Auctore, daß er gemeynt die Länder wären allezeit Wendiſchge

blieben, undhätten Tribut bezahlen muſten.Welcheszwar von denen wahr

iſt die ihre Wendiſche Regulos behalten, als wie die Mähren, Böh

men, Obtriten Pohlen Pommern; nicht aber dieſe Teutſche Herz

ren als die auch in Comitiis erſchienen, welche auch Wippo in vita Con

radi Salicinennet Marchiones Slavorum, vid. Schutzfl, difſ de Marchie

Afinen. Dieſe Marggrafſchafft haben die Grafen von Wetin nems

lich Graf Dietrich durch Heurathen mit der Mathildis Eccard I. Thu

ring. Tochter ertappet , deren Succeſſion aber tempore Henic IV. von

den Böhmen und dem Henrich von Groitſch Frº w0rden, #
2. 6

Von Meiſ

ſen.
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die ſich davon Meiſter gemacht, biß Lotharius ihnen ſolches reſtituret

t(l.

Die Hiſtorie von Lauſitz (nicht Laußnitz ) iſt ſehr intricat. Die

Völckerſodarinn gewohnt, haben Luſici geheiſſen. Welche von denen

Leudicis in Pommern bey Demmin zu unterſcheiden, indemjene Sorben

waren vid. vita Ottonis Bambergenſis, der von der Saal in die Elbund

von dar in die Oder gefahren, da er ad Leudicios gekommen, und die

Pommernbekehret hat. Die Leudiciwaren die ſchlimmſten,Henricum III.

ſchlugen ſie derb, der aus Chagrin darüber geſtorben. Gleichwie die

Teutſchen varia nomina hatten, alſo auch die Wenden. Die Sedini bey

Wettin; Havelli an der Havel; Bolabian der Elbe; Obotriten in Mecks

leuburg de quibus vid. Bangertus in notis ad Helmold Chronicon Slavorum,

der ein gelehrter Mann und des Sagittarii Praeceptor ware. Dieſe Lau

ſitzer ſind nun auch von Henrico Aucupe bezwungen worden, der ſeine

Conquetten biſ nach Lebus poufſiret. Vid. Wittekindus Corb. Gero und

ſein Sohn Chriſtian waren Marggraffen drinnen, ehe ſie Brandeburgi

ſche Margaraffen worden - dann Henricus Auceps ſetzte auch einen

hinein, welches aber nachhero changrt. Dann erſt war es bey den

Meißnern aus dem Hauſe Wettin, hernach kam es an das Brandenb.

Hauß, Aſcaniſchen Geſchlechts. Wie aber, weiß man nicht, ut ipſe

Tenzelius fatetur. Es geſchahe unter Friderico Admorſo, Alberti De

eneris Sohn vid. Tenzelii hiſoria Friderici Admorſ, ſo in MSo an Men

Ä gekommen, der es dem Profeſſor Chriſtian Gottfried Hoffmann ge

geben, welcher es in die Scriptores Rerum Luſaticarum drucken laſſen.

Da die Aſcanier mit Woldemaren ausgiengen, kam die Lauſitz anJo

hannem von Böhmen. Doch fehlten noch viele Herrſchaften, welche

Carolus IV. nach und nach acquirirt , vid. Bohuslaus Balbinus in AMittel

aneis Hiſtoricis. Das Erze Stifft Magdeburg hat auchdavon ein groß

Stück Landgehabt, welches Carolus IV. ebenfalserhandelt, und hat der

Ertz-Ä nebſt dem Stifft ewig darauf renuncirt. Boeckler. hat

ſchöne Nachrichtenvon der Lauſitz auch Samuel Groſſer hat Lauſitziſche

Merck würdigkeiten geſchrieben, der aber in alten Sachennichts tau

get, und ſonſt nur Sagittarium de Luſatiagebrauchthat, welcher am allerbe

ſten davon geſchrieben. Die Ober- und Nieder-Lauſitz hat nun mehrens

theils Sachſen und auch Brandenburg etwas was nemlich das Biſt

thum Lebus / Cotbus, Sommerfeld und Peitz ausmachen. Vid. N.

B. Wegen der Ober-Lauſitz ſind die Sachſen Vaſallen vom Kayſer, als

Königin Böhmen / indem es ihnen im Prager Frieden abgetrettenwor

den von Ferdinando I. vor die aufgewandte Gelder, doch cum privi

legio
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legio appellandi nach Prag , desgleichen ſind denen Nobilibus auch viele

Privilegia- reſervirt worden. Es iſt auch nicht überall daherum das

SächſiſcheRecht. Merſeburg hat unterſchiedliches darinnen. Wann die

Albertiniſche-Linie ausgeht, fält es wieder an Böhmen, ohne daßdie

Erneſtiner darinnſuccedirten, Preuſſen aber iſt wegen obigerer 4. Stücke

kein Vaſall von Böhmen, ſondern wegen einiger anderer Stücke im

Voigtland, deswegen ſie auch ein eigen Archiv, ſo die Böhmiſche Le

hens-Canzley heiſt haben. Lebus, Cotbus , Sommerfeld und Peitz

haben die Brandenburgiſche occaſione des Huſſiten-Krieges bekommen

wegen aufgewander Kriegs-Unkoſten, da ſie ſolche behalten, weil der

Käyſer ihnen nichts reſtituiren konnte. Meiſſen hat nun vorher die

Marchiam Lauſitz lang ingehabt, ſelbige aber unter Friderico Admorſo

verlohren, da ſie Brandenburgiſche weggeſchnapt ut ſupra dičtum.

Von dieſen Slaviſchen Orientaliſchen-Ländern nun hat Oeſterreichdas Ob Sachſen

meiſte , nemlich Böhmen, Schleſien, Crain , Cärnthen, die Lau, wegenMeiſ

ſitz iſt zwar fort, doch haben ſie noch das dominium direétum. Esver-Ä

geht ſich der Auétor Germanix Principis und Coccejus mit ihm, da erÄ

meymt Meiſſen hätte niemals ein votum gehabt, und Giovanni irret Ä'j

daß er ſagt, ſie hätten noch hodie ein votum, ſo beydes falſch iſt. Alle Äendiren

Meißniſche , Brandenburgiſche Lauſitziſche Marggraffen findet man könne?

auf den Reichs-Tägen - da muſten ſie Rechenſchafft geben wegen ihrer -

Länder. Daher hat auch Horn in einem Programmate obige Meymun

gen refutirt. Die Marggraffen von Meiſſen haben ſolches behalten,

uſque ad tempora Mauritii, welcher noch vor ſich und ſeinen Vettern,

ehe er Churfürſt worden, das votum geführt. Wie er aber Churfürſt

worden, ſagte er was ihm nutze ein beſonders votum zu führen, und

deswegen noch einen Geſandtenzu halten, zumal da gar ſelten die Reichs

TägeÄ wurden und darauf die Churfürſten doch allemal zuge

gen wären; und derohalben hat er es fahren laſſen, wie Hordleder in

den Urſachen des Teutſchen Krieges zeigt. Nun aber praetendirt

es der Churfürſt von Sachſen als Marggraff von Meiſſen aufs neue,

weilen es resmera facultatisſey - ſo manthun und laſſen könnte ohneſein

Prxjudiz. Daß die Marggraffen es auch gehabt, läügnen die Erneſtini

ſche Herrn gar nicht, ob ſie gleich dem ChurHauſe nicht vielgönnen.

Tobias Pfanner Hof-Prediger zu Sachſen Gotha und Erneſtiniſcher

Gemeinſchaftlicher Hiſtoricus, auch eine ſchöne Dedu&ion gemacht

darinner gezeigt, daß ſie es gehabt, jetzund aber den Gebrauch eines

ſolchen importanten yot nicht praetendiren könnten, weil es praeſcribirt

ſey. Allein dieſes dürffte doch nicht Stiche halten, res enim merz fa
P3 cultatis
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cultatis non praeſcribitur; ſo defendiren es auchZech und Gibner. Undhat

der Churfürſt allerdings raiſon es wieder zu fotern, indem ja hodieeinje

der wegen der unterſchiedlichen terrarum, ſo er hat beſondere votaprx

tendiret. Inzwiſchen hängt es noch, und da er nicht allein erſtlich

wegen Meiſſen, ſondern auch zweytens als Marggraf von Thüringen

und Burggraf von Magdeburg pretendirte ſo macht Preuſſeninſpe

cie wegen des letztern mit denen Erneſtinern Parthey um es zu hinters

treiben weilen die vielen vota ſeine autorité aggranditen. Damannun

hodie noch darüber diſputiret - ſo ſieht der Auctor Germania Principis

wol, daß er ſolches hodie noch nicht oder nicht mehr habe.

JECT/O W

de

VANDALIA SEUMARCHIA.

§ 6ſ. 67.

Da nun Coccejus die Slavos in Orientales & Septentrionales abge

theilt, und unter jenen die Böhmen Pohlen, Mährner, Lauſitzer,

Meißner verſtanden werden - de quibusſečt prac. legimus: ſo folgen

die Septentrionales, welche die Pommern, Mecklenburger und Märcker

begreiffen. Die Venedi und Vandali ſind different , obſchon jene die

Länder eingenommen ſo dieſe beſeſſen - dann die Sprache verräth die

Vandalier, daß ſie Teutſche geweſen, die Venedi hingegen die Ruſſen,

die Ruſſiſch-Sarmatiſch geſprochen, welches einige mit einander con

fundiren. Die Wendiſche Sprache iſt halb Griechiſch und halb Scy

thiſch. Dieſe Völcker nunmeynt der Auctor, wären heraus kommen aus

septentrien, aus Lieffland; wie ſie dann Polomaeus Geographus an die

Finniſche Küſte ſetzt und ſagt, daß der Lieffländer See ſinus Venedi

Äus genennet worden, von dar ſie in Prulam, Pemmern - Mecklen

burg biß an die Havel kommen, welche Wenden Carolus M. noch wei

ter tranſportirte biß ins Lauenburgiſche und Holſteiniſche hinein an die

Elbe, da ſie die Sachſen muſten im Zaum halten. Die Antar, Venedi

haben in Pohlen oben in Lieffland gewohnet Jornandes nenne ſie An

tos, vid, Leibniz in miscellanei Berolinenfibus Diſſ I. de Originibus Gen

tium. Frentzel ein Wendiſcher Prediger hat de lingua Sº-b.« orgines ge

ſchrieben, er führt ſie recht immediate aus der Hebräiſchen Sprache;
w0rit?
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worin aber viele anſtoſſen, obwol in jeder Sprache Wörter anzutref

fen, die mit der Hebräiſchen Sprache conſpiriren wie P. Thomaſſin

gezeiget; Hartkoch meymt ſie ſeyhalb Lateiniſch, Teutſch Griechiſch;

die alte Lappiſche Sprache iſt halb Latein: dann die Römer deportirten

viele Leute ad Sarmatas, ad Pannones. Dieſe Wenden nun, die PomeraniÄ ſind

in Pommern Obotriten in Mecklenburg, Win der Marc WºgiÄ.
im Wagerland - Bolavi an der Elbe, Havelliander Havel haben frey j

lich das Fränckiſche Reich agnoſcirt. Diejenigen ſo den Tribut nicht weſen. "

zahlen wolten krigten Schläge. Ludovicus Junior Rex Saxonix hat

auch dieſe Völcker unter ſich gehabt, die ihm Tribut geben muſten,

gleichwie ſein Bruder Carlmann Rex Bojoaria , die Slavonier gegenUn

garn zu. Nachdem nun die Carolingiſche Familie ausſtarb, ſo haben

die hieſigen Wenden nicht mehr pariren wollen / ſondern haben mit den

Hunnen complotirt, daher ſie Henricus Auceps brav zerſchlagen. Die

Pommern haben bißadtempora Lotharii unter Pohlengeſtanden, Bran

denburg hatten ſie biß adtempora Alberti Urſ. Sonſt waren dieWen

den künſtliche Leute / die Tuch machten und nach Lübeck verhandelten.

Sie haben offt rebelliret, bißſie endlich tempore Friderici I. rechtſunter

das Joch gebracht worden, da man ſie in ganz Teutſchland zu Knech

ten verkaufte daherman noch hin und wieder viele Savoniſche Wör

ter antrifft, wie dann noch in der Regnitz Gau die Sprache unter den

Bauen halb Wendiſch iſt.

§ 68. 71. - -

Es haben die Orientales und Septentrionales Slavi mit den Hunnen Von der

complotirt, dadurch ſie ganz Teutſchland in Schrecken geſetzet. DeMj

Ungarn ſind zwar keine Wenden, doch wohnten deren viele unter ihnen, denburg.

die auch Wendiſch oder Slavoniſch redeten, wie noch an vielen Orten

in Ungarn, wo Wenden ſind / geſchicht. Die wahre Ungariſche

Sprache iſt ſonſt von der Slavoniſchen ſehr unterſchieden, wie dann

mit der Ungariſchen keine als die Finnländiſche überein kommt; daher

zu vermuthen , daß die Finnen Ungarn ſind, wie ſolches Stirnhelmge

zeiget. Indeſſen waren dieſe Völcker gute Freunde, daher auch die Hün

nen ſo geſchwind in Teutſchland eindringen können biß in Sachſen, ja

wie einige meynen ſind ſie biß nach Ortmünden gekommen. Indem

aber Henricus Auceps ſahe, daß er die Wenden erſt capiſtrrenmuſte,

ſo atra quirte er ſie und zwar am erſten die Havellos an der Havel, welche

ſonſt Azola hieß, woraus aber weil ſie kein Z pronunciirten, Havella

entſtanden - wie Helmoldusſaget; der Herulinger Berg iſt noch da,

das
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das Heveller Land iſt ſehr ſchön, da es ſonſt in der Marck ſehr ſandigt iſt.

Die Heruli haben alle da geſtanden die unter Ottocaro nach Jtalien

gegangen, und den letzten Kayſer Momilium Auguſtulum abgeſetzet.

Sie hatten eine Veſtung, wovon hernach das ganze Brandenburg den

Namen bekam Brannibor ein Wendiſch Wort, und bedeutet ſo viel

als munimentum inſylva. Wirhaben dergleichen Brunn, Brainn noch

mehr in Pohlen, in der Ucker-Marck, in Schleſien, Mähren, vid.

Hartknoch in deſcript. reip. Rom. welcher auch Balbinound andern Wens

diſchen Scribenten Beyfall gibt. Magdeburg iſt ebenſoviel als Medſchi

bor mitten im Wald / indem darinn der Holz- Creiß iſt, und haben

auch Wenden darinn gewohnet, ſo Carolus M. heraus gejagt, undeine

Veſtung Macaburg .e. Magdeburg dahingebauet. Wie ſie nun Hen

ricus Acceps gedemüthiget kan man in Chron. Heln ſtatt. nachleſen.

Wittekindus Corbejenfis ſagt, er hätte es im Winter in der Kälteweg

genommen, und ſie ausgehungert und hat er ſeine Conquetten biß

nach Lebus extendiret, auch Berlin weggenommen, welches eine alte

Stadt iſt, davon ſchon Ptolomaus Geographus Nachricht gibt, vid.

Menzo Altingius deſcript inf. Germ. Gleichwie er in Meiſſen einen

Marggraffengeſetzt, alſo ſetzte er auch hier einen contra Venedos, die

ſich hernach weiter extenditet. Was aber der Auctor meynt, man habe

gleich ein Herzogthum daraus gemacht, iſt wunderlich, und wann ei

nige gar ein Marcks Herzogthum hier machen wollen - das iſt noch

wunderlicher und iſt auch wieder den gewöhnlichen Rechs-Stylum,

einen Marck, Herzog zu drechſeln, indem die Marggrafen unterm

Hertzog ſtunden. Er war Marchio Saxoniae wie alle andere Marggrafen,

wie die in Bayern Marchiones Bavaria. Siegfried der erſte Marggraf,

den Henricus. Auceps ſetzte, war aus dem Hauſe Merſeburg (kein

Graf von Ringelheim wie ihn einige nennen) ſondern der gegen die

Wendengeſtritten, und procurator unddefenſor Saxonia genennet wurde.

Nachdem kam Gero- und leſen wir niemals daß es ein Herzogthum,

und dieſer Marggraf ein groſſer mächtiger Fürſt geweſen, ſondern er

war ein kleiner Marggraf, der auf der Hut ſeyn muſte, daß dieWen

den in Teutſchland nicht wieder einfielen. Und weil ein ſolcher Marg

graf keine Beſoldung bekam - ſo gab ihm der Kayſer ſtattdeſſelben das

eingenommene Brannbor, weil es ohne dem eine neu gebauete Gegend

war, und wegen der öfftern feindlichen Einfällen vor verlohren geachtet

worden, utiquidem fingitar. Unſer Aučtor ſupponirt Henricus Auceps

hätte ſo raiſonnirt und ſich erinnert , daß die Marck das alte Vandaia

ſey, ein groſſes altes Land - und deswegen ſeye es billig, daß Vanda

lica
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licajura revociret und vindicirt würden, und deswegenhätte er expugnata

arce Branneburgica die Marck zu einem Herzogthum gemacht, und des

nen Wenden , weil ſie in ſedes antiquorum Vandalorum ſuccedirt, wie

andern Völckern einen Herzog gegeben, der bisweilen Marggrafgenen»

net worden. Allein es ſind Einbildungen / und iſt es eine Verwegens

heit zu ſagen , veteres Vandalia regiones in Marchionem Brandenburg

cumfuifle translatas, da wir doch nicht wiſſen, wo Vandalia geweſen,

wo es angefangen - und wie weit es gegangen. Ein anders iſt Van

dalia, ein anders terra limitibus circumſcripta, welches letztere wir nicht

wiſſen, eben wie bey den Schwaben, Schweiffendenzc. deren Migratio

nes wir wol wiſſen, und daß ſie die wahren Burgundi geweſen, nicht

aber wo und wie weit ſie gewohnet. Henricus Auceps war auchgar nicht

gelehrt wie ſolte er auf die alten jura Vandaliae gefallen ſeyn. Die

Pfaffen hatten auch keine Nachricht von ſolchen Völckern, die vor 4.

biß yoo. Jahrendageſtanden. Grotiusweises nicht recht, woſiegeſtanden

haben, und Henricus Auceps ſoll es gewuſt haben ? Grotius meynt, ſie

hätten ſich biß nach Pohlen extendirt. Doch aber ſagt unſer Auctor,

deswegen wäre hernach der Marggraf ſo groß worden, ſo aber eine

wunderliche flatterie iſt. Sie waren wie andere Marggraffen, nur

daß ſie nach der Zeit viel conquettirt haben. Zu Henrici Aucupis Zeiten

war weder die Mittel noch die Altenoch dieNeue-MarckbeyBrandenburg

ſondern Sigfrid hatte die Brennebor, biß er und ſeine nachkommen die

Marck biß nach Berlin einnahmen und ſich die folgenden auch durch

ihre Tapferkeit, Heurath und Glück ſo hoch gebracht: daher hab ich

auch kein Bedencken getragen, den Aučtorem zu refutiren in traët. de

Henrico Autupe. Ja ſagt der Aučtor: Gero wird ja Dux & Marchio

gemennet ? In dem Stifftungs-Brief des Cloſters Gerngrodnennet

er ſich Ducem wie er auch in Epitaphio Dux & Marchioheiſt, undiſter

deswegen ſelbſt zu Rom geweſen, und hat ſein Schwerd aufden Altar

geleget. Allein es folgt nicht gleich, daß er eine ganze Provinz cum

regimine zu regieren gehabt. Und wann es auch wahr wär, daß alle

unter den Ottonibus, ſo ſich Duces & Marchiones genennet, deraleichen

Duces geweſen, ſo müſten ſolcher gar viel ſeyn. Alſo iſt dieſe Marg

grafſchaft anfänglich was eigenes geweſen, bß man endlich Lebus und

ſo biß Berlin conquottirt. Gero war ein groſſer Capitain, vordem der

Miſico Dux Polonorum ſtehen müſſen. Nachder Zeit ſind ſie bisweilen

wohl IDuges genennet worden - nicht aber in ſtylo Curiae, undmeynt der

Hr. von Ludwig, daßman ſie Duces tranſalbinogenennet; alleinich habe

das Dabium dabey, daß die AſcanierMarggraffen geweſen ſeyn uſque ad

- - Q - tempus
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tempus Ludovici Bavari, welcheauch Lauenburg ein Wendiſch Land, und

ihre andere Branche auch das Herzogthum Sachſen gehabt, deren jede

doch zuweilen Herzoge von Sachſen genennet worden, weil fie aus

einem Hauß geweſen, eben wie Preuſſen den Titul der Mecklenburger

führet. Die Annales Colmarienſes nennen ihn zwar auch Ducem, als

lein was wiſſen dietummen Mönchedavon, es iſt auchüber dißerſt tem

pore Rudolphi Hapsburgici geſchrieben. Cranzius nennet ihnzwar auch

totius Vandalix praefečtum, der hat aber erſt aevo Maximiliani I. gelebt,

und hat die Wenden und Vandalier vor eine Nation gehalten. Ditma

rus Merſeburgenſisheiſt vielmehr den Dietrich deſenſorem civitatis Bran

denburg und S. Wittekindus Corbeienſis den Siegfried procuratorem

Saxonia gegen die Pohlen und Wenden, als der auch ſeit Ottone III.

Brandeburg wieder inne gehabt, biß ſolches Primislaus dem Alberto

Urſo vermacht. Unde clare liquet, Ducem hic non dignitatem territo

rialem ſed militarem ſignificare. Dann Wittekindus Corbeienſis hateis

nen Brief darinn ſich der Kayſer gegen den Gero bedanckt / daß er

ihm einen Sieg gegen die Wenden gewonnen, und alſo halte ich ſie

vor Marggrafen nicht vor Duces, es hilfft den Preuſſen auch nichts ob

ſie 1oo Jahr eher Herzogen geweſen ſind, dummodo jam ſint, vid.

Schurzfleiſchiiaäa literaria. Er war Marchio Orientalis gegen diePoh

len, als welches die ſtärckſte Nation unter den Wenden war, denen

die Käyſer einen von den aröſten und tapfferſten Capitains opponiren

muſten, und alſo war er doch in groſſem Anſehen dann die Wenden

aus Pommern, Mecklenburg, Meiſſen und Lauſitz konnten ſich leicht

vereinigen, und mit geſammter Hand auf die Marggrafen loßgehen,

deswegen auch nach Meiſſen und Lauſitz tapffere Leute geſchickt wurden,

diewegen ihrer bravourin ein gröſſersAnſehen als alle andere kleineMarge

grafen kamen. Es ſammleten ſich die Wenden bisweilen ſo ſtarck, daß

ſie Henricum III. mit 1ooooo, Mann anfielen, und ſo weit in Teutſchs

land eindrungen, daß der Käyſer zu Goslarin ſeiner Reſidenz nicht ſicher

war. Es haben auch die Brandenburgiſche Marggrafen denen Poh

ken vieles weggenommen, die Uckere Marck, Neu, Marck, Pommern,

ſo alles zu Pohlen gehöret die Ucker - Marck gehöret zu Pommern.

Die Neu-Marck war dem Teutſchen Orden, die alte Marck hatten

die Sachſen, und die Mittel-Marck iſt eine treffliche Sand- Büchße,

daß ſie alſo wann ſie ſonſt keine Lande hätten, ſchlechte Figur machen

würden. Weil nun die Brandenburger denen Pohlen viel abgenom

men, ſo ſagt Hartknoch » hätten die Pohlen allezeit einen groſſen Haß

gegen die Brandenburger gehabt und noch. Alſo iſt der Marggrafmach

- - Und

-

/
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und nach conſiderable worden, und wann die Marck-Brandenburg

nicht ſo viel Sand hätte, und ſo fruchtbar als Magdeburg wäre ſo

würde er allezeit noch viel mächtiger geweſen ſeyn- -

- §.72-7

Wie wir nun von den Meißniſchen Marggrafen was geſagt, alſo Von denen

auch von denen Brandenburgiſchen. Doch iſt dieſer ihre Hiſtorie nicht ºranden

ſo accurat, wir wollen aber doch ſolche ſo viel möglich erläutern, undÄ -

den Auäoren sorgten der viele Schnier gemacht hat indem erÄ”
dem Dan. Chytreo In Chron. Sax dem Cranzio und Chronico Carionis Fjº".

gefolget , die eben nicht Capittelfeſt ſind. Henricus Auceps hat zum "

erſten Marggrafen den Siegfried gemacht, welchenetliche vor einen Bruder Siegfried

der Mathildis filia- Comitis Fhrefix des Oldenburgiſchen Herrn Henrici und deſſen
Aucupis Gemalin halten gleichwie auch unſer Auctor thut, der ſie noch Herkunft. -

dazu aus dem Wittekindiſchen Geſchlecht deriviret, ſo aber alles nichts

- iſt, ſondern Henricus Auceps hatte vorher eine Gemalin Hadevvig, mit

der er auch Ottonem M. und deſſen Bruder erzeugte, die er aber dimit

tiren müſſen, weil ſie beym Abſterben ihres erſten Mannes gelobet in ein

Cloſter zu gehen, und deren Bruder war Siegfried Comes Merſaburio

rum, welche Grafſchafft ſeine war. Wid. genealogia ejus in tractatu de

Henrico Aucºpe pag, 164. ex Ditmaro Merſeburgenſi & Wittekindo Cor

- beienſ. Weil er nun ein Schwager vom Käyſer war, ſo machte die

ſer ihn zum Marggraffen - nicht zum Herzog. Welches auch daher

Ä , weil Otto M. zu Aachen gekrönt worden. Wittekindus Cor

ienſis ſagt, daß der Dux Gieſelbert von Lothringen, Dux Arnulfvon

Bayern und Dux Eberhard von Francken da geweſen, ſed Siegfriedius

non aderat, quia Saxoniam procurabat h. e. defendebat. Wie nun died

ſer geſtorben, ſo hat zwar Ottonis M. Bruder Tancmarus oder Tanc

quard, der von der Hedvvig war, denman profilio naturali hielt, weil

er cum famina devota erzeugt worden. Marggraf werden wollen, dem

aber Ottoden Gero damaligen Marggraffen in der Lauſitz, Siegfriedi Brue Gero.

der vorzog, der ſchon viele Wenden todt geſchlagen, und ein groſſer

Capitain war, der behielt Lauſitz dabey. Tancmar aber revoltirte des

wegen wieder ſeinen Bruder weil ſeiner Mutter Bruder vorher Marg

- graf geweſen. Gero ſtarb, und war zu Gernrode begraben, allwo auf

ſeinem Grabmal ſtehet Dux 6- Marchio; deswegen hat er aber doch keis

nen Ducatum gehabt, ſondern Dux heiſt hier ſo viel als General. Der

Rector zu Luchau Hecht, hat etliche Diſſertationes de Gerone primo Luſa

tie Marchionemon Duce contra Coccejum6 -gº druckenlaſſen.Ä
2. - Mkh
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mehr aber kommen lauter Chimeren - dann er hat keinen Sohn hinters

laſſen, ob er ſchon einen Namens Chriſtian gehabt, der aber geſtor

ben. Er hatte nur eine Tochter Hadwig, welche die erſte Abtiſſin zu

Gernrode geweſen - dann er hat ſein Privat-Vermögen an Stiffterge,

wendet, vid. Becmanns Annhaltiſche - Chronic. Jndeſſen iſt ein Marge

Bruno. graf darinn geweſen Namens Brunº» den man aber nicht recht kennet,

- ich glaube faſt , daß er ein Sohn des Grafen Ditmars von Wettin

Ät geweſen. Daß nun dem Brumito der Hugo ſoll gefolget ſeyn, iſt noch

Ä wunderlicher. Der Profeſſor Ditmarzu Franck und ich habenzu gleicher

Äs Äin Zeit Diſſertationes von Hugº geſchrieben er in Exercitationibusfühcefvis -

janjh Francof und ich im 21. Stück der Gundlingianorum. Jch habe ihn noch

vorher in der Diſſertation de Electoribus vor einen Marggrafen von Bran

- denburg gehalten weilen ich aber geſehen - daßdas nicht Stichhalte, habe

Sein Ur- ich meineMeynunggeändert. HugoRexwar ein Nepos der Waldrada der
ſprung- MaitreſſeLothariijunioris,Regis Lotharingia, der ein Sohn war Lothari,

und nepos Lodovici Pi. Und unſer Hugo der Marggrafwar einMarge

grafin Thuſcien Nepos Hugonis Regi, filius Huberti, filii Hugonis

Fegis, der in der Kirche zu S. Maria zu Florenz als welcheÄ
ter Willa geſtiftet underreichlich dort begraben ligt. Er war nur

Marchio Veronenſis, und hatte die Judith, eine vermuthliche Tochter

Ottonis Herzogs von Francken CºdiSalic Groß-Vaters zur Ge

mahlin, undiſt kein Hugo in Brandenburgjemahls Marggraffgeweſen.

Seine Genealogiewäre alſo folgende:

Ludovicus Pius

Imp.

-“

Lotharius I.

Imp,

Lotharius II.

Rex Lotharing.

- concub. Valdrada.

/ Bertha
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Bertha, vx.

Theobaldi.

Hugo Rex.

vx. Wandelanoda.

Hubertus --- Thuſ

ciar, vx. Willa, filiaBo

nifacii MarchionisSpo

- let. ex-Valdrada.

k

Hugo Marchio queſ.

vx. Judith

Dieſe irrige Meynung aber, daß Hugo vor einen Marggraf von

Brandenburg gehalten wird, iſt nirgends anders als durch einige bev

dem Gottfried von Viterbo und andern Auêtoribus befindliche loc und

abſºnderlich durch folgende von denen Mönchen zu St. Maria in Florenz

ierſtümmelte Grabſchrifft entſprungen.

- D. O. M.

VGONT OTTONIS III. AFFINI , AC

CAMERT MARCHIONI ANDEBvR GENSI

QVI D. BENED ECTO, HOC OLIM,

ETF SEX

ALIA COENOBIA CONDIDIT PII

- HV IVS

LOCI MONACHI , DE SE BENE

- MER ITI,

SEPVLCHRVM VETVSTATE ATTRI

- , TVM

INSTAVR. AN, SAL MCCCCLXXXI.

-- H M. H.. S.. -

OBIIT AN. SAL. MI. XII. KAL.

LANVARIA S..

-

» Q3 Dann
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Theodori

CUS,

- Wird bes

jagt.

Nach ihm.

kommen. Die

Grafen von

- Stade drall.

Dann das Grabmahlware erſtlich von Porphyr, und die Schrifft

darauf ausgelöſcht. Da ſie nun anſtatt des alten Epitaphii ein neues

von Marmor aufrichteten, ſo kunnten ſie die alte Schrifft nicht leſen,

und ſetzten davor dieſe abgeſchmackte Grobſchrifft hin. Weil nun dar»

inn ſtehet Marchio Andeburgenſis, und er auch anderswo Marchio Mag

deburgenſis genennt wird, ſo hattman Hugonem aus dieſen corruptislo

cis zum Marggraffen von Brandenburg gemacht. Vid. Diſl. cit. Urs

ſprung des tapffern Herzogs und Marggraffens Hugo vers

meinten Marggraffens von Brandenburg.

Nun folgt der Marggraff Dietrich, ein Sohn Wichmanniſenioris,der

ein Bruder Hermanni von Billingen war, welcher Brandenburg

verlohren. Dann Miſtevojus Rex Obotritorum wolte die Schweſtervon

Bernhard Hermanni Billings Sohn zur Gemahlin haben. Dieſer

Bernhard hielt die Wenden ſehr hart, daß ſie auch wieder Heys

den wurden, und ſagten: ſie könten nicht glauben, daß die Religion

ächt ſeye, deren Verwandte ſo grauſam wären. Bernhard fragte den

Dietrich, ob er ſeine Tochter dem Obotriten geben ſolte ? der antwor

tete: Nein! er ſolte ſie keinem Wendiſchen Hund geben. Das vers

droß den Miſtevojum ſo ſehr, daßerſchwur, er wolte nicht ruhen, biß er

ihn verjagt. Das hat er auch nungethan, und Brennibor zu der

Zeit, da Otto III. in Jtalien war, weggenommen und Dietrichen her

auß gejagt. Von welcher Zeit an ſie ſolches nicht wieder bekommen

haben. Er grämte ſich ſo ſehr darüber, daß er ë finibus Germaniaever

ſchwunden, undnach Gent gegangen iſt, da er Marggraff und ſeinepo

ſterité hernach von Seeland, Holland, Frießland, Meiſter worden.

vid. Gundlp. 34. & 3 . Ob nun gleich Brennibor weggenommen war,

ſo wurde dannoch ein Marggraff wieder die Wenden auf die Gren

zen geſetzt, qui ab incurſionibus terrasGerm.tueretur.

Und deßwegen machte Henricus Sanótus, wie Ditrich ſich nichtmehr

ſehen ließ die Grafen von Stade contra Normannos & Friſos zu Marg

grafen von Brandenburg. Die Grafen von Walbeck undStade ſind

aus einem Hauſe. Ditmarus Merſeburgenſis war ein Graf von Wal

beck oder Walpcke/ſobey Helmſtädt liegt daher er ſo viel von Sachſen

hat, modo clarius ſcripſſlet. Der erſte aus dem HaußStade war Lotha

rius, wie der Analiſta Saxop. 34o. anzeigt. Poſt haec pro deſtructione

Eccleſiarum in Brandenburch, etiam Havelbrrg4, Theodoricus Dux & Mar

cho, qui partium illarum defenſor extabat, dignitatem ſuam perdidit &

Lotharius de Waldbike Marcam ab Imperatoreaccepit. Nach ihm kam Siegs

fried (aber kein Bruder Theodorici) und nach ihm deſſen Sohn und ne

pos Udo I. Ude II, und Henrich von Stade, ſo der letzte aus der Sº
- - is
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diſchen Familie war. Luneberg Mushard, Con-Rector zu Bremen hat

eine Hiſtorie von der Ritterſchafft in Bremen und Vehrden geſchrie

ben, worausmanalles deutlich ſehen kan. Haupſächlich geht er zwar nur

auf die Nobleſſe, und hat wenig Nachricht von den Grafen ſelbſt. Er

muß den Juncker nicht einmahl geleſen haben.

Nachdem die Grafen ausgeſtorben, iſt die Grafſchafft an Hen

ricum Leonem, dann an den Biſchoff von Bremen kommen, wo ſie

noch iſt. Weil alſo die Marggrafen aus dem Stadiſchen Hauß es mit

den Sachſen hielten, contra Henricum IV. ſo war diß die Urſache, daß

die Wenden ſie faſt gänzlich ausjagten. Lambertus Schaffaburgenſis Werden aber

nennet ſie auch Sachſen, welches ſie nicht allein von Geburt waren auch verjagt

ſondern auch Marchiones Saxonia gegen die Pohlen. Welche Provinz

viele protegirten, auch die Marchicnes Miſnia- & Luſatia , item der Mar

chio Orientalis Saxonia we' Zox) gegen die Normannos, der die groſſe

Pfiffel- Oſter- und Weſter-Gau hatte, desgleichen war auch einer in

Thüringen, biß die Landgrafen dahin kommen.

Nunmehr iſt der Auêtor wieder nicht recht daran, dann nach dem

TodeHenrici desletzten Marggrafenaus dem Stadiſchen Hauß, wurde Conrad von

ſeiner Schweſter Sohn Conrad von Plózkau Marggraf. Seiner Mut. Plökau

ter Bruder aber Henrich von Stade recommendirte ihn dem Kayſer und

machte, daß er noch bey ſeinen Lebzeiten Marggrafwurde. Als nun

dieſer Conrad mit Käyſer Lothario Saxone in Italien war, ſo iſt er da

mitÄ worden. Plötzkau liegt bey Alsleben - oben

an der Saal nicht weit vom Cloſter Heckelingen worinn er auch be

graben, und woſelbſt ſein Monumentum noch zu ſehen iſt. Nach dies -

ſem ſetzen einige den Otto von Anhalt und Ballenſtedt, welcher die Eili- -

kam des letzten Hertzoas in Sachſen Billingiſchen Stamms, Magni

Tochter und der Wulfild des Henrici Nigri Gemalin Schweſter hatte.

Sie gebahr ihm 9. Kinder, worunter ſechs Söhne waren. Sie hatte ihr

Leibgedinge zu Bernburg. Weil man nun die Marggrafſchafft bey

Brandenburg befunden, ſo haben einige gemeynet / die Marck. Bran

denburg ſey darauf fundiret, und ihn hat man vor einenMÄg haltiſche

Brandenburgia ausgegeben. Sein Sohn Albertus Vrſus aber wurde#
Margaraf vonBrandenburgund ſehr conſiderable: dann nachdemCon-j

rad von Plözkau Tod, ſo kriegte er deſſen Länder / worüber er mit bertum Ur

Henrico Leone groſſen Streit gehabt. Von ſeinem Vatter hatte er Är

die Anhaltiſche Länder alle und von ſeiner Mutter die Marggraf Mº

ſchafft Solvvedel, die zur alten Marck gehöret und von Conrado III.

bekam er noch den Reſt von der Marck dazu. Ja da die Obotritenbiß

her die Stadt Brandenburg gehabt, ſo vermochteerihren letzten König

Primislaum- daß er ein Chriſt und ſein Gevatter geworden, u. dieÄ
(Is
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Brandenburg nebſt den Landen an der Tanger wieder gegeben. Daher

da er ſich vorher nur Marchionem geſchrieben - ſo hat er ſich nun Mar

chionem Brandenb. geſchrieben. Er hat als ein groſſer Bellator groſſe

Conqueten gemacht, und ſolche durch die Mittels Marck biß an Pohlen

extendiret, auch die Wenden capiſtrirt. Damit er auch die ſo er nicht

vor beſtändig hielte zur raiſon bringen mögte, ſo transportirte er die ar

men Wenden anders wohin und verkaufte ſie; hingegen in ihre Län

der führte er Flamm- Länder und Niederländer, als welche froh waren,

daß ſie in ein neues Land kamen, weil die Inundationes ihnen viel Scha

den gethan. Daher noch in der Marck an der Elbe und daherum viel

Platt-Teutſch geſprochenwird. Fridericus Barbaroſſa machte ſie vollends

groß, daer Albertum oder ſeinen Sohn Ottonem, zum Ertz Cämmerer

gemacht. Weilen nun die Wenden verkaufft wurden, ſo hat man von

dem Sclaviſchen Namen alle mancipia Sclaven genennet, welches ſchon

unter den Ottonibus angefangen, und bißitzo continuiret. Daß Otto

ÄÄ Alberti Urſ Sohn Marggraf und Ertz Kämmerer worden, ſehen wir

Ä-aus einem Brief, den Pabſt Alexander, an den Biſchof von Morckbev

Äworden. Radulpho de Diceto geſchrieben - darinn er ihn nennet Camerarium Im

peratori. Die Cämmerer Stelle war ſonſt beyPfalz, berbekam aber

die Truchſes Stelle, und jene gab Fridericus Barbaroſſa an Ottonem

von dem alle Marggrafen Aſcaniſchen Geſchlechts biß auf den Walde

marum Il, und Johannem YI. abſtammen, welcher der letzte Anhältiſche

Marggraf iſt. Dieſer Aſcaniſchen Herrn ihre Hiſtorie iſt ſehr ſchwer

Aenderungen und intricat, dann wir haben wenig Nachrichten von ihnen. In dies

welche in die-ſem S. mußvieles geändert werden; wie nemlich Henricus V. dasMarg

ſem §A-N. grafthum an den Conrad von Plötzkau gegeben. Von dem ſolches
nöthig. unter Conrado III. an Albertum Urſum kommen, deſſen poſterite in der

Marck mit oberwehntem Waldemaroſub Ludovico Bavaro Imp. ausgieng.

Nach deſſen Tod machte Ludovicus Bavarus mit Ausſchlieſſung Alberti

des jüngernaus demAſcaniſchen Stamm ſeinen erſten Sohn Ludovi

NachabgangÄ Margarafen nicht ohne contradiction der Sachſen , Lauen

Ä“burger und der Fürſten von Anhalt, die alle aus einer Familie und alle

komt Bran-groſſe und anſehnliche Herrn waren und daher ein ſolch groß Land ſich

zeburg an nicht wolten aus den Händen ſpielen laſſen. Dann ob es ſchon nicht

Bayern allzu gut Land und überall fruchtbar iſt ſo iſt es doch ſehr groß. Das

Havler Land iſt auch ſehr aut, obſchon die Mittel-Marck ſchlecht, die

daher auch des Heil. Röm. Reichs Sandbüchſe heiſt. Die Ucker

Marck haben ſie erſt mit einer Pommeriſchen Prinzeſſin erlanget. Johan

nes der Königin Böhmen war anfänglich auch nicht zufrieden der aber
zur Ruhgebracht worden, da er die Lauſitz davon bekommen, dWal

- CI2C
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demar auch gehabt, auſſer etlichen Herrſchaften, Ludovicus bliebebloſe

ſer Marggraf die Anhältiſchen Herrn machten indeß Ludovici Bavari

ſeinem Sohn Ludovico einen ſolchen Lerm , da ſie aber wenig avantage

davon gehabt, dann ſie ſtifteten einen Kerl an der Rhebock hieß, ein

Müller war, und ſonſt bey Waldemar Laquais geweſen, daß er ſich vor

Waldemar ausgeben - und Ludovicum hinausjagen ſolte: Er ſagte, aus

Chagrin ſeiner Kinder und Brudersſeyer ins gelobte Land gereiſt und

ſeye bißitzo drinn geblieben. Die Sachſen, Lauenburger, Anhälterer

kenneten ihn davor. Weil Ludovicus Bavarus die Mecklenburger und

Pommern ſeinemSohnals Vaſallen untergeben wolte, ſoſtunden ſie den

ficto Waldemaro auch bey. Hieraus entſtundein groſſer Krieg. Graf

"Günther von Schwartzburg commandirte gegen den Betrüger, und

behielt die Oberhand, daß alſo Brandenburg doch bey Bayern blieb,

und iſt alſo der fictus Waldemarus verſchwunden. Zu Deſſau ſoll er auf

dem Kirchhof begraben ſeyn. Durch dieſe Expedition iſt Günther von

Schwartzburg erſt bekannt worden / mit dem es auch viele Städte ge- -

gen den Müllergehalten. Ludovicus Bavarusinveſtirte nun ſeine 3. Söhne

Ludovicumprimogenitum, oder Brandenburgicum, Ludovicum Romanum

und Ottonem den luſtigen damit ſimultanee; der erſte aber danckte wegen

der troublen ab, hevrathete die Margaretham Maultaſchiam, bekam mit

ihr Tyrol und ſetzte ſich in Tyrol. Ludovicus Romanus der zu Romges

bohren worden, als ſich ſein Vatter Ludovicus Bavarus mit ſeiner Ge

malin Margaretha daſelbſt crönen laſſen, ſuccedirte ihm und dieſem, da „...

er ohne Kinder geſtorben ſein Bruder Otto der liederliche, welcherÄÄ

ſeinem Schwiegers Vatter Carolº IV. die Marck- Brandenburg ver-Ä

kauffte, und das Geld mit einer Beckers-Frau verpraſt und verſchwen ſiederſchen

det. Man meynte zwar insgemein, Carolus IV. habe es ihm vor ein an Cärolum

liederliches Stück Geld, vor 2oooo. f. oder Rthlr. abgekaufft und ab, Vverkauft

gedrungen; allein Jacob Wenker in Traët. de apparatu & inſtruäione

ZArchivorumexufungſtriempori, hat etliche Diplomata publiciret, woraus ÄÄst.
zu ſehen iſt, daß der Erz“ Biſchoff von Strasburg dabey geweſen iſt hörige Art.

und daß der Kauffförmlich und juſto pretio vollzogen und ſogar allen

Reichs-Ständen publiciret worden und Carolus IV. habe ihm den

Titul und dignité eines Churfürſtens gelaſſen. Und alſo iſt es wohl eine

fable, was viele von der Verletzung über die Helfftreden. Indeſſen ſind

die Bayern nicht zufrieden, daß ſie auf dieſe Weiſe um Brandenburg

kommen; und ſo haben es die Lüzelbürger acquirirt, Carolus IV. hat

auch eine Zeitlang in der Marckreſidirt unddaſelbſt das SchloßTanger
münde gebaueter hat auch darinn einer. Brandenb.sº

0 eP

W

-



I 3O CAP. 111. HIST. VII. PROV. GERM.

ſo er ſeinem Bedienten, Pulcavageſchencket, daher esdas Chronicon Pulca

venſe genennet wird, es liegtnoch im Archiv. zu Carlſtein, welches Schloß

Carl auch gebauet. Carolus IV. transferirtees nun aufſeine beyde Söhne

Ä der!V Wenceslüm und Sigismundum. Wenceslaus behielt Böhmen, Mäh

Ären Schleſien Sigmund bekam die Marggrafſchafft und wurde
jndodie Churfürſt muſte aber jenem verſprechen ſie nicht zu veräuſſern. Da

Marck. aber bekannt / daß er keine Kinder hatte, undkein Geld halten können,

- ſo verſetzte er ſie an den Jodocum von Mähren, welcher vom Johanne

von Görlitzabſtammete, vor 24oooo. Rthlr. welcher ſie an ſeinen Schwie

ger-Sohn den Herzog Wilhelm von Sachſen Friderici Bellicoſ Sohn

und Friderici Manſueti Bruder übergabe, von demSigismund ſolche end

lich eingelöſt und an den Burggrafen von Nürnberg aus dem Hohen

Welcher ſie Zolleriſchen Hauſe vor 3. biß 4ooooo. Ducaten mit allen juribus ver

aber an die kaufft; doch mit dem Beding wann Sigismundus ohne männlicheErs

Äben ſtürbe, ſonſt ſolten ſie nicht verkauft ſeyn. Dieſer Friederich nun

Ä war ein braver Herr , welcher Sigismundi Gouverneur erſt in derMarck

“ war, da er die Schloßgeſeſſene Edelleute, die ſich um die Pfands Herrn

wenig bekümmerten, unddas Fauſt-Rechtexercirten, zur raiſon brachte,

darnach wurde er ſelbſt Herr , und vom Käyſer auf dem Conſtanzer

Welche ſie Concilio damit belehnt. Er hat auch viel contribuirt, daß Sigismun

auch nochizodus zum Kayſer gewehlet worden und ſo wurde er Herr von der Marck

beſitzen. Brandenburg. „Er iſt ein Stamm Vatter aller heut zu Taglebenden

Chur- und Fürſtl. Brandenburgiſchen Herrn. Dann Sigismund ſtarb

ohne Erben, damit Fiderich aber das Geld darzu aufbringen mögte,

ſo verkaufte er in Nürnberg die Jura, ſo er in der Stadt und in der

Vorſtattals Burggrafgehabt nebſtdemForſtrechtimLaurentius-Wald;

doch hat er ſich die Herrlichkeiten vorbehalten. Worüber ſchon viele Strit

tigkeiten entſtanden ; Indem die Marggrafen ſagen, es wäre ſolches

ſuperioritas territorialis; Die Nürnberger aber repliciren, er ſolle die

Herrlichkeiten ſpecificiren. Von dieſem Friderich kommen, wie ſchonge

ſagt, alle heutige Brandenburgiſche Churfürſten und die Herren in

Francken her, welche daſelbſt 2. Fürſtenthümer das Obere und Niede

re errichtet, nemlich Anſpach und Culwbach. Dann Albertus Achil

les Friederici Sohn reſidirte meiſtentheils in Francken, weil er die

Marck nicht achtete. Er machte eine diſpoſition inter liberos, daß der

eine die Marck nebſt der Chur-Würde, und der ander die Fränckiſche

Länder bekommen ſolte , welches man alles im Gerauiſchen Vertrag

findet, den die Brandenburgiſche Herren zu Gera zu Zeiten Joachimi Fri

derici aufgerichtet. Es ſind in der Marck 3oo. Städte, welchedeßwe

gel!
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gen gebauet worden, weil ſonſt nirgends als in der Marck Tuch ge

machet wurde, die Marck iſt auch heut zu Tag beſſer als die Fränckiſche

Lande. Ob die Hohenzolleriſche Herren ausdem Stamm der Colum- Ob dieHo

neſer herkommen, wird diſputiret; ich glaub es zum wenigſten nicht. henzolleriſche

Wann ja was dran iſt ſo iſt wahrſcheinlich, daß die Columneſer ausÄ

dem Hohenzolleriſchen Hauſſe. Aber noch viel warſcheinlicher is,daßÄ“

die Welffen und Hohenzollerer aus einem Hauſſe ſind, welches auch dieÄ

Welffiſche Scriptores nicht läugnen, vid. Vignier de la veritable origine

des maiſon d'Alſace, de Lorraine , d'Autriche, de Badeºrc. welcher zeigt,

daß die Oeſterreichiſche, Lotharingiſche Badmiſche, Welffiſche, Bran

denburgiſche Herren einen Urſprung haben. Dieſes Haußhat ſich ſehr Anſehen und

aggrandirt. Die Brandenburger ſolten Pommern ganz haben / ſo ha Gröſſe der

ben ſie aber vieles, denen Schweden überlaſſen müſſen. In compenſatio-Ä h
nem amiſſarum provinciarum aber haben ſie Minden,Camin Halberſtadt randenb,

und Magdeburg überkommen. Weil aber nachhero die Brandenbur

ger die Schweden aus ganz Pommern delogiret hatten ſo machte

Sachſen mit Bayern einen Bund, und verlangte / daß Pommern des

nen Schweden-ſoltereſtituiret werden oder ſie wolten einfallen: dann

ſeith dem Weſtphäliſchen Frieden hat Sachſengeſehen / daß Brandenb.

zu mächtig würde, und hat daher ſtets geſucht - demſelben Abbruch

zu thun. Ferner haben ſie die Neu-Marck, welche ſonſt denen Johans

miter Rittern faſt in totum gehöret, die ſie an den Teutſchen Orden ver

ſetzt, bekommen. Mit Mecklenburg haben ſie eine Erb-Verbrüderung

auffgerichtet / wie aus der Dedu&ion zu erſehen, die gemacht worden,

als der verſtorbene König Fridericus I. den Titul von Mecklenburg ans

genommen, die auch in allen Lehens,Briefen confirmiret worden; das

von aber Anſpach und Culmbach nichtsparticipiren. Sie haben, wie

oben geſagt worden, auch etwas von der Lauſitz acquirirt.

§ 76. 77.

Der Auctor hat recht, daß er ſagt, wann er wegnehme dasWager- Von denen

Land, ſo jetzt unter dem Herzog von Holſtein ſteht Lübeck als eineÄ
Reichs Studt , Sachſens Lauenburgund den Chur-Creiß ſelbſt (welÄ Län

ches Wendiſche Lande geweſen ſelbſt Wittenberg, ſo ſonſt Brad geheiſ

ſen) und die Marck,Brandenburg / ſo blieb nichts übrig, als Meck

lenburg Pommern, Preuſſen (wo die Bruzzi gewohnt ) von den Slas

viſchen Ländern verſus Sepentrionem. Man muß die Wenden nicht

über einen Kammſcheren. DieGriechen e viele bekehrt, ſie haben

2. Ories
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Griechiſch Weiſſenburg, ſo ſonſt auf Wendiſch Dianogzod geheiſſen, ers

bauet. DiePommern, Mecklenburger aber ſind von denen Teutſchen

bekehret worden, noch einige zu Zeiten Henrici IV. von Ottone von

Bamberg, der des Kayſers Schweſter Judith nach Pohlenführete, wel

che an Boleslaum in Pohlen vermählet worden. Unter Henrico IV.&

V. machten die Mecklenburger immer Händel, ſo daß endlich Lotharius

bewogen worden, die Wendiſche Lande Erici III. Sohn Knuth, (der

Schleßwig als ein abgetheilter Herr beſaß) vom Reichswegen zu reo

gieren zu geben, und ihm auch ihren Tribut zu laſſen, wels

cher davor dem Kayſer ein Pferd mit ſilbernen Hufeiſen und ganz ſils

bernen Zeug gegeben. Dahermeynen ſie nenne ſich der KöniginDän

nemarck der Wenden König, worzuer aber keine raiſon hat. Dann da

Ädieſer Knuth vom König Magno ermordt worden, ſo hat ſolches Jusceſ

Lönnen? ſiret, undobſchon der König Waldimir tempore Friderici lI. es occupiret,

und im Sinngehabt, ein neugroß Reich von Jüttland, durch Hollſtein,

Mecklenburg Pommerellien bis Preuſſen aufzurichten, (daerauch Dan

ziggebauet) ſogiengen doch alle ſeine Conquerten nach der Schlacht bey

Bornhovved verlohren. Und alſo haben dieDähnen keine raiſon ſich ſo

zu ſchreiben. Am erſten hat Henricus Leo die Mecklenburger recht ca

piſtriret, dann wie Conradus Ill. nach dem gelobten Landgieng, ſo ſagte

Henricus Leo, er möchte nicht mit, ſondern gegen die Saracenen in

Teutſchland, i. e. die Wenden oder Mecklenburger mit Alberto Urſo

ziehen. Albertus Urſus richtete ſeine Waffen gegen die Neumarck und

Pohlen. Henricus Leo aber bezwang die Mecklenburger, daß ſie ſich

ihm als Vaſallen unterwerffen, den Königl. Tribut ablegen muſten,

ſich aber nur Herrn, Dominos ſeu Principes nennen durften. Wie er

ſelbſt im Fundations-Brieff von Schwerin inſonderheit von Ratzeburg

ſagt, daß er dißLand mit ſeinem Arm und Bogen erobert: dannernahm

ihnen auch tertiampartem terrarum. Er ſetzte ſelbſt Biſchöffe indulgente

Imperatore, undhatauch viele neue familien hineingebracht. Indieſem

Kriegeruinirten ihre Könige ſelbſt die Stadt Mecklenburg an der See,

damit die Teutſchen ſich nicht daſelbſt feſtſetzen kunten.

Mecklenburg war eine conſiderable Handels - Stadt. Wißmar

und Roſtock ſind nachgehends in die Höhe kommen, welches nur eine

Herrſchafft war. Wismar war die Cron von Mecklenburg, daher es

die Herzoge ſo betrübt, daß ſie im Weſtphäliſchen - Frieden dieſelbe

denen Schwedenüberlaſſen müſſen, wogegen ſie die Biſtthümer Schwe

rin und Razburg bekommen, die zu Fürſtenthümern gemacht worden.

Welche beyde Biſtthümer Henricus Leogeſtiftet, um daraus die Obo
. Ull!
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triten zu bekehren. Jenes iſt wo die Hauptſtatt Butzau in lieget, wo

von die Grafſchafft Schwerin, darinn die Stadt Schwerin liegt 1 wol

zu unterſcheiden. Wohinein Henricus Leo einen aus dem HauſeBar

densleben aus der branche ſo in Preuſſen und Braunſchweigiſchen ſo
treffliche Güter hat wegen ſeiner Tapfferkeit zum Gouverneur über die

überwundene Mecklenburger ſetzte. Dieſe Grafſchafft iſt durch Heu

rath des letztern Grafens Tochter an die Grafen von Tecklenburg gekom

men; von denen die Mecklenburger ſolche gekaufft. Welches erſt kund

worden, als Preuſſen die Grafſchafft Tecklenburg erhalten. Daheroda

ſie gefunden, daß die Grafſchafft Schwerin ehemals dazu gehöret, hat

ſie Preuſſen auch repetirt ; Worauf aber der Herzog ihren Contract

und Quittungen producirt. Da nun Henricus Leo in die Achterkläret

worden, ſo wurden ſie frey nenneten ſich Herrn undFürſten von Meck- .

lenburg, doch muften ſie noch immerdem Röm. Reich Tribut bezahlen.

Alſo kan Brandenburg keine jurisdiction über ſie praetendiren, weil ſie

wol unterSachſen, niemalen aber unter Brandenburggeſtanden. Dieſe Urſprungdes

Mecklenburgiſche Herrn kommen noch her von den alten ObotritiſchenÄ Mecklen

Königen, und ſtammen ab von Primislao, den Henricus Leoſubjugirte,Ä
da ſonſt alle Slaviſche Fürſten ausgeſtorben e.g die Pommern, Böh

men 2c. Alſo iſt faſt keine ſolche alte Familie; die aber jetzt aufſchwachen

Füſſen ſteht. Carolus V. machte dieſe Fürſten und Herrn zu Hertzogen

von Mecklenburg, weil ſie den Rehbock den falſchen Waldemar mit helf

fen defendiren undihm gegen Ludovicum Bav. aſſiſtirt. Primislaus hatte

2. Söhne damals Hanſen und Albrecht wovon die Guſtroviſche und

Schvveriniſche Linie herkomt. Dieſe beyde haben 2. diverſe Regierungen

angefangen. Wir hatten viele Stücke im Mecklenburgiſchen die ſie von

uns in feudum nehmen muſten, als Roſtock, Stargard, Werle 2c. und

ſind es ſottiſen - was in der formula Marchia ſtehet. Dieſen nexum

aufzuheben, haben ſie die Erb- Verbrüderung gemacht, welche gantz

richtig iſt, Jn Mecklenburg ſind noch viele Slavica verba in uſu, wie

ſie dann erſt vor 300 Jahren aufgehört haben, Wendiſch zu reden.

Der Auêtor ſagt, ſie führten den Cymbriſchen Büffels Kopf im Was

Pen, welchen Catulus denenCymbern abgenommen, vid, Plutarchus in

vita Auri, der ſich mit ihnen in Provence herum geſchlagen. Es iſt.

aber alles nichts, und hat ihm der Nicolai Mareſcalcus der Schwerin

ſcher Rath geweſen, in ſeinen Annalibus Herulorum& Vandalorum An

laß dazu gegeben; der aber in antiquis viele Fabeln hat, ob er ſchon

in novis gut iſt. Dann es ſind ja die ſtata inſignia nicht ſo alt, ſondern

erſt Seculo XIll. aufgekommen, da ſo viele%. ihre Völcker zuſam

RR 3 M?!?
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men brachten, die alſo nothwendig unterſchiedene Zeichen haben muſten,

welche von denen Käyſerm confirmirt worden. Die hernach das Was

pen. Recht pratendirten / gleichwie das jus nobilitandi. videatur diſ

ſertationoſtrade feudis vexill, § 26. darinn weitläufftig hievon gehan

delt worden. Schurtzfleiſchius hat in ſeinen rebus Mecklenburgici ziemliche

notice von denen Auctoribus. Des Chemnitii Chronicom A4Stum. iſt ſchön

und neulich um ein groß Stück Geld geſucht worden. Ludevvig hat

wollen etwas von denen Scriptoribus Mecklenburgicis drucken laſſen; die

Zeit wird es lehren ober welche hat.

§, 78.

Won Pom- Die Pommern ſind ehedeß nichts anders als Herrnam Oben-Beld

mern- geweſen an der Oſt-See, die von denen greulichen Wellenden Namen

hat. Pommerania, Pommerſania, bedeutet in WendiſcherSprache ein

Land am Meer. DarumauchLeibniz gemeynt, ſolches wäre Maurin

gia die rechte Meergau; den ich aber in diſſertatione de Qrigine Francorum

refutirt habe. Die Pommern haben anfänglich zu Pohlen gehöret,

deren Hertzog ſie reſpectiren muſten. Sie ſind Heyden geblieben usque

ad tempora Henr. V. da ſie Boleslaus von Pohlen durch den BiſchoffOtto

von Bamberg, der dem Boleslao Henrici IV. Schweſter zur Gemalin

zugeführet hat bekehren laſſen. Da nün die Pohlen lange keinen Tri

but bezahleten, und Henricus V. darüber geſtorben, ſo hat ſie Lotharius

Imperator forciret Pommerndem teutſchen Reich abzutretten, welches

Lotharius ſeinem Schwieger, Sohn Henrico ſuperbogab, deſſen Sohn

Henricum Leonem ſie auch pro Domino erkannten. Auch muſten ſie zu

Äden rückſtändigen Tribut zahlen. Undauf dieſe Art iſt auch

ächſiſch Recht nach Pommern kommen. Als die Mecklenburgiſche

Könige zu denen Pommeriſchen Herren ihre Zuflucht nahmen daſie Hen

ricus Leo ſo in die Enge trieb / ſo bathen dieſe die Mecklenburger, ſie

möchten von ihnen weichen, damit ihr Herr Henricus Leo keinen Arg

wohn auf ſie bekommen möchte, als wären ſie untreu : huic enim nexu

feudali ſubjecti erant. Da er aber in die Acht erkläret wurde, haben

ſie ſich ſamt den Obotriten von denen Ducibus Saxonia loß gemacht.

Fridericus Barbar. machte auch 2. Brüder zu Herzogen in dem Lager

vor Lübeck, und inveſticte ſie cum aquilis. Dieſem zufolg iſt ihr Was

pen kein Greiff, ſondern ein aquila, den aber die Mahler ſo ſchlecht ge

mahlt, daß man ihn nicht diſtinguiren können. Es iſt ſehr probable,

daß ſie ſind dem Reich noPorrt worden und führen die mehreſtenei
nen Adler; ſelbſt Anhalt führet ihn. Es ſind auch allezeit zwey Linien

gewes
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geweſen, bißdie eine ausgegangen. Sie ſind auch von der Zeit an auf

den Reichs.Tägen geweſen, bißſie mit dem letzten Herzog Bogislao dem

XIV. Anno 1637. ausgegangen. Sie haben eine Erb,Verbrüderung

mit Brandenburg gehabt, de qua nuncdicemus, accuratius quidem quam Wonder

Coccejus. Ludovicus Bavarus hat die Herzoge ſehr incommodirt , aus Erb- Ver

heimlichen Urſachen. Dann wie er ſeinem Sohn Ludovico dem Bran-brºrung

denburger die MarckBrandenburggab, und dem König Johanni von Äur

Böhmen die Lauſ überlaſſenmuſe da auch die Pommern die ucker Ä”
Marck, ſo durch Heurath anBrandenburg kommen, wiederweggenom-mern

men) ſo ſagte er, er wolte die Pommern ſeinem Sohn übergeben, den

ſie vor ihn als Dominum direčtum erkennen ſolten, weil ſie vorhin

Vaſallen von Brandenburg geweſen, wie in den alten monumentis des

Reichsaufgezeichnet wäre; ſo aber nicht wahr. Dann ſie haben wöl

unter Henrico Leones niemahls aber unter Brandenburg geſtanden.

Die Pommern wolten auch den nexum nicht agnoſciren, ſondern conjun

girten ſich mit denen Anhaltiſchen Herren, darinn ſich auch Carolus IV.

von Böhmen gemiſcht. Siemachtendemneuen Marggrafen Ludovico

Brandenburgico ſo viele Händel, daß er aus Chagrin abdanckte, und

ſolches ſeinem Bruder Ludovico Romano abtratt, da es dann ſo geblie

ben. Es iſt nicht wahr, daß die Pommern unter Ludovico Brandenbur

gico ein paëtumgemacht, wie Coccejusmeynt. Da aber Carolut IV. die

Marck Brandenburgfolglichauch alle Juravon ſeinem Schwieger: Sohn

gekauft, ſo hat er auch dieſerwegen Anregunggethanzdavon aber die Pom

mernnichts wiſſen woenzundalſoließeresgehen wieauch ſeinSohnSigie

mundus. Daaber Friderich der Burggrafvon NürnbergMarggrafwins

de, ſowolte er die Ucker-Marck wieder haben, welche er auch denenPom

mern perforce wegnahm, und verlangte, daß ſie auchden Lehensnexum

agnoſcirenſolten; ſo ſie aber nicht gethan, ſondern vielmehr die Waffen

ergriffen / und ſich brav herum ſchlugen. Biß endlich Albertus Achil

les ſub Friderico III. einen Tractat zu Bregnitz geſchloſſen - und ſich ver

glichen, daß wann die Familia Stettinenſis ausſterben ſolte / alsdann die

Brandenburger Stettinerben ſelten undden pratendirten Lehns.nexum

fahren gelaſſen. Als nun An. 1464. darauf die Stettiniſche Linie mit

Herzog Ottone ausgieng, ſo dachte der Marggraf zwar dieſen Stets

tiniſchen Antheil zu bekommen, man hatte auch ſchon Ottonis Schild

zerbrochen und ins Grab geworffen - Allein ein Edelman von Eichſtätt

ſprang hinein hohlte es heraus, und ſagte: Dieſe Familie wäre noch

nicht aus, indem die Wolgaſtiſhe Herrn noch da wären und Bar

nim der Stamm-Vatter der Wolgaſtiſchen und Stättiniſchen

ey.
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ſev. Die auch poſſeſſion nahmen - weil die Erb-Verbrüderung keinen

effect haben könnte biß alle Pommeriſche Herrn ausgeſtorben wären.

Ob nun gleich Fridericus III. dieſen Herrn es verbotten auch die Marg

grafen damit inveſtirte, ſo wolten jene doch nicht ablaſſen. Daher ſie

auch den Lehns nexum wieder foderten und alſo kam es wieder zum

Krieg. Endlich confirmirten ſie obige Erb-Verbrüderung aufs neue zu

Grimm in der Marck Anno 1 f 28. und zwar ſo, daß wann ſie ausſtür

ben, Brandenburg beyde Theile haben indeſſen auch ſimultanée damit

inveſiret ſeyn und den Titul führen ſolte. Deswegen auchPommern

zum Ober- Sächſiſchen Creyfgeſchlagen worden, weil darinnalleBran

denburgiſche Länder liegen. „Ob nun gleich tempore Friderici II. das

Hauß aufſchwachen Füſſen ſtund ſo ſind dannoch hernach zu Anfang

des 17. ſec. 16. biß 17. lebendige Herrn geweſen. An 1634 aber ſtarb

der letzte Bogislaus, und da nahmen es dieSchwedenweg / die Reichs

Stände wolten es auch explenitudine poteſtatis, ſo dem Reich in ditioni

bus Germanicis zuſtünde, denen Schweden laſſen. Wogegen ſich aber

Brandenburg anfänglich ſehr geſetzet, doch utilitatiºpublica cauſa hat

er, es denen Schweden überlaſſen - auſſer in Hinter - Pommern

hat Brandenburg etwas bekommen. In compenſationem aber

und als ein acquivalent wurde an Brandenburg Cammin, Minden,

Halberſtadt, undMagdeburg gegeben, welches in der That einträglicher

iſt als Pommern ſelbſt. Wegen der Zölle hat Brandenburg hernach

viel mit Schweden zu thun gehabt, ſo daß es faſt zum Krieg gekommen.

Nunmehr aber iſt es dahin gediehen, daß Preuſſen auch Stettin hat.

Die Oder iſt nun frey, die ſonſt geſperret war, welches ihm ſehr j

fitable iſt; weswegen er aber auch viel Feinde hat. Selbſt der Czaar

hat ſich kurz nach der Cellion auf die Hinterfüſſe ſetzen wollen, weil er

es nicht recht bedacht. Unſer Auctor allegrt hier des Leutingeri Hiſto

riam Brandenburgicam ſo in 16. oder 17. Tom. beſteht, es iſt über rarus.

Man hat es auch auflegen wollen; ſo aber zurück gegangen, weil er

gegen die reformatiºn unter Hans Sigismunden ſcharffgeſchrie,

benmaſſener Erz-Lutheriſch war, und unter 3.biß Chur

fürſten Hiſtoriographus,

#
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Der Auao hätte de France am erſten handlen ſollen als welches Ä"
alle andere an ſich gezogen, hernach aber wie ſie ſich ggrandret durch Zljder Provinzen. Indeſſen müſſen wir uns doch ſeineÄ Atlétorem

jenſaſſen. Am allernöthigſtenſ es, daß man ſich de Francia alles

wohl bekannt macht, weil ſie origo & matrix Imperii iſt. Hierbeyiſt

hauptſächlich zu recommendiren Nic. Hertii Notitia Regni Franc. Veteri,

jchtgar zuweitläufftig aber doch hinlänglich iſt eine Notiz von

denen Francken zu geben. - -

Der Francken Name iſt teutſch und heiſſen ſo von der Freyheit. Von der

dann Franck und Freyiſteinerley Engemeyer auch/daß der Name FranckenUr

Äjdem alten Heſſiſchen Wort ºranghe ſeine Urºrºg habe ſprung.Nah

Änghe heiſt ſo viel als ferº-ºeſ" daß alſo Fanck ſo Ä Äjeasein frecher räuberiſcher Menſch. In Heſſen iſt noch Ä Zl

jeſes Wort in ſolchem Verſtand gebräuchlich. Man ſagt:
duRange, wie Hertius :cºP: S. angemercket. Allein die erſtes

jungiſt doch wahrſcheinlicher. Dann ſie ſind ein globus varia

jgeweſen,die ſich zuſammen gehan um ihre Freyhe ge

gen die Römer zu verfechte eben wie die Alamanni und Friſ, Man

rechnete zu denen Francis die Catto; Chattos, Heſſen, die Salios an

ÄSaale, die in den Maynfällt und bey Salzburg flieſſet die Cheru

je Härzſchen, die Amſivarios die Emſer Baºrn die Ängº

j in Engern, die Sigambros in Weſtphalen zwiſchen der Sieg und
Amber, die Bructeros» bey Brügg in Weſtphalen die Chammavos,

beyHamm, die Chauco in Oldenburgº Bremen bis an die Frieſſen,

die zwar mit den Francis auch infºe.geºdegºgº Römer, ſonſt

aber ihre eigene Könige hatten die auch ºrg Unter densº ges

(Ms
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ſtanden gegen die ſie aber durch das Exemple Arminu encouragirt

eine conſiderable Victorie befochten, ſo daß die Römer ſeit der Zeit nicht

mehr recht gegen ſie aufkommen können. Unter Galieno Imp. findet man

erſt den Namen Franci. Spanheim de «ſüc-preſtantianumiſmatum hat einen

numum, da man auf einer Seite dieſe Worte findet: Gaudium Romano

rum Francia. Es hat aber auch Ferdinandus von Fürſtenberg Epiſc. Pa

derb. in monumentis Paderbornenfibus gezeigt, daß die monumenta de Fran

cis in libris Romanorum occurrentia alle von Weſtphäliſch:n Völckern

zu verſtehen ſind - deswegen er auch hin undwieder im Paderborniſchen

Säulen ausgraben laſſen, woraus er dasjenige erzehlet, was zu der

Römer Zeiten daſelbſt geſchehen.

Die Meynung dererjenigen, welche da geglaubt haben, daß die

Francken von denen Trojanern entſproſſen, und ſich an die Möotiſche

Sümpffe begeben, von dar aber vom Käyſer Valentinlano zu Hülffeges

rufen worden contra Alanos, welche ſie auch verjagt und hernach nacher

Teutſchland und Gallien gegangen, iſt ſchon längſt interfabulas Mileſias

referirt worden. Einige närriſche Franzoſen haben ſie aus Gallien ges

leitet, weil ſie beym Caeſare geleſen, daß dieſe eine Colonie nach dem

Leibnis wird Har: Wuld geſendet. Der Herr Baron von Leibnitz hat in ſeis

widerlegt. ner Schrifft de Orgine Francorum aus dem loco des Geographi von Ra

venna l. 1. cap. XI. - Quartauthoranočtis Normannorum eſtpatria, qua

eß Dania ab antiquis, cujus ad frontem Albis vel patria Albis Maurun

gania certiſſime antiquis dicebatur, in qua patria Albispermultos annos

Francorum linearemorata eſt, behaupten wollen, daß die Francken olim

im Mecklenburgiſchen,Pommeriſchen undan derPeenegeſtanden. Mau

ringia, meynt er, ſey an dem Beltzwiſchen der Eider und Peene. Er

geſellt zu ihnen die Reudingos , Aviones, Anglos, Warinos, Rudoſes,

ja ſogar die Sachſen , Cimbrer, Dänen, Jüten. Allein ich habe

ihn in den Gundlingianis P. 2. Diſl. a. refutirt und gewieſen, daß im

Bremiſchen der rechte Mota Palusſey: dann in dem Diplomate Caroli M.

bey Adamo Bremenſ ſtehet: Etquia caſuspraeteritorum noscautos faciunt

in futurum, ne quis quod non optamus, aliquam ſibi in endem diaeceſ

uſurpet poteſtatem certo cum limite fecimus terminari, eique hosterami

nos, mare Oceanum, Albinam fluvium, Liam, Steinbach, Haſalam,

Weimarcham, Schneidbach , Oſtam, Mulimbach , AMotam Paludem,

qua dicitur Sigfrideſmor, Quiſtinam, Cheſenmor, Aſchbroch, Wiſe

broch, Bivernam, Vternam, terumque Oſtam &c. Und alſo iſt hier

herum bis nach Harburg an der Elbeoben und unten heraufundhinab

zurlinckenundzur rechten, das rechte Mauringia oder Mohrlandzu ſuchen,

- “- w0rins
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worinnen die Francken geſeſſen. Dann auf ſolche Art werden ſie nach

dem Zeugnus Ammiani Macellini Hiſt. Lºb. 27.cap. 8. vicini Saxonum.

Die Sachſen haben aber vor ihrer Uberfahrt :3. Engeüaiid aus dem

Cherſoneſo Cimbrica, in Ditmarſen Hollſtein und Stormariſchen

biß an die Eider geſtanden. Mauringia liegt alſo nicht in Pommern,

ſondern vielmehr in dem Herzogthum Bremen und gegen der Weſer

und Rhein zu allwo zehnmal mehr Mohrland als in Pommern anzus

treffen, weswegen auch die Francken Paludicolae genennet werden. Im

Stifft Bremen trifft man noch biß auf dieſe Stunde das Francken-Feld

an, Sie haben alſo zwiſchen der Elbe, Weſer und Ripa Rheni ihren

Sitz gehabt, und nicht im heutigen Franckenlande geſtanden, wieCoc

cejus gemeint, ſondern da haben olim die Alemannier geſtanden, durch

die ganze Unter- Pfalz biß an Baſel hin. Das Land um Nürnberg

herum , Bamberg, Forchhein und die Ober- Pfalzgehörte zu Bayern,

wie der Geographus Ravennatenſis weiſet. Den Auétorean hat betrogen

Trithemius Abbas Eccleſiae S. Johannisbey Würzburg von Tritenheim

gebürtig, tempore Maximiliani vivens, der geſchrieben hat de origine

Francorum welches Buch Schardius in Scriptoribus Rerum Germanicarum

publicirt, der ſagt, er habe einen alten Auêtorem Hunnibaldum excer

piret, darinn er ſolche Nachricht gefunden. Es iſt in dem Huni

baldo horrible Latein, damit kan man Geſpenſter vertreiben und

darzu iſt er ein ſcriptor ſuppoſititius. Dann als Churfürſt Friedrich

von Sachſen der Weiſe / princeps docus, der auch wegen einiger

Bücher Spalatinum nach GDrient geſchicket, ſelbſt an Trithemium ge

ſchrieben - und um das Exemplar gebethen - ſo entſchuldigte er ſich daß

es ihm wäre abhanden kommen, und wüſte er nicht wer es hätte vid.

Struv.de doctis impoſtoribus, § 6. Voſſius de Hiſtoricis latinis lib. 2.

cap. 22. nennet ihn ferrei oris, plumbei.cordis ſcriptorem, quinonmodo

promat Romanisindictaſedplane repugnantia, ut fidemeihaberenon poſſi

mus, niſi Romanisomnia detrahamus. Scaliger nennet den Hunnibaldum

wegen ſeines gottloſen Lateins ſcriptorem lutulentum. Er ſagt, daß

die Francken lange ante Clodoveum in Belgio geſtanden; wie ſich aber

hernach die Schwaben undThüringer gezweyet, und dieſe ſich vor jenen

gefürcht, ſo hätten die Thüringer die Francken zu Hülffe genommen,

und ihnen dieſen partem des heutigen Franckenlands um Bamberg und

Würzburg herum von ihren Landen gegeben, ſie hätten auch eine Theis

lung zu Würzburg gemacht, und eine bariere geſetzt, von dar wäe.

ren ſie über den Rhein gegangen, und hätten die Thüringer attaquirt.

Auch Conring hat ſich von dieſem Prajudicio "g loß wickelntº
- - 2. T
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hat. Dann die Könige trugen damalen lange Haare, die Bürger

--

Trithemius hat gleichfalsgemeynt, ſie kämen von denen Trojanern her,

ſo aber Sottiſen ſind, die daher kommen, weil der Francken König

Pharamundus, zuweilen Priamus geheiſſen. Leibniz hat gezeigt, daß

Pharamundus ſehr geradbrecht worden, und es ſo viel heiſt als Wahrs

Mund / Wehr - Mund / Fromm - MPIund / wie die Spanier

Veremundus haben. Der Alemannier Länder ſind zwiſchen dem Neckar

und Mayn biß Baſel hingegangen, und haben die heutige Pfalz und

dasganze Wormſer Land begriffen. Sie waren eine groſſe Nation, biß

zu Zeiten Clodovari, der ihren König Alarich bey Alpichgeſchlagen und

die Alemannier ſubjugirt hat und Colonias in Alemannorum ſedes ges

führet, ne rebellione excitata libertatem amiſ am iterum vindicare ten

tarent. vid, Brovverus in annalibu Fuldenfibus. Daraus nun iſt Franconia

entſtanden. Daher auch Freherusin Originibus Palatinisgewieſen, daß

vor dem Heidelberg zu Schwaben, dasdarum liegende aber zu Francken

gehöret. Gewiß iſt es alſo, daß damalen erſt Francken hereinkommen,

woraus das heutige Franckenland entſtanden, wie Werlhoff in Notitis

Germ. ſchon obſerviret hat. Dann es ſind viel Alemannier weggelaufen

nach der Schweiz und Geneve zu, die ſich unter des Oſt-Gothiſchen

Theodorici Schutz begeben, wie aus ſeinem Brief an Clodovaeum,

den Caſſiodorus in formulishat zu erſehen. Die Francken haben nunſonſt

keine Könige gehabt, ſondern Pharamund iſt der erſte. In der tabula

Peutingerianaſotempore Theedoſii I. gemacht worden - findet man ſie an

dem Ripa des Rheins hinunter zwiſchen dem Rhein und Weſer. Jhr

regimenhat ſich ſehr changirt maſſen ſie vorher nur Dynaſtasgehabt, wie

die Sachſen und andern Teutſche Völcker, wovon ſie einen ingruente

bello zu ihrem Capitaingemacht. Jan IV. ſeculoaber unter Pharamundo

haben ſie ſich zu einer Königl. Regierung reſolviret. Man weiß aber

von Pharamundo weiter nichts, als was Proſper in ſeinem Chronicoſagt:

Priamus quidam in Francia regnavit. Obnun ſein Sohn Clodio geweſen,

undvon dieſem Merovaeus herkommen, wird diſputiret; indeſſen iſt gewiß,

daß von dieſem die Meroving. Linie herkommen, deſſen Sohn Childerius

war (.e. Hülff-Reich) und dieſes ſeinSohn Clodovaeus, derunsangehet.

ChilderichsLeichen-Schmuck wurde 1éſ 3.bey Tournay ausgegraben,

welchen der Eetz-Hertzog Leopoldvon Oeſterreich bekommen, welcher es

aberdem Königvon Franckreich wieder offerirte, undiſter noch in Paris zu

ſehen. Es beſtehet in globovitreo, ſeiner Rüſtung, ſeinem Schwerd,

Pettſchafft, Müntzen mit ſeinem Bildnuß, darauf er lange Haare

U.s
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mittelmäſſige Tund die Bauern gar keine. Man fand auch einen Fif

fels-Kopfdaby, einen haſam mit einer flammula, Pferd - Knochen,

welches ein Anzeigen, daß man ihm auch ſein Pferd mit ins Grab ges

gegeben. vid. Jacobi ChiffletiAnſafis Childerici. Er iſt als ein Heyde

begraben worden, obman ſchon ſeinGrab unter einer Capelle gefunden:

maſſenTournaydamalsnoch nicht ſo weitgegangen, ſondern erſt nach der

Zeitbißdahin erweitert worden. Clodovxus iſt der erſte geweſen, ſo jenſeit

dem Rheinbeſtändig geblieben, dann obſchon die 4, erſten Könige die Rö

merofft in Gallia Belgica attaquiret, ſo ſind ſie doch allezeit von den Römern

repouſſiret worden; daß ſie alſo noch kein ſtabileregnumgehabt. Damnob

gleich Childerich ganz Gallien pervagirt , von daraus in Jtalien, und

da er wieder von da aus durch die Schweiz zuruckgegangen - An..48r

bey Tournºy geſtorben, ſo darfman doch nicht dencken daßer ſchon

über dem Rhein feſten Fuß geſetzet, und in Belgio reſidirt hätte. Wie

Clodoveus über dem Rhein gieng ſo forcirte er den Paßbey Cölln, den

die Römer hatten, welches gar nicht wäre nöthig geweſen, wann ſie

ſchon Länder über dem Rhein gehabt hätten. E. fallitur Auctor , qui

putat ante Clodovaeum Francos Rhemum tranſiſſe, licet quidem nonne

gari poſſit erebris excurſionibus Belgas trans Rhenum à Francis fuiſſe a

ceſſitos. Die Francken hatten diſſeits eine VeſtungDuisburg, Teutſche

burg, welche Eccardin notis. ad LL. Sal. und Profeſſor Ditmar in Heſ-

ſen nicht weit von Marpurg ſuchen. Spartanus in vita Probi ſagt ſchon,

daß die Teutſchen eine Veſtung bey CÄ gehabt, die ſie Duisburgum

hieſſen. Sie lag in finibus Thuringorum ; allein die fines ſind nicht

ſo äriéte zunehmen. Bey Cölln haben die Teutſchen Duce Clodovaro

den Paß forciret aus dieſer Veſtung heraus und haben die Römer

unter Siagrio bey Soiſſons geſchlagen, Burgund eingenommen - und

An. fo7. den Weſt- Gothen Köuig Alarich den II. der zu Toulouſe re

fidirte, bey E in Poctou in einer Schlachttodgeſchlagen, bißend-,

lich Clodovaei Söhne das ganze Weſt Gothiſche Reich unter ſich ge

bracht. Es waren damalen dreyerley Nationes in Gallien , die Weſt-

Gothen deren Reich von der Garonne biß an die Seine und Provence

biß an die montes Pyrenzos gieng; das Burgundiſche Reich undden

Uberreſt hatten die Römer, welches Clodovaeus und ſeine Söhnealles

unter ſich aebracht. . . - - - - - -
-

Recapitulatio: die Franci ſind populus ex variis populis cunflatus. Recapitu

Sie ſind über den Rheingegangen, nicht aber ausdem eutigenFrancken-latio

land/ als welches die Alemannier und Bayern beſaſſen, wie Leibniz in

przf. ad Adelzreuterum obſerviret Nürnberg, Amberg, Forchheim
S 3 BafM
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Bamberg, Regnitzgau hat alles ehedem zu Bayern gehöret. Deren

Land zwiſchen dem Mayn und Neckar und vom Neckar biß an Baſel

hinauf, wohin die Francken nachgehends Colonias führten, als die Ale

mannier Clodoveum wegen ſeiner Progreſſen beneideten und ihm auf

den Haß giengen, die er aber in der Pfalz bey Alpich ſchlug daß ſie -

nicht wieder appetit bekommen möchten zu rebelliren. Aus dieſen Fränckis

ſchen Colonien in Alemannien iſt nun das heutige Franckenlande ents

ſtanden, Francia Orientalis, der Haupt Sitz war zu Würzburg, wel

ches Herzogthum ſo indem Diſtrict um Würzburgherum beſteht. Das

alte Franckenland aber muß man ſuchen zwiſchen dem Rheinund Weſer

und hienunter am Rhein Strom, dann ſie haben aus vielen Völckern

- beſtanden - von denen man nachgehends nichts mehr gehöret auſſer

von den Chattis, weil die einen aparten Diſtrict bewohnt, davon der

Namen Katzen Ellenbogen es noch anzeiget.

§. 83- 84.

Der Aučtor ſagt - 2. fuiſſe provincias, die Stamm-Provinzienwä

ren, und macht er noch dazu aus Francia das heutige Franckenland, wel

ches doch erſt hernach Clodovaeus bezwungen. Ermeymt auch das pala

Ä Än tium wäre ſogleich in terra Rhenenß Aachen geweſen, welches aber nicht

Ä eher bekannt worden als unter Pipino, welcher daſelbſteinj

Änckiſchen funden - und daſelbſt Comia gehalten. Carolus M. hat es erſt recht

Reich- choiſiret, wie jetzo Pfalz Manheim. Clodovaeus iſt alſo wol über den

Rhein gegangen, undhatprovinciam Trans- Rhenanam fundirt, allein

keine eigene Provinzen hat er aus dieſem Land gemacht, noch vielwenis

ger Aachenzur Haupt- und Reſidenz-Stadt inilla provinciaTrans-Rhe

nana. Aachen liegt in Francia Ripuaria, à ripa Rheni Moſe & Moſellae

dicta. Da heiſt das Waſſer Gronna ein Gerinne / Grube / alſo

Carolus M., Aquisgranum Waſſer-Grube, Carolus M. liebte Aachen wie ſein Vat

hat id terland, und wolte daß auch ſeine Nachfolger da reſidirenſolten, das

Äst her er viel Marmoraus Italten dahin bringen Paläſte davon auffüh

Ä“ren und die aquilasauf die palais ſetzen ließ, welcheswasRömiſches iſt.

- Eginhardus dirigirte den Bau. Der Pabſt ſchickte Carolo M. viele Sta

tuen und allerhand curiola dahin. Clodovaeus hergegen hat beſtändiazu

Paris reſidirt wie Mabillon in Annalihu Benediäinis zeiget, daß deſſen

Statua noch in Paris zu finden ſey. Die Nachkommen von Carolo M.reſ

dirten aber beſtändig zu Metz Dietrich zu Paris, und andern Orten,

Wann und nicht aber zu Aachen, allwo Carolus M. am meiſten reſidirt. Der

Ä ergebº“ Mönch von Angouleſme ſagt auch Carolum M, eſſenatum interra aquenſ

& ex
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& ex Chronographo Laures hemenfipatet cum elſe conceptum in Thu

ringia, worinnen auch folgende Worte zu finden: IV. Nonas Aprilis

Nativitas Domini& Glorioſiſſimi Karoli Imperatoris ſemperAuguſti, wor“

aus der Tag ſeiner Geburt erſichtig iſt, nemlich der 10.Ä An-742

Weil es nun ein Fränckiſches Reich war, ſo haben auch die nachfolgen

den Könige groſſe affection gegen Aachen gehabt, und ſich ſolches zur

Hauptſtatt auserkieſet, daher ſie Wippo ſchon mennet Archiſoliumregni,

der zu Zeiten Henr. II. gelebt. Nach Carolo M. hat Ludovicus Piusres

gieret. Der hielt ſich zwar zu Aachen auf aber nicht allezeit der hat

varia fata gehabt, dann nachdem ſich ſeine Kinder brav herum geſchlas

gen, iſt endlich Lotharius II. ſein Sohn Kayſerworden. Daaber das Röm.

und JtaliäniſcheReichweg war, als welches ſein älterer Bruder Ludo

vicus II. hatte, ſo wurde Aahen zur Hauptſtatt des Lotharingiſchen

Reichs gemacht. vid. Annal. Bertiniani à du Cheſne editi, welches von

ihnen regnum Lotharingicum genennet worden - und zwar vom Sohne

weil des Vatters Güter von der Süder - See bißüber die Alpes hingieng

under Käyſer war. Wirhaben auch noch2. Lothringen, ſo daher ent

ſtanden; Nieder-Lothringen iſt Brabant, Ober-Lothringen aber iſt

das heutige Lothringen. Wie Lotharius II. Lotharii I. dritter Sohn in

hoc regno Auſtraſiae An 869. geſtorben wurde es zerthelet und kam

der Reſt von der Rheiniſchen terra an das Teutſche Reich; Dann ob

zwar nach dieſes Locharii Tod, zwiſchen ſeinen Vettern wegenderSuc

ceſſion groſſer Zanck entſtanden - und Carolus Calvus es allein haben

wolte, ſo hat er ſich doch mit dem Ludovico Germanico verglichen, alſo

daß, was zwiſchen dem Rhein-Strom und Maaßgelegen, ſolte Teutſch

ſeyn, hingegen was darüber, ſolte an Carolum Calvum in Weſt-Franck

reich gehören. Ob ſich nun gleich Carolus Calvus nach Ludovici German.

Tod an dieſe Theilung nicht gehalten wiſſen wolte, ſo haben ihndoch

Ludovici Germanici ſeine 3, Söhne Carlmann , Ludevvig junior, und

Carolus Craſſus bey Andernach brav zerſchlagen und dazu gezwungen.

Ja nach ſeinem Tod hat Ludovicus junior auch die andere Helffte von

Fotharingen ſeinen Kindern weggenommen undan die Teutſchegebracht.

Nach Ludovici Infantis Tod aber revoltirten die Herrn in Lothringen,

weil daſſelbe Arnulphus ſeinem natürlichen Sohn Zvventibold gab und

wendeten ſicherſtlich an das gedachten ArnulphiSohn Ludovicum, nach

ehendsaber, als dieſer ohne Erben verſtorben, an Carolum ſimplicem

in Weſt-Franckreich, der es Giſelberto übergab. Sie konnten auch

nicht wieder zu Teutſchland gebracht werden, biß Henricus Aucepsſol

ches theils mit Liſt theils mit Gewalt zuwegen gebracht,Ä
1C1G
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Gieſelbertum geſchlagen, und ihm ſeine Tochter Gerberg zur Gemaltn

gab ja auch Aachen zum Archiſolio regni declarirte. Und nun ſind 3.

Eintheilung Francia conjungirt worden. Dann Franckenland war dreyerley: Germa

der Terra nica, Ripuaria und Mediana ſeu Belgica, um Mayntz, Cölln und Trier,

Ä herum. Germanica war ſchon ſub Ludovico Germanico wo Mayntz,

Ä“ Ä und Franckenland liegt worinnen Mayns Metropolis Eccle

ja- ſaftica und Franckfurt Metropolis Civilis war, gleichwie in Francia

jam ſeuBel- Ripuaria, welches jetzt dazu kam, undzwiſchen der Maaß, Moſel und

gicam- Rhein-Strom liegt Cölln Metropolis Eccleſiaſtica und Aachen Ci

vilis, in Belgica Trier Eccleſiaſtica und Merz Civilis war. Dieſe drey

Was unter Francia heiſſen x« Foxi» Regnum Francicum, und ſind die Stamm

dem Frºnt- Provincien; Hergegen die übrigen als Bayern, Schwaben, Sachſen

Ä waren acceſſoria. Daher auch die 3. Ertz-Biſchöffe in hoc RegnoFran

Är corum Primates und Churfürſten ſind, und auch viele Praerogativen vor

denen andern Ertz-Biſchöffen bekommen. Wie dann auch aus dieſer

Urſache Franckfurt die Wahl- und Aachen die Crönungs-Stadt iſt,

woſelbſt auch nach der Aurea Bulla alle Käyſer ſollen gecrönet werden.

Deswegen auch allezeit der Stadt ein revers gegeben wird, daßes ihrem

Recht nicht prajudiciren ſoll, wann der Käpſer anderswo gecrönet

wird. Otto M. welcher das Fränckiſche Reich an das Teutſche brin

gen wolte, ließ ſich zu Aachen in einem Fränckiſchen Kleid in Caroli.M.

Capelle crönen, ob er wol ein Sachſe war ,nennete ſich Regem Fran

cigerum, damit er die Lothringer beſänfftigen und ihnen weiſen mögte,

daß er nicht geſonnen, Auſtraſen als eingezwungenes Landzu tračtiren,

ſondern daß er vielmehr Auſtralien wideraufrichten wolte. Alſo iſt unſer

Reich Fränckiſch, das andere aber acceſſoria. Und daher ſind die Pre

laten und Erz- Beamten im Fränckiſchen Reich viel vornehmer als die

in regnis acceſſoriis.

§ 8f. 87.

Von den Das heutige Franckenland wird von denen Colonien der Francken

Ä ſo genennet, die denen Alemanniern alles abgenommen, und ſie in das

Ä * heutige Schwaben eingeſchloſſen. Die Wetterau, die Pfalz ſind alles

Fränckiſche Colonien, Franckenland meynt Coccejus, hätte ſeine eis

gene Herzogegehabt - und zwarhätten nach Ausgang der Lothringiſchen

Familie 2. Familien die Brandenburgiſche und die Würzburgiſche ſolches

regieret , die mit einander verwand geweſen, welcte ſich mit denen

Sachſen brav herum geſchlagen und endlich ausgegangen mit Gieſel

bert und Eberhard, wovon jener im Rhein erſoffen dieſer aber von Ot

TOldC
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tone M. erſchlagen worden. Nun iſt zwar wahr, daß Herzoge in

Francken geweſen / die man aber in ſogar enge Gränzen nicht einſchlieſs

ſen muß: indem ſie überall in der Pfalz, Worms, Speyer in der

Wetterau, Fritzlond biß ins Eisfeld hin Länder hatten. Daher man

dieſe Familie genannt, die Würzburgiſche , Fritzlariſche Speiriſche,

Wetterauiſche welches alles einerley iſt, weil ſie da herum Güterhat

ten, auch die Limburger von einem Schloß ohnweit Fritzlar waren aus

eben der Familie. Und dieſes ſind warhaffte Francken; nicht aber die

Bamberger, die mit jenen auch gar nicht einmal verwand, ſondern dem

Urſprung nach Bayern ſind. Die Würzburgiſche Linie kommt Müts

terlicher Seite her von Ludovico Pio - deſſen Tochter AdelheidBegonem

oder Burcardum Comitem Pariſienſem geheurathet, womit er gezeugt

Eberhardum und dieſer Conradum, welcher gegen Caroli Craſſi Sohn

revoltirt, und ſich daher aus Franckreich retiriren muſte nach Teutſch

land, da er ſich dann in Francken niedergelaſſen, allwo ſie vom König

Arnulfo wegen der Verwandſchafft geſchützt, und ſehr erhoben worden.

Worms war ſein, das Stifft Limburg bauten ſie, in der Wetterau

hatten ſie ihre Güter. Die Grafen von Naſſau kommen aus dieſer

Familie. Dieſes Conradi Senioris, eines Vatters des Kayſers Conradi

Sal. Bruder Rudolph, fratrumſtulciſſimus, war Biſchoff zu Würzburg

der zu vielen Zänckereyen unter denen Gelehrten Gelegenheit gegeben,

indem man daher dieſe Familie die Würzburgiſche nennet, und einige

auch die Bambergiſchedahin rechnen wollen. Die Würzburgiſche Linie

iſt ausgeſtorben ſübHenr.V. DieBambergiſche und Thüringiſche Fami

lie iſt einerley : dann Henrich von Bamberg und Poppe von Thü

ringen waren Brüder. Vonwelchem letzten die Grafen von Henneberg

herkamen. Henrich war General gegen die Normänner unter Caroló

Craſſo, und blieb in der Belagerung vor Paris. Eigentlich ſind ſie

Bayern als wozu Bamberg gehöret. Sie haben der Würzburgiſchen

Familie allen Verdruß angethan aus der Urſach, weil dieſe ihnen vors

gezogen wurden, da ſie doch vorhero bey Arnulpho alles vermocht. Das

her auch Henrichs Sohn Albert den Conradum Seniorem vonFrancken

zu Fritzlar überfallen und maſſacriret, welcher daher auch aufBefehl Lu

dovici Infantis, nachdem ihn Hatto von Mayntz unter dem Schein der

Aufrichtigkeit aus ſeinem Schloß gelocket, zu Teres im Wertheimiſchen

enthauptet worden. Von dieſem Alberto von Bamberg, kommen die

Oeſterreichiſche Marggrafen her. Daß aber der Auctor dieſe 2. Familien

aus einer herführet dazu hat ihn Meibomius und David Blondel vers

führt. Der Diſtrict um Würzburg herum der Ducatus Francia

Orien

/
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Vonder

Pfalz.

Orientalis, darinnGosbertus regieret. Sieblieben Heydenbiß aufPipi

num- da ſtarb Gosbert ohne Kinder - daher ſchenckte ſolches Land Pipi

nus dem Biſchoff Burcard von Würzburg, weswegen die Biſchöffe von

Würzburg auch noch den Titul: Dux Francie Orientalis führen. vid. N

Biblioth. P. XIX.

§. 88-9 r.

Dawirnun das Fränckiſche Reich kennen lernen, wo es gelegen,

und unſer Autor ſagt, daß darinn mehrentheils die Reichs-Verſam

lungen gehalten worden; ſo folgt ferner, daß wo das regnum Franci

cum iſt auch die mehreſten Palatia ſind. Oö ſchon auch etliche in Sachs

ſen Alemannien und Bayern ſind, ſo ſind es doch keine Curiae Salica-,

Francicae, als die mehrentheils in Rheinlanden gehalten worden und

alſo, ſagt er, ſind in regno Francorum die meiſten Curia e.g Franckfurt

iſt das palatium Electionis, und Aachen Coronationis, Rens das Pala

nium Conventionis ante Electionem. Palatium iſt eine Pfalz, daraus

wurde Pallaſt gemacht, und iſt nichts anders als eine Curia, Sala. Zu

Ingelheim, Cölln / Mayntz Trier waren ſolche Paläſte , Pfalzen,

Curia. Dornburg, Alſtädt, Wachhauſen, Goslar, Boden-Feld

waren lauter Curiae, regia ville, woher eben das Franzöſiſche Wort

ville kommt. Aachen wurde Archifolium regni genennet, und um

dieſe Revier herumhatte der Pfalz-Grafauch ſeine Güter. Die Francken

datten ehedeſſen ihre Zuſammenkünfftein offentlichem Felde unterfreyem

Himmel und zwar im Monat Martio, quod tempushabendorum Comi

jorum poſt Pipinum in Majum collatum fuit, denn ſie waren ſo lange

es ſchön Wetter war lieber in freyem Feld, als daß ſie ſich in palatium

oder ſalam begeben hätten. Endlich baueten ſie palatia, und kamen auf

dem Saal zuſammen - daher hernach dieſe Curiae Salar benennetworden.

Sala iſt ſo viel als ein Hof, Pallaſt Pfalz. Die Franciwurden Salii

benennt, unddasregnum Francicum auch Salicums Lex Salicaänobiliſſima

Francorum gente Saliorum puta. Und dieſe heiſſen ſo von der Fräns

ckiſchen Saal, die in Mayn fällt. Conradus Salicus i e. Franci

eus. Saal-Leute ſind Königs, Leute. Saal-Bücher, werinnen

die Königliche Einkünffteaufgeſchrieben worden. Zu Rhein-See wur

den vor dem offt Concilia gehalten, da kamen ſie in dem Baum,Gar

ten zuſammen, wo der bekannte Königs-Stuhl ſtehet, und deliberir

ten, zu Franckfurt aber wehlten ſie, und zu Aachen war die Crönung.

Rens oder Rheinſee liegt ſo gelegen, daßwannman in die Trompetſtöſt,

ſo kan es Pfalz/ Cölln, Trier und Mayntz in ihren Landen hören,

welche alle drum herum liegen. -

- §. 92,
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§. 92 - 97.

Jam de Ducibus Rheniagemus, worinn der Autor am meiſten ge- Von denen

fehlet; da er es doch am beſten wiſſen ſolte, wol überlegende , daß erÄ
ſelbſt in Pfälziſchen Dienſten und zwar als Profeſſor und Regierungs- ſº deren

Rath zu Heydelberg geweſen. Wirwollen ihn vorhero illuſtriren. DerÄ
Name Pfalz-Graf iſt älter, als der von demÄ bey Rhein, alsÄs
welchen wir nichteherfinden, als tempore Wilhelmi, ſub HenricoV.&c. ge / Wachs

jenen aber allezeit. Er war Richter in Palatio Caſaris, welchesAachen hume.

war. Erwar höher als alle Ertz-Beamte im Fränckiſchen Reich. Dann

die Pfalzin Bayern, Sachſen, Alemannien war zwar auch Fränckiſch,

aber nicht im groſſen Fränckiſchen Reich. Jenes waren nur Acceſſoria,

dieſes die Stamm, Provincien. Aachen war das Archiſolium. Otto III.

wolte da reſidiren, wann er nur länger gelebt hätte. Der Pfalz-Graf

war Schloß Hauptmann und der vornemſte Richter. Weil der Tra

čtus von Aachen herauf Rhenenſis heiſt, ſo iſt er auch Dux Rheniges

nennet werden. Pfalz-Grafbey Rhein aber iſt nicht recht geredet. In

dem Fränckiſchen Reichwarder Pfalz-GrafderhöchſteMiniſter, gleichs -

wie der Grafvon Paris im WeſtFränckiſchen Reich der Vornemſte war.

Was der Auctor von den Majoribus Domuseingemengethat, iſt ein Irr

thum und hätte wolkönnen wegbleiben. Wie Coccejus als Prof. Jur.Nat.

& Gent. nach Heidelberg vom Carl Ludwig nach dem Sam. Pufend. voci

ret wurde, ſo hielte er ſeine Inaug. Oration delege Salica, darineraus när-

riſcher Flatterieſtatuirte, daß die heutige Churfürſten vonden Merowingern

oder von den Majoribus Domus und alſo aus dem Stamm Caroli M.

herkämen, dergleichen Premier Miniſtre Pipinus und Carolus Martellus

geweſen. Daherer ſo viel ſchwätzt, daß die Könige, weil ſie zu Aachen

reſidirt und die provincia Rhenenſis omnium occupatarum prima ſey,

ſo hätten ſie dem Palatio Aquisgranenſ keinen andern vorſetzen können

als den Ducem Palatinum, weil das Palatium in ſeiner Province geweſen.

Es iſt dieſes ein praejudicium des Auctoris, da er die Pfalz-Grafenbev

Rhein und ihre jura praerogativa ſo angeſehen hat, als wann ſie her

kämen von den Majoribus Domus, qui adhuc fuerunt Merovingorum

tempore; cum tamen illitonſo Childerico fuerint aboliti, & Comites

Palatiitantum manſerint. Das mag unſer Aučtor wol geſehen haben,

und weil der Pfalz Graf am Rhein-Strom iſt und Pipinusauch da

ſelbſt geweſen, hat er gemeynet , daß auch daher der Pfalz. Graf

Patronus undDefenſor von ſo vielen Clöſternſeye. Omnia Peraveſionem

ita ſunt conſiderata; das mußalles geändert werden, und muß man bey

“ denen Pfalz-Grafen auf den rechten Weg geführet werden.

T2 Der
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Der Pfolz Graf iſt ntchts anders geweſen, als der Comes in

Aquisgranenſi Palatio. Wann das feſt geſetzt iſt, ſo thut man abſurd,

wann man hienaufſteiget ehe das palatium Aquisgranenſe geweſen iſt.

Das thut aber der Auctor, wann er hinaufſteiget auf die Merowingos,

wann er von denen Majoribus Domus und denen terris Pipini redet.

Man ſieht aus dem Wert, daßComes Palatinus nichts anders ſeyn kan

als Comes in Archiſolio regni. Was vor Henrico Aucupe und Ottone

M. paſſiret hat, das geht unſer Teutſchland nicht an. Carolus M. hat

alle Reichewollen regieren von Aachen aus, und hat den ganzen Major

Domat abgeſchafft, ob magnam potentiam. Wir erzehlen das wol,

aber vor Carolo M. war Aachen gar nicht bekannt. Das Aquisgranenſe

palatium müſſen wir nur conſideriren, wie es geweſen iſt unter denen

Teutſchen Prinzen unter Henrico Aucupe und Ottone M. da findet

man nun , daß man denen Lerrainszugefallen, die ſich mit Teutſchland

verknüpfft hatten, Aachenzur Crönungs-Stadt ausgeſetzt hat. Otto III.

hat gar zu Aachen wollen reſidiren. Wenceslaus gieng nach Aachen, da

der Pabſt in Böhmen war. In dieſem Palatio Regni Aquisgranenſi

iſt der Pfalz“ Graf geweſen. Darum ſteht in dem Chron. Brovviller.

daß Ezo, (Ehrenfried) und ſein Vatter Hermann, der ein Printzwar

von Arnulpho Malo aus Bayern wären geweſen Comites palatii Aquis

granenſis in RegnoLotharienſium. Obſerva! Der Pfalz-Grafbey Rhein

hat ſeine Güter nicht gehabt oben / wo er ſie itzo hat, ſondern untenbey

Aachen im Cöllniſchen und Lüttigiſchen Diſtrict. Seine Güter waren

zerſtreut nicht alles da herum war ſeine. Daherheiſter Dux de Rheno,

Rhenenfis. Jetzo aber hat er alle ſeine Güter oben herum, undeben das

her kommt es, daß die Grafen von Gülich undnunmehrige Hertzoge ſeine

Vaſallen ſind. Die jetzige Pfalz iſt ein ganz neu acquirirtes Land; Sie

haben von der alten Pfalz nichts mehr als Bacherach. MitdemComi

tatuipalatii iſt die Ober-Hoff-Meiſter-Charge connectirt geweſen. Die

Pfalz-Grafenwaren Advocati, Protectores von vielen Stifftern undElös

Ä Wal-fridus Strabo hat des Comitis Palatini Officium am beſten

expliciret.

Qaer. Wann ſind die Pfalz, Grafen aufkommen? Mit denen

Merowingern haben wir nichts zu ſchaffen. Unter Henrico Aucupe iſt

Lothringen wieder unter das Teutſche Reich gebracht worden. Unter

Conrado I. revoltirten ſie, und hiengen ſich an Franckreich; aber Hen

ricus Auceps brachte ſie wieder zum Gehorſam. Da finden wir nun, daß

Eherhard frater Conradi I. ſchon bey Lebzeiten ſeines Bruders iſt Pfalz

Graf bey Rhein geweſen, Henricus III, IV. lagen immer in Sachſen,

- Da

-
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da beſchwerten ſich die Sachſen, daß ſie immer den Käpſer müſten als

lein erhalten. Da Henr. Auceps iſt maitre worden von Lothringen, ſo

findet man bey Flodoardo, daß Henricus Auceps den Eberhard geſchickt hat

adjuſtitias ferendas in regno Lotharienſium. Gieſelbert war Dux, es iſt aber

kein folge, daß wer Dux iſt auch Palatinus ſey. Carolus Simplex hat

den Giſelbert zum Duce gemacht, da er ihn auf ſeine Seite ziehen wol

len. Henricus Auceps aber kriegte ihn gefangen, und gab ihm ſeine

Tochter Gerberg zur Gemahlin.

Nun kommtein neuer Error. Eberhard und Gieſelbert revoltirten

gegen Ottonem M. aber Hermann von Schwaben ein gebohrner

Francke und Udo attaquirrten ſie bey Andernach; Gieſelbert wurde in

den Rhein geſprenget, Eberhard vero multis vulneribus confoſſusobiit.

Nunmeynt der Aučtor , hätten die Sachſen einen tödtlichen Haßge

gen die Francken und weil dieſes ein Fränckiſch Officium wär ſo hät

ten ſie es ſupprimiret. Tölner in ſeiner Hiſtoria Palatina aber opponirte

ſich, und ſagte: was wolte ſupprimirt ſeyn? wir finden ja die Pfalz

Graffen bey Rheinindem Chronico Brovvill. Weil Coceejus bey Marq.

Freherokeine Pfalz-Grafen gefunden, ſo hat er gleich fingirt, dieSach

ſen hätten die FrancosÄ und die Pfalzgrafſchafft ex

tinguirt; lauter Wind! Sie haben ja die Fränckiſche Moden nicht ab

geſchafft. Henricus Auceps vocavit ſe Orientalis Francie Regen. Otto

M. deßgleichen Kegem Francigerum, Lotharingiepſum & Saxonum. Dieſer

hatte ja als ein Fränckiſcher König wollen gekrönet ſeyn. Otto III. hat

gar zu Aachen reſidiren wollen. Sie haben die Fränckiſche Rieaierung

wieder wollen aufrichten. Alle Fränckiſche Städte haben ihr Fäncki

ſches Recht behalten. Die Duces Francia ſind auch nicht ſupprimiret

worden, ſowenig als Aachen. Conradus ſapiens war ein Francke, der

heurathete Ottonis M. Tochter, und zeugte Ottonem ;O to Henricum und

Conradum ; Henricus Conradum Salicum. Itaque non fuere ſuppreſſi

Franci: Conradus, Ottonis Sohn war ja Herzog von Cärnthen und

Verona, ſein Bruder Henrich aber blieb in Francken. Ihr Vatter
Otto war Dux von Cärnthen und Friaul, er ſolte gar König werden,

ſchlug es aber ab. Audi! Arnulphusmalus in Bayern hatte drey Söh

ne/Eberhard, Arnulphund Hermann, welcheOtto M. verjaate. Arnulph

blieb in Bayen und wurde Pfalzgraf zu Wittelsbach. Wo Eberhard

hinkommen, weiß man nicht Hermann aberwurde von Ottone M. zum

Pfalzgrafen in Palatio und Archiſolio regni gemacht, (vid, Chronicon

Brovvillerenſe apud Leibnizum..)deſſen Sohn Ezo iſt derjene dermit ſeiner

Gemahlin Mathildis das Coſter Broyvillenerbauet , und dieſer warauch
- - T. 3. Palatinus
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latinus. Der Auctor meynte, ſie wären keine rechte Palatini, ſondern

nur HoffSchranzengeweſen und wann man ihm ſagt, daß es doch

vornehme Leute möchten gewſen ſeyn, weil Ezo Ottonis II. Tochter Ot

tonis III. Schweſter Mathildis geheurathet, ſo antwortet er, derKay

ſer habe ſie ihm auch anfangs nicht geben wollen, wegen ſeines gerin

gen Standes; allein es war eine ganz andere Urſacheim Wege. Ma

thildis war ſchon eine Nonne in Quedlinburg 1 daſelbſt war Ezo mit

Ottone III. aufdem groſſen Ehren-Tag 1 und da hat ſie ſich in Ezonem

verliebt, weil er gut ausſahe; deßwegen ſetzte es Difficultäten ſowohl

bey dem Kayſer als der alten Abtiſſin zu Quedlinburg ihrer Pathe die

auch Mathildis hieß: das iſt auch wahr, daß Otto III. ſagte er ſey

nichtpotensgnug und habe ſo wenig Länder um Aachen herum, wel

ches vor eine Kayſerliche Prinzeſſin, die man Reginas nennte, freylich

nichts zurechnen ſey. Der Kayſer aber hat ihn doch einmahl zum

Ertz-Schencken zu Quedlinburggemacht - ſchon ehe er ſie geheurathet

hatte. Daher folgt, daß er doch müſſe ein vornehmer Herrgeweſen ſeyn.

Daerihnzum Pfalzgraffen gemacht, ſogaher ihm auch unterſchiedliche

Länder als Saalfeld in Thüringen, welches nachgehends an Cöln,

vondaranden Pfalzgrafen von Thüringenkommen. Das raiſonnement

oben pag. 94. geht wider den Tolner, dann dieſer hat ſich hier Cocce

joopponirt. Otto, Ehrenfrieds Sohnmeyntder Aucor, wäre auch kein

rechter Pfalzgrafgeweſen; Mann nennt ihn den Wittelsbacher, dann

die Wittelsbacher ſind aus einem Blut mit ihm geweſen. Da Otto

M. die Bayern zur raiſon brachte ſo ſetzte er ſeinen Bruderdahin, und

ArnulphbliebPfalz-Grafdarinnden hieß man den Wittelsbacher Ehren

fried hatte einen Bruder Henricum de Lacu, auf den kam die Pfalz

Grafſchaft ſüb Henrico III. 1V. den hält der Auctor wieder vor einen

rechten Pfalz-Grafen ; er kennet ihn aber nicht. Er heiſt ſo, weil

er aus ſeinem Schloß Lachbey Andernach hat ein Cloſtermachen

laſſen, darinn er reſidirte. Die Herzoge von Francken meynt er

5.6. hätten ſich verborgen gehabt, vor denen Sachſen zu Limburg bey

Speyer c. allein man ſieht daraus, daß der Aucter die Genealogiene

gligrt hat, dann fingrt man und ſo kriegen wir lauter Romans.

§ 98.

Henricus de Laculiegt begraben in ſeinem Cloſter Lach Tölner hat ſein

effgiemcum inſcript.ſepulcrin Kupfferdrucken laſſen. Dieſem iſt gefolgt

siegfried, den hab ich ehedeſſen mit Tölner vor einen Brabandergehalten,

vor einenSohndes Graf von Löwen. Er war Henr.de LacuSfº
MINI
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dann er hatte eine Gräfin von Orlamünde zur Mutter, die war Sieg

fridi Gemahlin. Eccard hat in Orig Palat. gewieſen-, daß Siegfrid ein

Anhalter geweſen, deswegen ſeine Mutterpretenſion hatte auf aller

hand Sächſiſche Güter und aufOrlamünde, welche ihm Henricus V.

nicht hat geben wollen deswegen er ſich mit andern dem Henrico V.

entgegen geſetzt, der ihn aber durch den Graf Hoyer von Mannsfeld

überfallen, und nebſt vielen vornehmen Sachſen maſſacriten laſſen.

Gottfried war ein Pfalz-Graf in Schwaben nicht aber am

Rhein, deſſen Tochter der Welff Henrici Superbi Bruder geheurathet,

womiter deſſen Länder, die hodie Oeſterreich hat, überkommen. Fried

rich war ein Pfalz-Graf von Sachſen, alſo gehört er auch nicht hie

her; anderen ſtatt iſt zu ſetzen Wilhelmus Siegfridi Sohn. Der Kay

ſer hat ihm exgratia die Pfalz - Grafſchafft gelaſſen. Da dieſer geſtor

ben, ſo iſt die Pfalz - Grafſchafft zerſplittert worden und ſind die Pfalz

Grafen nach Bacherach kommen und haben reſidirt zu Stalecke oben

auf dem Felſen. Doch hat ihn der Käyſer Fridericus Barbaroſſa nebſt den

Grafen von Dachsburg undÄ zum Hundetragen condemnirt.

Die Urſach war, weil er mitdes Käyſers Bruder Conrad Biſchoff zu

Mayntz, dader Kayſer in Italien war, Händelangefangen hatte. Da

Hermann von Stalecke ohne Kinder geſtorben - ſo hat Fidericus Bar

baroſſa den Hohenſtauff ſeinen Bruder Conradum zum Pfalz - Grafen

gemacht undihm das Erz Truchſes Amt dazugegeben, welches ſie

auch behalten biß auf die Zeit des Weſtphäliſchen Friedens, da ſie

es an Bayern überlaſſen müſſen. Weil er des Käyſers Bruder war,

ſo hat er treffliche Lande in Franckenland, Schwaben und am Rhein

acquirirt. Heydelberg bekam er vom Käyſer geſchenckt, allwo er auch

reſidirt hat. Durlach, Pforzheim gehörten ihmauch. Siehaben in der

jetzigen Pfalz über 300. Clöſter ſeculariſirt. Dieſer Conrad gab ſeine

Tochter an Henrici Leonis Sohn / der auch Henricus Pulcher genennt

wurde. Das verdroß Henricum VI. ſehr, welcher die Welffen gern

ſupprimiren wolte, die nun dadurchwieder anfingen zu ſteigen. Dann

wie er keinen Männlichen Erben hatte, ſo hat Fridericus Barbaroſſa in

faveur ſeiner Tochter die Pfalz zu einem feudoformineogemacht. Hen

ricus VI. aber da er ſahe, daß auf dieſe Art dieÄ an de Welffen

kommen, hat er, da er von dieſer Heurath gehöret/ mit dem Fuß ge

ſtampfft endlich aber ihn damit belehnt, und mit Henrico Leoneſchver

glichen. Nunmehrkommt ein neuer periodis, Otto IV.von Braunſchweig,

Henici Leonis Sohn blieb nach dem Tode Philippi Calvi in ruhigem

Beſitz des Käyſerthums, als er aber mit dem Pabſt zerfiel, ſo #
) !
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ihm dieſer Fridericum II. Henrici VI. filium auf den Halß, welcher auch

den Henrich von der Pfalz, weil er ſeines Bruders Parthey hielt, in

die Acht erklärte, ihm die Pfalz nahm und publico diplomate ſolche

an Ludovicum von Bayern gab der auf der Brücke zu Kehlheim von

einem Bettler ermordet worden. Henrich wehrte ſich tapffer und

kriegte Ludovicum ſelbſt gefangen hielt ihn lange in Arreſt, biß ſie ſich

endlich durch Unterhandlung verglichen, daß Ludovici Sohn Otto Illu

ſtris Henrici Tochter Agnes heurathen und mit ihr die Pfalzhaben ſolte,

welche er dann auch nach Henrici und ſeines Vatters Tod in Beſitz be

kommen. Dieſe Pfälziſche Linie dauret noch7 ob ſchon die Chur an

die dritte branche kommen. Dann die alte ſtarb An. 15 9. aus mit

Ottone Henricounddie Simmeriſche An. 168. mitCarl Ludwigs Sohn

Carolo, vondares an die Neuburgergekommen. Veldenz und Neuburg

haben darüber geſtritten. AusVeldenz wolte Leopold Ludevvig exjure

ſenioratus, und dieſer ex jure primogenitura ſuccediren. Veldenz ſtarb

aber 1694. aus, und daburch bekam der Streit ein Ende,

Y -

§. 99.

Von den Allhier ſagt der Auétor auch etwas von denen alten Herzogen in

Herothum Francken, welche mit Henrico V. ausgangen. Sieſtammenohne Zweif

Äfel von dem weiblichen Stamm der Äronger her, dann Otto uſis

# * Herzog in Sachſen, welcher nach Abgang der Carolingiſchen Käyſer

zum Thron gelangen ſolte, recommendirte den Conradum I. und nennte

EF- ihn Francum. GrafBego von Paris heurathete Ludovici PiiTochter Alpais,

und von dieſem ſtammen ſie alle ab. vid.Tab.gen. Conradus, welcher zu

erſt nacher Francken gekommen wurde von AdelbertoGrafenzu Bam

berg beyFritzlar erſchlagen und hinterließ 3. Söhne Conradum, welcher

Käyſer wurde Wernerum undEberhardum. Conradi I. Bruders, Ger

hardi branche iſt ausgeſtorben - und hat alſo Werneri Sohn Conradus

Sapiens das Geſchlecht fortgeführet - biß dieſe Branche endlich mit Hen

rico V. auch ausgeſtorben. Conradi Sa »ientis Sohn, Otto wurde nach

ihm Hertzog, welchen vor dem faſt alle Hiſtorici überſehen auſſer Lam

becio. Otto zeugte Henricum patrem Conradi Sal. und deſſen Sohn

Henricus III. war ein Vatter Henrici IV. mit deſſen Sohn Henrico V.

ſolche endlich ausgegangen. Hujus ſororem Agnetem duxit Fridericus

von Hohenſtauffen und zeugte mit ihr 2. Söhne Conradum III. und

Fridericum Coclitem, cujus ultimifilius erat Fridericus Barbaroſſa, pater

Henrici VI. und Philippi Suevi; Henricus VI. genuit Fridericum Ií pa

trem Conradi IV, mit deſſen Sohn Conradino die alte Fränckiſche Linie

-

auss.
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ausgeſtorben - wodurch ihre Güter ſich auch ſehr verändert, daher in

Francken ſo viel immediate Herren ſind.

Endlich hat der Au&or noch etwas deflammula , ſo er ſelbſt nicht

verſtanden; Nos ſupplebimus illum ex Gallandr Tract des Enſegnus dr

Erendarts de France, und aus Felibien Hißoire de l' «lbºye Royale de St.

Denys. Die Benedictiner Mönche zu Ferrieres haben den Grafen

de Ferrieres zu ihrem Protector und Advocaten gemucht, wie alle Clös

ſter einen Advocatenhaben, und haben ihm eine Fahne gegeben, ut illos

defendat, dieſenennet man flammulam;flambeau Fahne, das Fähngen ſo
auf dem Schiff ſteckt. Flammland wurdaenannt das Land, woman viel A

Schiffe und Fahnen ſiehet. Alsaber die Grafen ausgeſtorben, wurde

der König Meiſter von ihren Gütern und zugleich Schutz Herr von

dem Cloſter darinn dieſe Flamma iſt. Dann die Mönche praeſentir

ten ihm als Beſitzern der Grafſchafft, cui adnexa erat advocatia, eine

auriflammam, und bathen ihn, ſolche mit zu Felde zu nehmen, welches die

Königeauch zuweilen thaten. Dann die Mönche logen brav / was

die Fahne vor Thaten thue, exgr. Philippus Auguſtus Rex Gallia hät

te Ottonem IV. von Braunſchweig nicht überwunden bey Bovine,
ohne Aſſiſtence der Fahne.

- V.

- Car. IV.

D E
-

Juribus Provinciarum Germaniae,
ſeu de Circulishodiernis. -

Jr wollen nicht gern etwas vergebens geleſen und geſchrieben
haben daher bemühet ſich unſer auctor zu zeigen,Ä TOK

ſeceritverba de VII.provincii,unddaßman ſonſt nicht köntever

ſtehen die Doctrin von denReichs-Crayſen/darinneraber irret.

§ 1 - 7. Vom Uf

Maximilianus Imperator ordnete 6. Reichs-Crayſe, und Carolus V. ſprung/Ur
ach undEin

hen. Dieſes nimmt der Auctorvor bekanntan, ſagend: die 6. CrayſeÄ die 6.Provintzienſo ich tractiret habe. Die Provincia Moravica & Ve-Ä HeL

U - nedica Erayſ.
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Ob man bey nedica terra cum Vandalia ſeptentrionali fällt weg, weil es frembde

Ä"tributaires Provinzen geweſt - alſo bleiben fünffe. Sachſen aber

rjan hat man in 2. Theile getheilet in Sachſen und Weſtphalen. Alſo

die 6.alte haben wir die alten 6. Crayſe Schwaben, Bayern, Francken/ Sach

Än ſen, die Rhein-Lande und Weſtphalen. Nun ſetzt es dubia. Warum
gedachl? hatman nicht Vandalien darzugeſetzt ? der MarchioBrandenburgicuswar

jaein Herr der Vandaliert der Auctor antwortet: Maximilianus habe es -

nicht ändern wollen, weil es eben eine alte Eintheilung geweſen wäre

ſeith Henrico Aucupe her. Böhmen und Mähren meymet er, wären

Slaven; Preuſſen und Liefland hätten nicht zu Teutſchlandgehöret , ſo

denckt er, ſeye keine difficultät mehr vorhanden. Allein Böhmen hat

- nicht deßwegen kein Crayß werden können weil ſolches Slavici Juris,

ſondern weil Böhmen von allen Anlagen befreyet , und faſt ein Feudum

Francum iſt, und alſo nicht gewolt. Preuſſen iſt auch nicht davon auß

geſchloſſen worden, weil ſolches tempore Henrici I. nicht zu Teutſch

land gehöret, ſondern weil es nicht gewolt. Er geht fort und ſagt Al

bertus II. habe die Crayſe recht geordnet, und nicht Maximilianus. Da

man ihn weiter fragt, ſo macht erneuefigmenta: dieſe Eintheilunghäts

te nicht mehr können beſtehen, wegen der praerogativen der Churfürſten;

Im Nieder Sächſiſchen Crayßhätte der Churfürſt von Sachſen und

der von Brandenburg unter Lüneburg ſtehen müſſen, daher habe man

noch 4. darzugethan welches aber alles nichts. Gewiß iſt es, daß

man hodisque in praxi es ſo machet , daß man bey einer Verfaſſung

in praeteritum zurück ſiehet aber nicht eben auf etliche ſecula. Prae

teritum continet praeſens, praeſens continet futurum. Daß man aber

ad tempora Henrici Aucupis wäre zurück gelauffen, iſt nicht probable.

Maximilianusmüſiedererſtegeweſenſeynderesgethan hätte. Cuſpinia

nus,ſein Leib-Medicus müſte etwas davon aufgezeichnet haben,wie er hätte

die Leute conſulirt. Das wgºrov t-/G. au&oris habe ich in der Diſſertation

vondemUrſprung derReichs-Crayſen Part.VI. Gundlingian.entdeckt.

Erſupponirfjdaßgant Teutſchlandwärin Reichs-Cräyſenmitgeweſen,

und alſo wären auch alle Churfürſten auch Oeſterreich auch Burgund

in Cräpſen geweſen: darum hätten ſie nicht wollen miteinanderſtallen,

daher hätte man müſſen neue Trayſe machen. Der Kayſer hätte die

Churfürſten ohne Zweiffel auch wohl gern in Circulgebracht alleiner

getrauete ſich ſolches nicht zu thun, weil er weder Oeſterreich noch Böhs

men und Burgund als ſeine Erblande, welche krafft ihrer Privilegien

nichts contribuiren durften, und ſich ſelbſt defendiren konten,#
raye
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Cravſe bringen wolte, dann die Churfürſten würden ſich ohnfehlbahr

auf ſein eigen Exempelberuffen haben. Daher ſagte er, die Churfür

ſten ſind ſelbſt im Standſich zu beſchützen, und Friede und Ruhin ihren

Landen zu erhalten und können deßwegen auſſer denen Circulis ſeyn.

AlſowarderOber Rheiniſche und Weſtphäliſche CrayßohneChurfürſten,
Bayernwarkein Churfürſt. Paltz Mayntz Cölln, Trier waren weder

im Ober-noch im Nieder-Rheiniſchen Cräyße als Churfürſten. Weil

aber die übrige Fürſten und Stände geſehen, daß die onera zu groß was

ren, ſo ſagten ſie: warum gibt des Kayſers Sohn Philipp nichts wegen

ſeiner Lande ? warum geben die Churfürſten nichts? daher haben ſie es

dahin gebracht, daß ſie was geben, und ſich auch in Crayſe bringen laſs

ſen müſſen: dann ſonſt wäre alles wieder zu Grunde gegangen. Wor

aus leicht zu erſehen, daß die angeführte Urſache des Auctoris § 5. nicht

weit her ſeye. Es iſt alſo ohnmöglich wahr, daßes die Eintheilung des

Henrici Aucupis iſt. Dann ſonſt hätten tempore Henrici Aucupis Thü

ringen, Cärnthen, Crayn Steuermarck Burgund / das ſich über 60.

Meilen erſtreckte Oeſterreich nicht dörffen in einem Crayß ſeyn. Ich

könte hier überhüpffen den S. f. 6.7, dann da hat er immer fällacias non

cauſrut cauſa gemacht. Er meynter ſage nicht ohne Urſach, daß es

die alte Eintheilungſey dannman ſehe nochingewiſſer Maaß die alten

Crayſe e.g im Inſt, Pacis ſteht, daß die 6. Crayſe ſollen die ſo. Aſſeſſores

Camera ſetzen, dasſeyen die alten Crayſe. Von den alten Crayſenpra

ſentirt ein jeder vier. Von den neuen Crayſen aber praeſentirt keiner

vier, ſondern die Oeſterreicher nur zwev Burgundien zwey, und der

Nieder-Rheiniſche Crayßgarkeinen. Da meynet er wären die alten

Crayſe fegardirt worden, wie die Stamm-Crayſe und hätten ſie noch

einen Vorzug. Wanneraber betrachtet hätte, daß der Erz-Herzog von

Burgund und der von Oeſterreich ſich nicht vor der Cammer ſtellen, ſo

hätte er leicht finden können, warum man Oeſterreich und Burgund

nicht hat graviren können, daß ſie zwey Lutheriſche und zwey Catholi

ſche Aſſeſſores ſetzen ſollen dann der Erz- Herzog von Oeſterreich -

hat das jus de non appellando - eben wie der Herzog von Bur

gund das jus denen evºcando hat und der Rheiniſche Crayßpreſen

Firt deßwegen nicht, weil ſie ſchon als Churfürſten praeſentiren. Welche

Urſache auch von Jac, Blumio in Proceſſ Cameral angegeben wird, wer

um ihn aber Coccejus vergebens refutirt. So iſt auch des auctoris

Rechnung nicht richtig. Die Sachſen präſentiren vier, aber andere

nicht vollſtändig. Dashat er wohlgeſehen, warum die vier Sächſiſche

Aſſeſſores lauter Lutheriſche ſind nemlich " Bayern 4, Catholiſche

D Prae
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praſentitet dann es iſt niemand Lutheriſch im Bayeriſchen Crapſe,

auſſer die Stadt Regenſpurg/ und der Graf von Ortenburg. Daß

der Ober-Sächſiſche Crayßvierpraeſentirt,kommt daher, weil alle Säche

ſiſche Herren Erneſtiner und Albertiner, item, die Pommeriſche Lande

Camin, die Grafen von Schwarzburg darzu gerechnet werden,

§ 7.

Ä l! Ferner ſpricht er hat man in Teutſchland obſerviret, daß das

j des jº exploranda monetae durch die 6. Crayſe geſchicht. Reſp. DieChurs

Änzsez fürſten, der Ertz-Hertzog von Oeſterreich, und der Herzog von Burs

ſens 6 Eray-gund wolten in ihren Landen ſolches ſelbſten obſerviren; in dem übris

ſe Ä“ gen aber ſolten es die Crayß ausſchreibende Fürſtenthun. So beſtehet

R00 auch der Rheiniſche Crayß aus lauter Churfürſten und der Ober

Sächſiſche Crayß aus lauter Churfürſten und ihren Vettern. Alſo

iſt hier nur eine Commiſſion die die Churfürſten denen andern Crayßaus

ſchreibenden Fürſten gegeben.

§. 8.

Ob allezeit/ Wann die Reichs Stände circulariter deliberirten in Comittis,

wann auf ſo meinet der Auctor, kämen nur die 6. Cravſe dazu. Es iſt aber wies

dem Reichs der alle Erfahrung: Denn auf den Reichs» Tägen deliberirt man in

agÄ pleno, bißweilen aber will ſich es nicht thun laſſen. Wie man nun in

Ä. Gerichten zur Beſchleunigung einer Sache Commone, ſetzet alſo

Ämachtman hier einen Ausſchuß und Deputation, welche über den frei
Len? tigen Punct erkennen ſoll.

S. 9.

Beweg-Ur- Der Auctor macht ſich # Dubia. Wann die 6. Provincien ſol

jeder tenſtehenbleibenſo müſte der Rheiniſche Crayßvor ſich allein ſeyn. So
Crayſ. gehört aber Jülich, Cleve, Berge und Lüttich zum Weſtphäliſchen

Crayß, item Heſſen gehört zum Rhein - Strom, da es doch olim zu

Sachſen gehörte. Dieſe dubia ſucht er ſich ſelbſt zu heben, allein die

wahre raiſon iſt dieſe: Maximilian hat die Crayſe gemacht, wie ſich es

hat wollen thun laſſen. Die Intention des Käyſers war, daß dieCam

mer-Gerichts-Urthel mögten zur Execution gebracht werden, daß der

Landfriede dauernmöchte, &utperpetuus contrahoſtes adſit miles. Pro

PolitiſcheUr-pter contumaciam ſingularis principis wird mankeinen Reichs - Kriegan

ſache/warum fangen. Der Käyſer wolte ſich zum Crayß nicht begeben,dannes koſtet
man anſänß- Geld

-

- -
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Geld wolte er nun reyſeyn, ſo muſte er die Churfürſten auch aus denÄ
Circulis laſſen - alſo ſind die Churfürſten herausgeblieben, uter demÄ

Vorwand, daß ſie ſelbſt mächtig genug ſich zuÄ obſchon aioj

Politica darunter vorborgen lag. Da ſie nun einen Rhein-Ländiſchen

Crayßanlegten, daß ſie alle Grafen und Herrn am Rhein einpfropffes

ten, ſo entſtunde der Rhein-Crayß dazwiſchen liegen nun die Chure

fürſten, dann kommt Cleve, Jülich, Lüttich, die konnte man nicht

um Ober- Rheiniſchen Crayß bringen: Dann wie könte der Ober

heimiſche Creyß eine Execution thun da unten? er hätte müſſen durch

der Churfürſten Lande reiſen. s

Der Burgundiſche Crayß entſtund ſpäter, darzu gehört Nies - Warum

der Lothringen, Brabandund der Ducatus Ripuarius, nicht aber der ZººÄ

Moſellanus Ducatus, nicht Ober - Lothringen, wie der Auctorgemeinet.Ä

Heſſen war ſchon längſt bey dem Ober-Rheiniſchen Crayß, eheÄ

noch der Ober- Sächſiſche Crayß entſtund. Dicis: man hätte es ſolworden.

len zu Weſtphalen ſchlagen. Reſp. die meiſten Lande , die die Land

grafen von Heſſen haben, liegen in der Wetterau und das ſind Rhei

niſche Lande. Es iſt aber kein Wunder, warum ſie auch Haſſiam pro

prieſic dičtam zum Ober- Rheiniſchen Crayß ſchlagen laſſen, nemlich

damit ſie möchten ihre Lande zuſammen haben, die weil ſie doch Hoff

nunghatten CrayßausſchreibendeFürſten zu werden: Wiedann Heſſen

ſchon einmal die Direction verwaltet als Ferdinandus II. Fridericum den

Winter-König in die Acht erkläret. Jndeſſen iſt auch noch dubieux,

ob Heſſen, wo Caſſelund Marburg liegt xaſ Zox?r juris Saxonici oder

Francici geweſen, welches letztere ich glaube. conf. Limnaus.

Die St. Georgen-Schild-Geſellſchafft hat ein Ende. Maximilia- Von dem

nus I. und ſein Vatter Fridericus III, haben geſehen, daß viele Stände Urſprung

in Schwaben luſt gehabt haben ſich zu den Schweitzern zu halten, dann Namen d

ſie dörffen nicht viel geben. Die Leute mußman conſideriren als natür-Äe

ichenichtalstugendhaffte kein Menſchgibt gern. Der Käpſer verte Ägt,
die Reichs Städte bald mit dieſer bald mit jener Steuer, er verpfän Äff

dete ſie auch wolan die Reichs, Stände, daher wolten die Reichs Städte

im Schwaben-Crayß ſich abreiſen. Maximilianus I. konte auch nicht

wehren, daß nicht Baſel / Schaffhauſen, Rothweiler , Mühlhauſen

im Elſaß in der Schweizer Bund traten. Er kriegte Schläge. Damit

nun nicht mehr Städte mögten luſt kriegen in den Bund zu tretten:

ſo richtete der Käpſer einen groſſen Bund wieder ſie auf in Francken,

Schwaben und den Rheinlanden / darinn alle freye Reichs- Ritter,

Fürſten und Grafen ſich begaben. Sie ni deswegen einen rechs

3 Hel!
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ken Orden, der den Schild des St. Georgen führte. Henricus S. hat -

den St. Georgen geſehen, und nach Henrici S. Meynung hat der Heilige

mehr gethan als ſeine Armée. Da hat man nun den St. Georgen wie

der vorgeſucht und daswar kein Heiliger, ſondern ein Cappadox, ein

Arianer, ein Feind des St. Athanaſii, den man repraeſentiret unter dem

Bild eines Lindwurms, welcheszuStrasburg vortrefflich gezeiget hat

Do&or Bebel in antiquitatibus Eccleſiaſticis undLaunoy Doctor der Sor-.

bonne hat gleichfalsgezeigt, daß er ein Arianer geweſen, wie er dann

gar viele Heilige ausgemerzet, ſo daß Patin geſagt, wann Launoy

fortführe, und immer einen Heiligen wegnehme, ſo würden wir bald

keine Heiligen mehr im Calender haben. Indeſſen hat der Kerl ſo viel

autorité, daß daß ganze Land Georgien nach ihm genennet worden, er

wird auch von denen Türcken a-ſtimirt, weil die Türckiſche Religion

theils ex Arianiſmo entſprungen iſt. Er ware Biſchoff von Laodicea,

im vierten Saeculo, aus Alexandrien, er hat unterſchiedlichen Conci

liis wider den Athanaſium beygewohnet,

Der Aučtor hat den Limnaeum pele mele excerpiret, darum hat

er auch in fine § 9. etwas beygebracht, das er wol hätte können weg

laſſen, nemlich degravaminibus Prºlatorum. Darüber haben ſich die

Prelaten nicht beſchwert, daß man ſich nicht bedacht habe in den Cray

ſen, wo ſie ſolten hingehören, ſondern die Klage kam daraufan wann

- - man hat deliberirt per circulos, ſo haben die Praclaten verlangt man

ſolle ſie ſpecialiter beruffen ad deliberationes particulares - und da hat

man ihnen geantwortet, daß man es denen Comitibus nichtthue, alſo

würde man bey der alten Obſervanz bleiben.

§. 10. -

Wozueigent- Die cauſam impulſivam, warum man Crayſe gemacht haben wir

ich die Ägy- gehöret nemlich ut eſſet perpetuus miles, utexpediripollent Camera de

ſºbe" Äjolitia omniaordinate fiant. Aus dieſem Fundament

ſagt der Auctor , quod per circulos omni exerceatur gubernandi ratio.

Dann das ſind die 3. Stücke des Regiments: Regimen publicum,

oder die Policey executio juſtitiae, & Perpetuus miles. Ergo. Meynet

er, ſeyen die Crayſein adminiſtrationem mit auf und angenommen.

§. II

Siebeſorgen Er ſagt: damit man ſehen könne, daß das regiºnen pubeum

jj bey denen Crayſen mit ſtehe, ſo ſoll man mercken, daß ) DieÄ
UMLM- E Lig



SEU DE CIRCULIS HODIERNIS, 19

--–- /

ſe einen Confiliarium zum Reichs - Tag ſchicken müſſen. Der Au

čtor macht ſich einen Concept von dem Reichs- Regiment, als wann

alles dadurch wäre regieret worden, als wie durch ein Parlament. Als

lein Maximilianus I. die Churfürſten und Stände richteten ſolches nur

anfänglich auf daß die Decreta Camera dardurch ſolten zur execution

gebracht werden, weil die Stände nicht parirenwölten deren Decretis

Camerx; an eben dem Ort, wo die Cammer war / da war auch das

Regiment. -

Hernach aber weil Maximilianus immer auf der Pilgrimſchafft

war, bald in Ungarn, Italien, Niederlanden herum reiſete und ein

Princeps ihconſtans war - ſo wurden auch dem Reichs-Regiment einige

Reichs-Sachen in abſentia Caeſaris zu verwalten committiret.

2) Iſt ihnen die Policey untergeben, wohin die Münzen gehö

ren, dann kein commercium iſt ohne gute Müntze, weßwegen alle Jahr

zwev Münz-Probations-Täge ſollen gehalten werden. Es ſind in je

Denn Crayß publice approbirteMün Städte, darinn die Crayß Stän

demünzen müſſen gleichwie die Fränckiſche Stände zu Nürnberg oder

Bamberg. Müntzet einer auſſer der Müntz-Stadt/ ſo kam ihm der

Kayſer das jus monetand gar nehmen.

3) Dörffen auch keine Zölle angelegt werden, niſ conſentienti

bus Imperatore, Electoribus, & omnibus quorum intereſt. Wir Brans

denburger haben zwar das Privilegium gehabt Zölle anzulegen, wir

haben aber in capitulatione Caroli VI. ſolchem renunciiren müſſen. Der

Churfürſt in Sachſen Auguſtus wolte&# Lauchſtädt einen Zoll anlegen,

welchen auch die Brandenburgiſchen Salz- Wagen abtragen ſolten;

allein der König in Preuſſen beſchwerte ſich dieſerwegen, daß ihn alſo

Sachſen wieder abſchaffen müſſen. -

4) DieCrayß- Directores haben zwar Macht denen Crayß-Stäns

den die nöthige und verwilligte onera, als Cammor-Zieler Türcken

Steuer abzufordern, allein ſie ſollen auch beſorgt ſeyn, daß diejenige

Crayß-Stände ſo in allzugroſſem Anſchlag ſind, erleichtert werden.

5) Und weil die Reichs-Matricul, ſo defectueux befunden, oder

wenigſtens von denen Fürſten als defectueus angegeben worden, ſo

Ä ſie acht geben / daß eine accurate Reichs Matricul gemacht

VfLDé. -

6) Auf die exportanda und importanda ſollen ſie acht haben, daß

nichts verfälſchet/ und kein falſches Gewürz eingeführet werde. Man

will daher an etlichen Orten nicht leyden, daß man zweyerley Wein

UN?'s
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unter einander gieſt, um ſolche gut zu machen. Man ſoll acht gebne,

daß keine Wolle undkein Leder exportiret werde, ſondern alles ſoll bey

uns gegerbet werden. -

7) Die Wege ſollen auch beſorgt werden, das ganze Land hat

avantage davon, weilen die gute Wege zur Beförderung Handels und

Wandels dienen. - -

Aufdem Reichs-Tage votiren einige, der eine ſagt ſein credo ſigil

latim, alſo ſiehet der Kayſer, daß er aufdem Reichs-Tag nicht viel ges

winnet. Dannda ſagt mannur die majora desChurfürſtlichen Fürſtlichen

Collegii gehen dahin, da weiß er nicht, wer ihm zuwider iſt, ſonderlich

aus dem Fürſten Collegio; dann im Churfürſtl. Collegio hat er den

Böhmiſchen Geſandten. Daher hat der Kayſer die Invention gebraucht,

daß er an jeden Crayß a part geſchickt. Der jetzige Kayſer iſt politiſch.

Da Eugenius denen Türcken Temeswar abgenommen - ſo ſchickte der

Kayſer an alle Reichs-Stände eigene Commiſlarios, die ſie erſuchten,

um Geld und Succurs.

- §. 12.

Executio ſententiarum à ſummis tribunalibus datarum vera concauſa

fuit, qua- compult Maximilianum, ut civitatem Germaniam in circu

los diſtribueret: Dann er ſahe wol, daß die Urthel der Cammer frucht

loß ſeyn würden - wann niemand wäre der ſie exequirte. Nach dem

Inſtrumento P. W. ſollen ſo. Aſſeſſores ſeyn zitzo aber ſind kaum 1 . und

dieſe bekommen auch ihre Beſoldung nicht einmal richtig. Wasan der

Cammer und bey dem Reichs Hof Rath decidiret worden, das wird

denen Crayſen zu exequiren anvertrauet.

§. 13-

Sie ſollen concurriren zum Krieg - und den Frieden zu erhalten

ſuchen. Der Herzog von Zelle wuſte wohl, daß es ſein Amt wäre, Ruhe

dens- Weſen und Friede in ſeinem Crayß zu erhalten - daher nahm er alſobald

Hildesheim ein, ſo bald nur ein geringer Tumult daſelbſt entſtund, ja

ergieng auf die Dänen los , wann ſie Hamburg einmal trillen wolten.

Frieden zu erhalten iſt kein beſſer Mittel, als Militemperpetuum zuha

ben, und Kriegs- Vorrath anzuſchaffen.

Sie ſollen auch die Einquartierungen beſorgen, wobevein Dubium

iſt, ob der Crayß Drector ſolches allein oder um conſenſu circulithun

ſolle. Der Auctor afhrmrt das letzte undSchützl.c.daserſtere, welche

allezeit einander contradicºrn. Wann man aber die loca allegata anſie

het, ſo iſt keine contradiction; dann in citato R. ImP. de An. 1641.

- S. 42
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S. 22. & 43. ſteht, daß er es reguliren ſoll. Und in der Capitulatione

Ferdinand II. iſt es explicirt, daß es nemlich cum conſenſu circuliges

ſchehen müſte und ſolte. Indeſſen iſt die res militaris ſehr ſchlecht abs

ÄÄ #Ä #ÄÄaber in Denen Crayfen ſo 'EC) iegen alsim Schwäbi

Fränckiſchen und Rheiniſchen Crayffen.

S. 14

Jura circulorum communia beſtehen darinn, daß ſie befugt ſind Worinnen,

Crayß-Täge zu halten, zum wenigſten des Jahrs einmal. Allein im deagene

Ober-Sächſiſchen , Weſtphäliſchen und Nieder- Sächſiſchen ErºjÄ
iſt lange Zeit kein Crayß-Tag gehaltenworden. In Nieder- SachſenÄ
hat Brandenburg lang einen Crayß-Tag haben wollen, allein Schwe

den ſo das Directorium hatte, iſt nicht dazu zu bringen geweſen, damit

es das Direktorium fein lange behalten mögte. Bißweilen werdennur

die geiſtliche oder weltliche Stände zuſammengerufen. Dann injedem

Circulo wo Catholicken und Proteſtanten zuſammen ſind, hat man auch

2. Bäncke, eine geiſtliche und eine Weltliche,

§ 1 J-16,

Die Crayßausſchreibende Fürſten werden nicht gewehlet, ſondern Von denen

ipſo jure competit ipſis directio, und alſo weil ſie ihr Jus ex lege haben,Ä

ſo bleiben ſie beſtändig und haben es erblich. Die Prºfect militia aberÄ
oder Duces nach der publiquen Langage werden gewehlet von denen CrayÄÄ.“

ſen, auch wol ex alio circulo - und mußernichteben ausebendem Crayß Obriſten

ſyn. Alſo war im Fränckiſchen Crayß Obriſter Fürſt Georg Friderich

von Waldeck, und weil er ſoll Obriſter ſeyn , ſo muß er Krieg verſtes

hen, und ein vornehmer Herr zum wenigſten ein Bºronſeyn. Ein Jahr

muß er es zum wenigſten behalten, dann ſonſt würde er nur unnöthige

Unkoſten verurſachen, indem ein Crayß Obriſter doch denen Crayß

Touppen muß vorgeſtellet werden. Mehrentheils nimmt man ſie aus

dem Crayß; Man nimmt auch deswegen gern einen aus dem Cºcu.»

weil der umſonſt dienen muß, ein fremder hergegen bekommt Sold.

Kein Geiſtlicher kan es ſeyn, welches doch der unruhige Biſchoff von

Münſter Bernard von Galen gemeint hat 3 Verm Clericus miles ſe

jm Jus Canonicum eſt infams. Objic. es könne ja einer per ſub

ſitutum die Dienſte verrichten und Krieg führen laſſen - wie der Biſcho

von Würzburg der von Guttenberg ſagte, als er in Francken Cray

3. Obris
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Obriſter werden wolte. Reſp. Es iſt zwar war, daß einem würcklichen

Crayße Obriſten zugelaſſen in caſu ſumma neceſſitatis, ſi rgrotet &c.

aliumidoneum zu ſubſtituiren, allein das iſt eine Exception und was

rum ſoll man dann von der Exception anfangen ? Wann kein Grayß

Obriſterdaiſt ſo commandirtindeß der Crayßausſchreibende Fürſt der

hat ſeineConſiliariosaus Geiſtlichen und Weltlichen undderCrayß Obriſt

hat auch Nachgeordnete. Alſo iſt im Ober-Sächſiſchen Crayßder Chur

fürſt von Sachſen Director. Quaer. Warum wehlt man den Marg

graffen von Brandenburg nicht zum Crayß- Obriſten ? Reſp. Wer

- will ihn wehlen? Der Obers Sächſiſche Crayß beſtehet aus Pommes

riſchen, Märckiſchen, Brandenburgiſchen und Sächſiſchen Landen:

Die Sachſen wehlen doch ſelbſt lieber einen Sachſen und in demCrayß

iſt der Churfürſt von Sachſen der mächtigſte. Weil wir differente re

ligionenhaben, ſo müſſen wirzwey zugeordnetevon Lutheriſcher undzwey

von Catholiſcher Seite haben : Dann die Proteſtanten haben ſich nicht

prolubituexequiren und ex religionis zelo ruiniren laſſen wollen. Der

-- Dux kan auch in anderer Herrn Dienſten ſtehen, wann ſie nur nicht

wieder des Crayſes Nutzen lauffen, ſonſt muß er ſie fahren laſſen. Ein

Teutſcher muß erſeyn, ob er ſchon auſſer Teutſchland Länder hat. Alſo

hat Chriſtianus IV. von Dännemarck, da er vom Nieders Sächſiſchen

Crayß zum Obriſten erwehlet werden. Ferdinando III. der es nicht

leiden wolte und ein groß deliétum daraus gemacht, auch einen ans

dern zu wehlen befahl, replicirt: daß er als Herzog von Hoſſtein und

Grafvon Delmenhorſtein membrum circuli, und alſo in Crayß Sachen

mit intereſſiret ſey, auch treulich ihren Nutzen befördern wolle.

$. 17. 18.

arum in Der Au&ormeyft, es hätten die alten Crayſe, die Maximilian

inigenCray- etablirt hat, eine beſondere Verfaſſung, indem deren jeder 2. Directores

Än habe; hingegen die andern der Oeſterreichiſche Burgundiſche, Nie

Ä“ der “Rheiniſche Ober-Sächſiſchenur einen, nemlich in den zwey erſten

den Kayſer, in dieſen aber Mayntz und Sachſen. Allein es hat ganz

andere raiſons - dannwo z. ſind da iſt ein Geiſtlicher und ein Weltlicher,

und muß der Geiſtliche ſowol immediat ſeyn, als der weltliche, Jm

Burgundiſchen Crayß nun, was iſt vor ein anderer Biſchoff darin, der

immediat, als der Ertz Biſchoff von Beſancon in Franche Comté, dem

noch dazu, als er einsmals Minegemacht, daßeresprxtendirte,Spa

nien quaſionem ſatus movrte und nicht geruhet, bis ihn Philippus II.

- - - - eximirt
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eximirt, und die Stadt ſo ſonſt eine Reichs-Stadt geweſen, untersS

gebracht. Im Oeſterreichiſchen iſt ebenfalls kein unmittelbahrer Bis

ſchoff. Da nun in dieſen beyden Crayſen lauter ſubditi mediati ſind,

ſo ſieht man leicht warum ihr Fürſt als der Kayſer allein Princeps
circuli iſt. Im Ober-Sächſiſchen iſt der Ehurfürſt von Sachſen allein

Director, dann da iſt kein immediater Biſchoff dann obgleich Merſe

burg und Naumburg ſeculariſiete Biſthümer ſind, ſo hat doch Chur

Sachſen von vielen Zeiten her pratendirt, daß es Landſäſſige Biſthümer

ſeyen, mithin hat man in denenneuen Crayſen, ſo Carolus V. gemacht,

darauf nicht reflectiren können - zumahlen ſie damahls ſchon Lutheriſch
WQTfM.

J. dem Nieder-Rheiniſchen ſelte es wohl einige Difficultätenſe

zen, weilen der Pfalzgraf als ein weltlicher auch darinnen iſt allein

in Goldaſti Conſtitutionibus Imperialibus iſt eine eigene deliberation zu

finden, warum er nicht ad dire&ionem zugelaſſen worden; nemlich

Pfalz hat es zwar prºtendirt als ein weltlicher Herr, die drevgeiſtliche
Churfüſten Mayntz Trier Cölln haben ſich aber opponirt und wolten

nicht unter einem Layen ſtehen, da ſie doch die vornehmſten und ihrer

drey geiſtliche wären über das auch Pfalz im Ober Rheiniſchen Crayß

Directorſeye, wozu noch gekommen, daß die Pfalz noch damahls hareſ

Lutherana angeſteckt war. Und alſo iſt Mayntz allein Director, weil

der ErzbiſchoffPrimas totius Regni Francorum iſt und als Primas den

übrigen vorgehet. - - - - - - - - - - - - -

Inden übrigen Crayſen iſt alleeit ein Geiſtlicher und ein Weltli
cherausſchreibender Fürſt. Im Fränckiſchen iſt der Geiſtliche der Bis

ſchoff von Bamberg und der Weltliche die Herren Marggrafen von

Brandenburg. Im ObereRheiniſchen iſt der Geiſtliche der Bis

ſchoff von Worms und der Weltliche ehedeſſen Pfalz-Simmernhodie

verc extincta familia Simerenſi, der jetzige Churfürſt von der Pfalz aus

dem Hauſe Neuburg. Im Wieder Sächſiſchen iſt das Hauß Lü

neburg am mächtigſten und obſchon Sachſen auch darinn nligt, ſo iſt
doch zu mercken, daß anfänglich kein Churfürſt in denen Crapſen ge

weſen. Derjenige ſo Lüneburg hat iſt Director - welches ehedeſſen

Zeile, und nun der König in Engelland iſt. Bey denen Geiſtlichen

hat es Difficultaten geſetzt, dann der Erzbiſchoff von Magdeburg und

BiſchoffvonBremen haben darum geſtritten bißendlich Brandenburg

als Herzog von Magdeburg und Schweden als Herzog von Bremen

das Directorium behalten per Inſtrum, Pac. Weſtphal, ſo daß ſie von

Crayß Tagen zu Crayß Tagen alterniren ; “ aber Gelegenheit

D. geges
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gegeben, daß Schweden indeß die Crayß-Täge gehindert, welchesBran

denburg hernach auchgethan, daß es alſo beſſer wär, wann ſie von Tag

zu Tagalternitten. Nun hat der König von Engelland das Herzog

ihum Bremen, und faſt alles, was die Schweden gehabt haben im Nies

der Sächſiſchen Crayß, auſſer das zerläſterte Wißmar ſo zweiffleich ob

Hannover und Preuſſen ſolche ambition werden blicken laſſen, daß ei

mer das Directorium auf ewig behalten möge.

Im Weſtphäliſchen iſt der Biſchoffvon Münſter inconteſtable

ment der Geiſtliche. Warum aber Cölln nicht ? das iſt die Frage,

worüber ſich auch nachgehends Cölln beſchwehret. Reſp. Daanfänge

ich keine Churfürſten in Crayſen waren - ſo hat man damahls keinen

Vornehmern in denen Crayſen gehabt, als Münſter. Der Weltlche

war der Herzogvon Jülich Cleve, Marck und Ravensberg. Da aber

nun jenes Pfalz, dieſes Preuſſen hatte ſo fleng man an zu diſputiren,

wer von dieſen beydenſolte Crayß ausſchreibender Fürſt ſeyn. Mün

ſer war nun gut Freund mit Preuſſen und wolte deßhalb auch Chur

fürſt Friederich Wilhelmen die Condirection zulaſſen; des jetzigen Chur

fürſten von der Pfalz Vatter aber wurde darüber ſo böſe, daß er ſich

verlaſſende auf ſeine Spanier, drohete,wann Münſter ihm zum Praju

diz dasthäte ſo wolte er ihm mit 6000. Mann ins Land fallen, deß

wegen ſolches unterblieben, weil Münſter nicht gewaffnet war. Endlich

iſt es zwiſchen beyden Churfürſten Friderich Wilhelmen und Johann

Wilhelmen Anno 166o. zu Tractaten gekommen, daß ſie von Seſſion

zu Seſſion alterniren, und zwar fängt Pfalz an weilen, wie es ſagt

Jülich mehr als Cleveſeye, indem Jülich ſchon ſub Carolo IV. Cleve

aber ſub Sigiſmundo in Concilio Conſtantienſierſt Herzog worden

§ 19.2o.

DbderCraig Der Crayß-ausſchreibende Fürſt, ſtehet dem regiminiprovinciali

ausſchreiben mit vor. Sein officium iſt perpetuum,cohrretprovinciae, wie bey Sim
de Fürſt# mern Lüneburg c Qºr. Ob der Crayßausſchreibende Fürſt und

ÄÄ Crayß Obriſter einige Jurisdiction habe über die Crayß-Stände, und

Ä ob die Crayß-Stände können vere durch ſie obligitet werden. Reſp.

jige juris-negando : Ein jeder Fürſt iſt ſouverain in ſeinem Landeer dependirtvon

diction habe niemand als dem Kayſer und dem Reich welcher ihm das regimen ge

geben, ſo er auch führet mit denen Land Ständen. BWas nun der

Crayßbeſchloſſen hat permajora» darzuſind alle obligret, aber expa&o:

Dann es folgt nicht, daß derjenige ſo den andern kan obligiren, des

v Mndern
r- -
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andern ſein Superior ſey. Sie können gar exequiret werden per majora,

deswegen aber hat der Crays-ausſchreibende Fürſt keine Ober- Herr

lichkeit über ſie, wol aber eine prerogativ, dann er hat ein Amt, und

wer ein Amt hat, der muß reſpect haben. Eine gewiſſe Direction hat

er, aber kein regimen univerſale.

- § 21- -

Es ſind einige immediate membra in denen Circulis wohnhafftig OballeGlie

die aber keine Crayß- und Reichs Stände ſind, i e. kein votum &ſeſ der deEray

ſionem in comitiis circularibus haben jedoch aber zu denen Crayſen ge-Ä
rechnet ſind, als wie die freye Reichs - Ritterſchafft, welche ſich nur -

richten muß nach den decretis, ſed ſalva libertate. So man ihnen auch

nicht verdencken kan, dann ſie haben ihre Privilegia vom Kayſer und

Reich und der Cravßwill ſolchegern umſtoſſen. Alle Stände ſolten zwar

in einem Crayß ſeyn, doch ſind vieler die zu keinem gehören. Dann

ob man ſchon die meiſten hat ſuchen in Crayße einzuſchlieſſen, ſo haben

ſie doch nicht gewolt.

§- 22.

Was die Ordnung und prarogativ der Crayße anbelangt, ſo iſ WonderOrd

zwar engeneraeinPºgºwie der andere ohne Vorzug wolle man aber Än

nachdem Älterhungehenſ würden wo die FränkiſchenaediStammÄ
Provinzen unſers Reichs (worunter nicht eben das heutige Francken,

ſondern die ganze Rhein-Lande zu verſtehen ſind) einenÄ haben;

allein darauf wird nicht regardirt. Vielmehr iſt ratione perſonarum,

quae illam repraeſentant, ein Unterſcheid, und hat man in ordine circu

Jorum conſtituendo nur auf dignitatem perſonae zu ſehen. Wer die Exe- Wer in der

cution thue, ob der Kayſer ſolche nicht ſelbſt verrichten könne? eſt qua- Crayſen exe

ſtio delicata. Rudolph II. trug die Execution der Stadt Dohawerth Äolle/

Maximiliano vonBayern auf, darüber der Herzog von Würtemberg ſichÄ
billig movirte. Der Kayſer maintenirt ſolches ex capite jurisjudicandiÄ

& exequendi ſententiaslatas. Er ſagt: bey allen Executionibus iſt ein Ä

mandatarius und ein mandans, ſoll dann der mandans nicht ſelber könſ

nen exequiren? es ſteht mir ja frey, cuivelim mandare. Wir antwor

ten aber: Ehedeſſen hat der Kayſer können die Execution auftragen,

wem er gewolt hat, izo ober iſt eine eigene Executions Ordnung vor

handen , die auf dem Execution Tag zu Nürnberggemachtiſt, darinn

ein arčtior modus exequendi demKayſer vorgeſchrieben iſt, und expreſs

- ZE 3 geſetzt,
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geſetzt, daß der Crayz“ Directºr die Execution thun ſolle, und daß der

Kayſer ihm ſolche auftragen müſſe. Subeſtratiopolitica: unan will des

Kayſers ſeine Leute nicht leyden dann man bringt ſie nicht mehr her,

aus, wann ſie ſich in ein ſolch Land geſe haben. Ein Exempelhaben

wir, wie der Schwäbiſche Bund den Würtenbergiſchen Herzogülrich

von ſeinen Landen verjagt hatte. Die ºeamten müſſen aufallesvig.

liren dem Kayſerdörffen wir gar nicht trauen der Kayſeriſteinwackerer

Herr, aber Catholiſch und hat Miniſtres und Pfaffen die ihn verführen.

Wie würde es denen Catholiſchen gefallen „wann der Kayſer proteſti

rende hinſchickte? An. 169. ſtarb Guſtav Adolph Herzog zu Mecklen

burg Güſtrau ohne männliche Erben, wodurch gefährliche Händelent

unden, welche nicht nur in der Mecklenburgiſchen Emilie groſſe Feind

chafft erwecket, ſondern auch bey nahe zu einem gefährlichen KriegGe

legenheit gegeben hätten. Der Herzog Friedrich Wilhelm von Schwe

rin wolte ex capte primogenitur das Herzogthum haben der Adolph

Friedrich von Strelitz aber beruffte ſich auf die Familien. Verträge und

wolte ſuccediren weil er mit dem verſtorbenen Herzogim näheren Grad

verwandſeye. „Der Kayſer ſequeſtritte indeſſen das Land, woraufder

Reichs Hof, Rath dem Herzog von Schwerin den Beſitz des Landes

zuſprache und mit Vorbeygehung der Crayß-Ständedem Grafen von

Eck die Vollziehung ſothanen Urthels auftruge. Wogegen ſie ſich aber

heftig geſetzet ja der Schwediſche Obriſt- Lieutenant Klinckenſtrom,

erkühnte ſich gar den Grafen von Eck aus dem Schloß Güſtrau mit

Gewalt heraus zu ſchmeiſſen. Hierüber wäre es bald zum Krieg kom

men, allein Leopold als ein gütiger Herr, lieſſe ſich wieder beſänfft,

gen, und ware zufrieden, daß Klinckenſtrom dem Grafen EckeineÄb

bittegethan, worinnen erſein hitziges Unternehmen erkannte und bereute.

Ein anderer ambitieuxer Fürſt würde ein ſolches conſilium praecox &

calidum nicht gelitten, ſondern hoch empfunden haben. Ob nun zwar

in dieſer Affaire kein metus religionis zu befürchten war ſo wolten ſich

doch die Cravß-Stände ihr Recht nicht nehmen und durch den Kay,

ſer ſelbſt die Execution thun laſſen. Stryk und Coccejus haben Diſſer

tationes de Executione in Cirelli gehalten, worinn dieſe Quaſtion abge,

handelt worden - und zwar daß die Execution denen Crayß-Director

bus zukomme. Tomaſius hat den Bernhard Multz refutret. Er war

ein Oettingiſcher Beeinter allwo er guſtrt worden, endlich aber

iſt er als Kayſerlicher Commiſarius nach Nürnberg geſchſchicket worden.

Man hat ihn ausgeſchrien, als wäre er Catholiſch worden, welches

ſchaberin der That nicht ſo verhält, ſondern er iſt Lutheriſchgeblieben.

- - - CAP.

-
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Terris Franciae, Germaniae quaeſitis,

§. I. - 4

Jr wollen nunmehr die Provinzien, aus welchendas Fränckiſche

Reich beſtanden, anſehen. Und 1) betrachten die acceſſiones

- quibus crevit. 2) ſect. ſeq-wie es zertheilet worden. Die Franci Die Franci

ſind ausgegangen nicht aus dem heutigen Franckenland, wie der Au&or ſind nicht

meynt, ſondern von der ripa Rheni& Moſella. Das heutige Franckens aus dem heu

land, Franciam Orientalem, welches ſonſt ein Stück von AlemannienÄÄ.

war, haben ſie erſt geſtiftet und peuplirt, nachdem Clodovaeus den Ala-Ä“

manniſchen König Alarich bey Alpichin der Pfalz bezwungen, und maſ

ſacrirt hat. Er giengam erſten bey Cölln über den Rhein nach Franck

reich zu forcirte den Paß , und ſetzte ſich feſt. Von ihm ſind ſie wohl

auch herüber gegangen über den Rhein haben ſich aber nicht mainteni

ren können. Er hat bey Soiſſons den Römiſchen General Siagrium ge

ſchlagen, welcher alle benachbartepopuloszuſubjugiren gedachte. Er ließ

Siagrium eine Spanne kürzer machen. Er attaquirte die Bourgignons,

die Weſt- und Oſt-Gothen. Die Oſt-Gothen hatten Provence inne, die

Weſt-Gothen hatten Poiétou, Gaſcogne, Languedoc, (longam Gothiam)

Die Bourgignons hatten das übrige als das Herzogthum Burgund die

Franche Comté,lapetite Bourgogne, Lion,Savoye,Dauphiné undein Stück

von der Schreitz bis Jtalien hin. Dieſe alle hat er gedemüthiget

und ſeine 4. Kinder haben ſie völlig bezwungen. Die Weſt - Gothen

muſten ſich retiriren über die Pyrenaeiſchen Gebürge nach Spanien

zu. Carolus M. extendirte das Fränckiſche Reicherſchrecklich, und ſelbſt

Juſtinien, da er ſahe/daß die Francken ſolche Conquetten machten, ſo

agnoſcirte er ſie ja da er ſich ſonſtgeſchrieben Francicum, ſo hat ihnTheu

tebert - nepos Clodovaei intimidiret, daß er es wegließ. Wann dieſer

auch länger gelebet hätte, ſohätteergewiß den Juſtinianum delogiret. Er

muthmaſſete, daß ſich die Francken mit den Gothen in Italien conjun

giren möchten, die er doch ſupprimiren wolte, und wann * die

MMs
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Francken zu ihnen getreten wären, ſo würde Beliſario nicht ſo leicht ge

weſen ſeyn die Gothen in Italien zu überwinden. Man muß aber nicht

dencken als wann die Franci uſurpateurs dieſer Reiche wären, dann j

Jure die Römer ſie haben wollenausſagen eodem & majorijure haben

ſie auch die Romanos delogirt.

§. -7.

Von Ungarn Der Auêtor hat eine gute recenſion gemacht, weil er den Con

ring definibus imperii excerpiret welcher cum notis poſthumis, die der

Doäor Cörber drucken laſſen und Schurzfleiſchindiertatione deregj

Hungarico über dieſe S 5 inſtar commentar ſind. Ungarn hat vor die

ſem Fannonien geheiſſen und wie es heut zu Tag in Ober- und Nie

der-Ungarn abgetheilet wird - alſo wurde es alim in Pannoniam pri.

mam & ſecundam getheilet daher findet man Pannonia- & Pannoniz.

Die antiqui Pannones ſind eine Teutſche Nation geweſen: Die alte

Pannoniſche Sprache war Teutſch - wie man ex vetuſtis monumentis

ſehen kan die Paulus Merulº in ſeiner ºfnegabia und Geographi-hat.

Die Röm. Kayſer haben ſich offt da aufgehalten wie Caracalla zu Sir

jumbey Alba Graca. Die Römer verliebten ſich in die Ungariſche

Weine, die Paomoner waren tapfere Leute wie ſie die Scriptores Hºf

- jº Auguſte beſchreiben. Auguſtus hat ſietributºires gemacht , Tiberius

aber incorporirt . e. in provincia formam redigirt, da ſind ſie ganz

janiſret worden. Sie bekamen Röm, Geſetze Röm. Magiſtratus

Dieſes Pannonien hat eine groſſe Anfechtung gelitten von Oſt und

Weſt, Gothen, Herulern und Longobardenbißſichendlich die Ungarn,

Hunnen, Meiſter davon gemacht haben. , Ungarn iſt alſo anzuſehen,

als das rendezvous von allen Septentrional- Völckern, die ſich in das

warme Land gezogen - um zu avagiren - davon die Oſt- und Weſt

Gothen die erſten ſind , welche beyde die Römer zugleich attaquirten.

Weſt, Gothen heiſſen ſie 1 weil ſie in nºvem Pºpulanam terram (aus

Jtalien) i. e. Languedoc- welches die Römer von 9. Populisſo hieſſen,

gegen Weſten zu ſcheinquartiret und von dar nach den Pyrenaiſchen

Gebürgen in Spanien ſich extendiret... Die andere giengen aus Pan

monien nach Conſtantinopel zu und kamen von Orient wieder unter

ihrem König Dietrich nach Italien, da ſie die Rugen tod geſchlagen,

und dieſe heiſſen Oſt-Gothen. . Hierauf kamen die Hunnen unter Attila

vom MariCaſpio her - eben wie Tamerlan aus dem Reich des groſſen

Ägols, und erfülleten alles mit Schrecken. Endlich zogen ſie ſich#
TU
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rück in Siebenbürgen, Woldau und Wollachey, undkamen dieLon

gobarden in Pannonien ; Wie dieſe aber tempore Juſtiniani & Narſetis

nach Italien giengen - ſo kamen die Hunnen des Attilzreliquiae, wies

der hervor, und pouſſirten ſich biß an das Land ob der Emsin Bayern.

Carolus M. erzürnete ſich über ſie daß ſie Thaſſiloni Duci Bavaria beys

geſtanden, und verjagte ſie biß an den Rabfluß, nahm ihre Veſtung

Didynor ein, machte einen Wall , Cluſas i. e. Clauſen fortifica

tiones, und ſetzte einen Marchionem Auſtralem wieder ſie. Sie durff

ten ſich auch unter denen Carolingern nicht regen. Arnulphus machte

aber die politiſche Sau daß er die Hungaros zu Hülffe ruffte wieder

den Zvventebold. Weil ihnen aber das Land gefiel, ſo kamen ſie wie

der ſubLudovico Infante, Arnulphi filio, undnahmenfaſt gantz Teutſchs

landein. Sie kamen biß an die hieſige Gegend von Merſeburg. Keine

Nation hat uns Teutſche ſo geſchoren wie die Hunnen. Conradus I.

wehrte ſich zwar tapffer, aber doch konteer ſich nichtgänzlichloßmachen.

Henricus Auceps hatte auch noch viele Mühe mit ihnen, biß kurz vor

ſeinem Tode die Meißner denen Hunnen einen ſchäbichten Hund ſtatt

des Tributs geben muſten, da er ſie dann bey Merſeburgundauch Augs

ſpug derb klopffte. Da Otto M. König wurde, ſo wolten ſie novi Re

gis virtutem experiri . Er hat ſie aber bey Augſpurg geſchlagen, und bis

nach Regenſpurg verfolget, daß ſie nicht mehr das Herz gehabt, her

ein zu riechen, ſonderlich da ſie ſind Chriſten worden.

Geyſa war der erſte Chriſtliche Königin Ungarn erhatte eine Prin

zeſſin aus Pohlen, die eine Chriſtin war, jedoch konte er ſeine Ungarn

nicht von dem Heydenthum abziehen. Sein Sohn Stephanus aber (der

Henrici S. Schweſter Gislam heurathete, und von dem alle Könige bis

auf Sigismundum herſtammen) gab Gelegenheit, ut Chriſtiana Religio

propagaretur, deßwegen er auch ein Apoſtel genennet , vom Pabſt

Sylveſtro II. zum König erkläret, und ihm glle Bayriſche Städtein Uns

garn geſchencket worden: dann der Papſt ſagte: alle Könige wären ſei,

ne Söhne, alſo müſte er doch wiſſen, wer Königſey. Eheu ! Zuvor

hatten ſie lauter Duces, Chans, Generaux. Die Ungariſchen Scribenten

negiren, daß ſie von uns ſo ſind repouſſiret worden; allein wir haben

antiqua rerum teſtimonia, Bonfinius ein Italiäner, den Matthiasgedun

gen, und Johann von Turecz der Tempore Friderici III. gelebt hat,

ſind ihre älteſte Scribenten. Jchhabe eine alte Edition vom Turocz, die

aber completer iſt, als Jacobus Bongarſius ihnedirt hat in Scriptoribus

Rerum Hungar. Es ſcheinet, als wann dieſe Edition einevon denenzu

allererſt gedruckten Büchern ſey. Stephanus ºkeinen Sohn, #
-
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dern ſeiner Schweſter Sohn Peter ſuccedirte ihm, der ſich aber nicht gut

aufführete, undalſo von denen Ungarn verjagt wurde. Sie ſetzten den

Ovo einen Franzoſen auf den Thron. Petrus nahm ſeine Zuflucht zu

Henrico III. und verſprach, daß wann der Kayſer ihn würde reſtituiren,

ſo wolte er Ungarn zu Lehen nehmen von Teutſchland, welches auch

geſchehen zu Stuhls Weiſſenburg, wo der Königl. Stuhl iſt. Obnun

wol Peter hernach wieder verjagt, Aba an ſeine Stelle geſetzt / und Petro

gar die Augen ausgeſtochen wurden, ſo haben dannoch die nachfolgen

den Könige den nexum erkennet, uſque ad tempora Henrici IV, aber Pabſt

Mildebrand hetzte die Ungarn auf, daß ſie ſich à nexu feudali Imperii

loß machen und das Reich von ihm zu Lehen nehmen mögten, zumal

da die Patrona Hungarix , die S. Maria wäre und dieſe von niemand

mehrvenerirt wird, als von ſeiner Päbſtlichen Heiligkeit. Der Briefdes

Pabſts an Salomonem ſteht beym Conring in Tr, de Finibus Imp. L. I,

cap. 17. § 1 . . Henricus V. wolte die Ungarn attaquiren die Pohlen

und Sachſer aber haben ihn verhindert. Doch haben die Ungarn de

clarirt ſe comiter veneraturos elle Germanorum Reges. Fridericus Bar

baroſſa wolte auch dahin gehen, die Teutſchen haben aber proteſtiret,

weil Ungarn der Teutſchen Kirchhof ſey, dann die Teutſchen trincken da

den Wein wieÄ So iſt die Sache geblieben biß auf Fridericum II.

da meynt man, hätten ſie das Teutſche Reich noch agnoſcirt dann die

Grimmiſchen Tartarn brachen herein, und die Ungarn rufften ihn zu

Hülffe und weil die Tartarn ganz Teutſchland droheten, ſo gienger

dahin und peitſchte ſie fort; daraus folgt aber nicht, daß der Kayſer

noch ſey Dominis directus geweſen. Das comiter iſt cum grano ſalis zu

verſtehen der Aučtor hat dieſes aus dem Conring genommen, der

ſich aber ſelbſt in notis AMSti: ad tr. definibus Imp. welcher Prof. Hiſt. Cör

ber zu Helmſtädt nach ſeinem Tode publiciret hat corrigiret, weiler

nirgends was davon gefunden als beym Matthao Pariſienſ der in Ens

gelland gelebethat mithin vondenen Teutſchen undUngariſchen Sachen

keine Nachricht geben können. Die alten Ungariſchen Fürſten ſtarben

aus, da wolte ihnen Rudolphus Habsp. ſeinen Sohn Albertum zum Kö

nige ſetzen und ſtellte ihnen vor, daß ſie gleichwol Vaſallen wären vom

Teutſchen Reich ſie reflectirten aber darauf nicht; diß iſt die letztere

Meldung ſo ich von dem nexu Vaſallticogefundenhabe in einem Brief

Rudolphi Habspurgici.

§. 8 - 9.

Stephanus der erſte Chriſtliche König war aus Attilz deſcendence,

aus deſſen Schädel die Ungarn eine Crone gemacht und meinen ſie

WM!!!
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wann ſie ſelbige nicht bey ſich hätten, es könte ihnen nicht wol gehen,

dann ſie ſind bigots. Dieſe Familie Stephani und Attila continuirte

biß auf Kayſer Sigismundum. Quar, wie das zugegangen - da doch

Herzoge von Anjou darinnen regieret haben? Reſp. ſie hat zum wenige

ſten continuiret in Weibern; dann da die alte Stephaniſche Familie auss

ſtarb, ſo kam Ungarn an Caroum Martellum einen Neapolitaniſchen

Printzen, deſſen Vatter eine Ungariſche Prinzeſſin Mariam zur Ges

mahlin hatte. Der König von Sicilien und Neapolis Carl Robert,

war deſſen Sohn und dieſes ſein Sohn Ludwig. Dieſe 3. Franzöſiſche

Prinzen waren Könige, welche aus Attila Blut einer Seits her waren,

Dieſer letzte Ludwig der Groſſe . hat auch Pohlen überkommen und

iſt alſo einer der gröſten Ungariſchen Fürſten geweſen, dann er beſaß

Pohlen, Ober- und Nieder-Ungarn, Dalmatien, Servien, Slavonien, Länder die

Siebürgen Wallachey, Moldau, Schleſien Cärnthen, Lauſitz, dangehört

und regierte alſo von Ponto Euxino an biß ans Adriatiſches Meer. Ser

vien undSlavonien beſaſſen ſonſt dieGriechen, ut videre eſt infamiliisByzanti

ni des du Freſne da alle Länder, die ſub nexu feudaliderer Griechiſchen

Kayſer geweſen, recenſiret ſind. Dalmatien, Boſnien conquetirten die

Ungarn, um eine Correſpondenz zu haben mit Neapolis, da ſie auch

Könige waren, daher kamen die vielen Titul des Kayſers, welche er

auch nicht fahren laſſen, da die Türcken noch alles hatten ante recentem

victoriam, weil mit denen Türcken nur inducia gemacht worden. Die

Würffel liegen immeraufdem Tiſche, mankannoch alles wieder erobern.

SobaldLudwigſtarb, ſo ſchnappten die Venetianer Palmatien weg und

gediehen zu der groſſen Macht r dabey ſie bißitzo faſt ſich maintenirrtha

ben. Er ließ 2. Töchter Mariam und Hedvvig. Dieſe heurathete den

Jagellonem aus Litthauen, und wurde durchſe König in Pohlen, deren

Sohn Vladislaus nachgehends auch wieder Ungariſcher König wurde.

Die Maria war eine ſchöne Prinzeſſin, welche Sigismundum Imp. heu

rathete der mit ihr König ward. Erwarmaximus ſcortator, und hatte

mit dieſer ſchönen Prinzeſſin keine Kinder die lebendig blieben; er heu

rathete hernach Barbaram Gräfin von Cilley, mit der er eine prächs

tige Prinzeſſin Eliſabeth erzeugte. Ob ihm nun ſchon anfänglich die

Ungarn ſehr feind waren, ſo daß ſie ihm auch als er die Schlachtenbey

Nicople gegen die Türcken verlohr den Bart ausropfſten / ſo brachte

er es doch durch Fineſſen dahin, daß ſie ſeiner Tochter Eliſabeth, welche

Albertum II. Auſtriacum, der hernach bald Kayſer wurde, geheurathet/

das Reich confirmirten und ihn vor ihren König erkannten, da er ihn

dann gar adoptirte; welches zu verwundern, daß ſ angegangen Ä
2, eht
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ſieht man daraus, daß er doch muß ein habile homme geweſen ſeyn

Dann Ungarn gieng ſeine Tochter Eliſabeth nichts an; und iſt es

eben als wann die Königin in Schweden ſtürbe und ihr Gemahl zeus

gete mit einer andern Prinzeſſin etliche Kinder, die das Glück hätten

ihm zu ſuccediren. „Albertus II. war ein tapfferer Herr, der aber bald

ſtarb, und einen Prinzen Vladislaum poſthumum hinterließ den die

Ungarnals ein Kind nicht haben wolten, in Betrachtung ſie eines tapf

feren Fürſten benöthiget wären, der ſie wieder die anwachſende Türcken

Macht ſchützen könte, als welche eben Conſtantinopel eingenommen;

es war auch Bajazeth in Ungarn eingefallen, und hatte 2. Batailles bey

Nicoplesund Coloczgewonnen, Ladislai Mutter Eliſabeth brachte es doch

dahin, daß ihr junger Prinz gecrönet wurde, da ſie dann die Ungarn

betrog, und anſtatt ihre Crone wieder einzupacken, packte ſie was an

ders davor ein und flohe mit ihrem gecrönten Prinzen und der Crone

nach Wien, da dann einige Vladislaum Jagellonium Jagellonis und der

Hedvvig Sohn einen Prinzen von 18. Jahren zu ihrem Könige wehl

ten- Ä war auch im Anfang ſo glücklich, daß er die Türcken überall

klopffte, ſo daß ſie Frieden machen muſien, worzuſein tapfferer General

Hunniades das meiſte contribuiret; hernach aber da er ſuaſu Pentificis

mitdenen Türckenbrach, verlehrer die Schlacht gegen den Amurath bey

Varna und auch das Leben, welches dieUngarndem Margelihrer Cronezu

chrieben, welche ihnen die Königin entführet hatte. Hierauf nahmen

ie den jungen Ladislaum zu ihrem König, der aber bald zu Pagan der

Peſt ſtarb, reben in procinctu war , Caroli VII. von Franckreich

Tochter Magdalenam zu heurathen. Nun waren ſie wieder en peine

Fridericus III. meldete ſich zwar, aber ſie wehlten propter merita patris

den Matthiam Hunniadem (deſſen Vatter der berühmte Joh. Hunnia

des Corvinus die Türcken ſo zurückgeſchlagen) zum König, welcher zu

Prag im Gefängnüs ſaß, wohin ſie ſchickten und ihn von Podiebrad

abholen lieſſen, der ihn auch abfelgete, unter der Condition daß er

erſtlich ſeine Tochter heurathen ſolte 2) 1oooooo. Rthlr. zahlete. Das

erſte hat ergethan, an das Geld zahlen aber war nicht zu gedencken. Uns

ter dieſem machten ſie mit Frideriso III. der die Crone hatte, und die

Erziehungs-Koſten Ladislai Poſthumi foderte ein pačtum, daß wann

Matthias ohne männliche Erben ſterben ſolte Fritz ſuccediren und in

deß den Titul führen ſolte. Matthias heurathete nun zwar wieder aus

Haß gegen Oeſterreich, allein er hatte vom vielen Reiten das Podagra,

und ſtarb ohne Kinder. Und da wolte Friderich vipačti die Succeſſion

haben. Maximilian gieng auch nach Ungarn undnahmSº
Is
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ſenburg ein, ſo daß es ſchien, a’s wolte er alles verſchlucken. Wiees

dann mit allen ſeinen Actionibus hieſſe, parturiunt montes, ſo gieng es

auch hier. Sie machten allerhand praetexte, ſie wärengezwungenwor

den, ſie hätten nicht alle conſentiret, esſey tumultuarie zugegangen. Ins

deſſen machten ſie wieder einenausdem Polackiſchen Jagelloniſchen Stam

Vladislaum, Caſimir Sohn, Jagellonis und Hedvvigs Enckel zu ihrem

König, welchen die Böhmen auch ſchon nach dem Todedes Podiebrads

zu ihrem König erwehlet. Dieſer zerfiel deswegen mit Friedrich in einen

Krieg, den er aber bald gar von ſeinen Ländern verjagt hätte, biß

endlich, da die Oeſterreicher ſehr vigilirten, ſie von neuem dahingeſchloſs

ſen, daß wann dieſer König ohne Kinder ſtürbe, die Oeſterreicher ſic

cediren ſolten. Und damit die Ungarn ſich auch nicht mit der Unwiſ

ſenheit oder ſonſt etwas excuſiren mögten, ſo haben ſie einen Brief

aufgerichtet, den alle Proceres unterſchrieben und umterſiegelt, wel

chen Maximilian an die Stadt Augſpurg zu verwahren gegeben, die

ihn auch in einem Käſtgen beygeleget behalten, biß auf die Zeiten

Ferdinand II., der ihn wieder abgefodert als Betlem Gabor ſolte König

werden. Woraus man ſiehet , daß die Oeſterreicher denen Ungarn

niemals recht getrauet. Vladislaus hatte 2. Kinder Ludovicum ohne

Haut und Annam, welche Maximilianus I. ſeinem Enckel Ferdinando I.

Caroli V. Bruder zur Gemahlin ſtipulirte, welcher ſodannmit ihr, nach

dem ihr Bruder Ludwig ohne Haut von denen Türckengeſchlagen wor

den und in einem Moraſt erſticket war in Ungarnund Böhmen ſuc- *

cediret, wovon aber doch derJohannes von Zapolia ein Stück abgeriſſen. /

Auf ſolche Weiſe ſind dieſe 2. groſſe Königreiche an das Hauß Oeſter

reich gekommen.

§, IO.

Quaer. ObUngarn noch hodie in neau ſtehe? Carpzovius in Traät. Obſolches

de Lege Regia e. 7. ſect. 9. n. . meynt / der Lehnsenexus habe nochge- nochijden

dauert tempore Ferdinandi I. weil der König Matthias auf den Reichs-Tag Reich mit

vociret worden undauch erſchienen. Worbey aber unſer Autor ſelbſt eingehns

ſagt, es ſey ein groſſes Dubium vorhanden, indem die Stände undÄ
Maximilianus II. im Reichs- Abſchied de An. 166, S. 69. ſelbſt das Con- Ull

trarium geſaget; quid ergo ſentis Reſp. daß Matthias Corvinus veciret

worden - iſt kein Wunder in Betrachtung er Mähren, Schleſien

und Lauſitz gehabt; indem auch dazumal der Türck Conſtantinopel ein

nahm - Hatte ihn der Kayſer dahin gebetten, um miteinander Ä deli

- P Z eriren,
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beriren, wie ſie ihrem hot communi wiederſtehen könnten, welchesauch

der Pabſt ſehr urgirte. Eine närriſche Conſequence iſt es aber, dies

ſer iſt mit auf dem Reichs, Tag geweſen. Ergo iſt er ein Stand des

Reichs, und ſo iſt es auch, wann man ſchlieſſen wolte, Matthias ſeye

als ein Vaſall von Ungarn in Comitiis erſchienen; eben wie der Czaar

kein Vaſall von Franckreich iſt, ob er ſchon vor etlichen Jahren dahin

gereiſet. Carpzov iſt in dergleichen Sachen der rechte Kirchen Lehrer.

Schurtzfleiſch in diſſertat. 12. que Ungarica inſribitur, hat viel Schnitzer

von ihm angemercket. Sein Tractat de lege regia iſt nicht weit hr,

dann er war ein ſchlechter Publiciſte. Es iſt alſo ganz richtig, daß Un-

garn vonunsTeutſchenganzindependent iſt, welches daes nicht wäre, uns

ebenauch nicht lieb ſeyn ſolte, weil wir auch ohne dieſen nexumſchongenug

zu denen Türcken Steuerncontribuirenmuſten: vid Schurzfleiſch de Ke
bus Hungaricis Grdeſperioribus Ungarie Converſionibus. Esiſt abſurd, daßei

nige Auêtoresvorgeben, es ſtehe in denenReichs Abſchieden, daßUngarn

vom Teutſchen Reich dependire. Soviel iſt gewiß, daßda die Ungarn von

unshaben Hülffe verlanget ſo hatmangeantwortet, wann ſie ſich wol

ten beſſer zuuns halten / ſo wolten wir ihnen ſuccursiren, aber ſie müſten

uns auch contra hoſtes noſtros ſecundiren. Sub Henrico III. IV. haben

die Ungarn uns ſuccurrirt und parirt ; aber das ſind antiqua. Wie

würde Ludwig von Anjou uns complimentiret haben, wann wir geſagt

hätten, daß wir einen Lehns nexum pretend:rten? oder Fridericus II.

hätte es nur Matthia Corvino ſagen ſollen - der würde ihn gepeitſcht

haben. Es ſind antiquae fabular daran niemand mehr dencken darff.

§ 1 I - 13

Wie weit ſich Quaer. Ob wir Teutſchen haben transviſtulam aliquid juris gehabt?

der Teut- Reſp. Gantz Pohlen hat von uns dependiret, wie Lieffland h. e. ſie ſind

ſchen Macht Vaſallen geweſen und tributaire worden, wegen des Warſchauiſchen,

Är-Maſuriſchen und CracauenÄnaber der Äſagt
ſtreckt. von Littauen als wann wir ehemals darinn aliquid juris gehabt, das

- rinnen irret er. Wir haben mit denen Littauern nichts zuthun gehabt;

Sie ſind auch von denen Pohlen ganz unterſchieden. Sie ſind klein,

und haben kleine Augen, auch eine andere Sprache als die Polacken.

Die Teutſchen Ordens- Ritter wolten die Litthauer attaquiren und be

kehren, da ſie mit Preuſſen fertig waren etwas davon haben ſie auch

weggeſchnappet: Daher der König in Preuſſen noch etwas in Littauen

hat; daß ſie es aber ganz unter das Joch gebracht haben, iſt nicht wahr.

Die Litthauer haben ihren eigenen Groß Herzog gehabt, vonÄ
endli
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endlich Iagello tempore Sigismundi Imperatoris, nachdem er ein Chriſt

geworden war, und die Hedvvig geheurathet hat, König in Pohlen

worden. Nichtsdeſtoweniger iſt Litthauen allezeit als ein beſonderes

Reich angeſehen und regieret worden. Die Jagelloniſchen Polniſchen

Könige haben es niemals aus politiſchen Urſachen mitPohlenvereinigen

wollen. Alexander Jagellonius ſoll es mit Pohlen conjungiret haben;

aber das weiß der Aučtor nicht recht, die Pohlniſchen Scribenten wiſſen

es beſſer. So viel iſt wahr, daß unter Alexandro man delibericet hat/

wie man Pohlen mit Litthauen könte alliiren, aber es iſt nicht zu Stande

gekommen biß auf die letzt / da die Jagellonier ausgiengen, und keine

männliche Erben mehr da waren. Vid. Schurzfleiſchii Diſſ de rebus Polo

nici , da hat Sigismundus Auguſtus, Sigismundi Sohnesaufewig mit

Pohlen verknüpfft, doch ſub certis conditionibus, welche in Polonia

Diplomatica ſtehen. Doch iſt noch die Frage, ob nicht denen Wiſnio

vviecky iſt Tortgeſchehen, dann ſie kamen doch von Jagellonis Bruder

Demetrio Koributh her. Die Catholiſchen ſagen, esſeyGottes Providence

geweſen,daß die Jagellonier wärenausgeſtorben;dannes war ganzPohlen

Socinianiſchworden, weil der Königein Socinianer war. DieJagellonier

haben mit fleiß die Vereinigungder Litthauiſchen Lande mitdemKönigreich

Pohlen gehindert, damit nicht etwa die Pohlen nachgehends einenan

dern zum König wehlen mögten, und ſie das Nachſehen haben müſten,

da es doch ihr Erblande geweſen, welches ſie jederzeit en ſouverain re

gieren können. vid, Schurzfleiſch in Lineamenti Sarmat. der beſſere Nach

richt giebt als der Hardewickiſche Profeſſor Georgius Hornius, in Orbe

Imperante den der Auctor allegiret.

Pruſſ, Pruzzi, Poruzzi, Ruſſ, ſind Ruſſen, Slavonier, eine wilde Von Preuſ

Nation. Littera P. ante R. facile admittitur, wie vor Ludovicus ein ſen.

Ch-Chlodoveu. Die alte Preuſſiſche Sprache iſt Wendiſch, Sla

voniſch aus Teutſch und Griechiſch zuſammengeſetzt, wie Hartknoch

Rector zu Thoren in Originibus Poruſſicis gewieſen.

Sie waren Heyden biß auf die Zeiten Conradi M.ſſoviz Du

cis, tempore Friderici II. dann Pohlen war damals in 3. Theile ge

theilet, in Schleſien, Cracau, oder klein Pohlen, Maſurien oder Groß

Pohlen wo Warſchau liegt. Dieſer Conrad von Maſurien wolte die

unglaubige Preuſſen bekehren, ſie hätten ihn aber bald vom Land und

Leuten gejagt, daher er ſich zum Pabſt wendete, den er conſulirte,

quid faciu opus? Der Pabſt ſahe, daß die Teutſchen Ordens-Ritter

aus Jeruſalem verjagt waren, und die Tempel Herren waren ihm

ohnedem incommod in Italien daher mcynte er die Teutſchen Or

dens- Ritter könten wieder die Saracenen in Teutſchland i. e. n
- - f
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Wieſolches die Preuſſen gehen. Alſo kamen die Teutſchen Odens Ritter ſub Fri

von denen derico II. nach Preuſſen, und die Pohlen raumeten ihnen einzum Waf

Äfen-Platz den Culmiſchen Diſtrict, von daraus haben ſie ſolche Con

ÄÄ quetten gemacht, daß ſie alle Preuſſen ſubjugirten und denen Schwerde

ÄdBrüdern in Lieffland aſſiſtirten; und weil ihnen die Pohlen verſprochen

umRön hatten, daß ſie alles ſolten behalten, was ſie acquiriten würden, ſo

Reichgekom- haben ſie auch alles behalten. Die Pohlen läugnenzwar, daß ſie ihnen
MM. den Culmiſchen Diſtrict eingeräumet / und verſprochen hätten, daß ſie

alles vor ſich erobern ſolten auch der Auctor des vertheidigten Preuſ

ſens hält die Ritter vor Uſurpateurs» und giebt vor, wir hätten alles

von Pohlen; ſed adſunt diplomata eterna , fide digniſſima argumenta.

Henricus Leonhard Schurzfleich in Hiſtoria Enſferorum Ordinis 7eutonici hat

den Conſens-Brief Friderici II. und die übrigen Diplomata von Conrado

Maſſoviae Duce, und deſſen Vettern die gleichfals darein conſentiret,

ſtehen in des Matthaei Praetorii orbe Gothico ingleichen in Leibnizii Codice

1. G. diplomatico; Sie erhielten es alſo independenter von Pohlen

doch ſo, daß ſie ſolten fideles ſevn dem Kayſer und dem Reich. Dieſe

Ritter waren meiſtentheils Weſtphälinger und Francken, daher der

heutige Preuſſiſche Adel meiſtentheils aus Fränckiſchen und Weſtphäli

ſchen Geſchlechtern beſtehet desgleichen ſind auch einige Schwaben nach

Preuſſen gekommen, wie die Truchſeß die ſind aus Schwaben und

mit denen Grafen von Waldburg aus einer Familie. Die Schwerde

Brüder ſind eher nach Lieffland gekommen, als die Teutſchen Ordenss

Ritter nach Preuſſen. Dann ſie ſind ſchon unter Innocentio III. autho

riſiret worden, aus Lübeck dahin zu gehen. Unſer Aucor meymt zwar

ſie ſeyen aus Bremen dahin gegangen, aber falſch. So viel iſt nur

wahr, daß der Ertz Biſchoff von Bremen die Direction gehabt, weil

dieſe Biſtthümer unter ſeiner diºce geſtanden, der Marſch aber iſt

gegangen von Lübeck aus: dann die Lübecker hatten damals die Hand

lung auf der See. Die Liefländer waren Heyden, und reden faſt

wie die Litthauer. Vid. Balthaſar Ruſſau in Chronico Livonie in Nieder

Sächſiſcher Sprache. Alle Imperia haben ihre periodos, man kan

auch allezeit raiſon geben - quare ita acciderit. Ä Teutſchen Ors

dens Ritter wurden ſtolz und bedrangſalten auch die Pohlen und Lits

thauer, dieſe waren noch Heyden, darum wolten ſie ſelbige bekehren,

und wann ſie die Litthauer hätten zur raiſon gebracht, ſo hätten ſie gar

mit denen Tartern und Ruſſen angebunden. Sie vexirten die Pohlen

ſehr lange, bißJagello König und ein Chriſt worden. Dieſer attaquire

die Teutſchen Ordens Ritter, welche zu ſtolz waren und nicht acht

gaben,
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gaben, daß Jagello ein groſſer Könia warf. Er ſchlug An. 14.10. bey

co2o. Ritter mit ihrem Ordens Meiſter dem Ulrich von Jungingen

tod, von der Zeit an haben ſie ſich nicht wieder erhohlen können. Die

Pohlen praetendirten, die Ordenss Ritter ſolten unter Pohlen ſtehen,

welches ſich aber ſo lange verzogen, biß endlich unter Maximiliano und .

Carolo V. der Orden faſt gänzlich unter Pohlen gekommen. Die Or

dens-Ritter druckten ihre Bürger in Danzig Elbingen, Frauenſtadt,

Thoren, Marienburg, daher ſich dieſe unter Pohlen begaben, welches

das Pohlniſche Preuſſen iſt; - Der Uberreſt hat beydem Orden gehal

ten. Die Pohlen dachten den ganzen Orden zu ſubjugren, daswolten

die Ordens Ritter nicht. Bisweilen war auch ſo ein Ordens-Meiſter

wie Friedrich, Mauritii Saxonis Bruder, der wolte immer abdancken,

weil er ſich nicht mainteniren konte. Endlich kam Albrecht ein deſcen

dent vom Alberto Achille aus der alten Anſpachiſchen Familie, der ſahe

daß es dem Orden zu ſchwer war, ſich gegen die Pohlen zu wehren:

dann die Pohlen hatten treffliche Könige an Jagellone Caſimire undſei

nem Sohn. Albrecht gieng nach Teutſchland und wolte Lutherum

ſehen / der damalen anfeng zu predigen. Luther ſagte zu ihm, er wäre

ſo ein braver geſcheiter Herr , er könne ſich nicht einbilden, daß er an

dem Pfäffiſchen Weſen ein Gefallen hätte, er wolte ihm einen RathKommt ans

geben, er ſolte den Ordens Rock ausziehen, heurathen, ſich mit Hauß Bran

den Polacken ſetzen, und ſich bemühen, das Land auf ſeine Nachkom.ºrg.

men zu transferiren; Albrecht hat darüber gelächelt. (vid. Seckendorffi

biſsri- Lutheraniſni, & Lutheri epiſola poßhumas, welche hier gedruckt

worden) und gieng daraufaus Sachſen zurück nach Preuſſen. Ehe man

ſichs verſahe, ſchloß er mit Sigismundo Poloniae Rege, der ihn cum vexil

lis belehnte und ein votum auf dem Reichs-Tag gab. . Er heurathete

eine Däniſche Prinzeſſin mit der er den Albrecht Friedrich erzeuget,

deſſen Tochter Anna den Churfürſten Hans Sigismund geheurathet,

wodurch Preuſſen an die Chure Linie gekommen, jedoch noch ſub nexu

feudali. Carolus V. erklärte deswegen Albertum in die Acht, der aber

ſagte, 8. und aber 8, macht 16. dann er hatte bey Maximiliano ſchon

angehalten, daß man deren Ordens, Rittern wieder die Pohlen bey

ſtehen ſolte, der Kayſer verſprach auch zu aſſiſtiren, aber ſie ſoltenerſteinen

Crayterrichten das wolten ſie nicht thun, ſondern ſagten, ſie wärenGeiſt

liche, ud folglich gäben ſie nichts. Quo Jure ? Carolus V. hätte ihnen -

ſchon helfen können, aber er hatte ſeine affairen in Spanien, Africa,

drum halff ſich Albrecht ſelbſt. Und auf ſolche Art hat Grotius Albertum

dafendiret : dann ob er gleich zu Teutſchlandzsº ſo hatÄ
- - - HUI
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ihm doch nichtaſſiſtirt, folglich wurde er genöthiget ſelbſt Mittel zu ſuchen,

ſich zu mainteniren - alſo that er am beſten, daß er ſich vertrug mit

denen Pohlen, dann wann er gewartet hätte, ſo hätten ſie ihngarver

ſchlungen. Andere ſagen Preuſſen habe gar nicht zu Teutſchland ge

höret. Als Churfürſt Friedrich König wurde, ſo publicirte man die

Erläuterung von Preuſſen , darinn der Au&or eben dieſes Argument

pouſſiret, daß Teutſchland niemalen über Preuſſen ein Recht gehabt.

Wann das wahrwäre, ſo hätten wir ein unwiederſprechlich Argument

wieder die Ordens-Ritter; ſo iſt es aber manifeſte falſch. Die Frage

, ob dem Teutſchen Reich ein Tort geſchehen ſey, daß Preuſſen vom :

eutſchen Reich iſt ſepariret worden. DerAuétor der Erläuterung ſagt:

Nein, dannes habe mit Teutſchland gar keine Connexion gehabt. Ich

ſage: ja, die Pohlen haben kein Recht dazu gehabt, die Pohlen ſind

Uſurpatores, daß aber Teutſchland ein Recht daran gehabt, ſehen wir

aus ſo vielen Diplomatbus. Es iſt wunderbar, daß die Ordens Rit

ter haben ſollen unter Pohlen geſtanden haben dann die Pohlen er

ſuchten ja den Fridericum II daß er ihnen ſolte die Ordens, Ritter zu

Hülffe ſchicken. Die Brandenburger haben es gehabt cum nexu feudali

von Pohlen, biß auf Fridericum Wilhelmum. Carl Guſtav wolte has

ben, die Brandenburger ſoltenes von Schweden zu Lehn nehmen, er

allürte ſich mit Friderico Wilhelmowieder die Pohlen und ſchlug ſiefeli

citer aus dem Felde bey Warſchau. Hierauf machte Friedrich Wil

helm Friede mit denen Pehlen zu Volau, darinn der nexus feudalis zwi

ſchen PreuſſenundPohlen aufgehobenwurde. Hingegen halff derChur

fürſt die SchwedenausPommern delogiren; daswar ein kluger Streich.

DiePohlen hat es 1000.mahl gereuet, daß da Albrecht Friedrichſtarb,

ſie das Herzogthum Preuſſen nicht an ſich gezogen, ſondern es an die

Churfürſtl. Linie haben kommen laſſen.

Wien.wann Lieffland hat zum Teutſchen Reich gehöret eben wie Preuſſen Riga

Änd und war eine Reichsſtadt. Zu Lieffland hat auch gehört Chulandund Semi

Churland zu Gallien. Sie hatten aber das Unglück, daß wie die Ordens»Ritter

Ä ſich vom Teutſchen Reich ſeparirren ſie ſich nicht mainteniren konten.

Ä Es ſind die Schwerde Brüder eher nach Lieffland kommen als die

Än“ Teutſchen Ordens Ritter nach Preuſſen. Dann Innocentius II. hatte

jenen Orden ſchon aufgerichtet, ehe dieſer aus dem gelobten Land vers

jagt wurde. Sie waren aber nicht in dem Stande die Lieffländer zu

bekehren, dann die wehrten ſich tapffer und die Schwerd Brüder

würden ohnfehlbar den Kürzern gezogen haben, wann nicht der Teut

ſchen Orden in Preuſſen ſich mit ihnen conjungiret hätte, mit deren

Hülffe

-
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Hülffe ſie ſie bald bezwungen, weswegen auch der Schwerd Brüder in

Lieſland Heer - Meiſter, und alle Commandeurs unter denen Teutſchen

Meiſter in Preuſſen da hingegen alle Preuſſiſche Biſchöffe unter den

Biſchoff zu Riga ſtunden, biß endlich tempore Caroli V. jener es dies

ſem abgekaufft, da dann der Heer-Meiſter Plettenberg ein Stand

des Reichs wurde. Wie dieſer aber ſtarb, ſo gieng auch die Ruhemit

ihm zu Grabe, dann als der neue Heer - Meiſter mitdem Ertz-Biſchoff

zu Riga Händel kriegte, ſo kam der Czaar Johannes Baſilius, undnahm

etliches weg, die Schweden, welche manzu Hülfferieff, bekamen Reval,

und da die Pohlen das ſahen/griffen ſie auch zu und nahmen das mehs

reſte weg, biß ſie endlich mit dem letzten Heer- Meiſter einen Tractat

ſchloſſen, daß er ihrem König Sigismund alles renunciirte, welcher ihn -

davorzum HerzogvonChurland undSemi-Gallien,gleichwiedenHerzogen -

Albrecht von Preuſſen machte, und ihm auch votum & ſeſſioneminco

miuis gab. Auf ſolche Art kam Teutſchland auch hierum und der

rzog vonChurland ſolte dem zu Folge Vaſall von Pohlen ſeyn, von

M.W. itzo aber hat es der Czaar. Die Kettleriſche Familie hat bißitzo ſuc

cediret ; daß aber Herzog Ferdinand nicht ſuccediren kan, hat ſeine

raiſons,indem er ein wunderlicher Herr iſt, der nicht gelernt hat ſich zu

accommodiren. Im letzten Krieg hat Schweden in Lieffland alles ver

lohren,vid, Boekleridiſ de jure Sacri Romani Imperii in Livoniam, welche

ein junger Kettler zu Strasburg gehalten hat - daraus ein Extract zu fin

den in der N.Bibl. vid. Hartknochs Preuſſiſche Hiſtorie.

Quaer. Ob die Livoniſchon tempore Caroli M. uns verwandt, i. e.

ſübject geweſen. Incorporirt hat er ſie nicht ſondern es iſt ergangen, ſº

wie bey andern Wendiſchen Völckern. Seine bravour machte, daßÄ

auch fremde Völcker den Tribut gegeben, und kan er auch ſeine Con

Ob ſolche

on zu Ca

li M. Zei

ten der Teut

ſchen Subjecd

querten biß auf dieſe Völcker pouſſiret haben, wie Eginhardus ſagt, bißj

ad Eſthio, Eſthonia Liefſland. Riga liegt in Eſtland, daher er auch

hernach ſeinen Fuß biß nach Pohlengeſetzt und wann esauch wahr iſt,

was Eginhardus ſagt, daß er alles bezwungen, was zwiſchen dem Rhein

und der Weichſel ligt, ſo hat uns Pohlen ſchon von derſelbigen Zeit

her gehorchen müſſen. Lieffland lieget aber noch darüber. Ob aber

alles ſo geblieben ſey, iſtÄ Erachtens eine ganz andere

0ge.

Za sEc710
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Diviſione Regni Francici & inde

novis acceſſionibus Ger

/ maniae.

- §. r4- 18

Nachdem wir nun gewieſen wie das Fränckiſche Reich entſtanden,

wie es wieder zergangen. Carolus M. beſaß Franckreich, Teutſchland,

terram Rhenenfem, Saxoniam, Alemanniam; Bojoariam , cum Slavo

nicis provinciis biß nach Croatien hin, welches Marca Francorum war.

Schurzfleiſch in diff. de Carolo Diviſore, hat dem Caro'o M. ſehr übel ge

deutet, daß er ſein Reich unter ſeine Söhne theilen wollen, und auch

würcklich getheilet habe; er hatte zwar viele Söhne, davon ihm aber

niemand als der elende Baſſiſte Ludovicus Pius übrig blieb, welcher ſich

. aber, ober gleich vorfromm gehalten wird, nicht zumRegenten ſchickte.

Es kam einer Eskan zwar einer ein frommer Menſchſeyn undauch inHimmel kommen,

ÄÄ aber deswegen ſchickt er ſich nicht gleichzum Regenten; die Apoſtelwaren

Äu- fromme Leute aber ſie ſchickten ſich nicht zu Regenten, wie ich glaube. Die

Ä SöhneLudovici Pihaben ſich bravherumgeſchlageninChampagne undda

ſtyn- der Kern von der Spaniſchen Soldatesque darauf gegangen war, ſo

- haben ſie ſich getheitet. Alſo entſtunden 3. beſondern Reiche dienichts

mit einander zu thun hatten, ob ſie gleich ſich Brüderlich alliiret hat,

ken, daß ſie more paterno wolten regieren. Welches vielleicht die Urs

ſache iſt, des in Teutſchland ſo douxen Regiments, daß ſie cum eon

ſenſu proeerum tam Eccleſiae quam civitatis regierten, wie ihr Vatter.

Wo und wie Quaer. Wie ein jeder von denen Söhnen ſeyabgefunden worden?
ſichÄ Reſp. Zu Moeurs haben ſie tračhirt und endlich bekam Lotharius das

Ä Landwiſchen der Maaß und Rhein-Strom und der Süder-See biß
Ä-nach Elſaß an die Alpen hin, welches ſonſt Auſtralien hieß. Wirwol

Tht? len hier nicht alle Eintheilungen des alten Auſtraſens betrachten, ſon

dern ich recommendire den Traétat des von Hörnigs de regno Anfraſe,

(erwar Geſanderzu Regensburg)& Schurzfeichiidiſſdefinibus Auſtraſs.

Genug, daß das Land, ſo ehedeſſen Auſtraliageheiſſen, nachgehends iſt

Lothringen genennet worden von dieſem Lothario. Dann obzwar einige

meynen daß erſt von Lothario H. dieſes Landſey Lothringen genennet
- VOI's
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worden, ſo kan ich doch zeigen, daß ſchon ſub Lothacio I. es Lotharin

gienſe regnum geheiſſen. Cölln hat noch zum Lothringiſchen Reich ge

höret, Lüttich Friesland / Holland , Seeland, Brabant, Henne

gau, Julich,Cleve, die Grafen von Wied, Manderſcheid, Luxenburg

haben alle zum Lotharingiſchen Reich gehöret. Der Rhein und die

Maaß ſind unſere termini, doch nicht ſo, daß wir über der Maaßgar

nichts hätten gehabt, wie David Blondel dem Conring hat wollen weiß

machen / vid. infra- S. 33. & tit.de exemtionibus, da wird ſichszeigen

warum Conring gemeynt hat, ultra Maſam etiam nos aliquid habuiſſe

es wird vorkommen occaſione des Herzogthums Baar , welches der

König in Franckreich und auch wir praetendirten. Dot Rhein und die

Maaß ſind fluvii continentes regni Loth.ringici geweſen, Aachen war die

Hauptſtadt. Carolus Calvus bekam Weſt-Franckreich una cum Cata

lonia, wo die Marca Hiſpanica, und dieſes nennete man Franciam Oc

cidentalem & Latinam, weil man die linguam Romanam ruſticam mit

der Teutſchen melirte. Vid. Wolffgang Hunger ein wackerer Juriſt,

von Jngolſtadt in ſeinem Tra&at von der Teutſchen und Franzöſiſchen

Sprache. Ludovicus Germanicus bekam Teutſchland mit allen Pro

vinzen, die von Franckreich her jenſeit des Rheins und von uns diſ

ſeits gelegen als Saxoniam, Alemanniam, Franciam Germanicam, Bo

joariam cum Venedicis in Oſt- Frießland. Jenſeit des Rheins hat er

gehabt Mayntz, die Speyr Worms-und Rheingau wegen des guten

Weins, dann die andere Brüder hatten alle gute Weine, und dieſer

nichts von dem edlen Geträncke, vid, Annales Metenſes oder Bertiniano,

welche du Chesne publiciret hat, & Conringdefinibus ImperiiR.G. dißblies

ben - beſondereKönige, nur daß ſie zuweilen prepter bonumpublicum mit

einander Rath hielten. Lotharius intendirte zwar anfänglich als pri

mogenitu über ſeine Brüder zu herrſchen, ſºdpoſt prºlium haben ſie

ſich verglichen und verſprochen einander vor Könige zu erkennen.
-

-- § 19.

Lotharius iſt nicht langeam Leben blieben nach ſeines Vatters Tod, Wadurch

und gieng auf die letzt in das Cloſter Pruim im Trieriſchen, welches die Fºlung

eine Sechs-Abtey iſt ohnfehlbar aus Gewiſſens Angſ danjÄmt
ſeinen Vatter abſetzen und gar maſſacriren wollen. Er und ſeine ganze caroloCaj

Familie hat kein Glück gehabt. Er hat zwar 3. Prinzengehabt, Carin zu Teutſch

welchen wir wollen gleich laſſen ausgehen, wie des Cantors Fackel, der landkommen

hatte die ſchwere Noth und ſtarb ohne Kinder, er hatte Burgund, Dau

phiné, Provence- Der andere Sohn war II, Der dritte war

- F Ludo
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Ludovicus, dieſer war der älteſte dieſer bekam Italien und das Kays

ſerthum in Rom, er reſidirte bisweilen in Mayland. Lotharius hatte

zwar eine Gemahlin / hatte aber keine Kinder mit ihr gezeugt, ob er

gleich Baſtards von ſeiner Maitreſſe hatte der Waldrade. Solchemnach

wirdgefragt: wer kriegte Lotharii portion ? Reſp. Niemand hätte es ha

beu ſollen als ſein Bruder Ludovicus in Jtalien und da dieſer auch

ohne Kinder ſtarb, ſo hätte Ludovicus Germanicus von Rechts wegen

ſuccedirenſollen; aber Carolus Calvus wargeizig, attaquirte das Lotha

ringiſche Reich, endlich verglich er ſich mit Ludovico Getmanico, daß

ein jeder die Helffte haben ſolte , mithin zogen ſie von der Süder-See

biß an die Alpen eine Linie. Was am Rhein Strom gelegen bekam

Ludovicus Germanicus, worunter Cölln, Aachen 2c. unter die Hände

der Teutſchen kam und war der Fluß Veta der Terminus. Die Theis

lung hat Conringius in Tr.de Finibus Imp. L 1- cap. 7. ex Annalibus Berti

nianis excerpiret.

Nun ſtarb aber Ludovicus Germanicus- Carolus Calvus war ein

Chisaneur, undnahmganz Lothringenweg undgabden Kindern Ludo

vici Germanicnichts vorgebend, er habe mitdem Vatter Tractatenge

ſchloſſen, nicht mit denen Kindern dieſe entbrannten darüber / Carlmann

war Rex Bojoarierum, und hatte die Mähriſche Reiche bißin Pannonien

und Italien hin. Carolus Craſſus bekam Schwaben, und hieß Rex

Suavia, Ludovicus junior in Anſehung ſeines Vetters erhielt Franckens

land, Sachſen / Thüringen, Frießland und heurathete Henrici Au

cupis Vatters Ottonis Illuſtris Schweſter Luitgardam zur Gemahlin.

Carlmanngieng nuch Jtalien. Ludovicus junior nahm das Commando

am Rhein, Strom. Sie haben alles gethan was ihnen möglich ge

weſen, ſie lieſſen Carola Calvo durch etliche Prxlatenvorſtellen: Quod

non tantum pro nobis ſed & prohacredibus contrahamus, ſie bäthen noch

vor der Bataille, er mögte es laſſen auf den Ausſpruch derer Geiſtlichen

kommen, er wolte aber durchaus nichts davon hören. Es kam zur

Ä bey Andernach, er wurde geſchlagen. Seine Gemahlin die

mit in der Bataille war abortirte. Der Auctor Annalium Fuldenſium ſagt,

GOtt habe die Weſt-Francken recht geſtrafft, daß ſie nicht theilen wols

len. Dann obſchon die Cavallerie ausreiſſen wolte, ſo konten ſie doch

keine Mähre von der Stelle bringen. Hierauf vertrug er ſich mit ihnen

und die KinderLudovici krigten kraft der von ihrem Vatter mit Ca

relo Calvo errichteten Theilung, die Helffte des Lotharingiſchen Reichs

von Rhein biß an Vrta-Fluß. - - - - - - - - -

Wuxr. Wie haben wir den Theilgekrigt vom Vrta Fluß biß an
Die
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die Maaß? Refp. der Auctor macht in §. 22. einen Schnitzer indem Wann ganz

er meynt, durch die Bataille bey Andernach hätten wir das bekommen;

ſed hoc negatur. Carolus Calvus hat ſolches behalten, und ſein Ludwig

der Stammler auch, da dieſer aber ſtarb ließ er 2, Weiber, die Ans

gard und Adelheid, jene hatte er / weil er ſie invito patre geheurathet

repudiiret, ohnerachtet er mit ihr Carlmannen und Ludwigen/ mit dies

ſer aber Charles Sot erzeuget hatte. Man diſputirte alſo, ob CarolusSim

plex ſolte König ſeyn oder die 2. Prinzen von der Ansgard Quaerebatur:

an Carolus Simplex ſit legitimus, an adulterinus, aut certe naturalis? da

nun Ludovicusjunior ſahe, daß ſie ſich zanckten, ſonahm der dastempo

in acht und ſagte: rendons pareille , Carolus Calvus hat uns geſchos

ren, nun wollen wir ſeine Nepotes auch martern. Er hatte Henrici

Aucupis Vatters Schweſter zur Gemahlin, Ludolphi Tochter Luitgar

dam. Dieſe gieng ſelbſt mit nach Franckreich und ob ſie gleich nicht

ſo vielerhalten konte, daß ihr Mann Königin Franckreich worden wäre,

ſo brachte ſie es doch ſo weit, daß die Franzoſen ihr den Reſt von Loth

ringen abtraten. Auf dieſe Weiſe haben wir ganz Lothringen zuſam»

men bekommen in ſecunda periodo, non per pugnam Andernacenſem,

ſed per tranſactionem Ludovici junioris cum Callisfactam. Dieſes ſehen

wir in Annalibus Bertinianis, welche beym du Chesne ſtehen. Dieſer

Tračtat heiſt Thuronenſis, weil er zu Tournay in denen Niederlanden

errichtet worden. Daher hat Thuanus nicht recht, wann ermeynt, es

habe die portiotrans- Rhenana allemal denen Franzoſen gehöret , und

ſey es ihnen alſo nicht übel zu deuten, wann ſie ſich ihrer Lotharingiſchen

Länder wiederum zu bemeiſtern ſuchten. Recapitulatio: Bayern wurde,

weil es nachJtalien zu liegt, und Ludovicus Germanicus da reſidiret hatte,

ſeinem älteſten Sohn Carlmanno gegeben, weil die manufacturen und

Handlungen aus Italien da waren. Nach dieſem warSchwaben und

Francken am beſten gebauet, Sachſenwarelend, welches ſich hernach

erſt durch die mannufa&uren in etwas erhoben. Wie dann biß dato in

Francken und Schwabenbeſſere Städtezu finden ſind, als in Sachſen.

Quaer. Ob die Teutſchen Könige in quietapoſſeſſione dieſes Reichs

biß an die Alpen hin, ſo die Schweitzer, Dauphiné, Provence begreif

fen geblieben? Reſp. Elſaß hat man uns nicht ganz diſputiret, auch

das Stück in der Schweiz nicht am Berg Adula, wo aber die Stiffter

Lüttich, Cölln, Trier, Utrecht, Metz und ihre tractus, ſo lang aber die

Carolingiſche Familie gedauret, haben es unsdie Weſt-Francken nicht

nehmen können ; hingegen ſo bald Arnulphus, Carolomanni baſtard von

der LiavvindaÄ König wurde, haben ſie gemeynt, das Loth

LRs
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ringiſche Reich wieder an ſich zu bringen. Die Lorrains aber haben feſt -

an ihm gehalten - weil er die Normanner ſo brav geſchlagen: Indem

er aber eine ungemeine Liebe gegen ſeinen baſtard den Zvventebold hatte,

- ſo daß er ihn denen Teutſchen zum König recommendrte, welche ihn

aber nicht haben wolten, ſo hat er doch durch ſeine Intriguen es dahin

gebracht, daß er König von Lothringen worden - jedoch ſub nexu von

ſeinenächten Sohne Ludovico Infante König von Teutſchland. Er hat

zu Metz reſidirt und haben wir viel Diplomata von ihm - er mufte ſeis

nenStieff Bruder von Arnulphi Gemahlinder Oda erkennen. All dies

weil er ſich aber mit denen Lothringern, ſonderlich mit dem Raquinez,

“Gieſelberti Vatter nicht vertragen konte, und den Biſchoff von Metz

einmal mit dem Stock hinter die Ohren ſchlug, ſo revoltirten ſeine Loth

ringer, ſchlugen ihn todt - und hiengen ſich an die Teutſche, welche

damals Ludovicum infantem noch zum König hatten. Wie nun Con

radus I. König worden, ſo haben ſie ihn agnoſcirt, wie das Diploma

des Btſchoffs von Utrecht weiſet. Als aber Henricus Auceps mit Con

rado I. in Krieg verwickelt war, ſo revoltirten ſie auch und begaben

ſich unter Carolum Simplicem in Gallien , ſo daß Henricus Auceps ſich

viele Mühe gegeben, und viele fineſſen brauchen müſſen den Gieſelber,

der ſich ſehr formidable gemacht zu gewinnen, wie er ihm dann ſeine

Tochter zur Frau gab, welche den Gieſelbert im Zaum gehalten. Uns

ter Ottone M. aber revoltitten ſie doch noch einmal biß endlich Gieſel

„bert im Rhein erſoff. Der Auctor ſagt, die Franzoſen hätten damalen

dem Lothringiſchen Reichrenunciiret. So viel iſt wahr, daß, da Carolus

Simplexzu Donuille gefangenſaß,an Henrici Aucupis Geſandten ſchickte,

und gebetten um aſſiſtence, daß er aber zu Bonn habe renunciiret iſt

nicht wahr; Jch habe in einem Brieff in Gundling. P. XIX. gewieſen,

daß es per reinaturam impoſſible geweſen, daß Carolus Simplex damah

len habe renunciiret, ſondern die renunciation iſt ſpäter geſchehen 1 und

zwar von LudovicoUltramarino. Welcher Ottonis M. leibliche Schwes

ſter geheurathet; dieſen hat der Auctor auſſen gelaſſen.

Was ſonſt mit Lothario filio Ludovici Ultramarini ſich zugetragen,

das iſt geſchehen ſub Ottone II. dann da ſich dieſer faſt nichts verſahe,

und zu Aachen mit ſeiner Gemahlin Theophania zu Taffel ſaß, ſo kam

Lotharius adportas Urbis, der Kayſer muſte ſich retiriren, die Franzoſen

ertapten die Speiſen die nochauf der Taffel waren, die kehrten den Ad

ler, ſo aufdem palatio ſtehet nach Franckreich zu anzuzeigenadſe pertinere

Aquisgranenſem civitaem. Hierauf marhirte Otto I. mit 6oogo:

Rittern mit Stroh-Hüten nach Franckreich gleich als obes keine Caſ

*. quete
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quete brauchte gegen ſolche Feinde und zündeten die Vorſtädte vor Paris an.

SeineArmee hatte aber keine Fourages, daner war einplumber Herr, ohne

Verſtand. Die Franzoſen ſchwelten die Flüßauf, daß viele vornehme

Herrn mit crepiren muſten. Endlich hat ſich Lotharius mit Ottone II.

verglichen am Fluß Cher oder Saar, wie Johann Philipp Vorburg in

hiſtoria Ottonummeynt, da dann Lotharius das Lotharingiſche Reich gänz

lich abgeſchwohren, daß ſie keine weitere praetenſion daraufmachen wol

ten. Vorher aber haben ſie ſehr getrachtet es wieder an ſich zu brin

gen - und meynt auch Thuanus, die Franzoſenthäten wohl, daß ſie es

uns wieder abnähmen / weil wir es ihnen doch nur mit Gewalt und Liſt

entwendet hätten ; Allein es gehet nicht an, die poſſeſſio Lotharingica

iſt conſtans bey denen Teutſchen geweſen, und ſubſequentibus pactis

confirmiret worden. Otto M. hat auch deswegen, da er ſeine Con

quettenbiß an die Scheldepouſſiret darinnen Canal gezogen und einen

Teutſchen Marggraffen in Antwerpen geſetzt, hingegen die Franzoſen

einen zu Gent in Flandern. Jener heiſt xa" #xºr Marchio S. R. J. von

welchem Mr. Jean le Roy ein ſchön Buch geſchrieben mit vielen Diplo

matibus, er hat auch Brabantiam illuſtratam in fol. ediret. Der Mar

chio Flandrie gehörte zu Franckreich quadantenus, quadantenus ſage ich,

dann wegen Valencienne: Gent und der Inſul Wallchorn, war er ein

Vaſall vom Teutſchen Reich.

- § 23 - 2 ſ.

Ehedeſſen hat man nicht geglaubet, daß man aus dieſer materie VomKönig

kommen könne. Der Au&or hat es zimlich gut proponiret, weil er den reich Arelat

Conring gebraucht und wo dieſer nicht hinreicht, hat er den Borckler". Burgund

conſulirt, welcher zwar nicht eben gar zu accurat iſt. Es hat ſonſt das

Burgundiſche Land Herzogthum Burgund Franche Comté, la pe-,

tite Bourgogne, Savoye , Provence , Dauphiné , Orange, Soiſſe &c. -

alles dieſes zum groſſen Fränckiſchen Reich gehöret, davon aber in der

Theilung ein Stück Lothario, das andere Carolo Calvo, unddas dritte

Ludovico Germanico zugefallen, biß daß nachdem die Kinder Lotharii

ausgeſtorben, die Franche Comté, Dauphiné, la petite Bourgogne an

Franckreich angewachſen , daß alſo Carolus Calvus meiſtentheils davon

Maitre war daher auch kein Wunder iſt, daß die initia des Burgun

diſchen Reichs unter ihm zu ſuchen ſind, der ſelbſt Gelegenheit darzu

gegeben. Es hatte Caroli Calvi Gemahlin Richild, einen Bruder Na

mens Boſo, welcher des Kayſers Ludovici II. von Jtalien und Engel

bergae Tochter Irmengardam geheurgthet als " er alles überlaſſen.

ſ? Carolus
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Carolus Calvuswar mit ſeinem Schwager dem Boſo nicht zufrieden dann

er hatte geheurathet ohne ſeinen Conſens, und er fürchtete ſich vor ihm,

dann ob zwar keine Tochter erbet, ſo hat doch der peuple zuweilen in

clination gegen ſie. Wie er ſie nun einmal hatte ſo kam ihm die Luſt

an daſ er wolte König heiſſen. Carolus Calvus hatte ihn nun ſchon,

ehe er geheurathet zum Duce in Provence gemacht, und auch jus aurei

circuli ferendi ihm gegeben, welches keine dignitatem regiam, ſed ſu

perioritatem Territorialem tamen bedeutet, vid. du Fresne in Gloſſ. v. au

reut circulus. & Maderi Pr«fatio ad Gervaſi Tilberienſis Otia Imper. Als

Carolus Calvus ſtarb, ſo wurde es in Franckreichein confuſer Zuſtand: Er

ließ zwar einen Sohn Ludwig den Stamler, der auch König wurde aber

bald ſtarb, und 2.Prinzen von 2. Gemahlinnen , Ludwigen von der Ans

gard, und Charle Sot von der Adelheid hinterließ, die ſich um dasReich

zanckten, da dann Boſo ein remuanter Herr das tempo in acht nahm, und

ſich zu Mantallaitzt Mante, ſodem damaligen Grafen von Morienne gehört,

zum König crönen ließ ihnen auch Dauphiné weg nahm, woraus ihn

Wie es ent- auch Ludovici Balbi Kinder nicht gänzlich vertreibenkonten. Wiedieſe

ſtanden. Prinzen nun ſturben, ſo man enirte er ſich in Dauphiné und Provence,

woraus das regnum Arelatenſe, von Arles genannt, olim Burgundicum

dictum, entſtanden. Jhmſuccedirte ſein SohnLudovicus Boſonides i.e.

Boſonis, welchen Berengarius der König von Jtalien und Kayſer zu Rom

gefangen kriegte, und blenden ließ, daherer Ludovicus orbus Imperator

gemennet wird, wornacher wohl noch 40. Jahr gelebet. Gleichwie aber

die Jtaliäner eine unbeſtändige Nation iſt ſo behielten ſie zwar Ludo

vicum noch eine Zeitlang poſt mortem Berengarii, hernach aber machten

ſie Rudolphum II. von Burgund in Regno Cis: Jurano zum König in

Jtalien, der auchnachgehends Provence, Dauphinéan ſich gebracht. Nem

lich, als Carolus Craſſus abgeſetzt wurde, ſo entſtunden viel Königs

reiche; Die Teutſchen und Lothringer wehlten den baſtard Arnulphum,

die Fantzoſen den Eudes und nach deſſen Tod den Robert, hergegen

Rudolph DuxRhetiae ein Welffunddeſcendente von der Käyſerin Judith

der Gemahlin Ludov, Pii, ein Sohn Conradi errichtete auch ein neues

Reich im Rhaºtier - Lande. Dieſer Rudolphus mepos Conradi war alſo

primus Rex Cis-Juranus Burgundicus, dann was trans Juram war,

gehört noch zu Franckreich. Arnulphus wolte dieſes zwar nicht leyden,

93Wird bon und beſtrebte ſich aufs äuſſerſte dagegen konte aber nichts ausrichten,

dÄdann in denen Alpen häter und Schweizer-Gebürgen iſt leicht ſich

Äzudefenren, alſo behieltes Rudolph Weil er aber ſahe, daß Arnulphus

nommen. das Glück auf der Seite hatte und die Sachſen, Alemannier und

Bayern
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Bayern es mit ihm hielten, ſo ſchickte er nach Regensburg und offerirte

Arnulpho das Reich in feudum, hat es auch würcklich daſelbſt in feu

dumgenommen, wie die Annales Fuldenſes ſagen Quar. Wasbegreifft Ä
danndas regnum Arelatenſe vor provincien ? Reſp. Es begreifft in ſei-# be

ner gröſten conſiſtence die Franche-Comté, la petite Bourgogne, Morienne, gTſel.

Suſ, und das Land wo Neufchatel ligt biß nach Genev hin. Er

meynte gar ganz Lothringen an ſich zu bringen - darinnen aber kam

ihm Arnulphus vor. Rudolpho dem Welffen ſuccedirte ſein Sohn Ru

dolphus II. welcher von denen Italiänern wieder zum König gemacht

wurde contra Berengarium , als die Saracenen und Ungarn in Jtalien

einbrachen, mithin haben wir nun 2. Burgundiſche Könige, einen in

Provence und Dauphiné, Regem Transjuranum, quierat Ludovicus orbus

und Cisjuranum , qui erat Rudolphus II. Jndeſſen ſtarb Ludovicus

Boſºnides feu Orbus, und ließ einen jungen Prinzen Carolum Conſtan

tium, welchem er ſeinen Groß-Hof-Meiſter Hugonem, einen Anverwands

ten aus der Familie des jungen Königes Lºthari zum Vormund im

Teſtament ſetzte. Rudolphus II. war König in Italien . Die Italiä

ner aber ſind untreue, unbeſtändige Leute, Banditen / Gifft-Miſcher.

Da die Unaarn in Italien einbrachen, rufften ſie ihn, da er aber die

Ungarn ausgepeitſcht hatte, ſo machten ſie Mine ihn abzuſetzen. Bur

caräum von Schwaben ſeinen Schwiegers Vatter hatten ſie ſchon maſſa

criret, da war Rudolpho Angſt. Hugo der VormundCaroli Conſtantii WicBurgun

offerirte ſich ihm, mit avantage fortzuhelffen aus Italien. Er tračtirte dia Cis- und

mit ihm, daß wann Rudolphus II. ihme das Königreich Italien undÄ

ſeine Juca darauf abtretten wolte (indem er als ein Jtaliäner mit die Äſen Leuten beſſer umzugehen wuſte, die Italiäner ihn auch zum König d

haben wolten) er ihm Provence und Dauphiné oder ſeines pupillen

regnumtransjuranum zuſchanzen wolte. Dictumfactum: Hugo, wurde

alſo König in Italien, wobey er ſich auch mainteniret ; dann er war

ein tapfferer kluger aber dabey gottloſer Herr , der die Italiäner am meis

ſten geſchoren, Rudolphus II. hergegen bekam Dauphiné, Provence, con

jungirte alſo die beyden regna Cis: & Transjuranum, und wurde nun

großan Land, welches man unonommenennteregnum Viennenſ (Dann

zu vienne refidirten die Könige) oder auch à lococoronationis regnum Won deſſen

Arelatenſe à ſolio Arelatenſi, gleichwie man auch zuweilen unſer Reich Benennung

genennet hat regnum Aquigranene Es war dieſes ein groſſes Reich und Anſehen.

ann es begriff nunmehrola petite Burgogne, Franche Comté, die ganze

Schweitz biß auf Zürch, Appenzell und Schaffhauſen, Lauſanne, Sa

voyen, Geneve» Dauphiné, Provence. Weil man dieſes Reich auch

- - Aa 2 regnum

S
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Ob das Her- regnum Burgundicum genennet hat, ſo hat P. Hahn auch das Herzogthun

Äh. Burgund dazugerechnet,den ich aber in Gundl. refutiret habe. P.8. Diſſ4.

Ä, Ob das Herzogthum Burgund zum Königreich Arles oder Teutſchland
ret? gehöret? Unſer Auctor hat ſich laſſen verführen durch ein Diploma, darinn

ſtehet, daß die Duces Burgundix ſeyn geweſen fideles Germaniac, daraus

hat er geſchloſſen, das Herzogthum Burgundhabe zum Königreich Arles

- gehöret. Allein hierauf dienet zur Antwort, die Kayſer ſind hautains ge

weſen, ſo haben ſie alſo leicht hingeſchrieben, fideles noſtri. Wir wiſ

ſen, daß die Duces Burgundia ſind geweſen aus dem Remmate Caperin

gico, dann kam es an Franckreich, und König Johannes belehnte ſei

nen Sohn Philippum Aud. damit. So viel iſt gewiß, daß Lion zudem

Regno Arelatenſ gehöret habe aber doch erſtexpoſtfa&o.Dann dieſer erſte

ArelatenſiſcheKönig Rudolphus II. hatte einen SohnNamens Conradum,

deſſen Schweſter Adelheid Ottonis M. andere Gemahlin war, an deſſen

Hof er auch iſt erzogen worden. Dieſer Conrad der pupill Ottonis M.

heurathete des Königs in Franckreich Ludovicitransmarini Tochter Ottonis

M.Schweſter neptim,Mathildem, mit welcherer Lion bekam das ſonſt nicht

zum Arelat gehöret. Conrad Sohn war Rudolph,mit welchem das Arela

tenſiſche Reich wieder ausgieng. Er warkein Soldat, commode, nicht

tumm , aber faul. Einen Herrn der nicht vigilant iſt, tanzen ſeine

Unterthanen wohl auf der Naſen. Ein frommer König wird allezeit

eher übern Hauffen geſchmiſſen als ein anderer, der etwas ferocior iſt.

Die Burgundi tractiften dieſen Rudolphum Ignavum wie einen Hunds

jungen. Ditmarus Merſ ſagt: es wären im Königreich Burgundzwar

keine Herzoge, ſondern lauter Grafen, aber dieſe Grafen wären Domini

terra. i. e. ſuperioritatem territorialem habentes. Der König hatte faſt

nichts zu ſagen - auſſer was etwa ſeine Domainen ausmachten. Ru

dolphus machte zwar Mine, als wolte er ſein Reich gänzlich an die Teut

ſchen übertragen. Henricus S. hat auch zu Rombey ſeiner Crönung den

Rudolphum Ignavum angetroffen, der ihm eine Alliance offerirt, und

verſprach ihm das Reich zu übergeben. Da ſagt Ditmarus Merſebur

genſis, die Bourgignons wären darüber ſehr erſchrocken undhätten ſich ac

commodiret, daß Rudolphus nur nicht mögte die Extremitäten ergreif

fen; Henricus S. ſtarbdarüber. Weilaber die Teutſchenden Lehns-nexum

über das Burgundiſche Reich prztendirten, und es allerdings wahr iſt,

daß Conradus und Otto M. den Lehnsº nexum reſtituiret haben, ſo blie,

ben die Teutſchen dabey, es müſte uns heimfallen / wann es ausſter,

ben ſolte. Die Bourgignons aber , die nach der Freyheit ſchnappten,

und denen die Teutſchen Könige zumichtig waren, gaben vor, es müſie

auf die Weiberfallen. Damit alſo Conradus Salicus mögte auſſerdem
-

- jure



ET NDENOVIS ACCESSIONIBUS GERM. 1 89

jure Vaſallagii auch ein jus von denen Weibern haben, ſo heurathete er

die Gislam die ſchon 1. Männer vor ihm gehabt, und zeugte Kinder

mit ihr. Sie hatte ſchon gehabt den Herzog von Braunſchweig und

Ernſten von Schwaben. JhreMutter Gerberga wareine Tochter Con

radi Regis Burgundiae und zwar die älteſte und alſo die älteſte Schwes

ſter Rudolphi Ignavi. Dadurch ſetzte ſich Conradus Salicus in ſolche poſi. Wie es unter

ture , daß wann er nicht ſolte König werden ob nexum feudalem, ſo Conr. Salico

muſteerſuccediren wegen ſeiner Frau. Die Bourgignons aber haben ſich zu Deutſchl

gewendet an den Odo Grafen von Champagne, deſſen Mutter war anerBertha auch eine Schweſter Rudolphi. Dieſen wolten ſie zum Könige kl.

haben, Conradus Salicus aber gieng nach Jtalien, und überließ indeß

das Commando von ſeiner Armée dem Gottfried von Lothringen, die

ſer ſchlug den Odo und ſchickte dem Kayſer Odonis Ring, Lantze und

Schild. Da ließ der Kayſer mehr Trouppes marchiren nach Buraund

und gieng ſelbſt dahin und ließ ſich crönen durch den Ertz Biſchoffvon

Vienne zum König von Arelat. Dieſes iſt der Terminus, da Arelat

mit dem Teutſchen Reich zuſammen kommen. Ohnerachtet nun Con-Jedoch mit
radus Salicus ſolches als ſeine conqueten anſehen können, ſo hat er doch guten Bedin

mit ihnen tractiret, und ihnen bonas conditiones und bona privilegiage, gungen

geben, daher auch die feuda Burgund.anders müſſen conſideriret werden.

Er hat ihnen ihre eigene Leges und officiales gelaſſen, in ſumma man

hat es als ein beſonder Reich angeſehen, welches aber allezeit den Kös

nig haben müſſen, den die Teutſchen erwehlten, jedoch haben ſie ihre

eigene façon zu regieren behalten. Henricus II. und IV. erhielten alles

noch in zimlicher Devotion, doch dieſem letztern hetzte der Pabſt die Gras

fen auf den Halß, und ermahnte ſie nach der Freyheit zu greiffen, dieſe

fiengen nunmehr an ſich Dei Gratia zu ſchreiben, ſonderlich Graf Bertrand

von Provencc , wie wir in Antonii de Ruffi Hßoire de Marſeille das

Diploma finden, welches ein excellentes Buch iſt, gedruckt zu Mar

ſeille fol. 1696. 2. Vol. darinnen viel Diplomata ſtehen. Henricus IV.

behielte esdemnach, ob ſie ſich ſchon viel herausgenommen, deſſen Sohn

Henricum V. ſie auch agnoſcirten - und ihn gar nicht aus den Augen

– ſetzten, ob ihn ſchon der Erz" Biſchoffvon Vienne Guldo aus dem Hauſe

Chalons, der hernach ſub nomine Calliſti II. Pabſt war, excommuni

ciret; Wie dieſer aber nun tod, ſo gieng die Confuſion an, dann die Sucht ſich
Unter Lothar.

Teutſchen wehlten Lotharºn Sºonem, den ſie nicht erkennen wolten,

ſondern ſagten die Teutſchen Könige wären bißher aus dem Burgun

diſchen Blut geweſen, die nun ausgegangen - alſo hätten ſie mit Lotha

rio es zu thun, welcher auch daher einige Grafen ſonderlich die von

M 3 Chaluns
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Wird aber Chalons in die Acht erklärte. Und wie es gehet, ſohaben ſich auch hier

dochbyº einige gefunden, die ſolche reſpectiret, abſonderlich Reinaldus, Grafvon

Ä Chalons, Herr von der Franche Comté, der la petite Bourgogne zu Ar

" jebſbeſjjrde entſetzt ſeiner Länder und ſtarbene Töchter. Na,

mens Beatricem hinterlaſſende, welche ihr VetterGrafWilhelm dem

Lotharius die Länder geſchencket im Gefängnüs hielt. vid. Imhoffs Noti

tia Procerum Hiſpan. Dieſe iſt die Gelegenheit geweſen, daß Arelathers

nach poſt hoc interregnum wieder vindicirt worden. Conradus III, deſs

ſen Mutter ohnedem eine Fränckiſche Prinzeſſin war, hatte noch ſo

zimliche autorität, wie wir dann finden, daß er dem Ertz-Biſchoff von

Arles ſeine Privilegia confirmiret, welches Petrus Saxius in ſeinem ponti

ficio Arelatenf hat: doch paſſeten die weltliche Herrn nicht viel auf ihn.

Eccard hat gedachtes Buchdrucken laſſen, es ſtehen nur Diplomata von

Arles darinnen, es iſt nur einmal gedruckt worden und in alle Clöſter

in Franckreich kommen, iſt alſo gar nicht wahr, daß es die Franzoſen

vorhalten wollen. Joh. Jacob Maſcov. vir do&iſſimus in Diſſertatione de

Nexu Regni Burgundici cum Imperio Romano-Germanico hat es gebraucht,

und ſagt, es wären hübſche Nachrichten darinnen, aber keine arcana,

wie Boeckler in Notitia Imper. ſagt. Du Chesne in hiſtoire de Bourgogne

hat ſonſt alles, man hat ſonſt ein groß Weſenausdieſem Buchgemacht,

dann es war rariſſimuslibellus, bey uns dienetes ad notitiam regni Bur

gundici, aber ſolche groſſe arcana hat es eben nicht , daß man 20. biß

o. Thaler davor gezahlt wiewohl geſchehen. Des Corradi Il Succeſ

Anſehen Fri- ſor war Fridericus Barbaroſſa, dieſer brachte die Bourggnons wieder recht

jarin zu paaren, dann er heurathete die Beatricem des Grafen von Chalons

Tochteraus dem Gefängnus, wo er ſie mit Liſt heraus brachte. War

um er aber die Adelheid von Vohburg,Theobaldi Filiam verſtoſſen

weiß kein Menſch. Er annullirte Lotharii Acht und nahm poſſeſſion

von ihren Ländern, woraus er den Wilhelm delogrte, wodurchernun

feſten Fuß in Burgund ſetzte: Dann er bekam die Franche Comté, la

petite Bourgogne, ein Stück von der Provence, ja Arles ſelbſt. Zudem

Ende er einen Reichstag zu Beſancon in der Franche Comté ausgeſchrie

ben, woſelbſt er alle Grafen forcirte ihre Lehen zu empfangen und ſich

invefliren zu laſſen, wobey ſie verſprechen muſten einen jährlichen Cen

ſum zu geben ſeiner Gemahlin ein Geſchenck zu praeſentiren / und den

Pabſt zu erkennen, doch falvis juribus Imperii, dann ſie muſten auch

die Heeres-Folge leiſten, doch ließ er ihnen die Freyheit und die Teut

- ſchenadſ flirten ihn dann ſie ſahen es gerne. Man kan dieſes allesſe

hen aus einem Inveſtitur-Briefſo er dem GrafenRaymundoBerengario
P0.
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von Barcellona (welcher Barcellona erheurathete) gegeben, welchen Pe
trus de Marca in AMarca Hiſpanica publiciret, vid. Andreas du Chesne

hiſtoire de Bourgogne, & Imhoffs notitia Procerum Italie & Burgundie. Fri

dericus Barbaroſſa hat es alſo wieder unſerm Reich vindiciret, indem er

die Grafen und Herrn ſubpoena amiſſionis dahin gebracht, ut feudare

cognoſcerent, er ließ ſich auch crönen, und hat der Cenſus noch tempore

Rudolphi Habspurgici gedauret, der ſelbſt aus dem Königreich Arelat

war. - Uberhaupt iſt es alſo geblieben, biß auf dasinterregnum, da frey

lich die troublen Urſach waren, daß man an dieſes Reich nicht ſo ge-

dencken konte. Es fragt ſich aber noch ob tempore Friderici Barb. das Doch hat nie

Herzogthum Burgund dazugehöret. Schurzf, und Hahn in diſ de Kegno darzu das

Arelatenf, auch unſer Aucºr haben es gemeynt, allein ich habe in einer Ä

von der Grafſchafft zzaiºundin und geweſen,Ä
daß es niemals dazu, wo aber ſtets zu Franckr gehöret. vid. Mr. Valbon Ä
naſii biſ de Dauphiné Paris 17.11. fol. Hahn hat ſich auch nachgehends Franckreich

geändert. Sie haben ſich dadurch verführen laſſen, daß ſie geſehen geblieben

die Herzoge vonBurgundwären auch Grafen von Burgund, als welches

durch eine Heurath an ſie gekommen, dahero ſie es confundiret und ge

ſaget, wegen der Grafſchaft ſtehen ſie unter Teutſchland, alſo auch

wegen des Herzogthums Burgund, vid. Maſcovii diſſ. cit. da wir doch

noch ein Diploma haben, wo ſie die Grafſchafft ſelbſt von dem Herzog

thum unterſchieden, nemlich der König hatte verbotten, in Franckreich,

alſo in ſeinem Land keine andere Münze zu haben, als die Seinige,

da der Herzoggeſagt, die er geſchlagen, müſte doch gelten in der Franche

Comté alseinem Reichs-Lande. Die reſcripta ſind an die Grafenergan

gen nicht als Herzoge, vielmehr ſind die Herzogevon Hugone Capeto her

kommen, die niemals unter uns geſtanden, aber wohl Dauphiné, und

das Land wo Beſancon lieget. Jam deficit Conring, und daher fehlet

unſer Aučtor auch wiederum. Dieſes iſt zumercken, daß Fridericus Bar

baroſſa die Länder ſoererheurathet, ſeinem Sohn Ottogelaſſen, der ein

Herr der Franche Comté, jadergröſteim BurgundiſchenReichund Pala

tinus darinn geweſen, wie dieſer in allen Reichen ſolches iſt; Er hat

aber keinen Sohn, ſondern nur eine Tochter hinterlaſſen, welche an

die Herzoge von Cheran verheurathet worden - und wie dieſe ausaegan

gen, ſind die Cheraniſchen Hohen-Staufſiſchen Güterandas HaußCha

lons aekommen - von dieſen ans Königliche Hauß Franckreich, Grafen

von Flandern und endlich wieder an die Herzoge von Burgund.

§ 26. 28..

Es fragt ſich nun, wann das Arelatenſiſche Reich aus. Ob dasAre

ODé
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Ä oder ob es noch daure? Reſp. es ſcheint inconvenient zuſeyn dieſe Frage ſo

Ä zu verſtehen, wann die Jº, R. mp aufgehöret?ſondern vielmehr wand es aufgehört eine beſondere Conſiſtence zu haben, welches letztere in In

terregno geſchehen, dann nach dieſem hat Rudolphus Habspurgicus den

Ertz Biſchoff von Trier zum Archi- Cancellario gemacht, welches vor

her der Erz- Biſchoff von Vienne geweſen, da er einen groſſen Reichs

Tag zu Beſancon gehalten (vid. Chiffletius de Veſantio Civ. Imp.) allwo

der GrafRolioſ Rudolph von Neufchatel, Petrus vonSavoyen welchen

er dazu gezwungen, und welcher viele Länder an ſich gezogen, erſchei

nen, und die Lehen empfangen müſſen, wiewsl man ſolches auch noch

von Adolpho findet. Er hat alle Grafencitiret, auch die Grafen von

Dauphiné und Provence, welches letztere damals Carl von Anjou Ludo

vici IX. Bruder hatte, der es durch die Heurath Beatricis Raimund Be

rengarii Tochter bekommen. Vid. Leibnizii Codex juris Gent, diploma

ticus, & du Chesne hiſtoire de Dauphiné. Manſaget, Albertus habe das

Reich zerſplittert, allein die Rede kommt nur daher, weil er ſeinen

Sohn Rudolphum an eine Franzöſche Princeſſin Blanca verheurathet,

und ihm etwas in Burgund verſchrieben. Die Uberbleibſelnun ſo nahe

gelegen, ſind dem Teutſchen Reich incorporiret worden. Boemundus iſt

der erſte Ertz-Cantzler darinnen geweſen, wie Bovverus in Annalbus

Trevierenſibus ex documentsgeſehen zu haben vorgibt. Alſo hat es eitle

neue Verfaſſung bekommen, und die vorige iſt vernichtet, daß es alſo

nicht mehr geweſen utcunque hat man noch ſo geholffen Mompel

gard, Pfirt, Stadt und Stºfft Baſel, Savoyen, Franche-Comté ſind

incorporiret worden, die entlegenen aber ſind geblieben. Ludovicus Ba

varus wolte dem Grafen von d'Albon, wovon eben Dauphin, Delphinus

kommt zum König machen von Burgund, wann er ihm den Pabſt

von Avignon gefangen lieffern würde, endlich aber ſetzte dieſer den König

von Franckreich zum Erben ein mit der Condition, daßdererſtgebohrne

Erbe allezeit ſolte Dauphin heiſſen vid. Valbonnaſii hiſtoire de Dauphine

& du Chesnel. c. Provence aber hatten ſie ſchon ſub Friderico II. erheus

rathet. Carolus IV. hat ſich auch noch zu Arles crönen laſſen, ſo aber

nichts reelles war ſeitdem iſt auch keiner mehrdagecrönetworden, folg

lich hat es nun die Conſiſtence verlohren, daſchendlich die Mächtigenab

geriſſen, die nahgelegenen aber als einer Staatsraiſon dabevgeblieben,

Obdie Teut- und incorporiret worden. Es fragt ſich weiter: ob die Teutſchen ihr

ſchen ihr Recht daran weggegeben ? Reſp. guod non , dann es iſt ja zum Theil

Ä;incorporiret wordendeÄ Grafen haben auch noch ihr Lehen

"88"? von Henrico VII. empfangen, desgleichen die Grafen von Burgund

noch
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noch unter Carolo IV. der ihnen veniam aetatis erkheilet. En fin, die in

corporirten haben alle ihre Lehen empfangen müſſen, die Ertz - Biſchöffe

von Beſancon auch, desgleichen auch das Biſchthum Baſel - Lauſanne,

ſolange es gewähret. Der Graf von Dauphiné hat noch ſeine Lehen

empfangen von Ludovico Bavaro, der eine genaue Correſpondence mit

ihm gepflogen, und ihn wie gedacht gar zum König von Arles machen

wollen, wann er ihm den Pabſt weggecapert hätte. Provence haben

die Grafen von Barcellona erheurathet, welches nachher die Herzoge von

Anjou, und zwar König Carl von Neapolis und Sicilien mit ſeiner

Gemalin Beatrix, einer Tochter Raymundi Berengarii erheurathet, ſo

endlich, wie der letzte Carl von Guienne geſtorben, per Teſtamentum an

Ludovicum XI. kommen, welcher die Lehen nicht empfangen, auch nicht

von Dauphiné, ſo er ebenfalsper teſtamentum vom letzten Grafen Hum

bert überkommen - welches der Kayſer confirmiret. Avignon kam an

den Pabſt der erkennet nichts von jemanden, ob er ſich gleich ſervum ſer

vorum nennet. Indeſſen haben die Kayſer ihr dominium niemals weg

gegeben, da aber der König maitre davon war, und wir nicht im Stande

ſind ihn zu zwingen, dabeyer auch das dominium und alle regalia hatte,

ſo iſt es ſo geblieben dann wir wenig Nutzen davon haben. Wie nun

aber die Franzoſen Schwätzer ſind (zum theil in dem auch ſehr gelehrte

und kluge Leute unter ihnen ſind,) alſo haben ſie geſaget, ſie hätten das

Königreich Arles, zumal da ſie die Stadt Arles haben ſo in Provence

liegt, und darinn dieCrone, daher man es auch deſto lieber geglaubet;

allein es iſt nicht wahr, es gehöret noch mehrdazu. Was Rudolphus II. Das meiſte

aus Burgund von Hugone, Caroli Conſtantini tutore empfangen, davon iſt ih

das haben die Franzoſen; das gröſte Stück von der Schweizhat auch Äriſſen

dazugehöret, dann die Schweizer habendem ArelatenfiſchenRechj"

lig den Reſt gegeben, indem vorhero noch viele unſere Freyheit erkens

net. Der Habspurger ihre Habspurgiſche Länder haben alle in regno

Arelatenfi gelegen - welche die Schweitzer verſchluckt; Orange hat das

Hauß Chalons gehabt, Neufchatel hat Preuſſen, die Stadt und Stifft

Baſel haben dazu gehöret. Nun aber hat Franckreich das mehreſe,

und wir wenig Lion, Dauphiné, Provence, Orange, ingleichen die

Franche-Comté hat es im Nimwegiſchen und Pfict nebſt Sundgau im

Münſtriſchen Frieden bekommen. Ein Stück von der Provence aber

hat der Pabſt, worunter Avignon mit gehöret. Uri, Schweiz, Un

terwalden, Solothurn Freyburg, Bern, Baſel, Lauſanne, das Clos

ſter Bevelingen, Genev haben die Schweitzer, desgleichen Zürch, welches

aber zu Schwaben gehöret hat. NeufchatellundÄr hatPº
--- (6
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Bis aufSa als ein ſouverainer Prinz. Das Reih aberhat nichtsals Savoyen und

voyen und die Grafſchafft Mompelgard, welche incorporiret iſt ſonſt iſt alles weg.

Mompeg. Daßaber einige meynen Albertus I. habe es an Franckreich gebracht, das

Widerle

gung der

Mennung:

pb habe es

Carolus 1W.

an Franck-”

reich gegebell.

iſt falſch und rühret, wie ſchon geſagt daher, weil da ſein Sohn des

Philippi Pulchri Schweſter geheurathet, ihr etwas im Königreich Arles

zu n Dotalitio verſtrieben worden. Etliche haben gemeynt, Carolus IV.

hätte esan Franckreich gegeben, da er ſich doch noch crönen laſſen dieſes

aber hat den Verdacht gegeben, weil er den Dauphin zum Vicarioges

macht, da man dann gemeynet Vicarius Rex ſey ple Rex. Eshataber

hernach Kayſer Ruprecht ſeinen Sohn Ludvvig wieder zum Vicario ges

macht, und iſt es eine Sache, darüber man nicht diſputirenſolte. Aven

tinus ſaget zwar, er habe in einem Cloſter zu Paris ein Diploma geſehen,

worinnen der Kayſer Carolus IV. dem König in Franckreich das ganze

Königreich geſchencket. Allein er irret ſich er mag wol ein Diploma

geſehen haben, daß dieſer Kayſer dem König Dauphiné, welches ihm

der letzte Graf im Teſtament vermachet, confirmiret , oder aber, daß

er den Dauphin zum Arelatenſiſchen Reichs - Vicario gemacht; Alſo has

ben es die Franzoſen nicht ganz, vielweniger ipſis eſt cellum regnum.

Ob es uns aber was helffen wird, daß wir ſagen, wir hätten die pra

tention noch iſt ein anders - wirkönnen ſie nicht ausführen, es iſt mit

unſerm Thun verlohren. Es dienet nur, daß wir ſehen, wie großwir

geweſen, und wie klein wirizo ſind. Wir ſind nicht capable, Franck

reichen commun ein Schilterhäußgen wegzunehmen, dann wir conſpi

riren nicht; jetzt gienge es wohl an , da die ſchlimme Zeiten, und ein

deſpotiſch Regiment in Franckreich iſt, welches uns gut: nam quoduni

eſt odioſum, alterieſt favorabile. Wann England im letzten Krieg

Stand gehalten, ſo hätten wir wieder hervorgerücket, Provence und

Dauphine in feudum zu nehmen und etwa die Franche Comté wieder

wegzunehmen, weiter aber können wir nichts fodern, als welches aber

alles von uns von rechts wegen in feudum ſolte genommen werden, ſo

auch biß auf Ludovicum XI. geſchehen, da Carolus IV. gefehlet , daß

er durch die Finger geſehen, wie es per Teſtamentum an den König

gekommen. Er war aber gut Franzöſiſch, danner iſt in Franckreicher

zogen worden. Die Reichs-Stände haben es damals ſchon vorſtellig

gemacht, da er aber ſo einen guten Frieden bekam, wurde nichts daraus.

Carolus V. wolte den Herzog von Bouillon zum König von Burgund

machen, daher belagerte er Marſeille. Allein die Conjunčturenändern

ſich und kommt wolin vielen Jahren nicht wieder ſoeineconjuncture,daß

wir Franckreich ſo in die Kloppe kriegen es hat der C. Matth.kº.
- Der

i
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(der ſich aus Melancholie ſelbſt erſtochen) einen Prodromum Juris pu- -

blici ediret , darinnen er auch das Jus Germanix und die praetenſion

auf dieſe Länder vorſtellig machen wollen, undzeigeter hübſch unſere Jura,

und daß ſie nicht verlohren wären,indem wir allezeit proteſtiret, und daßwir

denen Franzoſen niemahlen den Lehnsº nexum, wegen Provence und

Dauphiné erlaſſen, welches wohlwar. Alleinwas hilfft esuns? wirkön

nen weder Franckreich noch denen Schweizernwas nehmen, die in aeterna

poſſeſſione per Inſtrumentum Pac. Weſtph, ſind. Dem Henniges habe

einen Schnitzer gewieſen welcher meynt Bayern habe kein Jus in der

Ober- Pfalz, ſondern nur poſſeſſionem, daesdoch in effečtu,re ipſaan

ders. Habe ich Poſſeſſionem, ſo ſchere ich mich nicht viel um das Jus Do

minii, welches erſt am jüngſten Tag wird ausgemacht werden. Die

Graubünder regardiren auch noch in etlichen Stückendas Teutſche Reich.

Man hat es auch olim Regnum Aquitaniae geheiſſen von Vienne, weil

der Ertz-Biſchoff von Vienne Archi-Cancellarius im Königreich Arelat

geweſen. Obj. Trier iſt ja noch biß dieſe Stunde Primas totius Belgiiund

Ertz-Cantzler per Regnum Arelatenſe. Reſp. eben ſo wie der Kayſer

ein Herr von Portenau iſt, welches die Venetianer haben. Die Pfaf

fen behalten die Titulper mille annos; Trier braucht auch den Titul

ſelten. Mompelgard gehöret auch noch zu uns, worüber man noch wes

gen der Herrſchafften Paſſevant und Clervale diſputiret, welchesFranck

reich von der Franche Comté zu dependiren prºrtendiret, daher wird es

noch mit der Zeit einen groſſen Lermengeben. Savoyen gehöret auch

noch zu uns, welcher aber thut was er will und bald Kayſerlich bald

Franzöſiſch iſt, nachdem es ſein Intereſſe erfodert. Dieſes iſt noch zu

mercken, daß als Boemund Ertz-Cantzler geworden, einChangement fürs

gegangen, indem er auf alles acht geben ſollen. Maderusdaer den Ger

vaſium Tilberienſem ediret hat auch in der prafation vieles von dem

Königreich Arelat beygebracht.

S. 14

Es hat zum alten Lotharingiſchen Reich in regard des regni Arela- Wiedas alte

tenſis gehört Trier, welcher Primas in Lothringen war, wie dann ſein Lothringiſche

Land um Trier herum an der Moſel, Francia Belgica ſeu mediana heiſt,Ä

weil es zwiſchen Francia Germanica undRipuaria gelegen. Metz, Toul, h jº

Verdun, ſind ſeine ſuffraganei, Lüttich. Cölln, auch Utrecht, welchesj

der Auctor ausgelaſſen, indem er ſich eingebildet, es gehöre zu Weſt

phalen, desgleichen Cambray. vid. Pere Pagi & Blondell de la Primauté

de Pape, da ſie zeigen, daß man allezeit die ErtzundÄ. vorgeſ

&
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und erklären erſt, wie auch Ludovici Pi1 Söhne in der Theilung ſolches

exprimiret, wie viel jeder Biſchoff hat. Metz, Toul und Verdun hat

Franckreich erſt völlig bekommen in Inſtrumento P. W... Der Herzog

von Lothringen erkennet ſein Land noch von Teutſchland, Braband,

Geldern / Limburg, desgleichen erkennen die Hoheiten nur die Lehen

nicht, weil es der Kayſer beſetzet, der jetzt haben will, daß Preuſſen die

Lehen in Geldern empfangen ſoll. Limburg iſt anfangs nur eine Graf

ſchafft geweſen, nachgehends aber zum Herzogthum erhoben worden.

Ferner hat dazu gehöret Lurenburg, da Carolus IV. ſeinen Bruder zum

Hertzog gemacht. Jülich, Cleve, Bergen, dieſes hat Wentzel, Cleve,

Sigismundus auf dem Coſtniziſchen Concilio und Jülich Carolus IV.zum

Herzogthum gemacht. Holland Seeland, Namur Frießland Hens

negau / Utrecht , Zütphen, Ober-Mſſel, wovon man leicht wiſſen kan,

wer es hat , Saveyen aber iſt nicht auf dem Coſtnitzer Concilio zum

Herzog gemacht worden, ſondern zu Chamby, da er ſchon Fürſt war.

§ 3O. A

Ober-Elſaß - Süperior Alſatia : es iſt dieſes falſch; quatenus vero, die Graf
hat Än ſchafft Pfirth und das kleine Ländgen Sundgau pro Alſatia ſuperiori re

Ä putatur, verum eſt. Sonſt aber hat Ober-Elſaß niemahls dazu gehö

j- ret (wie auch Hahn unſerm Auctori gewieſen) obſchon einige ſimiles
T!.. conſuetudines darinnen üblich geweſen, indem es nahe gelegen, ſondern

es hat zu Schwaben gehöret, die ſich geſchrieben Duces Eliſatiae, wie

davon documenta beym Gbrechto in prodromo Kerum Alſaticarum zu

finden. Zürch iſt erſt tempore Friderici Barbarolle zu Burgund ge

. . . rechnet worden. - - -

Ä. Uraque Burgundia : darin betrügt ſich der Auéorwiederum, indem

Änurdie Grafſchafft zuuns das Herzogthum Burgund aber allejeit zu

Ä”Ä

§ 3 I. 32.

Zon denen' Nunmehro wollen wirauch die neuen Burgundiſchen Lande, wel

Ä“ che von Carolo Audace an deſſen Tochter Mariam, und von dieſer an

Ä“ das Hauß Oeſterreich durch Maximilianumgekommen betrachten, und

zwar wie ſie zuſammen kommen, und warum man ſie die Burgundi

ſche Lande nenne, und zwar wie unſer aučtor meynt , weil ſie von den

alten zuſammen aeſetzet - und alſo ein complexus einiger Burgundis

ſcher Lothringiſcher und Franzöſiſcher Länder ſind deren Herzoge

ſehr mächtige Herren geweſen, die man allezeit mit diſtinction und ei

NLIN
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nem Vorzuge tra&iret welche Familie zu Caroli IV. Zeiten entſtand

den. Man muß ſich aber hiermit nicht confundiren, der Kayſer führet

den Titul und Votum noch, und Spanien praetendirt es auch. Es

iſt aber ein ganz neues Land, daher iſt zu mercken: es ſind einige Hers

tzoge in Burgund geweſen aus dem Geſchlecht des Hugonis Capeti,

welche von Franckreich dependirten, dieſe Capetingiſche Herzoge ſind

ausgeſtorben zu Zeiten Caroli IV. da der Johannes, Philippi VI. von Va

lois Sohn in Franckreich regierte, welcher ſolches geerbet theils weil

es ein Feudum von Franckreich war,theils auch weil er ſelbſt eine pra

tenſion wegen ſeiner Mutter darauf hatte. Nun iſt bekannt, daß Urſprung

dieſer Johannes mit Eduardo IlI. König von Engelland in einen ſchwer derſelben

ren Krieg verwickelt war, worinnen er ſo unglücklich war, in einer

Schlacht bey Poitiers von Eduardo gefangen zu werden, worinn ſich

ſein zweyter Sohn Philippus Audax nebenihm ſo tapfer gehalten, daß

er ſeinen Vatter nicht allein vom Tod errettet, ſondern ihn auch die Ens

gelländer bitten müſſen, ſonderlich der Graf von Salisbury, der die Ar

mée commandirte, daß er ſich gefangengeben möchte, weil es ſchad wäre,

daßein ſo tapfferer Printzſolte erleget werden. conf. Hß. Choiſie du Phi

lippe de Valois, & Jean de Larrey Hiſtoife Angl. CarolusV. war ſein

älteſter Bruderund Dauphin. Als nun Johannes, nachdem er ſich

ranzionirt, und mit Engelland Friede gemacht, wieder zurück ins Reich

kam, ſowolte er dieſes ſeines Sohnes Philippi Audacisbravour, weil er

ſich ſo tapffergehalten belohnen undbelehnte ihn dahero mit dem Herzog

thum Burgund, da er nur ſonſten ein apanagirter Prinz war, jedoch

ſub nexu feudali von Franckreich, propter tot merita excellentia , wels

chen Lehen Briefaus desdu Chesnehiſtoire de Bourgogne Leibniz in Codice

juriGent: diplomatice publiciret hat; worüber hernach viele Strittigkeiten

entſprungen. Dieſer erſte Herzog nun Philippus Audax heurathete Mar

aretham eine Gräfin von Flandern, mit welcher er bekam Flandern,

ntwerpen, Mecheln, Nevers, Artoisund die Franche Comté, welche

er vom Teutſchen Reich zu Lehen nehmen muſte. Voila le fondement! Zuwachs

Sein Sohn Johannes malus, welcher daher ſo benamſet worden, weil derj

er den Herzog Ludwig von Orleans auf der Gaſſen zu Paris maſäcriren

laſſen, und ſonſt ein böſer Herr war heurathete eine BayeriſchePrin

ceſſin Margaretham, Alberti Bavai, Tochter und hat von ſeiner Mutter

Holland Frießlandj Seeland, Hennegau2c. bekommen, welches Hen

negau auch ſonſt ſeine eigene Herrn hatte, ſo aber hernach an Holland,

verfiele. Dieſes hat nun Gelegenheit gegeben, daß ſein Sohn Philip

pus Bonus, welcher ſehr viele Baſtarte gehabt, ſº ein guter gnädis

- ) 3. 9.
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burg darzu

gebracht

wordell

ger Herr war ſolche Länder an ſich gebracht: Dann Jacobina Wilhelmi IV.

von Bayern und Herrn über Holland und Hennegau c. Tochter von

Philippi Audacis Tochter Margaretha und alſo ſeines Vatters Johan

nis mali Schweſter Tochter, die rechte Erbin, war ein liederliches

verhurtes Weib, die er in Arreſt nehmen ließ, ſich ihres temperaments

zu Nutz machte, und ihr einen ſtarcken Kerl hielte, der ſie beſteigen

und Amour mit ihr machen muſte, wobeyer aber muß wohl verſichert

geweſen ſeyn, daß ſie keine Kinder bekommen werde, welches man

durch ein poculum ſterilitatis geſchehen zu ſeyn glaube, ſie muſte

auch bey ihren Lebzeten noch darauf renunciren dann Philippus Bonus

meynte, wegen ſeiner Mutter hätte er das nächſte Recht dazu, und

da die Weiber ſuccediren, ſo wurden die Bayern ausgeſchloſſen. vid.

Scbvvederi Theatrumpratenſionum. Johannisintrepid Bruder Antonhatte

die letzte Erbin von Brabant geheurathet wozu Namur, Limburg,

Antwerpen gehöret, Limburg iſt bey Antwerpen geweſen ſeit der Werun

gerSchlacht, die tempore Rudolphi Habspurbicigehalten worden. Na

mur waren auch ſonſt Vaſallen von Brabant. Dieſes alles bekam er

nun auch als Antonius ohne Erben verſtarb / ob er gleich 2. Prinzen

hatte, die aber bald geſtorben, desgleichen hat er auch Luxenbourg ac

uiriret, dann er war ein Liſtiger Herr und ſahe daß Lurenburg ſehr

lein war, welches einer eigenen Familie gehörte, woraus der Kayſer

sigismundus war, deſſen Tochter Eliſabeth Albertum II. Auſtriacumhev

rathete, welcher einen Prinzen Ladislaum poſthumum und z. Princeſs

ſinnenhinterließ, davon der Prinz in Prag ſtarb, die eine Princeſſin

Eliſabetha aber hatte den Caſimirum Jagellonem König in Pohlen, die

andere Anna aber Herzog Wilhelm von Sachſen-Weimar, Churfürſt

Friderici Manſueti Bruder. Nun war zu Lurenburg eine DameEli

ſabeth von Görlitz, eine Verwandtin von dieſer Familie dieſe verkauffte

ihm ihre Portion, ob ſie ſchon keine hatte damit rückte er vor Luren

burg, undzwang die Sächſiſche Guarniſon, ihm die Stadt zu überge

benundinweiſen Stäben auszumarſchiren. Da er nun in der Poſ:

ſeſſion, unddiebeyden Herren weit entfernet waren, ſo muſten ſie ſich

wohl bequemen ſich mit ihme zu vergleichen, da er einem jeden eine groſ

ſe SummaGelds gab, welche in dem Tractat/den Chiffletius in Alſ

iayindicata drucken laſſen, ſpecificiret - dann man hat nachgehends des

nen Spaniern und Oeſterreichern fürgeworffen als hätten ſie es mit

Unrecht. Apel Vitzthum ein Mignon vom Herzog Wilhelm, hat ſol

chen Tractat geſchloſſen und hat der Auctor Germania Principsſol

ches anfänglich ganz verkehrt vorgetragen. Und dieſe Besº
MN
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Lande waren ſchon ungemein gewachſen, ſo mehrentheils von ihm her

kommen, deſſen Sohn Carolus Audax noch Geldern darzu acquirirte, ob UndGeldern.

es ſchon nicht beſtändig bey ihm war, dann Geldern hat ſeine eigene

Herzoge gehabt, welche endlich an unterſchiedene Familien gekommen,

undzwar vom Hauß Naſſau an Jülich vondar an die Herrn von Ars

ckel, und von dieſen durch eine Heurath an das Hauß Egmond, von

welchen Herzog Arnold gar uneins war mit ſeinem Sohn Adolph

der ſeinen Vatter gar ins Gefängnüs ſetzte, weßwegen er ihn ents

erbte und Geldern ſeinem Sohn zu Tort an Carolum Audacem der

Maria Burgundica Vatter verkauffte, der Sohn ſetzte ſich zwar entges

gen, allein der Carolus Audax war zu mächtig, daß er ſich nicht regen

dorffte, welcher Adolph hatte Carl zum Sohn, der deßwegen nur Herr

von Egmont genennet wurde. Kayſer Fridericus III. conſentirte auch,

ut Carolus Audax haberet Geldriam , welches erſtlich die Herzo

ge von Jülich gehabt und als die ausgeſtorben, durch eine Tochter

Johanna an die Herrn von Arckel, und von dieſen wieder durch eine

Tochter Mariam an Johannem Graffen von Egmond gekommen, und

zwar injuria,dann ſolches an das Teutſche Reich fallen ſollen, wogegen

ſie aber ſagte, daßes ein Weiber Lehenſey, vid. Iſaacus Pontanus, und

alſo, weil ſie kein Jus darauf hatten und ſich de facto eingeſetzet, con

firmirte es der Kayſer, obſchon ſonſt nicht juſt, daß ein Vatter ſeinem

Sohn die bona feudalia antiqua verkauffen dörffe, welches auch Carl

von Eamont beſtändig urgirte. Adolphſtarb indeſſen, undwurde ſein

Sohn Carl am Hofe Caroli Audacis erzogen, welcher als er in der Worüber

Schlachtbey Nancy umkam ſo heurathete Maximilianus I. deſſen Toch die Streit

terbey deſſen Hochzeit zu Brügge dieſer Carl von Egmont die Fackel entſ"

trug, endlich aber echappirte und nachGeldern gieng, woihm alles zufiel.

Nun brachte es zwar Maximilianus dahin, daß Carl die Sache uns

partheyiſchen Richtern zur Entſcheidung geben muſte, welche es ihm

dann auch wegen ſeines Groß-Vatters Arnoldi Verkauff und Teſta

ment ab- und Maximiliano zuſprachen; allein Carolus ruhete doch nicht,

und machte dem Kayſer durch ſeinen tapffern General von Roßheim,

welcher mervelles gethan ſo viel zu thun, daß er ſich endlich mit ihm

vergleichen müſſen, und einen Tractat geſchloſſen, daß er und ſeine Kinº

der, wann er deren bekäm, ſolches behalten ſolten, wann er aber ohne

Erben ſterben würde, ſolte es dann an Maximilian oder deſſen Kinder

fallen. Nunblieb er zwar ohne Kinder, doch war erdem Hauſe Oeſter

reich ſo gram, daß er den Herzogvon Cleve Wilhelm adoptiret, ihnde

nen Geldermanſern vorſtellte, und ihm das Land per donationem inter
V1y08
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bey ſeinen

vivos übergeben wolte, womit ſie auch zufrieden waren, um einen be

nachbarten Fürſten zu ihrem Herrn zu überkommen, und daß nun ſol

ches deſto beſſer angehen möchte, ſo wehlten ſie (in Meynung, daß ſie

das jus eligendi hätten,) ihn zu ihrem Herzog, worauf ihn Carl noch

Ä einſetzte; da er aber nach deſſen Tod wolte poſ

ſeſſion nehmen, ſo gieng der Kayſer Carolus V. vom Reichs-Tag zu

Speyer mit einer Armee den Rhein hinunter in ſeine Cleviſche Lande,

erklärte ihn auch eventualiter in die Acht, undzwung ihn alſo das Hers

zogthum Geldern und Zutphen abzutretten , ihm zu Venlo Fußfall zu

thun, ſeines Bruders Ferdinandi I. Tochter Mariam zu heurathen, und

der Princeſſin von Bourbon abzuſagen; mit derer wenigſtens ſchon Spon

ſalia errichtet, dahero dann auch Jülich und Cleve nicht gänzlich refor

mirt worden iſt, weßwegen Veit von Seckendorff in Hiſtoria Lutheraniſ

mimeynt,es wäre dieſes ein groſſer Staats Fehler geweſen - daß ihm

die Proteſtanten nicht ſuccurrirt. Der Kayſer verſprach ihm zwar viel,

hat aber wenig gehalten, daher der Herzog Hans Wilhelm kurz vor ſeis

nem Todeeine Dedučtion herausgehen laſſen, welche ich aber nichtges

ſehen, doch gewiß iſt, weil er gemeynt, er wäre nicht ſchuldig ſolches zu

halten, weilen man ihm auch nicht gehalten, was verſprochen worden.

Von Maximiliano kamen nun die Lande auf ſeinen Sohn Philippum

Hiſpanicum, von demauf Carolum V. und die Oeſterreichiſchen Spa

niolen, wie die aber mit Carolo II. ausgegangen, ſo hat man um die

Succeſſien geſtritten. Geldern hat itzo der Kayſer, HollandundPreuſs

en. Carolus V. acquirirte auchauf dieſe Art die Hoheit über das Stifft

trecht: nemliches hatte der Biſchof Ernſt aus dem Hauſe Bayern

mitſeinem Dom-Capitel und ſeinen Bürgern immer zu zancken wegen

der Superiorität, daheroer an CarolumV. die hoheGerechtigkeit oder ſupe

rioritatem territorialem verkaufſte cum conſenſu Papae, welche Bulle

Leibniz in codice juris Gentium diplomatico hat, dann als er den Pabſt

Clementem VII. gefangen hatte, ſo ließ er denſelben nicht eher loß, biß

er dieſes confirmiret. Es reſervirte ſich der Biſchoff nichts als die

geiſtlichen Güter und führte Carolus V hernacher den Titul, es iſt auch

ſchon wasimportantes, dann wer die Hoheit hat, der hat das juseolle

&andi, contributiones & alias praeſtationes exigendi, militem cogendi,

und in Summa mehr revenuen, als das Land alle einträget. Und auf

ſolche Weiſe nun iſt das Herzogthum Burgund zu einer ſo groſſen

Macht gediehen. Es tračtirte auch Carolus Audax deswegen mit Fri

derico III. daß er ihn zum Könige machen ſolte, ja man hat ſchon zu

Trier einen Thron aufgerichtet darauf die Erönung geſchehen ſolte

- Dann
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dann es war ein groſſes Land, welches von der Süder-See biß an El- -

ſaß gieng, aber es wurde nichts daraus.

Man muß alſo auch das Knigreich Arelat oder Burgund von

denen neuen Herzoglichen Burgundiſchen Ländern wohl unterſcheiden,

welches Oeſterreich allbekemmen durch die Heurath der Mariae Burgun

diae, nur das Herzogthum nicht welches Carolus V. im Tractat zu Mas

drit zwar auch ſchon im Kopf gehabt, aber nicht erhalten, welches nebſt

den Städten an der Marne und Grafſchafft Charolois die Fantzoſenweg

genommen, ſonſt haben ſie alles undgehöret auch nun von Rechtswe

gen der Ferdinandiſch. Oeſterreichiſchen Linie, nebſt ganz Spanien.

Esfragt ſich nun, ob die Hertzoge von Buraund in ihren Ländern

ſºuverain geweſen; oder ob ſie dieſ ben ſub neu feudali beſeſſen? Reſp.

Sie ſind ratione des Hetzogthums Burgund Vaſallen von Franckreich

geweſen, allein ſie haben ſich hernach wegen ihrer Macht nichts mehr

um den Dominum directum geſchoren dann es iſt gewiß, daß Carolus

V1. & VII. Reges Galliarum ſich vor denen Herzogen von Burgund bü

cken müſſen, ratione der übrigen Länder ſind fefreylich Vaſallen von

dem Teutſchen Reich geweſen. vid. Bayle Dictionaire Hiſtorique & Cri

tique ſub. v. la Bourgogne, welcher alles zuſammengeſuchet, was mannur

von dem neuen Burgundiſchen Hauß zuſammenſuchen kan,

S. 33.

Die ganze Lotharingiſche Portion, welche Lotharius gehabt, iſt

Teutſchland incorporiret worden, ſo der Auctor nicht recht weiß, als

Von Loth

ringen/deſſen

welche zum Theil nach der Andernacher Schlacht an LudoviciGermanicijent

Kinder gekommen, der Uberreſt aber an Ludovicum juniorem ſubLudo-ſchen Reichs

vico Imperatore, nemlich jenſeits des Fluſſes Urta, als er mit ſeiner Ge-Gerechta

mahlin Luitgardanach Franckreich gegangen,worinnenhernach Ärnulphus”

ſeinen Zvventeboldzum König gemacht. Zu HenriciÄ aber

wurden in Ober-und Nieder-Lothringen abſonderlich groſſe Herzoge

geſetzet, die von groſſer Macht und Anſehen waren des Kayſer Otto

nis M. Bruder Bruno wurde zum erſten Ertz - Herzogegemacht, welcher

noch zwey Herzoge unter ſich hatte. Endlich hat Gerhard Graf von

Elſaß Ober- Lothringen bekommen, welcher ein Stamm- Vatte iſt der

heutigen Herzoglichen Familie die zu Nanci reſidiret. Dann Ober-Lothrin

- gen iſt das heutige Lothringen Nieder-Lothringen aber iſt Brabant,

welche ja Vaſallen vom Reich geweſen.

Indeſſen fragt ſich wieweit die Teutſche Jurisdiction in dieſen Lan

den gehe. Reſp. DieMaaß iſt der terminus ut Plurimum, dann enge

C neral

darauf.
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neralkan man dieſes nichi ſagen; ob ſchon die Franzoſen ſolches defen

diren wollen und dem zu folge uns wegen des Herzogthums Barda

hinweiſen, aberes iſt keine conſequence, daß nicht in einigen revieren

die Hoheit über die Maaß gehen können. Es hat der Herzog Carl

von Lothringen durch eine Verwegenheit das Herzogthum Bar an den

König in Franckreich verkauft, wogegen ſich der Kayſer und ſeineVet

tern ſehr geſetzet, weil er es nicht thun können, indem es ein feudum.

Imperii ſey, welches die Franzoſen aber negirten, ſondern ſie ſagten

es gehöre ihnen, indem es ja über den Gränzen der Maaß gelegen,

welche wir vor die Gränzen von Franckreich und Teutſchlandausgäben,

wie David Blondell in ſein BuchBarrum Campanofrancicum ſoutoniret und

zu beweiſen geſucht - daß Bar gehöre zu Champagne, dieſes aber zu

Franckreich, und alſo auch jenes mit vid. du Chesne Hiſtoire Genea

logique de la maiſon de Dreux , de Barleduc 6c. Hergegen hat Chiffletius

vor das Reich ſeien Commentarium Lotharingenſem geſchrieben, wor

inn er, wie auch Conring, gewieſen, daß zwar die Maaß engeneral

zu ſagen, die Gräntzen von Franckreich und Teutſchlandſey. Alleines

folgt nicht, deswegen könne Teutſchland jenſeit nichts haben, ſondern

wir ſagen nur, daß die Gränzen practer propter die Maaß ſey und über

diß haben wir die poſſeſſion vor uns, auch inſtrumenta; der Herzog iſt

von uns inveſtiret c. Blondell ſagt zwarauch der König in Franckreich

habe ihm was gegeben, welches wohl wahr ſeyn kan , dann wir ſagen

nicht, daß das ganze Herzogthum mit allen pertinenten vor uns ſey,

haben ſie aber etwas, ſo ſind es ſingularia, und das muß bewieſen wer-,

den. Es gehöret alſo allerdings zu Teutſchland, wie vor dieſem das

ganze Lothringiſche Reich Ferdinandus I. wolte haben, daß ſie ſolten zur

Cammer geben. Mr. Duſelin aber ſagte, ſie ſeyn es nicht ſchuldig,

welches Sottiſen ſind und iſt es ihnen auch übelgelungen. Inzwiſchen

wie Franckreich überall durch force obtiniret alſo auch hier, undhaben

wir das Nachſehen. Der Herzogvon Lothringen, welcher zu Luneville

refidiret, iſt zwar noch ein Teutſcher Vaſall, aber er hat keinſuffragium

mehr alsHerzogvon Ober Lothringen ander Moſel Moſelgau, und iſt

qua Dux kein Stand des Reichs mehr; wolaber alsMarggraf von Pont

à Mouſſon, Marchio Nomenici. vid Itter de Feudis Imperii. Er hat ſich

lange Zeit nicht auf dem Reichs- Tage ſehen laſſen, wie Böhmen, jetzt

aber hat er ſich wieder zum Ober Rheiniſchen Crayß begeben, und will

auch Anlagen geben, dann es depeniet von Franckreich ihn von Land

und Leuten zu jagen und hat keine Veſtungen mehr.

Quaer.
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Qgar. Ob Lothringen prºter Vafalgia, auch noch zu Teutſchland

gehöre? Reſp. Sie müſſen die Heeres-Folge leiſten, wovon ſie zwareins

mahls durch ihren Patronum cauſr Praetendiret frey zu ſeyn, manhat ſie

aber überzeugt, da ſie dann zu Zeiten Ferdinandi I. verſprochen den Kays

ſer wegen der Herrſchafft Pont à Mouſſon und Bar pro Domino directo

zu erkennen - auch ſo viel contingent als ein Churfürſt zu geben, nur

haben ſie ſich ausgebetten, daß weil die Lorrains nicht Teutſch, ſondern

Frantzöſch redeten, man ſie von der Reichs. Cammer liberiren ſolte,

welches auch endlich dem Herzog Antonio, welcher einer der mächtigſten
und gröſten Prinzen in Lothringen geweſen zugeſtanden worden; Ä

gen Lothringen an ſich ſelber aber könten ſie ſich zu keiner Lehens-Em

pfängnus verſtehen: Dann ob ſie zwar vor dieſem auch Vaſallen des

Reichs geweſen, ſo wären ſie doch lange Zeit ſchon in poſſeſſione liber

tats, und könten den Kayſer nicht poDomino directo erkennen; ins

zwiſchen wolten ſie den Kayſer ehren und ihm als treue Nachbarn bey

ſtehen, auch ſo viel als ein Curfürſt geben / wovor ſie ſich in caſune

ceſſitatis des Reichs Beyſtand wieder bedingeten. Sonſt aber recog

noſciren ſie an itzo Bar von Franckreich, obwir ſchon geweſen, daßuns

ſere Hoheit an gewiſſen Orten auch über die Maaß und Scheld gegan

gen nicht anders als wie zwiſchen SachſenundBrandenburg die Saal

die Schied Gränze iſt doch liegen aufbeyden Seiten noch etliche Oer

ther drüber ſo hinüber gehören, worinn unſer Auctor ganz recht hat.

Lothringen aber gibt izo dem Kayſer nichts, weil es ſelbſt nichts hat,

dann Franckreich hat ihnen alle feſte Plätze weggenommen - und ſo er

niedrigt, daß der Herzog mit einem weiſen Stecken weggehen muß,

ſoofft es Franckreich gefält. Es zeiget la Conference de Windſh-Graz

daß uns der Lothringer verſprochenermaſſen wieder angenommen,

allein es hat nichts geholffen. Dann Louis XIV. antwortete dem Gra

fen von Windiſchgrätz - er tračtire den Herzog nicht anders als ſeinen

Vaſallen, wolte der Kayſer die Sache geändert wiſſen, ſo muſte ſol

ches auch durch einen Krieg ausgemacht werden. Was unſer Aučtor

hier ſagt von den Cravſen damuß man diſtinguicen unter Unter- und

Ober. Lothringen. Das heutige Moſel-oder Ober-Lothringen hat

Carolus V. niemahlen zum Burgundiſchen Crayßſchlagen wollen, ſon

dern Nieder-Lothringen .e. Brabant, wovon der Kayſer noch den Titul

führet, desgleichen Geldern, welches wahr, wann er nur auch praeſtiret,

was er verſprochen. Daß aber Weſtphalen über den Rhein ſo ge

gangen ſeyn, wie unſer Autor mepnt, iſt falſch, wohl aber der Weſt

phäliſche Circul, wozu die Rhein Lande gehören, und auch Lüttich ge

Cc 2. ſchlagen,
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ſchlagen weilen man nicht wuſte, wo ſonſten hin, weil eszuweitent

fernet; da doch ſonſt die Lütticher Lorrains ſind. -

$. 34- / - -

Das Arela- Das Burgundiſche Arelatenfiſche Reich hat dieſes onus auch auf

Ä ſich gehabt, daß die Teutſchen Könige auch ihre Könige ſeyn müſſen 1

Ä ob ſie ſchon ſonſten ihre eigene Verfaſſung und Erze Beamten gehabt.

j" Siehatten ihre eigene Cron und leges, nach der Zeit aber, daes zerſplits

müſſen tert worden, haben Franzöſiſche Prinzengroſſe Stücke darinnacquirrt.

wovon doch die Vaſallagia geblieben, biß daß die Conſiſtence zerriſſen, und

das übrige unſermTeutſchen Reichincorporiret worden, eg. Savoyen

Baſel, ja die Schweiz einigermaſſen ſelbſt, welche durch Reichs-Vögt

regieret worden. Pfirth Sundgau, Franche Comté &c. wovon wir

nur noch wenig übrig haben, dann Neufchatell und Valangin iſt vor ſich

ratione quarum terrºrum Preuſſen ſouverain iſt, Oranien, Dauphiné,

Provence hat Franckreich, der Herzog von Savoyen iſt wegen Morienne,

Pignerol und dem Paß bey Suſe ein Stand des Reichs hat Sitz und

Stimmen; wie er dann noch zu Anfang des Spaniſchen Kriegs ei

nen Geſandten, Namens Malett, zu Regenſpurg gehabt. Dann er

hat ſich gerne incorporirenlaſſen, weil er zwey mächtige Nachbarn ge

habt an Spanien und Franckreich., Mompelgard welches jetzt Würs

tenberg beſitzt, iſt auch noch ein Stück vom Arclatenſiſchen Reich.

§ 3 J.

wieder Bur- ... Ob die neuen Burgundiſche Lande Carolus V. alle zum Burgun

undiſchediſchen Crayß geſchlagen, fraget es ſich: Reſp. Es iſt die Grafſchaft

ÄBurgund Urſach / daß man dieſen ſo nennet weßwegen ſie auf den

ÄReichs-Tagen erſchienen und Herzoge genennet wurden, weil ſie die

#"“Pºtenſon und auch den TitulaufdaHerzogthum Burgund hatten
- und auch führten, ob es ſchon den Oeſterreichern niemahls gehöret,

Ä dem Orden des güldenen Vlieſſes, den Philippusbonus auf

gerichtet. -

Jndem nun Maximilianus I. wohl ſahe, daß er wegen ſeiner Lan

- de auch contribuiren müſte, wann die Churfürſten in einen Circul tret

ten undetwas geben ſolten, dann die Crayſe wurden nur bloß wegen

der Contribution aufgerichtet und zu execution der Cameral-Sentenzen/

deßwegen ſchlug er nun alle Länder die er mit der Maria Burgundica er

heurgthet/zuſammen und das hieß Circulus Burgundicus. Wegen der

-
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einzigen Grafſchafft Bnrgund aber hat er nur contribuiret von den

andern Ländern aber nichts gegeben / ja ſie auch nicht als feuda vom

Teutſchen Reich empfangen wollen, noch hat er auch wegen Bur

gund ſich der Cammer unterworffen, weil ſich aber die Reichs-Stände

beſchweret , daß ſie ſo viel geben müſten, und der Kayſer nichts

wegen der Burgundiſchen Landen, ſo hat Carolus V. wieder alles

dazu geſchlagen, und mit dem Reich tranſgirend verſprochen, daß er

ſo viel geben wolte, als zwey Churfürſten, doch aber nicht unter der

Cammer ſtehen, ſo ihn hernacher gereuet, indem er nichts geben wols

len, jedoch geſagt, was er einmahlgeſchrieben, ſolte bleiben, die Clauſul

aber hat er eingerückt, wann ſie nemlich keinen Krieg hätten, welchen

Tractat Conring definibus Imperii L. 2. cap. 28. hat ſo lang er aber

gelebet, iſt lauter Krieg geweſen, auch bey ſeinen Nachkommen, da

her ſie nicht das geringſte gegeben, und ſich allezeit excuſiret, wie ſie

noch gethan als Rudolphus II. und Ferdinandus I. ſie excitirte, ſie ſol

ten auch unter der Cammer ſtehen, worzu ſie ſich aber nicht verſtehen

wolten. Ob nun ſchon die Franche Comté und andere Länder Franck

reich hat unddeßwegen auch Sitz und Stimme auf dem Reichs-Tag

pretendirt, ſo hat der Kayſer doch noch, der viele Burgundiſche Länder

beſitzet 1 einen Geſandten zu Regenſpurg , der auch Sitz und Stimm

wegen Burgund hat und ſitzt oben an auf der geiſtlichen Banck neben

Oeſterreich. Sonſthaben wir keinen Nutzen, wir haben auch nicht zu

gewarten, daß es einen Pfennig geben werde, obwohl vor dem ſchon

es ſevn ſollen, indem ſie ſich allezeit mit der longa poſſeſſione ſchützen

und excuſiren. Es iſt noch dieſes zu mercken, daß die Grafen von Flans

dern und Arrois niemahls gänzlich zu Teutſchland gehöret, ſondern

Vaſallen von Franckreich geweſen. Gent die Inſul Walcheren und

Valencienne ſind feuda vom Reich, die übrigen Stücke aber haben

ſtets zu Franckreich gehöret.

Bißher iſt dediviſione gehandelt, wie das Reich gewachſen und

zerſplittert worden: dann Franckreich iſt ja à part, das Arelatenſiſche

à part - und das Lotharingiſche Reich ebenfalls, welches Ludovicojunio

ri ganz zu Theilworden, undÄ geblieben, da man difpueiret, ob

jenſeit der Schelde und Maaß die Jurisdictio Germanica gegründet,

welches Conring gegen den Blondell defendiret, obman ſchon ordinarie

ſage, daßdie Maaß der Terminus ſey. Nachdem wir nun dieſes alles

beſchrieben, ſo haben wir auch gemeldet, wie das neue Burgundiſche

Herzogthum entſtanden und ſich aggrandiret,Ä“ Diees.Ä
- - - ( 3
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habt und wann ſie wohl haufgehalten, auch alles wohl würden behal

ten haben, ſo aber ihre harte Regierungs-Art gemachet, daßzweyPro

vinzen ihr Joch abgeſchüttet. Franckreich viel weggecapert, und auch

Preuſſen etwas im Utrechtiſchen Frieden zu The worden. Und ob

nun gleich die Franche Comté weg iſt, ſo hat der Kayſer doch das übri

ge noch, welches die Urſach iſt, warum er noch einen Geſandten auf

dem Reichs-Taghat, welcher neben dem Ertz-Hertzog von Oeſterreich

auf der geiſtlichen Banckoben un über allen ſitzet, weil kein vornehmerer

Prinz nach den Churfürſten in Teutſchland geweſen als der Herzog

vonBurgund, der ehedeſſen tempors Frideric II. aufdem Reichs-Tag

memlich Philippusbonus, den Churfürſten nicht weichen wollen, worauf

Johannes Antonius Campejus Päbſtlicher Nuncius geweſen, deſſen Epis

ſteln wir haben, worinn dieſes zu leſen.

Endlich hat man das Mittel ausgefunden, ihn als einen fremb,

den zu traëtiren - und denen Königen an die Seite zu ſetzen, welches aber

das Hauß Oeſterreich niemahls praetendirt, weil es auch nicht ſo hoch

gehöret, und Oeſterreich auch nicht mehr als Archi-Princeps iſt. Es

meynt der Auctor, die Landgrafſchafft Elſaß habe zu Teutſchland gehö

ret, wogegen kein dubium iſt und zwar zu Schwaben nicht zu Bur

gund. Die Landgrafen von Elſas ſind aus demStamm der Merovin

ger, das kan man beweiſen, und daher hat der Herr von Ludewig dem

Kayſer eine praxtenſion gegeben aufgañtz Franckreich, aber es iſt nur ei

ne hiſtoriſche Remarque, fabula antiqua, der Kayſer denckt nicht daran,

und trotzdem der es denen Capetingiſchen Herren nehmen will.

Die Schweiz hat zum Burgundiſchen Reich gehöret, welches je

doch nur in tantum, nicht in totum zu verſtehen / alſo gehörte Zürch,

Schaffhauſen, Appenzell nicht zum Burgundiſchen, wohl aber die ans

dern, und daher iſt es gekommen, daßkeiner ein Votum auf dem Reichs

Tag gehabt, als die incorporrten Lande - Baſel zwar auch, aber erſt

damahls, wie es ſchon inco porirt geweſen - dann dieſes iſt gar ſpät iu

Schweizer Bund getretten, nemlich tempore Maximiliani I. vid. For

tunati SprecheriàBerneck Hori el Helvetici,

- §. 36.

In dieſem S. gibt der Auctor denenjenigeneinen Verweiß, welche

da meynen, es hätte die Huoria keinen Nutzen, worinn er recht hat,

Ob es aber nöthig ſo weitläufig zu ſeyn, iſt ein anders indeſſen weil

es nun ſo iſt, ſo haben wir es expliciret. Er ſagt ferner, es wären

dergleichen Tadler beykeinen Affiren geweſen/ welches auch wahre.g.

PQllt!
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wann ich eine Deduction von Orange undValengin machen ſoll, ſomuß

ich eine notiz vom Arelatenſiſchen Reich haben / und was für eine ſuc

ceſſion im Burgundiſchen Reich geweſen, zu geſchweigen, daß man

noch täglich über die feuda Lotharingenſia diſputiret e.g über Jülich,

Cleve c. Keiner muß ſich alſo verführen laſſen zu glauben, die Hiſtorie -

ſey nicht nöthig: dannes iſt ein rechter ala , ohnewelchenman nicht hoch

ſteigen kan in jure publico, ſondern auf der Erde bleiben und kriechen

muß wie eine Schnecke ; und obſchon itzt Sachen vorkommen die ſenſ--

ble ſind, ſo gründen ſie ſich doch aufdas Reichs- Herkommen, und fačta

praeterita. Keine controvers iſt in Teutſchland, welche ſich nicht auffacta

remota referiret, fačtum aber iſt Hiſtoria, welche alſo zu recommendiren,

dann da der Kayſer und das Reich ſine excitatorio obligirt die exemtos

ſtatus zu reduciren, wer will davon etwas wiſſen, wann ihm nicht bes

kannt, was zu Teutſchland gehöret?

JECTYO II.

de

Exemtionibus Regni Francici.

5. 37.

Nachdemder Aučtorin der vorigen Section dieTheilungdesFräncki-Ä.
ſchen Reichsbetrachtet, und in §§denenjenigen einen Verweige Ä

aeben, welche dameynen, es wär nicht nöthig,daßmandergleichen Sachen

wüſte, ſo hat er gleich wie obende Circulis auch hier gleicheine pragmatiſche"

Dočtrin de Exemtionibus einmiſchen wollen, wovon Zacharias Vietor und

Chocquier eigene Bücher geſchrieben. Desgleichen hat Ericus Mauri

tius, erſt Profeſſor zu Kiel und Tübingen, hernach aber Cammer,Ge

richts, Aſſeſſor in Speyer, eine ſchöne Diſſertation de Exemtionibus ge

ſchrieben, welche in ſeinen Opuſculis zu finden.

Vor allen Dingen aber müſſen wir ſehen, was und wie vielerley Was und

die Exemtio ſey, dann ſeit dem Interregno hat man obſervirt, daß zoo, wie vielerlei

eximiret worden. Es beſtehet die Exemtio darinnen, wann ein StandºT
entweder nicht mehr zu Teutſchland gehöret, oder doch nicht mehr con- ſey

tribuiret. Exemtio eſt factum, quo vel ab internovel externo po:en

tiore ſtatu ſtatus ſub poteſtatem redigitur, & ita Reipublica Germa

- - nicar
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nicae ſubducitur. Dieſe Exemtio aberkan auf dreyerley Weiſe geſchehen,

dann 1) entweder ein mächtiger auſſer dem Teutſchen Reich verſchluckt

einige geringe Reichs-Stände von ſeinen Nachbarn als Dauphiné, Pro

vence, Sundgau, welches Franckreich hat Cambray desgleichen, item

Beſençon. Wie ſtellt nicht Dännemarck Hamburgnach? oder 2)ſeſe

pariren ſich ſelber vom Teutſchen Reich als die Holländer Preuſſen,

Dännemärcker , Pohlen, Schweizer 2c. gethan. oder 3) ein mächtiger

Reichs-Stand verſchlucket einen ſtatum interiorem - wie davon genug

Exempel zu finden, und noch ein friſches an den Grafen von Hatzfeld

wegen der Grafſchafft Gleichen gegenChur - Sachſen dieChur Sach

ſen haben auch den Proces liegen laſſen, und im Beweiß ſuccumbitet.

Und würden die Grafen von Hatzfeldes nicht Pouſſiren, wann ſie nicht

* ein votum haben wolten. Wie viel Biſchöffe ſuchen nicht Abteyen

Sind in an ſich zubringen? Es iſt aber dem Reich ſehr viel daran gelegen, daß

Redſharff ſolches nicht geſchicht, dann auf ſolche Art wird es nur mehr entkräff,

" tet, und nehmen die membra, welche contribuiren täglich ab, maſſen

keiner von den höhern Ständen der einen geringen verſchluckt, ratöne

deſſen, mehr contribuiret, als ſein Contingentvorhin war, ob ſie ſchon

ſagen, ſie wollen ſie vertretten: dann ſie ſagen nachgehends, es ſind

unſere Landſaſſen und ratione derer geben wir unſer Contingent. Da

mit nun das Reich in ſeinen Gliedern geſtärcket und die Contributiones

deſto ſtärcker würden, ſo iſt der Reichs-Fiſcal beordnet / die von den

groſſen Fiſchen gefreſſene kleine wieder herzuſtellen, auch ſobald er nur

dergleichen im Reich irgendswo vermercket zu klagen und denen exi

mendis beyzuſtehen, wann auch der andere ſolches nicht urgiret, ja der

Kayſer muß ſich ſelbſt in ſeiner Wahl Capitulation dazu obligiren, die

exemtiones in Imperio zu verhindern. Es ſind aber lauter.principiacon

tradictoria, da der Kayſer in allen Wahl-Capitulationibus dazu adſtrin

girt wird, und doch iſt in InſtrumentoP.W, verordnet, daß die Reichs

Pfandſchafften ſollen irreluibleſeyn. Wasvon fremden mächtigen Puiſ

ſancen abgeriſſen worden, iſt nicht wieder zu bekommen, manobligiret

den Kayſer auch zu unnöthigen Kriegen, und wär es abſurd wann man

es ſo machen wolte wie die Pohlen, welche denen Schweden den Krieg

ankündigten, weil ſie Lieffland weggenommen. Wann nun der Kay

ſer ſagen wolte, ich binÄ des Reichs / und declarirte Franck

reich den Krieg, das wär abſurd, und hätten wir ſtets Krieg. Sonſt

hat der Kayſer den Adelprivilegirt, daß wann gleich ein Fürſtein feu

dum einzöge ſolte derſelbe doch alles mit einander tragen. Der Auctor

hat
X
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hat von Einheimiſchen ſtill geſchwiegen dann wer wolte gerne der Kat

die Schelle anhängen? Kein Fürſt iſt in Teutſchland der nicht etwas

eximiret hat 2c.

§- 38.

Wer dasjenige, was bißher iſt abgehandelt worden, nichtverſteht Ohne die Hi

noch auch die fines noſtri imperii weiß, der kan dieſe materie de exem-ſyrie kan

tionibus nicht mit Nutzen hören, noch vielweniger verſtehen. Wie kam die Materie

ein ſolcher wiſſen die eigentliche Beſchaffenheit des Streits mit dem Pabſt#

wegen Comºëhio oder aber wie das Herzogthum Baran FranckreichÄ

kommen ja wo das groſſe Arelatenſiſche Reich geblieben, und derglei

chen noch unzehlig mehr, wann er nicht ſeine Naſe in die alte Hiſtorie

geſtecket, und darinn ſich umgeſehen, als woraus die eigentliche deciſion

ſolcher Sachen zu hohlen. Es iſt zwar nicht zu läugnen, daß ſolche

Sachen nicht offt vorkommen, ſüfficit aber, daß ſie vorkommen, und

da muß dann ein habilhomme davon ſchon inſtruiret ſeyn , und nicht

Ä neceſſitatis erſt darnachſuchen, welches thöricht würde gehans

DeltſeyM.

Die Ungarn haben ehedeſſen unſer Reich agnoſcitet - unter Hen- Nachricht

rico IV. gienges verlohren. Eshaben die Pohlen dem Teutſchen Reich von denen

biß auf das Interregnum müſſen tribut geben, nachdem interregno aber Ärten

hat ſich Primislaus zum König gemacht, wie es dann ſchon unter Ruºrnals

dolpho Habspurgicozuhappern anfeng, weswegen auch Ludovicus Bava-Ä.

rus die Pohlen und ihren König CaſimirumMagnum in die Acht erklärte, jaj

weil ſie ſich eximiret einen König gemacht und nicht mehr woltenden Sjne.

Tribut geben. Wid. BzoviiContinuatio Baronii und Herwarth von Hohen

burgs Ludovicus Bavaras defenſs, daher iſt auch der Bzovius ein Pohl

niſcher Scribent nicht wohl auf dieſen Kayſer zu ſprechen. Obſchon auch

vorher die Dänenkeinen König ohne des Kayſers und Reichs, Conſens

machen konten auch ſich ſonſten als Vaſallen aufführen muſten, wie

ſie mit Lothario Saxonico und Friderico Barbaroſla paciſciret; ſo haben

ſie doch auch tempore interregni die Freyheit ſich genommen, nicht mehr

den Conſens vom Reich einzuholen. Schleßwig hat ihnen Conradus

Salicus gegeben, als deſſen Sohn Henricus III. eine Däniſche Princeſs

ſin Kunigundamoder Guntzclingam, Canuti Tochter heurathete. Uns

garn hatebenfals derPabſt ſubHenricoIV.verhetzet ſich von dem nexufeu

daliloß zu reiſen, welches ſie auch gethan, und von der Zeit an das

Teutſche Reich nicht mehr erkennen wollen. Fridericus Barbaroſlawolte

ſie vorher mit Gewalt dazu zwingen und mi überziehen, a
6
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Von Lieff

landlinD

Preuſſen.

Was von

die Teutſchen Fürſten hatten keine Luſt in Ungarn, als der Teutſchen

Kirchhofzuziehen. Vid. Otto Friſingenſis in vita Friderici Burbaroſſe. Was

der Auctor hier de Receſ Imperii de Am. 1566. ſaget, iſt nicht ſo ſons

dern als die Türcken tempore Ferdinandi I. einbrachen, da Johannes von

Zapolia ſich zum König machen laſſen, wolte er Hülffvom Reich haben,

welches ſie auch thun wolten, wann er es zu Lehen nehmen wolte. Vid.

Schurzfeichiidiſ, de Superioribus Ungari- converſionibus.

S. 39.

Liefflandund Preuſſen iſt Teutſchland incorporirt worden, nach

dem es die Ritter eingenommen, als welche den Kayſer für ihren Obers

Herrn erkannten. Obſchon der Autor desvertheidigten Preuſſens

ſolches negiret, aber wieder alle a&a publica. Es erkanten alſo zwar

die Teutſchen Ritter Preuſſen vom Teutſchen Reich, da ſie ſich aber

gegen die Pohlen nicht mehr defendiren konten / ſondern der letzte Hoch

meiſter Albrecht gemüſſiget, es von Pohlen als ein Lehn zu agnoſciren

welche ihn davor zum Herzog gemacht. Deswegen dann da der Kayſer

ihn nicht gegen Pohlen defendirte, iſt er ſelbſt an dem Verluſt dieſes Lan

des Urſach geweſen, welches von den Pohlen Brandenburgbekommen.

Mit Liefland iſt es eben ſo gegangen, deſſen Heer-Meiſter unter dem

Hochmeiſter in Preuſſen ſtunde, wie aber Pohlen, Schweden und

Moſcau ſich darum zanckten, ſo hat der letzte Heer-Meiſter Kettleres

gleichfals gegen den Titul eines Herzogs von Churland und Semigallen

vonden Pohlen agnoſciren müſſen, welches endlich der Königin Schwe

den faſt allein weggenommenund Pohlen und Moſcau depoſſedirt , bey

jetzigen Zeiten aber der Czaar ſolches erhalten. Vid. Joh. Henrici Boec

lerde acquiſito & amiſſo fure S. R. I. in Livoniam, Hartknochs Preuſſi

ſche Chronicf/Praetoril Orbis Gothicus; Henrici Leonhardi Schurzfleiſchil

diſ.de Ordine Enſfurorum. Hermanni Gonringii Buchde Finibus Imperii iſt

Ä in dieſer materie vortrefflich zu gebrauchen, der Herr von Boines

urg encouragirte ihn dazu, und der Kayſer beſchenckte ihn auch des

wegen.

S. 40-4r.

Das Burgundiſche Reich hat freylich zu unſerm Teutſchen Reich

dem Arelaten gehöret, dann Rudolphus der erſte Rex Ciſjuranus Burgundicus hat ſol

fiſchen Reich ches von Arnulpho in feudum genommen. vid. § 23. ja auch dasregnum

WeR.

Ä"Arelatenſe, welches deſſen Sohn Rudolphus II. geſtifftet, indem er das

andere regnum Transjuranum Burgundicum mit dazu bekommen von

- - Hugone,
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- Hugons , des Caroli Conſtantini Vormund. Dann obſchon dieſes ein

à par es Reich war auch ſeine officiales und Erz-Aemter hatte; ſo war --

es doch wie ein filal vom Teutſchen Reich anzuſehen, ſie muſten zum -

König annehmen, welchen ihn die Teutſchen gaben. Conradus Salicus

iſt auch endlich zu Arles gecrönet worden, welches auch die nachfolgende

Kayſer exerciret biß auf Carolum IV. welcher der letzte iſt, der da ge

crönet worden. Fridericus Barbaroſſa hat einen Reichs Tag zu Beſen

çon gehalten, und die aufrühriſchen Grafen zu paaren getrieben. Vid.

Petrus de Marca in Marca Hiſpanica. Imhoff in notitia Ital. & Burgund.

Item Andreas du Chesne dans l'hiſtoire de Bourgogne. Allein es iſt nach und

nach verlohren gegangen, Provence und DauphinéiſtanFranckreichkom

men. Neufchatell iſt auch ſeparirt und Teutſchland nicht incorporirt.

Avignon und Veneſlain hat der Pabſt; Bern, Lauſanne, Baſel haben

die Schweizer die Franche Comé und die Grafſchafft Burgund hat

Franckreich imNimwegiſchen, die Grafſchafft Pfirt und das kleine Lände

gen Sundgauim Münſteriſchen Friedenbekommen. Das ganze Briß

gau rechnet der Auctor zum Burgundiſchen Reich, und ſiehet man wohl,

daßer es nicht recht gewuſt. vid. Hahniidiſ de Regno Arelatenſ. Es iſt alſo -

nichts mehr übrig als Savoyen und Mompelgard, welches zum Teut.Ä

ſchen Reich geſchlagen worden. Der Auctor ſagt von Savoyen «gno- pelgardj

vit; ſed agroſcit adhuc , und macht er einen Fehler, daß er alles von nur nochda

denen Savoyarden zu Burgund rechnet. Savoyen oder Maurienne und von übrig.

Suſa gehört zu Burgund, und ſein Vicariat kommt von Piemont , das

gehörtzuItalien dann vor dem hatten ſie einen eigenen Praefectum Rhe

tici Capelli ſo Teutſchland und Italien ſcheidet. Wegen Mompelgard

aber hat der Herzog von Würtenberg von dem verſtorbenen König in

Franckreich offt Anfechtung gehabt. Schaffhauſen, Elſaß und Zürch

haben niemahlszumBurgundiſchen Reichgehöret undBriſach undFreys

burg im Brißgau zum Teutſchen Reich, worinnen ſich der Au&orgeir- -

ret. Elſaß ſºeſſe an das Burgundiſche Reich; Baſel war das letzte im Elſaßhat

Arelatenfiſchen Reich, weil man nun im Ober-Elſaß etliche Burgun, Mººr"

diſche Conſüetudines gefunden, ſo hat man ſo argumeniret, als wann”

es dahin gehöret , ſed falſe. Der Herzog von Alemannien war auch

Dux Eliſatia. Nachgehends waren auch Grafen oder Landgrafen in

Elſaß, die erkannten den Ducem, und daraus kommen die Habspurger

und Herzogen von Lothringen; nun ſind es z. branchen. Nunmehr

hat ſich Franckreich auch Elſaß ganz angemaſt, dann es wurde ihm die

Landgrafſchafft Elſaß Pfirth und Sundgau im Münſteriſchen Frieden

abgetretten von denen Oeſterreichern als Grafenvon Habspurg, welche

Dd 2 Lands
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Land» Grafſchafft nicht viel importirt, ſondernnur darinnbeſtund, daß

Welches an ſie Grafen in einem gewiſſen Diſtrict waren. Siehatten auch die Lands

Ä“ Vogtey von Hagenau über die 10. Reichs-Dörffer, deren Amt war

acht zugeben, ne decem hi pagivel alia bona Imperii damnum patiantur,

und dieſelbige zu beſchützen. Es gehören dahin Colmar , Enſigheim,

Schlettſtadt Hagenau Mühlhauſen 2c. daher ſich auch Franckreich

angemaſſet , über die Städte zu befehlen, und als Enſigheim ſich wie

derſetzte, zwunge er ſie, da ſich ſolche auf dem Reichs- Tag beklagten,

ließ er ſie alle wegnehmen, welche man ihm eben nicht im Nimwegiſchen

Frieden cediret, auch nicht genommen - ob ſchon gelaſſen. Es ſind

keine geringe Städte dieſe decem# imperiales ſind zu Ludovici Ba

vari Zeiten befeſtiget worden, und obgleich die Reichs-Dörffer hernach

zu Städten gemacht worden, behielte doch der Landvogtdie Inſpection

und Protection. Freyburg, Breyſachkriegte Franckreich auchimMün

ſtriſchen Frieden, welche aber Leopoldgegen Strasburgvertauſcht. Die

Obers Landgrafſchafft haben die Habspurger nur abgetretten, dann die

Niedere hatte der Biſchoff von Strasburg. Wie nun der König in

Francklich dieſe Land-Grafſchafft hatte ſo machte er und ſein Mazarin

ein Hertzogthum daraus ja dieſer letztere ſchriebe ſich Herzog von El

ſaß und vermöge dieſes practexts wolte er alles was im Elſaß lag ja

alle Städte die dem Reich gehörten einziehen - er that auch ſolches, non

quidemjure, ſed vi, fa&o, injuria: Danndie Oeſterreicher haben ihm nicht

mehr abtretten können, ja er hat auch kein gröſſer Recht pra tendien

können zu exerciren, als ſie gehabt. Der Landvogt muſte auch die Juris

diction verwalten und dieſer pagorum Freyheit contra quorumcunque

inſultus beſchützen, wegen welcher Advocatie Oeſterreich einige feudage

habt, welcheauch Franckreich cediret worden. Franckreichhatnun das

auch alles obſerviren ſollen allein es that das Gegentheil, und ruhete

es nicht eher bißes ſowohl dieſe Städte als Strasburg und das ganze

Elſaßunter das Jochgebracht, ſagten auchdabey, die Grafen von Habs

purg hätten es nicht beſſer verſtanden - er wolte ſich aber an ſeinen Rech

ten nichts benehmen laſſen. Dieſe Städte muſten auch dem Landvogt

einen Cenſum geben, er war auch quodammodoihr Judex, Civil-Sachen

wurden vor ihm abgehandelt, und dieſe Landvogtey haben die Grafen

von Habspurgan ſich gebracht: Dann der Kayſer nahm dieſe Städte

ſehrinacht, und ſetzte einen eigenen Landvogt. Im Ryſwickiſchen Frie

den ſind nun die Städte an Franckreichcediret worden, obſchon Schra

gius meynt nicht ſimplement in ſeinem Buch de decem civitatibus Imper.

Ayat. Im letzten Krieghätten wir ſie wieder bekommen können, wann
Engel



DE EXEMTIONBUS REGN FRANCIci. 2 K 3.

Engelland Standgehalten, und den Franzöſiſchen Careſſen nicht ſo viel

Gehör gegeben. Ulricus Obrecht, erſt Profeſſor Hiſtoriarum, hernach

Juris zu Strasburg wolte einen ganzen Tomum hievon herausgeben,

publicirte auch zu dem Ende ſeinen Prodromum rerum Alſaticarum, welches

ein ſchönes Buch, worinn er der Franzoſen unbilliges Verfahren und

närriſches Einwenden zeiget; wie er aber Catholiſch war, wurde er zu

Paris ambabus manibus angenommen, auch zum Praetore Regiogemacht v

da erfolgte weiter nichts. Manhätte zwar in Franckreichgerne geſehen

wann er in einem neuen ſcripto ſein voriges revociret und hierinnen

den König juſtificiret, allein es blieb ſtecken.

§ 42-44- -

„Daß das neue Burgundiſche Herzogthum zum Teutſchen ReichÄ.

theils gehöret, iſt auſſer Zweiffel dann obſchondas Herzogthum BursÄ

gund jederzeit zu Franckreich gehöret, ſo hat doch der erſte HerzogPhi-Ä

hppus Audax und ſeine Succeſſores viele Länder bekommen durch Heurath

welche ſie vom Teutſchen Reich zu Lehen tragen müſſen. Vondem als

ten Lothringiſchen Reich aber ſind verlohrengegangen, die7. vereinigte

Niederländiſche Provinzien, welche im Münſteriſchen Frieden vorfreye

Leute erkannt worden. Es fragt ſich aber, obdas TeutſcheReich nichts

mehr an ſie praetendiren könne? Reſp. Zu geſchweigen daß ſie in die

ſem ſolennen Friedens, Sfluß ſind vor frey erkannt worden, wogegen

weder der Kayſer noch dasReich contradiciret, ſo hat man ihnen zurBes

fechtung ihrer Freyheit gegen den König in Spanien ſelbſt geholfen,

Man tractiret ſie heutiges Tags als eine ſouveraine Republick, man

macht Allianzen mit ihnen, ſie ſetzen den Hut vor Kayſer und Königen

auf, ja die Reichs Fürſten werden ihre Generals, und ziehen Subſidien

von ihnen, wodurch man ohne Zweiffel den Lehns-nexum tacite erlaſs

ſen hat. Was würde es uns alſo helffen, wann wir wolten ſagen,

ſie gehörten noch zu uns, dann das Reich denckt nicht daran t nur die

elehrten. Der Kayſer Leopoldnennete ſie im letzten Krieg in einem
BriefLiebeGetreue; allein ſie ſchickten ihn unerbrochenzkºückdaman

doch ſolches auf vielerley Art expliciren und ſagen könte, man hätte das

durch Socii und dergleichen verſtanden. Wir finden daß vor dem die

Deutſchen Kayſer die Grafen von Champagne fideles genennet, die doch

ihre Unterthanen nicht geweſen. Es iſt jedoch nicht zu läugnen, daß N

einige in Holland ſelbſt ihnen gerathen , bey dem Teutſchen Reich zu

verbleiben. Als ſie mit den Engelländern zerfallen, haben ſie ſich nicht

getrauet zu defenditen, daher ſie auchºts ob ſie ſich zu uns be

d gebers



a 14 CAP. V. SECT. III.

geben ſelten, weswegen ſie Grotium, der damals in Franckreich war,

um Rathgefraget, den ſie doch vorher diſguſtiret hatten, der aber ge

ſagt, ſie ſolten es nichtthun, wovon eine curiouſe Epiſtelin ſeinen Operibus

poſthumiszufinden in 12mobeydenen Elzeviriisgedruckt, ein ſchönes und

rares Buch, welches nicht beyſeinen Operibus zu finden, es ſtehetauch

eine Dºduction von Geldern darinnen. Die 3. Biſtthümer Metz,

Won Metz Tull und Verdün hat Franckreich im Münſteriſchen Fieden bekom
Tull und

Werdün

men. Franckreich hat ſolche ſchon zu Carol V. Zeiten weggenommen.

Kein inconteſtabler Jus hat man ihnen noch gegeben. Im Münſteriſchen

Frieden prxtendieten ſie atisfaction vor die Kriegs-Unkoſten, da dann

der Kayſer ſagte, er wolte ihnen ſolches cediren, worauf ſie ſagten, es

wäre gut, daß ſie hörten wir machten neue Praetenſion darauf, alſoſol

ten wir renuneiten. Eskam auch ein Bärenhäuter zu Louis, und ſagt,

es hätten vor dieſem ſo viele Güter und feuda zu Metzgehöret, weildie

ſes nun der König hätte könte er jene auch alle einziehen der Louis
jachte zwar darüber ließ ihn auch weggehen, es fiel ihm jedoch anders

ein, und ließ ihn zuruck kommen, da er es ihm nochmals ſagen muſte,

darauf gab er Befehl, dieſem Kerl alle Archiv zu öffnen, woraus er

eine groſſe deduction machte und dem König vieles vindicirte, ſoweit

der Biſtthümer geiſtliche dioeces gegangen. Die Teutſchen ſetzten zwar

dieſer eine deduction de fºudis Mºtenbus entgegen, und wieſen das

Gegentheil, daß ihm nur der 3. Biſtthümer territorium, nicht aber die

ganze diorces oder alle Länder welche hiezu gehörten , cediret worden.

Ein anders iſt ja das weltliche Terrain, eine Erb- und Land: Huldigung

thun, ein anders der geiſtliche Sprengel. Die drey Städte, welche

Reichs Städte geweſen, und der Biſchöffe Land hat man ihnen ab

etretten weiter aber nichts - und wär es eben ſo abſurd, als wann

Ä alles praetendiren wolte, was im Magdeburgiſchen Kirchen

prengel gelegen. Allein der König legte zwey Reunions-Cammernzu

Metz und Breyſachan, welche ihm nach ſeiner Geigetanzten. Er wolte

viele Edelleute und Herrn zu Vaſallen machen, wogegen auch die Rit

ter eine Schrifft herausgaben - er prrtendirte Hattonis Schloß, wel,

ches doch ein feudum von Lothringen wolte die Pfalzgrafchafft Zwey

brücken, ja gar dem Churfürſten von der Pfalz das Amt Simmern

wegnehmen ein Amt welche. o2ººº fl einträget, allein da das

Reich und die Stände ſich darüber höchſt beſchwerten, hat der Kayſer

den Grafen von Windiſch Graitz hingeſchickt, da er dieſe 2. Reunions

Cammern aufgehoben, indem er einen Stillſtand mit ihm gemacht,
weil Anno 168c. der Türck heraus kam. Der Louis hatsºn.eß

e



DE EXEMTIONIBUS REGNI FRANCICI. 2 tſ

wäre denen Reichsfürſten eine groſſe Ehre, daßer an ſie dächte, welches

er dadurch zu erkennen gäbe, wann er ihnen ihre Länder nehme. Är

tois hat nichtzum Teutſchen Reichgehört,Cambray auch; dochhabe ein du

biumdabey, weilengefunden, daßmantempore Childerici ſchon Cambray

Cameram Imperii genannt. Valencienne, Gent &c. gehört zu Teutſchland,

vid. Ditmarus Merſeburgenſis. Flandern hat zum theil zum Teutſchen

Reich gehöret und Hennegau, welches wir auch wieder haben, auſſer

Franche Comté. Philippsburg, BreyſachundFreyburg habenwirauch

wieder; dieſe beyde Letztern hat man dem Kayſer vor Strasburg geges

ben, welches dieſer zwar nicht thun ſollen, wann er des Reichs Nutzen

hätte wollen anſehen. Wann wir nur Metz Tull und Verdünwieder

hätten, welches auch der Pabſtlieber ſähe weilen der König inFranck
reich ſich des juris über die Biſtthümer angemaſſet als über die Französ

ſiſchen, deswegen auch Maimbourg ſein Buchgeſchrieben de la decadence

del Empire. Alleindas privat intereſſe geht abſonderlich beygroſſen Herrn

vor. Was nun aber die 3. Städte Freyburg, Breyſach und Philipps

burg anlangt, ſo iſt es dem Kayſer nicht zu verdencken, daß er es ge

than dann er hat ſelbige im Münſteriſchen Frieden verlohren, und ſo

bekam er dieſelben wieder, es iſt auch in der That mehr Nutzen, dann

ſonſt könte Franckreich durch den Schwarzwald in das Reichkommen,

jetzo aber muß es dieſe beyde Nüſſe erſt aufbeiſen, wie auch unten den

Fort Kehl. Es wäre zwar beſſer wann wir Straeburgund das übrige
verlohrne im Elſaß dabey hätten und war auch im vorigen Krieg groſſe

Hoffnung dazu, vid Schragius de X Cvit. Alſat. allein Ochs und Bulle

haben es verhindert. In Reichs- Abſchieden und Executions - Ordnuns

gen wird dem Fiſcal ſcharff eingegeben zu klagen und den Proceszupouſ

ſiren, allein Mauritius in diſſ cit. de Exemtionibus meynt gar ſchön,

daß nicht darnach gelebet werde, weil alles unſer und

keiner den andern beiſt,

GMFBC o GMFG -
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Cap VI.
-

JD E

Regno Italiae & Imp. Romano, ac

Regno Siciliae.

§- I. - 4• - -

Die wenigſte Leichwie viele junge Leute von dem regno Italia ſich keinen rechten

Än Begriff machen können - alſo ſind auch viele Gelehrte, welche

Ä hierein ſehr ſtolpern gleichwie unſer Auctor zum Theil ſelbſt ge

Fjäliºthan, der doch ein groſſer Greiß in Teutſchland geweſen / doch faſt alle

haben geſtolpert auſſer DCyprian hat es am beſten getroffen; die Ita

liäner und Franzoſen wiſſen es beſſer und lachen uns aus wann wir

ſolche Schnitzer machen. Darinn hat der Auctor ganz recht, wann er

ſagt , das regnum Italiae ſey was anders als Imperium Romanum, aber

was Carolus unter dem Tituldes Imperii occidentalis von dem Pabſt bes

kommen, das weiß er nicht; darum chimaeriſireter, wie wir in folgens

den ſehen werden. Antonius Muratori, Abt und Bibliothecariusbey dem

Herzog von Modena und Fontanini in Antiquitatibus Horte haben ſolches

Wasſolches beſſer gewuſt, die alles accurate diſtinguiret. Indeſſen iſt wahr, daß

geweſen. Regnum Italia nichts anders iſt als Longobardorum, es iſt auch wahr,

daß Carolus M. eher Rex Italia , Longobardorum Rex geweſen, als er

zU Rom den Titul Imperator Imperii Roman bekommen, wie wir ſolo

ches auch bey Ottone M. finden - worinnen aber dieſe beyde Titul von

einander unterſchieden wird in ſeqq. accurat gewieſen werden, da ſich

dann zeigen wird, daß der Autorin dieſem Capitel ſehr viele Müheſpa

ren können - und nicht ſo weitläufftig ſeyn dörffen. Wir könten zwar

auch zeigen den damaligen Zuſtand von Italien wie eines und das ans

dere zugegangen, allein das gehöret in die Teutſche Hiſtorie.

§. - 6.

Wie das alte Odoacer der Heruler und Rugen König iſt Anno476. nach Italien

Äº kommen, da er dem Röm Oecºtaſchen Reich ein Ende gemacht
Äld wie Procopius in ſeinen rebus Vandalicis ſaget. Seit dem Odoacer iſt kein

Ä7“ Röm. Kayſer mehr dageweſen, danner hat den letzten Pompilium Augu

ſtulum
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ſtulum vom Thron geſtoſſen. Ihm habendie Römer zugeruffen, er ſolte und hingegen

ſeinen Zipffel Peltz ausziehen, oder ſie parirten ihm nicht. Vorher ſind neue

auch die Weſt-Gothen und Vandalierin Jtalten geweſen. Die He-Ä
ruki ſind aus der Marck, die Rugi aber aus der Jnſul Rügen, und ha-Ä

ben ſie ſchon vorher in Norico Rupenſ gewohnt um Wien herum in de-mjen

ſertis Bojorum, wie Petrus Lambecius in Bibliotheca Vindobonenſ gezeigt;

an der Avola oder Havel haben ſie gewohnt. Kaum aber waren nun

dieſe etliche Jahr in Jtalien, ſo kam ein neuer Schwarm aus Orient, - -

nemlich die Oſt-Gothen unter Theodorico, welche der KayſerZeno auf

den Halß gehetzet; dieſer Theedoricusſtunde ſonſtin Möſien und Dacien, -

er war ein kluger politer Herr zu Conſtantinopel erzogen. Weil er zu

Verona reſidirte , ſo nennete man ihn corrupt Dietrich von Bere.

Dieſer Theodoricus nun debellirte den Odoacer, ſchlug ihn todbey Ra- -

venna, bemächtigte ſich ganz Italien undRom non uſurpatoris nomine.

ſed connivente Zenone. Ernennete aber ſein Reich regnum Gothorum,

oberſchonein Herr von Rom war, welcher ſich auch denen Römiſchen

moribus accommodirte; er hat ſich auch nebſt ſeinen Nachkommen das

bey ſouteniret, bißJuſtinianus durch 2. tapfere Capitains Beliſarium und

Narſetem dieſem Reich ein Ende machte - und die Vandalier aus Africa

jagte. Juſtinianus aber hat es nicht lange Zeit behalten, und nur

eine particulam Occidentalis Imperii extincti wieder bekommen. Nea

polis und Sicilien hatten die Griechen behalten - daraus attaquirten ſie

die Gothen. Der Narſesaber, indem er ab Imperatrice Sophia Juſtini II.

eonjuge touchiret war, weil ſie ſagte, er ſchickte ſich beſſer unter ihr

Frauenzimmer zu ſpinnen, als unter dasRegiment ſagte darauf: So

will ich dir dann einen Faden ſpinnen daran dein Mann genug wird

abzuwicklen haben. Daher beruffte er die Longobarden nach Jtalien

welche Longobarden Teutſche Völcker ſind, und zwar Schwaben, welche

aus Teutſchland nach Pannonien - von dar in Illyricum und daraus in

Jtalien marchirt. vid Vellejus Paterculus. Antonius Muratoriundandere

defendiren dieſer wegen den Naſetem. vid. Anelli Hiſtoria Ravennatenſ,

ſo vor kurzer Zeit zu Modena vom Abt Pagini edirt worden, worinnen

Umſtände ſind, die ihnexcuſiren. Longobardia iſt ſo viel als eine groſſe -

MEbene/ wie dann Paulus Diaconus ſaget , daß ſie gerne in plainen ge

wohnt hätten die Badengau finden wir noch auf den heutigen Tag

in dem Bremiſchen welche ſich biß an die Oſter- und Weſtergau, nach

Frießland hin erſtrecket, vid. Gaſp. Sagittarii & Henr. Meibomii Hiſtorie

Bardevici, item Chriſtian Schlöpkens Beſchreibung der Stadt und

Stiffts Bardewick. Ein Idiot hat einmal gemeynt, man hieß die

- Ee Longo
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Longobardey von Petro Lombardo, Magiſtroſententiarum, homine Scho"

laſtico welcher im 12. Saeculo gelebet und über deſſen Libros 4. ſenten“

ziarum faſt ohnzehliche Commentarligeſchrieben worden; allein eheLom"

bardusgebohren worden, iſt ſchon die Lombardey geweſen, der müſte auch

groſſe autorität gehabt haben. Dieſe Longobarden ſubjugirten ſich nun

alles bis an die Albes Cottias, gegen die Schweiz und Ravenna hers

mach aber haben ſie den Exarchat ſehr verirt auch Ravenna undBenevento

weggenommen, keinmal aber Rom ſelbſten. Was nun aber dieſes

Exarchat geweſen, wollen wirnun ſehen. Es ſchickten nemlich die Griechen

von Conſtantinopel einen Gouverneur oder Vice-Roy nach Jtalien,

welcher ihre Länder, und den Reſt von des Juſtiniani Conqueten re

Wººdagieren und beſchützen muſte, der wurde E-exoc genennet, und ſein Gou

ÄÄ vernement das Exarchat, welches in folgenden Stücken einzig und allein

Ä“beſund als in Ravenna, woſelbſt er reſidirte, weswegen ſich eben der

j Ertz-Biſchoff von Ravenna ſo viel herausgenommen, und ſo viel als

der Pabſt ſeyn wolte, aus welcher Urſache der Pabſt nicht ehe geruhet,

bißer ihn ſo klein gemacht, ferner gehörte dazu Rom, das Herzogthum

Rom, dasHerzogthum Ferrara, das Fürſtenthum Urbino, Benevento,

und Pentapolis. Sicilien, Calabrien und Apulien gehören aber nicht mit

zumExarchat,wovonunten wirdgehandelt werden. vid. Sigonius Lib. 3.de

Regno Italia ad annum7 . Dieſes hieß alſo das Exarchat; was nun

aber auſſer dieſemwar, dashießman dasregnum Longobardicum, und

daher kommt auch der Unterſcheid unter dem imperio Romano & regno

Was zu der Longobardico. Zu der Lombardey gehörte Mayland und giengesbiß

Lombardey nach Venedig herunterwerts gehörte dazu Parma, Piacenza - Mo

gehört. dena, Mantua e. Pipinus zwange ſie dem Pabſt das Exa chatzu teſti

tuiren, die Lombardey war ein Wahl-Reich, ſie erwehlten biß auf

Carolum Magnum , ihre eigene Könige, welcher aber ſelbſt ſich zu ihren

König crömenließ, Deſiderio ejuſquefamiliain Belgiam deducta, dieNach

kommen des Caroli M. haben es auch gethan. Extincta Stirpe Carolingica

haben ſieunterſchiedliche Könige und Kayſer gehabt, bißaufOttonem M.

der es ſich und dem Teutſchen Reich vindicirt, alſo daß derjenige dervon

denen Teutſchen erwehlet worden auch König und Kayſer in Italien iſt.

Ausdem Ex- Aus dieſem Exarchat iſt nun das neue Röm. Reich entſtanden wie in

Äentſte- ſeqq. wird gezeigt werden. vid. Toffinide Italia, Italiäniſch geſchrieben,

#Ä aberin das Franzöſiſche überſetzt, er iſtbiß auf Ottoner M. kommenund

** "wohzugebrauchen, ob er gleich darinn nicht recht hat, daß er

meynt, die Teutſchen Kayſer hätten kein Recht

in Italien gehabt.

§. 7. 8,
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§ 7. 8.

Jndem der Auêtor im vorhergehenden gezeigt, daß Pipimus und

Carolus ſchonvorher Jtalien beſeſſen, ehe ſie die Kayſerliche Cron zuRom

aufgeſetzet, ſo ſchlieſſet er daraus, daß ſie ohne Zweiffel auch damit

ſchon das dominium in urbem Romam bekommen hätten, mithin hätte

er nichts vom Pabſt bekommen als den bloſſen Titul, und alles durch

ſich ſelbſt erlanget. Der Auctor hat geleſen, daß die Päbſte geſaget, wir >

hätten das Röm. Reich von ihnen; da ſolches doch lang zergangen,

und zu der Zeit keines mehr geweſen. Wem iſt unbekannt, daßzu dem

Occidentaliſchen Reich ſoviel Länder gehöret? welche Provinzenallefort

waren. Daß nun aber der Auctor t, ſie hätten alles durchſicher

langet, entſtehet daher, weil, ob er ſchon im Anfang geſagt, daß das

Königreich Italien und das Röm. Reich voneinander unterſchiedenöff

ters abſonderliche Könige in Italien und andere wieder in Teutſchland

regieret hätten, er jedoch nicht weiß, worinnen ſie unterſchieden und

was Carolus mit dem Titul Imperator bekommen. Darum iſt zu mer

cken: Es haben die Griechen von Conſtantino M. her ihre vornehmſten

Miniſtros d'Etat Patres, Patricios geheiſſen, nemlich nachdes Conſtantini Exarchi füh

Meynung diejenigen, qui pſ à conſiliis ultimis, ſiveintimis rebuseſſent denNa

quosque velit revereri tanquam Patres, indem man nun keine ſchlechteÄb

Leute zu Exarchen, Gouverneurs machte ſo nennete man ſolche auch «ar j groſſen

#x) Patricios, quaſi exprimatibusſveintimioribuselečtos, qui reliquias Anſehen.

defendebant, & ſub cujus clientela pontifex erat, daher iſt auch die pa

tricia dignitas zuRom, ja ſelbſt Pipini und Caroli M. entſtanden, dann

ſie muſten den Pabſt defendiren wie der Patricius Graecus. Ein ſolcher

vornehmer Herr nun , qui primariam cum imperio habuit dignitatem,

&principatum wurde nun Hagxec v.Nouella 13o.cap.1. 5.6. Narſes ſelbs

ſten wird bey Theophane «exo Pouaiorgenennet. In dem Diurno

cap. 2. Tit. 4.Wden die Exarch Italia genauer alſo beſchrieben, quo- -

rum fuiſſet eapoteſtas, utminiſterium imperialis faſtigiiperagerent. vid.

du Fresnein Gloſſariomedie 6 infime Latinitatis ſubvoce: Exarchus item Pa

tricius, Patriciatus. Nunhatte der Pabſt längſt ſich vor ſeinen Nachbarn

den Longobarden, welches eine nºtºbeco Germanica und dem Arria

niſmozugethan war gefürchtet erhätte ſich ſchon längſt unter ſiebegeben,

wann dieſes nicht geweſt wär dann die Griechen konten ihn faſt nicht

mehr defendiren, es waren homines molles - damals waren auch viele

faciones in Conſtantinopel ſübConſºno Copronymo, ja der Pabſt

war ihnen auch nicht gut, weil ſieBesº waren, zumahl#
( 2 QU
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auch der Griechiſche Patriarcha zu Conſtantinopel in der Hauptſtadt des

Orientaliſchen Kayſerthums vor ihm als einem unter ihmſtehenden Bis

ſchoff den Vorzug praetendirte. Dann die Griechen hatten ihren eigenen

Patriarchen und conſiderirten Rom nebſt dem Exarchat als eine Pro

vintz: wann ein neuer Kayſer oder Biſchoff zu Conſtantinopel wurde,

ſo muſte er ein praeſent thun, daß ihn der Kayſer confirmirte, doch ge

trauete er ſich nicht von ihnen loß zu machen; wie nun aber die Longo

barden weiter um ſich grieffen und Ravenna, ja den ganzen Exarchat

faſt wegnahmen, daß nur noch Rom überblieb (welchem ſie aber auch

den Untergang dräueten ſub Aiſtulpho oder Adolpho, als welcher vor

Rom ſtund aber den Pabſt nach Franckreich echappiren ließ) ſo war

der Pabſt gezwungen ſich nach anderer Hülffe umzuſehen, wozu er die

Könige der Francken wehlete. Weileraber ſahe, daß die Majores Domus

in ſelbem Reich mehr Anſehen hatten als die Könige ſelbſt, ſo adreſſirteer

WasPipinus ſich an Carolum Martellum, und deſſen Sohn Pipinum, welcher letzte

vor Recht ſich endlich zum König der Francken machte, und Childericum zu St.

auº"* Omer in das Cloſter ſtieſſe. Dieſes waren tapffere kriegeriſche Herrn,
hallell- der Pabſt hieß ſie illußres, declarirte ſie vor Patricios, und bat, daß ſie

das thun mögten, was die Griechiſche Exarchi ſonſtgethan, deren Patri

- - eiatus nicht beſtund in dominio, ſondern in protectione , ja er ſchickte

ihnen vexillum S. Petri, welches die Exarchi auch geführet und ließ ſie

verſichern, daß die ketzeriſchen Longobarden, ſobald ſie es erblickten,

fliehen würden. Rom hatten die Longobarden noch nicht, ob ſie gleich

ante portas ſtunden, und auch ſchon einige Ä. hinter Rom wegge

nommen hatten. Die Longobarden fürchteten ſich auch nicht vor den

Francken und meynten nicht, daß ſie über die Alpes kommen würden,

alſo waren die Francken damahls noch keine domini, ſondern nur pro

rectores, ob ſie gleich Müntzen ſchlugen, dergleichen auch mehr Patricii

gethan. De vexillo S. Petri welches das SignumÄ iſt, wodurch

ſie in illomunere befeſtiget worden, vid. Pagi in ig ad Baronium,

weil nun der Pabſt die Bilder gegen die Griechen defendiren wolte, ſo

ſchrieb er ein Concilium nach Franckfurt aus, undließ da derſelbenVer

ehrung vor recht pronunciren. Dieſer wegen nun auch Pipimus den Lon

gobardiſchen König Aiſtulphum oder Adolphum zwang Rom und den

Exarchat in Ruhe zu laſſen und ſchenckte ſolches Pipinus jure vičtoriae.

dem Pabſt. Die Griechen praetendºrten es wohl, allein ſie fragten auch

nicht vieldarnach weil der Pabſt ſie noch erkannte - und ſich noch nicht

oßgeriſſen, indem er noch nicht wuſte, wie es gehen mögte.. Pipinus ſtarb,

Carl war ein junger Herr lud ſein Bruder Carlmann rüſtete ſich *
- M/
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ihn daher die Longobarden froh waren, und dachten alles zu fiſchen

Deſiderius, Aſtulphi Nachfolger alſo nahm alles weg, daher ſchickte

Carolus M. ſeine Longobardiſche Gemahlin zurück, und weil ſich auchei Was Care

nige Francken nach der Lombardey retirret, ſo hatte er raiſon dahin zuÄ

gehen, wie er nun hinkam, ſo ſubjugrte er die Longobarden gänzlich*

nahm Paviaein bekam Deſiderium und ſeine Kindergefangen, undthat

ſolche in das Cloſter nach Lüttich, wo er geſtorben. Ehe er nachRom

kam, hatte er ſich ſchon mit dem Pabſt Leone verglichen gehabt, daher

wie er dahin kam, ſo ließ ihn der Pabſt in der Chriſtnacht vor einen

Kayſer ausruffen, in Imperie Romano Occidentali. Carolus M. ſtellte

ſich zwar als wüſte er nichts davon, ja als wolte er es nichtamehmen

er ließ ſich ab.r um deſto eher dazu perſuadiren, weil ſie ſchon mit eins

ander complotiret, und er auch einen groſſen Theilvondem alten Röm.

Reich ſchon in Händen hatte, auch ſchon König der Longobarden und

ganz Jaliens war, welches er jure victoria erhalten. Der Pabſt that !

es auchaus gewiſſen Urſachen,danner dachte, wird Carolus Röm. Kayſer

fo iſt Rom die Hauptſtadt, folglich bin ich propter antiquum ſplendo

rem der vornehmſte Biſchoff in ſeinem Reich undbekommegtöſſereau

orität, ich habe den Vorzug vor Mayland, ichbekommeihn auchnoch

in den Ländern, ſo er acquiriren wird; dann er ſahe wohl, daß ihm

die Griechen dieſe Länder nicht laſſen würden, er vermeymte auch es

ſchickte ſich nicht, daß er ſub Gynxceo der Irene ſtünde, welche ihn doch

nicht defendiren könte und Carolus gedachte auch dadurch auf die nun

mehro vom alten Röm. Reich abgeriſſene Provinzen als Spanien,

Engelland, einige Praetenſiones zu bekommen, und ſeine Gonqueten zu

erweitern. Er nicht allein, ſondern ſeine ganzen legitimendeſcendenten Murüeler

bekamen dadurch das Recht zur Kayſerl. Würde. Der Pabſt ſagte Vertrag deſ

er ſolte Kayſer werden, und er wolte das von ihm geſchenkte ecogno-ÄÄ

jätſhihm unterworffejals einüjhjCarolusgeng"

auch gleich nach Rom, ehe er Pavia einbekam.

Er bekam den Exarchat jure vičtoriz wieder, einer aber von des

Deſiderii Söhnen retirirteſch nach Conſtantinopel, und iſt von ihm noch

eine Familie übrig. Ja Carolus M. mehnte dieſes neue Occidentale Im- Suchet das

perium Romanum mit dem Orientali Graecorum zu vereinigen, und es Morgenlän

alſo in ſeinem alten ſplendeur zu ſehen, wie er dann auch die Griechiſche Ä.
Kyſerin Hrene heurathen wollen, um welche er auch ſchon anhaltenlaſsÄ z

ſen, und hat der Pabſt geſagt, ſo könte er eher darinn reuſſiren vid. jm

Eginhardus, Theophanes & Amale Pipini. Allein die Griechen ſagten: zu vereini

Amicum Francum kabeas vicinum regem non, mulrominus Imperatorem, gen:

Ee 3 ſofder
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ſonderlich war ihm ein Patricius Namens Nicephorus, welcher hernach

Kayſer worden, zuwider und da ſie merckten , daß die Irene dazu in

clinirte, ihnen aber dieſes nicht gelegen war ſo verbanneten ſie die gute

Kayſerin nach der Jnſul Lesbos, wovon die Annales Bertiniani aus St.

Omer zu leſen; Seine Tochter Rotrud, die hernach ein Kindbekommen,

hat auch Carolus M. mit dem Griechiſchen Prinzen verheurathen wollen,

ja daß Carolus dieſen Titul mit vorbedacht & prºviis deliberationibus

cum Papa angenommen, zeigen die Briefſe, welche Carl mit dem Pabſt

gewechſelt, und welche Gretſer ein Jeſuit herausgegeben. Conring hat

auch einen Brieffpubliciret, welchen Carolus M. cum Papa Leone ge

wechſelt, der des Carls Abſehen dasOccidentale Imperiumcum Orientali

zu conjungiren, an den Tag legt. Daßaber der Pabſt dem Kayſer das

Erhältdas ganze Röm. Reich gegeben iſt abſurd zu ſagen - es ſaget dieſes auch

letztere nicht kein verſtändiger Päbſtler als der unverſchämte Baronius, welcher auch

von Pabſt behaupten will, der Kayſer hätte kein dominium in Papam, der aber des

wegen von unſerm Au&ore carpiret wird in § 7. Allein dieſer hat es

auch nicht recht verſtanden, der Pabſtwuſte ſelbſten wohl, daß er ihm

das alte Röm. Reich nicht geben können - theils weil ſolches ſchon läng

ſiens zergliedert war und nicht allein in Rom und dem Exarchat, ſon

dern in andern groſſen Ländern - als Engelland, Spanien, Franck

reich beſtunde, welche zum Theil in Carlstheilsin andern Händen wa

ren, und welche er nicht hatte. Jawie meynt unſer Auctor, hätte der

Pabſt Carolo etwas geben können? dadoch die StadtRomſoofft von

den Barbariſchen Völckern verwüſtet und verheeret worden. (vid 5.8.

& 9.) daß auch nicht das geringſte von der alten Macht übrig geblieben,

jaes hätte zu Pipin Zeiten das alte Rom nicht mehr geſtanden, wovon

die Gothen keinen Stein auf dem andern gelaſſen / und welches teſte

Voſſio in ſuis obſervationibus 1 o. Meilen lang geweſen. Es wäreauch

zu Caroli M. Zeiten keine alte Röm. Famº mehr übrig geweſen, ſons
dern alles mitBarbariſchem Geblüt vermiſchet, ja es hätte auch der Kays

ſer zenogar mit denen Gothenpaciſciret undihnen Italienzubeſchützen

anvertrauet, welche auch über Rom zu befehlen gehabt, wie hätte

dann, meynt er, ſolche Stadt, welche faſt 4-ſeculain Sclavereygelebet,

(vid. § 1 .) das Imperium Occidentale weggeben können - derowe

gen hätte Carolus jure belli, jure victoriºſolches erlanget wie er dann

auchinderdiſſertation de jure Wäorie ein Hauffen ſolches Geſchwätz her

bringet. Als die Hoheit der Kayſer zu Rom vergeringert worden, ſo

prxtendirte er das jus praeſentandi Candidatum, ob er ſchon das Wahl

Recht nicht diſputirte welches man utiliter acceptrt, worauf die

- - Mºs
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BannFlüchehernachgekommen,wogegen dieChurfürſten endlich die unio- Welcher ihn

nem Electoralem gemacht, weil er geſagt, er könte keinen crönen, als bißer Äºrf

geſehen, an perſönaſ habilis. Der Pabſt war in dem neuen Röm. "9"

Reich privative unterworffen und iſt daher ſehr abſurd, daßHadrianus IV.

Lotharium mahlen laſſen, als läge derſelbe vor ihmaufden Füſſen. Er

ſagte, Carlſolte die Jura haben die der Griechiſche Kayſer gehabt, er

ſolte ihn nur confirmiren. vid, Maimbourgde la decadence de l'Empire; nur

largiora beneficia ließ er ihm, indem man ihn damals ſchon vor einen

groſſen Biſchoff hielte quia ſedes Petri ibifuit, der auch denen Occiden

faliſchen Biſchöffendas pallium gegeben, da die Kayſer aufgehört. Der

Pabſt hat aber niemahlen intendiret, das alte Kayſerthum dadurch ge

geben zu haben, als welches jamehr in ſichbegriffen, das aber der Pabſt

nicht hatte, folglich auch nicht geben konte, und iſt derjenige ein Kind,

welcher ſichgergleichen chimaeren in Kopfſetzet es ſaget auch kein Cathos

lick, der verſtändig iſt, daß der Pabſtuns ein beneficiumgegeben. Es

kommt von Lotharid, welchem der Pabſt die allodia Mathildis in feudum

gegeben, und daher hießes: Jam homoſt Papa-; dasconfundiren ſie und

ſagen das Röm. Reich hätten wir von ihm, der Pabſt hat vielmehr

mit dem neuen Röm. Reich nur ſein Romnebſt demExarchatdem Kay

ſer gegeben, welches ihm unterworffen geweſen, da er ihn vor ſeinen

Herrn erkannt, wodurch der Kayſer und Pabſt alſo nichts anders ge

than alsauspolitiſchen Urſachen, die ſchon oben angezeigt worden, mit

einander das alte Reich zu renoviren, es wärewas neues, welchesauch

die Münze anzeiget, die ſie damahlengeſchlagen, auf welchen Numo des

Kayſers und des Pabſts Leonis Bildnüsſtehet, mit der Umſchrifft Reno

vatio Imperii, undwelchen le Blanc in ſeinem Traité Hiſtorique des44"7" Renovatio

de France pag. 24. publiciret hat, auch Pere Pagi in Critica ad Baronium ImperiiKo

hat einen ſtechen laſſen. Da der Carolus ſo viele Kinder hatte, hat nie mani.

mand gedacht, daß die Carolingiſche Familie ausgehen würde, dahero

er geſagt, Rom ſoll prima Roma, und Aachen altera Roma ſeyn, wel

ches er auch ſo einrichten wollen ratione Conſulum, wie zu Rom, die

aquilas Romanas hat er auch dazumal auf das palatium ſetzen und koſt

bare Statuen dahin bringen laſſen e. g. die ſtatuam Theodorici, daher

auch derRöm. Königdaſelbſt mußgecrönet werden, quofacto Rex Roma

norum appellatur, vid. Valeſii notitia ſüb voce Aque: Jnzwiſchen kems

men doch noch viele intricate quaeſtiones dabey vor, welche noch zu un

terſuchen ſind. - -

Es fragt ſich alſo, ob Pipinus dem Pabſt den Exarchatgeſchencket, ... Unterſt

ob er ſich was reſerviret ? ob er ſolchen als rem alienam, da er denen Är
- GriechenÄn hier



„“

-

224 CAP. VI. DE REGNO ITALIAEET IMP. ROM. -

Ob Pipinus Griechen gehöret , wegſchencken können? Was die erſte und andere

dem Pabſt Frage anlangt, ſo iſt zu wiſſen, daß als Pipinus den Aiſtulphum bey
den Exarchat

geſchencket?

Streit über

die Frage

was eigent

lich dazll ge

höret.

Suſa geſchlagener denſelben gezwungen, den Exarchat wieder heraus zu

geben und ſolches dem Pabſt, was er denen Griechen abgenommen,

zu reſtituiren, und das war alles auſſer die Stadt Rom, welcheſiemie

mahls eingenommen, dieſes Land hat Pipinus dem Pabſt tanquam ter

ram vičtoria acquiſitam plene geſchencket, welches nicht zu laugnen iſt,

und ſaget auch ſolches Anaſtaſius in Vitis Pontificum Komanorum: allein was

dieſe Schenckung begriffen iſt etwas anders, nemlich nichts mehr als

den Exarchat, welches in der fameuſen Streits Sache von Commachio

zwiſchen dem Kayſer und Pabſtankommt, wann der Pabſt ſaget Com

machio gehöre zu Ferrara, dieſes aber zum Exarchat. Der Pabſt will

auch Parma und Piacenza zum Exarchat ziehen, welches Juſtus Fontanini

in einer deduction beweiſen will der Kayſer aber ſaget Commachio als

ein feudumvon Modena gehöretgleichRegium zum Longobardiſchen Reich,

weildas HaußEſte vielGüter hätte. Ferrara gehörefreylichzum Exarchat,

allein Modena, Regium, Commachio &c.zur Lombardey vid. Muratori

de Commachio. Pipinus hat ihm den Exarchat ſimplicitergeſcheneket, und

ſich nichts reſerviret, Pere Daniel ſaget auch ſelbſt der Pabſt ſey nun

ein groſſer Herr worden - dann Pipinus ließ denen Longobardern ihr

Königreich und gieng gleich wieder nach Franckreich, er begnügte ſich

damit, daß er den Aiſulphum bezwung daß er dasjenige, was er

von dem Exarchat eingenommen, muſte reſtituiren, und wäre abſurd

zu ſagen, daß bey ſolchen Umſtänden der Pipinus aus Franckreich ſich

etwa Ravenna oder ſonſt etwas reſerviret, welchesihm ohne dem ſoweit

entlegen, zumahlen er ſchon groſſe Länder vor ſich und mit Erhaltung

derſelben genug zu thun hatte. Der Pabſt aber hat ſich ſehr verdäch

tig gemacht, dadurch, daß er einige Diplomata fabriciren laſſen, um

ſich zu aggrandiren, welches viele Catholicken ſelbſtbekennen, vid. Pagi.

Daß der Pabſt Vicarius JEſü Chriſti, iſt ein neues dogma, welches

auch die Doctores in der Sorbaunezu Paris geſtehen - die Kayſer haben

ſolchen nicht geglaubet, dann ſehaben ihn wollen nach Gefallen abſetzen,

daher ſagt auch Johannes Salisberienſis, Biſchoffzu Chartres, in ſeinem

Pohcratico, daß alle andere Vºlcker den Alexandrum III. vor einen recht

Ä Pabſt agroſciret, ſo habe es doch Fridericus Barbaroſſa nicht

thun wollen, daher hat der Pabſt hernach geſucht den Kayſer zu ſtürzen.

Es iſt uns auch nichts ſchimpfflicher, daß der Pabſt dem Carolo M. den

Exarchat gegeben, dann er hat ſich unterworffen , eben wie die Engel

länder dem König Georg, man findet es in facto nicht anders als ſo.

Das
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Dasdritteanlangendob Pipinus den Exarchat wegſchenckenkönnen

welcher doch denen Griechen gehörte mithin res aliena war, ſo iſt zu

wiſſen, daß ſich die Griechen gleichfalls ſehr movirt, auch Geſandte dez

wegen an Pipinum geſchickt, vid. P. Daniel in ſeiner Hiſtoire de la France,

welcher curieuſe Sachen beybringt, und weiß der Kayſer ſelbſt nicht wß

das Römiſche Reich iſt, daher Maximilian gemeynet, Juſtinianusſey ſein

Vorfahr im Reich geweſen. Eskommtauf dieſe Frage viel anmaſſen

wann er es nicht thun können, ſo iſt es injuria geſchehen, was aber in

juria geſchicht gilt nicht, folglich iſt auch die donation null und nichtig

iſt es aber jure geſchehen, ſo kan ſie beſtehen. Nun iſt zu mercken,

Pipinus ſagte, ich bin Victor Longobardorum, was nun der Victor von

den vičto acquiriret, das iſt ſein, dann acquiſitiobellica iſt ſpecies do

minii acquirendi, eſt modus originarius, alle conqueten ſind jure belli

des victoris... Die Griechen hatten es den Gothenjurebelli, die Lon

gobarden dieſen und Pipinus hatte es parforce wiederum den Longos

barden abgenommen, und zwar vor ſich, nicht vor die Griechen, alſo

wird dem Pi ino kein verſtändiger Menſch das dominium jure belli

quaſitum nehmen können, dann er hatte auch denen Griechen nicht zur

Wiedereroberung zu helfſen verſprochen. War er nun aber Dominus,

ſohatte er vollkommene Macht darüber zu ſchalten und zuwalten folge

ich auch zu verſchencken. Es iſt ebenſo eine paſſage, als wie die Fran

zoſen denen Spaniern Dünkercken abnahmen, undes noch vordem Frie

den an den Olivier Cronvvel verkauften, dann von dieſem konnten es

die Spanier nicht wieder fordern, weil die Franzoſen es jure belli ihnen

abgenommen und muſten ſich alſo an dieſe halten. -

Allein ob der Pabſt als ein Unterthan von dem Griechiſchen Kay

ſer, worunter er zu Pipini Zeiten noch ſtunde, ſolche Donation anneh

men können, iſt eine vor den Pabſt fatale quaeſtion, und die ihn mehr

ſtringirenſolte; doch iſt zu mercken: zu Pipini Zeiten ſtundeer noch un

ter den Griechen, wie aber Carolus M. an die Regierung kam, ſo be

kam er einen neuen Krieg mit Deſiderio , dieſen ſubjugirte Carolus M.

machte dem Longobardiſchen Reich ein Ende und ſetzte die Cronſelber

auf, wodurch er den Pabſt befreyete, und vieles Kummers erhobe. Der

Pabſt machte ihn zum Patricio das iſt ihn zu defendiren als vorher, und als

er nach Rom kam, ließ er ihn zum Kayſer proclamiren, wie wirſchon

gehöret haben. Ja, ſagt der auctor, das hätte er jure.victoria bekom

men, und nicht vom Pabſt allein. Reſp. Er hat ja keinen Krieg mit

dem Pabſt gehabt, wie hat er es dann jure victoria erhalten können,

ja die Longobarden haben auch niemahls Rom gehabt, Ä
O N

-

ObPipimus

den Exarchat

rechtmäſſiger

Weiſe ver-

ſchencken
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Wasihm ei

gentlich von

Rom iſt frey geblieben. Alſo hat Pipinus oder Carolus ja kein Recht
über Rom , dann Pipimus ihmauch Rom nicht geſchenckt / welches die

-ÄLongobarden nicht hatten ſondern der Pabſt ſtets behalten, ob ihm
hen W0LDENB

gleich die Gefahr ſehr nahe war. DerPabſt ſagte, ich gebe dir Rom und

den Exarchat, renovabimus Imperiumpriſtum Romanum, und da heiſt es, er

hätte ihn zum Kayſer gemacht und imendirte der Pabſt gar nicht das

alte Kayſerthum zu retabliren, ſeinen Exarchat und die Städte ſeparirte

er ſtets in diplomatibus, wie man beym Muratori und Fontanini ſehen

kan. Die wenigſten haben einen richtigen Comcept von dieſem neuen

Römiſchen Reich, daherkommeneben die Sottiſen, redeat Aſia, Africa, &c.

wieder Reichs Hof Rºthvon Andler dem Kayſer Leopold zugeruffen.

Pipinus ſchenckte dem Pabſt den Exarchat, und Carl noch mehr, weil

aber der Pabſt ſich nicht getrauete, es zu defendiren, ſondern dachte,

die Griechen möchten einmahl wiederkommen, ſo trug er es dem Carl -

wieder auf. Der Auctor macht hierbey viele Chimären, weil er in ei

nigen kleinen circumſtanzien gefehlet, und dieſe machen dam daß man

falſche concluſiones daraus ziehet, weil er ſich eingebildet die Longobar

den hätten auch Rom gehabt. Es iſt nun zwar wahr, die Teutſchen kön»

ten gegen den Pabſt ſagen, du haſt unrecht gethan de Schenckung,

des Pipini anzunehmen, weilen du denen Griechen noch unterthan was

"reſt, es iſt aber auchwahr, daß der Pabſt repliciren könmte, wann ich

unrecht gethan, und es denen Griechen gehörte wie könnt ihr es

dann von mir annehmen, alſo muß wohl eine Urſachſeyn warumres

dem Pabſt undſeiner Leib- Compagnie, als welches groſſe Juriſten ſind,

zugewachſen; dam der Kayſer und Pabſt wären ſonſt in gleichem

reatu, Erſaget alſo ich binzwar unter den Griechen geſtandenhättemich

auch nicht ſepariret, damunaber die Longobarden ſoweitumſichgegriffen,

ſchrieb ich auchanden Kayſer Conſtantinum Coprongmum nach Conſtan

tinopel und verlangte ſuccurs, allein dieſes waren liederliche Herren ſie

dachtenan ihre Länder nicht ſie ſpielten, fraſſen und ſoffen hurten und

bubten, es war keine Flotte da und ſo leicht läſt es ſich auch zu Fuß

von Conſtantinopel nach Jtalien nicht gehen; weil ſie nun denſelben

nicht mehr defendiren konnten, wider die Ketzeriſchen Longobarden, ſo

war er auch nicht mehr ſchuldig bey ihnen zu bleiben: dann inſofern hat

er ſich eben unter ſie begeben, daß er kam beym Leben bleiben. Kan nun

aber einer einen nicht mehr defendiren, ſo iſt er jure Genium frey, und

kan ſich nach anderer Hülſſe umſehen praeſertim ſi extrema pernicies

immineatz, eben ſo wie ſich die Preuſſen unter Pohlen begeben, und

ſo war
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ſo war er ein ſouverainer Herr auch derjenige unter dem Römiſchen

Volck, der einem was geben konte. DerEutychius Exarchus muſte ſich

nach Conſtantinopel retiriren; und konnte alſo den Pabſt nicht defendi

ren. Die Griechen würden nun freylich dem Paſt nicht alles gelaſ- -

ſen haben, obwohl etwas wie einem Biſchoff, dann eine Sottiſe wäre unterwir

ihm alles zunehmen, der Pabſtofferrte alſo dasjenige, was ihm Pipinus ſchFj

geſchencket, unter dem Namen des Römiſchen Kayſerthums, und agno- und Carole

ſeirte ihn pro domino vorhero aber nur als einen vicarium defenſorem.”ſrywillig

DerPabſt bekam ſchöne conditiones, er hatte auch jura; alles aber de

pendirte vom Kayſer nexufeudali, auch alle judicia in Rom, ſed ſalwis

juribus Pontificis Romani» wie Muratori in ſeinem Tract, de Commachis

excellent gewieſen, welches Buch man auch Franzöſiſch hat. Er hat

auch eine Hiſtorie von EſteItaliäniſch geſchrieben worüber ſie zu Hannover

erſchrocken, weil er mehr weiß, als ſie kein gelehrterer Mann iſt faſt in

Italien als er. Es iſt aber auch gar nichts abſurdes zu ſagen, einem

etwas zu geben, und ihn doch nicht darüber vor ſeinen Herrn zu erken

nen, dann man findet dergleichenExempel gnua er ſubjicirte dem Kay

ſer alles non quidem jure belli, ſed voluntaria ſubjectione, vid. Petrus

de Marca de Concordia Sacerdoti & Imperii - Antonius Muratori & Pagi

in Critic« ad Baronium. Pipinus gab ihm nur das dominium utile, -

aber das dominium direčtum behielte er der Pabſt hat auch nachgehends

noch vieles weggecapert als Bonnonien, Romandiolam, das war ein

dominium Imperatoris, welches alſo die Kayſer verlohren. Es ſagt

Pere Danielgar wohl Pipinus habe durch dieſe Schenckung dem Pabſt

die erſte Gelegenheit gegeben groß zu werden. Darnachwiedas tem

po kam ſich von denen Griechenloß zu reiſſen, ſo gieng er eben das

pactum einÄ dann unter denen Griechen wolte und konte er

nicht bleiben, wider die Longobarden konnte er ſich auch nicht

mainteniren, derowegen ſubjicirte er ſich dem Carl privative , ſalva ta

men eccleſiaſtica libertate, nicht anders als wie die Schweden Carolo

Guſtavo das Reich gaben, und eo ipſo ſich ihm doch ſubjicirten priva

1VC,
-

§. 16.

Es rühmet der Auêtor in dieſem §, die beneficia, die Carolus dem Auctor wird

Pabſt und der Stadt Rom erwieſen. Nemlich indem Rom vor die widerlegt.

ſem hoſtilis Urbs geweſen, woraus der Cºrſar den Arioviſtum geſchla

gen, DruſusGermanicus und andere denen ſchen ſo viel Trangſalen

Z Mges
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angsthan, ſo hätte Carous, wann er vindicativ ſeyn wollen ſolche zers

ſtöhren, und ihr das alte Umrecht entgelten laſſen ſollen. Er hätte

das aber nicht gethan, ſondern ſie in die Freyheit und alte Ordnung

geſetzet allein das ſind alte Fabeln, es war damals keine hoſtilis urbs,

dann Carolus hatte ja keinen Krieg mit dem Pabſt, folglich auch kein jus

in ipſum, civitatemque Romam jure belli, ſondern expa to cum Papa

& voluntaria ejus ſubječtione erhalten, es wäre auch ſehr abſurd gewe

ſen, wann Carolus dergleichen gethan hätte, wovon in folgendem mehr

wird gehandelt werden. Das anderemeynt er, wäre daß Carolus das

conquetite Reich aus ſonderlichen Gnaden Römiſch genannt hätte,
da esdoch ein conquetirtes Land geweſen. Allein dieſes iſt wieder irrig.

Politiſche

Der Kayſerund Pabſt haben ihre gewiſſepolitiſche Abſichten gehabt, vid.

Alcuini Carol M.praeceptoris, ſcripta. Mankanauch hier noch beyfügen,

daßder Biſchoff von Ravenna nicht allein dem Pabſt jederzeit gleich, ſons

dern auch vorgehen wollen, weilen ſie unter den Exarchen ſtunden, dies

ſer aber zu Ravenna reſidirte , deßwegen auch dieſe beyde Biſchöffe

large miteinander Streit gehabt und weilen nun die Biſchöffe zuRa

venna und Mayland nicht unter dem Biſchoff zu Rom ſtehen wolten, ſo

erdachte dieſer eben eineneue Finte, nemlich das pallium, welches die

- Erfindungen Biſchöffe im ganzen Orient und Occident trugen, und von der Wols

des Pabſts/

Padurch er

ſich ſo an

fehnlich ge

macht.

len von denen aufdem Altar zu St. Agnes geweyheten Schafen vondenen

Nonnen geſponnen wird dieſes theilte der Pabſt als ein Ertz-Bi

ſchöfflich Kleid aus, Petrus de Marca ſaget pallium ſey ſonſt ein ſi

gnum imperii geweſen, man hat es auch denen Biſchöffen erlaubt, ut

hoc peculiari habitu ab aliis diſtinguantur. Und weil der ganze Occi

dent unter denenFranckenſtund, ſo bekam er Erlaubnüß, ſolches darinn

zu thun, kamen ſie nach Rom, ſo ſagte er, ihr müſſe Nºir als principi

apoſtolico erſt ſchwörentreu, hold und gewärtig zu ſehn. Es iſt Rom

die erſte ChriſtlicheStadt geweſen, und weil alle andere nationes vors

nemlich in Europa von daraus bekehret wurden, ſo conſiderirte ein jes

der ſelbigen Biſchoff als einen Vatter , der in Glaubens. Articuln in

fallbilitatem ipſam hätte, dannes iſt bekannt, daßwir demjenigen, der

uns auf den rechten Weg bringet, den gröſten reſpečt und Ehrerbie

thigkeit bezeige, ein jeder conſultirte daher denſelben, wann ihm nur

das geringſte dubium von Glaubens-Sachenentſtunde, wodurch er das

commercium durch die ganze Welt in Glaubens-Sachen erhalten. Ca

rolus hatte auch weit ausſehende Deleins gehabt, wie er dann Aachen

zum andern Rom machen wollen. Drittens ſagt der Auctor, er habe

- dem
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dem Pabſt ſo viel geſchencket, und ſeine jura erweitert. Man muß aber

den damahligen# d genau wiſſen, dann als Pipinus Childericum.

in das Cloſter ſtieß / ſo wolte er dieſes nicht vor ſich thun, der Pabſt

aber confirmirte ſolche That, womit er dem Pipino groſſen Dienſt

that, dann man venerirte damals den Pabſt in Europa ſchon ſehr, und

zwar daher, wie Stephanus Baluzius ad Agobardum ſaget, und wie

auch Maimbourg gezeiget, weil er von Rom aus alle Heyden, und ſo

viele Könige zum Chriſtlichen Glauben bekehret, und da er denen Leu

then die alte Hiſtorien aus dem Kopff gebracht, iſt er mit ſeinen Sot

tiſen aufgezogen kommen, de Petro & Petra. Maſſen die Hiſtorie, wor

innen gezeiget wird, deſſen orrus, progreſſüs, ketzerey, Narretheyen,

und Antichriſtſches Weſen ihm mehr Schaden thut als wann einer Hiſtorie iſt
1o. Catechiſmos wieder ihn ſchreibet/ und würde die Hiſtorie wiederne- ihm ſchädlich

gligiret werden, ſo ſolte er bald wieder denen Leuthen Heu und Stroh

zu eſſen geben. Der AbtTorſini in ſeinem Buch de la liberte d'Italie, wels

ches Franzöſiſch überſetzet, und wovon der erſte Theil nur heraus iſt,

welches biß auf Carolum M. Otonem M. gehet, hat die Italiänerper

ſuadiren wollen, daß ſie allezeit frey geblieben, weil Carolus M.geſehen

ihr genie ſchickte ſich nicht dazu, allein wir wiſſen es beſſer. Das Lon

gobardiſche Reich hat uns Teutſche zu Königengehabt, ob es gleichein

eigen Reich geblieben - unſere Könige wurden auch apart gecrönet mit

der Croner welche zu Manzanochiſt; Fodrum, manſionaticum muſten ſie

geben, welches kein Heckerling iſt wie Baroniusmeynt, vid. du Freſne in

Gloſſario medie er infim« Latinitatis, ſub. v. Fodrum, Munfomaticum, it. Pag.

in Crit-ad Baron: Pipinus und Carolus haben dem Pabſt alſo aus oben

angeführten Urſachen ſo favoriſiret und geſchencket, und thun diejenigen

Teutſchen närriſch, welche es läugnen, dann haben ſie andern Biſchöfe

fen ſo viel in Halſ geſtecket, ſo iſt ja wohl zuglauben, daß ſie den Pabſt,

welcher ſie ſo carreſiret nicht werden unbedacht gelaſſen, ſondern ihm

wasrechtſchaffenes gegeben haben. Bolognehat er unter RudolphoHabs

purgico und die andern Länder der Mathildis hat er auch acquiriret vom

Italiäniſchen Reich, welches nun zum Teutſchen Reich gehöret, je

doch ſufficit, daß er uns ſubject war. Ja, könnteman ſagen, hätte doch

Hadrianus II. den Kayſer Lotharium vor einen Vaſallen ausgegeben,

und das bekannte Gemählde denſelben vor dem Pabſt auf den Knien

liegend mahlen laſſen worüber ſich auch die Teutſchen ſo moquiret, daß

Fridericus Barbaroſſa ihm gedrohet, daß wann eres nicht wolte wegthun

laſſen, ſo wolten ſie ihn ſchon mores lehren, ſed, kep. Das war non

ratione Romani Imperil» welches Carolus von dem Pabſt empfangen,

Ff 3 ſondern
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ſondernrationeAllodiorum Mathildis, welche dieſe dem Pabſtvermachet,

der Pabſt aber dem Kayſer oediret , welcher ſeinen Schwieger- Sohn

Henricum Superbum aus Bayern damit inveſtirte, und worüber der

Pabſt hernach ein dominium directum praetendirte und ohnerachetes

eine ſimple ceſſio war, ſo gab er ſolches doch vor ein feudum aus. Alle

judices aber muſten ſonſt von dem Kayſerconfirmiret werden, und muſten

auch alle judicia ceſſiren, wann er kam , erhielte alle Gerichte ſelbſt,

kein Biſchoff, der Pabſt ſelbſt konte ohne ſeine Confirmation nicht ge

macht werden. Henricus III, machte 3. Päbſte in Teutſchland.

§. 17 - 2.O

Woher nach Der Ausor proponiret in diſſertatione de jure viktorie alles dieſes,

Äjgdes aber etwas kürzer. ß dieſes Röm. Reich Carolus non jure belli &

Carolingi-, victoriaefedvoluntaria ſubjectione überkommen, iſt in antecedentibus weit

dÄläufftig gezeigt worden. Da mun aber Carolus M. nicht nur der Teut

Äſchen ſondern auch der Franzºſen Ängº Änd Tºſhen
Äg nicht ſagen, daß er ihnen eindasºngºchº den Kayſerlichen
Äuf“ Titul zuwegen gebracht, ſondern das hat die Franzoſen auch mit ange

Rom und gangen, es fraget ſich alſo: wo dann extincta ſtirpe Carolingica der fol

Ätanen“fenden Kayſer Recht hergekommen? Reſp. wiedie Carolinger ausſturben

ſanº" (inſoweit nemlich daß das Reich confus war, dann zu HugonisCapeti

Zeiten ſind noch Carolinger geweſen ja einer Namens Ludwiggien
nach Teutſchland, und wurde Marggraf von Thüringen ein würck

licher deſcendent von CaroloM.)ſomachten die Teutſchen zuihrem König

Arnulphum, und die Italiäner machten auch einen eigenen. Woge

gen zwar Armulphus - welcher die Reichsinſignia von Carolo Craſſe be

kommen, mit ſeinen Teutſchen murrete, allein die Italiäner replicirten,

mit welchem Recht ihr einen baſtard zu eurem König gemachet eben

mit ſolchem Rechthaben wir auch einen eigenen Königerkieſſet. Dann

Carolus nicht dem Teutſchen, ſondern dem Fränckiſchen Reich Italien

- acquiriret, und kontemans ihm auch nicht verdencken. Arnulphus ließ

- ſich zwar zu Rom crönen, aber fie ſagten, es ſey corontobarbara, er

habe ſie gezwungen; wie nun aber die Jtaliäniſche Könige in ſpecie

die Berengarii die Italiäner nimis tyrannice tractirten, ſo rufften ſie den

Otto1. wird Ottonem I. den Teutſchen König zu Hülffe, wozu ihn am meiſten mag

nach Italien bewogen haben die Adelheid eine Burgundiſche Dame des Königs Ru

gerufen dolphiii.ausBurgundien oder Arelatenfiſchen Reich Tochter, des vorl

gen Italiäniſchen Königs Letharii junge Wittwe, welcher war ein

Sohn Hugonis, derex tranſactione cum Rudolpho II. Rege Burgundia

inita

-

-
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inita Königin Italien worden, und dieſem ſeines Pupillen Caroli Conſtan

tini Reich gegeben, utjam ſupra dičkum. conf. Schurtzfleiſch de veteri

Regno Populoque Burgundionum cap; 6. § p. pag. 79. Dieſe wurde

von dem Berengario juniore übeltractiret weilen ſie ſeinen Sohn Adel- /

berd nicht beurathenwölte, und als ſie ſich deswegen in ihre Feſtung

Canoſſa verſchloſſen / belagerte er ſie und wolte ſie dazu zwingen, ſie

ſchriebe derowegen an Ottonem F. einen ſchönen liebreichen Brief wel

cherin Wittekindo Corbaienſ ſteht und erſuchte ihnumHülffe, worauf„ . .

er ſogleich miteiner Arméenach Italiengieng, daſſelbe mit demSchwerd Mundaſ

eroberte die Adelheid befreyete und ſie heurathete, auch den Berenga ſteigen.“

rium zwang ſein Vaſall zu ſeyn, und als dieſer nach ſeiner Abreiſe

wieder neue Händel anfing, nahm er ihn mit ſeiner Gemahlin mit nach

Teutſchland wo ſie zu Bamberg geſtorben, und da ſein Grabmahl

noch zu ſehen, und auf ſolche Art kam Italien am Teutſchland. Ins

dem nun die vornemſten Herrn in Italien den Ottonem geruffen, ſo

hat er ihnen gute Conditiones accordiret nach der Zeit aber haben ſie:

wieder neue pačka gehabt, daß man alſo nicht meynen muß, ſie ſeyen

ſub Imperio deſpotico, worinnen Toſſini recht hat, doch haben ſie offt

couche machen müſſen. Jtalien iſt das rechte Land, wo die manufa

éturen florirten, dadurch ſie ſich reich machten und die Handlung in die

Höhe brachten ſie haben auch noch ſchöne Tücher da, ſie haben auch

die ſeidene Waaren und güldene Spitzen erfünden. Da nun aber die

Italiäniſchen Städte den Fridericum Barbaroſſam und Fridericum II. ſo

geruffen, ſo hat man vielen Reichsſtädten die Freyheit accordiet unter

einem Reichs. Vicario, Vogt zu ſtehen, welche Poteſtates hernachMeis

ſter davon worden, wozu auch Genua gehöret, ie Januaimperii, per

quamex Gallia in Italiam itur. Wir hatten Chevaliers, die waren deli

cat, die Italiämer aber hatten Handwercks, Leuthe, die ſchlugen uns

brav. Es iſt alſo Jtalien am Teutſchland kommen jure belli, aber nicht:

zugleich das Röm. Reich wie der Auêtorſicheingebildet. Dann als hers

nach die Saracenen in Italien einfielen rund der Pabſt auch ſonſt von

Berengario ſehr geängſtiget wurde, als welcherpretendirte, der Pabſt

ſolle ihn zum Könige crönen, ſo wurde der Pabſt mungezwungen, aus

wärtige Hülſe zu ſuchen, wozu die Teutſchen allezeit gut genug gewe, „ Wird vou

ſen, der Pabſt Johannes XI. ſchickte alſo eine Geſandſchafft an Ötto-Waum
nem I. der damals ein groſſer Prinz in Teutſchland war. Der BriefÄ Allg -

welchen er an ihn geſchrieben ſtehet beym Pagi, Goldaſto, und auch (l.

in den tomis conciliorum, Erinyitivte ihn nach Rom, und ließ ihn bit

ten, die Kirche und ihn zu erlöſen, wogegen er ihm das * Ä
- - - geben
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und zum Be- geben wolte. Otto that ſolches, zog nach Rom, wurde von dem Pabſt

ÄÄºgecrönet, und zum Protector angenommen, der Pabſtgabihm eben die

jura, welche Carolus M. und die Griechen gehabt, und dieſe jura ſind

auch conferirt worden bißaufCarolum IV. wie Muratoriin ſeinem Tračt.

von Commachio gewieſen. Dagegen aber hat auch Otto dem Pabſt

confirmrt dasjenige, was er unter uns von den Carolingern gehabt, Confirmiret

dem pabſtder welche Tabula in der Engelsburg lieget, und mit guldenen Buchſtaben

Carolinger

Shencking

geſchrieben iſt und den Baronius adannum 962. publiciret hat dann es

mag wohl was mit Ottone vorgegangen ſeyn; hat man doch auch im

Stifft Paderborn einen Brief mit guldenen Buchſtaben geſchrieben,

von Henrico S. daran nicht zu zweiflen, dann ſie haben die Griechen imi

tirt, welches Conring gar wohl erkannt hat. Hernach hat ſich Otto I.

als ein groſſer Herr aufgeführet - da er ſogar Päbſte abgeſetzet, wel

ches einige improbirt Ditmarus Merſeb. aber approbirt, der Pabſt

muſte auch Ottoni ſchwöhren, ihn und ſeine Nachfolger jederzeit vor

ſeine Protectores zu erkennen, welches die Ottones auch exercirt, biß

Wertrag Ot- endlich der Kayſer Otto III. mit dem Pabſt Gregorio V. welcher ein

tonis II mit Teutſcher und deswegen ſeinen Lands- Leuten ſo favoriſirte, das

Gre5°V fameuſe paëtum gemacht, daßItalien ins künftige bey Teutſchland blei

benſolte alſo daß die Italiäner mit dem Pabſt keinen eigenen König zuer

Was denen wehlen befugt, ſondern im Gegentheil wen die Teutſchen vor ihren Kö

Teutſchen

Darau500C

Recht er

waſhſen

nig und Kayſer wehleten auch die Italiäner und Römer davor erken

nen auch zu Rom und Mayland crönen müſſen. In factoiſtesen gene

ral richtig, ob wir gleich das pačtum nicht in ſpecie haben. Nach Ot

tone III. aber wolten die Italiäner einen neuen König machen Arduinum

von Jvrée (Henricus II. hat ſie forciret, daß ſie den Arduinum müſſen

abdancken - und liegt er im Cloſter Frºctuaria begraben) da ſie dann

der Ertz-Biſchoff vom Mayland des pacii erinnerte, vid. Wppo& Diſſ.

noſtrade unione electoral Obnun alſo ſchon dieſes pačtum verlohren, ſo iſt

doch die Sache bey allen ſcriptoribus antiquis klar, der Pabſt hat auch

einen ſolchen erwehlten ohne Gegen Redecrönen müſſen. DerPabſt hatte

auch ſelbſt ein intereſſe dabey, daß der Teutſche König auch Königin Ita

lienſey, dann wietätten wir dann ſonſt nach Rom kommen wollen

weilen er uns das imperium eingeraumet ita ut Imperator ejus advoca

rusſit, beywelchem Zug vor 24oco. Reuter die Jtaliäner ſchuldig waren,

fodrum & manſionaticum zu geben, welches ſie nur auf die Pferderich

ten wolten; Allein wo das Pferd iſt, da iſt auch der Reuter, unddes

wegen muß auch nothwendig Eſſen und Trincken darunter begriffen ſeyn.

Derowegen auch keiner vor e Crèm ng des Pabſts ſich Röm. Kayſer/

wohl aber gleich Röm. 2König geſchrieben nach Friderico Babaroſſa

aber,
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ader Electus in imperio Rom. Und von dieſen Zeiten ankan mandas

inconteſtable Recht der Teutſchen auf das Königreich Jtalien und den

Kayſerlichen Titulverfechten, und deduciten, dann das pactum war

nicht allein an Ottonem III. attachirt, ſondern an alle Teutſche Könige Warnicht

und Kayſer, obſchon die Päbſte ſolches läugnen, daßpoſt Henricum V. Pººl

als dem letzten Fränckiſchen Herrn die Teutſchen ein weiters Recht gehabt:

Dannder Pabſt wolte allezeit habendaß ſie ihm den Königſoltenpraeſen

tiren, wie man in demlibro de Beneficiis, ſo Herr Thomaſius ediret ſe

henkan, danner ſagt, er müſtecanoniceſeyn erwehlet worden. Johan

nes XXII. praetendirte, es ſtünde bey ihm ob er ihn confirmiren wolte,

daher iſt eben unio Electoralis gemacht worden. Da doch die Päbſte ſol

ches hernach ſelbſt erkannt, z. E. wie Innocentius II. den Lotharium um

Hülfe gegen den Anacleumangerufen, und auch Fridericus Barbaroſlade

nen Römern objieirt, da ſie ihm den Einzug verwegert, daß ſie nenne

lich überwunden wären (vid. Radevicus) woraus hernach die tradition

kommen, als wann wir jure victoria Herrn davon wären; in rebusfacti

aber gilt der Kayſer weder der Pabſt. Das recht aber, welches er auf -

das Königreich Italien erhalten, geht unsTeutſchennur allein an und Äght die

nicht die Franzoſen, deswegen auch Maximilianus I, als die Franzöſi-# -

ſchen Könige als ſucceſſores Caroli M. praetenſion auf Italien und den kláſ

Kayſerlichen Titul machten, zum Röm. Reich Teutſcher Nation hin

zuzuſetzen befehlen und es das Heil. Döm. Reich Teutſcher Nation

NeNIele.

§ 2 I-22,

Obgleich Carolus M. und hernach auch Otto M. Rom nebſt Italien Wondemun

und den Kayſerlichen Titul hatten; ſo behielten dannoch die Griechen tern Theil

Calabrien und Apulien oder utramque Siciliam, ober- und unter-Sici-Ä

lien, welches wie es heutiges Tags genennet wird, Neapolis und das Än

eigentliche Sicien iſt. Es hat dieſes nicht zum Earcha gehöjſj°

dern die Griechen haben es gehabt, auch da die Gothen in Italien wa

ren, ſie haben es auch attaquiret , aber niemals gehabt / ſie admini

ſtrirten es auch durch eigene Adminiſtratores, daher auch die Griechen Solchesha

es behalten, obgleich Carolus M. den Exarchat an den Pabſt geſchencket.Ä*

Dänun aber als Gio M. ſeinem SohnortonindiebekannteGÄº
Princeſſin Theophaniam Kayſers Romani Tochter ſtipulret hatte, die

Griechen Ottonis Geſandten, welche er die Braut zu empfangen, ents

gegen geſchicket, maſſacrirten/ undalſomeyneydig wurden; ſo attaquirte

Otto M. ausgerechten Zorn Calabrien und Apulien. Und ob er ihnen

gleich nicht alles hinweg nahm dergeſtalt, daß er nicht einmal alles in Biße Oets

Gg Nea M. bey Gele
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genheiter- Neapolis, geſchweige in Sicilien weggenommen; ſo bekam er doch ſelbſt
ohert. Capua undnoch ſehr vieles. Weil nun aus einem Politiſchen Verſehen

die noch übrig gebliebene Griechen von denen Ottonibus Imperatoribus

nicht gänzlich weggejaget worden, ſo ſuchten ihnen dieſelbe nach der

Handallen Tortanzuthun ja gar, als ſie nachundnach wieder gewachſen,

die Teutſche gänzlich zu verbannen. Dann Ägeſchweigen, daß ſie uns

ter Ottone II. und II. allerhand gefährliche Händelangeſponnen; ſo rief-

Saraenen fen ſie ſogar unter Henrico II.Ä Saracenen hinüber, weil ſie

Ämºdº“ dieſen es lieber gönneten als denen Bilder-Anbetern. Die Saracenen
N. undGriechen warenauch ſchon ſehr weit avanciret, und bey nahebißnach

Rom gekommen, daHenr. II. wieder nach Jtalien giengund ſie mit Hülffe

der Normännerherausklopffte. Die Normänner warentapffere Leuthe

und von Ankunft Dähnen und Norweger, derer Herzog Rollo mit

Jhnen nacher Franckreich marchirt und Carolum Calvum ihm Neuſtrien

oder die heutige Normandie in Franckreich abzutretten gezwungen, ja

Wird aber ſie belagertengar Paris etlichmahl; Sie verſtunden die See- Kunſt ein

durch Hülff wenig, und waren brave ausgehärttete Leuthe, welche wie Norwegiſche

derNormán- Meer - Katzen auf der See hin undherſchwebten, und bald im Griechen
Mt POll # land, bald in Arabien anlandeten um Conqueten zu machen. Franck

"* ÄhhäÄuhjoch dieſe Stunde die Normänner vor die beſte Soda

ten. Dieſe Normänner nun kamen auch von ohngefehr quaf Deus

ex machina auf die Küſte von Calabrien und Apulien, da ſie eben aus

dem gelobten Land retournirten, wo ſie einen ortum gethan gegen die

infideles zu fechten- vid. Guil Appulii Carmen de Rebus Normannorum

welchen du Chesne in friptoribus rerum Normannicarum und Leibnitz,

- in Tom-I. Rerum Brunfairenſum drucken laſſen weilen einige Sachen

darinn, die die Sachſen und Henricum II. angehen. Zu der Zeit wa

ren nun die Chriſten eben mit den Saracenen am Meerſtrand in Hand

gemeng, und da halffen dieſe ſtarcke Normänner, welches groſſe ſtarcke

Kerls waren, und ſchlugen die Saracenenweg, davorman ihnen dann

groſſe obligation hatte alſo bedanckte man ſich und ſagte, ſie ſolten

mehr zuſprechen, welches dieſe willigſtannahmen, und noch mehr mit

zubringen verſprachen. Henricus II. war zu Rom - da dann die Nor

männer darum anhielten, daß ſie auch im Teutſchen Neapolis wohnen

ndÄ mögten, wozu der Pabſt auch halff, um eine Vor- Mauer zu haben.»

Äundder Kayſer hat auch umſo eher damit er ſich ihre gegen die

Ä“Griechen Bedienen könte daher erlaubte ihnen dieſer Kayſer in Nea

j polis und Sicilien zu wohnen, ja ſie ſolten Dueesſeyn, dochihre Län

Ä" der von ihm und dem Teutſchen Reich in foudum nehmen, welches ſie

- Pés
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verſprachen und auch thaten, vid. Guilielmus APpulius . c. Hermannus

Contractus ad Annum 1o2z. Von dieſer Normanniſchen race haben

nacheinander regieret Roberta Guiſcardus, Robertus Gibbofas, Rogerius II.

Rogerius III. Wilhelmusmalus, Wilhelmus bonus, Tancretus, Wilhelmus IIF.

DeNormänniſche Herrn haben faſt ull Rogeriigeheiſſen, in Pontani Hiſto

ria Danica iſt eine gute genealogie von dieſen Normanniſchen Prinzen.

Hübner und Lohmeyer haben auch eine Pontanus aber iſt am aller ac

curateſten. Dieſe Normänner jagten die Griechen auch bald gar weg,

und ſubjicirten ſich die Saracenen, dann ſie waren ſo verſtändig, und

ſagten dieſen / ſie ſolten ſich nur unterwerfen, ſie wolten ſie gerne bey

ihrer Religions- Freyheit laſſen, wodurch ſie dann viele Saracenen auf

ihre Seite brachten. Zu Friderici II. Zeiten waren auch noch Maho

metaniſche Saracenen in Sicilien; ſubRudolpho Habspurgicowaren noch

Saracenen, die in einem Strich Landes darinn gewohnt la Nocera ein

Ort in Neapolis iſt noch von einer Saraceniſchen race bewohnt, die aber

Chriſten worden ſind. Sie waren alſo ſo glücklich, da ohne dem die

Teutſchen, welche darinnen waren, ſich mit ihnen conjungirten, und

nahmen in kurzem Neapolis und Sicilien weg, worüber ſie das Vaſal

lagium des Teutſchen Reichs unter Henrico II, oder Sancto, Conrado

Salico, Henrico III. undÄ Theil Henrico IV. geleiſtet, wie ſie ver

ſprochen; da aber die Päbſte unter dieſem letzten ſo viele Unruhen er-Werbenvom
weckten, ſo ſchloß der Pabſt mit der Mathildis eine Alliance, und exci-Ä jUN

tirte auch die Normänniſche Herzogen, daß ſie ſich loß reiſen, undÄ

alsdann ſolches von ihm zur Lehn nehmen ſolten weil es unter ihmbeſ Äbj.

ſer wäre, als dem Kayſer , der ſeine Vaſallennur vexirt. DiePrinzen

aber wolten nicht weil ſie noch nicht wuſten, wie es würde alles abs

lauffen unterdeſſen nahmen ſie ſich doch mehrers heraus, und miſchten

ſich in alle Italiäniſche Händel, ja ſie hatten ſogar ihre faétiones in

Rom, biß endlich unter das Henrici IV. & V. mühſeeligen Regierung,

welche ihnen die Päbſte, wegen des inveſtitur-Rechts ſo ſauer gemacht,

und in welchen turbulenten Zeiten ſich der Kayſer nicht groß um Ca

labrien und Appulien bekümmern konnte, der Normanniſche Herzog

Rogerius II. ſich die Cron aufſetzte, und die Kayſerliche Domainen und

Neapolis an ſich zog. Kayſer Lotharius wolte dieſes nicht leyden, ja

derPabſt Innocentius II. war Rogerio ſelbſt contrair, weil er ſeinenGegen

Pabſt Anacletum, deſſen Schweſter Roger zur Gemahlin gehabt, ſou

tenirt. Anacleti Groß-Vatter war einJude, und wurdein der Tauffe

nach dem Pabſt Leone genannt ſein Vatter aber Petrus Leo iſt Prº

fectus Urbi geweſen und hat ſich mit den vornehmſten Familien in Rom

Gg 2 alliiret.
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alliiret. Aus dieſem Jüdiſchen Geſchlecht, führen nun viele und ſogar

DÄauch der bekannte Petrus Lambecius das heutige Ertz-Herzogliche Deſier

Ä. reichiſche Hauß her, welches auch Kayſer Leopold veſt geglaubet;

Ä“allein meiner Meynunghachthutman mit dieſer Genealogie denen Oeſter

jejern reichern keinen Gefallen, ob zwar Lambecius den Caſpar Scioppium eri

abgeleitet. minis kaſae majeſtatis beſchuldigen wollen r weil er ſelbige ohne Bedencken:

verworffen, vid. Gundlingian. P. 1. Diſ 4. von den Perleoniſchen

Urſprung der Grafen von Habſpurg.

Kayſer Lotharius, welcher nebſt den andern Potentaten in Europa

Innocentii II. Parthey hielt, erklärte deswegen Rogerium, als er nach

Romkam mit ſeinen Helffers-Helffern in die Acht, ſetzte ihn auch abr

welche Achts-Erklärung Ferdinand von Fürſtenberg / Biſchoff in Pas

derborn zu Rom abgeſchrieben und publiciret hat, undgab das Herzog

thum Rainulpho, der des Rogerii Schweſter zur Gemahlin hatte, ob

er ein Teutſcher oder Neapolitaniſcher Herr geweſen, weiß man nicht,

doch ſcheint erſteres; dieſer aber hat mit ſeiner Gemahlin nicht wohl ge

VerſehenÄ Lotharius aber hat es hiebey darinnen verſehen / daß, als er Kai

Ä nuſſhum inveſtiret, er den Pabſtmit laſſen an die Fahne greiffen, wel

ÄÄ ches ein exemplum inveſtitura activae, woher der Pabſt hernach den

Phi. nexum feudalem praetendiret und ſagte, er wär Condominus Directus

Sobald aber Lotharius den Rücken gewendet, ſo movirte ſich Roger, Ro

gerii filius, Roberti Guiſaardi filius, ex fratre nepos, wieder undkam

aus Sicilien zuruck , wohin er ſich retiriret hatte, er ſchlug auch Rai

nulphum in einer Schlacht, und kriegte nicht lange hernach den Pabſt

ſelbſt gefangen. Da ſagte er mun, wilt du ein Gefangener ſeyn und ei

ner bleiben oder mich vor einem König erkennen und crönen? welches

letztere der Pabſt eingieng, doch ſo, daß er wegen Neapolis, als wos

von er ſchon einmal einen a&um exerciret, ſein Vaſall ſeyn ſolte, und

ihm jährlich einen gewiſſen Canonem nebſt einen weiſſen Zelter ſchicken

oder geben ſolte. Da nun dieſes Roger eingieng ſo machte ihn der

eibt Gºls Pabſt ohne Wiſſen und Willen des Kayſers zum König crönte ihn

jett daß und nahm ihn zu ſeinem Vaſallen an jedoch nur allein über Neapolis,

der Pabſtden welches Rainulphus nur gehabt, dann Sicilien hatte Roger behalten,

Äund davon kommt der nochitzt währende Lehnsenexus: vermöge welches

ÄdeBeer des nigreiche Neapolis, dem Palähienenel ſen Zelter oder Pferd, eine Stutte, keinen Hengſt (dann der Pabſt

reitet keinen Hengſt) nebſt6ooo. Ducaten in einem Beutekſchickenmüſ

ſen. Caeſar Baronius hat einen eigenen Tract, de Monarchia Sicile cum

reſponſionsapolºgetica adverſes Car Kolmnam dp/cken laſſen - darinn er

den
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dem Pabſt das dominium directum vindiciren und ihn defendiren will,

ſed ſatis inique: Kayſer Lotharius ſtarb nun bald hierauf und die fol»

genden Kayſer wolten dieſen neugebackenen König nichterkennen, wels

ehen der Pabſt als einen falſüm regem aufgeworffen, da er doch vom

Kayſer dependirte. Conradum Hi, verhinderte der Pabſt jederzeit nach

Jtalien zu kommen, fürchtende, er mögte ſeine und des Reichs Jura an

dieſem aufgeworffenen König vindlciren, er hetzte ihm deswegen Hen

ricum Superbum, den Weiffen auf den Halß, ja er ließ ihn durch den

Bernhardum zu Creutz-Zügen perſuadiren, indeſſen blieb Roger inquieta

poſſeſſione, Conradus III. aber war ſo erbittert darüber, daß als erzu

Conſtantinopel war er ſein Jus denen Griechiſchen Kayſern wieder " - *

ſchencken wolte, deſſen Succeſſor Fridericus Barbaroſla, princepsmagna- Fiderinfº

nimus ein vigoreuſer tapfferer Herr den Carolum M. imitiren und das bringt Mºº

imperium Romanum in den alten ſpendeur ſetzen wollen, erkannte ihnÄÄ

gar nicht vor einen König, nemlich Guil. Malum, Rogerii, (der indeſÄ -

ſen geſtorben)Sohn, ja er that es auch nicht eher / biß zwiſchen Fri

derici Barbaroſſe Sohn Heurico Vh und Wilhelmi Mal, Vatters Ro

gerii Tochter des Wilhelmi Schweſter Cenſtantia, eine Heurath vor

geſchlagen, und beyderſeits beliebet worden. Danngroſſe Herrn thun

alles um ihres intereſſe willen - Sie werdendurch Mariagen gleich wies

der gute Freunder wie wir an Oeſterreich und Bayern ſehen. Die -

Conſtantia war 3o. Jahr alt, wie Gotfridus Viterbiehſis, welcherbey Hen- T

rico VI Secretair geweſen, von ihr ſaget: tritennalis fait virgo, obſchon

die meiſten ſie vor 30 Jahr halten. Man machte bey dieſer Mariage

das pačtum, daß wofern des Rogeri männliche Linie ausſterben ſolte,

Henricus V. mit ſeiner Gemahlin Conſtantia Neapolis und Sicilien

erben ſolke, worinn auch der Pabſt conſentirter wann er nach dem ges 4/

lobten Land gieng Wilhelmus Malumun, und dieſes ſein kleiner Sohn -

Wilhelm ſturbe gar bald, und da hätte freylich Henricus V. vigore il-

Pius pačti ſuccediren ſollen; allein der Pabſt wolte, da ohne dem Fridrich

die Länder der Mathildis ſchon verſchlungen, die Hohenſtauffen nicht in

Neapolis leiden, ſondern ſtifftete Tancretum, einen baſtard, der Conſtan

ras natürlichen Bruder, welchen Rogerius mit einer Concubine erzeu

get an, ſich zum Kayſer aufzuwerffen, welchen er lieber als Kayſer

Henricum VI. zum nahen Nachbar haben wolte: ja die Neapolitaner

wolten auch auf Verhetzen des Pabſts den Henricum nicht haben, wels

ches auch bey Lebzeiten des Tancredi, weil er ohne dem im Teutſchen

Händel kriegte, nicht zur poſſeſſion kommen konte. Wie dieſer aber

ſtarb ſo gieng Henricus nach Neapolis und Sicilien, ravagrte in

Gg 3 Jtalien
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Jtalien ließ denen Pfaffen Naſen und Ohren abſchneiden, welches

was ſchreckliches damahls war, erzwang mit ſeiner Armée die Neapo

litaner und Sicilianer, ihn vor ihren König anzunehmen, ernahm des

verſtorbenen Tancredigantze Familie, unddeſſen jungenSohn Wilhelm

gefangen ſchleppte ſie nach dem Elſaß, allwo er dem Prinzen die Au

gen ausſtechen, ins Cloſterſtoſſen, ja hernachgarcaſtrren ließ damit

er nicht Kinder zeugen, und er Praetendenten bekommen mögte / dann

er dachte / eiam coecus poteſtgenerare, und weißman nicht, wo dieſe

liberi hernach hingekommen. Henricus war ein melancholiſcher Herr,

der ſich ſehr fürchtete daher er ſolche Grauſamkeiten an der Familie des

Tancretiverübet: dann ein Melancholicus ruhet nicht, ſo lang ſich an

ſeinem Feind noch eine Aderreget. Er nahm aber doch das Land vom

Pabſt in feudum, dann der Pabſt ſagte, er habe ein Jus von Rai

nulpho bekommen. Hiedurch iſt es nun an die Schwaben gekommen,

auch bey ihnen unter Henrico III. Friderico II. auch Conrado IV. geblies

ben, welcher groſſe Kayſer Fridericus II. von ſeinem Unächtigen Sohn

Manfred in Italien erſtickt worden, dem auch ſein Sohn Conradus IV.

bald gefolget, und durch Gifft nachgeſchicket worden, einen unmüns

digen Prinzen Conradum nachlaſſend, welcher ein rechtmäſſigerErbe ſo

wohl von Neapolis und Sicilien als auch von den übrigen Hohens

- ſtauffiſchen Ländern, Francken und Schwaben in Teutſchland war.

ÄManfred (ein ſchöner Herr und habil homme, welchen der Pabſt vor

Ä einen Fürſten von Tarento erkannte) warff ſich indeſſen unter dem prº

jÄ“ text ſeinem Vetter Conradino beyde Königreiche zu verwahren, und

entriſſen alſo zu deſſen vermeintlichen faveur zum König auf, er wolte aber ganz

gewiß ſelbſt König werden. Dem Pabſt aber ſtunde dieſes nicht an,

weil Fridericus II. und Conradus IV. im Bann geſtorben und ſich alſo

Äder Reiche verluſtig gemacht, er hohlte deswegen gegen ihn den Caro

Ä lum von Anjou, welches ein apanºgrter Herr war und ein Graf von

j Provence, das er von ſeiner Gemahlin erheurathet, deswegener eben von

geworfen. Marſeille abfuhr. Er war Ludovici S. Königs in Franckreich Bruder,

- daher er ihm als einem unruhigen Herrn allen Vorſchub that, um nur

ſeiner loß zu werden / er ſeegelte deswegen von Matſeille ab, landete an,

und liefferte dem Manfrid bey Benevento gleich an der Brücke eine blus

tige Schlacht, woſelbſt der Manfred auch zugleich das Leben verlohr,

da ſie ihn in eine Grube wurffen, und Steine auf ihn legeten, weil er

im Bann geſtorben. Ob nun gleich Carl von Anjou gar kein Recht,

und noch weniger als Manfred hatte, ſo wurde er doch König, und

von dem Pabſt willig aufgenommen. Conradinuswar indeſſen in Teutſch

land
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land aufgewachſen, daher wolte er nun ſein Vätterlich Reich, unddie

ihm von Rechtswegen zukommende juravindiciren, er warb deswegen

mit ſchweren Unkoſten eine Armée, und gieng mit derſelben in Compagnie

Herzog Friedrichs von Baaden und Oeſterreich, als einem treuen Ge

fährten ſeines Glücks und Unglücks nach Jtalien, waraber ſo unglücks

lich, daß er die Schlacht gegen Carolum von Anjouverkohr und darinn

nebſt dem Herzog Friedrich gefangen wurde, welcher dann denſelben

öffentlich aufdem Echaffaut mit dem Herzog Friedrich enthaupten ließ,

fürwahr mit deſſen ewigen Nachruhm vid. Gundlings P. V. von Conra

din». Der Pabſt Clemens ly. iſt gröſtentheils an dieſer unerhörten That

ſchuld geweſen, dann als ihn Carl von Anjou gefraget: was er mit

Conradinomachen ſolle? So hat er geantwortet: Vita Conradini, mors

Caroli; mors Conradini, vita Caroli. Er konte nun zwar mit ſeinem

Feind Conradinoſoverfahren allein es iſt höchſt abſurd, daß er ihn per

modum judicii als einen Räuber anklagen undcondemniren laſſen. Dies

ſer Conradinus war der letzte Bluts-Tropffen des Hohenſtauffiſchen

WelcherCon

radinument

haupten ließ.

Hauſes, und alſo gieng mit ihm die Familie aus. Carl aber behielte Carl verlie

nicht lange beyde Reiche beyſannen, ſondern er verlohr noch bey ſeinen

Lebzeiten Sicilien, durch die bekannte Veſperas Siculas, welche Johan

nes von Procida angeſponnen, worauf es Petrus Arragonius, Manfredi

Tochterman bekam, und ſeit dem haben es die Spanier gehabt. Neas

polis aber behielte er und ſeine poſterität und machten doch eine groſſe

figur, dann ſie waren vigilant, und Neapolis iſt dazu gut gelegen. End

lich kam die letzte aus Carls Geſchlecht, die fameuſe meretrix Johanna

an das Ruder die ruffte den Ludwig von Anjou von einer andern bran

che aus Franckreich und adoptirte denſelben, ſie wurde aber deſſen bald

müde, darum adoptirte ſie Alphonſum Sapientem aus Arragonien einen

apanagirten Herrn, woher der beyden Nationen, Spanier und Franzoſen

ret Sicilien,

. - -

Spanter

Recht auf Neapolis kommt. Dieſe haben ſich nun ſehr zerſchlagen, Ä

Alphonſus aber obtinirte doch, weil er aber keine rechte Kinder hatte,

ſo kam es nach ſeinem Abſterben an ſeine baſtarde, weil ſein Buder

kein Recht daran hatte dieſe lebten aber ſehr liederlich, daher beſchwerte

ſich Ferdinandus Catholicus, Caroli V. Groß-Vatter, Alphonſ Brus

ders Johannis Sohn, darüber, und ſagte, Alphonſus hätte das König

reich ſeinen baſtarden nicht geben können, wodurch er ihm indignos,tur

pes vorgezogen, er hätte es vielmehr ſeinem Bruder verlaſſen ſollen, und

weil die Anjouer ihr Recht an Carolum VIII. Ludovicum XI. Könige in

Franckreichcediret , ſº machte Ferdinandus Catholicus mit dem König

Ludovico XII. ein Bündnus delogirte des FerdinandiVetº
- AT

hilein
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baſtard Ferdinand und ſeine Familie - welche ſie theils nach Franckreich

theils nach Spanien ſchleppten und theilten ſich alſo darein, aber ſie

wurden darüber uneins, wobey im Anfang die Spanier verlohren zu

haben ſchienen, deröwegen ſie auch ſchon cediren wolten, allein des Fer

dinandi Cathol. General Gonſalvo erhielte zwey importante Siege über die

Franzoſen und jagte ſie tempºre Maximilian I. gar hinweg, von der

Zeitanhabenes die Spanier behalten, wie auch Sicilien. DieFranzoſen

haben ſich auch ſtets errinnert, daß ſie es gehabt daher Ludwig Xiv.

Sicilien wegnehmen wollen, hatte Meſſina auch ſchonwürcklich gehabt,

undwürde es ganz wegbekommen haben, wann die Holländer nichtgethan.

Jetzund hat der Kayſer Reapolis und Sicilien, ob er es lange behal

ten wird, wird die Zeit lehren. Weil die Spanier Sicilien ſeit Petro

kudolph. Habspurgher beſeſſen - ſo ſchmerzt ſie ſehr, daß ſie ſolches

entbehren müſſen. Sonſt aber hat man ſeit dem die Hohenſtauffen

Neapolis überkommen 16. oder 20. Rebelliones gezehlet.

H. 23. -

3 b0t Man muß ſich Italien nicht ſo concipiren als eine Reichsſtadt,

sº da ſondern ſiehaben ein eigenes Reich, ihre eigene Leges und Verfaſſung,

Reich an J- darinn der Erz- Biſchoff in Cölln Ertz-Cantzler iſt daher iſt offen
talien habe.

"A.
bahr, daß es nicht incorporirt, ſondern unſer König iſt ihr Königjus

eligendi haben wir . ſonſt nichts, nur daß ſie alle unſere Vaſalien

ſind, und daher iſt höchſt nöthig, daß wir einen Kayſer haben, dann

ſonſt würde ſich ein jeder ſeparren - alsdann gieng das Vaſallagiumzu

Grund. Es iſt alſo eine unnöthige Frage, ob Italien noch dem Röm.

Reich gehöre? dann es zweiffelt niemand daran, wid. Schutzf, com

ment. elegans, de fure Auguſt in Italiam, dann das paétum imperatorie,

Ottonis III cum Papa dauret noch nemlich quoad Italiam & regnum

Italix ſiveongobardam; wen wir wehlen, das iſt ihr König, ermagſeyn,

wer er will. Und daher iſt die Pºſümtion von ihm, daß er etwas j

ſagen hat. De facto iſt alſo die Frage, wer eximirt iſt, und wer j

ſagt der muß es beweiſen quod eſt difficillimum, wasaber den Pabſt

anlangt, ſo war er und iſt auch vor dieſem dem Röm. Kayſer ſijÄ

geweſen, dann Äpinus und Carolus hatten ſich jura reſervirt über den

Exarchat, wie ſolches das Jus Canon ſelbſten beweiſet. Alſo daß kein

Pabſohne des Kayſers Wiſſen und Willenkonteerwehletwerdenjaj

mit der Zeit, da ſie überdrüſſig waren unter den weltlichen Hej U

ſtehen, haben ſie allerhand gottloſe Räncke erdacht ſchoß jeiſen

Zumahlen da er viel per Clementiam vom Longobardiſchen Reichbj

Men,
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men, mithin hierdurch ſeine Macht und Gewalt, auch der Aberglaus

ben bey den Leuten täglich ſich mehrete, und hat er ſchon zu Frid. Barb.

Zeiten die Hoheit in vielen Städten gehabt - ſalvo tamen jure Imperi,

wie in denen Reichsſtädten, dann die Italiäner insgeſamt haben uns

offt wenig geachtet, welches aber unſerm juri nicht ſchadet, ſondernnur

ſo viel anzeiget, daß ſie damahls mächtiger geweſen. Wir hatten an

ders zu thun, nachgehends klopften wir ſie auch wieder, und izo da

der Kayſer vieles in Jtalien hat, ſucht er die alte Jura wieder hervor,

und kam ſie zitternd machen. DerPabſt aber hat nicht eher geruhet, als

biß er ſich völlig abgeriſſen, ja ſich endlich gar über die Kayſergeſchwun

gen per varias fraudes, machinationes, fallacias Chriſtianas, wovon in

der Hiſtorie exempla ſatis horrica genug zu finden, jetzund hat er ſu

perioritatem territorialem, und iſt ſouverain, man kan auch füglich auf

ihn appliciren, wasAenaeas Sylvius von denen Teutſchen Fürſten geſa

get: Tantum valet Caelar, quantumPapa vult. Man ſchickt Geſandtenan

ihn, mannimt ſeine Nuncios wieder an und dergleichen mehr, wodurch

er ohne Zweiffel vor ſouverain erkannt wird. Alſo haben wir Teutſchen

davon nichts mehr, als den Titul, das ſüſſe Andencken, diebloſſe hiſto

riam. Quoadregnum Italia aber dauretpa&um Ottonis Ill. noch, dere

geſtalt, daß wer Kayſer, auch König in Italien iſt, welches ja doch

ein importantes Reich und dem Teutſchen Reich nicht incorporirt.

Wann uns Italien weggehen ſolte, geſchähe uns ein groſſer Tort,

dann es iſt ein conſiderables Land ſehr reich und hat treffliche

Städte, Montferrat iſt klein, und hat doch 42. Städte - daher

man eben ſo darum geſtritten. Die Italiäner ſind alſo Vaſal

len, nicht vom Teutſchen König, ſondern vom Königin Jtalien, non

quatenuseſtRex Germanorum-ſed Rex Italix. CöllnführetheutigesTags

noch den Titul als Ertz-Cantzler, es iſt aber nichts reelles darinnen.

Alſo haben ſie ihre beſondere Officia, beſondere Crone, womit der Kay

ſer zu Mayland, Monza oder Pavia muß gecrönet werden, und wird

ſie zu Monza noch aufbehalten. Sie haben ihr beſonderes Lehn-recht,

dann die Teutſchen Geſetz, auch nicht die Capitulationes ſtringiren den

Kayſer als Königin Italien. Ernimmt ſich auch mehr Freyheit darin

nen ſie desgleichen dann man kan ſich leicht einbilden, daß wie die

Proceres den Ottonem M. geruffen - und über des Berengarii Tyran

ney geklaget, ſie ſich nicht ſo abſolute werden ihm untergeben, ſondern

ſich jura reſerviret haben, wie auch bey dem pačto cum Ottone III, inito.

Aſo obſchon die Grafen auf dem Bauch liegend die Lehn empfangen

müſſen, da eine Decke ausgebreitet wird, welches eine alte Gewonheit

nicht aber ein ſignum majoris ſubjectionis, eizen doch die Fürſten

Und
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und Herzoge ſolche wie andere Teutſche Fürſten, jamanchmalmit grös

ſtem Pomp. e-g, der Herzog von Mantua, Modena &c, die auch vor

dem König in Franckreich den Hut aufſetzen, der aber dieſes denen

Teutſchen Fürſten nicht geſtatten will. Es iſt zwar wahr, daß wie

Otto III. tod, ſie ſich einen eigenen König machen wollen, allein Hen

ricus II. zwang ſie, wie auch Conradus, daß ſie uns muſten vor Jta

liäniſche Könige erkennen, von der Zeit an haben wir eine inconteſtable

Succeſſion - und haben ſie ſich zwar bey denen Troublen etwas heraus

genommen, wie dann die Kayſer bey allen Römer-Zügen ſich mit ih

nen herumſchlagen müſſen, allein wir ſind doch Meiſter geblieben. Es

hat auch der Kayſer mehr domania in Italien als in Teutſchland behal

ten, und alſo ſind ſie Vaſallen / und müſſen die Lehn empfangen die

Heeres-Folge leiſten, auf denen Römer-Zügen müſſen ſie denen Sol

daten quartier und fodrum geben. Der Herzog von Mayland iſt ein

Vaſall, welches das Hauß Oeſterreich hat, undhat ſich Carolus V. ſelbſt

damit belehnt, er hat auch ſeinen Sohn Philippum zu Brüſſel damit

belehnt, und der Kayſer ſaget nicht, er habe es extendiret auf die Fers

dinandiſche Linie. Mantua hat der Kayſer noch, und Mirandola hat

er vermarchandiret. Modena und der Groß- Herzog von Florenz ſind

Vaſallen und alles ſind Mann-Lehen: Parma iſt auch ein Teutſches

Lehengeweſen, es ſolte auch von Rechts wegen noch ſeyn, aber es iſt nicht

mehr und iſt es ſo zugegangen. Es ließ ſich einsmals in Jtalien an

als wann lauter democratiſcheRepublicken werdenwürden Parma, Pia

«enza, Florenz und Lucca wolten alle Reichsſtädte ſeyn.

Gleichwie nun aber der Kayſer in allen Reichsſtädten ſeine Vica

vios hatte, alſo exercirte er auch in den Italiäniſchen Städten Jurisdictio

mem,durch ſeine Reichs-Vögte, wovon alle vornehme Herrnentſtanden

die Policey aber exercirte er durch Bürgemeiſter, utetiam hodiefer

folet. Dieſe Reichs Vögte nun haben ihre untergebene Städte gle

unter ſich gebracht, das Hauß Gonzaga machte ſich von Parma- Sfor

eia von Mayland und Eſke von ModenaMeiſter, der Herzogvon Maye

and brachte viele andere Städte als Lodix unter ſich. Genua hat auch

nnter Mayland geſtanden, und iſt erſt von Carolo V. loß gelaſſen wor

Den Ä Admiral Doria ihnen die Freyheit befochten. Daher ſie

ihm eine Ehren-Säule aufrichten laſſen, doch müſſen ſie die Hoheit

mſers Reichs noch erkenften und auch eontribuiren. Carolus V. hat

hernach Parma und Piacenza dem Pabſt Paulo aus dem Hauß

Warneſe gegeben , welcher ſeinen natürlichen Sohn Petrum

Ludovicum Farneſe» zum Herzog darin gemacht und alſo iſt

Parma
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ParmaundPiacenza ein Päbſtliches Lehn. Die Frage aber iſt: ob Carolus V.

es ihm cum omni jure gegeben ? und das ſaget Joſephus : wann es

auch gleich geſchehen - ſoÄ er es doch nicht thun können. Florenz

hat Pius V. zum Groß- Hertzogthum gemacht, dem aber Maximilian I.

nicht eher erkannt, biß er verſprochen ſein Vaſallzuſeyn dasDiplomaMa

ximiliani I. hat Prof. Maſc. abbreviret indiſ.de regno imperatori, daherſteht

eben bey dem Kayſer, die Succeſſion in Florenz zu determiniren. DerPabſt

hat auch Urbino, Ferrara, undCommachioweggenommen. Commachio

hat der Herzog von Modena, als ein feudum von Teutſchland beſeſſen,

deswegen es auch der Kayſer wieder windiciren will: dann es gehört

zum Jtaliäniſchen Reich; und nahm es der Pabſt weg, als er die Fer

rariſche Lehen einzog. Gewiß iſt es alſo, daß heutiges Tages noch viele

Italiäniſche Vaſallen ihre Lehen am Kayſerl. Hof empfangen müſſen.
Wir haben auch noch eine eigene Jtaliäniſche Lehnsº Cantzley, ſie ap

pelliren auch an den Kayſer als regem Italia, welcher ſeinen Hof Rath

authoriſiret, daß ſie dieſes thun müſſen, dann über dieſes thut die Cammer

nichts, daher der Kayſerauch ſagt, der Reichs-Hof Rath müſſe von ihm

dependiren. Wann der Kayſer vor Italien Kriegführet, ſo müſſen ſie
contribuiren - das iſt ja vernünftig, dann die Teutſchen werden ihr

Geld nicht dazu herſchieſſen, und iſt abſurd, wann ſie ſich wägern; das

her wollen ſie auch nicht unter Franckreich - dann kein lenius imperium

bekommen ſie, als unter uns. Der Kayſer hat noch mehr in Italien

als Teutſchland zu ſprechen, nur de alienatione muß er es auf den

Reichs-Tag bringen dann er könte ſonſt alles alieniren und käs

men wir um unſer Jus,

§. 24.

Obdie RepublicVenedigunterdem TeutſchenReich noch ſtehe?oder DieRepublic

aber unter dem Jtaliäniſchen Reich geſtanden? welches letztere eine quae

ſtiofact iſt davon handelt der Audor in dieſem 5. und zwarmeynt er es
daher, weil Pipinus ſolches belägert, eingenommen, und zum Fräncki, ſ

ſchen Reich ſoll geſchlagen haben. Worinn er dem Carpzov. in ſeinem jandj

Traët. de Lºge Regia gefolget, der aber in dieſer Sache kein groſſer Kir

chenlehrer iſt, welcher auch ſogar vorgibt , die Teutſchen Könige, und

in ſpecie Frid, Barb. hätten den Venetianiſchen viele Privilegia und regia

ornamentagegeben auchvonConradohätten ſie das Müntz-Regaleerhaité,

hincqueVenetiashodie exemptaseſſefaber beyde fehlen ſehr weit vom rech

enÄ undgehet unſere Mevnungdahin, daß Venedig nimmermehr

weder unter dem Teuſchen noch Fränckiſchen geſtanden, auch#
2, nicht
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nicht dazugehören. Maſſen erſteres anlangend, ſo hatzwar Pipinus,Cº

roli M.Sohn ein Vatter Bernhard, den Ludovicus Pius blenden laſſen,

Venedig belägert auch einige Jnſulen eingenommen, und ſich da eine

quartiret, ſie haben ſich aber ſo tapffer gewehret , daß er ſie nicht ganz

erobern können. vid.Annales Eginhardi, Caroli M. & Pipinià Reubero

& du Cheſne editi. Nach der Zeit aber wie Carolus M. wegen des

Exarchats mit dem Griechiſchen Kayſer Nicephoro ſich verglich, und

mit ihnen Frieden machte, ſo hat er denen Griechiſchen Kayſern ſpecia

liter Venedig in den Tractaten zugelaſſen. Manfindtauch noch vieleGrie

chiſche veſtigiº zu Venedig und denen Orten, wo das Griechiſche im

perium geweſen. Wie nun das Griechiſche Reich in Abnehmen kam

und endlich ganzin Trümmern gieng, ſo haben ſie ſich abgeriſſen, und

Woht aber in Freyheitgeſetzet. . Wobey ſie ſich auch mainteniret und hat alſo.

unter dem Venedigwol zu Griechenland gehöret niemahls zum Teutſchen Reich,

Griechiſcher daher heiſſet auch noch der Venetianiſche Biſchoff nach Griechiſcher Art

ein Patriarch, es iſt auch noch das exercitium Grace Religionis darinn.

Maximilianus I. hat ihnen Strittigkeit gemacht, wegen der terra firma,

die ſie weggenommen, als Palma, Gradiſca&oundendlich haben ſie gar ge»

ſagt, es ſeye die Stadt ſelbſt dependent. Die Venetianer ſuchten zwar

den erzörnten Maximilianum wieder zu beſänftigen, und erboten ſich nicht

nur alles wieder zugeben, ſondern noch darzu zu einem jährlichen Canone,

wann er Frieden machenwolte:weiler aber nicht wolte ſo bekam er auch

Sndependent nichts Was nun aber das andere betrifft, ſo mepnen zwar etliche Ve

jnedig ſeye noch nicht eximirt, welches aber offenbahr falſch. Dann es

wird mitmehwird von allen Potentaten vor eine freye Republic gehalten - nehmen

vermerwieſen von ſolchen Geſandten an und ſchicken von ihren wieder hin, ſie machen

Bündnüſſemit ihnen u. dgl. Marcus Welſerus ein Patricius und gelehrter

Mann zu Augſpurg hat ein ſchön Buch zu Zeiten Caroli V. geſchriebenr

welches er nennt Scrutinio della liberta di Venetia, vid. Baileſubv. Vel

ſer& du Bois (des verſtorbenen Cardinals Bruder) Tra& de la Liguer

de Cambrayer Amelot de l'Etat de Veniſe, des Velſeri Buch iſt hernach

aus dem Jtaliäniſchen ins Franzöſiſch und Spaniſche überſetzet worden,

worinnen er alles unterſucht, auch weiſen wollen, daß es zum Römir

ſchen Reich gehöre allein es ſind Chimaeren, es ſind viele ſchöne Sa

chen in demBuch, daß manſehen kan, wie ſich die Venetianer interra

firma aggrandiret, er hat es enfaveur des Kayſers geſchrieben, welcher

ihnen tödtfeind war ſie geben auch dem Hauß Oeſterreich den Verluſt

ihrer ſchönen Länder, ſo der Türck genommen, ſchuld allein die Her

won Venetianer ſolten auch bedenckenwieviel ſie dem Haußof
-

U.O(IP
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in den Troublenweggecapert vom Regno Longobardico und terrafirma;

woher haben ſie anders Pergamo, Padua, Verona ? ſie haben es zu geles

gener ZeitÄ wie auch von Friaul und denen Güternder

Hertzoge von Meran, und daher haben ſie auch denen Teutſchen Köniº

gen und andern Herren, wann ſie vielleicht in der Reiſe nach Rom en

pafſamt zugeſprochen ſo viele Ehre erzeiget ja wohl gar die Schlüſſel zu

ihrer Stadt oder vielmehr zu denen Gaſſen (weil ſie keine Thoreha

ben)auspolitiſcher Höfflichkeit offerrt, das iſt ſignum hofpitalitatis nicht

ſubjectionis. Als Leopoldus zu Trieſte war, ſo haben ſie ihn auch hin

invitirt. Es iſt übrigens eine geſcheite Republic, hat gute Policeyundº

iſt ſehr klug eingerichtet.

- § 25. * - - - - - * -

Indem der Auctor hier weiſen will, daß die Teutſchen jure das Das Recht

Romanum imperium acquiriret, ſo ſteigt er ſehr hoch hinauf und meyntÄ

weit vor dieſem die alten Römerals & Duſtige die Teutſchen ſo Ä
verirt undihnen viel Tort angethan ſowärees Italien eben nicht unrecht jj

ſchehen, ſondern wir hätten es rächen, und ihnen Jtalien mit allem chen wie

Ä können. Allein er raiſonniet nicht geſcheit, ſondern Coccej wil

abgeſchmackt. Er macht ſich eine objection, daß die Cimbri erſt in

Italien gegangen und alſo mehr Urſach daran wären: Allein er ſagt,

es ſind alte Sachen und daranhätte er eben denckenſdllen, dannzuges

ſchweigen, daß Carolus M. nicht denen Römern, ſonderndenen Longobar,

den, die ja Teutſchewaren weggenommen, ſo wäre es auch:hörichtund

unrecht geweſen, wann auch gleich Jtalien noch dazumahl denen Römern

gehöret hätte : (Die opinion, daß man gemeynet, es wären Romani

armis victi, kommtvon Friderico Batbaroſſa, der, als er ſich in Rom

wollen crönen laſſen - nur dem Pabſt ſolches geſagt, und nicht denen

Römern worüber ſie jaloux waren undes dem Fiderico Barbaroſſa vor

hielten, der antwortete aber, was ſie woltenhaben, ſie wären Sclaven

armis vičti, welche Reden denen Leuten nachgehends immer im Kopff

geſtecket) Wann Carl wegen des alten Unrechts ſo uns die Römerans

gethan nach vielen Jahren erſt einen Krieg hätte anfangen wollen,

dann diejenige waren ja ſchon allein das fameuſ Reich der Todtenein

gegangen - und die neu'n waren ja ohne Schuld. Wann man alſo

fragt, quojtre receperimus Italiam ſo antwortet man nicht, wie der

aučtorex erronea ſua bypotheſ will, ſondern Carl hat Italienjirebelli

bekommen, wie andere Potentaten auch zu ihren Länderngelangen, ſie

fragen nicht, ob ſie viel Recht darzuhaben, und hoc reſpectualla eſt qua

ſtio, an bellum, quod Deſiderio intulit, FF der Pabſt wolte

3. ich
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ſich die Arrianiſche Longobarden nicht zu Kopff wachſen laſſen, noch

durch ſelbige ſeinRomverſchlingendeßhalben rief er Carolum zu Hülf

fe, welcher eben nicht unrecht hätdaß er ſich der unſchuldig bedrängten

Stadt Rom,und des darinnſitzenden Vicari Chriſti, des heiligen Vat

ters annahm, und über diß ſind es ſchon alte Blumen, die nicht mehr

riechen, Ergo in mediorelinquimus, wie auch von Ottone M. ob der viel

Recht auf Italien gehabt, de quo valde dubito. Wann man die Hi

ſtorien anſiehet, wie er in Jtalien zu gehen veranlaſſet worden, ſolautet

es wie ein Roman, und die Warheit zu geſtehen, ſo war er in die Adel

heid verliebt, dieſe war eine Wittwe, under ein Wittwer, ſie hatte

auch Pavia zum Leibgeding von Hugone und deſſen Sohn, als ihrem Ges

mahlLothario, da hat er zwar jure belli den Berengarium herunterges

ſchmiſſen, ihn auch zum Vaſallen gemacht, aber das Königreich Jtali

en hierdurch nicht jure belli acquiriret, ſondern orantibus Proceribus

Italicis, welche ihn berufen, und des Berengarii Tyranney müde waren,

deßwegen ſie ſich auch viele Privilegia ſtipuliret ein eigen Reich geblies

ben, und nicht incorporiret worden, wie einigen träumet, proutetiam

fuſius in antecedentibus dičtum, vid, Anton. Murateri in Antiquit. Eſtenſ

Das Imperium Romanum aber welches aus dem Exarchat entſtanden,

haben wir nicht jure belli, ſondern expa&is Ottonum, ſonderlich Ottc

nis III, cum PapaGregorio V. bekommen alſo,daß werTeutſcher König

iſt, der iſt auch Kayſer in Italien - und zwar ſchrieb er ſich vor der

Crönung des Pabſts, welche dieſer abſolute thunmüſſen, Eleétum in Im

peratorem Romanum, aber nur aus ºſtim vor dem Succeſſor des heiligen

Petri hernach aber ſimpliciter Imperator Romanus. Und hier:

mit wird die Hiſtorie geſchloſſen. -

EMFè[ 9 GMFS
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CAP. VII.

DE

Forma Regni & Imperii Romano
Germanici.

§- -

Achdem nunmehr die Hiſtorie völlig abſolvirt, und die terre Impe-Was Forma

rii weitläufftig betrachtet worden; ſo fängt nunmehr unſer Äu-Monarchica

čor an de Forma ipſa Imperii zu handlen, und zwar müſſen Äs

wir vor allen Dingen klar machen, was eine Monarchie, Ariſtocratie,Ä
und Democratie ſey. Was eine respublicaregularis undirregularis ſey. eraticaſey,

Wann man de Forma redet, ſo mußeine Civitas da ſeyn/eine Republic,

&ubi eſt respublica, ibicoetus hominum independens requiritur (reſpu

blica eſ perſona myſtica) unddarinnen iſt ſumma fecuritas. Keine Re

public iſt danicht ein ſummum imperium, ſumma poteſtas iſt, welches

engeneral die eſſentia, ja anima reipublicae iſt. Summum iſt ſummum:

fi demris,mon adeſt fummum, ſi addis non fuit ſummum. Die Souve

rainité iſt einerley, nam ſümmum eſt unum. Eine Majeſtas iſt in ei

ner jeden Republic, da man nicht ſchuldig iſt, jemand inter mortales

Rechenſchafft zu geben, ſcil.de exercitio hujus ſummae poteſtatis, ſind

qua mulla eſt respublica, ſubječturm generale eſt civitas, fübjectum ve

roſpeciale eſt una perſona, vel pauciores velplures. Ratione ſubjecti

wird eine andere forma, dann die ſummitas exereiret ſich in variis ſubje

étis; hxc ſunt vel perfomaphyſica, vel myſtica; perſöna myſtica eſt una

unitas adeſt moraliter. Iſt nundas ſummum imperium beyeiner Pers

ſon allein, ſo iſt es eine Monarchie - er hat das imperium privative,

nun iſt er ein Leviathan, die Unterthanen conjungiren ihre robur mit

ihm, princeps bekommt irreſiſtibilem poteſtatem, er iſt Chef, wer ſich

widerſetzt, den ſchnellt er, alles iſt artificiell, wird die conjunctio aufs

gehoben, ſie verlaſſen ihn, ſo iſt die Republick tod, iſt es penes pat

etores nobiliores, (paucienim ſunt ſapientes )ſo iſt es eine Ariſtocratie.

Iſt es aber penes plures, i.e. penes populum, qui in certos tribus ſive cu

sie diſtributus eſt, ſo iſt es eine Democratie, vid, Ariſtotels politica- "
-
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hier gut zu leſen, dann Ariſtoteles war Alexandri M. Praeceptor - und

iſt am Königl. Hof erzogen worden; Griechenland war ihm bekannt,

welches ſo viele formen hatte / daher würden die neuen nicht ſo weit

gelanget ſeyn, niſi illum librum habuillent. In der Democratie herrſchen

nicht alle, ſondern es wird ein Ausſchuß gemacht, wie in republica

Romana zu erſehen - alle ſind capablead Magiſtraturaszukommen, wann

ſie Meriten u. Verſtand haben: dannregieren kankeinerer muß mehrver

ſtehen als der ander. Es fragt ſich nun aber wie die ſumma poteſtas

Woher die generirt wird undwer ſie dem Imperatori gibt?Ä die

ſummapote- Scholaſtici Philoſophi meynten majeſtatem immediate eſſe à Deo, dess

fas entſche? wegenkönte auch das Volckdenimperantem nichtzur Rechenſchafft ſeiner

ſchlimmen ThatenÄ abſetzen, ſondern GOtt (worunter ſieden

Pabſt verſtehen) könte ſolchen allein ein-und abſetzen; ſo iſt doch dieſes

alles falſch, ſondern die ſummapoteſtas wird generirt nicht immediate

à Deo, ſondern von den Menſchen,hominesfaciunt, creantreges, welche

ihn nicht wehlen per Enthuſiasmum per inſpirationem divinam, wie die

Cardinäle bey einer Pabſt: Wahl ſich einbilden, wann ſie alle aufeinen

ſtimmen, wobey doch ſo viele menſchliche intrigues vorgehen, und das

hero können ſie ihn abſetzen und obgleich in der Bibel ſteht 1 omnis

poteſtas eſt à Deo- ſo iſt doch ſolches keine propoſitioexcluſiva, er iſt wol

wicarius Dei improprie, aber dencke nicht, GOtt habe ihn geſetzet an ſeine

ſtatt als einen Vice-Roy, ſondern als einen Diener, daß er ihm dies

nen, und alle Menſchen zum Guten anhalten ſolle, indem wirauch ſine

imperio nicht ſicher non tranquille leben können, maſſen wann ein je

der nach ſeinem verkehrten Willen handeln wolteund dörffte, ſo würde

gar bald ein anders erfolgen dahero hat GOtt ſelbſten gefallen, daß

die Menſchen ſich obere vorgeſetzet, welche poteſtatem ſie alſo von denen

Menſchen bekommen (wir dörffen nurauf die experience ſehen, wie die

Könige auf den Thron ſteigen,) und zwar voluntaria ſubjectione, er

hat allein das Schwerd und wir conjurgiren unſer robur mit ihm,

wir ſind inermes, er defondirt uns, wozu ihn die pacta verbinden, und

uns auch das zu thun, was er will. So lange nun dieſes vinculum

feſt bleibet iſt der Staats-Cörper geſund, ſobald es aber getrennet

wird, ſo iſt mors hujus corporis da: dann was iſt revolte anders als

reſolutio hujus vinculi inter principem & ejus ſubditos ? und derowegen

iſt ihm ſelbſt viel daran gelegen, daß er ſelbſt die pactacumſübditis inita

hält, aus welcher Urſache wann ihm dergleichen was begegnet man

ihn auslacht wie dem Philippo I. in Spaniengeſchehen, als die Hol

länderſichfreymachten, welches ihm ſelbſtzuimputiren, daßermitÄ ſo

yran

d



RGMANÖTGERMANICI. a»

Tyranniſch umgegangen ihnen ihre Privilegia nehmen wollen undmit

hin artes regnandinicht beſſer verſtanden. Wann nun aber ein princeps -

auch die Pacta nicht hält ſo thun ſie doch beſſer, wann ſie ihn nicht

abſetzen, ſondern mit gelinden Mitteln ihn wieder aufden rechten Weg

zu bringen ſuchen, dann das vinculum wird zum gröſten Schaden des

gemeinen Weſens getrennet, kommt auch offt nicht wieder zuſammen,

ja man obtniret ſeinen Zweck auch nicht esſeydann mit viel 1ooooo

Menſchen Blut und dann bekommt man manchmal einen der es

viel ärger macht, und deswegen ſtehet ſumma poteſta in patis , eſt vin

culum morale, kommet aber nicht immediate von GOtt, wie vor die

ſem in Republica Iudaica, welches eine rechte Theocratia war. Kein

Menſchhat in dieſer Sache einen beſſeren concept gegeben als Hobbeſius.

§. 2. 3.

Wir müſſen nun auch die diſtinction des Autoris betrachten, und Erklärung

zwar ſo iſt libera poteftas, wann alles privative in imperantem transferirt der vom Au

iſt, ubi nihilfeudali nexu adſtrićtum eſt, ſondern alles frey, wannnie-Äa
mand ſich etwas reſerviret; wann aber etwas reſerviret wird, ſo iſt esÄ d

in vielerley Stücken keine liberapoteſtas e.g, wann dem Herrn vorges“ -,

ſchrieben wird, wie er die Collecten einſammlen ſoll, der modus wird

ihm vorgeſchrieben, im übrigen exercirt er alleregalia: namhominespoſ

ſunt adjicere, limitare, und dasheiſt poteſtaslimitata. Hernach iſt aber

die poteſtas auch vel abſoluta, vel relaivaz was der Aučtor mit dem letz- -

tern haben will, erklärt er cap. XXII. § 7. pag: 39«. welches er ſelbſt

nicht recht eingeſehen. Es iſt alſo abſoluta & liberapoteſtas einerley, eine

ſouverainie, wann ſie keinen reſpeaum auf jemand hat, ſo iſt es libera,

abſoluta poteſtas, und dieſe wird ordinaire in republica erfodert, der

gleichen der König in Franckreich undDännemarckhaben, relativa aber

iſt, welche zwar unumſchrenckt und ſumma iſt auch in ihren Landen

alles thun kan; dannoch aber einigen regard aufjemand hat, und dies

ſes heiſt poteſtas libera reſpectiya, eg, unſere Teutſche Fürſten, haben

ſuperioritatem territorialem, können in ihren Landenthun alles wasſonſt

ein ſouverainer Herr thut, ſie haben auch poteſtatem ſummam, imoma
-

jeſtatem analogam, non abſolutam ſed reſpectivam & relativam ad Im

erium & Imperatorem, à quo juraſia accipiunt, ſonderlich auf dem

Ä regimine univerſali, Sie ſollen regieren, wie Sie es vor

GOtt, dem Kayſer und dem heiligen Römiſchen Reich verantworten

können. Dieſe poteſtas exorirt ſich nun nach Meynung in Repu

! blica
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Unterſcheid lica ſimplicivel mixta, Simplex respublica iſt, wo unus, vel plures vel
Url(T Ä pauciores adminiſtriren nach denen ſubjectis wird es varie modificiret.

Ä. Wo es nun aber auf der einen Seite MÄhiſch auf der andern Ar
ÄT“ ſocratiſch / und auf der dritten Democratiſch ausſieher, da iſt es eine

reſpublica mixta, eine mixtio plurium formarum: dann Monarchia, Ari

ſtocratia, Democratia iſt ein jedes eine àparte forma ex.gr. wie in Teutſch

land nach des Aučtorisund gemeiner Meymung, da der Kayſer Monar

cha, uuddie Reichs»Stände Optimates ſind wo ein Status Monarchi

cus „Ariſtocraticus, Democraticus auch eins mixtio plurium adminiſtra

tionum, e.gr, wie der Kayſer die regalia adminiſtrire per ſolos elečtores,

perelečtores & principes &partim civitates imperiales,&ſicpertria colle

gia, oder wie in Franckreich, da der König unterſchiedliche juradurch

das Parlement adminiſtriren läſt, dann da adminiſtrirt der König die

adminiſtranda monarchice, und das Parlement ariſtocratice. Da num

einanders iſt forma, ein anders aber adminiſtratio, ſo iſt mixtioforma

& adminiſtrationis, wann der Herr adminiſtrirt per ſenatum „ wie der

Czaar per collegium, per alios, und deßwegen hört es nicht auf eine

Monarchie zu ſeyn, forma eſt monarchica, und die adminiſtration geſchicht:

per Collegium, deßwegen diſtinguirt er auch in § 1. ſo fleiſſig interim

erii ſtatum ejusque formam, & nudam adminiſtrationem, egr. in En

gelland, da der König monarchicè das jus belli & pacis exerciret, das

Unterhaußaber das jus contribuendien ſouverain, und da iſt mixtioda

In Franckreich aber muß das Parlement thun - was der König haben

will, und da iſt mixtio adminiſtationum, allein dergleichen Fricaſleen

ſindgut auf den Tiſch und iſt es nichts anders als eine Suite der alten

Ariſtoteliſchen Politic, welche aber in hoc paſſü ſchon angſt ausgepeits

ſchet worden. Es ſind lauteycontradictoria, dann iſt ſie eine Monar

chie ſo iſt ſie keine Ariſtocratie iſt die actio realis, ſo iſt ſie nicht per

ſonalis, unus regnare & non regnare ſimul non poteſt. In Monarchia

eſkunus,& in Ariſtocratiaplures, plures vero non ſunt unus; in phyſi

ais ſind wohl mixturen gut, nicht aber in moralibus &juridicis, und ſind

hier nur diverſa relationes Ariſtoteles meynte, die mixta reſpublica

wäredie ſchönſte, wie dann unſer Aučtor auch ſolche vor ein ſchön Ge

bäude ausgibt, quia praeſtaret, ut poteſtas temperetur. Allein hätte

der Aučtor unter der mixtur rempublicam irregularem verſtanden und

"> hätte Ariſtoteles geſagt, irregularis reſpublica wär ein ſignum morbidi

- corporis, ſo hätten beyde recht, nam in verbisſimus faciles, modo in re

ipſa convaniamus - in abſtracto kan man ſolche gnug herausſtreichen,

Und
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und davon raiſonniren, ſ in unum conſpirant, allein wann ſie alle einig

wären, ſo wäre es gut: Da könten wir Teutſchen den Groß- Sultan

mit ſeinem Muffi aus Conſtantinopel jagen , wid. Algernon. Sidney

Tom. III. du Gouvernement Civil, welchen der Cronwell nach dem Carl

Guſtav geſchicket. Si,utinum, ſind harte Wörter: conſpiratioinunum eſt

plerumquochartacea. In Engelland diſputirt das Ober- und Unter

Hauß,dann ein jeder denckt, es geheihm etwas ab; ja ſo machen wires

ſelbſt in Teutſchland dann unſer Jus Publicum beſtehet ineiteln, Ge

zäncken manchmal über Bagatellen, und iſt keine Gemüths Ruh das

bey,man ſiehetes jetzt aus dem Gezänck von denen Reichs-Veſtungen.

We der Türck vor Wien und Linzwar, da diſputirten ſie auf dem

Reichs-Tag zu Regenſpurg, ob der Herzog von Weimar vorvoriten

ſolte, worüber ſich Bayle moquiret in ſeinen Reflexions fºr a Comer.

und ſagt: Vlicht der Comet wäre Urſach/ daß der Türck vor

Wien kommen./ ſondern die ſchlechte Verfaſſung in Leutſchs

land/ und da würden alle andere des Reichs-Wohlfarthan

gehende deliberationen zurückgeſetzet. Endlich da ſie die Gefahr,we

gen ſo naher Anweſenheit desErb-Feindes, gewahr wurden, ſo ſetzten ſie

es ſo weit zurück, daß das ganze Collegium in circulo votirte. Beſſer Diſtinction

iſt es alſo, wir diſtinguiren rempublicam in regularem & irregularem, ÄRemº

und da haben wir drey formas, welche man regulares nennt. Regula-Ä&

ris reſpublica iſt da die ſummapoteſtas nicht verhindert wird, denCör- iſtÄ“
per lebend zu erhalten, wann die poteſtas viſible iſt, wann man weiß, -

wer die Regierung führt, wo man ſich hinwenden, welche wann ſie

alles beſchloſſen - auch gleich exequirt, und zwar iſt die ſummapoteſtas

penes unum, ſo iſts eine Monarchie, da iſt ſorma regularis, e.g in Franck. Wasregula

reich, wann der König was befiehlet muß es ſogleich geſchehen und ris Reſpſey?

exequiret werden. Deßgleichen in einer Ariſtocratie, wo die ſumma

poteſtas penes Optimates iſt, wie in Venedig dannobes da ſchon langſa

mer hergehet, als in einer Monarchie, wo nur einer iſt, dahingegen in

jener viele Köpffe, ſo iſt es doch eine respublica regularis, poteſtas eſt viſ

bilis: dann wann ſie etwas beſchloſſen, muß es auch zur Execution ge

bracht werden, und gilt alſo gleich ob der König in Franckreich oder

der Senat zu ihren Unterthanen ſprechen: ziehet das Schwerd aus!

dann beyde thunes und ſo iſts auch bey einer Democratie danichtein -

jeder ſummampoteſtatem hat, ſondern das Volck in Claſſen abgethei

let, wie zuRom in ſtatu Democratico der populus in curias abgetheilet

worden. Bey dieſen reſidirt die ſumma » und iſt eben ſo #
2 h
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bey den vorigen. Bey dieſen dreyFormen iſt nun was regulie Dann

gleichwie ein Menſch, ob er ſchon nicht ſo geſchwind gehet , wie ein

Secretarius, wann er auf die Poſt laufft, dannoch ein Menſch bleibet;

alſo ſind und bleiben eine Ariſtocratie und Democratie, ein respublicare

gularis eben ſowohl als eine Monarchie, ubiomnia ad nutum imperantis

quam ſtričt ſlime exequuntur. Man muß aber hier nicht dencken, res

publica vocaturregularis, weil certa regular vorgeſchrieben ſind, nach

welchen alles müſſegethan werden wie Burchard GotthelffStruv. zu Je

na in ſeinem Jure publico cap. 6. § 78.gethan und gemeint, daher könnte

respublica noſtramonſtroſa ſeu irregularis nicht genennet werden. Allein

er verſtehet nicht, was man rempublicam regularem nennt, wie wir es

oben beſchrieben haben; wir nennen ja keineswegs das rempublicam

Was irregu

1äri5-00er“

monſtrofa?

regularem, ubi legislationes publicaeadſunt, und wo admirables Reguln

ſind, wie beyuns: dann keine respublica conſiſtens iſt, welche nicht

Reguln hat; man lebet nicht vage, ſondern rempublicam regularem

heiſt man, wo man ſtets ſummam poteſtatem cum effečtu ſiehet, wie in

Franckreich, Venedig undderSchweiz, da weiß man, wer die Regies

rung führet und wann die Regenten etwas beſchlieſſen, ſo wird der

Schluß auch exequiret.- Respublica irregularis aber iſt unovetbo, ubi

imperiumeſtdiviſum, & diſputatur, quie habeat hanc vel illam partem,

Man weißdanicht, wo die ſumma Poteſtas zu ſuchen; wie in Pohlen,

Holland, Teutſchland. Indeſſen wird ſie inviſible, ja gleichſam

todt, dann das iſt nicht viſible, ubi poteſtas ſe exercere imped

tur,- vinculum quo omnes conečtuntur , noncernitur. Ex.. gr.

beyuns im Teutſchen Reich auf dem Reichs-Tag weißman nicht, wer

Koch oder Kellerſeye, wer befehlen oder pariren ſolle, und wann ja end

lich die Coimperantes etwas beſchloſſen, ſo folgt doch niemand dem

Schluß, die beſten Schlüſſe werden nicht exequiretz und das heiſtreß

publica irregularis, ja monſtroſa. Dann da kommts nicht auf die leges,

auf die Reguln an, deren wir gnug haben allein ſie ſind alle in exer.

citio, in applicatione inviſibles. Manhat Rempubl. Germanicamfrey

lich nicht ſo irragulair angeleget, ſondern nach und nach iſt es ſo kommen..

Die irregularia haben keinen Namen. Wir haben uns in rempablicam

begeben, damit wir ſchleunige Hülffe und Execution haben möchten. Al

leinbey uns iſt alle Hülffe vergebenses zeigt ſich der effectus ſummapo

Peſtatis gar nirgends: dann wann der Kapſer ſagt: vols: ſo ſagen die

Stände molumus, und ſo ſtehet es vice verſa, und alſo haben wir bald

den Schnupffen bald die Gelbſucht bald ein Steckfuß, da liegen #

*
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gleichſam todt bald regen wir uns wieder, und ſchlagen aus, ſed extra

ordinariè; wann der Türck oder Frantzmann kommt, dann kauffen wir -

Flinten-Steine oder Pulver; doch wiſſen wir nicht, wer commandiren

ſoll. Et ſic ceſſat penes nos reipublica finis, nempe exſecutio conſilii,

hinc respublica noſtra maximè irregularis.- Ubicunque enim certarum

perſonarum conſilium ſeu imperium certae perſonae accurate exequuntur,

ibi respublica eſt regularis. Was man alſo in einer gewiſſen relation

ſagtwahrzu ſeyn, das haben ſie abſolutè affirmirt, und vor wahr aus

gegeben in denen mixturen, daher diſputiren ſie ſo. Hugo, Pufendorff

haben dieſes wohleingeſehen, dann Hugo hat recht Profeſſor-mäſſig ſtu

diret, wiemansaus ſeinen Schrifften ſehen kan. Jndeſſen aber iſt uns

ſere Republic nicht von Anfangſogeweſen; die Sachſen riſſen ſich unter

Henrico V. nach der Schlacht bey Gerbſtädt gleichſam ab und ſchienen'

mit ihrem Herzog Lothario eine eigene Republic zu formiren/wozunach

undnach iſt angeſetzet worden, und ſo iſt es immer weiter und weiter

kdmmen

§ 4-7.

Unſer Reichiffein Complexusvariorm regnorum. Dann Teutſch Wäñn von

land beſtehet aus Bayern, Sachſen, Francken 2c. wann wir nun hier der Form des

von der forma reden, ſo verſtehen wir regnum Germanicum in ſpecie, ºb die

unſer Teutſches Reich abſonderlich; dann obſchon die univeſitas RegniÄ #

Germanici zwey-Stüeke in ſich begreiffet, als das regnum Germanicum ÄsÄ -

in ſpecie, und dann ſind moch viele Reiche bey uns, als das regnum Äjhlj

Italicum, Romanum, Arelatenſe propter veterem memoriam, die fordere drunter ver

mit unſerm Reich zuſammen hangen, utut in aequali & clientelari; ſo ſtanden.“

reden wir doch hievon nicht, ſondern nur de forma Regni Germanici, de

aliis ſaltem per accidens, incidentek. Dann Italien und Arelat ſind

beſondere Reiche geweſen, und jenes noch jedes hat auch eine abſons

derliche Regierungs- Art gehabt, welchevonder Teutſchen Regierungs

Ä, Seit Conradi Salici Zeiten iſt Arelat beym

eutſchen Reich geweſen - doch hat es ſeine eigene Regierungs-Form

gehabt undbehalten. vid Gervaſius Tilberienſis, welcher Marechal in Ate.

at zu Zeiten Ottonis IV geweſen, der hat gewieſen, daß die Arelatenſer ihre

gene Gfficiales gehabt, als Truchſes, Marſchall, Schatzmeiſter, Erz

chencken 2c. die Reichs - Täge wurden zu Beſancon gehalten, ja ihr

König hat auch müſſen zu Arles gecrönet werden. Heutiges Tages

aber da der meiſte Theil abgeriſſenworden / ſind reliquia minuriſſimº

Jiz unſerm



2 J4 CAP. VII. DE FORMA REGNI ET IMPERIl

unſerm Reich incorporiret worden. Italien aber iſt beſtändig noch ein

eigenes Reich und iſt der Teutſche König auch zugleich Kayſer und

Königin Jtalien, welchen ſie auch davor erkennenmüſſen / dann das

iſt expacte Ottonis III. cum Papa inito» Teutſchland zu wege gebracht

worden. Dahermuſteſich auch der Teutſche KönigabſonderlichinMay

land, Pavia oder Monza mit der eiſernen Cronecrönen laſſen. Beyde

Regierungs-Formen waren auch unterſchieden dann in Jtalien hatte

der Kayſer mehr zu ſprechen als in Teutſchland weiles ein regnum

armis ſubactum war. Er durfte alles ohne der Ständte Bewilligung
anrichten, welches doch in Teutſchland weit anders. Dieſe ſind

nun alſo nicht incorporirt geweſen - aber andere ſind incorporirt nexu

feudali geweſen, als Dännemarck , Pohlenz Ungarn, Böhmen hat

wohl ein votum in camitiis, aber doch eine beſondere Reichs Verfaſs

ſung. Vondieſen aber reden wir auch nicht dann daswaren Fremde,

welche tribut geben muſten. Sondern wir reden hier principalter von

denjenigen Teutſchen Provincien , welche waren die Rhein-Länder,

Francken, Schwaben, Sachſen, Bayern, Brandenburg, undalſo

von dem Röm. Reich Teutſcher Nation, welches Maximilian I. in

einem eigenen Edict, welches Lunigius im Reichs-Archiv publiciret,

ſo zu nennen befohlen, um zu erkennen zu geben, daßes uns Teutſchen,

nicht den Franzoſen zukomme, woraufCarolus VIII.und Ludovicus XII.

praetenſion gemacht, die Luſt hatten den Kayſerlichen Titul zu Rom

anzunehmen, vid.Trithemius & Datius de Pace Imperii Publica cap.VIL.

Es iſt aber die Meynung des Auétoris de oppoſitioneFlavicarumgentium

& Germanicae nationis falſch, dann dieſe hatten dazumal ſchon jura civi

tatis germanicx bekommen, maſſen obſchon die Wenden ehedeſſen aus

geſchloſſen geweſen - ſo iſt dech kein Unterſcheid mehr zu machen, alle

ſind incorporitt. Meiſſen iſt, ſo bald Henricus Aucep eine Marggraf

ſchafft daraus gemacht, aufdenReichs-Tagkommen; Pommern unter

Frideico Barbaroſſa, ſeit welchen Zeiten auch Böhmen darauf gelaſſen

worden, die Mecklenburger ſind ſchon unter Carolo IV. ſuffragantes

geweſen, der ſie zu Herzogen gemacht, alſo ſind dieſe alle ſchon längs

ſtens incorporirt.
-

§. 8.

ÄÄ Es kommt nun hier vornemlich auf die Frage an: Quxnam igitur
(eigeR! ſitformahujus Impern Rorano Gemanici, Reipublica Germanicaeſtricte

Äs ſic dictae, Regno Italico, Roma.o, Arelatenſ & omnibus aliis ſeparato?

Farm habt? - Und
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Und alſo müſſen wir ſehen, quis habeat ſummam poteſtatem, da wir

vors erſte die viele unterſchiedlicheMeinungen anderer und des Auctoris

reſeriren ſelbige refutiren und ſo dann unſere beyfügen wollen. Es

iſt keine eigene Respublica oder forma in unſerm Teutſchen Reich und

daher ſind eben ſo viele Meinungen entſtanden. Esmeynt der Reichs

Hof, Rath Lincker, daß unſer Reich eine Monarchie ſey, welcher

Meynung auch Theod. Reinking. Hollſteiniſcher Abgeſandter in Wien, Reinkings

in ſeinem Tractat de Regimins ſculari & eccleſießico und andere mehr Mehnung.

ſind, und dieſer letztere hat ſich ſonderlich auf die legislationes Roma

nas berufen, als wann unſer Kayſer dem Römiſchen ſuccedirt hät

-te, und ihm alle Gewalt zukäme die vor dieſem der Römiſche

Kayſer gehabt, allein ſeine flatterie iſt zu grob, ſo daß der Kayſer ſelbſt

nicht mitihm zufrieden geweſen, ſondern er iſt in Ungnade gefallen, wie

Kulpiſius in ſeinem Methodo. iuris publ-gezeiget dann er weisſowohl

daß er kein abſoluter Monarchſeyrindem ihn die pacta legesund.capitula“

tiones zu dieſem und jenem verbinden, ja daß es nur einjalouſie unter

den Ständen verurſacht und ihn verhaſt macht, wannman ihm eine

ſo groſſe Gewalt zuſchreiber als welche meynen, es geſchähe ſub con

lio- Lyncker hingegen in difſ de Förma ſve StauS K Imperi & Finckers

Commemtario adA BS Cºpitulationem loſéphinamº macht es geſcheiter, Mjnung.

wann er ſagt der Kayſer regierte zwar nicht allein, exercirte auch die

wenigſte regalia allein er blieb deswegen doch ein Monarch wie er

vor dieſem auch geweſen: dann wir hätten ja kein changement erlebt,

und auch keine andere Form eingeführet. Da ſie nun alle ſonſt vor Mos

narchen gehalten worden, und er ein Succeſſor derſelben wär: ſo muſter

richtig folgen, daß die Kayſer auch noch in Teutſchland Monarchiſch

regierten. Alſofügt er in Engelland wäreine Monarchie ohnerachtet:

der König die meiſten regalia durch die Parlementer exercirte, derKay

ſer.exercite ſümmam poteſtatem&illimitatam, welche beyihm wärem

ciroaveótigalia & quacunque jura, die adminiſtration hätte er vielen auf

getragen, inzwiſchen blieb der Kayſer doch ein Monarch, ohnerachtet

er die meiſten regalia durch andere exercirte, deren einige er exercire

per Electores, einige per principes, und einige per collegia civitatum,

ohne deren Rather auch zum Theil nichts thue, nicht anders als wie der

Groß Sultan, durch ſeinen Groß-Vezier. Es wäre alſo eins, ob der

Kayſeres vor ſich thue, oder durch einen andern befehlen laſſe, ein

Herr könte ja nicht ſelber alles thun, ſondern müſie Leute haben durch

welche er das Reich verwalten ließ, inzwiſchen ſey und blieb er*
p

-
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Monarch. Und wann man dieſes einem vorſaget, der nicht wohlach

tung darauf gibt / oder ein Kayſerlich geſinnter, oder aber in ſeinen

Erb»Landen erzogen, der nimmt es vor bekannt“an, dann er war

in groſſer autorité, und hat es ſo plauſible gemacht, daß es viele an

genommen, danner hat ein Ingenium, undiſt ein alter Practicus. Das

her auch Müller in ſeinem Reichs zTheatroſolches angenommen, quod

Wºrdwider-mirandum. „Allein Lyncker hat dergleichen erdacht, um andem Kayſ.

lgt. Hof ſich beliebt zu machen; welches aber doch nur Chimären undGril

- len ſind; dann der Kayſer darff ja adminiſtrationem ſummae poteſtatis

nicht dieſem oder jenem Reichs-Stand nach belieben auftragen, ſon

dern er muß einem jeden ſeine regalia laſſen, er iſt abſolut verpflichtet dies

ſem und jenen dieſes und jenes zu thun und zu laſſen, nam modus ſe

cundum quem omnia peragenda ſunt, ei praeſcriptus eſt. Sehr wenige

und geringe reſervata hat er, die keine influentz haben. Er darff auch

dieſer Reichs-Stände poteſtatem nicht verringern noch zu gewiſſen Zei

ten dieſelbe ihnen auftragen, er kan von freyen Stücken nichts thun,

er muß mit allen deliberiren - dann wann das Reich ſaget nein, ſo kan

er nichts thun. Ein Fürſt kan debta reverentia dem Kayſer ins Ge

ſcht ſagen, er könte dieſes nicht thun, nur die alten Titulaturen ſind

geblieben, wir geben dem Kayſer weniger Reſpect, als die Pohlen ihrem

Könige. Unſere Stände ſind in ſumma libertate, ſie thun mit ihren

Unterthanen was ſie wollen - ſie haben ein Imperium deſpoticum, wie

Grotius ſchon ſaget; alſo ſind die Stände coimperantes, weil ohne ihren

Willen gar nichts kan vorgenommen werden. Ob es nun aber vor das

Röm. Reich gut ſey daß der Kayſer ſo wenig zu ſprechen habe, alia

eſt quaeſtio. Kein Publique changement iſt wohl vorgegangen, aber doch

nach und nach, und am allermeiſten circa initium Saeculi XVI. & per

Inſtrumentum Pacis Weſtphalica , daher iſt derjenige unrecht dran,

der da will à temporibus Carolingorum ad noſtra tempora argumentiren.

Doch iſt gut, daß man die changements von Zeiten zu Zeiten in der

Hiſtorie lernt, in Inſtr. P. iſt es erſt per legem expreſſam in §. Gaudeamt

ſo conſtituiret worden. Der Kayſer kan ſich vor ſeine Perſon nichts an

maſſen. Die Stände haben ſuperioritatem territorialem, majeſtatem

analogam, dependentem quidem ab Imperio, er kan ihnen aber nichts

nehmen, ſie exerciren ihre jura auch immer wieder des Kayſers Willen,

er hat ſie damit belehnt, welches er thun muß und wann er ihnen

dieſes propter fačtum antecedens de jure ſuo nimmt, ſo muß er ſolche

wieder an einen andern vergeben. Wann er die Capitulationes durch,

blättert,
-
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blättert, wird er ſolches leichtlich ſelbſten ſehen, und ob man ſchon von

ihnen ad ſumma tribunalia appelliret ſo geſchicht doch ſolches expacto.

derowegen hat ſich Prof. Georg Schubart in Jena (welcher in vielenWiſ

ſenſchafften gelehrter als Lyncker geweſen, den auch Spanheim virum

doéliſſimum nennet) ſich ſehr gewundert, daß Lyncker vir alias doctus

& permagnus ſich aus Flatterie ſo hoch verſtiegen. Stammler in ſeinem

Tract.de reſervati Imperatori, wie auch Sinold Schütz, der zu Marburg

dociret in ſeinem Jure Publ. habe auch gemeynet, es wäre eine Monar

chia limitata, ein regnum limitatum, da die ſtatus cauſa ſine qua non

adeo, ut Rex ſine ſtatibus nihil poſit diſcernere, das haupt Fundament

ſey eine Monarchie, und dieſe Limitation hindere doch den Kayſernicht,

ſeine potentiaſey ſapiens: er conſulireſie und dann exequire er alles,

dann die cauſa ſine qua non wär keine cauſa vera, wie in der Metaphyſic,

cui aliquid decernatur, und hätte dieſe cauſa keine veram influentiam.

ſondern ſie hätten nur votum conſultativum. -

Nun iſt dieſe Meynung zwar etwas noch tolerabler, als Lynckeri

ſeine, allein es iſt doch abſurd, daß die ſtatus ſoften ſeyn cauſa ſine qua

non, dann ſie haben nicht allein jus contradicendi, ſondern auch im

pediendi, ne imperator ad ſcopum pervenirepofſit, mithin ſind ſie cauſa

ſine qua nihil decernitur, ſie können den Kayſer verhindern und dies

ſer ſie wieder welches eben die irregularität iſt. Ex plenitudine potefta

tiskaner nicht einmahl was thun, dann wir geſtehen ihm keine zu, als

die in denen LL. Imperii fundamentalibus gegründet, wann der Kayſerei

nen Krieg anfangen will, und die Stände ſagen nein, ſo muß er es

laſſen, nemlich de jure, wir ſagen hier, was ſie thun können, nicht

de facto, ſie haben votum poſitivum , cotradičtorium, imo deciſivum,

wann der Kayſer einen Zoll will vergeben, und ein einziger Churfürſt

oder ein Nachbar contradicirt - ſo geſchiehet nichts. Es hat Hippo-Hippolt a

litus à Lapide (ein aučtor fictus vor deſſen rechten auctorem einige den Lap. Meyn.

Kuſdorf einen mobilem aus derPfalzausgeben und welchen ich auchvor den

wahren auctorem halte, der mit dem Friderico V. ins exilium nach Hol

land gewandert, auch vor denſelbenundſeinenSohn Churf. Carl Ludwig

geſchrieben, von welchem letztern er ſehr hoch rſtimiret und endlich zum

Pemier-Miniſtregemachtworden. Erwar ein gelehrter Edelmann, einige

aber halten den Bogislaum Chemnitium vor den Auctorem dieſes Buchs,

welcher Secretairbey dem Axel Oxenſtirn war, und hernach Canzlerin

Pommern worden. Profeſſor Schubart meynt nach ſeinem Tode hätte

man das Concept unter ſeinen ſchedissº Frie obſchon#
-

gewiß
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gewiß, wer es gemacht, ſo iſt doch gewiß, daß es ein Schwediſch oder

Ä geſinnter geſchrieben) zur Zeit des Schwediſch- Teutſchen

riegs ein hartes Buch ſubtit. de Ratione Status Imperii Romano - Ger

manii, gegen das Hauß Oeſterreich geſchrieben, dasHauß Oeſterreich

hatkeinen gefährlichern Feind jemahls gehabt, als eben dieſen, unter

denen Gelehrten: er raiſonniret von deſſen Ausrottung ſo überhaupt

wieder Pabſt vor dieſem von dem Stamm der tapffern Hohenſtauffen,

weßwegenes auch im Reich confiſciret worden und war es in Holland

gedruckt, wie dann der Rußdorff auch darinn ſich aufhielt, und hat es

auch der Churfürſt in Bayern im letzten Krieg zu Paris ins Franzöſiſche

überſetzen laſſen. Manzombano raillirt deßwegen denſelben ſehr, dann

wemſoll man die Länder geben, es wirddoch allezeitein Hauß in Teutſch

land überwiegen. Er meynt, es wäre eine Ariſtocratie, der Kayer habe

nichts mehr zu ſagen, als der Doge zu Venedig oder König in Pohlen

(welche letztere nicht keiden, daß man ihr Land ein Königreich nenne

ſondern weil der König nichts vorſichthundarff und beyden nobilibus

ſumma poteſtas iſt, nennen ſie es lieber eine Republic,) und wären

die Fürſten und Stände wie nobili di Venetia. Allein dieſm iſt wieder

nicht ſo, es iſt ein groſſer Unterſcheid inter Electores, Principes & civi

nates, anders als bey einer Republis, 2) hat der Kayſer mehr zu ſpre

ehen, als der Doge zu Venedig, welcher nur zwey vota hat, wann er

ſitzet im geheimden Rath und auch ſonſten ſo votiret ein jeder viritim,

dakan wolder Doge bißweilen die majora damit machen; der Kayſer

aber kan alles verhindern er hat allein ſo viel auf dem Reichs-Tag zu

ſprechen, als das ganze übrige Reich, in impediendo gilt ſein votumſo

viel, als des ganzen Reichsvotum, mithin was er nicht approbirt,kön

nenſenichtthan daher es auch vorhero heiſt ein Reichs-Gutachten,

der Kayſer kanvi hindern, daher als der Churfürſt von Bayern zuPa

ris war, ließ er eine Schrifft drucken, darin ſagt er, der Kayſer ſage,

er habe nichts vonder KayſerWürde und doch könne erparaddreſſe viel

thun, wann auch alle Reichs-Stände was geſchloſſen hätten, ſo kön

te er ſagen: nolo, und könne per indirectum viel thun. Einen Extract

von dieſer Schrifft kan man in der R. B. P. II. finden, negativè kan er

viel thun, aber nicht affirmative. Will er aber was vornehmen, ſo kan

ihm das Reich auch widerſprechen / und ihn per majora vota in ſeinem

Vorhaben verhindern, und da ſtehet ſumma poteſtas ſtill, da iſt vita

inanimata. 3) Jn einer Ariſtocratie gelten plurima ſüffragia, als wie

bey einem corpore myſtico, welches inferirt wird per majora vota, aber

hier werden die unanimiaofft erfordert, daß ſie alle conſentiren müſſen,

WMINI
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wann wasvorgenommen werden ſoll: zuweilen regardirt man auch nicht

einmahl auf die majora vota: ut in materia religions & collectarum

Die Religion iſt auch viel Schuldan der irregularität, ſolche Narrenſind

wir nicht wie die Pohlen, welche in allem unanimiavota verlangen; e6

hat der junge Bae kler in einer diſſert. ventilitet, obbey Kriegs- und

Friedens Schlüſſen plurima vota in unſerm Reich regardiret würden.

RelefendſoHetomontano oder Roſenfeld von Heldenburg, der vor die Heromanta

ſem in Halle und hernachin Zeit geweſen, hat in ſeiner diſſertatiuncul."Mehmung

deforma regni German behaupten wollen: es wäre eine Democratie, weil

in einer Democratie eine aequalitas wäre, welche in Teutſchlandwäre

weil alle Stände cives imperii genennet würden, der Kayſer wäre ſo

immerwährender Burgermeiſter unter welchem ſie alle ſtünden, und

hätten alle paria ſüfftagia - allein dieſes iſt ganz irrig dann die Benen

nung macht es nicht aus der Kayſer iſt ja auch kein civis, noch wie ein

Burgermeiſter, welches lächerlich, er hat multum auctoritatis in ne

gºndo, inimpediendo. Stände des Reichs heiſſen ſie, i.e. membra

unius civitatis, die alten Titulaturen ſind geblieben, allein es iſt nur ein

fimulacrum, die Hülſen ſind noch da, der Kern iſt weg, ſie votirenzwar

alle, aber nicht viritim, ſondern ſecundum ſcamna, es iſt jedoch ein -

groß praerogativ, inter Imperatoem: Electores, Principes & civitates,

zweyer Fürſten vota gelten ſoviel, als die vota von zwanzig Grafen. Es

muß dieſer ehrliche Mann keines von Reichs-Geſetzen geleſen haben, wel

che eine groſſe diſtinction machen. Auf öffentlichem Reichs-Tag ſtehen

die Bürgermeiſter pº, wie das Unter“ vom Ober-Hauß, Joh. Lud. Pacht

Praſchius, ein Rahs Herr zu Regensburg vir alias doctus, (was er j
ſonſt geſchrieben iſt gut, ex, gr. de charitate patria, JCtus perſonatus)

welcher Prof. Taboris zu Gieſſen Tochter geheurathet, hat in ſeinem

Tr. de Republirs Achaja davor gehalten, regnum noſtrum ſimile eſſe

Achaja , dann gleichwie in Achaja oder Peloponneſo, ſo viele Republi

quen wären die Athenienſer, LacädemonierThebaner Corinthier c.

welche allunam rempublicam ausgemacht - alſo wäre es auch eine reſ- /

ublica foederata, und hat er darinnen recht, daß er ſagt, aliquid ſimi- -

Ä eſle, eo ipſo aber ſagt er, daß es ein ſyſtema foederatumſey", ober es

ſchon nicht gewuſt, Kulpiſius aber (deſſen opera man allzuſammen ge

druckt) der damahls noch zu Straßburg war, hat ihn in einer beſons

dern Epiſtel an den geheimbden Rath Schäffer zu Studgard der her

nachden Kulpis auch in Würtenbergiſche Dienſte gebracht, refutirt und

ſagte dieſer ganz recht Achajawäre nicht º, -sºn f Ä
T Q
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Titi und

ºererMe“ jÄ. welche imperium noſtrum vor ein ſyſtemaſive complexum
MP4g

aber foederati & civitates uno fordere junctae , nichts deſtoweniger

wäre jedes eine beſondere Republique geblieben, wie vor dieſem Piſa

und Genua, alſo hat er in facto geirret. Man kam unſere Stän

de nicht als foederatos anſehen; dann der Chur - Fürſten Paerogati

pen, die in A. B. und Capitulationen ihnen gegeben worden - giene

gen alle zuGrunde, jeder wäre ſouverain, und fiel der nexus feu

dakis weg , qui tamen omnes & omnia conjungt. Andere

ſind zwarnäher zum Zweck kommen, wie der Titiusin Jure Publ. Monzam

rerum publicarum foederatarum halten, wie die Schweitzer und Hol

lätder, dann gleich wie dieſe ſich in aeternum conjungrt in uno zu ſeyn

und zu bleiben daher ſie hieſſen les Provences unies, ſie hätten eosdem

hoſtes & amicos, in übrigen bliebe ein jeder ſouverain in ihrer Provinz

oder Canten, und exercirten ihre regalia, hatten ihre eigene leges und

tribunalia, ſie vergliechen ſich über was jede bringt es aber zur Execu

tion, keiner habe zu befehlen, alſo wäre es mit denen Teutſchen Für

ſten, die wären aternojire cunjängirt/ein jederaberthäte doch in ſeinem

Land, was er wolte. GleichwienunHolland mächtiger und mehr zu ſagen

hätte, als See- Land, doch nur ſecundum ſtylum curiae, dadann

Holland auch wegen Handlung viel mehr gibt als andere ; Alſo

hätte in Teutſchland ein mächtiger Reichs-Stand mehr zu ſagen, als

ein geringer; jedoch hält dieſes den Stich auch nicht : dann wo brin

gen wir den Kayſer hin ? dergleichen Corps wie in Holland iſt, iſt keine

ana republica , wie Grotius in ſeinem apologetico gezeigt, ſondern

in Holland ſind 7. unterſchiedliche Civitates, da eine jede ſouverain iſt,

und einen eigenen tribunal im Haag hat. Holland und Seeland kön

fien auch nicht alles hindernde jure, ob ſie es gleich de facto thun. . Titius

hat das endlich wahrgenommen und in der andern edition geſagt, es

wäre ein ſyſtema forderatum, der Kayſer wär ein Monarch, die principes

aber und Stände wären foederati, allein der Kayſer ſchickt einen Com

miſſarium auf den Reichs-Tag an die inferiores, keinen Ambaſſadeur,

welches gewiß in Hölland nicht geſchicht daher iſt hier gar keine ſimili

tud; ich kan den Kaper mit der Provinz Holland nicht vergleichen,
noch auch als den gröſten Canton anſehen - dann kommt der Kayſer

auf denReichs-Tag, ſo müſſen ihn alle Fürſten complimentiren, wel

Ä noch ein alter umbra von dem ſplendeur des regni paterni. Der

ayſer dutzt die meiſten Fürſten, einige aber nicht aus ſonderbahrer

geace , er proponiret rejicirek 1 und er allein bedeutet ſo viel,##
- ei(gs
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Reichs Stände, was er nicht proponiren will, auf dem Reichs-Tag

das kommt gar nicht vor, wann es ſchon alle Reichs-Stände haben

wollen. Die Churfürſten ſehen aus gegen die fremde wie Könige und

gegen ſie kan man ein Crimen laſa majeſtatis begehen. Viel anders iſt

es aber mit der Regierungs-Form der 7. vereinigten Provinzien beſchaf

fen, dann da hat zwar Holland mehr als die andern Provinzien zu ſav

gen, allein wann ſie ſaget nolo, und die andern volumus - ſo geht es

nicht nach der Provinz Holland, ſondern nachdenübrigen Provinzien.

Wir haben nicht allein eosdem hoſtes & amicos, wir deliberiren nicht -

allein de pace & bello, ſondern auch de quibuscunque aliis rebus ad fa

lutem& utilitatempublicampertinenribus, undalſo ſolte wohl ſchwer ſeyn

zu determiniren quammam formam noſtrum imperium Romano-Ger

manicum habeat, die denominatio reſolvirt ſich in Contradictiones vel

diverſos reſpectus, bisweilen ſiehet es wohl ſo aus, als wann der Kay»

ſer ein Monarch wär, bißweilen aber anders, und ſind die Pfaffen

meiſt ſchuld an unſerer irregularität / welches der Pabſt gerne geſes

hen und iſt es nach und nach geſchehen, daß man dem Kayſer ſo viel

entzogen, man thut es auch noch in capitulationibus: gleichwie wir auch

in Pohlen ſehen, daß ſie dem Auguſte genommen die munera non prolu

biru zu vergeben. Dann ſo machen wir es ebenfalls. Unſer Aučtor iſt Coccej

in der Ariſtoteliſchen politie noch ganz erſoffen, deme zu folge er ſich Meynung.

eben auf die mixtur geleget, und meynt: es ſeybey uns eine reſpublica

mixta. Er ſagt beyallen Teutſchen Völckern wär temperatus ſtatus ge

weſen, wobey fie hernach geblieben, auch unter denen Merovingernund

Carolingern, welche aber more paterno regieren wolten, wie ein Vatter

über ſeine Kinder, vid. Schilteri Inſtitut. 7ur. Publ. & Baluzius ad capitu

laria Carol M. allein die mixtio formarum taucht nichts, es ſind con

radiciones, dann indem viele herrſchen ſo können nicht wenigeregie

ren , ſo hat ja der König keine abſolute Gewalt, alſo iſt er kein Mo

narch, hat der Fürſt die abſolute Gewalt, ſo können die optimates

nicht mit regieren; mithin iſt es keine Monarchie, ſo iſt es eine Ariſto

eratie, iſt es keine Ariſtocratie, ſo iſt es eine Democratie, welche

3-formen regulair ſind, iſt es nun keine von ſolchen, ſo iſt es irregulair,

und iſt auch die beſte Meynung, wann wir ſagen, formam imperiÄ
(!)

welche for

mam irregu

1aren fatu

Hoſteſſe irregularem - five monſtroſam, wie ſie Monzambono nennet,

worüber aber ein groſſer Lermen entſund, der Reichs-Filcalmuſeauf

des Kayſers Befehl die Sache unterſuchen / wogegen er ſich fiétono

\

mine defendirte, und ſagte er verſtündeÄ monſtroſam irregula-ren/wird be

k 3 rem gepflichtet,
.

-
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\

rem rempublicam (wer den Monzambano gemacht, hat man vor die

ſem ſehr diſputirt, allein nun weiß ein jeder daß Sam. von Pufendorf

der Auctorſey, welcher ihn mit Churfürſt Carl Ludwigs Bewilligung

ſoll geſchrieben haben ja Pufendorfs Wittwe hat ein corrigirtes Ex

emplar unter ſeinen Büchern gefunden, darinnen er die harte expreſ

ſiones zimmlich gemildert und daher zweiffelt niemand daran) Böcke

ler hat geſagt, behüte GOtt, manwürde nicht über den Monzambanum

leſen, ſo aber offt geſchehen, vid. Kulpiſiidiſ.de Unitate RepublinSacro

Romano Imperio, welches beyſeiner edition des Juris Publ. Lampadii ſteher.

Ludolphus de Hugo, der Cantzler in Hannover geweſen, ſchriebe eben

damals, als der Monzambano heraus kam ein Buch de ſatu reipu

blice Germanice, worinnen er noſtram rempublicam irregularem nennete,

worüber ſich niemand moquiret ohnerachtet des verkappten Monzam

bano gebrauchte Worte keine andere Meynung hatten, allein es iſt der

gleichen abſurd und närriſch maſſen ja einem Lehrer aufdem Catheder

erlaubt iſt, unſer Mängel zu ſagen: groſſe Herrn dörffenſich vor denen

Gelehrten nicht fürchten, es ſind nur velitationes, und kan man in jure

Publ. es keinem recht machen. Wann ein Kerlé. Köpffehätte, einen

langen Schnabel, groſſe Naſe und darauf lauter kleine Näßgen, wie

der alte Vultejus u. d. g.ſokan ich ihm ja keinen rechten Nahmen geben,

als daß ich ſage, er hat formam monſtroſam, irregularem. Der Türck

hat geſagt: unſer Reich wäre ein Thier, das einen Schwanz und viele

Köpffe hätte, mit dem Schwantz könte es überall durch, aber die Köpffe

könte man durch kein Loch bringen. vid. les Fables Choiſes de la Fontaine.

Pufendorf mag alſo ſein Wortwohl behalten, und hat ihn auch Tho

maſius in jurisprudentia divina defendirt. Wir bleiben alſo doch guteBür

ger, wann wir ſchon unſere Kranckheit entdecken, wie ein Medicus wol

ein guter Freund bleiben kann ohnerachtet er mir ſaget /daß ich dieWaſ

ſerſucht habe. Wir haben uns ja nicht mit Fleiß zuſammen gethan,

und auf einmahl ſo gemacht - ſondern es iſtnach und nach ſo gekommen.

Der Pabſt, der Pfaff der Layen-Fürſt iſt ſchuld daran. So gehet es mit

unſerm Reich, man diſputiretzanckt/dadurch wird die poteſtas inviſi

ble, ja gleichſamtodt, bisjemand kommt der ſie aufmuntert, etwa

der Türck oder die Franzoſen. Hertius hat die geſchickteſte Meynung

hiervon, indem er ſaget: unſere Republia ſeye fluctuans inter Monarchi

am é ſyſtema frderatorum: Allermaſſen es auf dem Reichs, Tag frey

lich zimmlich Monarchiſch ausſiehet und vor dem eine Monarchia ſed

paterna geweſen, non deſpotica, wie Hertius in Elementis prudentie civi
lis
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li diſtinguirt, wovon dieſes nocheinumbra iſt. Thundie Reichs Stände

was wieder des Kayſers Willen, ſo iſt es umrecht . und ein Tumult,

ja es ſcheint auch auf dem Reichs Taguna reſpublica zu ſeyn. Dann

es kan kein Reichs- Stand ohne den andern was thun ſie preſcribiren,

ſchlieſſen Krieg und Friede, machen Reichs- Abſchiede zuſammen, und

alſo hängt ſie quodammodo zuſammen, welches auch gut iſt, indem

es bey uns heiſſet wie in Engelland, da die Hoheit des Ober-Hauſ

ſes an des Königs Hoheit hänget hingegen in ihren Landen, in ihren

Provintzen ſiehet es überall wie ein complexus foederatorum aus, dann

da ſind ſie eigene Herrn, da thut ein jeder was er will, und machet faſt

ein jeder eine eigene Republick aus, was ſind es in Inſtr. P. & tranſact.

Paſſ anders als foedera ? nur daßmanesnicht ſo nennen darff, du magſt

alſo ſagen , rempublica noſtram eſſe irregularem, wie Pufendorf ſaget/

oder wieHertius, fluctuariinter fſfema frderatorum 6 Monarchiam, das

iſt eins. Es iſt zwar von Anfang nicht ſo ſondern eine Monarchieges

weſen, dann Carolus M. Otto M. waren Monarchi, ſie ſchloſſen zwar

die Fürſten à conſiliis nicht aus, wanndieſelben aber zu einer Sache nein

ſagten, ſo thaten ſie es doch, dann ſie hatten kein votum deciſivum

und da kan man appliciren, was Lyncker ſagt - daß die regalia wären

durch ſie adminiſtriret worden; unter Henrico IV. & V. hatten ſie ſchon

mehr zu ſagen, hernach iſt per varios caſus & tumultus denen Ständen

mehr zu, und dem Kayſer abgewachſen; pedetentim, paulatim, per

ſpiramenta temporam, per alluvionem iſt es gleichſam geſchehen, wozu

den gröſten Grund geleget die Sachſen mit dem Lethario, nachdem

ſie die Schlacht wieder Henricum V. bey Gerbſtädt gewonnen, wozu

noch gekommen, daß unter denen folgenden Kayſern die Lande erblich

wo den, da dann die Stände dem Kayſer dieſes und jenes vor ſeiner

Crönung zu halten vorgeſchrieben, ja theils Kayſer ſind auch ſelbſt ſchuld

daran. In ſumma, es iſt nach und nach zu der heutigen irregularität

gekommen und nur noch ein umbra der damaligen Regierungs-Form

Fa. - Die Fürſten haben publicum bonum nicht vor Augen, ſondern

ihr liebes intereſſe. Es fragt ſich nun aber, ob dieſes nicht zu ändern?

Reſp. man muß nicht allezeit wünſchen, quod in abſtra&o in perfe

Aione eſt, ſondern man muß auf das ſehen / quod in concreto fieri pot

eſt commode & incommode. Es iſt zwar wahr, die irregularität iſt

uld daran, daß der Königin Franckreich uns mit ſeinen Zähnen die

er mit auf die Welt gebracht, ſo oft gebiſſen, und zerfleiſchet hat, daß

er ſo ſchöne Länder vom Teutſchen Reich abgezwackt ja daß anº
ºß
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viel abgeriſſen, und ſo viel ſonſten verlohrengegangen, mithin iſt es in

commod, aber auch wann wir es regulair machen wolten, ſo hätten wir

doch incommoda genug, dann bey einer Monarchie iſt es zwar ſehr gut,

wann der princeps bonus, ſapiens, Deum colens, curam ſubditorumſuo

rum.agens, u. d. g. iſt, wann aber das Gegentheil ſich zeiget iſt da

nicht Ncth über Elend? wie es denen Schweden mit ihrem Carl XIl.

ergangen, welche der ſouverainité bald müde waren, und alſo haben ſie

alleincommoda. Aber quidoptes ? ein Democratie ? ut penes omnes ſit

ſumma potels wie zuZürch Bern, Schafhauſen; eine Ariſtocratie?
ut una fit reſpublica; eine Monarchie ? ut unus ſit abſolute imperans,

da müſten deine Herrn ſubject ſeyn, welche dich fürwahr als einen, der

nicht mit dem Regiment zufrieden, ja als einen Rebellen anſehen wür

den. Ein Patriot muß alſo vorlieb nehmen, es iſt doch nicht zu ändern.

Es iſt in der Welt nicht gleich, es gibt auch viel Bergund Thälerdarins

nen. Du muſt auch indeß nicht böſe werden über die Sächſiſchen Fürs

ſten, dann man weiſet in der Hiſtorie, daß dieſe Schuld daran, und

den erſten Stein zu der irregularität mit dem Herrn von Supplenbur

und Querfurthaeleget. Dann waskönnen die heutigen SachſenÄ
und iſt nicht manchmal was höhers im Spiel?

§. 1 O.

Man kan des Auctoris hypotheſin, und daß er keinen rechtenBe

griff vom Röm. Reich gehabt, nirgends beſſer erkennen, als aus die

ſem § worinn er ſich bloß gibt: dann an ſtatt, daß er den ſatum con

troverſie ſomaviren ſollen - was dann der Kayſer in Imperio Rom. à

Papa& Carolo M. renovato&ſic novo, welchesaus den Exarchat. Rom,

Pentapolis entſtanden, vor dieſem vor Gewaltgehabt, ehe ihn der Knecht

Ruprecht zu Rom der groſſe Juriſt, von ſeinem Thron depoſlediret,

ja ſich gar über ihn per varios caſus, Fer tot diſcrimina rerum geſchwun

gen hat; ſo redet er von alten Sachen - und will die poteſtatem von

Auguſto abmeſſen, wann er ſaget, ſolches wär eine Monarchie oder

regnum ſenatus adminiſtratione temperatum geweſen. Allein was

gehen uns dergleichen verſchimmelte Sachenan, die manin der That

auf unſer heutiges imperium nicht applicirenkan, doch um den Aučtorem

deſto beſſer zu verſtehen / wollen wir ihn kürzlich expliciten. Auguſtus

und die folgende Kayſer ſind alle Monarchen geweſen, lex regia trans

ferirte alle Gewalt auf ſie. Es hieß zwar im Anfang von ihnen, die“

Käyſer proponirten nur, ſie hieſſen ſich principes, und Auguſtus wolte

nicht daminusheiſſen, wann der Rathdareincanſentirte ſºnº ſie

HALUS"
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Senatus conſulta: allein es war nur ein Dunſt der Rath muſte#
ſen was dem Kayſer gefiel, welche alles nach ihren Belieben thaten,

und die odioſa nur durch den Math adminißriten lieſſen, welcher alſo

nur ein ſimulacrum war; ja nach der Zeit haben ſie ihn ganz ridicul

gemacht - ſie haben ihre libetos zu Raths-Herren gemacht per an
nos haben ſie die Conſulatusgezehlet, welches Juſtinianus endlich abges Y .

bracht, vid. Procopi bißorie anecdota. Es hat Gerhard Noodt in Orat.

de lege regia obſervirt und gezeigt, daß die Römer dem Kayſer zwar viele

Gewalt gegeben, aber doch nicht um ſie deſpotiſch zu tractiren, deswe

gen ſie auch den Nero, ehe er umgebracht worden, abſetzen wollen, vic.

Suetonius, ſondern er hätte mit Genehmhaltung des Raths und des

Volcks regieren ſollen allein die Kayſer hätten ſich hernach nicht daran

gekehret , ſondern alles nach ihrem Belieben eingerichtet, welches die

Rötner auch ex patientia tolerirt, wie wir in Suetonio ſehen können,

woran ſie auch beſſer gethan. Dieſes Reich iſt auch im Anfang ſucceſ

ſivum geweſen; danun aber die militespraetori ſahen, daßbey ihnen die

force des Reichsſey; ſo haben ſie hernach öffters Kayſer nach ihrem

Belieben, und die ihnen angeſtanden, gewehlet, nicht anders als wie

die Janitſcharenbev den Türcken, nachdem ſie wahrgenommen, daß

alles auch auf ihnen beruhet auch öffters Kayſer ein und abgeſetzet.
Nun müſſen wir aber auch die erſte quaeſtion die wir ſelbſt formiret,

betrachten, der Kayſer hieß und war vor dieſem dominus Romae, er

exercirte alle reg-lien der Pabſt war ihm ſubject, er hatte pata mit

dem Pabſt aufgerichtet, wobey der Senatnichts zu thunund zu ſprechen

gehabt, der Pabſt hat es auch Ottoni M. wie Carolo M. nebſt allen pa

&is gegeben. In dieſen pactis nun ſind der Pabſt und Kayſer ſtets

d'accord mit einander geweſen, wie in der Teutſchen Hiſtorie zu erſe

hen. Der Pabſt hat viele jura in Rom ex privilegio & raſervatis ge-Pabſthatſch

habt, daß faſt das imperium diviſum war, welches auch der nummus om Kayſer

bezeuget auf deſſen einer Seite der Kayſer, auf der andern der Pabſt "geriſſen

geſtanden. Weilnun dasimperium getheilt, unddieStändein Teutſch

land ſo viel an ſich geriſſen, ſo iſt leicht zu erachten, wie der Pabſt zu

ſo vielen gelanget . Der Kayſer hatte auch das jus ſummi imperii über

den Exarchat, allein nach und nachhat der Clientſchloßgewickelt, und

dem Patron nicht das geringſte mehr von der Ober- Herrſchafft gelaſ

ſen, ja der Client iſt dieſem vorgegangen, wie Fridericus III. eine Stuffe

niedriger geſeſſen als der Pabſt Paulus, daher beſteht das occidentale

imperium Romanum nur in dem Titul, hat keine formam. Ein

Päbſt
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Päbſtlicher Geſandter oder Nuncius pratendirt am Kayſer. Hof den

Rang vor allen andern Geſandten, er ſchickt an den Kayſer Geſandten

cum charactere repraeſentatitio. Daher iſt gewiß, daßder Kayſer nichts

mehr über den Pabſt zugebiethen hat, doch kaner ihn noch mit der alten

Hoheit ein wenig ſchrecken, Clemens VIII. ließ deswegen den Carolum V.

- nicht nachRom, ſondern crönte ihn zuBologne, nur daß er des Reichs

- und ſeine jura nicht revcciren mögte. Der Kayſer muß ſogar in der Ca

pitulation ſchwören, daß er dem Pabſt treu ſeyn, und ihn ſchützen wolle,

doch iſt dieſes kein juramentum ſubjectionis, ſondern protectionis.

§. 13 - 16.

Wahl-Reich „ . Es iſt unſer Autor der Meynung, das Franzöſiſche und Teutſche

der Lºſben Reich wären abomniavo, ſowohl unter denen Merovingern als Caros

Ä lingern Wahl. Reiche geweſen / wobey unſer Auctor ſo hoch ſteiget , daß

j“erden Tacitum de morbus Germanorum allegitet, alleines iſt elend, eine

j fältig raiſonniret, und kommt mal à propos. Dann damahls hatten die

Teutſchen noch keinen beſtändigen König, Teutſchland hatte noch keine

confiſe ce; wann ſie in Krieg zogen, warfen ſie jemand zu ihrem Füh

rer auf; jaes war noch keine einzige Republic in Teutſchland, ein jeder

pagus lebte vor ſich, dieAelteſten ſaſſen zu Gericht, und hatten das meh

reſte zu ſprechen. Wir reden hier auch nicht von den alten Königen, ſons

dern wie die Teutſchen, die Völcker, die wir jetzt noch haben, unter eis

nen König gekommen, und zwar unter den Fränckiſchen obeseinregnum

ſucceſſivum, oder electivum geweſen; und da ſelte man dencken, mit

dem teſtimonio Ottonis Friſingenſis wäre es gethan, allein bey weitem

noch nicht. Dann das redet nurvon den Zeiten Conradi III. und Fri

derici Barbaroſſr; indeſſen iſt gewiß, daß das Regnum Fancorum nicht

electivum, ſondern ſucceſſivum geweſen. Dann die filii ſind allezeit

dem patri ſiccediret. vid. Agathias Scholaſticus tempore Juſtiniani vi

vivens, (Juſtinianus aber lebte tempore Theudeberti, neputis Clodovei)

Unter denen dieſer ſagt, die Fränckiſchen Könige kämen ex electione nicht ſucceſſio
Mjrovinjº Filii Patribus apud Francos in Regnum ſüccedunt. Gregorius Turo

jnenſis ſaget / ex conſuetudine Regesex genere ſumunt : das iſt ſo viel:

ich. die Francken haben von olims Zeiten her ein regnum ſucceſſivum, dieſes

hat auchobſerviret Antonius Matthaeiex aučtore vetuſto de geſtis Frän

corum, welchen du Cheſne publiciret. Die vielen Theilungen ſind ja

auch bekannt, welche in einem regno electivo nicht ſtatt finden, vid. Her

tii votitia veteris Francoram Regni, P. 363, alſo hat ja Clodoveus das

Reich unter ſeine 3. Söhne gethelet wie wäre dann dieſesÄ
- - elečtivo



TRÖMANo. GERMANICI. 267

electivo angegangen ? Ja ſagt der Auctor, das iſt geſchehen intervenien

tibus procerbus; allein das thaten ſie nur aus frevem Willen, pracau

tionis gratia. Wann ſie nun auch einmahl mit dem Volck deliberir

ten, um in ihren Teſtamenten, welche ſie machten, wie ſie wolten, deſto

ſicherer zu ſeyn, ſo thaten ſie ſolches doch nur, wann ſie es ihrem Vorha

ben convenienthielten, wolten ſie nun aber nicht ſo thäten ſie was ſie

wolten. Man hört auch niemahls etwas von einer Wahl; was etwa

noch proelectione könne geſagt werden, möchte aus des Besly Hiſtoire

des Comte de Poitoucºr Ducs de Guienne erwieſen werden, ob es gleich damit

noch nichtausgemacht. Dagobertus quidem elečtus dicitur, allein es hat

Baluzius ſchon gezeiget , daß die Mönche damahls keine accurate po

litiſche Leute geweſen, ſondern ſo dumm ins Gelag hineingeredet haben,

und elečtus hier eben ſo viel hieſſe, als coronatus inauguratus eſt, oder

man hat ihm gehuldiget. JnSumma die Vätter diſponirien liberé

inter vivos & inter mottuos mit dem hinterlaſſenen Reiche. Undſo iſt

esÄ biß auf Pipinum, welcher Childerico in monaſterium de

truſo mit ſeinen Nachkommen gewehlet worden, und ſeine ſucceſſores

in ihm. Das aber was ermit dem Childerico vorgenommen, iſt de fa

&o geſchehen, dann die Majores domus haben zwar vieles gethan, aber

dieſes geſchahe extra ordinem, davon iſt keineRegul zu machen; wolte

nun aber Pipinus einen Titulhaben, ſo muſte er ſich wehlen laſſen, undda

iſt die Electio eine ſucceſſio geweſen, welches gar keine contradiction iſt;

Dann alle regna ſucceſſiva entſtehen von einer election. Man kan es Wieauchun

auch aus dem Crönungs-Actu des Pipini ſehen, den der continuator ÄEa
Fredegar. Scholaſt beſchreibt, und ſaget, daß Stephanus Ill. die Francken rolingern.

verbindlich gemacht, keinen andern zu wehlen, ſo lange einer von deſſen

Familie übrig. Hertiusin elementiprud, eiv, wieauch in Notitia V FR.

und Gronovius haben dieſe Sache ſchon längſt eingeſehen, dann indem

dieFranckenden Pipinum gewehlet mit ſeinen Nachkommen, ſo iſt bey

ihm die election, bey den deſcendenten aber ein jus ſucceſſionis vorhans

den, und alſo inÄ Maſſe eine Electiound Succeſſio zugleich. Wer

wolte dann nun ſucceſſivum regnum leugnen, auch bey denen Caroline

gern ? Stephanus Daluzius in noti ad capitular. Caroli M. hatauch ges

wieſen, daßunter denen Carolingern kein regnumelectivum, ſondernſic

ceſſivumgeweſen, ja Carolus M. und Ludovicus Pius haben ſine omni

conſenſ popul, ſeuprocerum teſtamenta gemacht und ihre Reiche unter

ihre Kinder vertheilet Ludovici Pii Söhne haben auch pacta deſucceſ
ſone & diviſione terrarum mit einander sºn und obſchon T

& Z

-
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len die Carolinger dem Volck ihr Vorhaben vorgetragen, und von

ihnen ihre Teſtamentazu mehrerer Sicherheit confirmiren lieſſen, ſowar

doch dieſe confirmatio eben nichtÄ mithin involvirte ſie auch keis

ne electionsm. Es iſt eben wie mit Churfürſt Friderich Wilhelm von

Brandenburg/der wolte einem ſeiner Söhne ſeine neuerworbene Länder,

als, dasMagdeburgiſchenebſt der Chur, die alten Länder aber ohne die -

Chur einem andern Prinzen geben, welches doch vilegum imperii nicht

angehet; DerChurfürſt truge auch ſolches denen Land-Ständen vor,

werwolte nun darausſchlieſſen, daß Brandenburg oderÄ deßwes

gen ein Wahl-Reichſey? Sobald die Carolingiſche Linie mit Carolo

Craſſoausſturbe, ſo wurde Arnulphus Carolomanni Sohn von ſeiner

Concubine Litowinda einer Sclaviſchen Dame (welcher hernach Arnul

phus Mosheim und Kempten zum Leib-Geding gegeben) erzeugt, ein

Baſtardvon den heutigen Teutſchen erwehlet, weil die Carolingiſche Fas

milie denen Teutſchen ſo heilig war. Des gedachten Carolomannirechte

Gemahlin hieß Emma, eines vornehmen Herrn aus Bayern Ernſts

Tochter, Arnulphi rechte Gemahlin aber hieß Odas Adela, Adelheid,

welches ebenſo viel als Adeliche Heldin. Ein Baſtard aber hatte ſonſt

beydenen Francken kein Recht, daher die Francken den Eudes, Roberti

unterAeuul- fortis Sohn, zu ihrem Könige machten. Weil nun dieſer Arnulphus

joiſ die er keinen rechten Sohn hatte ſo fragte er noch bey ſeinen Lebzeiten die

ſie Wahl in Reichs-Stände, ob ſie keinen von ſeinen beyden natürlichen Söhnen

ſº oder Baſtarden Zvventebold , oder Rathhold zu ihrem Könige machen

wolten ? ſie antworteten aber nein! wann er aber einen rechten Sohn

hätte, den wolten ſie nehmen, indeſſen aber verſprachen ſie ihm doch

ſolchen zu bedencken, wie dann auch Zvvenieboldum ſie zum Könige in

Lothring.machten.UndâtemporeArnulphi iſt alſo das Wahlreichzuſetzen.

Heic incipit regnumeleºivum Germanorum nichtàConradol. Alsnun

Arnulphus indeſſen mit ſeiner Gemahlin Oda noch einen rechten Sohn

Ludovicum infantem bekommen, ſo iſt auch derſelbe zu Pforzheim zum

Königerwehlet worden, da dann der Pabſt Johannes X. an den Er

Biſchoffin Mayntzſchriebe, warum die Teutſchen ein Kind zu ihrem Kö

nige machten, da ſie doch ein Wahl-Reichhätten, und leicht einen an

Deutſ dern Principem-yium fortem, wehlen könten, ſonderlich weil ſie einen

FÄnd Mann nöthig hätten gegen die Hunnen, denen ſie müſen Tribº geben

j leicht worauf Hattogeantwortet, es ſey wahr, allein ſie giengen nicht leicht

von dem tº a familiaregnatrice ab, ſie hätten eine allzugroſſe veneration gegen den

Ä Stamm Caroli M welchen curieuſen Brief Goldaſtus in rebus Bohemici

abgaMgt". uno
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und Balbims in Miſcellaneispublieiret haben. Die hiehergehörigeWor-Ä*
te des Briefes lauten alſo: De caeteroveftra clementiae innoteſcimus,ſe- Ä

niorem noſtrum Arnopham Hmperatorem de hujus vitz exilio migraſe. j

Sedguod, quamdin in hoc mundo ſubſiſtimus, per incerta ferimur, neſci

entes, ubiquorundam anima poſt hanclucem manſionem recipiants ve

ſtris quaf provolutis veſtigiis fübnixe poſcimus, ut animamipfius veftrac

authoritatis poteſtate à vincalis peccatorum abſolvatis, quia quacunque

ſolveritis ſuper terram erumt ſoluta in coelo. Tali vero Domino Re&Tore

&gubernatoreamiſſo in noſtris pareibus vacillavit mavis Eceleſia. Quem

regemeligeret, parvo temporeinſcia manſit: & quia eimor magnus ade

rat, ne ſolidem regnum in partes ſe ſcinderet , divino I ut credimus,

inſtinctu fačtnmeſt,utfilius ſenioris noſtri quamvis parviſſimus,commu

niconſilio Principum & totius Populi conſenſu in Regem elevaretur» &

quia Reges Francorum ſemper ex unogenere procedebant, maluimus pri“

ſtimum morem ſerware, quam nova inſtitutione infidere. Eben wie die

Dänen ante Fridericum III. ein Wahl-Reich hatten, aber nicht leicht

von der Oldenburgiſchen Familie abgiengen, alſo auch die Pohlenans

fänglich vondenen Jagelloniern. Nach Ludovico infante wehlten ſie

Ottonem Saxonem, Henrici Aucupis Vatter / welcher aber dieſe Ehre

ausſchlug, daher fiel dieWahl auf Conradum I, der von der weiblichen . .

Seite von denen Carolingern - nemlich von der Alpaide Ludovici Pil

Tochter entſproſſen dieſer ſagte nun Ä ſeinem Bruder Eberhard auf

dem Todt Bette: du haſt ein Recht Königzuwerden, dann ob ſie ſchon

ein Wahl-Recht haben, ſo gehen ſie doch nach dem Reichs Herkome

men à familia regnante nicht leicht ab, du haſt auch groſſe force, aber

thue es nicht die Sachſen werden dir nicht patiren, und können dich

dann leicht ſchlagen als welche mächtiger ſind, alsdann gehet das Fräns

ckiſche Reich caput, und wird in einÄ metamorphoſiret, con

ſervire demnach jenes, undihülff Henricum Aucupem erwehlen ! vid.

Wittechindus Corbeienſis Lib. 1. Annalium apud Meibomium Tom. 1. Rer. -

Germ.pag.636.ér 637. welches nun auch geſchehen, er brachte ihm ſelbſt

die inſignia, und wurde alſo Henrieus Auceps König / der ſich daher

Regem Francorumſchrieb, Regem Francie Orientalis. Da iſt nun die Frage:

ob hernach das teutſche Reich ein regnum ſucceſſivum worden? Schurz

fleiſch, in Diſſertatione, quidexpediat Imperio ? § 1X pag. 12. hat es ge

meynt und ſich auf einen locumex Wttechindo beruffen, allein der lo

cus iſt per Amanuenſes verderbet, und etwas ausgelaſſen worden, es

iſt eine ganze lacuna darinnen und kan man vieles ex vita Mathilda,

Ll 3 welches
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welches Leibniz und Bollandusedict corrigiten, wie ſolches in diſert.de

Waht der Henrico Aucupe p. 268. deutlich von mir gewieſen worden. In dieſem
Ottonum

aus Sachſen

und der fol

genden Kayſ

vita Mathilda Henrici Aucupis Gemahlin, welches Henricus S. ſchreiben

laſſen, (deſſen Groß-Vatter Henricus rixofus Bavaria Dux und dieſer

Mathilde Sohn geweſen) und welches in Actis Sanctorumzu finden,

ſtehet außdrücklich, daß Henricus Auceps, wie er ſterben wollen, die

Stände nach Erfurth kommen laſſen und ihnen einen ſeiner Söhne

zum König recommendirethabe. von welchen ſie auch Ottonem geweh

et, obzwar einige auf ſeinen jüngern Bruder Henrich reflexion ge

macht, wie der Au&or vier Mathilda meldet: Poſt exceſüm, inquit,

inclyti Regis Duäores Primi conveniebant, & deſtatu regniconſilium ha

bebant. Perplures dijudicabant Henricum Regno potiri, quia natus eſſet

in aula regali, aliivero deſiderabant Ottonem poſlidee Principatus ho

norem, quia actate eſſet major & conſiliis providentior. Dieſer Otto

ließ ſeinen Sohn Ottonem II. auch bey ſeinen Lebzeiten wehlen, wieauch

dieſer ſeinen Sohn Ottonem Ill. Und wer wolte ſo groſſen Herren

etwas verſagen? Nach deſſen Tode wolten Hermann von Schwaben

und Eccard von Meiſſen Könige werden - es fiel aber die Wahl auf

Henricum S. oder II. der aus Henrici Aucupis Stamm abſtammete,

welcher daher auch jure quaſi hacreditario das Imperium haben ſolte.

Danndie zu Werla verſammlete Sachſen haben denen abgeordneten

Henric S. zur Antwort gegeben: Henricum Chriſti adjutorio & jure
hereditario regnaturum, ſe paratos adomnia, qux ſibi unquam ſcrenteſ

ſe voluntaria: hocque dextris manibus elevatis affirmatur. vid. Ditmarus

Merſeburgenſis Lib. V. apudLeibnizium, Pag 36. & Adelboldus Bi

ſchoff zu Utrecht, in vita HenriciS. Nach dieſem wehlten ſie Conradum

Salicum, welcher Ottonis M.abneposgeweſen, und mag Otto wohl eine

concauſa geweſen ſeyn, warum man auf Conradum geſehen: indem

auch ſein Vetter Conradus junior in egard gezogen worden; darauf ka

men Henricus Ill. & IV. Wie nun aber der Pubſt ſahe, daß Henri

cus IV. Kinderhatte die den Haßwelcherihnen gleichſam mit der Mut.

ter Milch eingeflöſſet nimmermehr gegen ihn ablegen würden, undihm

alſo, wann ſie vermöge der Teutſchen hypotheſ auf den Thron kämen,

vielen Verdruß anthun könten, ſo ſagte er zu denen Ständen, ſiemü

ſten ein völliges Wahl Reich haben - da ſie keinen ex familiaregnarice,

ſondern einen andern auf den Thron ſezen köne. Dieſes kan man

finden in des Pauli Bernriedenſis Vita Gregori VII. bey Brunone in Bello

saxonico, und in den a&is Conciliorum des P. Labbe und“Ä
aher
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Daher hat der Pabſt auch ſie veranlaſſet, den Rudolph von Rheinfelden

Henrico IV. zumGegen Kayſer entgegen Ä ſetzen, ja es machte der

ſelbe auch ein Geſetze daßkein Teutſcher König bey ſeinem Leben ſeinen

Sohn zu einem König ſolte machen können, und wann des verſtorbe

nen Königs Sohn zu ſeines Vatters Nachfolger gewehlet würde, ſo

ſolte er Reverſales von ſich geben, worinnen er bekennete ſejure electio

mis non ſucceſſionis ad regiam dignitatem elatum elſe. Ja, es hat Rus

dolph zu Pforzheim abſchwörenmüſſen, daß er ſeinen Sohn Berthold

nicht zum Königwehlen laſſen, ſondern das ihm übergebene Reich als

ein bloſſes Wahl-Reich annehmen wolle. Ä war der Ort, wo

ſie eben das decretum machten, dann es war ſonſt villa imperialis, jez0

aber gehört es Bamberg. Danunaber Henricus IV. dieſen Anti-Caſa

rem niederlegte, und ſein Sohn Henricus V. ſich an den PabſtÄ ſei

nen Vatterhieng ſo ließes der Pabſt gerne zu, javerhetzte die Stände,

dieſem die Crone aufzutragen, und Henrico IV. zu berauben, und alſo

hatte es noch keinen effe3, (vid. Anonymus vite Henrici IP) biß nach dem

Tod Henrici V. weil er ohne männliche Defendenten verſtorben/

welche Urſache Ordericus vitalis und Otto Friſingenſis angeben; und als

ſo behielt Lotharius Saxo den Platz, obſchon die Hohenſtauffen, deren

Mutter Agnes, Henrici IV. Tochter geweſen, das Reich jure quaſi ha

reditario prrtendirten, vid. OttoFriſing: Dannda regardirte manſchon

mehr auf das regnum mere haereditarium, wobey es, obſchon die Ho

henftauffen nach deſſen Tod zur Kayſerl. Würde wieder gelangt auch

geblieben, bis auf Friderici Barbaroſſe ſeinen Sohn Henricum VI, wel,

cher ein Erb Reich daraus machen, und an die Schwaben verknüpffen

wolte, wofür er denen Ständen verſprach, die groſſen feuda erblich

zu machen, alſo daß nicht allein maſculi, ſondern auch foeminar more Gal

lorum darinnen ſuccedirenſolten; ja er machte ſich auch anheiſchig, Ne

apolisund Sicilien dem Reich zu incorporiren, und denen Biſchöffen die

manus mortuas oder das jus regaliarum zu erlaſſen. Bey ſechzig Fürſten

haben es auch würcklich unterſchrieben, wie ex Johanne Monacho Sancti

Vincentii zu erſehen, dann vorher war es kein lex, ſondern ein mos,

ein Reichs - Herkommen, daß man bey der familia regnattice in Er

wehlung der Kayſer geblieben. Die Stände wolten erſt nicht daran,

der Pabſt ſetzte ſich auch darwider, dann es war ihm ſchon bang, daß

das Reich erblich und hernach ordentlich eingerichtet werden möge, wie

die Henrici und Ottones, ſo auf einander ſuccediten, und aewehlet

wurden, wodurchihm dann die Gelegenheit bey einer jeden Wahl #
WEIL10
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verſiones unter den Teutſchen zu ſeinem beſten anrichten zu können, bes

nommen - und ihm gleichſam die Hände gebunden würden. Gervaſius

Tilberienſis, in ſeinen Ortis Imperialbus, welcher Marſchall in

Königreich Arelat geweſen, und Henricum VI. noch gekennet, deſs

ſen Buch Maderus etwas edirt , Leibniz aber völliger , hat den

Vorſchlag Henrici VI. aufgezeichnet - wie auch Gobelinus Perſona.

Warum die „ Das pacum hat gemacht, daß die geſammte Hand drauſſen im

geſamthaº Reich aufgehört ſie unterſchrieben alle Tund bekamen alſo das juſüc
uR

gehörst.

eich a
"Icedendi, aber die Sachſen als Todt-Feinde des Hohenſtauffiſchen Hauſ

ſes contradicirten - daher blieb beyihnen die geſammte Hand. vid. diſſ.

von der geſammten Hand auſſer Sachſen. Und von der Zeit an

iſt es auch ein pures Wahl-Reich geblieben. Dann obſchon deſſen

ſucceſſores Philippus, Fridericus I. Conradus IV. Schwabenund Hohens

ſauſſen waren, ſo ſind ſie doch alle geweht worden, zumtheilmitgroſ

ſenſactionbus, damanihnen Gegen-Kayſerentgegengeſetzt. Der Pabſt

hat auch ſubpoena excommunications verbotten einen Hohenſtauffen

zu wehlen; Philippus Suevus hat auch die Fürſten noch an den Erb-Past

erinnert, daher ſich eben viele an ihn gehangen. Ja nach dem inter

regno ſind Kayſer aus unterſchiedenen Familien erwehlet worden, und

ob ſchon Rudolphus Habspurgicus ſeinen Sohn Albrecht eifrigſt denen

Ständen zu ihrem König zu wehlen recommendiret, ſo wolten dieſe

doch nicht, ſondern ſiewehlten Adolphum von Naſſau ; nach dieſem kam

er zwar dran; allein poſtejus obitum wurde Henricus Lüzelburgicus,

Ludovicus Bavarus, Gunther von Schwarzburg, Carolus 1v. Lützel

burgo-Bohemus erwehlet. . Dieſer wolte nun das Reich wieder erblich

machen, ergabdeswegen jedem Churfürſten viele Reichs Städteu. d.g.

umb nur ſeinen Wenzel auf den Thron zu bringen, hocautem de

Paſito ſye de ſºlio dejecto, ſo kam dran Friedrich von Braunſchweig,

Ä aus der Pfalz, Sigismund von Bökmen Wentzeis Bru

der und nach dem kam es durch AlbertumI. an das Hauß Oeſterreich,

welchen Sigiſmund adopºrt und ihm da er ohne dem ſeine einzige

Tochter EliſabethÄ alle ſeine Länder vermacht. Und

von dieſer Zeit an iſt das Reich nicht wieder von den Oeſterreichernent,

wendet worden, ob wir gleich ſtets in die Capitulation ſetzen es ſey ein

Wahl-Reich wie wir dann auch wehlen. Ob nun ſchon die Defler,

reicher alle gewehlet worden; ſo haben ſie doch continua ſerieaufeinan

der uſque ad recent imaÄ gefolget; mithin ſind ſie beſtändig auf

dem Kayſerlichen Thron geblieben; es iſt aber ſolches nicht ex jetj

illa
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illahypotheſ, daß man nicht leicht à familia regnatrice abgegangen, ge

ſchehen, als welches ſchon lange verroſtet und weggefallen. Es iſt auch Das Hauſ

dieſer wegen unſer Reich kein Erb, ſondern ein pures Wahl-Reich, wir Ärr.
können auch einen andern wehlen, aber es geſchicht aus vielen politiſchenÄ kein

Urſachen, daßmanin der Wahl nicht von dem Hauſe Oeſterreich abgehet,Ä.

wir ſind neceſitate quadam morali verbunden ſie zu nehmen - weilj

ſelbige allein ſo viel Länder haben , daß ſie den Kayſer. Staat führen gern von den

können: Dann der Kayſer hat als Kayſer nicht ſo viel Einkünffte, daß ſelben ab.

er ſich ein bordirtes Kleid davon könte machen laſſen, (doch aber behält -

das Oeſterreichiſche Hauß gern die Kayſerliche Würde, weil es ſonſt

noch andere Vortheil davon hat)die Ambaſſadeurskan keinander Hauß

ſo halten. Es iſt wohl Preuſſen ſo mächtig, daß es einen Kayſerlichen

Staat führen könte, allein wegen der Proteſtantiſchen Religion wird

es nimmermehr dazu kommen, weil die Catholiſchen die majora vota

ausmachen. Ja wann man Oeſterreich nicht wehlte, ſo könte es gar von

Teutſchland abgehen, und ſich ſepariren, es würde dem Kayſer ſtets con

trairſeyn, wie jetzt die mächtigenFürſten den OeſterreichiſchenKäyſerncon

trairſind, waswürde er alsdannmit ſeiner MachtdenenTeutſchenFürſten

nicht vor Noth machen ? dann an itzokan der kleinſte Fürſt den Kays

ſer trotzen hernach aber poſt ſeparationem könte er einen nach dem an

dern von den kleinern Reichs Ständen verſchlingen, ja weil der Türck

ein Erb, Feind der Chriſtenheit iſt, ſo iſt Oeſterreich mit ſeinen Län

dern eine rechte Vor- Mauer des Teutſchen Reichs gegen denſelben,

aus welchen und andern politiſchen Urſachen man auch von demſelben

nicht wird abgehen, ſolange ein Männlicher Erb wird vorhanden ſeyn;

ja welche Princeſſin die Oeſterreichiſche Lande bekommt, deren Gemahl

wird Kayſer werden, wozu der Printz von Lothringen Hoffnung hat,

dann der iſt mit dem Kayſer aus einem Hauß. vid. Eccardi origines Do

mus Habspurgica. WieMatthias geſtorben, ſo fieles Ferdinando II. ſehr

ſchwer ſich dabey zu mainteniren, wozu der Franzoſen Conduite am

meiſten mit beytrug und hätte damals der Richelieu gelebet, ſo wär

gewiß die Kayſerliche Crone vom Hauß Oeſterreich abgeriſſen worden,

vid. Michael le Vaſlor Hiſtoire de Louis XIII. man wolte den Churfürſt

Marimilian aus Bayern ja gar den Herzog Carl Emanuel aus Sa

voyen wehlen. Beyder WahlLeopoldi giengs nicht beſſer her, da nicht

viel gefehlet, der König in Franckreich Louis XIV. hätte eben ſo viel

Stmmen gehabt als Leopold ; zu welcher Zeit Kayſerl, oder Oeſter

reichiſche Trouppen bey Franckfurt vorbey* welche in ihren s
M. N?
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nebſt 3. Cronen dieſe bedenckliche Worte führten, aut coronazu, aut

Zeldm. aut mortem. Und deshalben müſſen ſie ſich auch in der capi

tulation obligiren und beſchwöhren, daß ſie das Reich non jure ſuc

ceſſionis noch haereditato jure, ſondern exelectione voluntariaprincipum

ElecRorum bekämen, vid. Monzambano de Statu Republ. Germ. & diſſ in

Gundling von der Teutſchen Erb-und Wahl-Reich.

- - - §. 17.

Das alt Rö- Unſer Auctor folget hier wieder ſeiner hypothef, und deshalben

miſche Reich ſteiget er wieder auf Auguſtum hinauf, worinnen er dem Grotio de J. B.

Ä in Erd- & F. gefolget, welcher ſagt, ſie hätten ein Wahl-Reich gehabt, ich

" aber hätte es mehr mit dem Önujrio Panvinio weicheres für ein

regnum ſucceſſivum hält, der Aučtor aber ſagt, obſchon bey denen als

ten Römern die filii adoptivi ſuccedirt hätten, ſo wäre doch die ado

ptio geſchehen cum conſenſu populi Romani, die hätten ſie pro Cxſari

busie. Nachfolger erklärt, wie Auguſtus den Tiberium adoptirt, und

alſo wär dieſe adoptio eine Elečtio, allein es war mehr ein votum con

fultativum, als deciſivum, nunquam Senatusauſus eſt reſiſtere. vid. Ame

lots excellente piece von Tiberio und deſſen Leben, worauszu erſehen, daß

er ſie allemal um Rathgefraget. Die alten Röm. Kayſerfurchten ſich

vielmehr vor denen Soldaten, daß ſie nicht poſt mortem andere wehe

len möchten, wie ſie gethan , zumahl als ihnen das arcanum hernach

recht bekannt worden, da ſie es offt practiciret; allein was gehet uns

dieſes an? Wie der Pabſt Carolum M. zum Kayſer gemacht, ſo hat

er zugleich alle ſeine Nachkommen davor erkläret - und ſo auch wie er

Ottonem M. nach Jtalien geruffen, und ihn zum König oder Kayſer

gecrönt mit ſeiner ganzen poſterität, und da haben die Teutſchen um

deſtomehr abhac familia nicht leicht abgehen können, weil die Römer

und Italiäner dieſe Herrn zu ihrem König und Kayſer machen köns

Kraſſ des nen bey Henrico S. und Conrado Salicomeynten die Italiäner ſie

Wertrags müſten auch eligiren / und approbiren, doch von Ottone M, her haben

Ottonis ... ſie keinen andern Kayſer erkannt, als der Rex Germania war, wozu

Ä dann auch noch gekommen, das paétum Ottonis III. cum Papa, krafft

Ä Ä welches derjenige den die Teutſchen zu ihrem Herrn und König geweht,

jj auch Kayſer und König in Italien ſeyn ſolte - und kam man alſo nicht

ſchen geweh- ſugen, Romanum Imperium novum ex Exarchatu ortum, eſſe regnum

eta Kayſ Electivum. Dann der Pabſt welcher der Gröſte in Imperio Ro

Fam mano muß erönen welchen die Teutſchen wehlen. Es iſt au kein
s ücceſ
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ſucceſſivum, dann die Teutſchen wehlen, Ergoiſtsein regnum ſubclien

tela imperii Germanici, welches proſpiciret regno clientelari, wie auch

den Jtaliäniſchen, dann wir wehlen ihnen ihre König.

§. 18.

Dieſer S. iſt ohne raiſon hier eingeſchaltet worden. Es wa» Wanndie

ren die principatus, comitatus Germanix nicht erblich, ſondern die Herrn Fürſtetthü

waren Vicarii Imperators, und ſind erſt unter Henrico IV. & V. erblichÄ.

worden, von welcher Zeit an ſich auch die Duces angefangen zu ſchreibenÄ

Dei Grati-vid WittechindusCorbeienſis, und die groſſe GrafſchafftMeiſj

ſen war meiſtentheils tempore Ottonis Ill. erblich vid. Dittmarus Merſe-werden.

burgenſis. So laug die Lande nicht erblich geweſen iſt auch die Frage

ſehr abſurd, ob ſie ſuperioritatem territorialem gehabt? Indem ſie nur

ambulatorii magſtatus waren. Keine Töchter erben jure Alemannico

& Saxoniconiſ ex ſpeciali privilegio, wie in Oeſterreich, Lüneburg, in

den Rhein, Landen hat man auch mehr teſtes pro faeminea ſucceſſione,

ob ſchon auch contradiciret worden. Weilen wir aber noch nicht geſes

hen, was Ducatus, Principatus, comitatüs u. d. g. ſo wollen wir dies

ſens übergehen aber das nöthige zu ſeiner Zeit zu erinnern, nicht

manquiren- -

CAP VIII.

D E

Rege & Imperatore Romano.

S. I.

HR habenbißher betrachtet, was unſer Reich vor eine Form habe Tangremie.

-

da ſich dann befunden, daß es vor dieſem eine Monarchie gewe

ſen, jetzoaber ſich nur nocheinumbra blicken laſſtundweil dieſem

zufolge wir noch einen König haben, der zugleich Röm. Kayſer und Ita

-iiäniſcher König iſt und wann das Arelatenſiſche regnum noch dauerte,

Arelatenſiſcher Königſevn würde, ſo müſſen wir deſſen Wahl „In

auguration und übrige Solennitäten beſchauen, auch zugleich die Röm.

Kayſer und Röm, König betrachten.

-

Mm 2. Der
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-
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§. z.

Kayſer-wahl Der König wird gewehlet; wobey es ſich fraget: wem das jus

komt denen eligendi zugehöre? Reſp. dem Populo Germanicowelches vor dieſem von

Tºuldº „ den Biſchöffen, Aebten, Fürſten, Herzogen, Grafen und StadtGras
Ständen zll. fen repraeſentiret wurde. Dann ante interregnum recommendirten die

Biſchöffe und Aebte denen höchſten proceribus regni die candidatos im

perii. vid. Gunther in Ligurino, nach dem interregno aber repraeſenter

irten es die Churfürſten olim VII. als die 4. Erz- Beamten und 3. Bis

ſchöffeim Fränckiſchen Reich, nunmehraberIX. undzwar plene, welche

alſo auch allein den Kayſer undKönigprivativèwehlen, worinn niemand

zu reden hat, auch der heilige Vatter Pabſt nicht und doch muß er ihn

vor ſeinen Herrn und Kayſer erkennen und ihn crönen, das Examen

hat er ſich von Lothario herangemaſſet, welches Carolus IV. wegen ſeis

nes Wentzels ihm wieder eingeräumet, allein wie kan ein Rex electi

Daſbach j ſeinen ſcceſſoribus und ori imperio renunciren. Der Päbſtliche

Ä Nuncius à latere Albanimuſtebey der letzten Wahl CaroliVI. ausFranck

furt hinaus, der Herr von HenningesBrandenburgiſcher Geſandter

ſchickte ihn mit einer ſchönen OrationzumThor hinaus, wozu ihn Chur

Mayntz inſtruirte, dann die Catholiſchen Churfürſten pflegen beyder

gleichen Gelegenheit die proteſtirenden anzuſtifften, daß ſie die jura to

tius collegiiwider den Pabſtmaſcule defendiren. Ja das Churfürſtens

Collegium hat damalsgegen den Albaniein Decret gemacht, ihn wegzus

ſchaffen, ob er ihnenſonſten zum Theilangenehm wäre, ja ſie haben ſich

in der Fürſtlichen Vereinigung verbunden, dem Pabſt in dieſem negotio

nichts einzuraumen, dann der Pabſt wolte examiniren, ob der Kayſer

canonice elečtus; welches ſie ihm ex civilitate zugeſtanden, woraus er

aber hernacheinJusmachte, undſtießer dadurchperindireétumdasWahl

Recht über einen Hauffen. Unter Alberto I. und LudovicoBavaro miß

brauchte der Pabſt ſich dieſes, daher eben die unioElectoralis endlich ent

ſtanden. Man mögte aber ſagen, Pabſt Zachariasſey doch gleichwol

ſchuld, daß Pipimus König worden; alleinobſchon nicht zulaugnen, daß

der Pabſt durch ſeine autorität, und weil er der gröſte Biſchoff in Occi

dent war - und man vor ihm als dem Vicario Chriſti groſſe veneration

hatte, Pipinum auf dem Thron mehr befeſtiget, weil er die That,

da er Childericum ins Cloſter geſtoſſen confirmirte und gut hieſſe, das

nebens auch dem Volck Pipinum als einen Defenſorem S. Petri und

tapffern Prinzen vorſtellete und dieſem treu zu ſeyn ermahnete,ſoÄ

O
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doch dieſes kein Wahl-Recht, ſondern Pipinus ließ ihn nur aus dieſen -

und andern Urſachen nach Franckreichkommen. Es hat Henricus Ho-FrageÄ
ſienſis ein Canoniſt, der über die decretales geſchrieben und ſecul. XII.“ hoſtienſ

tempore Ottonis IV. gelebet, eine Frage in tit. de Electione aufgeworf

fen: ob denen Churfürſten ihr votum zukomme, als ſingulis, oder als

univerſis welcher dadurch ſo viel haben will, ob ein Churfürſt/ wann

er nicht ſelbſten zur Wahl kommen wolle, ſein votum ſigillatum Ele

čtorum collegio ſchriftlich überſchicken könne, oder ob ſein votum ex

tra collegium nicht gelte, und ob er folglich ſelbiges nothwendig in Col

legiogeben müſſe? Hieraufdienet zur Antwort, daß erſteres mit Grund

negiret werde: dann als Churfürſten haben ſie ein votum efficax, ſon

ſten wären ſie keine Churfürſte, ein ſchrifftliches aber wird nicht atten

diret, und muß er alſo entweder ſelbſt kommen, oder durch einen Abges

ſandten erſcheinen, welches zwar vor dieſem auch nicht war, aber doch

ſehr alt iſt; man mußalſo nur den ſtatum controverſiae recht formiren

ſo kan man alle Rätzel ſolviren, die Frage aber, welche die Canoniſten

beyin titulo de Electione in Decretalibus aufwerfen, hat man mal àpropos

auf die Kayſer-Wahl appliciret, die Wahlgeſchicht per majora ſuffra

gia» iſt einer aber nicht dabey, ſibi imputet, wann man aber einen

in ohne raiſon ausſchlieſſen wolte, ſo wäre die Wahl uns

9 9. -
-

S. 3“

Oualiseligitur? Reſp. Ein Teutſcher. Um Carolum M. obber Paºlº

ſelbein Teuſcher geweſen, darf man ſich nicht bekümmern, als nurÄ

Furioſº gratia, weil wir ein ganz ander Reichhaben. QuerobeinÄ

lex prohibitiva univerſalis vorhanden, ne alius Rex Germanorum cree-let werde/ſt

tur . Reſp. wirhaben keinen legen, daß es abſolute ein Teutſcher ſeyn in keinem geº

muß, wann die Churfürſten wolten, ſo könten ſie den Tartar Cham ſe verordnet

wehlen. Bey der Wahl Caroli V. ſagt Albertns II. aus dem Hauß

Brandenburg Epiſcopus & Elector Moguntinus, nec non Adminiſtra

TOT Ducatus Magdeburgenſis , es wäre ein ſolcher lex von Ottone III. da,

daß kein anderer alsein gebohrner Teutſcher dörffe zum Kayſer geweh

ket werden VidSleidanus de Sata Religioni; allein der gute Herr Cantz

ler hat gefehlet ein ſo herlex iſt invilble, er hat hören leuten, und weiß

nicht in welchem Dorff, er hat ſich von dem pacto Ottonis Iri. cum Papa

verleiten laſſen zu dieſem Irrthum und gemeynet, die Teutchen hätten

darinnverſprochen, daß ſie einen Teutſchen"# wolten, allein es

tº z MU
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auch nicht ſo ſondern wen die Teuſchen wehlen, den ſollen ſie aucher

- kennen, vid Thomaſius in notis ad AMonzamban. Dicis: adeſt obſervan

tia loco legis? Reſp. obſervantia non ſtringitin illis, qua ſunt merx fa

cultatis, hac ſemper fieratque omittipoſſunt. Franciſcus I. wie er im

Vorſchlag war Römiſcher Kayſer zu werden, gab auch vor, er wär

ein Franck, die Francken aber wären Teutſche, vid. Hr. Thomaſius

in noti ad Monzambano,der hier wohl raiſonnirt und hat Kulpiſius in no

riad Monzambens gezeigt, daß Franciſcus I. ſich damahls viel Mühe ge

geben zuzeigen, daß er ein Teutſcherſey alleiner hätte dieſes erſpahren

können und dieſes hätte ihm nicht im Wege geſtanden, wie dann Ex

Erempelun-empla in contrarium auch da ſind. Daz. E. Alphonſus von Caſtilien

terſchidlicher aus Spanien und Richard Cornvyall ausEngelland gewehlet worden,

fremden Oer
en welcht ge- obwohl in turbis; der Pabſt hat auch im Brief, worinnen er ſie ver

Ä Äglichen nichts davon gedacht, Man wolte Eduardum tempore Caroli

jj iV. wehlen ja einmahl einen König von Norwegenden Olaum; Carl

In werden von Flandern war ja auch ein Candidatus Imperii mit Lothario Saxone,

- mit Kayſer Leopold war Louis XV. in Franckreich auch im Vorſchlag,

Mayntz und Cölln gaben ja dieſen ihre vota, und deliberirten die Oeſter

reicher ſchon ſich ſelbſt dasvotum zu geben. En fin, daß man keinenfrems

den zum Kayſer machet kommt nicht ex lege ſcripta, ſondern conſue

tudine, man muß alſo nichtÄ was die Churfürſten oder auch

der Kayſeria der Pabſt in facto ſagen, und wär alſo nicht contrale

Dochiſ nicht gem, ſondern contra uſüm, daß man einen fremden erwehlet. Allein,

Fahſam - ſo lange ſie klug ſind, werden ſie auch einen Teutſchen wehlen, dann

uenÄein mächtiger Ausländer würde ihnen verzweiffelt nach der Freyheit

drund"graſen; wann ſie gleich einen Frembden wehlen würden, wird er doch

- eo ipſo, da er König wird naturaliſiret. GOtt aber behüte uns vor

einem Fremden, die Teutſchen haben ſelten Luſt zu einem Fremden. Es

iſt kein gröſſer Unglück vor ein Reich als wann ihr König von einer

fremden nation iſt. Dekwegen auch die Teutſchen Philippum II. Caro

liv. Sohn abſolute nicht haben wolten, ob es ſchon dieſer ſehr gerne

geſehen. Alſo iſt dieſes obſervantia imperialis uſu diuturno approbata,

Doch können ſie davon abgehen, wann ſie wollen.

Der zu er- §-4

FÄ Es proponiret der Aučtor allhier quxſiones ; die erſte iſt: was vor

hoÄReligion der zu erwehlende König ſeyn müſſe? & Reſp. keiner andern

ju Religion darffer zugethan ſeyn als der Catholiſchen, und n DeL

-
MIP
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Tartar Cham zum König genommen würde, ſo müſte er Catholiſch

werden, als welcher ſich auch den Pohlen antragen laſſen, da nunaber

die Pohlen ſagten, er wär ja ein Heyd ſo ſagte er.Tuus Lutherus

eſt meus Lutherus, Tuus Calvinus eſt meus Calvinus , Tuus Papa eſt

meus Papa, wie in dem Büchlein Candidati Polonia ſteht. Obnun wohl

de jure & quoad Leges von den 3. in imperio Romano per LL, Publicas

approbirten und recipirten religionen Kayſer können erwehlet werden;

ſo iſt doch de & ex faéto, ob wir proteſtirende rebu ſic ſtantibus jemahl

- Hoffnung dazu haben, eine andere ſehr ſchwer zu bejahende, aber leicht

zu verneinende Frage, vor dem ware es eher möglich, da Sachſenund

Pfalz noch Evangeliſcher Religion waren und Böhmen hätte leicht

an Friderico V. Palatino einen proteſtantiſchen König bekommen köns

nen. Nun aber ſind die 3. vornemſten Mayntz, Trier, Cölln geiſt- Weildienei

lich und Catholiſch, desgleichen Böhmen,Ä Pfalz, Sachſen ſenChurº

und wann ein Biſchoff auf einen Proteſtanten vötiren würde, ſo würde. Sab".
der Pabſt gleich mit dem Bannfluch dahinter her ſeyn. Mithin haben ſind.

alſo die Päbſtler 7. vota, hingegen die Proteſtanten, Brandenburgund

Hannover nur z. wer wolte alſo einen ſolchen erwehlen. Wolten ſie

uneins werden, und einmal per diſſidium einander zum Poſſen einen

ſolchen erwehlen, ſo wäre dieſes nicht moraliter impoſſible, aber ſchwere

lich zu hoffen ja wie würde der Pabſt nicht greulich wetterleuchten.

Das würde aber keinen groſſen ingreſs finden, dann man hat den Pabſt

kennen lernen, er darffſichauch in keineReichs Händelmiſchen, worinn

alle Catholicken mit den Proteſtanten übereinkommen. Innocentius IV.

ſaget ja in ſeinen Epiſteln, er müſſe ſehen, ob er alle qualitates ſecun

dum Canonem habe / den Fridericum II. Ludovicum Bavarum hielt er

pro Atheis, jenen defendirte ſein Cantzler Petrus de Vineis, damals wa

ren nun keine andere als die Catholiſche Religion in Teutſchland jetzt

aber ſind 3. die werden politice geduldet, und der Kayſer iſt perſona re

gens. Die advocatia involvirt nur eine politiſche Defenſion, das kan

auch ein Proteſtant, daher die proteſtantiſchen Churfürſten gefehlet, daß

ſie dem Kayſer in Capit, die Defenſion remittiret, ſie haben keinen con- 2)aus recht

cept davon. 2) Muß er legitime natus ſeyn, man ſagt zwar, Dietrichmäſſiger Ehe

ein Sohn Clodovei wäre ein baſtard geweſen, allein daß iſt ungewiß, erzeugt.

gewiß aber iſt, daß Arnulphus Carolomanni baſtard geweſen, welchen

er mit der Litovvinda ſeiner maitreſſe einer Slaviſchen Dame erzeuget,

der aber im Tumult erhaben geweſen, weil ſie mit Carolo Craſſo nicht

zufrieden waren, vid. Annales Bert, & Hunnius in metropoli Salisburg.

ab,r
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Aber von der Zeit haben ſie auch keinen mehr angenommen und erwehlt,

deswegen wolten ſie auch des Arnulphi baſtard den Zwventebold nicht

zum König haben jedoch verſprachen ſie dem Arnulpho, wofern er kei

nen legitimen Prinzen von ſeiner Gemahlin der Oda zeugen würde, ſo

wolten ſie ihn auch ſchon verſorgen, ſie habenihm auch die Handdarauf

gegeben welches ſo viel als wann ſie es beſchworen. vid. Annales Ful

denles. Henricus Auceps hatte auch einen baſtard Tancred, den negli

irten ſie / Leibnitz ſagt zwar, den Theodoricum Auſtraſia nennte man

Ä filium naturalem, weil ſeine Mutter eine Heydingeweſen/jes

doch iſt eins, ob er ein baſtard geweſen, oder die Pfaffen ihn davor ges

halten, er wurde doch König. In ſpeculo Saxonico ſtehet auch daß er

müſſe legitime natus ſeyn. Man hat vor dieſem honorem matrimonii ſo

hoch gehalten, daß ſie eben deswegen keinen baſtard zum Königgemacht,

jedoch hat man Erempelin Portugal,Spanien, Neapolis, ja in Francks

reich will man auch von denen filiis naturalibus nicht viel wiſſen hine

lis nonitapridem in Gallia interlegimatos&legitimos principisregia fami

LBaumman lie, wegen welchen Streit 3. Piecen herauskommen. Grotius hat in

djäriche jure B. & P. aewieſen, warum man die filios naturales nicht gerne auf

Kinder nicht den Königl. Thron gelaſſen - nemlich weil man von denen ex concubina

gern auf den

Thron laſſe

3) Männl.

Geſchlechts.

natis nicht ſowohl verſichert iſt, daß der König ihr Vatter ſey als von

denen ex legitimo matrimonio procreatis liberis, dann dergleichen mal

trellen ſind ſehr geil meiſtentheils und machen ſich kein Gewiſſen auch

einen andern auſſer den König zu admittiren. Die Teutſchen hielten

auch die Frühlinge vor infam, du magſt ſie wohl ſchelten, ſteht im Sach

ſen und Schwaben-Spiegel. Die Portugieſen ſind ſonderlichofft von

den legitimen abgegangen, und habenbaſtarde genommen. Atempore

Arnuhphi iſt ſonderlich in Teutſchland aufgekommen per obſervantiam,

daß die Teutſchen keinen andern als legitime natum zu ihrem König

gewehlet, worüber ſie feſt und ſteiff gehalten. Einige ſagen daher, weil

man Fridericum lI. HenriciVI. und der Conſtantia- Sohn (ſeine Mutter

war alt, aber ſie hat öffentlich gebohren - da die proceres Neapolitani

dabey geweſen, im 4oten Jahr iſt ſie erſt niedergekommen:) vor einen

Müllers Sohn gehalten - welches ihm auch der Pabſt vorgeworffen,

ſo habe er ſeine natales auf dem Reichs Tag zu Merſeburg aufweiſen,

und ſich legitimiren müſſen, welches aber eine fabel. Jedoch hat man

daher geglaubt / es ſey ein Lex da 3) mußer Maſculus ſeyn, keine Frau,

Wir haben ein Wahl Reich, wer will eine Frau darauf ſetzen. Llia

nonnent, ſagen die Franzoſen und wir ſind auch Francken, König
Eduar
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Eduardus in Engelland machte pratenſion auf Franckreich wegen ſeiner

Mutter, nicht als ob ſie hätte ſuccediren können, ſondern er ſagt, ich

bin ein maſculus aus Franzöſiſchem Geblüte. Man hat keine Exempel

bey uns auch hievon ; wohl aber kan man 2. Erempel beybringen vom

Frauenzimmer die Vicariae geweſen, als eine Bayriſche Princeſſin in

Schwaben unter Ottone II. und Otto III. hat ſeine Schweſter auch zur

Reichs, Vicaria gemacht. Ubrigens ſind die Kayſerinnen ſehr eſtimirt

und venerirt worden, wie Tacitus ſchon ſaget, man hat der Auguſta

groſſe Ehre erwieſen, ſie auch gecrönet. Und obſchon das letztere in 2oo.

Jahren nicht geſchehen, ſo iſt doch LeopoldiGemahlinCaroliVl. Mut

ter die alte verſtorbene Kayſerin, des jetzigen Churfürſtens von der

Pfalz Schweſter, wieder gecrönet worden. (4. 5.) er muß auch pubes,

18. jahr ſeyn. Wehedem Reich, Königein Kind iſt, welches man

mit der Hiſtorie unſers Teutſchen Reichs beſtärcken kan. Manchmal

wann probabiles argumentandi rationes da geweſen, ſind auch impube

res erwehlet worden, wie Ludovicus infans, auf welchen BiſchoffSa

lomon zu Coſtnitz damals Verſe gemacht, welche ſehr wohl zu leſen.

Dergleichen Erempel finden wir auchbey Ottone II. & III.bey Henrico III.

& IV. Gleichwie auch die Röm. Kayſer adoptiret, und dieſe filios adopti

vo: Pro Caſaribus erkläret; alſo haben die Teutſchen Kayſer auch dasges

than, und ihre Söhne noch bey Lebzeiten wehlen laſſen, damit nach

ihrem Todt ſie nicht ausgeſchloſſen würden ja wirhabenrecentiſſimum

Exemplum: Kayſer Joſeph wie er zu Augsburggewehlet worden, war

noch impubes, er muſte auch deswegen einen revers von ſich geben, daß

er ſich des Reichs nichtunter“ n wolte, bißer 18. Jahralt wäre, wels

chen ſie ihm wiedergaben, als ... e Regierung antratt. Plenapubertas iſt

beyden Teutſchen 12. Jahr, daher werden auch die Churfürſten im 18.

Jahr mündig.Der AuéKorziehlt mit ſeinerprobabilicauſa ebenufJoſephum,

dann Leopoldusruhete nicht mitten imKrieg bißer erwehletwar, weilman

beforchte Franckreich als victor mögte uns ſeinen Dauphinobtrudiren.

§. f.

Wervon der Wahlredet, mußauch alle ſolennitäten wiſſen, die das

bey vorgehen, dannes iſt ein actus ſolennis, es muß aber ſolche Wahl

rite geſchehen, ie nach derforma in A.B.praeſcripta. Zu Reinſee deliberiren

ſie undzu Franckfurt ſprechen ſie das ſolenne eligoaus, entweder inpala

tio, oder auf der Wieſe beyhübſchem Wetter. Es meynt der neueCom

mentator ad Auream Bullam, eshätteSaniº Recht, vermöge#
3

4) Großjäh

Cß.

Die Wahl

eſchiehet in

ranckfurth

von Alters
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ches der Kayſermuß daſelbſtgewehlet werden, erſt in der Aurea Bulla for

tuito conſilio & coeco du&u Carol IV. bekommen. Allein es iſt zu unercken:

wirhaben ein Teutſches Fränckiſches Reich, in welchem der Ertz Biſchoff

zu Mayntz als Metropolitanus und der höchſte Geiſtl Fürſt alles dirigiret,

und in ſeinem Land oder nicht weitdavon in ſeiner diaeces die Wahlauss

geſchrieben, undzwar in Franckfurt/ welches in Francia Germanicametro

polis civilis, gleichwie Mayntz metropolis Eccleſiaſtica war, der Kayſer

wurdeſonſt in Mayntzgecrönet, wie nun aber der Churfürſt vonMayntz

nicht gernemehrhaben wolte/ daß der Kayſer in ſein Land käm, ſohat er

ſolches nachFranckfurt verleget, wobeyauch nocheine race geweſen, Fran

ckesorde genannt, worauf die Kayſer ſub Jove frigidogewehlet worden.

vid. Schmink in antiquit Mogunt. Franckfurt iſt lang ein palatium regium

geweſen, Ludovicus Pius hat ein neu Palaisda bauen laſſen, worinnen Ca

rolus Calvus gebohren, und das alte hat er eingeriſſen, ja Lud. Germ.

hat meiſtentheils da reſidiret, auch Ludovicus junior. Otto Friſing. Gün

ther, welcher zu Zeiten Friderici Barbaroſſaegelebet , ſaget in ſeinem Liga

rino, daß Frid. Barb. am erſten da erwehlet worden, und ſey dieſes der

Ort, wo ſie gewehlet werden müſten, vid. quoque Papar Vibani IV.epiſtola,

welchen Leibnitz aus dem Reinaldopubliciret, worinnener König Richar

dum aus Engelland, und Alphonſumaus Caſtilien vor ſich citiret, um ihs

ren Streit wegendes Kayſerthumsauszumachen, worinnen erſagt, daß

Richard zu Franckfurth in ordinaria electionis ſede ſey erwehlet wor

den , da nun ſolche ſchon damahls die Wahl-Stadt geweſen, wie kan

ſie es nach dem interregnovigore Aurea Bulla erſt geworden ſeyn ? vid.

diſſin Gundling. P.18. von der Wahl-Stadt Franckfurth-Esmuß

alſo die Wahl ordentlicher Weiſe allda geſchehen; quemadmodum vere

Manchſtahl nulla regula ſine exceptione, ſic quoque quandoque ex praegnantibus

aus bewegli- cauſis alibi electio peragitur, wann etwa die Peſt oder andere contag

Ä euſe Kranckheiten da regiren, wann es unſicher iſt: als wie Joſephus

W)9. zu Augſpurg erwehlet wurde, da die Franzoſen undauch unſere Armee

vor Mayntzſtunden, alſo wurde auch Maximilianus I. zu Regenſpurg,

und Joſephus zu Augſpurggewehlet,weil nun die Franckfurther aber

Die Wahl ein jus quxſtum haben, ſo laſſen ſie ſich ſtets reverſales geben, daß ih

geſchicht nen dieſes zu keinem praejudiz gereichen ſoll. Legaliter, ordinarie muß die

Än Wahlgeſchehen vacante imperio. Solium vero vacat morte &reſ

Ä gnatione. Quilibet favori proſe introductorenunciare, & ſicetiam im

per im reſignare poeſt. Carolus V. wie er abdanckte, reſignirte das

Reich per Wilhelmum Principem Aurafonenſem, (qui deinde liberta

Warum?

UCITS.
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tem Hellandis aſeruit) in manus Electorum - worüber die beyden Päbſte 2) abgedan

Paulus II. und Pius III. gewaltig murreten, vid. Paulus Sarpius in Conc. cket hat.

Trident. Dann ſie meynten Carolus hätte es ihnen reſigniren ſollen,

weilen ſie die vornehmſten im Römiſchen Reich wären. Ex regulis po

liticis hätte Carl freylich beſſer gethan, wann er dem Papſt auth

ein Compliment machen laſſen ; Es iſt aber felix factum, dann ſo

ſiehet er, man mache nichts aus ihm : dann der damahlige Pabſt

Paulus IV. machte gleich aus einer civilité ein jus. Der Pabſt wolte

auch nichteinmahl den Abgeſandten annehmen, wodurch ihm Ferdinan

dus I. ſeine Erhöhung notificirte. Allein weil der Pabſt ſich befürchten

muſte, dieſer Herr möchte changiren; ſo drange Ferdinandus mit ſei

ner autorité durch, daß ihn derPabſt vor den Röm. Kayſer erkennen

muſte - ja er muſte gewaltige Pillen verſchlucken, ſo ihm der Geſandte

ins Geſicht geſaget: der Pabſt hätte nichts bey der Wahl, und auch

nichts bey der reſignation zu ſprechen / die Churfürſten hätten jus eli

gendi, folglich auch recipiendi reſignationem. Sie erwehlen ihn libere,

und ernimmt es an Ibere. Alſo ſteckt dietacita conditio darinn, daß er

wieder abdanckenkan. Privat Leute können ja reſigniren. Zu Kayſers

Lothari Zeiten haben ſich zwar die Fürſten verbunden, daß ſie mit dem

neu erwehlten Kayſer nach Italien reiſen wolten, und ihn crönen laſ

ſen, welches in librode beneficiis ſtehet, daßman nemlich electum Regem

dem Pabſt ad coronationemprxſentirenſolte; allein in der Wahl ſelbſt

hat der Pabſt nichts zu ſagen, er muß denjenigen crönen, den die Teut

ſchen wehlen daher thut er nicht wohl, daß er vorgibt, er habe Macht

Kayſerzuwehlen, und könnten die Reichs-Stände ohne ſeine Einwil

ligung keinen zum Kayſer machen , ja er praetendirt gar er habe die

Churfürſten angeordnet, welches doch falſch. Mit Recht könte er als

ſo von Carolo V. nicht verlangen ihm das Reich zu reſigniren. Gleich

alswann er ſolches von ihm empfangen hätte. Henricus II, oder S. hat

auch zweymahl abdancken und ein Mönch zu Verdun im Kloſter Mi

chaelis werden wollen. Allein der Abt Richard hat ihm einen derben

Leviten gegeben,daß er als ein ſo groſſer Prinz ein fauler Mönch wer

den wolte. Dann der Kayſer hat dieſem Richard verſprochen, in allem

zu gehorchen. Darauf hat Richard geſagt: ſo befehle er ihm Kayſer

zu bleiben, vid. Chron. MStum, ſo um die Zeit im Kloſter St. Michaelis

geſchrieben worden, daraus hat Albericus excerprt. Man findet ſolches

auch in Chronico magno Belgco. Wir haben# weiter keiner.
l 2 Dg
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daß ein Kayſer würcklich abgedanckt, als von Carolo V. Wie König Ca

ſimirusM. in Pohlen abdanckte, ſo machten die Pohlen ein Geſetze, daß

kein König ſolte die Crone niederlegen, ſine populi Poon. conſenſu; wel,

ches aber ein wunderlicher lex. Dem Auguſto hat es geholffen, dann wie er

wieder nach Pohlen kam, ſo ſagte er, er könne nicht abdancken. Es iſt

aber was närriſches, einen Herrn zu zwingen, daß er über mich herr

ſchen ſoll: Stultüm eſt invitis canibus venarivelle. Unſere Stände ſind

33 abgeſezet vor dieſem rechte Monarchomachigeweſen - und dahero haben ſie nicht

worden viel von einer Abſetzung gemacht, Henricum IV. haben ſie abgeſetzet, und

faſt Henricum V. ja auch Fridericum II. Fridericum III. und Rudolph. II.

und fehlte es Ferdinando II. auch nicht viel, welcher denen Capitulationen

zuwider gehandelt. Heutiges Tagesgeſchicht es nicht mehr, ſondern

wann einer nichts taugt , ſo ſetzt man ihm einen Römiſchen König an

die Seite. Inzwiſchen iſt gewiß, daß die Stände einen nichtswürdi

digen Kayſer können abſetzen. Wir machen Könige, alſo können wir

ſie auch abſetzen, dann alle Könige, die ſecundumpacta nicht regieren,

können abgeſetzet werden, nicht per modum judicii, ſondern nur darum,

weil ſie nicht thun, was ſie ſollen, unddas pačtum auf ihrer Seite nicht

halten. Es iſt ein pa&um, und kein lexrationecauſe efficientis: dann der

Legislator fehlet, pacta autem ſunt ſervanda, davon dependiret eben im

perium, und kommt nicht immediatei Deo. Wir erkennen ihn alſo ſo

iange vor einen Kayſer, als er ſeine beſchworne pacta hält, und ſo lange

müſſen wir denſelben auch conſerviren; handelt er denſelben entgegen,

tunc ſe reddit inanem, indignum, & nos illum deponimus. Alſo glauben

wir die Abſetzung Wenceslaiſey, wann ſie nicht gänzlich zu juſtificiren,

ein peccatum veniale Schurzfleiſch, Thomaſius und Schminck defendiren

- ihn. Das ganze Reich muß es geſchehen laſſen und darf es nicht ges

Äſchehen permodum judicii, wie eben bey der Abſetzung des Wenzels,

Ä Ä. da ſich der Pfalzgraf auf den Thron ſetzte den Wentzel citirte undals

ſe, er nicht kam, ihm in contumaciam das Reich abſprach, das ſind rech

te dumme, abſurde principia, welche entſprungen, weil ſie vor dieſem

keine politic verſtanden. Sie dörffen nur declariren / weil der König

die pa&a nicht hielte, ſo wären ſie auch nicht an ihres gebunden, das

iſt gnug: dann der König ſoll uns königlich und menſchlich tractiren;

thut er es nicht, ſo kan man ihn abſetzen dultet man etwas, ſo geſchie

hetes exabundantia amoris, daßman keinen Lermen haben will dann

es gibt fačtiones. Der Kayſer iſt par caeteris Statibus, hinc illi de hoc non

poſünt ſententiam ferre. Der Comes Palatinus wirft ſich auch nicht mit

SRecht
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Recht auf, daß er den Kayſer könne abſetzen: dann der Kayſer iſt zum

wenigſten ſo viel als Comes Palatinus; Sedpar in Parem jurisdictione non

poller. Als die Schweden den König Auguſtum abgeſetzet, meynten

die Sachſen, die Schweden hätten ſehr übel gethan, weil doch ein Kö

nigGOttes Vicarius ſey, und alſo Majeſtas etwas göttliches bey ſich hät

te. Aber ein Feind kan ſeinen adverſarium Regem nicht nur abſetzen,

ſondern auchgar tödten. Wanneswahr, daßden Pohleninitacum Augu

ſto pačta nicht gehalten worden, ſo haben ſie ihn auch jute verlaſſen.
-

So wenig als der Pabſtjus eligendi Imperatorem, & reſignationem Wahſhadº
recipiendi hat, ſo wenig hat er auch jus deponendi Imperatorem, undÄ 3U

unterſtehet ſich ſolchesauch nicht als ein membrum Imperii, ſondern als p

ein Vicarius Chriſti. Undzwar braucht er die methode, erſt excommuni

ret er, hernach deponireter undſpricht die Unterthanen ihrer Pflicht

loß, wie Pabſt Höllenbrand mit HenricolV. umgeſprungen; allein ges

ſcheite Catholicken moquiren ſich ſelbſt darüber, und laſſen ihm wohl die

excommunication, nicht aber die depoſition zu und wir geſtatten ihm

keines: vid. Fleury Hiſtoire Eccleſyſ.

§ 6. E --- *

Es ſolte ſcheinen, daßbeyLebzeiten des Kayſers kein Röm. KönigÄ
könte gewehlet werden - weilen ein neuer erſt zu wehlen vacante ſolio, bey Lebzeiten

ſolium veronon vacat, quamdiuvivit. Allein es iſt uſus vorhanden, daß des Kaj

man es gethan vacante ſolio eligitur ordinarie, à qua exceptio: ſine-erwehletwer

cellaria vel probabilis cauſa id poſtulat. Wieesnachgehends ein völliges den

Wahl Reich geworden, ſo ſind ſie lange nicht dazu zu bringen geweſen
einen vivoimperatore zu wehlen, es war waswunderliches, daßCarolus V.

ſeinen Bruder Ferdinandum zum Rºm. König, wie er kaum denThron

beſtiegen wolte wehlen laſſen der Churfürſt von Sachſen Hans Frie- “

drich ſein Sohn Johannes, Bayern nebſt dem Herzog von Braun-

ſchweiglermeten ſehr vid, HortlederinÄ Urſachen des teutſchen

ZKrieges. Dann ſie mepnten, es wär was unerhörtes einen Röm.

König beºheiten des Kayſers, der kaum den Thron beſtiegen zu

wehlen darüber ſº groſſe Bücherſchreiben lieſſen aber ſich auch ſehr -

proſtituiet, D. Luther war hierin geſcheider, dergieng zum Churfürſten

und ſtellte ihm vor 1 daß dieſes ja nichts unbilliges wär, es hätte ihm

Philippus Melanchton (der in hiſtoria bene verſatus war, von deſſen

diſcipulis wirauch ſehr viel pºſitiret haben) geſaget, daß dergleichen#
mehrmahlen geſchehen, der Churfürſt ſolle alſo den Kayſer CarolumV.

M 3 nicht



286 CAP. VIII. DE REGE ET IMPERATORE

nichtzum Feinde machen, vid. Seckendorff in hiſtoria Lutheraniſni, worauf

er auch Ferdinandum I. erkannt und ſich mit ihmzu Cadan in Böhmen

verglichen. Dannoch warff Ferdinandus I. es nachgehends dem Churfür

ſten vor, als er gefangen worden und ſagte, er ſev Urſach an allem

Unglück, dann der Churfürſt hieß ihn vorher nur Ferdinandum, der

ſich Röm, König nennete. Alſo ſind auch die Ottones II. & III. undan

dere vivisparentibus gewehlet worden. Wie Rudolphus II. zuPragmah

lete und ſich des Reichs wenig annahm ſo wehleten die Stände ſei

nen Bruder Matthiam zum König / ja wie die Stände zu Rotenburg

darüber deliberirten, ſagte Rudolph II. der philoſophiſche Kayſer, der

Auch ohndes Mahler, der Drechsler, der Chimicus: die Stände könten es nicht

Kayſ willen, thun ohne ſeinen Willen, wohl aber wann er darein conſentirte; die

Sachſen aber ſagten, es könte gar nicht geſchehen, er ſperrete ſich ge

waltig, ja er drohete Lutheriſch zu werden - allein das beſte war er

ſtarb darüber, und da ſetzten ſie in Matthia capitulation, welches auch

in allen repetiret wird daß ein König nicht allein conſentiente, ſondern

diſſentiente Imperatore köntegewehlet werden, wie ſie es vor das Reich

nützlich erachteten, wodurch man dann erhalten, daß nicht mehr nöthig

iſt, einen abzuſetzen. Man ſaget es freylich dem Kayſer, wie auch in

der Capitulation Joſephi ſtehet mit conſens des Herrn Vatters con

radicitet er aber, ſo achtet man ſolches doch nicht.

S. 7.

ChurMahn Wann der Kayſer todt iſt, ſo muß vor allen Dingen Mayntz als

muß den an Primas totius Germania ſive Germanica Francice (dann ſonſt könte man

Ä ihm Magdeburg opponiren, quiolimeratprima Saxonix, ſive Germa

ZÄnix Magna) mithin als Summu Princeps mperii nonÄcepiſco

pus 1) den Todtnotificiren, und die Wahl intimiren innerhalb einem

Monath (wie Kulpifius ſaget in notis ad Monzambanop. 1) Von

der A. B, hat ſich Mayntz mit denen andern vergleichen müſſen wie

davon Hahn in ſeiner diſſ. Conrado Salico etwas remarquitet und ſtehen

ſchon faſt alle requiſta in dem Brief Urbani IV. es muß ſolcheshodieges

ſchehen performulam Germanicam, olim Latinam auf ſeine Koſten per

literas oder beſondere Schickungen die Briefkaner auch auf der Poſt

ſchicken, das iſt ihm nicht verbotten. Das Domm-Capitul aber kan

dieſes nicht thun, dieſes repraeſentiret zwar den Biſchoff in Archie

piſcopatus adminiſtratione, und iſt coimperans; hier aber bey demErz

Cantzler-Amt, kommt es nicht auf die coadminiſtration an einÄ
- 22.1“
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naliſſimum quid, und kommt dem Erz- Biſchoff nur allein zu welcher

ſobald er von dem Capitul gewehlet, ob er gleich vom Pabſt noch nicht

das pallium bekommen, und confirmiret iſt doch gleich Director iſt

wie Wppo in vita Conradi Salici ſaget. Mit dem legato gehet es gleiche

fals nicht an, weil die intimatio mit dem Erz: Cantzler Amt verknüpf

fet iſt. Mehrentheils ſchickt er einen Cavallier, obſchon keine beſondere

prohibition da iſt, daß er nicht auch literas auf der Poſt ſchicken könne. d

Wann nun auch gleich der E. Biſchof einen Churfürſten wegenÄ
eines Haſſes nicht invitirte, welches doch nicht ſeyn ſoll daher ſie ſichÄ
auch darüber beſchweren können, ſo ſind ſie doch ſecundum Auream Bul- doch erſchei

lam, i. e. virtute legis regni verbunden zu erſcheinen, und zwar ſelbsnen.

ſien oder per legatum: ſind ſie aber unmündig, ſo kommt roximus

agnatus mit. Weil nun aber derjenige der reiſen will, muß Sichers Wie ſie ſich

heit haben, vor dieſem aber keine ſolche Reichs und Crayß Verfaſ Ä

ſungen geweſen - wie itzo, daher es eben ſehr unſicher war, wegen des jhaj,

Fauſt - Rechts abſonderlich der diffidationum , wie dann Friedrich von u. was wäh

Braunſchweig, der ſchon würcklich depoſitoWenceslao war zum Röm. render Wahl

König gewehet worden, auf der Heim Reiſeauf dem Eichsfelde maſſa-vºgº*

criret worden, daher hat ( 1 ) Carolus IV. in A. B. verordnet, daß die

benachbarten ſchuldig ſind ihm eine quantität Reuter mit zugeben, mit

hin ſie von ihrer Ausreiß biß nach Franckfurt zu begleiten, jaer hat auch

exprimirt, wie ein Churfürſt, wann er einen andern Weg, viam inſo

litam reiſen will, ſich verhalten ſolle. e.g. wie Marggraf Albertus Achil

les in Francken und zwar im Anſpachiſchen reſidirte ſokonten ihn, wann

er davonnach der Wahlreiſen wolte, die ordentl. beſtimten nicht begleiten,

ſondern ſie müſſen ſich hoc caſuan diebenachbarten halten, und um die

Begleitung ſich mit denſelben vergleichen, dann ſie ſind es nicht ſchuls

dig. vid. Joh. Henr. Boeckleri ConductusCarolinus, die unter ſeinen diſ

putationibus zu finden, welche zu Strasburg in 3. Bänden in 4tozu

ſammen gedruckt und ſind ſeine Sachen alle gut; habet ſuos navos,

ſed majora merita. Es iſt der neue Commentator A. B. ſehr beſchäfſtie

get über dieſe paſſige A. B. einige Sachen beyzubringen, welche zwar

theils nicht zu verwerffen; aber das einige kommt mirabſurd vor, daß

erwillex jure conducendi praerogativasprincipumherleiten, oder ein legi

timum argumentum ex nominatione priori ſtatuum ſive civitatum condu

centium ad praecedentiam deduciren, als hätte ſie Carl nach dem Rang

rangiret ſogar daß mich deucht es gehöre dieſes nicht adjus publicum

noſtrum in Europa, ſondern nach Nova Zembla, man kan ins,alte
(70
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Grafen daraus kennen lernen, welche jetzt ausgeſtorben; (2) wann auch

ein Churfürſt die Begleitung nicht verlanget , ſo muß doch der Reichs

Stand, durch deſſen Land erreiſet die Wege rein und ſicher zum Reis

ſen halten, (3) da es auch vor dieſem offt blutig und violent bey einer

Wahl hergegangen, wie heutiges Tags in Pohlen, ſo hat Carólusiv.
verordnet, daß kein Churfürſt mehr als 200. Equites, und darunter

nur 80. Curaſſiers, welche unſer Auctorarmatosnennet, mitbringen ſolle,

damit wann ſie in der Wahl irgend zwiſtig werden ſie ſich nicht die

Hälße brechen: dann es iſt keine Nation , welche in negotiis publicis

gröſſern Staat macht - als wie die Teutſchen Prinzen. Die Wahl

muß alſo ganz friedlich ſeyn dann ſonſt müſten die Churfürſten thun,

was der armatus haben wolte. Bey der WahlCaroli IV. gieng es auch

zwiſtig zu daher er eben gleich die A - zu machen ſuchte, er hatte

Böhmen bißeine halbe Stundvor Nürnbergextendiret, daherergleich

aus ſeinem Reich ins Reich konte. Allein es wird doch nicht obſervºrt,

daher hat ſich Churfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg, welcher

die Maxime gehabt, ſteiff über die leges Imperii zu halten, deswegen

An. 16 8.bey der Wahl Leopoldi beſchweret, daßetlichemehr als 1ooo.

Pferd bey ſich hätten, vid. Pufendorf L. VII. um 38. derebus Friderici

Wilhelmi, und hat er gemeynt, man ſolle über der Aurea Bulla ſteiff

und feſt halten, dann er hatte nur zwey hundert bey ſich, nemlich

equites, ſie haben ſich aber excuſiret und dabey declarirt , daß es zu

keiner conſequence gereichen ſolte, die Pferde haben auch aus der Stadt

Franckfurth hinaus gemuſt (4) ſie müſſen ſelbſt erſcheinen, oder

Geſandte ſchicken, nicht aber per literas, dann er hat ſein votum bey der

Wahl, aber in univerſitate in Collegio; durch Geſandte aber gehet es

wohl an, nam quod quis per alum facit, idiple feciſſe putatur. Und

weil Carolus IV. kein interregnum haben wolte, hat er() die Friſt auf

3. Monat geſetzet, von der intimation an - binnen welcher ſie erſcheinen

ſollen; aber ſolche kannicht reſtringiret werden weiter hinaus können

ſie es ſetzen, wie es offt geſchehen; von der AB. hat man die Zeit nicht

aceurate obſervirt, dann eskan ein Churfürſt nicht ſogleich aufbrechen

in 8 Tagen, er muß ja Kleider haben - auch die Hofſtatt ſo er mit

nimmt, es muß eins und das andere angeordnet - ja manchmal erſt

Geld anbey geſchafft werden, dann zooooo. f. gehen allemal darauf,

wann er gleich keine groſſefigur macht daher im Geraniſchen Vertrag der

Chur-Linie mehr gegeben worden; alſo erfodertes viel Zeit und Unkoſten.

Kommt er nicht ſelber, ſondern gibt einem Geſandten Vollmacht,

– INU
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muß dieſer eineplenipotenz, mandatum cum libera plenum, nonadcer

tamperſonam reſtrictum, ſed generale mitbringen: dannermußjaſchwös

ren, daß er mit deliberiren, und einen ſolchen wolle erwehlen helfen,

der ſich am beſten vor das Reich ſchickt. Alſo wurde bey der Wahl Fer
dinandi II. des Chure Sächſiſchen Hanß Georgs I. Abgeſandten manda

tum ſpeciale ſive reſtrictum verworffen und nicht eher admittirt, biß er

einmandatum plenum, cum libera produciret. Jndeſſen kan er wohl in

orcanis inſtruirt ſeyn, wem ſein principal ſein votum geben muß, wel

chem auch der Geſandte nachleben muß. ß Nicolaus Bock, Brane Meinung/

denburgiſcher Abgeſandter Waldemari, der Wahl Ludovici Bavari obhätteWal
und Friderici Auſtria ſeine inſtruction überſchritten und jenen vor die-Ä Ge

ſem helffen wehlen, iſt eine Fabel. Dann 1) Waldemar iſt ſelbſten beyÄ
der Wahl geweſen; z) findet man nicht daß bey der Wahl Ludoviciij

Bavari ein Geſandter geweſen wäre, welcher Bock geheiſſen. vid. Bur- ſeineVo

gundus inhiſtoria Bavar. Adlzreiter AnnalBojp.2.1.1. n. 1. LudovicusCa-achtüber

merariusein Polyhiſtor, der erſt in Nürnberg hernach in Erlangen (die# iſt

Camerariſche Fmileiſt noch in Erlangen vor einigen Jahren hatman"

ſeine Bibliotheceſtverauêtionirt darinnen ſchöneBücher geweſen)letzt

aber bey Friedrichdem Winter - König war, welchervielam Böhmiſchen

Kriegſchuld warmeyntin ſeiner AnhaltiſchenConference welche in Acttis

Londorpienſibus Tom I. ſich befindet: es könte das mandatum ſpeciale

reſtričtumſeyn/weil Friedrich der Winter-Königeinmandatumreſtrictum

auf den Herzog vonBayern gegeben, bey der WahlFerdinandi II. und

weil in derAB nichts ſtünde; ſedabsqueratione: die natura negotiierfordert,

es müſſe nicht ſpeciale ſondern generale ſeyn, das iſt nicht auf einen

reſtringiret, ſondern auf denjenigen, der amwürdigſtenzuſeyn ſchiene.

1) Wann ſie zuſammen kommen, ſo wird eine Meſſe gehalten; welches

die Proteſtanten nicht angehet: dann wie alle ačtus ſonſt bey uns mit ei

ner Predigt angehen; alſo geſchicht ſolches bey denenCatholicken durch

eine Meſſe. 6) Kommen ſie auf dem Rath, Hauſſe vulgo demRömer erſt

zuſammen, wo ſie manchmal ſehr lange bleiben - und oft zuſammen
kommen, weilen ſie da deliberiren über des Teutſchen Reichs naeves,

welche ſie emendiren können, weilen ſie da die capitulationes machen:

dann eskan hier ein jeder ſagen, ohne jemand zu touchiren hiceſtde

fectus; eben wie die Pohlen, dann da iſt die gröſte Freyheit. 7) Wann

ſie nun damit fertig ſind, laſſen ſie die milice und Bürger vor das Rath

Haußkommen, und da ſchwören (vid. von HerdensGrund-Veſte) daß

fie wollen Ruheerhalten, und währenderactuellen Wahlniemand, auch
O0 keinen
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keinen Teutſchen Fürſten in der Stadt laſſen, welche alle hinaus müſ

ſen, auch keinen Franzoſen, welches aber nur iſt / wann ſie in die Bar

tholomäi Kirche gehen, Sicomnes principes, imo nuncius pontificis emi

grare debent; illi vero quibus ob morbumremanere Permittitur, rever

ſales dare debent. Alſo muſte der Herzog vonÄ bey der

Wahl Joſephi in Augſpurg, weil er indiſponirt, die Erlaubnus vom

ganzen Churfürſtlichen Collegio in der Stadt zu bleiben haben und noch

reverſales dazugeben. Etliche Pfälziſche Prinzen muſten ſich kranck ſtels

len. Ja der Graubündiſche Geſandte muſte ſich durch die Medicos ein

atteſtatum geben laſſen, daß erdas podagra habe. Bey der letzten Wahl

wolte manauch nicht einmaldenChurfürſtlichen Prinzen vonSachſenda

rinnen leiden; ein Chur - Prinz iſt ja harrespraeſumtus. Allein es fande

ſich ein Exempel Joh. Sigismundi von Brandenburg der mitſeinem Prin

zen auch da geweſen, adeoque permittebatur. Dann es geht hier nach

denen Erempeln, welche man ſich alſo wohl bekannt machen muß. Ein

geſcheiter Geſandter läſt ſich ein Archiv von 6. biß7. Wahlen mit ge

ben, damit er gleich kan nachſehen laſſen, wann ein dubium vorfället.

Es fraget ſich nun aber : woher dieſe Gewonheitentſtanden, daß kein

fremder ja ſo gar kein Reichs-Fürſt, und alſo niemand, der kein

Warum Carl Churfürſt oder Churfürſtlicher Abgeſandter iſt oder zu deren ſorte ge

in ÄB. verſe-höret, in der Stadt währender Wahl bleiben darf, da ſie doch ſowol

ÄÄ Reich gehören, wie die Churfürſten? Reſp. Wie Günther von

ſogar die "Schwarzburg gewehlet wurde, ſo wolte derſelbe die Wahl nicht eher

Reichs-Für-acceptirencum fiducia, bis daß alle Fürſten und Barones RegninachFranck

- je furt kämen und ihn vor einen Kayſer erkannten ; weil wie er ſagte

der Wahl die wenigſten ihn gewehlet, und alſo er gar leicht wieder deponiret wer

nichanº den könte, auch Carolus IV. ihm ſo ſtarck war I vid. Albertus Argento

Ä ratenfis & Simonis Schardii tr. de Electione Imperat. welchen Goldaſtus in

Ä” ſeinen Politicis Imperialibuspag.9. beydrucken laſſen. Es hätte nun

aber hiedurch leicht geſchehen können, daß die Wahl nicht beydem Chur

fürſten allein geblieben, ſondern aufalleReichs-Stände das juseligendi

Imperatorem devolviret worden; indem nunaber dieſesCarolo IV. nicht

anſtunde, dann er war zwar noch ein ens nominale, non participiale,

wie die metaphyſici reden, und hatte noch keine Kinder, aber eine junge

Gemahlin von der er noch Kinder zu empfangen hoffte, da er dann

das Reich erblich auf ſeinen Wenzel bringen wolte; ſo dachte er

mit denen Churfürſtenallein leichter als allen Fürſten zurechtzukommen

daher ſetzte er um dieſes inskünfftige zu pracaviren, in die A, B, daßal,

les
-
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les aus der StadtFranckfurtheraus ſoltevid.dilladLegemA4ajeſtaticap.2.

S. 36.it. Albertus Argentinenſis ſcriptor coaevus Carl.V. und Simon Schar

dius, welcher Cammer Gerichts Allelſorgeweſen, den manbey Goldaſto

l. c. und auch Partfindet. Frageſtdu nun aber was der neue Commentator \

ad A. B. hievon hat ſo ſage ich hautement: Nichts. 8) Hierauf folget die

ſolenne Proceſſion von dem Römer nach der Bartholomäi Kirche, und

gehen die Geiſtliche Churfürſten in Scharlach mit Hermelin gefüttert, Kleidung der

welche Kleider alle neu gemacht ſind, das Gebrämean der Mütze iſt auch Churfürſten.

Hermelin. Vor dieſem haben die Kayſer mitten im Sommer Kleider - -

getragen mit Zobeln gefüttert und faſt alle vornehme Leute. Die Secu-

Iares aber gehen in Sammet Röcken mit Hermelingefüttert, auch die

Mützen mit Hermelingebrämet, welches auch die alte Königl.Ä . . .

iſt: deswegen die Römer auch die Gothen und andere wie beym -

Tacito zu leſen - reges pellitos genennet haben; woraus dann zu erſehen,

daß wir populi ſeptentrionales ſind. Die Geſandten tragen dergleichen

Churfürſtliche Kleidung nicht, ſondern ihre ordentliche Kleider, dann -

es iſt ein habitus dignitatis. Alle Teutſche Populi haben den Hermelin

aſimiret auch die Franzoſen vid. du Freſne Gloſſ ſüb v. Pellis, pelli

tus. Hermelin war ſonſt eines derÄ Peltzwercke und wird das

Thierin Norwegen, Moſcau und Lapplandgefangen. DieRaths-Herrn

von Nürnberghaben vom Kayſer Maximil.I. erlangt, daß ſie einenKay

ſerl. Habit tragen mögen an ſolennen Tagen, welcher auch von Hermes

lin iſt, ſchwarz und mit Zobeln aufgeſchlagen; wann eine formina pa

tricia heurathet, ſo nennet man ſie eine Cron Braut, dann ſie haben

ein Privilegium, daß ſie alsdann ſich dörffen tragen als wie die Kay

ſerin, allezeit iſt es mit Hermelinaufgeſchlagen. 9) Wannſie nun daan

gelangt, wird eine Meſſegeleſen, wobeyſeprolubitu da bleiben oder weg

gehen können. Da die Proteſtirende vor dieſem aus dieſem eine Ge

wiſſens-Frage gemacht; ſo haben ſie ſich davon informiret , bev eines

Tübingſchen TheologiSohn Felix Dieffenbach, welcher ein Beden

ckendavon gemacht und geſagt: ſie könten gar wohl gegenwärtig ſeyn

bey Celebration der Meſſe ohne Verletzung ihres Gewiſſens: dann

das wärein actus politicu, ob ſie an einen andern Ort wären und diſ

curirten, oder hie, das wäre alles eins. Alſo bleiben ſie manchmal da,

manchmalgehen ſie den Catholicken zum Verdruß weg. Beyder Wahl

Joſephi zu Augſpurg haben ſie letzteres und bey der Wahl Carol VI. zu

Franckfurtherſteres practiciret; ihre Stühle ſind mit rothem Sammet
beſchlagen, auſſer des Königs inBöhmen ist!lltee #

O & ('s
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Hierauf ſchwören ſie einen Evd , wann ſie aus der Kirche in die Sa

criſteykommen (daſolten des Heiligen Römiſchen ReichsThür Hüter,

welches die Wärther ſind ihr Amt verrichten, und die Sacriſtey

zuſchlieſſen) daß ſie wolten optimum erwehlen. Und zwar nimmt

Trier denÄ Churfürſten in Pflicht, und dieſer die übrigen.

Die Geiſtlichen Churfürſten ſchwören als Clerici, das iſt, ſie legen die

Warum die Finger auf die lincke Bruſtworinnen etliche raillirt, daß ſie denen Weis

Geiſtliche bern nachfolgeten; die Weltliche aber legen die Finger aufs Evangelium,

beymSchwö wobey ſie erinnert werden, was hierinnen ſtehe, weil die Formul lautet:
ren die Fin

ger auf die

Bruſt legen

Ich ſchwöre beyGOttund ſeinem heiligen Wort. Die Geiſtlichen aber

haben ſolcheErinnerung nicht nöthigweilen ſie das Evangeliumim Herzen

haben, ja totum Evangelium intus und incute ſind; und deßwegen legen

ſie die Finger nicht auf das Evangelien - Buch, ſondern auf ihrinnerlich

Evangelium, auf ihr mit der Kraft des Evangeliigant angezündetes

und zerſchlagenes Herz, welches ſchon vor Caroli IV. jazu Juſtiniani Zei

ten auch üblich geweſen. Bey Morino de Ordinationibus Sacris, in dem

Buch Simeonis Erz, Biſchoffs zu Theſſalonich ſtehet p. 133. Et ſie ſa

crum Evangelium attollens reponie in menſa; quia ordinatus gratiam ejus

poſlidet, & totus eſ Evangelium & Evangelii Chriſti divivum inſtru

mentum. Die Weiber in ſpecie haben vor dieſem als eine Tracht,

nicht anders als wie heutiges Tages ein Scherffe, das Evangeliumſau

bereingebunden über die lincke Bruſt herabhangend getragen, worauf

ſie, wann ſie geſchworen, die Finger geleget und woher die Gewonheit

entſtanden, vid. diſſ in Gundling, P.III. von der Geiſtlichen Eyds

ſchwur. Der Abt Schmidt in Helmſtädtmeynt, es ſeye ingenieus,

und habe er ſich nicht eingebildet, daß manes ſo heraußbringen können.

(1) Wann ſie nun ihre Stühle eingenommen, ſo proponiret Churs

Mayntz, warum ſie zuſammenkommen, erinnert ſie kürzlich ihrer Pflicht,

daß ſie ſchobligrteinen zu wehlen, welcher am beſten ſich vor die Kir

che und das Teutſche Reich ſchicke und weilen (2) vor dieſem mit der
Wahl viele Monath und Wochenzugebracht worden, und überall das

bey gezanckt worden, daß manchmahl zu beförchten geweſen, ſie möch

teneinander in die Haare gerathen weßwegen auch der Pabſt bey

der WahlRudolphi Habſpurg gedrohet, einen Kayſerzuſetzen. Daher

hat Carolus IV. einen Monat Ä innerhalb welchem ſie einen Kay

ſer wehlen müſſen, und indeß können ſie allezeit Mittags und Abends

heraus gehen bleiben ſie nun aber länger darinn, ſo daß ſie noch nicht

einig, alsdannkan der Magiſtratus undmuß vigore A. B. ſie nicht"#
- - allen
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laſſen, ſondern ſie mit Waſſer und Brod ſpeiſſen/biß ſie einen erwehlet

haben. Es möchte dieſes einem wohlrecht wunderſam vorkommen; allein

Carolus IV. ſagte, ich weiß zwarwohl, daß ſie ſich nicht gleich vergleichen

können indeſſen aber iſtsein interregnum, emnia turbantur, undda iſt

ein Haupt nöthig. Deßhalben hat er ſolches verordnet; nicht aber als

wann die Bürger den Churfürſten, wie einige ſatis ineptè ſich träumen

kaſſen zu befehlen hätten, und ſie damit ſtraffen könten, ſondern ad exem

plum der Cardinäle zu Romin Conclavi, welche da eingemauert, und

vor dieſem mit ſchlechten Speiſen, ja mit Waſſer und Brod geſpeiſet

worden, hoc fine nempe uttardo affecti in aliquem conſentiant, eum

que eocitius eligant. Jndem nun aber die Churfürſten ſchon vorher

darüber deliberiet, ſokanſchein jeder leicht einbilden, daß dieſe Conſti

tution nicht applicable; man hat auch davon kein Exempel, und wird

ſich auch inskünftige keines finden. Alſo kan man nicht ſagen, daß die

Conſtitution in deluetudinem kommen, weil ſie niemahls in uſum koms

men. Nam ſatis praeparati veniunt, ſeſe ad electionem accingentes,id

eoque non amplius deliberant, ſed ſtatim ſuffragia ferunt, cum unus

quisque ſciat, quis Imperator ſit futurus. (13) Iſt nun die Wahl per

majora ſuffagiaaufeinen gefallen, ſo wird derſelbige gleich Proclamiret,

und iſt der erwehlte König mehrentheils ſelbſt da in der Näh; wann

er nun aber nicht da iſt, ſo ſchicken ſie einen vornehmen Herrn an ihn,

Und laſſen ihm die Wahl ankündigen: als wie an Carolum V. der in

Engellandwar und an Carolum VI. nach Barcelona. Sie invitiren

ihn alſo zur Crönung, undwann er kommt, ſo ſetzen ſie ihn auf den

Altar ut omnes eum cernere, & Vivat Imperator! acclamare poſſint,

welches noch ein xquipollens, ja ein altes Uberbleibſel von der alten

Franeken Wahliſt die ihren erwehlten König auf einen ſcutum ſetz- ,

ken; welches die ſtärckſten hielten, und war dieſes loco inaugurationis;

hinchic mos in regnum translatus, vid. Schurzfleiſchiilemmata Fran

j alle Stände zur Wahl kommen, nicht anderseit«. Vor dieſem

als wie ſolches noch heutiges Tags bey den Polacken iſt, welche als

# und Proceres denen höhern Ständen, nemlich denen drev Erz

ſchöffen und Groß-Hertzogen, die candidatos imperii recommen

dirten, vid. Vita Mathildis & Guntheri Ligarinus. E. g. Conradus III. und

Fridericus Barbaroſſa wurden commendatione Wigboldi Abbatis Kayſer,

vid, diplomainSchatens Annal. Paderborn undRudolphus Habſpurg wurde

commendatione BurggraviiNorici Kayſer.Ä wird ihm die Capitu

lation, die vorher ſchon verfertiget zum gen praeſentiret, ihm

" - 0 3 wird
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wird gratulirt ſo dann mus er die privilegia electoralia confirmiren,

in anteceſſum. Dann nach der Crönung mußer dieſes nochmahlsthun

und endlich führet man ihn in ſein Palais. Man kan dieſes am beſten

lernen,wannmaneine Beſchreibung von der Crönunglieſet abſonderlich

das letztere Diarium der Crönung Caroli VI.

§ 8.

Gömmenta- Wir werden in dieſem 5. nur generalia von der Capitulation beys

tores ad Ca- bringen und hier wird der von dem Aučtore aus der A. B. gemachte

pitulat. Sº kurtze extračt pleniſſime explicirt werden dann ohne dem , da in
lar- A. B. ein ganzes Jus publicum enthalten, ſo kommt auch alles hier kürz

lichextrahirte und ſpecificirte in ſequente ſua ſede vor, vid. Meditationes

ad capitulationem joſephi, wovon Obrecht der Auctor iſt und welche hier

in der Rengeriſchen Buchhandlung verlegt ſind. Man hat auch den

Ericum Mauritium über die capitulation Leopoldi, it den Limnaeum.

Daher wollen wir nur einige quaſtiones de capitulatione, wozu uns der

Aučtor Gelegenheit gibt betrachten. Capitulatiovero dicitur à ca

pitulis, quia harc lex, hac ſanctio pragmatica in diverſa capitula diſtin

cta eſt, quae omnia ab Imperatoibus ſunt obſervanda hinc Afneas

Sylvius : Tantum veſter Imperator poeſt,Ä vultis. Improprie

lexdicitur: nam obligatquidem Caſarem; ſed Per vimpacti, quia ipſum

tarquam ſuperiorem obligare nequeunt. Eswird ihm darinn gewies

ſen wie er ſein Imperium exerciren ſoll, was er thun und nicht thun

ſoll, und davon kan er nicht abgehen ; und hat hier die Regul ſtatt,

quodcunque eſt ipſi non ademtum , eſt ipſ reliétum. h Gum omneſ

mile claudicat - ſo könte man auch den Carpzov hier einigermaſſen de

fendiren qui Legem Regiam llam dixit. Ob nun aber allezeit eine

ine Capitu- Capitulation geweſen, eſ quaſiofact - und kan man ſich leicht einbil

Äden,daß indem die Menſchen nicht ſind wie die pºſiumn, wie die
je Klötzer, keine animulr, vagula blandular ſo werden ſie auch keinen Kö

deutig ge- nigerwehlet haben, den man nicht ſeines Königlichen Amts erinnert,

weſen? daß er nemlich wegen des Volcks, und dieſes nicht ſeinetwegen da ſey,

welches# nicht more deſpotico, ſondern paterno zu regeren. Und

wäre zu wünſchen, daß man alle Fürſten, die nicht publice inauguriret

würden, dergleichen güldenen Spruchs erinnerte, ſowürden ſie manch

mal löblicher regieren, und ſich ihrer Unterthanen nicht wie eines Ackers

bedienen, welchen der Herrumpflügen und alles nach Belieben darauff

ziehen kanrecht deſpotiſch; aber zu ihrem gröſten Schaden; dann end

Objederzeit
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lich rebelliren die Unterthanen und ſtürzen ihn de ſolio herunter. Hier

inniſten general kein Zweiffel zu ſetzen, ja Schilter gibt in Inſtitutioni

bus 7uri Publici dieſes vor das Fundament der gelinden Regierung in

Teutſchland aus, weil die Francken dieſes ebenfalls quaſi per Pactum

verſprochen. Wie die 3. Söhne Ludovici Pii ſich ſo verbundenjobſie ſchon

monarchicè regieret, ſo haben ſie es dannoch gethan cum conſilio pro

cerum Eccleſiaſt. & ſecularium. vid Baluzius in notis adCapitulationemCº

roli A4. Selbſt die Sächſiſchen Königehaben ſich reges Francicos genen

net, und die capitularia vor Augengehabt bißauf Conradum III. Undob

mangleich anfänglich keine capitulationes, die ſo ſpecifice in certa capita

eingetheilt geweſen gehabt, wie heutiges Tags, ſo iſt doch ein aequipol

lens darinnen, daß die Kayſer, auch poſt Ottones, ſobald ſieÄ

worden, durch alle Provinciengereiſet und denen Ständen ihre Privile

gia in jeder Provinz ſpecialiter confirmiret haben. Daher wir ebenſo

viele diplomata haben in die Lehn,Briefe lieſſen ſie die privilegia ſetzen,

Ä da man anfeng extendirte Lehn - Briefe zu geben / von Fri

erico Barbaroſſa und Henrico VI. her. Ditmaru AMerſeburgenſis erzehlet

von Henrico S. in Saxoniam (nach Magdeburg)venit, & Saxonum Legem

duriſimam confirmavit - und praeſentirten haſtam imperii, da einigemeys

nen, es ſey daslex duriſſima vorden Kayſer geweſen, andere aber wols

lenes von demVehm Gerichte erklären, vid. vita Henrici S. inTom I.

Leibnitiiſript. Rer. Brunſt. Mithin iſt es alſo eins, ob in der Capitula

tion ſpecificè in capitibus oder im Durchreiſen denen Ständen ihre pri

vilegia confirmiret worden. Weil aber hernach ſonderlich von Ludovice

Bavaro an, die Kayſer nicht mehr ſo herum reiſen konten, oder aufhör

ten es zu thun und dadurch die privilegia unconfirmirt blieben oder

ſolche am Kayſerl. Hoferſt mit groſſen Koſten und Beſchwerlichkeiten

muſten geſucht werden; ſo hat man erſteres bey der WahlCaroliV. vor UnterCarole

beſſer befunden welcher alſo am erſten eine geſchriebene Capitulation bes vfindet man

ſchwöhren müſſen: zumal weil man ſich vor dieſesmächtigen Herrn ſym- die erſtt.

bolo , plus ultra gefürchtetz und Maximil. I. auch ſchon viele Lerme ge

macht, daß er gleich wieder ein andern Reichs-Tag im Kopf gehabt,

wann einer vorbey. Und von dieſer Zeit an iſt dieſes behallen und jeden

Kayſer-Wahlenusque ad recentiſſimam hodierniImperatoriselectionem

obſerviret worden, obſchon nach dem Changement der Zeitund Umſtände

vieles hinzu geſetzet auch pro renata verſchiedenes ausgelaſſen worden.

Dann vacante ſolo ſehet man, wie ſich der Kayſer auch invitis leg

bus ſeiner Gewalt mißbrauchen wollen daher man ſolchen auch wieder

Uv0r
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Müldneri

Capitulatio

Harm. iſt

nützlich.

Ä kommt. Undhieiſt ſonderlich zurecommendirenMüldneriCapitulatie

armonica welcher erſt Hofmeiſterbevm Grafen vonSolmskaubach dann

Prof. Extraord, hier in Halle und endlich Hofrath in Dreßden worden

er war ein guter hiſtoricus , nur konte er nicht wohl reden; er iſt ſelbſt

mit zu Augsburg beyder Crönung Joſephi geweſen, da er vieles ob

ſerviret. In dieſem Buch hat er nun alle Capitulationes excerpiret von

Carolo V. an biß auf die CapitulationCaroliVI. excluſive, wo man ſie alſo

uno intuitu leſen kan: dann wer will alle capitulationes, deren ſehr viele

ſind durchleſen, die man alſo hier alle beyſammen hat. Er hat auch

ſogleich unten gezeigt, wie ſie alle diſcrepiren, und was dazu geſetzt

worden. Weil das Buch ſehr rar , ſo wär zu wünſchen , daß es

wieder aufgelegt, und die letzte von Carolo VI. hinzugefügt würde, wos

durch man der ſtudirenden Jugend ſehr proſpicirte. Dann ohne die Re

ceſſus imperli, Capitulationes und Inſtr. P. W. kam keiner ein Publiciſte

ſeyn. Nuriſt zubedauern, daß die commentarli überlezteres nichtsnutzen,

wäre alſo wolzu wünſchen, daß ein rechter deutlicher commentariur,

nach der hiſtorie ſelbiger Zeiten darüber geſchrieben würde, da ohnedem

ſo viele controverſen heutiges Tags in Imperio noſtro darüber entſtehen.

Es machen aber die capitulation die Churfürſten, wozu jetzund der König

in Böhmen auch concurrirt , weil er nunmehr das votum actualiter im

Churfürſten Collegio erhalten, doch vor dieſem auch noch bey Joſephi

Wahl nicht; obſchon Lyncker das Gegentheil geſaget. Der Kayſer

hat geſaget, ſin Sohn hätte ſich mit ihm als Böhmiſchen König ver

glichen welches er auch wohl ſagen können; dann wie ſie fertig waren,

haben ſie ſolche dem Königin Böhmencommuniciret, welcher ſie approbrt

und geſagt er hättenichts dabey zu erinnern, es wird auch nicht gezwei

felt, daß wann er etwas zu erinnern gehabt, ſie darauf ſowol würden

Fürſtenwol- regardirt haben als ſie der Stände monita attendirten. Inzwiſchen hätten

ndenen

Churfürſten

ſolche aufzu

ſetzen nicht

alleinzulaſ

ſen.

die Churfürſten gar leicht um das jus condendi capitulationes in Pace

Weſtphalica kommen können. / weil die Stände abſonderlich die Für

ſten, deren ſich etliche ſo gut halten als die Churfürſten, auchinder That

von ſo guten und noch beſſern Urſprung ſind als manche Churfürſten,

ſich beſchwerten, es wäre unrecht, daß die Churfürſten die capitulation

allein machten, und über eine ſolche Sache Richterſeyn wolten, welche

ſie doch alle angieng, deswegen ſeinskünftige auch dabeyſitzenund con

curriren wolten, vid.Arcana Pacis Weſtphalice und Pufendorfii Re: Sue

sice. Bayern undBraunſchweig waren vordieſemErz-FeindeÄ
Us
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Churfürſten, aber nun nicht mehr: Dann wann man Burgermeiſter

wird, höret der Haß gegen die Bürgermeiſter auf. Weil man nun Schwes

den nicht zum Churfürſten von Bremen und Pommern machen wolte;
ſo bekamen die beyden berühmte Geſandten Arel Orenſtirn und D.

Johannes Salvius von der Königin Chriſtina ordre, denen Fürſten in die

ſem ihrem Geſuch und ſonſten wieder die Churfürſten bey zuſtehen, wel-

ches auch verurſacht, dºß die Churfürſten viele jura verlohren, welche

ihnen ſonſt zimmlich wären vermehret worden, wann ſie Schweden

favoriſiren wollen, gleichwie durch den § gaudeant Die Fürſten viel er

halten haben. Wanndie Churfürſten ſich opponiret, würde es dochpouſ

ret worden ſeyn, dann die Schweden hatten die force in Händen und die
Fürſtenſtunden ihnen daherzogen die Churfürſten denFuchspeltzan,

und brauchten dieſe fineſſe, ſagend: es wäre dieſes eine Reichs- Affa re,

welche wegen der vielen gravaminum viel zu weitläufftig fallen würde,

und daher auf dem Friedens Congresmüſte debattitet werden, auf dem

erſten Reichs-Tag wolten ſie darüber deliberiren, und eine Capitula- Und berläns

tionem perpetuam machen. Es wurde auch davon auf dem erſten Reichs, genetnecº

Tag gehandelt, auch eine verfertigt nachdem die Städte und Fürſt n

ihre Monita überaeben, vid. Eitel Friedrich von Herdens Grund- Oeſte

des HeiligenRömiſchenReichs Teutſcher Nation Editionova, da iſt

ſie mit angedruckt. Wie ſie nun ſolte publciret werden, ſo ſagten die

Churfürſten ſie reſervirten ſich jus adcapitulandiſeu addendi vel detra

hendi, Der Schwediſche Geſanfte ein hitziger aber gelehrter Mann

movite ſich zwar ſehr dagegen, und ſagte: dieſes wär keine capitula

do perpetua , wo ſie das jus hätten beyzufügen und wegzulaſſen, und

wären es nur chicanen, die Churfürſten aber replicirten: Sie thäe

ten doch, was auf dem Friedens Congreſ wäre verſprochen worden,

dann vorher auf dem Friedens Schlußwolten ſie nicht heraus: denn da

ſtunden noch ſo viel ſooo. Mann Schweden in Teutſchland, jetzt aber

paſſeten ſie nicht viel darauf, und ſagten: ſie könten ihrem juriſum

mo adcapitulandi à Caroli V. tempore quaſito nicht renunciiren , wels

ches eine prarogativ von ihnen ſey. Und ſie thäten es auch nicht; Ja! der

Herr Baron von Boineburg ein gelehrter Herr, ein Maecenas der gelehr

ten, der auch dem Leibnitz ſein fortun helfen machen, Director des

Churfürſtlichen Collegii von Mayntz ſagte frey heraus, die Churfür

ſten wären bereit es lieber wieder zum Krieg kommen zu laſſen, als de

nen Fürſten das us ºdcapitulandi zuzuſehen, ſie möchten ſich alſo wohl
bedencken, die Churfürſten wären doch die Grund- Säulen des Röm.

- Pp Reichs,

salationen

Perfetusw.

Wogegen

ſich letztere

ſehrgeſetzet.

-
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Reichs, es wär eine prerogativ, ſie wolten nicht ſchuld ſeyn an dem

Krieg und erinnerte die Churfürſten auch ihrer Churfürſtlichen Ver

einigung. Wie nun aber der Churfürſt in Bayern in die Acht erklä

ret war, ſo kam dieſe Frage wieder aufstapet, dann da beſchwerten

ſich die Fürſten, daß dieſe Achts-Erklärungohne ihr Wiſſengeſchehen

wärÄ aber die Churfürſten replicirten, es ſtünde in der Capitu

latione Caeſarea, wann die cauſa notoria, ſo ſolte der Kayſer mit ſeinen

Churfürſten ſolches thun können. Henniges, der den Fürſten darüber

ein Bedencken gab, ſagte: ja das wäre wahr, wolten ſie aber die Hand

mit im Spiel haben/ſoſolten ſie machen, daß eine capitulario perpe

tu2 verfertiget würde dann er wuſte ſelbſt wohl, daß nichts daraus

würde. Allein weil ſie doch nichts zu Regenſpurg zu thun , ſo ler

neten ſie doch alle abuſus des Richs kennen - auch vom Kayſer und

deſſen Ausflüchten; es giengen alſo die deliberationes von neuem an,

ja ſie machten auch ein Project, welches beym Londorpio in Akis Publ.

T. 7. L. V wie auch bey Gerlach Adolphvon Münchhauſen, Ober- Ap

pellation-Rathin Zelle, in ſeiner diſſ. de CapitulationeCeſarea, ſo er in Jena

ſübpraeſidio Wildvogelii gehalten und andern ſtehet, womit man kan

conferren die Capitulationen CaroliVI. ſohier in der Rengeriſchen Buchs

handlung ediret worden. Allein die Churfürſten ſchützten wieder das

jus ad capitulandi vor und ſagten, es wäre ja ohnmöglich, indem ſo
vieles changirt, und manchmal zum faveur der Fürſten etwas müſſe ge

ändert werden, tempora mutari & nos mutari in illis, und derowegen

müſſe auch nach denen veränderten Sitten und Zeiten die Capitulation

eingerichtet und auf den Nothfallgeändert werdenkönnen. Wogegen

die Fürſtenreplicirten, das wüſten ſie wohl ſie könten aber und wolten

auch dabeyſeyn. Es hat aber zunichts andersgedienetalsdaß die Chur

fürſten alle der andern Stände gravamina mit in die capitulation des itzis

gen Kayſers Caroli VI.Ä welche auch viel weitläufſtiger als die

andern. Es iſt denen Churfürſten auch nicht zu verdencken, dann ſie

verlöhren ein groſſes dadurch, und deshalben geſchiehetesnimmermehr,

vid, Joh. Friedrich von Herdens (junomen verum et Heidenreich)

Grund-Veſtedes 6. R. R. Die Fürſten können auch die Churfürſten
nicht drohen dann als ſie ſolermeten, kam in Wien ein Bedencken her,

ausworinndieFürſtengeſchätze undgewieſen wurde, daßſeinsgeſammt
über 3oooo Mann nicht haltenkönnen ſie ſind anbeyauch nicht einig, und

haben viel differente intereſſen. Das haben die Fürſten erhalten, daß

ſie bey der proſcription concurriren. Interim capitulationihil penitus

derogat
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derogat regia majeſtati: dann die ſümmapoteſtas bleibt in RepublicaGer

manica; ſie iſt aber inter Imperatorem& ordines getheilet. Ob esſchon

nicht geſchehen kan ſine viſibili impedimento; tamen fit juridice & in

tellectualiter. Der Kayſer aber iſt das Haupt, welcher beyallen wich

tigen actibus ſeyn muß, deswegen heiſter Majeſtät; aber er iſt nicht

ſouverain: imperium eſt diviſum, & hlc irregulare quidpiam.

§ 9.

Manlieſt in allen Scriptoribus antiquis, daß Mayntz beyeiner Wahl. Werbev

primam vocemoderprimumſuffragium gegeben. PrecipuavoxkanauchÄr

ſuffragium cum pondere conjunctum heiſſen, primarius iſt ja ſo viel alsÄ.

primus, vid Gunther in Ligurino & Wippo hergegen in der guldenen je fühj

Bulle iſt ſolches Chur Trier gegeben worden. Es fraget ſich alſo: wie

dieſes zugegangen, daß das primum luffragium von Mayntz auf Trier

transferiret worden? Reſp. Es iſt bekannt, auch vorher ſchon ofſterin

nert worden, daß Mayntz jederzeit Primas regni Franciac Germanica

weſen, daher kein wunder, daß er de jure veteri primam vocem ge-

bt. Noch vor und bey der Wahl Frideric Barbaror iſt es an Trier Wann und

gekommen in Betrachtung, daß der Erz-Biſchoff von Mayntz es aufwäÄr

jederzeit mit dem Pabſt gegen den Kayſer, der von Trier aber mit dem ſolche an

Kayſergegen AlexandrumlII. gehalten, weswegen als der Pahſt Trier in er gekon

Bann that der Kayſer ſagte, er wäre ſo vornehm als der Pabſt, der”

Pabſt mache ſich ſo breit, weil Rom von Petro ſelbſt geſtiftet / Trier

wär jaauch von Maximodiſcipulo Petri mandato hujus geſtiftet worden,

quod autem quisper alium facit, id ipſe feciſſe putatur, alſo wär Trier

ſo hoch wieÄ Und hat ſchon tempore Ottonis M. der Churfürſt

von Trier obſedem Petrinam Mayntz nicht weichen wollen. Ja da der

Kayſer desfals den Biſchoff von Mayntz verjaget auch die Stadt,

weil ihn die Burger defendiren wolten, zerſtörete, ſo machte er Trier

ſo groß, gab ihm das jus primum ſüffragium ferendi, wo er zugegen

wär, ſolte Trier gegen ihm herüber ſitzen, ja gar gegen des Kayſers

Zimmerherüber logiren, vid Brovveri Annale Trevirenſes. Ja, wie eins

mals der Ertz-Biſchoff Balduin von Trier aus dem Hauß Lüzenburg,

(welcher princeps ſumma aučtoritatis war, der auch zuweilen Mayntz und

Speyer nebſt Worms adminiſtriret) zu Cölln mit dem Kayſer gewe

ſen; ſo iſt der Erz- Biſchoff zu Cölln ausſeinem Palaſt gewichen, und

hat Trier darinnen logien laſſen, um neben und um den Kayſer zu

ſeyn. Dieſer Balduin hat nun endlich die jura zur perfection gebracht,

er hat der von Friderico Barbaroſſa gemachten Verordnung zu Folge am

- Pp 2 erſten
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erſten votiret beydreyen Kayſer - Wahlen/ nemlich ſeines leiblichen Bru

ders Henrici VII. Luzelburgici, welchem er ſeine Stimme gegeben, Lu

dovici Bavari und Caroli IV. vid. Wita Balduini. Weil nun Carolus IV.bey

Verfertigung der güldenen Bulle dieſes inpoſſeſſione gefunden, ſo hat er

alles gelaſſen, wie er es gefunden, und hat ihm primam vocem con

firmirt, dann Balduin war kurz vorher geſtorben und der neue Erze

Bifchoff wareine Creatur von ihm ; welchesCarln aber nicht ſo eingefal

. .len, wieder neue Commentator A. B. meynt, ſondern cauſam praecedentem

Ohesale-gehabt, wie wir eben erzehlet haben. Wir fragen weiter: ob er alles

zei infxercizeit in exercito hujus juris geweſen und geblieben? man findet daß bey

tiodieſes jur- der Wahl Caroli der Ertz, Biſchºff von Mayntz und Magdeburg Al

* geblieben, brecht, der ein gebohrner Marggraff von Brandenburg war, das erſte

ſüffragium und zwar Carolo V. gegeben; etliche meynen auch es ſtünde

Trier freyſolches zu thun und zu laſſen und Mayntzkönte es auch thun,

wolte er nicht, ſo fragte er Trier am erſten. Benedict. Carpzov (er war

ein fleiſſiger Mann und nicht ungeſchickt zu ſeiner Zeit:) in tr. de lege

Regia hat zwar gemeint, es wäre ein przloquium, ein diſcurſus geweſen,

wie Mayntz noch allezeit thäte, daß er ſie erinnerte, warum ſie zuſam

2" men gekommen welchem unſer Au&or hierin gefolget; allein das iſt

kein votum. Daß nun aber der Ertz• Biſchoff Albrecht von Mayntz,

damals würeklich das erſte ſuffragium contra Auream Bullam geführet,

kan daher bewieſen werden, weil Georg Sabinus ein Mºrckerein gelehr

ter Poêt, Philippi Melanchtonis diſcipul und Schwieger Sehn, wel

cher auch ſchon in ſeiner Jugend ein gutes Prognoſticonvon ihm geſtellet,

in ſeiner ſchönen Beſchreibung dieſer Wahl, welchein des SimonisSchar

dii Seriptoribus Keram Germanicarum ſtetet ſolches ſelber ſagt, wozuihm

der damalige Churfürſt Albrecht die Wahl- Ačten communicirte, wess

halder ſolche ſchöne Verſe, oder dieſes Buch ihm auch dedicirte, wos

gegen kein Vernünfftiger einen Zweifel zu ſetzen. Man hat auch die

Ačka in Helmſtädt zuſammen drucken laſſen, Carpzov hat auch autori

tate hujºs libri commotus revociret, und in einer eigenen Diſſertation,

welche bey ſeinen andern zu finden, adſtºurt , verum ſüffragium non

fuiffe, welches unſer Aučtor wohl nicht mag gewuſt haben, & ſicprior

Carpzovius ſtatuit, poſterior revocavit. Carpzov nutzt in jure publico

wenig, ſonſt aber halte viel auf ihn, erat legfta; man ſehet aber doch

ausdieſer revocation, daßer ein honet-homme geweſen; dann viele wol

Ylen nicht revociren - da doch niemand ohne Fehler iſt ſonderlichinre
bus fa&iz die es nicht thun wollen fallen noch tieffer hinein. ". ec

raßl
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fragt ſich nunmehr wieder wie iſt dann dieſes factum cum A. Bulla zu
vergleichen? Dann es ſtehet doch darinn ausdrücklich, erſtlich Trier,

darnach Mayntz, Cölln, Böhmen, Pfalz, Bayern, Sachſen, Bran

denburg, und nun Braunſchweig. Refp. eſt actus ſingularis extraor

dinarius, qui legi univerſalipr«judicium inferre nequit, wie dann auch v

ſeit dem weiter kein Exempel mehr vorhanden iſt. Es kan ſeyn, daß

Albrecht als ein groſſer und kluger Prinz, ein Bruderdes regierenden

Churfürſtenvon Brandenburg, CardinalundErtz-Biſchoffvon Mayntz

und Magdeburg gleich in praeloquio Carolum V. da ohnedem viel auf

dieſe Wahl ankam und man en peine war, ſein erſteres fuffragium ge

geben. Dann Trier war damals Frantzöſch, und als er ſahe, daß

er nicht durchdringen konte, gab er ſein votum an den Marggrafvon ".

Brandenburg. Der Marggraf von Brandenburg ſoll ſich zuletzt das

votum ſelbſt gegeben haben. Und kommt es aufdas erſte votum pielan.

Carl war ſein Nachbar oben von den Niederlanden,

§. 1O,

Es müſſen alle Churfürſten zur Wahl vociret werden unterläſt Churfürſten

ſolches Chur - Mayntz, male agic & Electores non vocatipoſſunt repre-ſoebene

hendere ejus negligentiam vel malitiam. Inzwiſchen da der Tod desÄ

Kayſersjochviwengeren ſolenner Wahljechernich nebejÄ
ſondern in conſpe&utotiu Germania geſchicht ihnen unmöglich verborfjji

gen bleiben kan, ſo ſind ſie virtute regni verbunden zu erſcheinen, mit-nen.

hin können ſie ſich nicht excufiren.ſed fibi imputemt cur non compa

reane. Wann nur 2. da ſind, ſo können ſie de jure einen wehlen, wann

ſie d'accord ſind, und iſt die Wahl gültig. Ein anders aber iſt zu ſas

gen von der Wahl eines Röm, Königsbey Lebzeiten des Kayſers ins

deme, weilen ein ſolcher Wahl-Tageinem nicht träumet, ſie alle müſſen

vociret werden, wo nicht ſo iſt eine nullität da. Ja dieſer actus nullus

kan nicht ratihabiret werden: Nam nullum rati haberi non poteſt, non

enris nulla ſumt accidentia , nullum non poteſt convalescere, wie man

nach dem jure ſcripto Romano, jure ſubtili raiſonniret; woraufwir aber

nicht attendiren, ſondern vielmehr auf das aequum & bonum. Und

deshalben können ſie was die übrigengethan ratihabiren, confirmiren

und approbiren. Kommen nun aber die vocati nicht ſo heiſt es abſens Sonſtenin

carens, & fibi imputert. Es gilt auch keine Schedula, wovon ſchon oben ihrerAbw

edacht worden, e.g der Churfürſt von Sachſen Johann und deſſenÄ
hn Johann Friedrich kamen sº wie Ferdinandus# gültig iſt.
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zum Röm. König gemacht werden. Oder kommen ſie zu ſpät, daß ſie ſchon

votiret oder alles vorbey ſo heiſt es wieder ſo nam non tempeſtive

&planenon venirs, eſt unum idemque, in welchen beyden Fällen actus

eſt validus & ſubſiſtit. Wann nun aber e. g. der König in Preuſſen

eben noch dazu käm und hinein käm, da eben Hanover votirte, ſo kan

manihn nicht ausſchlieſſen, ſondern ſein ſuffragiumkaner noch ablegen,

aber wie er es findet, zuletzt.

§. I 1.

Die Stim- Es müſſen die ſuffragia abgeleget und gegeben werden, deliberate

Ä animo h. c. pure, clare, diſtincte, non conditionaliter ex certo die oder

ÄÄ ad cerium tempus. Dann es iſt ein ſolenner actus, und würde ſehr ab

jſurd ſeyn einen König ad certum diem &c. zu machen; ſüffragium debet

Anhang ge-eſſe certum, Es darff ſich auch keiner ſcheuen, ſondern frey reden,

geben wer- dann im Churfürſtl.Collegio iſt Freyheit. Paribus ſuffragiisnihilagitur.

"Eis gel- Hanover hat zwarproponirt, daß ſich das Churfürſtl Collegium nicht ſo

Ä“ſperren möchte ihn zum Churfürſten zu machen, weil die Paritas yotorum

durch die neunte Zahl verhindert würde. Allein es iſt nichts, es kanjaeis

ner wegbleiben, bey der WahlLeopoldihätten leicht pariavota könnenher

aus kommen danneswaren 8. Churfürſten. Man möchte aber ſagen, ſo

gäbe es jaKrieg Reſp.wir reden hier nicht wasde factogeſchicht oder geſche

henkan, ſondern de jue und zwar iſt dieſes eine quaeſtiojuris gentium,

Da mesiſteinCollegium, eine univerſitas eine perſonamyſtica,wo ſüffragia

majora gelten quodque votis paribus nihilyult, nihildecernit, E. actus

Sondern es non validus eſt, ſondern ſie müſſen wieder von neuem wehlen indeſſen

muß von ſie ſich oder einer ändern kan; und deswegen hat Carolus IV ad exem

ÄÄ, umÄÄſie ſºlange einzuſchlieſſen, haben wol

den. en, bißſie ſich verglichen. Seine Päbliche Heiligkeit kam hierin den Aus

ſpruch nicht thun, wie er pratendirt der Obmann zu ſeyn. Man

Ohne daß glaubt denen ICtis nicht ſine lege, alſo auch ihm nicht, er muß denn docu

derPabſt den menta weiſen / die ihm aber fehlen. Worinner ncht zu reden hat, und

Äpruch wo er kein ſuffragium hat darinn hat er auch kein arbitrium, er muß
th crönen, wen wir Teutſche privative wehlen ; und kan ein Chure

einehur, Äſgeheº ºnwiedererºſº. Es kan ein Churfürſt

fÄh ſich ſelbſt ſeine Stimme geben. E jure civil & quidem tit. de es qmed

jedt die "univ. haben ſie geſchloſſen, daß ſich einer ſelbſt das votum geben könne,

Stimme ge- daraus iſt es ins jus Publicum und Canonicum kommen. Es iſt aber

hen. nichtſo vid Janus a Coſta ad Decretale, Gerlac Buxdorffius Profeſſor Juris

Publ.



R OM AN O. 3c 3

Publ. in Baſel (woſelbſt man ſonſt treffliche Leuthe gehabt) der zu“

weilen ein Erz Legulejus war, qui non ineptum commentarium ad Au

ream Bullam ſcripſit , ſaget nein dazu, es wäre intereſſiret in propria

cauſa: allein wir diſputiren nicht an conveniat legibus prudentie, daß

Carolus es erlaubt, ſondern ob es einer de jure thun könne ? ob es in

der A. B. ſtehe? & Reſp. Ja! Matthias Bernegger Prof. Argentoratenſis

in obſervationibus hiſtorico-Politicis in diſ miſcellan. in 12mo. hat ein eis

gen Capitul hievon Sigismundus ſoll ſich ſelbſt erwehlet haben bey derÄ

andern Wahl nicht bey der erſteren des Jobſts von Mähren, und Äzwar ſoll er geſagt haben: Ego me ipſum eligo, quia me optime, P.

alium non novi, vid, Gobelinus Perſona in Cosmodromio apud Henricum

Meibomium in ſcriptoribus Rer. Saxonicarum, Jacobus Wencker zu Straße

burg hat in ſeinem Tractat deinſtructionee apparatuArchivorum einenBrief

publiciret, welchen Friedrich Burggraf zu Nürnberg, der erſte Chur

fürſt von Brandenburg an die Stadt Strasburg geſendet und Sigis

mundi Wahl berichtet, davon aber kein Wort darinnſtehet , ſondern

nur daß er Friedrich als Sigismundi Abgeſandterihm habehelfen wol

len, welches alſo einigen Zweiffel machen ſolte. Allein man kan ihn

wol heben / dann es iſt bekannt, daß Sigismundus zweymal gewehlet

worden, bev der andern war er ſelbſt zugegen, da kan es wohl geſche

hen ſeyn. Er war ein Kayſerlicher Prinz, König von Ungarn, daher

ſieihm die EhredesVor-votirenslieſſen. Beyder Wahl CaroliV. hatte - -

Chur - Brandenburg der Churfürſt Joachim Chur - Trier auf ſeiner Ä

Seite, daher gab ſich der Churfürſ von Brandenburg ſelber ſein ſü Ä“
fragium, welchem Trier beyfiel. Wie er aber ſahe daß er nicht reuſ

ſiren können, ſo gaben ſie ihre zweyvota dem KönigFranciſco von Franck

reich mithin hatte er 2, ſüffraga, aber die übrigen hatte Carolus V. als

welchercnm magnis rationibusgewehlet worden, vidAuguſtus Thuanus in

Hiſtoriaſlitemporis Friedrich Hortleder, in den Handlungen undAus

ſchreiben von den Urſachen des Teutſchen Kriegs und Nicolaus

Leuthinger in Annalibus Marchie. Bey der Wahl Joſephi, da Mayntz,

Cölln und Bayern den König in Franckreich zum Röm, König haben

wolte, gab ſich Joſephus als König in Böhmen und Churfürſt ſelbſt Und Joſephi

ſein ſuffragium. Wir ſehen alſo auf den uſum und exempla. In dieſem welche ſº

Öollegio ſind libera vorá: daher die Fürſtliche Geſandten jetzt ſich eben ch*9"

beſchweret über die Churfürſten, welche ihnen einen Verweiß gegeben,

dann ſie nehmen ſich viel heraus bey der Wahl. Wannſein,
MI
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kan keiner ſein votum auf einem Zettul geſchrieben geben, alle müſſen es

hören und daraus inſtruirt werden.

S. 12

Erönung Inauguratio iſt die Crönung, die Salbung des neu erwehlten Kös

ºdSº… nigs, und iſt eben nicht nöthig, ſondern auf die pacta kommt es an,

Ä“ wie Henricus Auceps geſagt. Dann immediate kommt die Gewalt nicht

Ä“ von GOtt auch nicht durch die Salbung. Es iſt nur etwas politiſches

dabey: vid. Hertii ElementaPrud. Civilis Part. z. Sect. 4. § 32. es iſt

aliquidarbitrii. Die Pfaffenaber ſagen quod non, daher eben der Pabſt

unſern Kayſer heiſt erwehlten / ehe er ihn gecrönet; ſie ſagen, dess

wegen gienger eben allen vor, quia oleo ſancto eſſet unctus, welches

aber abſurd, wid. diſſ. de Henrico Aacupe. Man hat es auch vor dieſem

Äd nicht gethan, ſondern die alten Fränckiſchen Könige wurden auf einem

Ä" Schild, welchen die ſtärckſten hielten geſetzt, und dem Volckgezeiget,

Äd qua elevatio loco inaugurationserat. Die Gewonheit die Könige zu

ſalben, haben die Chriſten von denen Juden angenommen, jedoch iſt

keiner von denen Röm-Kayſern vor Pipinogeſalbetworden. Dann ſie

wurden ſtatt der Inauguration und Salbung nur in die Höhe gehoben,

daher in dem Chronico, welchesCuſpinianus zuerſt edirtfaſt bey allen Kay

ſern die formul vorkommt: in lºpersterem evatus - Bey denen

wann ſolche Griechiſch-Röm. Kayſern wurde die Salbung auch nicht adhibirt; des

jen wegen aber iſt nicht ſchlechterdings mit David Blondellin Apolºgia Genea

Griechen be- log. Franc. Tom. I. n. 61. zu behaupten, daß die Conſtantinopolitaniſche

Än" Kayſer niemals von denen Prieſtern geſalbet worden, geſtalten ſchon
den- Johann Chriſtoph Becmann de Dignit. Illuſtr. diſſ. 4. cap. 2. w. 6, dies

j Fehler des Blondelli angemercket und refutiret hat, ob man gleich

noch nicht einig iſt und accurat ſagen kan wann eigentlich ſolcher Ges

brauch angefangen - urter Juſtiniano oder aber lange Zeit hernach?

Onuphrius Panvinius de Comitii Imperii cap. 2. hält das erſte vor gewiß;

andere hingegen das letztere; und viele wiederum wiſſen ſich hiern gar

nicht zu finden. Der Wahrſcheinlichkeit nach, wann man die Crönung

Juni U, und anderer Kayſer anſiehet hat Panvinius vieles vor ſich.

Locuscar- Dann Corripus ein Africaniſcher Poet welcher 4. Bücher de Laudibus

zipi. Juſtini junioris geſchrieben - erzehlet. Lib. 2. cap. 5. von ihm:

Pontificum ſummus plenaque aetate venuſtus,

Adſtantem benedixit cutn, coelique potentem,

Exorans
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Exorans Dominum, ſacrodiademate juſſit,

Auguſtum ſancire caput, ſummoque coronam

Imponens apici- -

Und gleich hernach: -

Ipſe coronatus ſolium conſcendit avitum.

Vor dieſem aber wird man nicht finden, daß einer wäre von dem

Biſchoff gecrönet worden; wohl aber nachhero findet man hin und wies

der deutliche Merckmale davon vid. Chronicon Alexandrinum&Theopha

nes: dann dieſe melden alle kein Wort mehr von der ſonſt gewönlichen

Art den neu erwehlten auf einem Schild öffentlich in die Höhe zu he

ten. Und obzwar nirgendswo von denen damals im Leben geweſenen

Scriptoribus ausdrücklich einige Meldungvon der Salbunggethan wird;

ſo iſt doch ſchon genug, wann man weis daß die Crönung per ſummum

Pontificem geſchehen, welcher gewiß eine ſolche ſolennité ohne Einſeg

nung und Salbung nicht wird haben vorübergehen laſſen, welches man Codin.

deutlicher aus folgenden des Codini Worten ſchlieſſen kan: ſilentiofacto

mittens Patriarcha advocat Reges, quietiam veniunt in ſüggetum ſacrum,

ubi & Patriarcha: cumque advenerunt, legit ille preces compoſitas ad

unčtiones Regum, alias ſübaiſſe, aliasetiamclara voceenuucians. Sup

licat autem & propitium appellat Deum pro eo, qui Rex ungendus eſt,

Poſteaque tollit Rex novus quidquid in capite geſtat : & ſtatim quicum

que in aede verſantur aperiunt capita ſtantes. Patriarcha vero ungt ad

formam crucis caput Regis divino unguento - pronuncians interea magna

voce ſanctus. Omnes autem, qui in ſacro ſuggeſto ſunt circum Patriar

cham, excipientes vocemejus dicuntipſiquoque tertio, ſanctus. Etiam

e ſimiliter reliqua populi multitudo dicit eadem verba tertio. Johan

ñes Jacobus Chiffletius in Ampulla Khemenſmeynt dieÄ Gothen in

Spanien hätten von denen Griechen den Gebrauch ihre Könige zu ſal

ben angenommen, woran ich jedoch noch etwas zweifelhaftig bin. Das

iſt indeſſen aus dem Shroncº MSto, welches zu Brüſſel liegt deutlich

zuerſehen, daß der König Wamba, welcher An. 672 den Thron beſtie

gengeſalbet worden, welches die Biſchöffe aufgebracht; weilen ſie ſa Äarum ſie

j daß das Volck ſo übel mit ihren Königenverfuhre, und vieleum Ätgebracht. Daher thaten ſie dieſes ut perſonaeorum ſancta eſlet, und Orden.

jdas Vock angeſalbten des Herrn nicht vergreiffen möchte. Weil
nun auch die Königinnen offt mit impliciretFº ſo verordneten

"- q (U
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Beydener

Francken iſt

Pipinuszu

erſt gecrönet

und geſalbet

w0rden.

auf öffentlichem Concilio, daß eine ſolche gleich ins Cloſter ſolte geſtoſs

ſen werden, oder nicht wieder heurathen, ſondern Wittwe bleiben ſolter

ur etiam proſalute maritorum vigilarent. vid. David Blondell in genealog.

plenior aſſertione: Die Spanier obſerviren dieſes noch, daß ſie die ver

wittibte Königinnen nicht wieder heurathen laſſen, und hat man kein

Exempel als daß Carolus V. die Germanam von FoixFerdinandiCatholici

Wittweſichwiederverheurathen laſſen. Dieſes gehetnunfreylich denen,

jenigen ſchwergenug ein, welchen kein Nomen-Fleiſchgewachſen,unddas

heres auch ſehr abgeſchrecket; bey denen Fränckiſchen Königen iſt die Sak

bung etwas ſpäter bekannt worden; Pipimus wurde hernach zuerſt ge

crönet und geſalbet, von Ertz Biſchoff Bonifacio zu Mayntz, Germa

norum Apoſtolo famigeratiſſimo, und hernach vom Pabſt Zacharia noch

einmal, ut perſona ejus eo ſanctior ſit in eo Regno, in quo Childericus

detorſus & im monaſterium detruſus erat. Dann es macht beym Volck

eine gröſſere veneration erga regem, ſicum inſignibus, cum oleoſancto

inauguratur ſºlenniter. Und eben vor dem Pöbel hat man ſich am mehr

reſten zu förchten: Dann weiſe Leute bekommen dadurch keine gröſſere

aſimion vor ihn die ſtürzen ihn aber auch nicht vom Thron. Das

herwy groſſeStädteſeyn, mußman den Pöbelſehrmenagiren. Dann

ſie faſn das nicht demonſtrative - quod de imperio dicitur, er ſiehet

auf externa; von der Zeit an iſt alſo dieſes eingeriſſen. Die meiſten

nndnichtCa- bilden ſich die erſte von Carolo M. ein, worinnen ſiedem Marquardo Fre

zolusM. wie hero folgen; das contrarium aber habe in diſf de Henrico Aucupepag: 81.
* Freherus

Meyll
gezeigt, welche digreſſion ſie auch in dem Journal de Savans regardiret.

Nunmehr werden unſere Kayſer gecrönet cuminſignibus Careli M. re

gulariter zu Aachen, welche der Otto Roberti Fortis Sohn aus Furcht

dem Arnulpho zugebracht, vid.Wittechundus Corbeienſis, lib- r.pag.637.

apud Meibomium ; dieſe inſgnia werden zu Nürnberg in der Kirche

zum Heit. Geiſt verwahret. Wo der Reichs-Apffel herkommt, weiß

man nicht accuratzſoviel aber iſt gewißdaß ſie ihn vondenRömernbekom

men haben. Es wirddem Kayſer ein doppelter Habit angezogen Eccle

faſticus & Saecularis, jener, weil er iſt ein Advecatus und Defenſor Ec

cle(arum emnium (nicht anders aber als ihm in Iuſtrumento P. W.

vorgeſchrieben worden.)Auchdie Geiſtlichen concurriren adimper um,wo

zuſte Carolus M. aufgenommen & hoc perpetuo ſtabilirt; worinnen

ihm Ludovicus Pius geſoget. vid. Stephanus Baluzius, & Pagi in Citice

ad Baronium. Herr von Ludewig indiſ de Norimberger lºſgnium Imp.tute

Ari hat etwas tuehr als Wagenſeil. Carolus Craſſus iſt in Schwaben

-
geſtor
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geſtorben, da er ohne Zweiffel die inſignia wird bey ſich gehabt haben.

Öarolus IV. hat ſie nach Böhmen geſchleppet bißſie endlich Sigismun

dus, nach Nürnberg bringen laſſen/ wid. Wagenſeil von der Stadt

MTürnberg. S

§. 13.

Die Crönung ſoll und tnuß förderlichſtgeſchehen, dann daran Derºng

iſt deren Churfürſten gelegen, damit ſie nicht neue Geſanden jÄ

cken und ſchneie Koſten machen dörffen. Daher ſie dann ſonſjÄ“
auch ſegleich den Rhein hinunter gegangen nach Aachen / um ſolche

dazuverrichten. Allein wir haben auch Exempel in contrarium, daß es

etwas lang damit gewähret- alſo iſt Fridericus 1H, nach Verlauff Jahr

und Tages erſt gecrönet worden, weilen ihn nºthwendige Sachen in

ſeine Länder rufften. Und zwar hat dieſes zu Aachen geſchehen müſſen;Äch

und weil dieſe Stadt in des Ertz Biſchoffs von Cölln dioecesÄworinn er Archi-Cappellanus iſt, ſo verrichtet er ſolche. Sigismun- G

dus iſt 3. Jahr Kayſer geweſen, ehe er gecrönet worden, nemlich zu

der Zeit, da das Conſilium Conſtant. gehalten worden. Richardus

hatdenen Aachnern ein privilegium gegeben, daß ſie die Reichssinſignia

haben ſolten, welches Martené in ſein Anecd.publicirt. Daher ſie es

denen Nürnbergern letztens diſputirt; aber ohne Urſach: dann Ru

dolphus Habspurgushat ja alle ſeine diplemata annullirt. Weswegen die

diſſ de Kleinodiis imperii hier gehalten worden, die ziemlich klein wer

den wird, wannmannur anſiehet, wasadrem dienet. Sigismundus

hatfiewegender Hufften nach Nürnberg gebracht die damals die verwahr

teſte Stadt da herum war. Die Böhmen ſind auch noch böß darüber,

daß er ſie ſolcher koſtbaren reliquien beraubet. Quaer. Wie Aachen ſo

hoch geſtiegen? Reſp. Es iſt bekannt, daß Aachen der Stahl Caroli

M. ſey, wo er faſt allemal zu reſidiren pflegte, und welche er ſich in

Sinn geſetzt, wie Conſtantinus M. Byzanz, zu erheben, und gar ein Aachen wird

anderes Romdaraus zu machen: welche Liebe nichts anders als denenÄ

Bädern, wovon Carl ein Liebhaber ware zu zuſchreiben vid. Egin Ä.
hardus cap. 22. & Hadriani Valeſii Notitia Gallie. Er gabe ſich viele ETHMUff.

Mühe ſolches auf das prächtigſte zu erbauen und ließ zu dem Ende

aus Jtalien allerhand koſtbahre Statuen und Marmor, jagar die goldene

Statue Theodorici des Oſt-Gothen Königs, mit Einwilligung des

Pabſts Leons von Ravenna dahin bringen, vid. Agnellus in Vita S. Petri

Senioris cap. z. welche der Abt Benedicto - zu Modena edirt #
q -2 L
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- Erbaueteeinen trefflichen Palaſt, die Frauen-Kirche und andere ſchöne

Und zu ſei- Gebäu, ließ ſeinen Sohn Ludovicum Pium daſelbſt zum Nachfolger

nem Sitzer- declariren, und nennete es Regiam ac ſüam ſedem, vid. Stephanus Balu

wehlet. zus in Notirad Capitularia Fancorumpag. 1o8o. Ludovicus Pias und ejus

filius Lotharius II. haben ſich meiſt da herum aufgehalten. Als aber

Lotharius II. geſtorben, und wegen ſeiner entledigten Landen groſſe Uns

einigkeit entſtunde nahm Carolus Calvus Aachen weg - biß endlich ganz

Lothringen nebſt Aachen an die Teutſchen kommen, welche es dannends

Auch von d-lich ſub Henrico Aucupe wieder in vorigen luſtre gebracht. Dann ob er

Ä. zwar ſich nicht hat ſalben laſſen, ſo hat er ſich doch vielfältig indem Pala

ſern zum Ar- tioAquenſ aufgehalten, und es wieder zum Archiſoliogemacht/ umda

Ä durch auch die Lorrain, welche öffters abzufallen mouvements machten,

nachl- deſto beſſer beym Reich zu erhalten. Ja Otto M. ließ ſich da aufCaroli

M. Stühl in capella regia in einem Fränckiſchen Kleid crönen, wie ſol

ches Carolus M. auf dem Bilde, welches in Antonii Pagi Critic« ad Ba

rsnium ſteht, an hat. vid. WittekindusCorb. Otto II. & III. ſind auch

dagecrönet worden; und hierin ſind die folgenden Kayſer gefolget. Mit

hin iſt Aachen lange vor der A. B. à tempore O.tonºm das Archiſolium

geweſen. Daher ſo bald der Teutſche König gecrönet iſt, ſo heiſt er

Röm. König, weil er in dem andern Rom gectönet worden. In diſ.

von der Crónungs-Stadt Aachen ſind viele Dinge beygebracht,

ſo Johannes Noppius in ſeinem Chronics Aquisgranenſ ſat accurato nicht

Wipponis gewuſt hat. Von Aachen vid. Wippo in Vita Conradi Salici, welcher es

Zeugnüß- otius Regni Francici Archiſolium nennet: Collecto, ſpricht er / regali

-- Comitatu Rex Chonradus primum per Regionem Ribuariorum - uſque

locum, qui dicitur Aquisgrani Palatium pervenit, ubi publicus thronus

Regalis antiquis Regibus & à Carolo praecipua locaus » Totius Regn

Arcéißlium habetur. Hinc verſiculi:

Urhs Aquen/s, Urbsregals,

Jedes Regni principals,

Prima Regis Curia.

ºhre heutige Weil aber nunmehr heutiges Tages Aachen durch Brand und

ſº Krieg ruiniret und zerfallen, ſo daß der Kayſer alle Chur und andere

Ä. Fürſten nebſt einem ſolchen groſſen confuxu hominumihre dem
-

-

- -
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keit nicht einmal zur Noth darinn haben können, auch der König in

Franckreich ein allzu naher Nachbar iſt, ſo wird nicht mehr darauf re

Ä ſondern gemeiniglich geſchiehet da die Crönung wo ergeweh

t worden: alſo iſt JoſephusÄ Augſpurg undCarolus VI. zu Franck

furt geerönet worden. Die Stadt Aachen läſt ſich indeſſen reverſales

geben denen praejudicando, worauf ihnen aber keine 3. Heller zu leihen,

weil nimmermehr eine Erönung rebus ſic ſtantibus da wird celebriret

werden. vid. diſ in Gundlingpag. 18. diſſ. 2. von der Crönungs

Stadt 2achen / & Hadriani Valeſii notitia Gallie, welcher curieuſe

Sachen hat von der Stadt Aachen

V

S. 14. I - -
-

Der Auctor hat in dieſen beyden S. einen kurzen extra& aller beyºur Echº

einer Kayſerl. Erönung vorfallenden ſolennitäten gemacht. Nun würdeÄÄ

es viel zu weitläufftig fallen, auch theils unnöthig ſeyn ſolche alle ſpe-Äs

cifice zu betrachten, da von einer jeden Wahl und Crönung die um-j

ſtändliche Beſchreibung heraus kommt, wie noch von der letzten Ca-bräuchlichen

roli V. eine infol. herauskommen, welche man hiebeykan nachleſen; Solennität"

inzwiſchen wollen wir doch etwas wenigs hievon beybringen. Es wird

der Kayſer doppelt angezogen, nemlich 1) geiſtlich als ein Vatter

und Vormund des Reichs. 2) weltlich als ein König. Die Chur

fürſten verrichten in ihrem habit ihre Erz-Aemter ſelbſten, oder laſſen

ſolches thun durch. ihre ſubofficiales, wodurch ſie dem Kayſer reveren

iam preſtiren. Fürwahrein groſſer ſplendeur, daßſogroſſe Fürſten dem

Kayſer bedienet ſeyn / und zeigen, was ſie vor ein Archiofficium haben

Die erſte Verwaltung ſolcher Erz-Aemter iſt geſchehen, da Oto Ill

zu Quedlinburg einen Reichs-Tag ausgeſchrieben, um zu ſehen, wer

es mit ihm halten würde, welche letztere erſchienen und Ottoni III. re

verentiam in obedientiampraeſtiret. Alſo reitet der Ertzs Marſchall

in den Haffer mit einem ſilbernen Haffer-Maß. Der Ertz Truch

ſes reitet und hohlet ein Stück von dem gebratenen Ochſen, welches

nebſt Springung des Weins ein Zeichen iſt der Luſtbarkeit und Frölig

keit. Bayern hat es zu Augſpurg ſelbſtgethan unddie ſilberne Schüſ- --

ſel vor ſich auf dem Pferd gehabt. Böhmenhat ein privilegium es ſelbſt -

nicht thun zu dörffen. Die andern können es auch durch andere thun,

wie ſiewollen. Die 3. Geiſtliche ſind allezeit ſelbſt dabey, ſie ſtehen am

Tiſch und haben die Siglº als Canzler um den Halß und den ſil

bergen Hirtenſtab in der Hand. Der Erz- Ära Churfürſt

P 3 POY
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von Brandenburg praeſentiret ihm das Handbecken der Erez-Schencke

zum erſten den Becher. Der Kayſer ſitzt allein an der Tafel und ſpeis

ſet, die Churfürſten auch in perſona ein jeder an einer Tafel à parte

und ſpeiſen, ſetzen auch den Hut auf des Kayſers Tafelaberiſtetliche

Stuffen höher als der Churfürſten. Der Kayſer trinckt auch ihre Ges

ſundheit, und iſt es ein groß praerogativ conviva regis zu ſeyn; Sido

Zwanzigs

Perſonala.

Weiber wurº

den vondts

Ä(NE
hoch gehal

N.

nius Appollonarisbeſchreibt einen, der in ſonderlicher grace iſt alscon

vivam regis. Vor die abweſenden Churfürſten ſtehen zwar auch die Ta

ſeln mit da mit z. verdeckten Speiſen die Geſandten aber ſpeiſen

nicht, ſetzen ſichauch nicht daran, ob ſie ſich wohlzuweilen ſehen laſſen.

Denen Geſandten wird auch kein Schwerdvorgetragen, wie denen Chur

fürſten, daher mußauchjeder Churfürſt einenMarſchallbey ſich haben,

der alles anordnet. Wann der Kapſer gegenwärtig iſt, ſo wird das

Schwerd in der Scheide die Spitze hinunter in ſeiner Abweſenheit die

Spitze aufwärts ihnen vorgetragen. Willes der Kayſer haben, ſo muß

der Erz-Marſchall Sachſen ihm das Schwerd vortragen, vid. Lüngs

Ceremoniale, und Zwanzigs Theatrum Precedentie welcher ein diſcipul

von Conrad Samuel Schurtzfleiſch geweſen, ein gelehrter Mann, er

wurde Hoffrath in Berlin - und hatte ſich von Brandenburg eine

ſolche Wiſſenſchafft acquiriret, daß nach ſeinem Tode etliche von ihm

geſchriebene Bücher ins Archiv ſind geleget worden, er wurde wegen

Friderici Wilhelmi Teſtament nach Wien geſchickt, war auchin groſs

ſen Gnaden aber hernach wurdeer abandonnirt weiler ſichdem Trunck

ergeben, er ſtarb auch bald.

§- 16.

Es ſind die Königinnen bey den Tettſchen offt gecrönet worden,

weil man dieſelben ſehr venerirt und hoch gehalten, ſie haben ſie bev

Kriegen offt conſulirt; Tacitus, de Moribus Germ. cap. 8. ſagtvon den

Teutſchen Illos exiſtimare ſanctum quid, & providum forminisineſſe,

necaut conſilia earum aſperni autreſponſanegligere, die Velledam hielten

ſie pro'Dea, wie Tacitus . c und Menſo Altingius in Deſºripione ſecun

dum antiquo «gi Batavi & Friſi julio Ceſare ad Zuſtinianum gewieſen.

Eswaren die imperatrices mit aufdenen Comitiis, wo man ihnen einen

eigenen Thron bauete neben ihren Gemahl, ſie waren mit bey denen

torneamentis artificialibus - und theilten die Preiſe aus; die Kayſer

nennetenſieconlečtales, oder contectales ſuas, conſortes imperii, daher

Juſtinianus mit ſeiner Theodora, woher er uxorius genennet worden, uns

billig
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billig getadelt wird, auch von Paganino Gaudentio in ſein Traët.de ?uſti

nianei Sexuli moribut. Wann ein Tournier war, war die Kayſerin das

bey; wie Henricus VII. gecrönet wurde, ſaß ſeine Gemahlin mit dabey.

Man wird vor dem interregno faſt kein diploma finden, es ſey von

welcher Sache es wolle, worinnen der Kayſer nicht ſeiner Gemah» -

lin gedencket. Daher wir auch allezeit ihre Gemahlimmen, wo ſie her Kayſerlaſſer

gejnun wie geºººº Pººgººber nicht mehr Ä
welches wieder ein deutlicher Beweiß wie der Kayſer ihre autorität ge-Ä
fallen. Aſo ließ ſich Otto I. mit ſeiner Editha Otto II. mit ſeinerTheo-"

phania, Henricus S. mit ſeiner Cunigunda - und Conradus Salicus mit

ſeiner Gisla crönen- Biß auf Matthiae Zeiten waren faſt 200. Jahr vers

floſſen, wie Limnaeus ex Goldaſto angemercket, daß keine Auguſta war

gecrönet worden, aber Matthias ließ ſeine Gemahlinpublicèſalben. Fer

dinandus II- desgleichen, Ferdinandus IFI-hatte auch die intention, aber

die Churfürſten wolten nicht peculiariter zuſammen kommen, und

ſcheuten die Koſten, dann es koſtet wohk 2ooooo Rthlr- vid. Pufen

dorf de rebus geflis Friderici Wilhelmi. Leopoldus hat auch ſeine Gemah

lin Eleonoram Magdalenam zu Augſpurg crönen laſſen, von welcher

Crönung die Beſchreibung kan geleſen werden- Joſeph hat ſeine Ge

mahlin nicht crönen laſſen; die jetzige Kayſerin aber iſt mit vielen So -

lennitäten in Prag gecrönet worden. Wobey Mayntzund Cölln müſ

fen ſelbſt gegenwärtig ſeyn , die andere aber ſchickten Geſande. Sie „

wird nur an der Bruſt und Arm geſalbet, weil ſie des Kayſers Hand AufwasArt

und Gehülffin iſt aber nicht auf das Haupt # non eſt caput, auch

anzudeuten, daß ſie das Haupt nicht ſeyn ſoll; Cölln verrichtet die Crös

nung oder Salbung oder Mayntz; extraDiceceſin alterniren ſie wo

dey Der Abt von Fulda als der Kayſerin Arch Cancellariu oder vor

nemſer Officialis, der Generat: Lieutenant über die Mönche iſt mini

ſtriret und adſiſtiret, undihr die Cron aufſetzenhilfft. Von rechtswegen

ſolten alle ihre Officiales da ſeyn, dann ſie hat auch ihren ArchiCapel

janum. Ungere gehört ad Epiſcopum, daher ſie der Abt nicht ſalben kan

ich kan ja keinen Abt einen Biſchoff heiſſen; Nullus Abbas poteſt effe

Epiſcopus, & ſie errat noſter Auctor, ein Abt iſt ein Mönchein Mönchs

Watter. vid. Waldſchmidii diſf. de Archicancellario Regine, und will der

Abt von Fulda daher, weil das Frauen Zimmer vorgeht keinemErz

Biſchoff weichen. Wir haben auchErempel von derKayſerin autorität, –

Bolislaus König in Böhmen bekam durch intercellion der Beatrix, Fri

derici I. Gemahlin, ſein Reich wieder; wann Pohlen und Ungarn

UT
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but gaben muſte die Kayſerin ein preſent bekommen, welches auch Fri

dericus Barbaroſſa den Burgundiſchen Grafen im Lehn-Brief bey Petro

de Marca in AMarca Hiſpanica aufgeleget. Jetzo da der Kayſer nicht viele

mehr von der alten Macht hat - quid auguſta- reliquum erit ? die Churs

fürſtenerweiſen ihr allen reſpect, und wann ſie vor dem Kayſer den Hut

aufbehalten, thun ſie es doch vor der Kayſerin nicht.

/ §. 17-20.

Wonver- Ob gleich unſer Teutſcher König zu Aachen regulariter mit der

Äo- Teutſchen Crone gecrönet wird, ſo war es doch dieſe nicht allein, ſons

Ä dern er wurde auch zu Monza 1 Mayland oder Pavia vom Erz- Bis

Ä- ſchoff zu Mayland mit der eiſernen Crone als König von Italien zu

jaſſen. Rom von dem Pabſt als Röm. Kayſer und zu Arles alsKönig von Are

lat vom Ertz Biſchoff von Vienne gecrönet, mithin prangeten 4. Cro

nen auf ſeinem Haupt allermaſſen jedes Reichſeine àparte Cronehatte,

und noch hat. Sobald er gecrönet , heiſt er Röm. König, quia eſt

Won der coronatus in Altera Koma; die Teutſche oder Röm. Königl. Crone,

Teºdº Corona Aquisgranenſis (welche ſo genennet wird - weil die Crönung

Ä egal. Ägºhºſ ÄÄÄrnberg in
Ärn der H. Geiſtes Kirche verwahrliegt) wird an einen Orden niemand
j weiß, als diejenigen, die ſie wieder kriegen müſſen, welche aber ſchreck

aufbehalten lich dazu beeydet ſind aufgehoben, man gehet dazu viel Treppen her
wird. auf, daß es nicht möglich iſt ſie zu ſtehlen; etliche Senatores müſſen ſie

allezeit dahin bringen, wo die Erönung iſt. In der Kirchen oben im

Chor hänget ein Käſgen ſchwebend worinnenmanmeynt, daß ſolche

da verwahret würde. Enfinſteiſtwohlverwahret, man mußviele Wege

paſſiren, ehe man dazu kommt, und niemand weiß ſolches als die beey

deten Leute: Dann man fürchtet ſich es mögte ein ſolcher rarer Scha,

als die Crone-Scepter / Schwerdund der ganze habit von Carolo M. iſt,

verlohren gehen. „Man weiſſet ſie zu Nürnbergofft, wann vornehme

Leute da ſind; es ſind auch viele heil. Reliquien dabey als derArm der s.

Anna - der Speer damit Chriſtus ſoll geſtochen ſeyn, 2. Nägel von

dem Creuz Chriſti ein Zahn Johannis ein Stück von der Krippe

darinn Chriſtus gelegen?c. es fraget ſich nun aber ob auch dieſe Sachen

- alle von Carolo M. ſind? Reſp. Warum nicht, ſie ſind per traditionem

Ävon einem Kayſer zu dem andern kommen. Der Speer ſehet noch ſo

Ä aus, wie ihn Lambertu SchanaburgenſisÄ coaevus tempore Ot

jn tonis M. beſchrieben. Als gegen Carolum Craſſum welcher Italien,

Franck
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Franckreich und Teutſchland beſeſſen, die Teutſche auf Anſtifften Luit

berti von Mayntz aufgeſtanden; ſo wurden ſeine Länder zertheilet. Und

damals hatten die Weſts Francken - die Galli die inſignia bey ſich; die

Teutſchen und Oſt-Francken wehlten Arnulphum Carolomanni unächs

ten Sohn, principem fortem , und in Weſt-Franckreich wurffe ſich

Eudes oder Odo Roberti fotis Sohn auf. Dieſer furchte ſich vor Ar

nulpho, welcher die Italiäner bekriegte, auch alle von Reich ſich abreis

ſende Könige zwang ſolche in feudum von ihnen zu nehmen und arg

wohnte, er mögte ſich ſelbſt wollen zum Herrn von Franckreich machen,

oder Carolum Simplicem auf den Thron erheben. Daher kam er eins

mals ſelbſten und überreichte Arnulpho dieſe inſignia, wie aus folgen

den unverwerflichen Zeugnüß Wittechindi Corbeienſis Annal. Lb. I.

apud Henricum AMeibomium in Script. Kerum Germ. pag. 637. zu erſehen:

Sed Arnulphus Imperator , qui ſeniorem Carolum (Craffum) Germania

expult , poſt mortem ejus omne regnum ipſius ſibivendicavit. Huic

Gdo Diadema E5 /ceptrum S cetera Regalia ornamenta sétulit Im- ,

periumque Dominiſäi Gratia Imperatori, Arnupéi oétinuit. Durch

dieſen Eudes von deſſen Nachkommen einer Hugo Capetus war, haben

wir Teutſche die inſignia bekommen. Alle ſcriptores coaevi gedeicken

dieſer inſignium imperia'ium, und zweifelt alſo Aeneas Sylvius in Vita

Friderici III. Imp. ohne raiſon, ob es Caroli M. Schwerd ſey. Die Ges ZEnex Syvii

legenheit dazu hat ihm das Unternehmen Caroli IV. gegeben, der den Äffge

Böhmiſchen Löwen darauf ſtechen laſſen, teſte Benedicto de Weidmühl. EÄo

Es iſt die TeutſcheCrone vonGold, und wird doch vulgo argenteagenen Ej.

net. Quaer. warum dieſes geſchehen? Reſp. es wird dieſe corona Aquis-wird geho

granenſis oder Norbergenſis Germanotum daher argentea genannt von bei -

einem circulo argenteo oder ſilbernen Reiſf den Con adus Salicus daÄ Wie

rum zur Beveſtigung einiger Bügel hat machen laſſen, welche durchÄn.
Verſehen im Hacken loſgegangenoder zerbrochen. Esmag eben nichtj

viel Gold da geweſen ſeyn, und haben ſie gedacht, es ſey genug werde.

dummodo antiquitas conſervetur. Dann die Kayſer haben ſolche be.

ſtändig bey ſich geführet, nicht anders als wie die Kinder Iſrael die

Bunds Lade. Ja Carolus IV. nahm ſie gar mit nach Böhmen, von

dar ſie Sigismunduswegen dem Ziska einem General der Hiſſten nach

Nürnberg bringen laſſen. Daß nunaber Conradus Salicus ſolches gethan,

wird daher bewieſen, weil CONRADVS DEI GRATIA ROMA

NORVM IMPERATOR AUG. daraufſtehet; kein Conradus aberkan

es anders geweſen ſeyn als Salicus : dann es hat ſich keiner Imperator

- FNr genems
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Ludwigs

Meynung

wird widers

sg.

Longobardi

ſche Cront

wird fernea.

gelaMl

genennet, ehe er vom Pabſtgecrönet worden. vid. Wagenſeil in Nori

berge rebus memorabilibus, Obrecht de Clemodii Imperii § 18.& diſſnoſtra

deflatu Keip. Germ ſüb. Conrado I. §. 1o. Fleury dans l'Hiſtoire Eccleſtſti

qe , da er hiſtoriam Careli IV. tractitet, zeigt was vor eine närris

ſche explication der Pabſt dem Carolo IV. de tribus coremis gemacht;

wer ſolte aber dencken 1 daß in des Reichs - Hof, Rath Andiers Jure

Publco eben ſo eine närriſche explication ſtünde ? Herr von Ludwig,

in dillº de Noriberga inſgnium Imper. tutelari, meynt, ſie werde argen

tea genennt von Henrico VII, Luzelbutgico, weilen dieſer aus Armuth

ſich nit einer ſilbernen Crone wegen Ermangelungen der rechten,

welche verſetzt geweſen, gecrönet worden, daher die Italiäner hernach ſie

ſo per contemtum genennet. Es iſt dieſes ſehr probable, wodurch ſich

auch viele betrügen laſſen daher habe ſolches in Gundling. Part. 20.

in einer eigenen d ſº refutirt, und gezeigt, 1) aus einem Italiäniſchen

Scribenten Ferreto, welcher ſchon zu Bonifacii VIII. und Philippi Pul

chri Zeiten gelebet, daß ſie ſchon corona argentea genennet worden, ehe

Henrich von Lützelburg auf die BWelt kommen, 2)daßHenricus VH. mit

der rechten corona Imperii gecrönet worden, ex Autore Vita Balduin,

Archiepiſcopi Trevirenſisfratris Henrici VH. 3) daß er kein armer Herr

geweſen, ſondern ſehr reich, indem er mit ſeiner Gemahlin einer Herzogin

von Brabant oder Nieders Lothringen viel bekommen, 4) daßergleich

nach ſeiner Erönungdenen Heil. 3. Königenzu Cölln, Caſpar, Melchior,

und Balthaſareinen Baldachin von purem Goldegeſchencket, welcher noch

da iſt: daher es ihm an Gelde nicht gefehlet, ja der Lüttichiſche Seri

bent und Canonicus Hocfemius ihn, da er noch in Pariß geweſen, ſe

hen eine groſſe figur machen. Durch dieſe argumenta alſo erhält die vo

rige Meymung ihre völlige Abfertigung, dann es wollen die Leute gerne

etwas neues haben derowegen fingiren ſie. Die Corona Longobardica

oder Italiäniſche heiſt farrea, eben darum wieder von einem circuloſer

reo, der darinn iſt, ob ſie gleich wie die Teutſche aurea iſt. Es ſind

auch etliche Nägel darein geſchlagen - womit Chriſti Händ uud Füſſe

ans Creutz gehefftet worden, deswegen iſt eben der Ring darum ge

macht. Sie wird zu Monza z. Meilen von Mayland in Templo S.Jo

harnis aufbehalten, nicht aber zu Modena, dann Modoetia iſt Monza,

nicht Modena Sewirdauch die Mayländiſche geheiſſen, weil der Kay

ſer daſelbſt als der Hauptſtadt der Lombardey offt gecrönet worden.

Monza hat zwar ſolche Ehre nicht begehret und meynt auch Antonius

Muratori, die Monzaner hätten ein Recht. Allein diewº
MÜ?

".
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habenesihnen nicht zugeſtanden und geſagt, daßesgar kein conſequence - -

ſey, weil ſie die Crone da hätten, ſo müſie auch die Crönung daſelbſt

geſchehen; gleichwie in Teutſchland die Cron zu Nürnberg aufbehals

ten, und doch die Crönung nicht daſelbſt vollzogen würde. Die Un

gariſche Crone wird zu Vizegard verwahret und zu Stuhlweiſſenburg

geſchicht die Crönung. Doch hat man Erempel , daß zu Monza und

Pavia die Crönungsactus celebriret worden; alſo ließ ſich Fridericus Bar

baroſſa zu Pavia aus Haß gegen die Mayländer crönen. Die Monza

miſchen Einwohner ſagten ſonſt Coronam Mediolanenſemeſſe ſtramineam

h. e. nulliuspretil, ſive ponderis, daher etliche gemeynt, die Mayländer

hätten auch eine Cron, aber ſie wär von Stroh. Carolus V. iſt am

letzten damit gecrönet worden. Conferci hic merentur Antonius Mura- -

tori & Juſtus Fontanini de Corona ferrea, welche zu Leipzig zuſammengesÄ

druckt worden. Muratori iſt ein Abt und ſtehet in des Herzogs von ÄÄ

Modena Dienſten vor den er auch wegen Commachio, wie auch Anti-davoj

quitztes Eſtenſes geſchrieben, desgleichen Anecdotalatina 4. Bände, aus ſchrieben.

welchen dieſes Tractätgen genommen; er hat auch Apologiam St. Au

guſtinicontra Joh. Clericumſüb nomine Britannigeſchrieben, Muratorihat

ſonſt Anecdotaedirt, wobey ſein Tractatſtehet ſoabertheuer, daher iſt

gut, daßmanes vonneuem in Leipzigedirt. Fontanini aber iſt geheimder

Secretarius desPabſts und Archivariusdes CloſtersSt. Angelier wirdnoch

höher ſteigen. Muratoriaber hat gelehrter als dieſer geſchrieben, ſie diſſen

tiren auch in einigen Stücken doch meritiren ſie, daßman ſie von dieſer

Crone lieſſet. Fontanini hat auch die coronam ferream in Kupfer ſtechen

laſſen, und Wagenſeildie Aachener auch Herr Ludewig in ſeiner diſ.de

Cleinodii Imperii, ſie ſind aber mit dieſer Diſſertation nicht ganz zufrieden,

daher ſie in Nürnberg etwas davon ſchreiben wollen. Joh. Chriſtopho

rus Becmann in ſeiner Anhältiſchen Hiſtorie hat ein Reiſe-Journal

Fürſt Rudolphs von Anhaltpubliciret, worinnen dieſer meldet, er habe

zu Monza, wo er ſelbſt geweſen - dieſe Crone geſehen - vid. Epiſtola

Urbani V. an Carolum IV. welcher ſie myſticè und ſehr abſurd erkläret/

wie auch der Reichs-Hof-Rath Andeler in ſeiner Jurisprud. publ. ge

than, vid. Fleury inhſ. Ecclef Tom. XX. Die Arelatenſiſches Crone ºder

wurde dem Kayſer wegen des Königreichs Burgund aufgeſetzet vonÄ

Äjweiche FÄncjhjſ"

Conradus Il. Henricus III. IV. V. ſind damit gecrönet worden. Lotha

rius Saxo nicht, auch nicht Conradus III. wiewohlen der Biſchoff dieſen

erkannt, auch ſeine privilegia von ihm*# laſſen, Fridericus

2 Bar
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Barbaroſſa aber hat durch ſeine Gemahlin Beatricem die Grafen wieder

zu paarengetrieben und ſich crönen laſſen; hernach aber hat es gehap

Carººy-pert biß auf Carolum IV. welcher der letzte iſt, der mit dieſer Croneglo

Ät DÄPabſtat ihm den Gefallen da alle ErzÄchöfe ºh
Ä ziehen müſſen 1 und der Solennität beywohnen, obgleich das Reich

nicht mehr in ſeiner Conſiſtence war, vid. Stephanus Baluzius in Vitis,

Paparum Avenionenſum. Die Röm. Kayſer Crone/ weil ſie keinen ſils

bernen noch eiſernen Circul hat, nennet man xx' Zºx - in oppoſitionem

Römiſche ad coronam Aquisgranenſem & Mediolanenſem auream; nicht aber als

wird allein wann deswegen dieſe die Vornemſte und Heiligſte wär. Der Pabſt muß

ºge- die Crönungdamit verrichten; vor welcher mau ohne dem keinen vor einen
Malllll- Röm. Kayſer gehalten. Henricus VI. hat auch daheram erſten den Tis

Kayſerwel-tul: Electus Romanorum Imperator bekommen (Ferdinandus Ughelli in Ita

chen ſie nicht lia Sacra,ſo 40. Rthlr koſtet, hat ein diploma hievon worinnen dieſes ſteht,

aufgeſetzt und daraus hat es Leibnitz genommen)wieſe der Pabſtnoch heiſt, dann ſie

Är werden ſo lange ſo genennet, biß ſie mit der Crone geeönet worden

Ä Durch die Crönung ſagen die Pfaffen würden ſie capable, denen Bi

j ſchöffen vorzugehen, nicht aber dem Pabſt 1 dann die Catholickenhals

ten viel auf die unčtionem. Dieſes ſind nun die 4, Reichs-Cronen

theils geweſen, und noch. Manchmal ſind die Kayſer auch mit ans

dern Cronen; als mit der Ungariſchen und Böhmiſchen gecrönet wor

Ungariſche den, wie noch heutiges Tags die Kayſer aus dem Hauß Oeſterreich;

undÄ“ allein das gehet das Reich nichts an. Das ſind beſondere Reiche, ob

Ä ſchon Böhmen ein feudum Imperii iſt. Weswegen wann Böhmen an

Ä einander Hauß als Peſterreich käme ſo würde ſich ſolches müſſenin
veſtiren laſſen, worüber ſie eben die privilegia haben, wie die Oeſter

reicher: nemlich die Belehnung aufden Gränzen zu Pferde zu empfans

gen, auf welche Art Carolus V. ſeinen Bruder Ferdinand in Nürnberg

damit belehnt, welcher zu Pferd vor dem Kayſer vorbey ritte, und ein

compliment macht, der Kayſer hingegen ließ den Hut ſitzen. Mit der

Mit der Röm Kayſer-Crone iſt Carolus V. am allerletzten gecrönet worden, und

Ä, zwar zu Bologna. Der Pabſt Clemens VIII. ließ ihm ſagen - er ſolle

Ä Äſich nicht bemühen nºch Ron zu gehen, er wolte ihn entgegenkom
Ämen, er würde ohne dem müde von der Reiſe ſeyn (dann er kam aus

MLN- Spanien) allein er furchte ſich dieſen mächtigen Prinzen in Kirchens

Staat zu ſetzen, welcher wohl ſeine jura imperatoria ſelbſten exerciren

mögte vid. Leibniz in Codice urigent. Diplomatico Maximilianus I. hatte

zwar auch die Meynung nach Rom zu gehen, er gieng auch nach

LL!!!
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Trient, die Venetianer aber verſperten ihm den Paß. Wann alſo

Trient vor Rom geleſen wird, ſo iſt Maximilian zu Romgeweſen, der

Pabſt ſchickte ihm eine Bulle entgegen: daßes ſo vielſeyn ſelte, als wär

er gecrönet worden. Daher aber etliche ingenieuſe Leute dieſe Verſeges

Macht:

Wann Trient vor Rom wird geleſen,

So iſt Maximilian zu Rom geweſen

Indeſſen hat der Pabſt dieſe Crone auch noch. A

§. 21.

Es ſind alle inaugurationes arbitrair, und werden eben nicht noth-Proteſtanten

wendig erfodert; gleichwie vorher ſchon angezeigt worden, daßvoral-haltende

er die Könige nicht gerönt worden. DesjaöſisErönung tut demÄr
Titul nichts weder dazu, noch davon, ob man es ſchon in Eccleſia

Romana geglaubt. Wie dann die Päbſtler dieſe Salbung vom Pabſt

vor höchſt nothwendig halten, die Proteſtanten aber rechnen ſie inter ſo

lennia ina guation arbitraria. Alſo war Henricus I. ein rechter und

auch ſehr glücklicher Kayſer, licet non coronatus eſſet. Und ſind dieRe

den der Päbſtler nicht zu attendiren, obgleich Udalrich Biſchoff von

Augſpurg zu Zeiten Ottonis M. & Henrici Aucupis aus dem Geſchlecht

der Grafen von Vähringen geſagt, es ſey eben als wann der Knopff

am Degen mangele. vid. Aučtor Vite S. Udalrici, der erzehlet, Udalri

eus habe im Traum zwey Schwerder, und zwar das eine mit und das

andere ohne Knopfgeſehen, anbey eine Stimme gehöret: dicHenrico

Regi, enſis ille quiſine.capuloeſt, ſignificat Regem, qui ſinebenedičtione

Pontificali regnum tenebit: capulatus autem, qui benedictone divinate- Iſt jedoch

nebit gubernacula. Ob nunÄ dieſes alles arbitrair, ſothut manes aij

doch aus politiſchen Urſachen ut perſonaeorum eö ſanctor ſit, als einſj

geſalbter des Herrn. Wie dann die Leute ſichetwas ſonderliches von der ſachenanzu

Salbungeinbilden, und alſohatHenricus Auceps,obergleich nicht injuſte, raben

dochauch nicht politicegethandaßerſolches unterlaſſen. vid. diſſ de Hen

rico Auctpe; Demnachmüſſen unſere Kayſermit der Aachiſchen Croneor

dentlich gecrönet werden, und zwarcröntmanſiegerne gleich, und in epi-Ä

tulationibuspromittunt, woran denen Kayſern auch ſelbſt gelegen, propterÄ"
venerationem ſabditorum, &ut antiqua auêtoritatis tmperatoria ſpeciej
appareat 2 dum Elečtores Archi-officia prxſtant. Man pflegt es auch Wahlvoll

um des Willen gerne gleich zu thun damit die Churfürſten nicht Ur- Ä WLs

Rr 3 ſach
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ſach haben ſich doppelte Unkoſten zumachen. Fridericus III. iſt etlicheJahr

erſt hernachgecrönet worden, es waraber eben ein wunderlicher Zuſtand.

Seit den Zeiten Lotharii müſſen die Churfürſten den Kayſer nach Rom

begleiten, und den Pabſt vorſtellen tanquam canonice electum. Nach

Römiſcheiſt Caroli V. Zeiten aber iſt es abkommen. Ob man ſchon in alle capitu

ſeit CaroloV-lationes geſetzet, ſich zu befleiſſigen, die Kayſerliche Crone zu gelegener

unterlaſſen

wordeſ-,

Urſachen

Zeit zu erlangen, ſo iſt doch ſolches in der letzten Wahl Caroli VI. aus

gelaſſen worden, weil die Zeit niemals bequem geweſen. Wann indeſ

ſen der Kayſer nacher Italien und Rom zu gehen. Luſtbekommen ſolte,

ſo ſtünde es ihm frey ; doch cum conſenſu Electorum. Jch glaube auch

wohl, daß der Pabſt ihn crönen würde und müſte, wann er da wäre;

allein er würde Himmel und Erde bewegen, ehe er hinein in die Stadt

käme, und iſt dieſes primaria cauſa, warum man es unterläſt. Caro

lus IV. hat ja mit dem Pabſtpaciſciren müſſen, nicht länger als eine

Nacht in Rom zu bleiben; weswegen ihn Petrarcha public reprochirt.

Hiezu kommt auch noch, daß die Churfürſten bey einem ſolchen ſolennen

actu müſſen zugegen ſeyn, und ihre Erz-Aemter verrichten, welche

aber zum Theilproteſtantiſch und dem Pabſt groſſen reſpect nebſtan

dern proteſtantiſchen Fürſten ſo gegenwärtig erweiſen müſten ja wie

würde dem Pabſt zu Mutheſeyn, wann er die Ketzer vor ſich ſähe?

Carolus V. hat deswegen etliche Italiäniſche Fürſten zu Herzogen ge

macht / daß ſie ihm müſſen die Reichssinſignia vorhalten, weil ſchon

etliche Churfürſten proteſtantiſch geweſen. Es hat auch allezeit in com

paritione zwiſchen dem Kayſer mit den Churfürſten und dem Pabſt mit

ſeinen Cardinälen viel diſputen gegeben, aus welcher erſten Urſach auch

An. 13o. Carolus V. neue Herzoge und unter ſelbigen den Herzog

von Mantua in Italien creiren müſſen, qui nomine Electorum &

ſubofficialium officiaprxſtalent. Er müſte mit groſſem Pracht erſchei

nen, und die Jtaliäner würden erſchrecken, wann der Kayſer mit einer

Armée in Perſon erſchiene; wie würde man diſputiren ratione fodri &

manſionatici ? Der Reichs Hof-Rath Andler hat die Kayſerl. Crone

aus der Schrift deduciret, welches aber Parvi moment iſt. In Böh

men hat olim Chur Mayntz das Recht gehabt, die Crönung zu ver

richten, welches unter Henrico V. den Anfang genommen beyderCrö

nung Vladislai; aber Carolus IV. hat Mayntz Höchſtdavor gegeben, und

das Jus auf den Erz“ Biſchoff von Prag referiret vid. diploma apud

Melchorem Goldaſtum in Commenterio de juribus c- Privilegiis Bohemie

& Bohuslaum Balbinum in Rebus Bohemicis. -,

§ 44
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§. 2Z

Weil die Römiſche Crönung durch den Pabſt vor dieſem ſo hoch#

zſimiret wurde ſo unterſtünde ſich keiner von denen alten KönigenÄl
Röm. Kayſer zuſchreiben, biß er von ſeiner Päbſtlichen Heiligkeitge-Ä

erönet und geſalbet worden, der Pabſt nennete ſie in deß erwehlte den

Röm. Kayſer / welches erſt aufkommen unter Henrico VI. vom Pabſt HenricuV

Celeſtino Vül. Es iſt eine opiniatreté vom Pabſt und hat derKay-Ä*
ſer alle Gewalt, dann dieſer dependirtab electione non un&ione. Der ſengelhall.

Pabſt hat auchofft die Städte aufgehetzet, daß ſie müſſen ſagen, ſie kön

ten ihm nicht pariren, weil er noch nicht gecrönet. Er ſelbſt hateseins

mals geſagt, doch haben wir auch ein Exemplum contrarium. Dann Maximilia

KayſerÄmºwºte nach Rom gehen um ſich daſelbſtÄ
nen zu laſſen, allein die Venetianer verhieben ihm den Paß, daß erÄ

nur nach Trient kommen konte, weil er nun kein Geld hatte, und die Kön.Kay

Reichs-Stände nicht daran wolten, ſo muſte er zuruck gehen. Das ſergenenni

her ſchrieb ihm der Pabſt, dieſes ſolte eben ſo gut ſeyn, als wann er

in Rom geweſen, mithin nennete er ſich hernachſimpliciterRömiſcher

Zayſer/ da er vorher erwehlet / dazu geſetzet, vid. Leibniz in Cod.

fur. G. diplom. Wann wir die election bekommen, vid. diſ de Unione

Eleäorali.

§ 23.

Es iſt ſchon in vorhergehenden gedacht worden, daß wir wohl 4. Obgleich 4.

caronationes haben, aber nur unamelectionem; daher die andern ReicheÄ“

uns ſerviren als welchen keine Wahl zukommt, ſondern ſie müſſendenÄ

für ihren Kayſer und König annehmen, welchen wir Teutſchen wehlen. jw

Alſo iſt nicht nöthig hiebev weitläufftig zu ſeyn; der Kayſer als Kay ſin.

ſer wird nicht zum Königin Böhmen geerönt, allwo er nur OberHerr

iſt, indem er als ein Vaſall von ihm dependirt.

- § 24.

Es entſtunden unter Mayntz und Cölln kurz vor dem Jahr ré88. Streit wi

über die quaeſtion, wer von ihnen den Crönungs-A&um verrichten ſolte, ſºÄ

groſſe Sireitigkeiten ſogar, daß man befürchte, es mögte zum KriegÄ”

kommen dann Cölln war ein Bayriſcher Printz, und ſie hatten es je

auch ſeit vielen Jahrengehabt, und derowegen wurde es bey der Erönung Äu

Leopoldi ſehr ventilirt. Ob nunſchon Mayntz nicht läugnen ºng
--

-
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Cöln ſecundum A. B. ſolches thun müſſe; ſo hatte doch der Mayntziſche

Miniſter vonBoineburg dem Churfürſtenweisgemacht, zuweilen hätte

eres gethan, er hätte ačtus poſleſförios vor ſich. Welcheszwar wahr iſt,

dann alſo hat Bonifacius den Pipinum, Carolum M. geſalbet und ge

crönt. Conradus Salicus iſt auch von dem Churfürſtendon Mayntz ge

crönet worden, wie auch etliche von den neuen Kayſern. Daß wir alſo

- unterſchiedliche exempla haben, wogegen aber Cölln proteſtiret. End

Äº lich ſagte Mavnz contra tenorea Aurer Bullx: es gehöre ihm zu; und

Ä“ da Hermann Conring in Helmſtädt , welcherin Änabrückiſchen Frie

Ägt- den ſich ſonderlich berühmt gemacht wie auch Böckler von Strasburg

ſchrieben (der auch Chur - Mayntziſcher Rathgeworden) aufMayntziſcher Seite

waren, und ſehr gelehrt vor ihn ſchrieben (ob wol Cohring nicht ſo

accurat war, dann er war noch jung hergegen aber ein Cöllniſcher Ad

vocat die Cöllniſche Deduction nicht allzu gut gemacht) ſo zweifelte nies

mand daran, daß es Mayntz zukomme. Zu Strasburg und Helm

ſtädt war damals der gröſte confuxus von Studenten, und da alſo dies

ſe gelehrte Männer vor ihn ſchrieben - ſo meynte jederman, er habe

recht, dann die Leute von Univerſitäten werden hernach überall diſſipiret.

Die fratresignorantia in Cölln machten Conringen ſehr herunter, daher

die Leut noch mehr erbittert wurden. Nachgehends hat Cöllneine gute

Jedochiſt Teutſche deduction herausgegeben, worinn ſie ihre jura woldefendiret.

Ä Ichhate auch davor, daß Cölln ein beſſer Recht habe dann er iſt in

Ä erra Ripuaria Francorum, zwiſchen dem Rhein, der Maaß, Moſel und

Äd. Waal.vid. diſſ von der Crönungs-Stadt Aachen. Er iſt Archi

capellanus in der Capel zu Aachen, incapella regia, in Achi-ſolio, das

iſt Commandeurven allen Geiſtlichen oder nach unſerm ſtylo Ober-Hof

Prediger, und iſt es auch noch: daher heiſt auch Aachen Aix la Chapelle,

dann dieſes officium iſt erblich. Uberdiß liegt es auch in ſeiner diceces,

wer wird aber einen andern in ſeinem Sprengel in ſeiner Capelle einen

Geiſtlichen actum ſolennem verrichten laſſen, wanner nicht will? Daher

die Cöllniſchen jura auch in der A. B. confirmirt worden. Die A, Bulla

aber ſupponirt nur eine obſervantiamdiuturnam. Die Crone ſetzen ihm

alle auf und nehmen ihm alle ab daher die Crönung mehr beſteht

in unctione und in Ausſprechung der verborum ſolennium vel formula

rum, vid. Ludovici Thomaſinitr. de antiqua diſciplina Ecclſaſtica, welches

ein in jure Canonico höchſt-Röthiges Buch, und in 3. fol. beſteht. Ob

nun ſchon die Crönung nach der Stadt Franckfurt verleget worden, ſo

prxjudiciret doch dieſes Cölln nicht; dann überall wird die capella regia

Oé
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der Stuhl Careli M.repraeſentirt, in qua capella repraeſentativa Archi

epiſcopus Colonienſis eſt Archi-diaconus: nam ſirrogatumſapitnaturam

rei, cuieſt ſurrogatum; das iſt ein Brocken ex jure civili. Unſer Reich

iſt noch ein umbra von dem alten Fränckiſchen Reich, daher man noch

ſagt: das iſt alt Fränckiſchi.e altmodiſch. Daher auch alle alteſer

ptores ſolches Jusdenen Cölniſchentribuiren als Wipro, Dittmarus Mer- *

eb. Witech. Corb. &c. ſelbſt in Epiſtolis Urbani IV. wird ihm ſolchesÄ

attribuirt. Und obſchon Mayntz etliche Crönungen verrichtet; ſo hat“

doch dieſes ſeine gewiſſe Urſachen. Wann alſo Mayntz, Pipinum und

Carolum M.gecrönthat; ſo warAachen damalsnoch nicht indem Stand,

und da es auch bey Ludovico Germanico geſchehen / ſo war Aachen da

mals noch nicht in unſern Händen. Wie Hildebertus von Mayntzden

Ottonem M. crönte, ſo ſagte Cölln: es gehöret mir zwar; aber propter

ſummam ejusprobitatemlaßichesÄ WittechindusCorb ſagt davon: Et Locus Wirte

cumqueſtioeſſet Pontificum inconſecrando rege Trevirenſjidelcet, sº ***

Coloniae Agrippinar: illius quia antiquior ſedeeſer, & tanquamà B. Petro

Apoſtolo fundata: iſtius veroquia ejus 4d diaceſin pertineret locus & ob id

ſibi convenire arbitrati ſunt hujus conſecrationis honoem. Ceſit tamen

uterque eorum Hildeberti cunctis not« almitati. Hoc vero ſingulare quideſt,

non argumentum juri, vid. du Fresne in Gloſſrio m. 6 inf Lar. Wann

alſo von Cölln dieſes ihm gehörige junichtexerciet ... und Mayntzüber

laſſen worden; ſo iſt es doch mehrentheils geſchehen, daß Cölln abwe

ſend oder kranck geweſen - oder das pallum noch nicht gehabt - dann

da hat er noch kein chriſma, unddarfſauch noch nicht ungere. vid. Gtto - - - -

Friſingenſis Lib. 1. cap. 2. allwo er dieſe Urſache ausdrücklich anführet,Äfi
warum Conradum Ilſ, der Erz-Biſchoff von Cölln nicht gecrönet: nam“

Colonienſis qui id facere jure debebat - noviter inthroniſatus pallio carebat.

Oder es iſt auch im Tumult geſchehen, da ſie uneins geweſen, wie ſie

in Pohlenden Ertz Biſchoffvon Lemberg oder Cujaviennehmen, wann

mitdem Primate von Gneſen Streit iſt. Dadurch aberkan Mayntz kein

jus quaſtum erlangen, als welches Cölln als dem ArchicapellanoinCa

pella Regia Aquisgranenſ & Metropolitani Terra Ripuarix von Alters -

her privative zukommt, wie Guntherus in Ligurino von Arnoldo Colo. Gunther.

nienſ, welcher die Crönung Friderici I. verrichtet, ausdrücklich ſaget:

Impoſuit capitigeſtamina regia ſacro

Arnoldus, quo tunc paſtore Colonia dives,

Gaudebat» quippeóunc veterif&ijuris honorem,

Vendicat ille locu tunc ſacra ſede locatus.

Ss Endlich
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Wergleich Endlich hade ſie ſich verglichen, undzwar ſo, daßwann der Kayſer

zwiſchen zu Aachen in Capella regia oder in der Dicece des Cöllniſchen gecrönet

Mayn und wird ſolches allein Chur Cölln verrichten, und Mayntz nichts dabey
Cölln. zu ſprechen noch zu verrichten haben ſolte ; wodurch alſo doch reapſe

Chur-Cölln den Platz behalten. Wird er nun aber zu Mayntz oder in

derMayntziſchen Doezesgecrönt, ſo verrichtet Mayntz allein ſolchen ačtum,

und hat Cölln nichts dabey zu thun. WobenCöln mehreingeraumet,

als es jure ſtričto zu thun ſchldig geweſen. Dann obgleich der Kayſer

extra territorium Colonienſe gecrönt wird; ſo iſt es doch, als wann er

auf dem Suhl Caroli M. zu Aachen ſäſſe in Capella Regia: danner wird

zum König der Teutſchen Francken gecrönt; daher wasMayntz accor

Das Jus co-dirt worden, nur ex amore pacis geſchehen. Solches nun hat Urſach

ronaº, zu glauben gegeben, jus coronandi Imperatorem dependere à jure dia

Äeino quod tamen non eſt, cum potius dependeat à jure Archi-Capel

Ä - lanatus. Welches Cölln in capella regia Aquisgranenßoder auch in loco
h huic ſirrogato per Fictionem erblich zukommt, und die höchſte Stelle

unter denen Geiſtlichen wie Palatinus unter denen Weltlichen Herrn

war. Hergegen nun aber wann der Kayſer gecrönt wird auſſer der

beyden dioeces (wieheutigesTags mehrentheilsgeſchicht) als zu Franck

furt, welches unter Mayntziſchendiceces nicht lieget (dannes iſt Luthes.

riſch, und gehöret alſo zu keinem Kirchen, Sprengel, nam in his jus

diceceſanum per Inſtr. P. ſublatum eſt) oder zu Augſpurg, wo Leopold und

Joſephus gecrönt worden, ſo alterniren ſie. Einer um den andern,

verrichtet den actum ſolennem, und zwar fängt Cölln , nicht Mayntz

an ; worinnen unſer Aučtor gefehlet. Daher weil ſie ſich kurz vorher

verglichen - ſo hat auch Cölln den Kayſer Leopold gecrönt undiſt die

ſer Tranſas in Leopoldi Capitulation confirmirt worden; geſchiehet auch

noch in allen capitulationibus. Wann wir nunaber hiervon dieſem Streit

zwiſchen Cöln und Mayntz diſcurriet, ſo iſt die Frage nicht, wer dem

Kayſer die Cron aufſetzet oder abnimt ? dann die 3. geiſtliche Chur

fürſten tragen manchmalda an, weil ſie ſchwer iſt, ſondern die Quaeſtion

- - iſt von der unction, welche man auch corenationem ſive inauguratio

nem nennet, quis Imperatorem ung?t, quis conſecret ? Jndeſſen kan

man ſich von dieſer Controvers am beſten informiren in derjenigen De

duction, welche die Cöllner am erſten herausgegeben, worinnen ſieaus

ihrem Archiv gezeiget, daß wann Mayntz geceönet, ſolches nicht exge

nerali jute, ſondern ſpecialibus circumſtantiis zugelaſſen worden, und

) geſche

V
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geſchehen ſey, welche nicht allein in Diario Europaeo ſtehet, ſondern

auch in Londorpii Acis Publicis mit gedruckt worden.

S. 2 J.

Ob er nun wohlbey uns ein König iſt; ſo nennen wir ihn doch Wonder

Kayſer: weil wir uns einbilden, esſey vornehmer, eben wieder Czaar;Ä*
es iſt aber eine Chimaere. Diejenige welche den ſtatum controverſia nicht ayſers.

recht formiren , ſondern nur ſo oben hin fragen können auch nicht recht

antworten. Wir fragen alſo, ob der Kayſer abſolument regiere? ob

die Stände nichts zu ſprechen, oder imperium diviſumſey? an majeſta

tem cum ſummaeminentia habeant? Das Teutſche Reichhat majeſtatem,

der Kayſer und Stände darinnen haben imperium ſummum & eminen

tem majeftatem, wie das Parlement und der König in Engelland, wie

die Stände und der König in Schweden. Alle regalia haben doch die

Stände vom Kayſer und Reich; alles kommt von ihm quaſi à fonte

perenni; Sie erkennen es auch. Der Kayſer hat einige reſervata und re

gala, welche er allein per ſummam majeſtatem adminiſtrirt, als die

Müntzen, feudorum cenceſſiones aber nicht alle. Und daher hat er wol

ſummampoteſtatem; aber ſie iſt mit denen Churfürſten getheilet. Die

Stände haben vota deciſiva, non conſultativa. Diviſum imperium cum

Jove Caſar habet. Die Churfürſten ſind recepti in adminiſtrationem

Republica. Daher iſt falſch was Lyncker ſtatuirt, der Kayſer verrichte

ſeine jura durch die Churfürſten perpetua commiſſione, Ja ! wann der

Kayſer bißweilen die Aemter changirte oder ſelbſt adminiſtrirte; ſowäre

es glaublich. Der Kayſer hat freylich noch viel Macht und Ehre, es

iſt aber nur ein ſimulacrum, umbra veteris au&oritatis e.g der Titul

2llerdurchlauchtigſter/ Großmächtigſter/ und Unüberwind»

lichſter Bayſer 2c. den ihm auchÄ geben müſſen. Welche

Titul erſt unter denen Oeſterreichiſchen aufgekommen. Das einzige

iſt hart, daß die Churfürſten und ihre Geſande vor ihm den Hut aufs

ſetzen. Indeſſen aber iſt er doch Caput - und macht ihm auch niemand

die Majeſtät ſtreitig, obgleich unſer Auctor gar wohl L. 9. ff. ad L.

Rhod, weglaſſen können; dann dieſes geht unſern Kayſer nichts an.

Unſer imperium iſt weder das alte Occidentaliſche noch Orientaliſche,

Eshat der Kayſer Maximiliann geſagt. Juſtinianus wäre ſein Vor

fahr geweſen; allein unſer Reich iſt nur eine renovatio imperiiOcciden

talis. Inzwiſchen aber, wann wir dieſeÄ ſecundumjus gentium Solcheiſtal

betrachten wollen, ſo haben alle andere Könige ſowol Majeſtät als un-len Königen

/ - Ss 2. ſer gemein.
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ſer Kayſer; ja es hat engeneral keiner vor dem andern ein prerogativ.

Vor dem hat man aus der Reichs-Cantzley keinen König andersgenen

net, als ZRönigliche Würde. Noch bey den Friedens praelimina

DeJurekat rien zu Münſter hat es viel Streit gegeben. Leopoldus ſchrieb auch ſo

ken König an Carl Guſtav, der es aber zurückſchickte. Summ majeſtas eſt majeſtass

ober Staat ſummapoteſtas eſt poteſtas; in majeſtate nihil majus vel minus. Jaes

Ä an* iſt keine Republic ſchuldig einem König nachzugehen ſc. de jure ſtricto

Äse Wann alſo einer alle Könige in Europa raciren wolte, ſo müſie er es

Ä“ ſo machen, wie der Jupiter daer die Götter Ärte (dann die Kers
ſtritten auch um die praecedenz) nemlich er müſte ſie an einen oval Tiſch.

ſetzen, da iſt kein prius kein poſterius; oder wie bey dem Fliedens Con

gres zu Utrecht / nemlich, man müſte ſo viel Thüren machen laſſen,

als man Könige invitict. Dann ſie leben nach der Natur, daſie alle

gleich ſind, vid. Jacobi Gothofedi Diatribe de/ure precedentie. De jure

genium ſtri Kohat alſo keiner eine prerogativvor demandern auch kein

jus; aber esgeſchicht doch manchmal de facto, daßman ſich einen Rang

nimmtoder andern ein Ceremoniell vorſchreibt worinn ſie aus politiſchen

raiſons conſentiren licet ad id de jure nonobſtrict ellent. Derowegen

Warum der gienge unſer Kayſer vor alle Könige als der mächtigſte Prinz, dann

Kayſer allener war Rex Germanorum, Rex Burgundia - Rex Italia & denique Im

vorgeht- perstorRomanusworgegen ſich die andern inEuropanicht mucken dürffen.

Alſo war der König in Franckreich vor dieſem von ſeinen Ständen ſo

eingeſchrenckt, daß er faſt über nichts als die Grafſchafft Paris, ſein

domanium recht was zu ſprechen gehabt worinnen die Fürſtenund Gra

fen eher die ſuperioritaten territorialem erlanget als unſere Fürſten; und

waren mächtige Herrn in Franckreich: Der König muſte ſich alſo ſchmie«

gen und biegen, hat auch niemals einen Rang vorm Teutſchen König

pratendirt. Der Pabſt ehret auch ſeinen Kayſer, der rangrt die Könige

in ſeine Capelle, wie er will. Daher auch die Biſchöffe über die Vene

tianer wollen gehen, weil ſie der Pabſt drüber rangiret; allein ſie ſagen:

auſſer der Capelle ſey es wasanders, da lieſſen ſie ſich nichts vorſchrei

ben. Engellandwarweit von unsentfernet, deren ihren König Richard

wir ſelbſt einmal gefangen hatten, und von ihm praetendirten, ſein

Reich vom Teutſchen Kayſer in feudum zu nehmen, ob ſchon nichts

darausworden. Die Dähnen, Pohlen, Böhmenwaren Vaſallen, Un

garn auch ehedeſſen Schweden war weit entfernet / auch ohne denn

eine confuſe Republic. Ferdinandus von Caſtilien hat ſich zwar zum Kay

- ſer machen wollen, wogegen ihm der Pabſt ſchriebe, es ſeyn zu laſſen.

-

-- Allein



R. OM AN O. 3 zF

Allein Fridericus Barbaroſſa princeps ille magnanimus, polterte gewal

tig, ja drohete gar nach Spanien hinüber zu kommen. ZuZeitenCa

roli V. furchte man ſich noch in Franckreich, daß der Kayſer nicht ſupe

rioritatis aliquid affectire. Ob wir nun ſchon kein conſiderabile regnum

mehr ſo haben (welches die vielen von GottesGnaden verurſachen)

auch Ludvvig XIV. König in Franckreich ſich ſehr formidable gemacht, Ahanck

und weit um ſich gegriffen, ſo hat er doch den Rang vor unſern TeutºÄ
ſchen Kayſer nicht pra tendiet. Monſieur Louis Auberieingelehrter Ad- Rang nicht

vocat zu Paris hat geſchrieben de la Preeminente des Rois de France, G. LjÄjr.

de leur Peſeence für l'Empereur & ſur le Roi d'Eſpagneund les Droits & jußer

Pretenſions du Roi de France ſur l'Empire; worinnen er ſeinen König über

unſern Kayſer geſetzt, und ungegründete Forderungen an das Reich

formirt; welcher aber den Graf von Windiſchgrätz, des itzigen Hof

Raths, Praeſidenten Vatter nach Paris geſchickt, und ſich darüber in

ſeinem und des Reichs Namen beſchweren laſſen. Worauf der König -

declarirt: Es wär ihm dieſes niemals in Sinn gekommen, daß er die

praecedence vor dem Kayſer pretendiren wolle, man müſte ſich an eines

privat Manns raiſonniren nicht kehren, wie er dann nichts davon wiſſe

Ja damit der Kayſer ſolches realiter ſehen könne, ſo wolle er den Au

beri in die Baſtille ſetzen laſſen, welches er auch gethan, und auch das

Buch pro forma confiſciren ließ. vid. la Conference du Comte de Windiſch

graz, ein curieuſes Büchlein- Des Auberi ſeines iſt gleich in Holland

nachgedruckt worden. Und ob man gleich hernach geſehen, daß dieſes

nur leere Complimenten ja nur Spiegelfechten ſey, indem die Prinzen -

vom Geblüte den Auberi beſuchten, und ihm niemals mehr Ehrwieder

fahren, als da er in der Baſtille geſeſſen, ſo ſchadet es doch nichts, daß

der König ſolches publice declarirt. In jure N. & G. wird mehr hievon

gedacht. In einem Tomo von dem Journal de Savans iſt alles beſchriea

ben. Es kommt auch noch eine raſon d'Etat dazu, daß der König in AusStaats

Franckreich unſerm Kayſer nicht vorgehen will, nemlich weil er ſelbſten Kaiſom

hoffet, einmal Teutſcher Kayſer zu werden, da würde er die jurapra

rogativa Imperiiweiter pouſſiren. Ludovicus XIV. war einmal nahe das

bey. Denen Teutſchen Fürſten iſt es ſchädlich; aber die Pfaffen machen

manchmal ſo etwas. Demnach wird unſerm Kayſer niemand die praece

dence diſputiren, er iſt und bleibt Caput Orbis Chriſtiani , er iſt in der

poſſeſſion, und wird der Pabſt ſeinen Kayſergewiß reſpectren. Weit

unſer Reichvom Pabſtkommt, ſo heiſtes Sanctum,und alſo iſt er Caput Or

bis Chriſtiani. Obergleich kein inßgne nemlichpomum cum fitfiguraorbis,

Ss 3 welches

-
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welches artige Redens-Arten ſind, und ſo lächerlich iſt, als wann

ein gewiſſer Juriſt, ſagt: dieſer Satz iſt gewiß und ſo feſt als der

Polus Aréticus, und Antaréticus; oder wann ein anderer gelehrter ſtul

tus den Tacitum Smaragdum Politicorum nennet. Die Sache kommt

daher:zu ZeitenPabſts Pii II. oder Aener Sylvii und Kayſers Friderici Ill.

Titulena, ſagte der Pabſt: der Kayſerſey das Haupt der Weltlichkeit, und der

jeſtätiſt Pabſt das Haupt der Geiſtlichkeit. Ob nun ſchon vor dieſem wegen

ſonſnom des groſſen ſplendeurs unſers Teutſchen Reichs der Kayſer und das Reich

Ä andern Königen den Titul Majeſtät nicht gegeben ſondern ſie nur

Ä-Königliche Würdgºenne.chtal wann er nicht leiden könne
Ädaß ſie ſo genennet würden - ſondern er hieß ſie ex obſervantia nicht ſo)

Dell. ſo iſt es doch ſchon lange in Vergeſſenheit gekommen. BeyderRegie

rung Ferdinandi wolten die Stände an den König in Franckreich ſchrei

ben, fragten derowegen den Kayſer/ was ſie ihmzulegen ſolten MIaje

ſtät oder Königliche Würde der Kayſer ſagte wie ſie wolten,

alſo gaben ſie ihm den Titul Majeſtät. Ja da der Kayſer an König

Streitmit Crl Guſtav in Schweden, Bönigliche Würde ſchriebe, ſchickte die

Carl Guſtav ſer den Brief an Leopoldum zurück - und drohete gar ſich zu rächen/

aus Sawt- wetterleuchtete auch gewaltig von denen alten Fratzen, und ſagte, die -

Schweden hätten eben ſowol eine Majeſtät wie die Teutſchen Frie

drichWilhelm bat auch den Kayſer ihn zu beſänftigen, dann er war ein

Guerier; der Kayſer excufirte ſich auch, daß es derSchreiber nach der

Sacrum R. alten Mode gemacht , David Blondell in Genealogie Francicepleniore Af

Imp. fertione adverſus ac. Chifetium hat uns in Prafatione ſehr ausgelacht, wo

gegen Böckler inepte diſputiren wollen, in ſeiner diſſertation de Sacre

Romano Imperio die bey ſeiner Notitia Imperii ſtehet, auch unter ſeinen

andern Diſſertationen, welche manin 3.quartantenhat. Böckler hatfrey

lich einigermaſſen raiſon - weil er ſaget: Sacrum heiſt es, weil der Vi

cariu Jeſu Chriſti unter ihm ſtehet ; aber eine andere Frage iſt, obman

ſoſtreiten wollen, andern Königen es nicht beyzulegen, dann Sacrumheiſt

auch ſo viel als Sanctum. Viele haben nicht verſtanden, was Böckler

damithaben wollen, er warfeylich kein Juriſt, aber doch ein guter hiſtoricus

und Criticus. Carl Guſtav ſagte es ſey gegen die ſtipulation; allein

ſie diſtinguirten - ein ardersſey in Aétis Publicis, und ein anders in

Hand-Brieffen derowegen iſt auch im Inſtrumento P. W. (wie Au

beridans Phiſtoire de la vie du Cardinal Mazarin meldet:) ſo offt sacra Re

ga Majeſta, Gallica & Suei- rePºrt worden, anzudeuten, daßwir nicht

allein die heilige Majeſtät hätten, wie wir uns vor dieſem sei
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Ob nun auch gleich kein Griechiſcher Kayſer mehr in rerum natura, ſo

ſaget doch unſer Auctor daß unſer Kayſer demſelben vorgehe und vor

gegangen. Weilen occidentalis Imperii juspotius. Allein es iſt dubium »

(ob die theſis wohl in ſo weit wahr ſeyn kam, weilen der älteſte Prinz

Conſtantini M. das Occidentaliſche Reichbekommen) dann wir wiſſen

wie es noch geſtanden, daß die Griechen vielmehr Carolum M. Lotha-

rium, Ludovicum jun. nicht würdigen wollen Kayſer zu nennen, nicht

einmalgarxi«ſondern ya ägi, Rex. Jaes iſt abſurd und eine miſerable

raiſon, welche er de Imperio Romano Occidentali beybringet, wodurch

er ſeine irrige Meynung und hypothefin vom neuen Römiſchen Reich

klärlich verräth, und anTag gibt. Dann was hilfft das unſern Kay

ſern, die weder Honorii moch Arcadli ſucceſſores ſind im alten Röm.

Reich?“ da wir ja ein renovatumimperium haben ja gleichſam als ob

Rom und der Exarchat eine ſolche groſſe Sache wär, daß man davon

die praecedence der Kayſerdeduciren müſſe. Vielmehr haben die Griechen -

in dem ſie weit genug, und wir ihnen nichts thun konten uns aus

gelacht. Und wird auch de Imperio Romano niemand anders raiſon

niren als ein Idiot. „InZachariä ZwanzigsTheatrepreredenti- ſind hübs

ſche Sachen, doch könte man es noch ſehr verbeſſern, dannes iſt nicht

mit einem rechten Fleiß gemacht; die Leipziger Edition iſt beſſer als die

Berliniſche

§ I 2.

Obſchon vor dieſem propter formidable Reghum & magnam po- Hettliges

rentiam autoritatemve Caeſaream die andern Könige nur Königliche TäÄhjſt

Würdegenannt wºrden; ſogeſchicht doch ſolches heutiges Tag nicht der Kayſer

mehr. Die Könige leiden es auch nicht, wie § pra-ced. mit mehrerem Äge

gewieſen worden. Alſo ſchreibt der Kayſer an den KöniginPj”
Ihre Majeſtät, ja er mennet ihn Bruder, welcher doch ratione vieler

Länder ein Vaſall iſt, wie vielmehr wird er andere ſouveraite Könige,

als Franckreich ſo nennen. Es recenſirt Reinking aus dem allegirten Coccejus

Erffurtiſchen Reichs Abſchied de An. 1 67. § 38. daß der Kayſerver, dichtet Rein

ſpricht, wann jemand im Teutſchen Reich in die Acht erkläret würde,Äe

auch andere Könige zu erſuchen, denſelben in ihren Reichen jÄ"*ſcribirt zu halten und ihn keinen Auffenthalt zu geben; Er ſchreiber llUNg (M.

aber nicht, daßwer im Teutſchen Reich auch in andernprolerbiret wäre,

deswegen thut ihm unſer Auctor ſehr unrecht. Obgleich Reinking ſonſt

kein groſſesjudicium ſpüren laſſen, ſo iſt er doch ſo ungeſchickt nicht, daß er

Ders
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Von Hettl

Röln. König

und deſſen

Gewalt und

Anſehell.

dergleichen contrapraxin & clariſſimam veritatemſchreibenſolte. Ein Fürſt

kan ja in ſeinem Land infamiam tollere - geſchweigen ein König. Der

Pabſt hat ja gleich den Marſiglizum General gemacht, dem beyuns der

Degen zerbrochen wurde.

§ 27. 28.

Es wird derjenige welcher beyLebzeiten des Kayſerserwehlet wird

inſpecieerwehlter Röm. König genannt (dann ein Gegen-König iſt nicht

Röm. König) da hergegen der würckliche regierende Herr erwehlter

Röm. Kayſer heiſt. Von welchem Namen erwehltſchon in anteced.ge

dacht worden. vid. diſſ de Unione Electorali. Unter Henrico III, der bey

Lebzeiten ſeines Vatters Conradi Salici erwehlet worden, findet man,

daß dieſer ſich am erſten Röm. König geſchrieben. Und da Henricus IV.

ihm hierinn gefolget, ſo iſt dieſer Titul geblieben ; da man ſie ſonſten

adoptatosin ſpemimperiigenennet Henricus VI. hat ſich auch Caeſar ge

nennet: dannes iſt indubitatus ſucceſſor. Es kommtaufdie legeserſtan,

und dann auf das factum. Es fragt ſich nun aber, was er vivo Impe

raore vor Gewalt habe, wovon uns eine paraemie am beſten inſtruiren

kan: Wann der Bayſer ſtirbt / ſo ſetzt ſich der König in den

Sattel: equus non fertplures ſeſſores: ubiegoſto, tu non potes ſtare,

wºlchePagnieHertiusin ſeinen opuſculis P.III.Tom..pag. 89. ſeqq.herr

lich ausgeführet - und am beſten getroffen. Die Gewalt ſo der Kayſer

hat, kan er nicht haben; eſt roſa in hyeme (wie der filius-familias con

dominus iſt, aber nur potentialiter, ) qua nondum eſt, ſed conſpicua

fieri poteſt, nondum vere exiſtit, licetexſterepoſit. Es iſt beyihm auf

rothwelſchpotentianominalinonparticipialisvelaäualit. Wieer ſich dann

reverſirenmuß, ſolange der Kapſerlebt ſich keinesimperiizu unternehmen.

Und wannauchderRöm. König invite Caeſare gewehletwird ſobekommt

er dadurch doch keine Gewalt. Alſo hat er actu keine poteſtatem,

kein imperium ; jedennoch groſſe autorität. Esnennen ihn alle, ihre

Königliche Majeſtät, auſſer der Kayſer, welcher ihn nur ihre König

liche Würde titulirt , er ſitzt auch nicht an der Tafel bey dem Kayſer,

ſondern gleich gegenüber. Man praeferirt ihn andern Königen; er

weicht auchkeinem: maſſen er die Anwartſchafft, das höchſte Haupt der

Chriſtenheit zuwerden, hat; wie man ihm dann auch ſchon eventualiter

gehuldiget. Fridericus BarbaroſſagabdemHenrico VI. und Fridericus II.ſei

nemSohnConradoIV in Abweſenheit die Reichs Geſchäfftezuverwalten.

Indeſſen iſt ein ſolcher doch nicht Vicarius Imperii in Abweſenheit*
er8/
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ſers, ſondern die Vicarii legales verrichten ſolches als Sachſen und

vor dieſem Pfalz jetzt aber wird wohl Bayern obtiniren, wie unten

wird gewieſen werden. Es ſey dann / daß der Kayſer es ihm expreſſe

auftrüge, und die Vicarii kegales dareinconſentirten; alswie Carolus V.

ſeinem Bruder Ferdinando. ſolches auftrug; quo caſu fie reverſales ge

ben müſſen. Quodtamen fieri nonderet: dannes muß doch eine Rai

ſon ſeyn, warum ſie ihn zum Röm König gemacht, nempe ut impera

tori aſſiſtat. Da ſie nun einmal darinn conſentiret, ſo iſt ihr petitum de

reverſalbus nicht billig, welches ſie auch erſt unter Carolo V. ertappet;

jedoch ſie haben es vid. Wagenſeil de Kege Rom. darinnen feine Sa

chen. Und in ſolchen Sachen hat ein ſolcher doch nur vicariam poteſta

tem, non propriam, wie unſer Aučtormeynt: quia tantummodoexman

dato & praeſcripto Caeſaris agit, und vor ſich keine Gewalt vivo Impe

ratore hat, als worüber er ſich reverſiren muß. Was nun aber Fer

dinandus I. verſprochen konte er ex conceſſione fratrisſuithun; erwar

ja auch König in Ungarn und Erz- Herzog in Oeſterreich, alſo konte

er ſchon etwas vor ſich verſprechen. Er verſprach auch nun bey dem

Religions- Frieden allen Fleiß anzuwenden, daß er gehalten würde, ja

daß er auch ſolchen halten wolle - wann er einsmals zur Rgierungkom

men würde. Welches aber eo ipſo keine propriam poteſtatem involvirt,

ſondern nur ſingulare qu'd iſt; wie ich dann gar wohl etwas in futurum

premittiren kan. Dann ſo wurde auch Joſepho eine Capitulation in

Ävorgeſchrieben. vid. Hertius kc. Es iſt eben als wie der Prinz

Louis Stücke lehnte von Nürnberg und verſprochen ſie zu reſtituiren

im Namen des Kayſers und als Marggraf; wannman da auch ſagen

wolte : aliquid poteſtatis Caeſarea habet.

. §. 29.

Es wird occaſione hujus S. gefraget: Ob der Succeſſor am Reich Ob ein Kay

dasjenige ſiren und aufhebenkönne/ was ſein anteceſſorgethan? Äenige
Reſ. Es iſt kein Zweifel, daß der Succeſſor dasjenige zu halten nicht Ä ſeine

ſchuldig, was ſein aneceſſor contra leges nulliter gethan. Als wannÄ

Joſephus Dvus Imp. dem Pabſt ſagte, daß Carolus V. Parma und Pia-bajul

cenza nicht weggeben können. Iniqua alſo kan ein jeder Succeſſorreſt in-dig?

iren; nicht aber was non temere & non ſine cauſa geſchehen, wozu er

rechtiget geweſen. Was er alſo ex certis caulis utiliter denen legibus

conformgethan, dazu iſt erobligret. Es mögte aber jemand objiciren:

jawannderRöm, König einberespatris oderFE wäre, emº
t - woh
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wohldendefunctum repraeſentiren mit allen ſeinen factis, pactis &promiſ

fionibus; aber ſo hat er ſein jus non ab anteceſſore, ſondern titulo ſin

gulari von denen Churfürſten per elektionem. Der anteceſſor und ſucceſ

ſor ſind beyde Kayſer des Teutſchen Reichs, das Reich hat ſeine ge

wiſſe leges, hat er nun ſeine facta und pacta nach den legibus eingerich

tet, oder auch etwas pro arbitriogethan, welches die leges nicht ver

bieten, wie ſolte dieſes können geändert werden ? (memlich nach der

natürlichen Billigkeit) dann was hätte der Kayſer ſonſt vor Gewalt,

quando tolli poſſet, quod jure fecit ? Demnach kan keinem der ſucceſ

ſor ſeinÄ nehmen: dann ſo viel als dieſer thunkan, hat auch

der vorige thun können. Quod veropotuit, validum eſt, nec tolli pot

eſt, und alſo ſubſiſtirt, was er rationabiliter, legitime, gethan- Wels

ches certiſſimºm argumentum de jure, gelten muß; de fa&oenimnon eſt

fermo, undwiſſen wir gar wo daß eine Legion viel kan ausrichten. Alſo

hat man diſputirt, ob Rudolphus Habspurgicus die facta Richardi ver

nichten können; alſo ſind auch viele diplomata Wenceslai caſfiret wor

den; nicht aber alle : daher es zu beweiſen ſteht: dann die Land-Vog

tey in Schwaben hat er nicht denen Oeſterreichern gegeben, welche ſie

von dar erblich haben. Man kan hier noch ein argumentum fuaſorium

hinzufügen, wemlich was dieſer Herr wohl dazu ſagen würde, wann

er wiſſen ſolte, daß ſein ſucceſſor dermaleinſt auch alle ſeine facta und

pacta caſiren würde. Mithin iſt eine betrügliche Philoſophie und Sophi

ſterey, ja doctrina peſtilentiſſima, daß ein ſucceflor in regnis haeredita

riis, qua ſcceſſor ſingularis non univerſalis, nichts von ſeines anteceſ

ſorisfactis zu halten ſchuldig, ſondern alles prolubitu caſfiren und aufs

halten könne; weiche deſſen ohnerachtet in der Welt ſehr einreiſet, weil

ſie der Regenten ihrer Meynung und Sinn ſehr conform; allein ſie ſcha»

det der Nobleſſe und denen Burgern. Die Gelehrten verderben groſſe

Herrn und ihre Miniſters mit ſolchen principiis: deshalben meritiret es.

eine diſſertation de Fa&o anteceſſoris ſive defuncti ä fucceſſ repraeſtando

zu ſchreiben, um zu verhindern, daß dergleichen irrige und gefährliche

principia ſich nicht weiter einfhleichen. Coccejus iſt darinn noch raifon

nabel, er war kein ſolcher adulator oder Flatteur» wie die meiſten gelehr

ten, doch abfürd, find. /

§. 3G.

Aus dem jure Romano wird hier proponirf, daß der Auguſtar eben

Kayſerinde die privilegia zukommen, die der Auguſtus hat, fulget enim radiis mariti.

Daher
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Daher kein Zweiffel wann einer gegen ſie und ihre Kinder conſpirirt; renWori

ſo wird ein crimen perduellionis oder laſz Majeſtatis gegen ſiebegangen. Ähºn
Aber ſie participiret ja nicht cum imperio? Reſp. ſie wird prouna carne, ÄBeam

prouna perſºna mit dem Kayſer gehalten; genug, daß der Kayſerge

wolt 1 ſie ſoll eadem privilegi2 mit ihm haben, niſ in caſibus exceptis.

e. g. Es legiret einer einem Fürſten certum quid ſubconditione, Octa

vius iſt eo tempore Inperator, quoteſtamentum fecit; ehe aberdieſecon

dition erfüllet wird ſo ſtirbet Q&aviu- Tiberiuseum ſuccedit, tuncle

garum ſine dubio pettinet ad principem ſucceſſorem: nam princeps ſem

permanet, eſt aeternuss und wird niemand ihm ſolches, wanneresha

ben will diſputiren. Wann nun aber die Auguſta, welcheretwas ſub

conditione legiret worden, ante conditionis exiſtentiam ſtirbt; ſo iſt es

eine andere Frage, wem eszukomme ? dann die Auguſta iſt nicht eterna;

entwederer hat nun nochnicht wiedergeheurath toderer bleibtgar viduus

& ſicnon invenit Imperatricem ,vid H. go Donellus in Comment adſus Civ.

Lib. VIII. cap. XX. & diſl noſt. de Principe harede ex teſtamento civium.

cap. 6. $. 34. Alleindas ſtdeju e Civili, wasgeht uns das an?unſereKay

ſer ſind ja keine ſucceſſores Honorii und Arcadii. Daher müſſen wir es nach

denenconſuetudinibusGermanicisabmeſſen quibusiisdemprivilegiisfulget

Reginajuam Imperator. Omnia-vo haben wir die Kayſerinnenzugelaſ

ſen, da wir noch nichts vom Jure Romano wuſten. Wir wiſſen ſchon

ex §. 16. daß die Teutſchen ihre Königinnen und überhaupt die Weiber

allezeit ſehr hoch gehalten ſie gecrönet und geſalbet. Die Kayſerhaben

auch dieſelbe mit auf die Comitia genommen; etliche ſind auch auf den

Wahl-Tägen geweſen: ſie kommen auch in allen documentis vor. Ja

ſie haben ihren eigenen Hof gehabt, und ihre Ertz- Beamten; alſo iſt

der Kayſerin Ertz-Cantzler der Abt von Fulda, welcher bey ihrer Crös

nung die Crone hält, und iſt es ſchon eine alte dignitas. Wir wiſſen

aus dem Arnoldo Lubecenfi, daß wie Fridericus Barbaroſſa zu Mayntz,

einen ſolennen Reichs Taghielt und 2. ſeiner Prinzen wehrhaft machte,

wobey auch ſeine Gemalin die Kayſerin Beatrix eine BurgundiſchePrin

ceſſin zugegen geweſen; ſo hat der Abt von Fulda niemand als Mayntz,

auch nicht einmal Cölln weichen wollen, weilener Mayntz, ſo des Kay

ſers Ertz-Cantzler, gleich folgen müſte, indem er der Kayſrin Ertz

Cantzler, wie er dann auch actu obtinirt, und ihm der Ertz Biſchoff

zu Cölln aufZuredendesKayſers gewichen. vid. Waldtſchmids elegans

diſſ. vom 2btzu Fulda. Sie hat ihren eigenen Marſchall, welcher

iſt der Abt von Kempten. vid. Lünigs sei - Jhr Ä.
- 2 - CI11
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chi-Capellanus oder Archi-Secretarius oder Ober- Inſpector über alle

Geiſtlichkeit in ihrer Capelle iſt der Abt St. Maximini bey Trier, welche

jetzt der Churfürſt hat und ſolange er ſie hat, iſt er ihr Capellan. Der

Abt hat vor dieſem geſagt, darauskönne manſehen, daßes eine Reichs

Abteyſey, weil er bey der Kayſerin ein Ertz-Amt oder Reichs-Amt

bediene. Liberorum Imperatoris verodignitas eſt temporale quid: daher

haben ſie keine ſonderliche Praerogativ, weil es ein Wahl. Reich; doch

dürffen wir ſie nicht anſehen als die Polniſchen Prinzen, dann wir ha

ben eine diſtinguirte Nobleſſe. Wann die Oeſterreicher nur Herzoge
von Oeſterreich wären, ſo hätten die Churfürſten den Rang über die

Printzen: mam ſunt Archi-principespoſt Electores aber die rationes poli

ticae lieſſen es doch nicht zu, und überdiß gehet es auch nicht an: dann

die Oeſterreichiſchen Prinzen ſind ja auch Königl. Printzen von Böhs

men, Ungarn und Spanien. Wo wird aber ein Dauphin ein Prinz

von Wallis, oder anderer Königl. Printz einem Churfürſten den Rang

laſſen? vid. Zwanzigs Theatrum precedentie. Die Prinzen gehen zwar

einem König gleich, aber nicht vor, &hic habeturcingendus procincto.

Der König Auguſtus wolte zu Wien dem itzigen Kayſer Carolo als das

maligen Prinzen, nicht weichen. Gegen des Königs Familie kanauch

ein Crimen laeſar Majeſtatis begangen werden; gegen alles was

ihm lieb iſt: ſind ſeine Kinder nicht ſicher, ſo iſt er

auch nicht ſicher.

«( s sa»

- - - - -

CAP.



ER ( o ) FS 333

Cap. IX.

D E

Terris Regniimmediatis.

§ 1 - 6.

Er ein König und Kayſer ſeyn will, muß auch ein Land haben Transgreſs

worinnen erregieret. Dann wokein Land iſt, ſind auch keine

Urterthanen, folglich iſt der Herr ohne Land ein armer Herr

deswegen haben wir ein Land vonnöthen. Weil wir bißher nun von

unſerm Reich und deſſen Ober- Haupt gehandelt haben, ſo müſſen wir

auch ſehen was für Länder daſſelbe habe. Er exerciret jura majeſtatica

im Teutſchen terrain und territoriis, und iſt von keinem ausgeſchloſſen

in comitiis, auch alle poteſtatem recognofciren ſie vom Kayſer; er iſt das

Caput, und jenes kam von dieſem nicht ſeparirt werden. Weilen nun -

der Kayſer in immediatas & mediatas provincias ein Jus, ſed diverſum

hat; ſo wollen wir erſt betrachten: was terra mediata und immediata

ſeye. Wobey wir engeneral des Auctoris Meynung rccenſiren unſere Unterſuch“
hernach beyfügen und zeigen wollen, wo er gefehlt. Die notabelſte Ein-ÄEin

theilung iſt interra mediatas Ör immediatas. Es iſt alſo mediata terra die ÄÄ

jenige, welche den Kayſer und Reichunterworffen; aber nicht mittelbar ass je

mediate. Wo ich mittelbar ſage, da iſt noch ein intervallum, eine in- diawes.

terventio oder eine Perſon, welcher ſie pariret, und welche es ſey Rex,

Dux, Princeps, dem Kayſer und Reich immediate vor ſeine Perſon un- .

terworffen, vermittelft welches, mediante quo ſeine Unterthanen dem

Reich unmittelbar unterworffen. Dann die Unterthanen ſind an ihn

gewieſen und ihm iſt committirt, uns zu regieren. Und dergleichen

ſey allezeit geweſen und noch 1) Sachſen 2) Bayern 3) Vandalis, Mues.

Pommern / Mecklenburg. 4) Währen/ Böhmen/ qua qua

tuor terra ſubſunt quidem Imperio, ſed mediante Duce fuo; die andern

hergegen ſind immediat. Terra immediata iſt, welche unmittelbar iſt/

und unter keinem andern ſondern unmittelbar unter dem Kayſer und

Reich ſtehet gleichwie in einem Land die Aemter den Fürſten unmittel

bar unterworfen. Alſo dependiren die Comites und Nobiles alle imme

diate vom Reich. Wie noch heutiges Tags die unmittelbare Reichs

- Ttz Ritters
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Immediate

hätte der Fränckiſche Königganz ſicher hinten geſeſſen. Sie

Ritterſchafft in Francken und Schwaben, welche mehr auf den Kayſer

ſiehet als einen andern: weilen ſie unter keinem andern geſtanden.

Und dergleichen wären geweſen. 1) Francfen / 2) Schwaben/

3) Rheinland / 4) Weſtphalen. Warum? Er ſagt: ſie ſind

geſchlagen geweſen ad fiſcum regium - ad domanium Imperatoris.

Gleichwie nun dieſes ſub manu regisſey, alſo haben auch dieſe 4

Ä immediate unter ihm geſtanden; welches er vor die cau

am proximam angibt. Daß er aber Weſtphalen davor angibt,

deswegen hat Meinders ſehr auf ihn los gezogen; weswegen er auch

ſeine Autonemiam Juris Gentiumgeſchrieben odernoch vor ſeinem Tode

fertig gebracht, und ſich darinnen ſehr defendirt. Meinders hat viel

de Weſtphalia geſchrieben, und hat wol mehr Recht als Coccejus in die

ſer Sache quoad realia; alleiner iſt doch confus und hat nicht allemal

accurat argumentiret. Wann man nun aber fragt cauſam remotam &

priorem, wo dann dieſes herkomme - welches die Urſache ſey, daßeben

dieſe 4 provincien zum fiscoregio geſchlagen worden, da anderemediat

unter ihren Herzogen geblieben? ſo gehet es ihm wie dem Carteſio, als

er die Urſachen, daß manchmal mehr als eine Sonne geſehen würde

ergründen wolte und ſolche einem nicht weit von der Sonnen gefrohr

nen Eiß Klumpen zuſchriebe, worinn ſie ihre Strahlen repraeſentirte;

wer es nicht glauben will, der ſteige hinauf. Nemlicher mußfingien

und ſaget derohalben: Es hätten die alten Francken ſo in Franckreich

und Aachen herum reſidirt 1 geſehen, daß wann alle populifrey gewe

ſen und blieben, wie die Bayern, Sachſen, Vandalier2c. und ihre ei

gene Herzoge hätten, ſo hätten dieſe populiſch mit leichter Mühe con

jungifen undzuſammenconſpiriren können, alſo hätten ſie gedacht Ä
zu ſepariren und Francken - Schwaben - Rheinland nebſt Weſtpha

len, zum fiſco regiozuſchlagen und Praefectos hineinzuſetzen, welche

nicht allein nomine regis ſie regieren, ſondern auch im Gehorſam er

halten können, und zwar mit feiß hätten ſie die mittelſten Länder da

zu erwehlet damit dieÄ nicht auf ſie loß fallen könten, ſons

dern dieſes aleichſam wie eine Barriere ſey; & ſiccontinentiaÄ Und

ren froh

geweſen, daß ſie nur parirt und ſie reſpicirt, ſed mediantibusÄ

die ſie inveſiret und ihr Jus vondenen Königenzuhaben erkannt. Er

hat viel Anhänger, weil man leicht durchkommen kam. Dann fraget

man, warum in Francken Schwaben und amRhein-Strohm ſoviele

Freye Ritter ? da antworten ſie: weil es immediate Rºssº
- - ß
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Es beruffen ſich auch die Edelleute auf den Coccejum; allein man kan

ihre jura beſſer defendiren rund haben ſie nicht Urſach darauf zu provo

ciren. Aber fragt man nun weiter: warum ſie auch in die andern Län

der nicht ſolche Praefectos geſetzet, welches ja viel beſſer geweſen, indem

ſie um ſo viel weniger Urſach gehabt ſich zu fürchten ? ſo wird er keine -

raiſon beybringen können. Es iſt derowegen vaga aſſertio: die Verfaſ-„Nichtigkeit

ſung des Teutſchen Reichs iſt fčki, factum vero eſt probandum. Ber-Ä -

ger, qui regnat inter Practicos meynt ſelbſt in jure Publico käme viel Ä an

auf das factum an. Dann welches ſind die alten Francken? Clodo

vaeus hat ja Bayern nicht bezwungen; das meynter aber, undalſofüh

ret ihnein einziger Umſtandin Irrthum. Ja Clodovaeus hat auch Sach

ſen nicht unter ſich gehabt, alſo wird dem Autor ſchwer fallen, realiter

zu weiſen, warum die Fränckiſchen Könige Sachſen, Bayern, Bran

denburg, Böhmen c. unter ihren Ducibus gelaſſen - welche doch als

populiremotioresehendereinen Tumult, und zwar viel gefährlicher Weiſe

anrichten können, als die ſo dem König nah gelegen, und er durch

ſeine Gegenwart in der Furcht und Zaum halten können. Mit einem

Wort / es iſt von Anfang keine differenz inter terram, . e. totampro

vinciam mediatam & immediatam geweſen. Daßes nun aber perfonas erſonaerne

mediatas undimmediatas gegeben und noch gibt, negiren wir gar nicht;Ä

dann Rex, Dux vel Princeps & perſona immediata , immediate ſubeſtÄÄt

Caeſari & Imperio, eorum ſübditi vero ſümt perſona mediata , nam me- im Teulſchen

diamte fuo principe ſübfant Caſari & Imperio. Wohl aber zweiflen wir Rechanu

gar ſehr, ob es ganzeterraeimmediata gegeben undgeweſen, alsSchwa, reffen gewe

ben Francken, Rheinland und Weſtphalen, qua regis domanio ad- ſº

ſcripta fuere; hergegen aber der Kayſer in den andern provincien keine

domania gehabt. Dann dieſes iſt wo! wahr, daß er in einer Provinz

mehrdomania gehabt, in einer mehr geblieben, als in der andern. Doch

hievon wird hernach poſt S. 13. copioſius gedacht werden, nachdem erſt

wird gezeigt ſeyn/ was in S. ſequenti enthalten.

§. 7. * ..

Zum andern werden unſere Teutſche Reichs-Provincien abgetheilet, Eintbeil

ine rrasſperiores 6-inferioresin die Ober- undUnterlande. Alſo heiſt indeºber

es drauſſen im Reich Ober- und hier in Sachſen herum YLieder- Ä“

Teutſchland. Was die Römer primam nenneten, heiſſen wir Ober Ä"
and ſecundam Nieder. Dieſe Eintheilung kan man wol paſſiren laſſen:

- dann
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Dann man wird faſt kein Reich, ja keine ſpecielle provinzfinden, welche

nicht ſo abgetheilet iſt. Alſo theilten die Römer vor dieſem Pannonien

in Pannoniam primam & ſecundam. Alſo iſt Ober- und Clieder - Els

ſaß, das Land Ob- und Unter der Ens2c. Die paſſagen braucht der

Auctor zum Beweiß ſeines obigen Satzes; dasobigebraucht keines Bes

weiſſes; dann wir ſind ohne dem darinnen einig: die Proben ſoer an

Ä führet, taugen auch nichts. Das ſcholium hier von den Oſterlanden

- gehört gar nicht hieher und hätte alſo der Auctor die Mühe hier ſpa

ren können - davon Meldung zu thun. Das alte Thüringen wurdevor

dieſem in Oſt-Weſt-Süd und Nord-Thüringen abgetheilet. Sachſen

hat man ebenfals ſo eingetheilet, daher hat man da Weſtphälingen,

Oſtphälingen. Oſt - Thüringen iſt nun das Oſterland, wovon hier

Meldung geſchiehet und begreift Meiſſen und alles hie herum um

»Halle biß hinunter nach Altenburg im Vogtlande, ſo noch in Oſter

landen lieget. Altenburg warvordieſem Caſtellum Imperii, darinn liegt

auch Landsberg und Brene. Thüringen war vor dieſem ſehr groß und

dieſes wurde das Oſterland genennet, weil es nach Oſten in extremitate

noſtri ImperiigelegenÄ Oeſterreich, vid. RechenbergiProfeſſorisMo

ralium in Leipzig diſ.de Oſterlandia, welcheman unter ſeinen diſſertatio

nibus findet. Dux Thuringia iſt limitis Soravicipraefectus genennet wor

den. Und gleichwie alle provincien gegen ihre benachbarten Feinde auf

ſitzen muſten e.g gegen die Italiäner die Francken und Schwaben,

gegen die Franzoſen die Sachſen und Rheinländer (wovon Ludovicus

Bavarus die Stadt Speyer frey gemacht. vid. Lehmann in Chronico Spi

renſ) alſo gegen die Slaven, Pohlen, Böhmen, die Oſterländer, die

Trans-Salanos, wie in dem libro de bereficiisſtehet / welches der Au&or

aus demMarquardorcheroa Conſt. Carol.allegrt, worauserſehen

können, daßesangränzende Völcker an Pohlen ſeyn müſſen. -

§ 3.

Auasi- ... Aus ſeinen bisher gemeldeten Principis deducirt der Auctor nun

Änesin dieſem § eine concluſion, und ſaget gleichwie Teutſchland überhaupt
ſindfalſch, zum andern in terras ſuperiores & inferiores getheilet wird, alſo werden

auch die terrº immediatºr in ſuperiore, wohin Schwaben und Francken

ehört & inferiores, welches die Rhein. Lande mit der Wetterau und

eſtphalen in ſich begreifſt „diſtinguirt. Woraus man die Enthe,

lung der Länder in Comitiis erkennen und die Urſache lernenkanwj

Ul?
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um 2. Bäncke Rheiniſche und Schwäbiſche Grafen und z. Bäncke

Rheiniſcher und Schwäbiſcher Städte ſind.

§ 9.

Damit man nun nicht dencken möge, als wann ſeine zweyte Ein- Coccejiver

theilung im vorigen § ohne Nutzen ſey/ ſo zeiget er denſelben in dieſem einer

§.Ä daß, gleichwie ratione hujus poſterioris diviſionis nur 2.Ä

nemich Öber und Unter Bäncke ºrden ÄatenÄenwäÄ
ren, alſo auch nur in comiciis 2. Bäncke, nemlich dieÄ oder iſtung grün

Wetterauiſche, welche auch zugleich Weſtphalen unter ſich begreifft, det.

und die Schwäbiſche , worunter auch die Fränckiſche verſtanden würde.

Und ob ſchon heutiges Tages 4. Bäncke der Grafen, ſo wären esdoch

ſo viel als vor dieſem immediate provincien geweſen, und hätten ſie es

recentiori etate. Die Praelaten haben nur eine Banck; aber er ſagt die

Pralaten ſind Clerici, die haben es nicht ſo genau genommen. Allein

er hätte es noch beſſer connectiren können, wann er den Obrecht in

Comment. ad Monzamb. pag. 1zo. geleſen - der da weiſet, daß ſie auch

2. Bäncke gehabt, aber eine fahren laſſen. Sed hacc omnia ſunt arbi

traria, wirwerden unten ad cap. XX. § 16. 17. weitläuftig undaccurate

zeigen, wie es mit den Bäncken heutiges Tags beſchaffen, allermaſſen

die Fürſten viritim votiren / yo. Fürſten haben o. vota, aber 4, Gras

fen Bäncke haben nur 4. vota nach der Zahl der Bäncke und wann 40.
Grafen darauf ſäſſen. Die Grafen Bäncke haben nichts mit der divi

ſione bimembri zu thun, obgleich, wie ſchon berührt, in Teutſchland die

Eintheilungen in Ober- und Unterlande nicht ungewöhnlich geweſen,

dann daſich die Zahl der Fürſten vermehret, ſo ſind die 2. Grafen Bäncke

bißauf 4 geſtiegen. Die Francken, ſagt er, ſtecken unter der Schwäbis

ſchen, und die Weſtphäliſchen unter den Rheiniſchen; alſo ſeyen es doch

nurz. Die Capitel hat unſer Auctor gut connectirt, da war er capable

dazu; allein nachgehends hat er fingirt, dann er hatte multum ingenii,

es fehlte ihm an der experience und an einer ſufficienten counoiſance von

factis: namper alios quoque video.

- §. 10. 1 I.

Der Nutzen und Würckung der erſten Eintheilung in terra me-Wieanddr
diatas & immediatas, meynt er beſtehe darinn, daß in terris immedia- erſtenj

tis ſo viel immediate Grafen Edelleute und Reichs-Städte ja ju-Ämediaas

dicia immediata wären weil ſie nemlich a unter dem König Äme
-> I und “
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Erweißdaß

und keinem andern geſtanden jadaraus erhellete auch leichtlich, warum

in Weſtphalen und Schwaben ſo viel Leibeigenewären, ja Königs Leute

(die zu des Königs Domainengehöret wie der Pfalz Graf beym Rhein

Gottes Hauß, Leuthe hat, die zum Stiftern gehöret) weilen Clodovaeus

und Carolus M. ſie ſubjugirt, und zu Leibeigenen gemacht. In denen
mediatenÄ wären keine kand Gerichte, alles ſeyLandſäſſig, keine

Reichs Städte Reichs-Grafen. Wannes wahr, was der Auctor ſagt,

ſo könte man vieles dadurch expliciren und leicht durchkommen

§. I 2 - T4

Es iſt unſer Aučtor in dieſem 5. auf das äuſſerſte bemühet zu zei

Weſtphalen gen, daß Weſtphalen auch zur immediaten Reichs-Provinz gemacht

niemals u worden, und daher ſagt er, wie Carolus M. die Sachſenüberwunden,
einer imme

diatenReichs

Provinz ge

machtwor

Well

welche ſich 3o Jahr gewehret (da er dann keine opiniatern Leute ges

funden, als die Weſtphälinger) hätte er dieſelbe in fremde Länder ge»

ſchleppt, und die er noch übrig gelaſſen, hätte er zum Reichs Fiſco ge

ſchlagen ihnen einen Prefectum vorgeſetzet; die Leibeigenſchafft und

das heimliche Gericht eingeführt, welches faſt wie die heutige inquiſi

tion geweſen, indem ſie allezeit ſich wieder zu ihremGötzen-Dienſtwen

den wollen; allein in tota Saxonia hat er das Vehm, Gerichte einge

führt; der origo gehört alſo dem Carl. Es mevnt alſo der Auctor,

Carolus M. hätte allein in Weſtphalenfremde Völcker, Francosgeſchleps

pet, da doch bekannt iſt, daß er auch, die Nord-Leute weggeſchleppt.

vid, Lindenbrog ſriptor. rerſeptener. Erhat zwiſchen die Weſerund Elbe

viele fremde hingebracht, daher kommt eben, daß die jura Francica an

vielen Orten obtiniren. Ferner meynt er auch die officiales, welche in

Weſtphalen geſetzet worden, wären mächtig worden, und hätten die

Nobleſſe unterdruckt, daß alſo keine Reichs- Nobleſſe da wäre. Aber

die Oſtländer über der Elbe ſagt er, hätte Carolus M. gelindertra&iret,

ihnen ihre duces gelaſſen. Dahero hernachſomächtigeGrafen in Weſt»

phalen entſtanden als die Grafen von der Marck , Cleve, Ravens

berg, Cappenb: &c. Aber in dem nach des Autorisprincipiis in terrisme

diatis keine Reichs-Stadt ſeyn kam, undaber Bremen eine Reichs Stadt

iſt, welche man zu Sachſen rechnet; ſo will er zugleich dieſe objection

benehmen; formiret derohaben einen alten diſcours von den Gränzen.

Weſtphalia , und rechnetBremen ad confirmandam ſüam hypotheſin, zu

Weſtphalen, nicht zu Sachſen, ob es ſchon nach der heutigen Verfaſ

ſungzu Nieder-Sachſengehöret. Aber er hat ſchlechte Gründe,Ä

N -
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noch überdiß den fabelhaften Albinum, welcher ein Chronicon von des

nen Bergwercken in Meiſſen geſchrieben - und ein neuer Scribent iſt,

Ä Behuff anführet; aber es iſt falſch, Bremen iſt allezeit zu

Nieder-Sachſen gerechnet worden; wie dann der heutige Herzog

von Bremen, Crayß ausſchreibender Fürſt in dieſem Crayß mit iſt,

und iſt Bremen und Hamburg unter Ludovico Piocombiniret worden.

Schon von Henrici Aucupis Zeiten her iſt Bremen eine Reichs-Stadt

geweſen; alle Reichs- Städte aber ſind Tafel- Güter des Kayſers ge

weſen, ſie müſſen ihm noch jährlich einenCanonem geben und ſind die

Magiſtratus des Kayſersperpetuirliche Commiſſarii. Aber wo iſt nun -

Goslar und Lübeck geblieben, welches auch 2. Kayſerl. Reichs-Städte

ſind ? Lübeck hat nun zwar Ludovicus Barbaroſſa erſt dazu gemacht, als

er Henricum Leonem in die Acht erklärte, da es ſonſt zu Sachſen ge

höret; allein Goslar iſt eine Reichs»Sradt geweſen à temporeCarolin

orum. vid. Michaelis Heineccii Antiquitate Goularienſes und alſo iſt ſie

nicht von Friderico Barbaroſſa mit Lübeck gleich dazu gemachet worden.

Conradus Salicus nennet es im erſten diplomate - ſo er dem erſten Grafen

Ludwig von Thüringen gegeben, villam imperialem; die Originaliada

von liegen noch im Cloſter Reinhardsbronn. Und wem iſt das Reichs

Schloß Harzburg gleich dabey unbekannt, wovon Otto IV. verordnet

ein Teſtament, daß ſie dem Reich als eine Reichsburg reſtituiret werde?

vid. Maderus in rebus Brunſuic. & Martené in Anecd. welche das Teſta

ment publiciret und das unſer Au&or wohl nicht mag gewuſt haben.

GWolte man des Auêtoris Meynungvor wahr annehmen - ſo käme man

balddurch und könte man gleich ſagen, warum ſo viele Reichs-Städte

ſind. Meinders in Bielefeld hat unſern Auctoremfaſt zu ſcharffrefutirt,

daß er Weſtphalen zur terra immediata machen wollen, derowegen er

auch in ſeiner Autonomia geſagt : Fui magnum nomen; allein facto hat

Meinders ganz recht, ob er wolconſideriren ſollen den caracter ſeines Herrn

Gegeners. „Wir können nicht beſſer von der terra mediata und imme

diaturtheilen, als wann wir ſehen, wie und aufwas Art und Weiſe AlleProvi

alle Provinzen unter ein Haupt gekommen ... undwas ferner dabeypaſ zen imÄ

ſiret; nicht aber waspoſſibel und geſchehenkönnen, ſondern was in der j

Thatexfačtogeſchehen, welches aus der alten Hiſtorie herzuleiten. Es ſind einan

iſt die Frage gar nicht von perſonis immediatis&mediatis, auch nicht ob Äch/

es einige territoria immedia gebe?ſondern ganze Länderund Provinzien?Ädi
die diſtinction inter provinciº mediatas & immediatas iſt eine chimaee.Ä

Jchhaltedemnach dafür, daß alleterrxs geweſen. Diesº diat geweſen.

U 2 LO
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Bayern.

- -

Provinzen waren die Stamm,Provinzen; uni die Könige der Francken

haben auch in allen hen Provincien domainen gehabt: dann wer einen

Kötighaben will, muß ihm auch zu ſeiner ſuſtentation, figur und Staat

geben; nur hat er in einigen Landen mehr behalten. In Francken ſind

noch weniger als in Schwaben und Rhein Landen, und doch heiſt der

Aučtor auch jenes ein Taffel Land. Wir wollen demnach alles ſpecifice

betrachten, und von Bayern, welches er ſaget mediatè ſey es unter

ihrem Herzog geweſen, anfangen; welches gantz Oeſterreich, Cärns

then, Crain 2c. anfänglich begriffen: dann Bayern hat vor dem un

ter dem Oſt, Gothiſchen König Theodorico geſtanden, wieaber Juſtinia

nus dieſen attaquirt, haben ſie ſich ſeparirt, und unter den Auſtraſiſchen

König Dietrich der Francken begeben - doch ſo, daß ſie mediante Duca

ihm parirten, welches auch Cocceji ſtärckſtes argument iſt. Allein hat nicht

Carolus M. es in fiſcum redigirt und unter die Grafen ausgetheilet,

welche ia alle von ihm dependrten? und blieb alſo der ſtatus nicht. Ca

rolus M. gab keinem mehr als einen Comitatum, auſſer denen Marchio

nibus: die müſſen mächtig gegen dieFeindeſeyn. vid, Monachus S.Gall. Es

hat alſo Carolus M. nebſt ſeinem Sohn Ludovico Piogantz Teutſchland

und alles immediat gehabt; wie dann Ludovici Pii Sohn Ludovicus

Germanicus Teutſchland ebenfals immediat beſeſſen, und derowegen ſeis

nen SohnCarolomannum inBayern zum Könige auch die beyden andern

Ludovicum junior und Carolum Craſſum zu z. Königen gemacht, alſo 3

differente Könige, da ein jeder aufFränckiſche facon regieret und die

muſten doch alle zu eſſen haben, ein jeder hatte auch ſeinen palatinum,

vid. Leibniz in prafat. ad Adlzreut. Wie kam nun alſo der Aučtor ſas

gen, Bayern wär ein mediate province, da vielmehr alle 3. Königeim

mediat waren ? Wie nun die Carolinger ausſturben, ſo war zwar Ar

nulphusmalus herzogin Bayern, welcherauch unter Conrado I. und Hen

rico Aucupe revoltirt, welcher letztere ſich aber auch mit ihm verglichen

und das Herzogthum magna praerogativa weggegeben, ſo daß Arnulphus

die Biſchöffe ſetzen können, daher Aventinus und Hertius faſt gemeynt

er wäreein Königgeweſen und dieſes magwohldem Aučtori Anlaß zu ſei

Men Chimaeren gegeben haben allein es iſt allesunter Ottone M. verlohren

gegangen, welcher die Söhne Arnulphiabgeſetzet, fortgejaget, undBayern

Bertholden Arnulphi Brudergegeben, und nach dieſem wieder einem an

dern nemlich ſeinem Bruder Henrico, mithin haben es dieKayſergegeben,

wem ſie gewolt; ja damit geſchadet, wie mit ihrem Eigenthüm. Es war

alſo ein terra fiſcalis, und obſchon ein Herzog ſich etwas herausgenom

IPſ
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men, tanen ſtatim redit ad Imperatorem. Ja HenricuslI. gab ſogar

ſeiner Gemahlin Agnes das Herzogthum Bayernzum Leibgeding welche

es herach Ottoni von Sachſendem Göttingiſchen übertragen. vid. Laº

bertus Schaffnab. ſcriptor coevus. Und obſchon Henricus S. geſaget - die

Bayern hätten ein jus ihren eigenen Herzog zu wehlen, ſo ſageterd

auch, ſie hätten es erſt bekommen, und iſt alſo dieſes ſingulare quid

welches ſich von unſerm Auctor nicht appliciren will, dann der machet

generale quid daraus , Bayern wär ein mediata terra geweſen; ja kein

KönigÄ Domainen darinn gehabt, alles hätte unter ihrem Herzog

geſtanden; welches aber falſch. Dann die Bayern haben hernachmals

auch das jus wieder verlohren, wie wir ſchon gehöret haben - da aus

dem Lamberto Schaffmaburgenſ angeführet worden, daß die Kayſerr

Bayern ur rem propriam tra&iret hätten, mithin kan man es nicht als

eine terram mediatam anſehen. Es ſind in Bayern Reichs Pflegen

eweſen, als wie zu Weiſſenburg, das ſonſt zu Bayern gehört. _Jn

ayern hatte der Kayſer auch ein Land, Gericht / ſo aber nun ceſſiret

nachdem die Domainen aufgehöret, doch ſchreibeter ſich noch Landgraf

von Leichtenberg. Ludovicus Bavarus hat noch einem die Vogtey über

das Cloſter Eda nebſt einigen Reichs, Gütern in Bayern gegeben, doch

muſten die Churfürſten conſentiren, und es unterſchreiben, wie ſolches

das diploma in Hundii Metropol Salzburgenſ cum notis Chriſtophori Gevvold,

wovon nur derindex ſubvoce Edanachzuſchlagen. Unterdenen Welffen

ſchiene es eine terramediata zuſeyn, allein es iſt doch keine geweſen, dann

eine terramediataſupponiret mir, daßder Kayſer nichts darinn habe; daß

nuneben der Kayſer viel Domania darinn gehabt, iſt daher zu beweiſen,

weil Könige darinn regieret und reſidiret, alsCarolomann der älteſte; welche

allezeit das beſte wehlenundnehmen, dannwo ein König iſt, damüſſen auch

Domainenſeyn; wie dann auch in Bayern ein Pfalzgrafwar und wer hat

die Biſtthümer v.gPaſſau, Freiſingen, Briren,Regenſpurg Salzburg?c,

geſtifftet und ſie ſo reichlich beſchenckt, habenes nicht die Kayſer mehrens

theilsgethan wie dann die Edelleut auch viel hineingegebenhaben,und wo

her? aus ihren bonis domanialibus, fiſcalibus, ad regium fiſcum perti

nentibus, wie ſolches die Stiffts Briefe zeigen. vid. Hundi Metro

lis Salisburg. cum notis Gevvoldi. Die Weltliche Herrn haben auch

rnach viel zugegriffen - und dasjenige, ſo die Pfaffen noch nicht ge

habt, verſchlucket. Ja der Kayſer Fridericus I. hat auch alle Grafen

und mobiles in Bayern beliehen, als er ſolches Henrico Leoni reſtituirt,

UU 3 ynd)
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Böhmen

und zwar magna cum reverentia wie der Chronographus Reigerſpurg.

ſaget, welchen Herr Ludewig in ſcriptores Bamberg.publiciret. Wonun

die domania verlohren gegangen hat auch die Reichs- Nobleſſe auf

gehöret: Dann er hat es cum-nobilibus weggeſchencket; wie dann die

Biſchöffe viele vaſallos nobileshaben. Es haben auch die Stiffter und

Clöſter die Zölle weggeſchnappt. Deswegen hat auch FridericusBarbaroſſa

Reginoburgum reſtituirt zur Reichs-Stadt, nachdem er Henricum

Leonem in die Acht erkläret, weil es vorher zum domanioregio gehörte,

ja es ſind über 100. immediate Reichs2 Grafen geweſen in Bayern v.

g. Marelrein, Landsberg, Fugger Weiſſenwolff 2c. Die Grafen von

Fugger haben die Grafſchafft Weiffenwolff, ob ſie wohl gewiſſermaſ

ſen auch Vaſallen von dem Churfürſten ſind (als wie die Grafen von

Schwartzburg in gewiſſermaß Vaſallen von Sachſen.) In Nordgau

hatten ſie ſo viel, daß die Stadt Nordburgtempore CaroliV. nocheine

Reichspflege bekommen, welches die Guaſtaldii ſind 3 des jetzigen Chur

fürſtenGroß-Vatter hat Leuchtenbergerſtbekommen durch einen Tauſch

mit ſeinem Bruder. Es iſt aber keiner davon mehr übrig als der Graf

von Ortenburg, ſo ein immediater Reichs-Graf noch iſt; man machte

ihm quaſtionem ſtatus, allein er hat victoiſiret und ſeine Güter hat

er mitten in Bayern liegen. vid. Hundii Bayriſcher Stamm-Baum,

es ſind 2. Theile, es wär gut, wann es aufgeleget würde una cum

antiquitatererum Germanicarum welches Hertiusofftgebraucht: Item Im

hoffs notitia procerum Germania. Die andern aber ſind mehrentheils

ausgeſtorben, deren Lande an den Herzog oder Churfürſten ex pacto

confraternitatis oder durch Heurathgekommen - oder exoblatione feudali,

welches ihn eben ſo mächtig gemacht; die offerentes aber ſind doch imme

diate Reichs, Grafen geblieben, wie die Grafen von Waldeck. Was

Böhmen anlangt, ſo negirt man gar nicht, daß ſie ihre eigene duces

gehabt; allein der Kayſer hat dieſelben confirmiret; ja wie viel hat er

abgeſetzt, und auch ſeine domainen darinn gehabt, ſo ad fiſcum re

gium gehöret 1 wovon Hermannus Contractus ſaget daß die Stände

nicht zufrieden geweſen, daß Conradus Salicus, Henricus S. und Hen

ricus ilI. ſo viel davon dem Hertzog gegeben, und deswegen wären

die Teutſchen Fürſten böſe geweſen, man hätte hernach nicht mehr kön

nen mit denſelben zurecht kommen. Wirhabenihnen ja Commandeurs

und Biſchöffe gegeben, ob ſchon Herr Ludwig in diſſ deſ fragio Regis

Bohemia demjenigen ein praeſent verſprochen, der ihm eine Schenckung

weiſen könte. Ja Albertus I. Rudolphi Habspurgici Sohn hat noch

daß
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das jus metallifodinarum darinn exercirt, welches auch hernachperpri

vilegium an ſie gekommen. In Cärnthen ſind auch Taffel-Güterges Cärmther.

weſen, auch in Oeſterreich, welches man auch aus des Pater Pez Scri

ptoribusſehen kam. In Oeſterreichiſchen Landen iſt es auch kein Wun Oeſterreich

der, dann die hielte manvor verlohrne Länder. Es rechnet unſer Au&or

Sachſen zu einer mediaten Provinz, hergegen Weſtphalen zu einer

immediaten; da doch Weſtphalen ein Theil vonSachſen ja dasrechte

Sachſen iſt, und alſo Saxonia, Angria, Weſtphalia ein Land. Herr -

Leibnitz Tom. I. Rer. Brunſicenſium hat ſchon gezeiget, daß die feuda eines Sachſen:

Herzogs von Weſtphalen wegen ſeines Amts auf Weſtphalen fundirt Weſtphalen

geweſen, die itzo der Ertz-Biſchoff von Cölln hat. Und war er Advo

catus über alle Clöſter, von denen er alle feuda gehabt / die ihn eben ſo

groß gemacht; Dem Stifft zu Ehren war er ein Vaſall. Von den

Merovingiſchen Zeiten iſt hier nicht zu reden, ſondern erſt, als es zum

Teutſchen Reich gekommen. Die Ottones die Billinger nachgehends

die Welffen waren ja auch Herzoge von Weſtphalem Carolus M

hat keinen Herzog hinein geſetzt, ſondern lauter Grafen, biß die fami

lia Ottoniana in den troublen in die Höhe geſtiegen. Carolus M. hat

auch die Sachſennicht ſeparirt, ſondern die Oſtfalos und Nord-Leuter

die Olde Sachſen ſowol als die Weſtphalos weggeſchleppet. vid. Sie

phani Baluzii CapitulariaCaroli Mundein diploma beym Erpoldo Linden

brogio in Scriptoribus Rerum Septentrionalium, da Ludovicus Pius viele

in patriam reſtituirrt. Nach der Regnitzgau, welche zwiſchen Bams

berg und Nürnberg lieget hat Carolus M. viele gebracht. vid. Leuck-

feld in Antiquitatibus und Lünig in ſeinem Reichs-Archiv. und Meibo

mius in Introduäions ad inferioris Saxonie Hiſtoriam. Daßnunaber auch

die Kayſer viele domania darinn gehabt, oder viele Reichs Städteda

rinn geweſen, iſt auſſer Zweiffel; dann wo eine Reichs-Stadt iſt,

da iſt auch ein domanium Imperatorin. Die Reichs Städte haben ſons

derlich zu denen Domainen gehöret, welche der Kayſer durch ſeine Vögte

regieren laſſen. Nun ſind in Sachſen viele Reichs- Städte geweſen,

e. g. Lübeck - Goslar, Hamburg, Bremen / davon ſchon in antece

dentibus etwas geſaget haben. In Thüringen finden wir Mühlhaus Thüringen.

ſen und Nordhauſen als Reichs Städte, welches unſer Auctor doch

vor mediathält. Hoff im Vogtland war eine Reichs-Stadt, und iſt

erſt dem Marggraffen von Brandenburg von Ludovico Bavaro gegeben,

worden, weil er ſich wieder den Friedrich von Oeſterreich ſo tapfferge

halten. Altenburgin Oſterlandenwareine Kayſerliche Burggrafſchafft,

-
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und iſt durch die Margaretham Friderici II. Tochter erſt an die Meiſſener

kommen. Zwickau iſt auch eine Reichs-Stadt geweſen. In Thürin

gen ſind die Reichs Grafen von Hohenſtein und Schwarzburg. Man

möate aber ſagen, inSachſen hätten doch die Herzoge viel zu ſagen gehabt,

# den Zeiten Lotharii Saxonis,daauch alle Vaſallen warenvom Herzog.

ein Sachſen iſt keinmodell der übrigen Länder.vid GundlingP.XXI.

diſſ. 1. von dem Sächſiſchen Vicariat. In Sachſen waren auch ſonſt

die Grafen von Ballenſtädt von Harzgerode, Aſcanien (als die heu

tigen Fürſten von Anhalt. Dann dieſe ſind erſt zu Zeiten Henrici VI.

Fürſten worden, wovon D. Knaut Bibliothecarius HallenſisCommemtarios

Anhaltinos edirt) die Grafen von Daſſel von Oldenburg, Stade,

Hallermünde waren Reichs-Grafen. Jm Archiv von Hannover hat

man von Hallermünde etwas gefunden, und hat man den Grafen von

Platen, da er noch in Gnaden war, zum Grafen davon wollen de

clarirenlaſſen und ihm votum&ſeſſionem deswegen verſchaffen. Was

waren anders die Grafen von Wettin - Orlamünde, die Pfalzgrafen

von Sachſen ? 2c. Enfin, überall waren Kayſerliche Land Gerichte,

Landgrafen und andere Immediate Reichs Grafen. Und wer hat

die Biſtthümer Hildesheim, Minden, Halberſtatt, Magdeburg, Bres

men. Osnabrug. Paderborn und Cammin ze geſtifftet und ſo reichge

macht? Carolus M. und ſein Sohn LudovicusPius ſind von vielen Auäo

res; die Ottones aus ihren Allodii;, ja die folgenden Teutſchen Kayſer

Conradus Salicus Henricus II. III. haben aus ihren propriis bonis doma

nialbus ad fiſcum regiumpertinentibus viel ihnen geſchencket. Hildes

heim hat 6. oder 7. immediate Grafſchafften unter ſich gehabt. Das

Stifft Niemburg an der Saale, welches Anhalt-Cöthen jetzt gehö.

ret hat auch viel geſchenckt bekommen, wie die Stifſts, Brieffe ſol
ches zeigen. vid. Wigulei Hundii Metropolis Saliburgenſ und Beckmann

in Hßer Anhaltin, da ein diploma ſtehet worinn der Kayſer ſagt,

erſchencke es von ſeinem domanio, Warmsdorffwar eine Grafſchafft,

und wird noch in vielen Brieffen bey dem Beckmann eine freye Herr,

ſchafft genennet. Bodenfeld iſt ein Reichs-Jagd- Hauß geweſen mit

dem Wald ſoizo Hannover hat etliche Meilen von Goslar. Der

Biſchoffvon Hildesheim hat auch einen groſſen Waldgeſchencketbekom,

men von Henrico II oder III. VonMinden finden wir, daß Frider

cus Barbaroſſa und Henricus VI. geſaget, daß dasJus metallifodina ihnen

gehöre. Dornburgiſtein Reichs-palatium geweſen. Wie Fridericusi.

Ottonem das Kind zum Herzog von Braunſchweig gemacht, bes

- ehrte
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kehrte er ihn zugleich mit dem zehenden juris metallifodinarum auf dem

Rammelsberg bey Goslar. Harzburg war auch eine Reichsburg die

Otto IV. wieder an das Reich zu reſtituiren aebotten deſſen Teſtament

Martené publicirt, und Maderus vorher. Die von Budlitz haben noch

neulich einen Zoll an den König in Preuſſen abgetretten - worüber ſie

ein diploma von Ottone IV. gehabt. Preuſſen ſchreibet ſich auch Graf

von Rupin, welches nicht geſchehen würde, wann dieſes eine mediate -

Grafſchafft wär. Die Grafen von Rupin, ſind geweſen von Lindau,

und Reichs, Grafen, daher ſie ſich mit den vornemſten Städten alliirt. Branden

Jadas oppidumSchauenim Halberſtädtiſchen iſt noch heutigesTagsim-ÄHal

mediat, welches die Herrn von Groot beſitzen und immediate abimpe-°

ratore belehnet werden, wovon auch in Inßt. P. gedacht worden. Das

Biſtthum Havelberg und Brandenburg haben ſie ja fundiret; und wer

wolte nun ſagen, daß dieſe Länder wären immediat geweſen, undalles

unter ihrem Herzog geſtanden, da die Kayſer ſo viel verſchencket? Jch

kan ja einem andern ſeine Sachen nicht weggeben. Otto von Ballen

ſtädt und Albertus Urſus waren ſehr mächtig, welcher letztere viel von

denen Wenden acquiriret worinnen der Kayſer nichts haben können.

Die Mittel, Marek war auch ſehr ſchlecht, aber in der alten Marck hat

er viel gehabt. Die Wenden jagten ſie offt heraus, und dieſe wieder.

DieRhein. Lande, Francken und Schwaben betreffend, ſo iſt ja be Rhein-kand/

kannt, daß die Lothringer, Pfalz Brabant Elſaß, Schwaben, Francken/

Francken, ihre eigene Herzoge gehabt. Es wolte ja ein Swäbiſcher Sº"abºe.

Dux tempore Henrici IV. Kayſer werden; und wem iſt Rudolphus Sue

vus unbekannt, desgleichen die tapffern Hehenſtauffen , Herzoge in

Schwaben, Francken und Elſaß ? die pallage pag. 46. in der Demen

ſtration vom Eckard. Jun. de Caſib.S.Gall.cap. 1. wanner ſpricht: Non

dum adhuc illo tempore Suevia in Ducatum erat redacta , ſed fico

regiopeculiariter parebat, ſicut hodie & Francia, procurabant ambas

Camerae, quos ſic vocant, nuncii &c. hat dem Aučtori Gelegenheit das

zu gegeben; der redet aber von den alten Zeiten, nicht von den neuern .

indem er tempore Henrici V. gelebet; er redet vielmehr von den Zei

teu Caroli Craſſi, als welcher ſelbſt König in Schwaben geweſen, vid.

Melchior Goldaſtus in Scriptoribus Rerum Alemannicarum ubieſt commenta

rius ad huncEckardum. Undob man ſchon objiciren wolte, Clodovaeus habe

die Schwabenzu Knechten gemacht; ſo dienet zur Antwort, daß zwar

Clodovaeus denAdel Zinßbar gemacht; Leibeigene aber ſind durch ganz

Teutſchland geweſen. Ja Pipinus hat gar # Schwaben wieder#
F rey
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freygemacht, undihnen viele juragegeben. Gottlieb Gerhard Titiusin Leip

zig ſaget , ob er ſchon kein groſſer Hiſtoricus wäre, ſo könte er doch nicht

abnehmen, wie ſich des Au&oris Meynung reime. Dann was was

ren die Herzoge von Schwaben und Francken ? waren ſie geringer als

die Sachſen? ja ſie dependirten vom Kayſer, Lambertus Schaffnabur

genſis ſagt ja, daß die Schwaben pro nobiliſſima gente wären gehal

ten worden - und daß ſie ſchon von Henrici IiI. Zeiten ein privile

gium vom Vorgehen gehabt. Nach unſers Auctoris Meynung aber

wär ihr Herzog viel geringer geweſen, wie Sachſen oder Bayern, als

des Kayſers Praefečtus. Ja in Schwaben iſt auch ein Pfalzgrafges

weſen, quia more Francorum regnabatur. Daß der Kayſer auch darinn:

viel domaniagehabt, iſt kein Zweifel, dann es war der Rhein-Strom

mit Caſtellis beſetzt. Hammerſtein Fridberg, ſind Reichs- Burgen;

Coblenz, Höchſt, waren ſelbſt Reichs Güter, und dieſe defendirten

die nobiles ; wie nun jene weg ſind, ſo ſind auch die nnbiles verſchwuns

den. DerSpeßhard war einReichs-Wald welchen Henricus S dem

Biſchoffvon Würzburg mit aller Hoheitgeſchencketalser das Biſtthum

Bambergfundiret. DerCommendantinEhrenbreitſteinſchwöret nochizo

dem Kayſer undChurfürſten; wir wiſſen wie Hammerſtein anTrierkom

men; wir finden da auch Kayſers-Werth, Kayſers»Luther, beywelchem

letzten Ort man vor 200 Jahren einen Hecht gefangen, der ein Halß-

band hatte, darauf Friderici II. Imperatoris Nahmen geſtanden. vid.

Marquardus Freherus in Originibus Palatini. Daher hat auch der Kays

ſer eigene Land Vögte in Schwaben und Elſaß gehabt. Die zehen

Städte im Elſaß waren lauter ReichssDörffer, welche erſt tempore

Ludovici Bavari zu Städtengemacht worden, als der ihnen erlaubetMaus

ern zu bauen, um ſich zu defendiren. Eslingen war auch ein Reichs

Dorfſ. Alſo gehet unſere Mevnung dahin, daß alle terrae gleich

geweſen, und daß der Kayſer überall Domainengehabt, wie bisherogezeigt

worden; allein die mehreſte ſind an Geiſtliche und Weltliche verſchens

cket worden; und derowegen iſt es auch wahr, daß er in einem Land.

mehr Domainen als im andern behalten, wie in Schwaben, Rheins

Land und Elſaß, in welchem letztern er ja die 1o. Städte nebſt dem

Ländgen Brißgau / uſque2d noſtra ſere tempora behalten, da er ſie an

Franckreich cediret ; die übrigen aber ſind zimmlich ausgeleeret wor

den. Und daher ſind dieſe chimaeren entſtanden, man woltedannterram

immediatam nennen, wo der Kayſer viel Domainen gehabt, undbehals

ten; ſed multum & parum non variat ſpeciem. Er meymt in“Ä
hätten
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hätten die Herzoge dem Kayſer vor die domania einen Cenſum gegeben.

Ä unter Lothario ſey auf den Reichs Tage zu Regens

ſpurg eine Verordnung gemacht worden, daßwas eröffnet würde, ſolte

nicht mehr zum Kayſerlichen fiſen geſagt werden - ſondern im Lande

vergeben werden, daher dann die Herzoge die mehreſte Grafſchafften

an ſich gezogen, aber nicht alle. Das Stifft Hildesheim hat ja Caroi V.

tempore noch ec.Grafſchafften gehabt. Die freye Ritterſchafftanlangend

beweiſen dieſes auch nichts t dann Nicolaus Hertius in diſ.de ſuperioritate

territ.er defpecialibus Rom. Germ. mp. Kebapubl. earumque variis nominibus 6

figuris hat aus dem Wippone gewieſen, daß die noblesintotaGermania

dem Kayſer ſonſt geſchwohren, welche ſich aber in den troublen ſub Hen

rico IV. & V. losgeriſſen, und ſich unter den Schutz der Fürſten und

Grafen begeben. Sigismundus wolte ſie wieder in ein corpus verbinden,

und dem Kayſer unterwerfen. Wo der Kayſer Länder behalten, da

ſind auch noch equites, nobles, dann kein Land, keine Grafſchafft iſt

ohne nobilibus, ohne Soldaten. Die Kayſer haben auch vieles vers

pfändet und verkaufft; wie ſolches von Carolo IV. bekannt. Die Weſt

phäliſchen Grafen haben ſich ja unter den Herzog von Sachſen begeben,

nachdem dieſer beym Welffer Holz (ſylva Catulana) die Schlacht ge

gen Henricum V. gewonnen. Die Reichs Ritterſchafft in Francken

hat ſolches nicht gethan, daher dieſelbe auch frev iſt. Die Reichs Gra

fen in Weſtphalen beweiſſen nichts, dieweilen überall derſelben genug

geweſen, proutin antecedentibusdictum. Demnachſind es deterrisinte

gris mediatisvelimmediatislauterchimaeren,die erdochin ſeinerautonomia

defendiren wollen. Man muß ſich aber auf folgende Art einen rechten

Aconcept hievon formiren. Nemlich es ſind vor dieſem 3. Haupt- oder

Stamm, Provincien geweſen; als 1) Francia Germanica oder Prima die In Teutſch

auch die ganze Pfalz begriffen, wo Mayntz Metropolis Eccleſiaſticaund ?

Franckfurt Civ war. 2) FºcºRipuaris, worinn Cölln metropoli Ä,

Md waren

- Haupt

Eccleſiaſtica, und Aachen Civiliswar und endlich. 3) Francia mediana welchej

wo Trier die Geiſtliche, und Metz die Weltliche Hauptſtadt war. Die, denen an

ſes waren alſo die 3. Hauptprovincien unſers Teutſchen Reichs, die derborge
andern aber ſind alles provincia acceſſora : und iſt gar nicht zu zweif 30gt

feln , daß ſie in dieſen 3. provincien auch viele domainen gehabt. Ob

nun ſchon dieſe und die provincia acceſſoria darinn gleich waren, ſo

hatten doch obige 3. vor denen andern einen groſſen Vorzug, welcher

darinnbeſtunddaßihe 3. Erz-Biſchöffenebſt dem Pfalz-Grafen als ihre

oberſte Bediente bey der Wahl concurrirten; da hergegen aus denen

3Er 2 andern

/



348 CAP. IX. DE TERRIS REGNI

-/

andern provincienmur einer. Wie dann noch heutiges Tags Cölln ,

Trier, Mayn die höchſten geiſtliche Fürſten ſind, und der Pfalz

Graf der weltliche. Im übrigen aber waren ſie gleich, nemlich mediat

und immediat durchmiſcht. Derowegen kam ich ſo ſagen; ein anders

findterrar, ein anders perſonae; dieſe ſind mediat und immediat: Dann

alle Principes, Comites Reichs nobleſſe ſindperſona immediate Dan

tur autem etiam territoria mediata und immediata in una provincia, non

vero intega provincia , ut Suevia, Franconia &c.ſed fic in unaquaque

provinciaquaedampertinent ad Imperium, quardamadſtatus. Die Reichs

Städtehaben ſich auchim MünſteriſchenÄ proſpiciret, daß ſie nun

nichts mehr geben, als einen jährlichencenſum. Daßauchin Sachſen keine,

Leibeigene geweſen - wie in Schwaben und Weſtphalen, meynt der

Au&er wol; aber dem iſt nicht ſo, dann es iſt die Leibeigenſchafft in

gantz Teutſchland geweſen, und alſo auch in Sachſen und hieherum;

desgleichen in der Marck , Pommern, Mecklenburg, Bayern gibt

es noch genug homnes proprios, aber in einer Provinz iſt ſie härter als

in der andern : dann die Bauern müſſen überall frohnen, das iſt,

dienen. Die Bauern, Knechte und Mägde müſſenbey dem Edelman

dienen, und kriegen nicht viel davor; & qui nege hoc ſervitutemeſſe,

da manchmal der Bauer in einer Woche nicht Freyheit hat vor ſich einen -

halben Tag zu arbeiten (und muß man ihnen freylich etwas darüber -

laſſen über das tägliche Eſſen und Trincken, dann ſonſt arbeiten ſie nicht)

Ob nun alſo gleich die ſetvitus in Weſtphalia durior iſt, indem ſie da

nicht wegheyrathen dörffen; ſo heiſt es doch quantitas non variat ſpe

ciem. vid. Schmid ln jure Bavarics und Joachim PotgieſeriTract. de Con

ditione 6 Statuſervorum apud Germano. Carolus M. hat nicht allein in

Weſtphalen ſondern in ganz Sachſen eine inquiſition angeſtellet; auch

Leibnitz hat gewieſen, daß zu Braunſchweig ein Vehme Gerichte gewes

Won denen

Kayſerlichen

Domainen

im Reich.

ſen. Daß er nun nicht allein die Weſtphälinger, ſondern auch andere

Sachſen weggeſchleppet, iſt im vorhergehenden ſchon gewieſen worden.

§- I - 19,

In dieſen § § wird nun de domaniis ſive bonis coronar gehandelt.

Demnach ſageter, wer nun König iſt, mußauchein Land haben, wor

innen er regieren kan; welches er diſtinguirt in mediatas & immediatas.

Wir ſetzen aber zum voraus - die domania in allen Provineien, prout

in antecedentbus dictum; und alſo hat ein König nicht allein das terrain

eines Landes, ſondern auch über deſſenacceſſionesin ſenſus incurrentes, v.

ſibiles und auch jura incorporalia zu befehlen - von welchen letztern die

Steici
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Stoici ſagten: tangi non peſſant, weil ſie nur einen len um , cl. tačtum

ſtatuirten, wie Cattheſius. vid. Seneca Epiſt. 1o6. Ob nun ſchon dieſe

nicht viſible ſind, ſo weiß man doch ſchon, was man davor empfängt.

e. g. Jusvečtgalis eſt inviſible, non incurrit in ſenſus, ſed tamedeſtin

Ä und das Geld, welches davor gezahlt wird, iſt viſible genug.

Die jura und resincorporales tragen denen Herrn faſt mehr ein als die

corporales. Bey denen corporibus, caſtellis ſind auch milites, welches

der Au&or ſelbſt erkennet. Es fragt ſich nun aber hiebev: ob derglei-„Oſehe

chen regalia und jura publicader Kayſer weggeben und veralieniren könne,Ä
e. g. jus večtigalis? Und da diſtinguirt unſer Aučtor ſatis eleganter, in- Änº

ter ſubſtantiam Regni & reditus ſive fručtus ex reconceſla provenientes,

ſowol von corporalbus als incorporalbus rebus. Beydeshat er; jenes

aber iſt allen ſucceſſoribus deſtinirt und kan er ſolches nicht weggeben,

gar wol aber dieſe nemlich die reditus. Es iſt eine abſtractiolicet ſub

tilis; Was nutzet mir die ſubſtance, wann ein anderer die reditus hat,

und dies bratibiles macht? Alſo iſt e. g. das jus večtigalis, die ſubſtanz,

die reditus aber davon, oder das Weg- Geld kan er einem andern vere

leihen. Und auf dieſe Art kan man begreiffen, auf was Weiſe die Im

peratores ihre domania weggeſchencket, ſcil. reditus ex illis bonis prove-

nientes; ſubſtantia veroremanſit penes Imperatorem h. e, dominium

direétum. Und alſo hat er es dependenter denen Ständen geſchens

cket nicht independenter, ſonſt hätten ſie lauter neue republiquen an,

gerichtet. Die Stände erkennen auch ſolche conceſſionem, ſein do

minium vel quaſi in rebus incorporalibus; ſo daher kan bewieſen wer

den, weil ſie von ihminveſtiret werden renovationem ſuchen. Wasman

alſo domanium quaſi domanium ſive de manu & diſpoſitione princi

pis nennet, oder Taffel Güter, da kaner mit denenreditibusthun waser

will. Fiſcus iſt nichtsanders, als was wir domanium nennen; die Rös

mer nenneten es bona fiſcalia, auch noch medio aºvo ſind die bona fiſca

lia bekannt: man ſaget auch bey denen Königen bona coronar, wovon

er die reditus ſelbſt brauchen oder weggeben kan. vid. Schilterinſtitjuris

Public. Tom. 1. Lib. 2. Tit. 1. § 1o. & 1 1. Aus welchem fundament

die Geiſtliche und Weltliche die vielen domainen verſchlungen. Ob es

nun aber klug geweſen, daßman erlaubet, dergleichen domania zu vers

alieniren qua non ſolumhuic principi, ſed omni quoqie ſicceſſorideſti

naa erant in infinitum; eſt alia quaeſtio. De jure Gentium iſt es nicht

erlaubet; dannes iſt vom Volck allen ſucceſſorbusdeſtinirt; und revocirt

der ſucceſſor es allezeit wieder ſagend: agere non valenti non currit

Arz pra
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raſcriptio. Honoris quidem eſt magni, daß die Stände am Kayſer

Ä f die inveſtitur und die renovation ſuchen, und ihre reverence

machen müſſen, daß der Kayſer ſie ſeinem lites nennen kan. Allein die

Ehre machet nicht ſatt, ein von einem Fürſten, welcher viele geweſene

domainen beſitzet / geüüchie Spaniſche rexerencz wird dem Kayſer keine

Speiſe auf die Taffel bringen; und was hilft es ihm? Er hat ja in ſeis

nen ehedem geweſenen domainen nicht ſo viel eigenthümliches wo er ſein

Haupt hinlegen kan. Man weiß nur von dem Lands- Herrn, und

dencket nicht an den Kayſer; obes wol wahr, daßer dominus direétus

geblieben - die andern aber nur dominium utile , und particulam pro

prietatis überkommen. Am Mayn Strom nicht weit von Wertheim

hat der Kayſer noch etliche Zölle, wie in Mulzii repreſentat. Ceſaree

Majeſtati zu ſehen; dieſe aber haben die Schönbon, doch nur, ſolange

erlebet. ann man alſo in abſtracto die diſtin&ion inter ſubſtantiand

& reditus detrachtet, ſo nutzet ſie nichts, aber vor die Fürſten und

Stände iſt ſie überaus gut, dann ſonſt müſten ſie alle ſolche wieder

herausgeben, welches manchen Blut ſauer ſolte ankommen; allein

ſie ſagen: Es hat ja den Kayſer niemand gezwungen, ſolches zu thun,

ſondern er hat ſeinen freyen Willen gehabt, dieſes und jenes dieſem

und jenem zu ſchencken will er nicht mit der Ehre undCeremonienver

liebnehmen, und zufrieden ſeyn, ſo magereslaſſen. Daher AeneasSylvius

recht geſaget, tantum habet Caeſar, quantum dabitis, & tantum valet,

quantum vulis. Es iſt alſo alles fort Peºenionem „oppignoratiº
nam & donationem, und hat der Kayſer nicht ſo viel mehr übrig, daß

er davon die Secretarien beſolden kan. Weswegen wirauchmoraliqua

damneceſſitate beydem Hauß Oeſterreich als einem ſehr mächtigen Hauß

zubleibengezwungen ſind undſagen ohne dem dieStände dasbrauchte die

domainennicht. Undwäre es noch mächtiger, wann die Finanzen recht

eingerichtet wären; alleindiereiche Nobleſſe und Pfaffen beſitzen faſt das

mehreſte: dann à Kordinaire, wo die Nobleſſe reich iſt, da iſt der Fürſt

arm. Dergleichenprincipium der Frey'Herr von Schröder, ſo die Fürſt

iche Schatz und RentCammer geſchrieben, und von Gotha nach Wien

beruffenworden gehabt, auch ſonſten anderenützliche zur Verbeſſerung der

finanzien dienende Mittel dem Kayſer Leopoldwol mag beygebracht ha

ben (welcher auch intentionirt war eine reformation unter der Nobleſſe

und Pfaffen anzuſtellen) allein man fand den ehrlichen Schroeder eins

mals in ſeinem Gemach auf einem Stuhl ſitzen und ſeinen Kopfne

ben ihm liegen, den er ſich ſonder Zweifel nicht fliesst
O
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Vordem, daderſtatus Romano-Germanici Imperii eine andere Beſchafs

fenheit hatte als heutiges Tages konte der Kayſer wol was weg

ſchencken, dann er hatte nicht viel nöthig; keine Armée brauchte er zu

halten, wie jetzt noch in Pohlen iſt; er hatte jus albergaix, ſie muſten

ihn überall defragiren. Es hat alſo der Kayſer nichts mehr übrig be

halten als praerogativamaliquam politicam, etliche Zöle am Rhein,

welche die Grafen von Schönborn ſich ausgebetten, und einen gewiſſen

cenſum von denen Reichs Städten in recognitionem, daß ſie ehemals

zu ſeinen Domainen gehört; welchen ſich aber ebenfals ſeine Pagen, Ca

valiers, Mignons unddie Dames, ſo um ihn ſind; zum Heuraths-Gut

ausbitten. Vor dieſem konte er auch eine Bet-Steuer ausſchreiben,

allein ſie haben nunmehr auch eine ſuperioritatem territorialem; doch das

mit er ſie contrapotentiores protegiret, ſo kaner ſienoch etwas

zuweilen bekommt er etwas durchartes die gröſte Reichs-Stadt aber

gibt kaum 4. biß5ooo. Thlr. die Raths Herrn geben dem Kayſerquid

pro quo, und das andere verwandeln ſie in ein domum. Die Kayſer

haben nicht alles verſchenckt, ſondern die Stände haben ſich ſolches ſelbſt

angemaſet und vieles iſt auch verſetzt worden um ein Lumpen Geld,

überall ſind ReichsePfandſchaften: auch in der Marck.yid Potgieſer

de Indoled Natura Pignori. Es iſt zwar auf dem MünſteriſchenFriedens

Oongresder Punst von den Reichs Pfandſchafften vorkommen, welchen

der Kayſer ſehrurgirt hat, nemlich ſolche auszulöſen unddadurchdem

Kayſer wieder ſein domanium aufzurichten - dann luerepignus iſt ja res

mere facultatis; wer verſetzt, der Ä wer ſchuldig iſt, der muß

zahlen; zahlen kaner allezeit, und könte man leicht eine Reichs» Col

lecteausſchreiben, ſolche wieder einzulöſen. Alſo iſt Eger ſübLudov.

Bavaro an Böhmen, worden, welches ſich auch ſelbſt auslöſen

wolte. Weinheim iſt an Pfalz verſetzet worden c. Allein die Stände

Ä ſich ſehr dagegen, aus der Urſach, weil ſie ſonſt viel hätten müſs

en reſtituiren; da es dann auchÄ Religion würde Schwürig

keit gegeben haben; das Hauß Oeſterreich ſelbſt hätte müſſen Eger her

ausgeben. Derowegendann in Inſtr. P. verfügetworden, auch in denen

capitulationibus repetiret wird, daß ſolche nimmermehr ſolten ausgelöſt

werden, ſondern irreluibleſeyn. vid. Strauch. de Oppgnorationibus rer. Imp.

&Gundl diſſdeſureoppignoratiTerritorii. Doch iſt auch in Inſtr. P.geſetzet,

daß ein Fürſt, wann er was bey dem andern derpfändet hat, ſolches

ſolte können auslöſen, wie Mecklenburg von uns Dömitz hat, welches

ſchon von Caroli IV. Zeiten her verſetzet worden; und ſo muſte

M
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Wie Fiſcus

und ACra

Pfalz die Bergſtraſſe hergeben. Man mögte nun aberwolſagen, auf

dieſe Art iſt kein domanium mehr übrig, denen Kayſern iſt auch alleGe

legenheit dazu zu gelangen abgeſchnitten 1 ſod Reſp. es iſt in Capitul.

verordnet, daß wann ein feudum ſo was erkleckliches austräget, apert

wird, ſolches ad fiſcum regium gezogen werden - und pro domanioges

halten werden ſoll. Es iſt aber dieſes nur ein domanium auf dem Pa

vier: dann die kleine Grafſchafften ſind der Mühe nicht werth, indem

ſie den Kayſermehrkoſten würden zu adminiſttiren als ſie auswürffen, zu

mal wann ſie weit entlegen und deshalb vergibt er ſolche, wenn er will;

hergegenbeyden groſſen feudis,alsDucatbusPrincipatibus,unddergleichen

kein caſus dabilis wegen der vielen Erbverbrüderungen. Fiſcus aber und

aerarium ſind unterſchieden. Zudem fiſcogehören die domainen, Straff

umuntere Gelder, revenuen von Ve&igalien&c. derer er überall hatte; der fiſcus iſt

ſchieden.

-

manchmal vermehret worden, da die confiſcirten Güter dazu geſchla

gen worden, welches unter Lothario Saxone elſiret. Unſer fiſcus war

ſehr groß, der aber ſehr abgenommen, weil die Kayſer & feuda &

allodia daraus gegeben: daher eben der fiſcus allodials & feudalis

war. Zu dem aerario aber gehören alle contributionen und Steuer

Gaben der Unterthanen, mithin gehöret dieſes ad tuendam rem

publicam, ejusque onera ferenda : jener aber ad tuendam dignitatem

Regis & regie familiar. Die alten Teutſchen Francken hatten einen

ßſcum aber keinaerarium, die Steuern waren ihnen unbekannt. vid, Mon

zambano. Die reliquias fiſci hodiernas haben wir oben betrachtet: ein

aerarium haben wir zwar heut zu Tag; ſed plerumque in erario noſtro

datur vacuum. Die Cammer ſtehet unter der finance, und die Steuer

unter dem General Commiſſariat Von ſeinendomainenkönte der Kay

ſer eine Bet-Steuer fodern, die andern aber wollen ihm nichts geben.

wid. diſſprinceps heres. Bev denen alten Römern war es wol ſo, daß

ſie ein erarium hatten dahero auch Plinius den Trajanum lobt, daß er

ſolches woldiſtinguirt mit denen Ausgab n vid. Schilter in jurisprudex

ispublica.lcDerZiska hat auch demSigismundoAnlaßzum erariogegeben.

Die Römer Monatheſind unſere Reichs-Steuren, welche zwar die Un

terthanen wohl geben müſſen aber die groſſen Reichs-Stände ſtecken

ſie in ihren Beutel; die kleinen Columba müſſen ſie endlich wohl be

zahlen; Corvi vero dimittuntur. Vor dieſem war die Heeres-Folge,

oder man bezahlte ſolche, daß eine andere milice konte davorangeſchafft

werden: ſo ſolte es noch und zwar ſcharffgehalten werden; aber wie lange

ſam gehet es jetzo auf dem Reichs-Tag zu ehe etwas zum Krieg ge

williget oder wieito der Caſus iſt vor die Vermehrung der Beſoldung

PO
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vor die Caminer-Aſlelores gegeben wird! Der General Thüngen hat

bey der letzten Recuperrung von Philippsburg auf ſeine Unkoſten einen

Grabenausraumenlaſſen undetwa 1oo Ducatenvorgeſchºſſen hat ſolche

aber ohnerachtet vieler V) ſtellungen aufdem Reichs-Tagniemahls wies

derbekommenkönnen. Auſſer dem Fiſcound Aicario haben die groſſen Herz

renauchChatoullen-Geldererſparte undeigeneGelder,bonapatrimonialia,

circa qua-liberam haben.tdiſpoſitionem, und dergleichen habenfreylich die

Kayſergehabt undnoch. BisweilnennendieKayſerdomaniapropria, biss

weilen patrimonia; alſo muß man wohl auf antecedentia und conſequen

tia ſehen. Alſo hat der ſeelige König Fridericus I. den Petersberg item

das Amt Burg vor ſolche Gelder gekauft, Huber in Prelect. ad Pan

det. gedencket der Chatcullen-Güter Königs Williams in Engelland,

welches die Güter waren, ſo er in Holland hatte. Die Römer haben

auch ſchon patrimonialabonavon Fiſcalibus diſtinguiret. Jn Berlin war

ſonſt ein eigen Chatoull-Amt zu ſolchen Gütern. Allein der jetzige Kö

nig hat alles zu Domainen gemacht, damit ſie niemahls ſollen alieniret

werden, wodurch er aber zu vielen Reflexionibus Anlaß gegeben. Eini

gemeynen, er habe nicht wohlgethan; dann es könne eine Zeit kom

men, daß man Geld brauchte, hernach kauffet und leyhet mie

mandnichts darauf propter qualitatem domanialem: dann die doma

nialia können ſine conſenſü populi» veleorum, qui repraeſentant popu

lum, nicht veräuſſert oder verpfändet werden; und obſchon die Kayſer

ſolches gethan/ ſo haben doch die Stände es gern geſehen, weil ſie offt

wolfeil etwas an ſich gebracht. Es fragt ſich aber: haben dann unſere Ob die

Elečtores, Principes & Comites Imperii auch domainen? Reſp. wannei Stände des

groſſer Herretwas alieniret, ſo will es immer der Succeſſor oder das LandÄs

evociren ſübPrxtextu qualitatis domanialis. Unter denen Reſponſis desÄ

Lymkers findt ſich auch eines hievon und meynet er quod non habeant haben.

domania, welcher Meynung wir auch ſind. Dr. Ringler hat auch eine

Diſſert. gehalten ſub preſidio Lynckeri de Domaniis, welche der hieſige

Cammer-Conſulent Frieſe nebſt anderen, die de hac materia ges

ſchrieben, zuſammen drucken laſſen; Lyncker ſagt ſo: Domaniumdat

populus , ut princeps ſüſtentetur, wo aber haben unſere Fürſten die ſo

genanten Domania her ? entweder vom Kayſer, oder es ſind Alloda;

mit letzterm können ſie machen was ſie wollen; die erſten aber ſind Kay

ſerliche Feuda: Feudum verononeſt domanium. Die Principes (ſo wir hier

in lenſugeneralinehmen) geſtehen ſelbſt, daß ſie ihre regalia, metallifodinas,

večtigalia&c. vom Kayſerhaben; alſo ſinde keine Domania, die Prin

- ) cipes
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cipes machen ſo viel Wercks daraus, daß ſie alles ohne des Kuyſers

Conſens alieniren können. Frauzkius hatauch hievon eine eigene Dedu

étion gemacht. Die Churfürſten haben dºßwegen beſondere Privilegia,

warum wollen ſie dann hernach ſagen, ſie hätten Domania, und eo ipſo

ſich alſo verbiethen laſſen, etwaszu alieniren. Was gehet unsan, was

Chopin und andere Franzoſen de qualitate Domanii ſchwatzen. Wann

ein Fürſt eingeringes Gütgenºlienet, ſo will man es revociren. Wie

iſt es aber mit denen Biſchöflichen Tiſch»Gütern ? die mehreſten ſagen

davon, quod non ſine cauſ, fine capituli conſenſu etiam apud Proteſtan

tes alienaripoſſint. Warum aber entweder propter Jus Canonicum,

oder propter principia Gallica ſoll keine praſcriptioStatt finden. Ichſa

ge aber,mankan ſie nicht revociren - namnon ſolus Princeps locuple

tandus, ſübditi non negligendi. Indeſſen iſt die ſententia affirmativa,

quodrovocari poſſint, ſolide recipirt, und wann einer das contrarium

ſagt, da ſtutzen die Leute. Es iſt wohl eine Gleichheit unter denen

Cammer-Güthern unſerer Principum» und denen domaniis; ſed noſtra

aontroverſia ex jure feudali»non domanialiſunt decidendae.

§ 2O 2 T..

Oilm hat der: Es hat unſer Kayſer überall, auch im Burgundiſchen Italiäniſchem

Kayſerinal

len Provin

tzen Domai

nenundEin

künfteges.

habt.

und Römiſchen Domainengehabt.vidinotiis Diſſ vonder Grafſchafft

Nizza. Fridericus I. Barbar: hat von dem Bulgaro und Martino in Ita

lien verlanget anzuzeigen, welche Jura er habe, die ſie auch ſpecificiret..

vid Radevicus. In der letztenCapitulation habenauch die Churfürſtenmüſs

ſenerkennen, daß alle ZöllevomKayſerherkommen: Bayern warein Kös

nigreich, worinnen.Arnulphus reſidirek, undmußalſo reditsgehabt haben,

dann die Collecten waren ein modus inauditus in Teutſchland. Schvve

der hatauch eine diſſert. de Domaniis Imperii geſchrieben, worinnen er

den Huberallegirt. Es wäre ſchon werth, daßeiner dieſe Materie recht:

ausarbeitete, undzeigete, was er in jedem Reich gehabt / doch müſte er

ſolches ſpecifice thum, und nichts confundiren, da er auch weiſen mü

ſte, wie es verlohren gangen. Wir reden aber jetzt nicht von denen ans

dern Domaniis, ſondern von unſerm Teutſchen Reich, wovon unſer

Aučtor ſaget daß in allen Provinzen Domainen geweſen und daher

oonnečtrter ſchlecht mit ſeinen Chimaeren, de terris mediatis & imme

diatis. Allein er ſuchet ſich wieder zu helffen, wann er ſaget : Carolus

Magnus hätte denen Sachſen.cenſum, &per hunc etiam bona domania

lia remittiret. In denen andern mediatis aber hätten die Duces nur

- LILY
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einen gewiſſen Cenſumgegeben, da hergegen in immediatis der Kayſer

denſelben ſelbſt colligren laſſe allein Sachſen war ein ſchlechter Herr

nach dem Bernhardo. Der Kayſerhat nicht allein in Sachſen, ſondern

auch überall viele Domainen gehabt. Jn den Rheinlanden, die denen

dreyen Söhnen Ppini gehöret haben ſie die meiſten Domania gehabt

und behalten. Die Kayſer haben aber theils alles verſchencket theils

haben auch die Benachbarten zugegriffen, und wann es Kleinigkeiten

geweſen, ſo haben die Kayſer nicht darnach gefragt: Die Harzburg

haben die Braunſchweiger im Anfang nullojure gehabt, jetzt aber haben

ſie dieſelbe ob inºit am generalem. Bev Bamberg iſt noch ein

Reichs-Dorffwelches der Biſchofſverſchlucken will, aber der Kayſer

protegirt es. Es iſt leicht zu Preſümirendaß wie Carolus M. Sachſen

Lonquetitet er von ſolchen Cºen ſich viele terras vorausgeſezet.

Dannwoher hat er ſonſten die Biſtthümer Münſter, Paderborn, Hal

berſtadt Minden, Magdeburg e. heilsfundirettheilsangefangen, des

gleichen Bremen. Verden? Auſſer dieſem, ſo er denen Pfaffengege

ben/behielte er noch viele Bona vor ſich, und legte noch über dieſesdenen

Edlen in Sachſen einen Cenſum, einen Tribut auf/und das hat der

Auctor confundirt. Dann dieBauren ſind allezeit Geba- adſcriptiund

Leibeigene geweſen der Cenſus aber iſt denen Edelleuten wieder erlaſſen

worden, nicht aber zugleich vid. Hertii notit. vet. German. Die Duces

hatten vor dem keine ſuperioratem territorialem, und doch ſollen ſie die

reditus von denen Reichs Gütern eingenommen haben, undiezo nicht

In denen Extremitatibus-aufdenen Grenzen als in Marchia Brandenbur

genſi&c. haben ſie wenig Domainen gehabt, undam wenigſten zuſagen

gehabt: dann da waren ſie denen Feinden exponiret: als Branden

burg denen Pohlen, Obotriten 2c, Oeſterreich denen Hunnen. Ferner

hat der Kayſer nicht überall ſeine Receveurs gehabt, Burggraffen (der

gleichen im Vogtlande die Grafen vonDohnawaren, und wovon der

Rathsmeiſter Ockel hier gezeiget, daß ſieKayſerliche Quaſtores geweſen.)

ImElſaß waren ſeine Land Vögte und wo dieſe nicht waren muſien

die Palatini ſolches verrichten. Dannoch bleiben wir feſt bey unſerer

vorigen Concluſion» quod in unaquaque provincia territoriaquardam per

tinuerint ad Caeſarem - quardamad ſatus, illa fuere immediata, hac

mediata; non vero Provincia- integra mediata vel immediatae. Was

nunalſo noch übriggeblieben das in interregno nach und nach veroh

rengegangen, wovoneinaurieuſer Brief vom Biſchoff von Omuzej

OdoricoRaynaldoin Continuatione - dem Valicaniſchen Ärchiv,

A)) 2 Oder
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oder Caſtro S. Angeli zu leſen - und ſonderlich angehet die Wahl Alphonſi

aus Arragonien und Richardi von Cornvvall. Die reiche Bürger zu

Goslar haben ſich und ihre Stadt erhalten, indem ſie einen Graben

darum machen laſſen, und darum konte es nach der damaligen Zeit nicht

ſo bald weggenommen werden. Goslar nenret Conradus Salicus in eis

nem diplomate, daer Ludovicum Barbarum in Thüringen etabliret, villam

imperialem eineReichs Stadt ſecundum latinitateam medii aevi; die

andern villa imperiales aber wurden ganz ſtillſchweigend weggecapert.

Daß auch interis mediatis die Duces dem Kayſer einen Cenſumquid pro

quo gegeben, iſt falſch, nur allein daher. Was haben ſie hin und wies

der verſchencket ? Nach dem interregno hat noch Carolus IV. vieles weg

geſchencket e. g. die Stadt Höchſt und eine Grafſchafft an Mayntz,

die Graſſchafft Arensbergan Cölln. Allein das iſt wahr, ſie muſtenden

Kayſer, wann er in ihrer Provinzwar, erhalten. Alſo muſten die Sache

ſen, wann er zu Goslar war, ihm Victualien in die Küche / Futter vor

die Pferde, und alles dergleichen anſchaffen, deswegen ſie auch Hen

ricum IV. nicht mehr da haben wolten ſondern ſich beſchwerten, daß

er ihnen dadurch eine Contribution und Sclaverey auflegen wolte. Die

Meiſſen muſten eine Anzahl Tuch und die Thüringer Schweine ge

ben, welchen letztern Cenſum Henricus S. ihnen erſt erlaſſen. Nimwe

gen hat auch etliche Stücke Scharlachgeben müſſen. vid. diploma apud

Pontanum in Annal. Geldr. Zu Friderici Barbaroſſe Zeitenhatten ſie noch

LII. Tonnen Goldes einzunehmen, welches damals bey denen wolfeilen

Zeiten ſo viel war als hodie ſo viel Millionen. Sie hatten noch übers

diß die Heeres- Folge, da eine jede Provinz wieder ihren nahen Feind

aufſitzen muſte. Die Kayſer hatten alſo nicht allein zu ihren domainen

terras, caſtra, urbes, ſondern auch regalia, welche die duces und princi

pes nicht alle hatten, ſondern erſt nach und nach bekommen - welches

daraus kan bewieſen werden, weilen in der güldenen Bulle denen Chur

fürſten etliche privilegia und jura zum voraus gegeben worden, welche

die andern nicht gehabt, alſo muß er ja was gehabt - undauch noch bes

halten haben. Wir finden über dieſes in der hiſtoria Friderici, daß Fri

dericus I. Barbaroſſa und Henricas VI. ſich überall das jus metallifodi

narum attribuiret , vid. Chronicon Mindenſe & Hildesheimen/e, nema

lich wo andere es nicht per privilegium exercirt, als wie die Meiſſen,

Sachſen 2c, welche mit dem jue Metallifodinarum belehnt worden, und

noch werden. Allein die Stände haben hernach ſeparatim nach und

nach alle regalia, ja faſt endlich ſuperioritatem territorialeman ſich gezo»

- geM,
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gen, und da hat der Kayſer alles verlohren, in Sachſen hat er

nichtsmehr; in Bayernauch auſſer Regenſpurg ſo eine Reichsſtadt iſt, /

worinnen jedoch der Grafvon Ortenburg, Weiſſenwolf ihre immediate

Güter haben ja ſuperio:iratem territorialem, und wider des Churfürſten

Willen und ohne ſeinen Danck die regalia execciren ; Desgleichen der

Biſchoff von Salzburg - Regenſpurg, ja ſelbſten die Stiffterm Re-

genſpurg, item Berchtoldsgaden c.

Cap. X.

DE

Summis RegniOfficiis, & in ſpeciede

Archi-Cancellariatibus.

-

§. 1 - .

Skan kein König ohne Land, kein Herr ohne Officialen oder Beſchaffen

Beamten ſeyn, die ihm aufwarten und ſeine Sachen verrich- ÄÄ

ten, dann ein groſſer Herr kannicht überalgegenwärtig ſeyn Ä
und alles ſelbſt verrichten. Die groſſen Beamten ſind niemals ausgesjºerm.

ſchloſſen geweſen, die Könige haben paterno more regieret. Die Bis

ſchöffe fragten die Söhne Ludovici Germanici: vultine regnare ad vo

luntatem Dei vel veſtram, ſicut immoriger Ludovici P. Lotharius ?

und als ſie ſagten: ad voluntatem Dei; antworteten ſie: atqui vo

luntas Dei eſt, eſſe paſtorem & Patrem ; & ſicmore paterno regnarunt,

und verbanden ſie ſich auch vid, Schilteri Inſtitjur. Publ. Der Kayſer

ließ ſeine Hoheit in denen Provinzen durch Officiales verrichten, durch

Hof Leute von Hof, wie Menſo Altingius in deſºript. infer German. ge

wieſen und weilen keine tempora pecunioſa waren, ſo gaben ſie ihnen

Land an welchen die officia hiengen, und die ſie noch haben, daher ſie

ebenſo groß worden. Seine Aemter ſind nach der alten Eintheung urſprung
Hof-Aemter und Cantzley- Aemter, welche 2. allezeit um den König dj

ſind, und der ſolches hat, der wird mächtig und groß, er ziehet alle Aemter.

negotia an ſich daher iſt es kein Wunder, daß ſolche beyde Aemterin

unſerm Reich die gröſtenjura an ſich gezogen - und zwarnun ſo, daß ſie
Py 3 excluſis
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*xcluſis reliquis omnibus muſten allein Kayſer wehlen. Wir müſſen

nun aber ſolche Hof und Canzley-Aemter etwas näherbetrachten und

zwar erſteres anlangend, ſo muß ein groſſer Herr jemand haben, der

über ſeine Keller iſt, der ihm einſchenckt, den Becher praeſentiret, ihm

das Wiſch-Tüchlein vorgibt, damitkeineviala&ea gemacht werde, ja

der über alle andere Leute, ſo hierübergeſetzt ſind, zu befehlen habe undda

her braucht er einen Magiſtrum pincernarum einen Erzs Schencken.

Ein Königreitet, fährt, hat viele Pferde, wie Samuel zu denen Ju

den ſagte als ſie einen König begehrten, under ihnen deſſen Juraaus

legte; und alſo muß er einen Stallmeiſter, einen Marſchall haben.

Schal oder Schalck bedeutet einen Bedienten, Gottſchalck heiſt Got

tes-Knecht , welches aber hernachinmalam partem interpretirt worden,

alſo iſt der Errz Marſchall entſtanden. Er braucht auch viel Geld

und einen alſo, der über die finanzen - über ſeine revenuen geſetzet iſt,

welches der Droſt und der in allen Reichen der gröſte geweſen, nam

pecunia eſt nervus omnium rerum gerendarum, quietiam primarius ju

dex Imperatoris erat, der auch weil in der Küche viel aufgehet,Ä
geſetiſt hincder Erz-Truchſes. DerKönigiſtineinem Palais, Zim

mer, Cammer, da ſind Laquayen Cammer Trabanten, Cammer

Pagen, Cammer Juncker - Cammer- Herrn, worüber alſo ein Ober
Inſpector, ein Ober Commandeur ſeyn muß, der aufſie acht gibt, hinc

. Errz - Cämmerer. Die 4. Hof-Aemter hieſſen alſo Erz- Truchſes

Urſache

Ä(l
#Ä.
gekommel

Ertz, Marſchall 1 Ertz Schenck Erz Cämmerer, weil ſie nichts ſel

ber thaten, als bey ſolennitäten / wann alles in der Galla erſchiene.

Und daraus ſind die Churfürſten entſtanden. Die ſind nun conregen

tes, wovon hernach wirdgehandelt werden. Und connectirt des Aučtoris

jus publicum exerne ſehr gut - aber in denen capitibus kommen corri

genda vor. Zu denen Canzley-Bedienten hergegen muſtemanſtudirte

Leute nehmen, die wasverſtunden; allein wer hatte ehemals in Teutſch

land ſtudirt? Niemand als die Pfaffen; die Laici, ja der Kayſer ſelbſt

waren milites, die ſonſt nichtskonten, als die Beine über dasPferdher

unter hängen; wie dann Kayſer Ruprecht nicht einmal ſchreiben kön

nen - Ja Otto M. lernte erſt latein ſchreiben und leſen, als er Kayſer

ward; Henricus Auceps war auch literarum plane expers. Daherhat

man ihnen ein monogramma gemacht, daß ſie es gleich können darauf

drucken. Wir haben ein diploma von 400. Jahren von einem Fürſten

von Braunſchweig darinnen ergeſetzet: Jckkan weder leten noch

Schrewen, Ja ſie hielten die Weltlichen mit Fleiß vom ſtudiren ab,

- Und
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und ſagten: Im Krieg im Todſchlagen, im Harniſch beſtehet die no

bleſſe, damit ſie nur das factotum bleiben, und die höchſte Gewalt zu

ſich reiſen konten und wann die reformation nicht kommen wär, ſo

würden alle nobiles von denen Pfaffen dependiret haben. Damit ſie:

nun die Nobiles noch mehr von ſtudiis abſchrecken mögten, ſo gaben ſie

vor, es müſten alle Brieffe, alle diplomata in Lateiniſcher Sprachges

ſchrieben und aufgeſetzet werden. Dann die Teutſche Sprach war vor

dem nicht gramm.ticalſch, man konte ſie nicht ſchreiben. Es mag ei

mer noch ſo ein Martialiſcher Herr ſeyn / ſomuß er doch eine Regierung

haben, und darinn mußgeſchrieben werden, wer aber ſo ſchreiben will,

muß einen netten Aufſatz machen können, dann dergleichen ohne am

biguität aufzuſetzen, iſt eine groſſe Kunſt, welches aber kein Soldat

thun konte, ſondern nur die Geiſtliche (welche der Nobleſſe nichts lieſ

ſen als die Hof, Aemter) Secretarii und Schreiber, welche in demC2

binet geſeſſen, und die Ordre abgefaſſet an alle Commandeurs, wie der

Cardinal du Bois in Franckreich, welcher alles hat commandirt, aberin

vifibel; alle ordres müſſen aus dem Cabinet kommen und alſo haben

die Geiſtliche revera das Hefft in der Hand gehabt. Und dörffen wir

gar nicht auf die alten Zeiten des Caeſaris und Taciti hinauf ſteigen,

ſondern nur beydenen temporibus Francorum ſtehen bleiben. DiePfaf

fen haben ſie bekehret, daher ſtimmten ſie mit ad ſummam rerum, ſie

waren interpretes voluntatis divinae, niemand wuſte ſonſt was: daher

wolte auch Carolus M. expreſſe haben, daß die Proceres ſolten Eccleſiaſtici

und Seculares ſeyn, vid.vita Carol WM à Monacho S. Galli conſcripta,

(welcher Notgetus Balbulus heiſt wieOudinund Mabillon endeckt) wir

finden indesSepharißluziiComment.adcapitulariaeineEpiſtel des Plpiniad

Zachariam Papam, worinnen erſetzer, er hätte ſo viele negotia aulica,

dazu er etliche gelehrte Bſchöffe annehmen müſſen, welche die Kirchein

des ein wenig verlaſſen müſſen. vid; Schilteri Inſtit. Zur Publ. qui liber

multa aniqua continet. Arnulphus ruffte auch denen Geiſtlichen zu, Ego

defendam vos, & vos me, und daher gehen die Geiſtliche vor: dann

der Lay der Miles warnur zur Executien da. Bißweilen gehen auch wol

in einem Land die Soldaten vor ſ princeps eſ militaris, aber ſolches

Regiment dauret insgemein nicht lange: Unter denen Chriſten haben

die Geiſtlichenauch daurch die precedenz erhalten, weil ſie uns in Hims

mel führen, und dazu kam in alten Zeiten, daß ſie allein die Gelehrſam.

keit beſeſſen, darum haben auch die 2. Geſche Churfürſten ſo viele

prarogativen. Die Erz- Biſ jeund Biſchöffe hatten auch vordÄ
TETs»
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Und die

Cantzley

Qeunter all

ſich gezogen.

Urſprung

derſelben,

liter, was ein munus Archi-Cancellariorum heiſt. Ertz Cantzler war

alſo der Höchſte, und begriff alles unter ſich. Archi-Cancellarius oder

Archi-Capellanus iſt einerley. Die andern Clerici waren Secretarii,

Schreiber, Capellani, und waren Ober- Aufſeher in der Capella re

gia, wo das Archiv war. Alſo wird Eginhardus ein Archi-Capellanus,

geheimer Secretaire genennet, welches keine Katze, kein ſolcher Gapel

lan, wie die heutigen war. Man findet zwar kein diploma von ihm uns

terſchrieben; allein Pagi hat obſervirt, daßtempore Carol M. die Archi

Capellani noch nichtÄ ſubſcribiret, ſondern nurder Kayſer: vid. Pagi

in Critica ad Baronium. Tom. IV, welchesein unvergleichlicher locus iſt.

ZWannWippo einen Capellanum regis nennet, ſo iſt es ſo viel als Secre

taire in capella regia; man nennete ſie auch ſcribas. Sed Quaer. wo war

dann der Kayſer ihre Cantzley? Reſp. in extremo quodam conclavi Ec

cleſiae, in der Sacriſtey, ſo dahercapella regia genennet wurde, ware das

Archiv, das iſt es wurden die alten wichtigſten Scripturen aufbehalten,

die man nicht mitführen konte. Bey jedem Cloſter iſt hinten eine Ca

pell, das war ſo viel als tabularium, ex«i» hinc Archi-Capellanus

di&us; der war der Re&or darüber. Archi-Capellanos nennte man ſie,

weil ſie über die Hof, Geiſtlichkeitgeſetzetwaren, und die brauchteman

zur Schreiberey. Die Cantzley hergegen war gleich vor des Kayſers

Zimmer, ſowol auf der Reiſe als ſonſten, daß er ſolche gleichbey der

Hand hatte erſt war ein Anti-Chambre, hernach die Cantzley und

dahinter des Kayſers Genach, und weil, wann man zuihm wolte man

entweder durch die Cantzley oder quer neben hineingehen muſte (wels

ches noch an viel Orten ſo iſt, auch vor dem in Berlin ) da wurden

auf beyden Seiten cancelli geſetzet, damit man mitten durchgehen

und die Leute nicht verſtöhren mögte ; hinc Archi- Cancellarius dictus

eſtprxfectus, cartericancellariiSecretarii, welche die Kayſer hernach pro

movirt. Ja wer wolte promovirt ſeyn, muſte erſteine Zeit lang ſchreie

ben, wodurch ſie dem Kayſer täglich vor dem Geſicht waren; als wie

heut zu Tag in Franckreich, da die Abbates, wann ſie wollenpromovirt

ſeyn, bey Hof ſich aufhalten müſſen. Daher lieſet man in vielen alten

Diplomatibus: Capellanum, Archi-Capellanum noſtrum, das waren lauter

Clerici. Und dieſes hat gewähret uſque ad tempora Henrici V. quijus

inveſtitura- Papa cedere coactusfuit, Ä vorher lieſſen ſie zwar denen

Capituln die Wahl; aber ſie ſagten: ihr thut mir einen Gefallen, wann

ihr den und den erwehlet. Thaten ſie es nicht; ſo confirmirten ſieden

andern nicht. Und daher wäressaactiomoralis, wie noch izt s
- P.
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reich zu geſchehen pflegt. Das Archi-Cancellariat Amt konten ſie kei

nem andern geben, als dem Primati torius Germanix - ſo der Erz

Biſchoff von Mayntz iſt nemlich wie dieſe höchſte Charge erblich wor

den; doch ſind ſie nicht leicht á tempore Ottonis M. ja Arnulphi von

Mayntzdamit abgegangen. Dann unſer ganzes Reich, alle Verfaſſun

gen und adminiſtration iſt Fränckiſch&adhucpellucet. Vondenen 3.pri

matibus kommt ihr Wahls Recht, nicht vom Ertz-Cantzler Amt, dann

Trier undCölln ihr ErtzCantzler-Amt iſt erſt recentieri tempore entſtan

den. vid.Wenekerin Inſtr. 6-Apper.Archivorum der auchMallinkrots diſſ.de

Archi-Cancellarlis dabey hat. Jndem nun bey der Wahl eines neuen

Kayſers nothwendig die Hof-Aemter ſeyn muſten / damit ſie ihm am

erſten ihr Compliment, ihre Dienſte preſtiren könten, auch wann ſie

nicht ſelber da waren, dannoch durch ihre Officiales ihre Stellevertret

ten lieſſen dahergegen die andern nicht muſten, wann ſie nicht wolten

zugegen ſeyn, und dabey auch die geiſtliche concurrirten; ſo haben ſie

endlich alles zu ſich geriſſen; ſo daß ſie itzt corteris excluſis die Wahl als

lein verrichten, ob ſie ſchon ratione des ortns alle gleich, ja mancher

Princeps excellentiorem ortum hat, als mancher Churfürſt.

§. 6.

Die Feder gehet vor aus der Soldat mag ſich einbilden was er

will, ermußjedoch aus dem Cabinetcommandiret werden, oder ſie müſ

ſen auch auf Miniſters ſtudiren. Mithin haben die Pfaffen ihre praece

dence, von der Feder und ſtudiis, wozuihr geiſtlicher Caracter auch was

contribuiret. Sie haben alſo das Cancellariat an ſich gezogen, und

zwar die Teutſchen in allen 3. Reichen; ſo remarquabel iſt ; ſelbſt im

Röm. Reich oder Rom iſt Cölln eher Ertz Cantzler geweſen, als in

Jtalien. Da nun Mayntz Metropolis in reguo Francico war, und

dieſes die Stamm-Provinzen unſers Teutſchen Reichs ſind da hin

gegen alle andere acceſſoriis gleich gehalten werden; ſo iſt Mayntz Pri

mas totius Germania-, Erz“Cantzler durch ganz Teutſchland. Wie er

dann deswegen zu Wien ſeinen Reichs Vice-Cantzler hält, der über

die Reichs-Canzley iſt, den er ſetzet, ohne daß der Kayſer etwas da,

bey zu ſagen hat. Sub PlpinovorCarolo M. wurde Mayntz zum Primate

gemacht und war auch ſchon Ertz Biſchoff. Ludovicus Germanicus

bekam Mayntzauch, und dieſes warder vornehmſteund älteſte. Mayntz

iſt ſchon Ludovic Germanic Canzler geweſen, und wann man von ei

nem andern lieſſet, ſo iſt es inesig geſchehen, dann Ludovi

-
é
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Wöndenes

drey Ertz

Canzlern

Mahnz

durch

Teutſchland
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cus Germanicus hatte ganzTeutſchland. Der Strich von Flanckreichaber

wat weg. Derjenige Theil gehörteihm, wo Mayntz, Franckfurt, die

Wetterau und Rhein-Strohm liegen. Praerogativa erat Francum eſſe,

wie in Stephani Baluzinotis adcapitularia ſtehet. Ja Pipinus hat Mayntz

zur Metropoli gemacht; da Cölln ſolches noch nicht war. Von Otto

nis M. Zeiten her iſts eine andere geweſen: daher etliche meynen, ſeie

nem Sohn Wilhelm, (der ein baſtard, nichtaber wie Baronius und ans

dere gemeynet ein Bruder Ottonis geweſen. vid. Wittechindus Corbei.

Lib. 3. Annal.) den er, als er nach Rom gegangen, zum Ertz- Biſchoff.

gemacht, habe er die Erblichkeit gegeben; welches wohl ſeynkan, ſon

derlich nach dem Ottonis M. Bruder, Bruno Erz- Biſchoff von Cölln

geſtorben, den er ſeinem baſtard zuweilen vorziehen müſſen. Friedrich

von Lothringen Ertz- Biſchoff von Mayntz, war Ottonis M. Feind,

Cölln durch daher er ihn nicht ad Archi- Cancellarii munus ließ. Cölln war nun

Ja" auch Metropolis, aber in Germania ſecunda, aber kein Erz-Bſthum

war da. Carolus M. ließ den Hildebert erſt zum Erz- Biſchoff, und

Cölln zur Metropoli Eccleſiaſtica machen. Dieſer Ertz- Biſchoff nun iſt

Ertz, Cantzler durch ganz Jtalien ex pa&o novo, wie man dann ante

Fridericum Barbaroſlam nichts davon finden wird, welcher am erſten

den Kriegeriſchen Erz- Biſchof Reinold dazu gemacht, als welcherihm

in der Belagerung Maylandaſliflirte, auch ſonſten guteDienſtegethan.

Trier durch Trier iſt Erz-Cantzler im Königreich Arles; aber noch neuer, worins

Arelat. nen der Biſchoff von Vienne (da die alte Könige reſidiret, ſonderlich

Rudolphus II.)ſonſten Primas war worzu RudolphusHabspurgicus (der

einen groſſen Tag zu Beſancon gehalten. vid. Chifetius de Weſentio lib.

hmp. Civ.) den Ertz, Biſchoff Boemund am erſten gemachet. vid. Anna

les Trevirenſe Brovveri, welcher dasArchivgebraucht. Alleindas regnum

UndGallien. Arelatenſe iſt fort, und das kleine reſtrende Schnipgen iſt incorporirt.

Er iſt auch Erz Cantzler per Galliam, das iſt aber was anders. Lim

narus mynt: die Teutſchen wolten dadurch ihre pretenſiones auf das

heutige Franckreich an den Tag legen; er iſt aber, hoc caſu irrig daran;

cauſam nefcivit, ideo finxit: dann Franckreich hätte eher auf uns pra

enfion. Marquardus Freherus in Notis ad Petri ab Andlo us publicum.

ſagt: Es wäreinerley, weil die alten Scriptores Burgundiam auch Gal

liam nenneten (vidAnnales Colmar) und dieſes läſt ſich noch beſſer hören;

allein es hält auch den Stich nicht. Trier hatte ſolchen Tittul ſchon lange

gehabt - dann Lotharius Caroli M. nepos Lothari I. Imp. Sohn bekame

in ſeiner Abtheilung dieſe Provinz, ſo damals Francia und Gallia Bel

* gica
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gica hieß und in Gallia Belgica wurde Trier zum ErzCantzlergemacht

alſo eher als im Königreich Arles, vid. Conring de F. J. & Sam. Schurz-

fleiſchii. diſ. ad principium Moſelle Auſonians, welches ein Commenta

rius über des Auſonii Burdogallenfis Carmen de Moſella iſt. Freherus

hat noten über dieſes Carmen gemacht, welche man in fol. hat, und

auch beyderedition cum notis variorum des Jacobi Tollii iſt. Man kan

es trefflich in Hiſtoria Germanica gebrauchen. Weil nun die Clerici,

wann ſie einmal etwas haben ſolches nicht leicht oder doch ungern

fahren laſſen, ſo hat er den Titul beybehalten. Da auch das Bur

gundiſche und Lothringiſche Reich nur vom Königreich Arles herkom

men; ſo kan man leicht begreifen, warum per Regnum Arelatenſe vors

geſetzet wird.

§. 7. Ordent

Es wird hier die Frage abgehandelt: an horum Archi-Cancella- müſſenÄ
riatuum functionesloco an negotiigenere diſtinguantur ? welches erſtere er einem jeden
bejahet. Da nun aber dieſe queſtiº imlich obſcur ſcheinen mögte, ſoº #Pro

wollen wir den ſtatum cºntroverſe anders und zwar etwas klärer for-Ä.
miren , welcher dieſer iſt : ob wann eine Italiäniſche oder Burgundi, Fjun

ſche Sache zum Erem. ein privilegium, in einem von dieſen zweyengengeſche

Reichen zu expediren - ſolches thue Moguntinus, (ut hodie omnia) hen.

utrum veropeculiaris Archi-Cancellarius Italia vel Burgundiae, nems

lich da, in welchen der Kayſer geweſen - und hievon meynt er, ſev

ſolches zu expedren von jedem Erz-Canzler wo auch der Kayſer

geweſen. Worinn er ganz recht hat regulariter, dann wie es jetzt iſt in

Wien,dain der Ungariſchen die Sachen nach Ungarn in der Böhmiſchen

Cantzlev die Sachen nachBöhmen gehörig, expediret werden, alſo war

es vor dieſem auch vid. Mabillon in Annalibus Benedictinis. Aber es iſt die

ſes alles fort und hat Mayn jetzt alles zu expediren auch in Italien Hodiethut

und Savoyen / welches letztere noch ein Uberbleibſel des alten Arelaten ſolches

ſiſchen Reichs. ann alſo gleich der Kayſer in Italien wär, und Mayn

Cölln mit ſo thäte es doch Mayntz dann Cölln und Trier haben übera

keine Canzley mehr, und die Italäner haben auch keine Cantzley. Mabil.

lon hat in ſeinen Annalihu Benediäini ein diploma von Ottone allegirt,

welches Mayntz ausgefertigt. Quer aber wie Mayntz dieſes überkom

men? Reſp. unſer Auctor meynt, wie die Biſchöffe und Geiſtliche tem

ore Henrici IV. dasjusdiceceſanum über ihren geiſtlichen Sprengelaf

fe&iret, ſo hätte Mayn, deſſen Principia überall, auch ſogar über das

- Hj 2 regnum
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regnum Germanae applicitet, undgeſagt: ich ſehe Teutſchland wie meine

dioeces an, worinnen niemandanders etwaszuſprechen hat, als ich, das

her kan ich auch nicht leiden, daß ein anderer in Germania jura Archi

Cancellaratus exercire; wollen ſie das thun, mag Trier nach Burs

gund und Cölln nach Italien reiſen. Aber dieſes iſt ein figmentum,

eine chimaere, und wird folgendes beſſer lauten: Die Kayſer hatten vor

dieſem eine eigene Cantzley in Jtalien, welche alles ausfertigte, welche

zu Mayland oder Pavia war und war ſonſt der Ertz-Biſchoff von

Mayland Cantzler. vid. Ughelli Italia ſacra. Item Murator Antiquit.

Eſtenfibus, da er zeiget, daß ſub Henrico HI. ein eigener Comes Palatinus

da geweſen. Manlieſetauch von Henrico IV. daß er auch den Biſchoff

von Vercelli zum Ertz-Cantzler gemacht von dieſer Italiäniſchen Cantz

key. Sie hatten alſo ihren eigenen Comitem Palatinum, und andere

Bedienten mehr, welches auch continuiret, biß ſich ſo viel poteſtates

in Italien aufgeworffen, und ſie ſo revoltirt: dann erſt ſind mehren

thels lauter Reichs, Städte darinn geweſen, worinn der Kayſer ſeine

Vögte ſeine Praefečtos hatte, die ſich aber hernach von denen Städ

ken ſelber Meiſter gemacht, und alſo hat ſolche lange in Italien ceſſiret.

Vor Friderico Barbaroſſa war alles in confuſion in Italien, der Pabſt

excommunicirte die Kayſer, daher ließ ſich Fridericus Barbaroſſa die re

galia ſpecifieiren, daher machte er auch den Reinhold Ertz-Biſchoff

von Cölln zum Cantzler welcher auch in Italien alle diplomata von

Friderico Barbaroſla unterſchrieben, wie man beym Ughelli ſiehet in

Italia Sacra. Ob nun aber der Ertz Biſchoff von Cölln nachgehends

eine eigene Italiäniſche Cantzley in Teutſchland gehabt, iſt die Frage

quaenegatur. Nirgends findet man etwas hievon, und ſo fällt alles

Chimaeriſche Weſen des Auctoris weg. Waren ſie mit in Italien, ſo

ſubſignirten ſie und ſubſcribirten, als wie Reinhold und Philipp. Viele

mehr haben die Kayſer endlich alles, was ihnen noch übrig geblieben,

conſentientibus Italis, zu der Reichs Cantzley geſchlagen, um die Ko

ſten zu erſpahren, dann eine ſolche Cantzley wenigſtens Jährlich 1ooooo.

Gulden koſtet; alſo daß die Italiäner nun ihre Klagen vor dem Reichs

Hofrathanſtellen müſſen; doch ſo, daß allesamſein Lateiniſcher Sprache

expedirt wird. Und ſo iſt es auch mit dem Arelatenſiſchen oder Burs

gundiſchen Reich beſchaffen, welches länaſtens zerſchüttert und zerſchafs

et. Die kleinere particulae aber davon als Mompelgard undSavoyen

ſind gleich obigen, weilen ſedie Koſten nicht meritirt/demTeutſchen Reich

incorporirt worden, daß alſo die 2. ſonſtäpart geweſene CantzleyenÄ
T? -
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mehr non entla ſind. Selbſt was an Trier und Cölln ergehet, geſchied

het aus der Mayttziſchen Reichs-Canzley. Mithin haben wir nur

einen Reichs-Cantzler, worinnen Mayntzals Ertz, Cantzler, tanquam

rotius Germania- Arch- Cancellarius alles expediret, auch was wirnoch

etwa vor kleine jura in Italien und Arelatenſiſchen Reich übrig haben.

Dicis: alſo haben Trier und Cölln nichts mehr zu ſprechen, ſondern ihr

Archi-Cancellariat beſtehet in mero titulo ? Reſp. concedo totum argu

mentum, Trier führet ihn auch gar ſelten/ niſi quam ſolennſlime ejus

elogia appareant - dann er weiß ſelber wohl, hunc titulum exgui imö

prorſusnullius eſſeponderis & valoris.

§ 8. 9

Nun wird gewieſen werden, wann und wie dieſe 3: Er-Canzler WorZeiten

Stellen an die 3. geiſtliche Ertz-Biſchöffe kommen. Es ſind ſolche warÄr

freylich ehedem ambulatoria munera geweſen; endlich aber certardorden,Ä

das iſt bey gewiſſen Perſonen geblieben. Bey Mayntz ſupponirenÄ

wir daß Regnum Francorum wohl zu attendirenſey, als worinnen die

gröſte faſce beſtanden, wie ſolches Bertholdus Conſtantiehſis auch ſagetr

memlich von Baſel biß nach Mayntz von Mayntzbiß nach dem Lückers

land, welches Teutſche Francken, oder Francia Germanica am meiſten

zu nennen, das war die Stamm-Provinz. Dann Francia Ripuaria

Belgica oder mediana ſind hernacherſt dazukommen. Unddas war Ludo.

vic Germanici portion, worinn Mayntz allezeit der gröſte Herr ges

weſen, ja Primas, mithin iſt es auch mehrentheils Ertz, Cantzer gewe

ſen, wie man findet unter Ludovico Germanico Ludovico juniore uner

ter Arnulpho, Ludovico infante, Conrado I. der Erz-Biſchoff Hatto Utd.

ter Henrico Aucupe, der Hildebert; alſo mehrentheils auſſer wann die

Mayntziſchen Erz Biſchöffe mit den Kayſern in Zwiſtigkeit gerathen;

wie dann Otto M. dem Erz Biſchoff Friedrich zu Mayntz von Lothrin

gen, weil er ſich in alle Meuterey, ſonderlich mit dem Gieſelbert und

Eberhardmengete, ſolches nahm undder alſo die Ertz-Cantzler Stelle

nicht beſaß, ſondern Bruno Ertz. Biſchoff zu Cölln Ottonis M. Bruder.

Nach dieſes Tode aber da Ottonis M. natürlicher Sohn Wilhelm,

den er mit einer Slaviſchen Dame erzeuget, dem Ertz- Biſchoff Fries

drich von Mayntzſuccedirte, ſo bekam dieſer Wilhelm die höchſte Würde

wieder, welcher ſie auch gleichſam auf alle Succeſſores vererbet, ſo daß

ſie von dieſer Zeit an beſtändig bey ihnen geblieben, und auch noch Sie

wird auch nicht von denen geiſtlichensº und iſt keine appa

- i. - Pence
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Mayntz ver

richtet ſein,

Amt auch in

Trier- und

Cöllniſchen

rence dazu da. Arel Orenſtirn hate beym Münſteriſchen Friedens

Congreſs im Sinn, Ertz-Cantzler zu werden - unddas Ertz- Biſtthum

Mayntz zu ſeculariſiren, wodurch dann denen Pfaffen das directorium

in allen Sachen ausdenen Händengeſpielet worden wäre, allein daes ſich

der Orenſtirn zu früh, non politice. ſed incaute, verlauten laſs

ſen, ſo verhinderte es der Churfürſt von Sachſen durch hunderterley

machinationes. Mayntz expediret alſo nun alles, auch im Trieriſchen

und Cöllniſchen, dann dieſes hat allezeit zu Teutſchland gehöret, bey

allen beyden aber iſt keine Reichs-Cantzley, und alſo kommt es ohne

Zweiffel Mayntzzu; bey Cölln iſt zu mercken, daß tempore Henrici III.

welcher den Anno den Schulmeiſter von Bamberg zumErz« Biſchoff zu

Cölln gemacht (daher er auch Scholaſter genennet wird, dann dieCano

nici muſten vor dieſem in denen Stiftss Schulen informiren und ſins

gen, aber nicht ſo faulenzen, wie heut zu Tag) deſſen anteceſſor Bil

legrinus Papae II. Victoriadmodum diletus, Ertz- Biſchoff zu Cölln,

hat von dieſem Pabſt ein privilegium erhalten das nicht alleiner, ſon

dern alle ſeine ſucceſſores ſolten harreditariojure Erz“ Cantzler im Röm.

Reich ſeyn, welches in Rom, dem Exarchat, Benevento &c. beſtunde.

vid. diſſ de Unione Elätoral & Victoris II. vita, welcher ein Teutſcher,

und anfänglich Biſchoff zu Eichſtädt war, auchzuBodtfeld beym Kays

ſer Henrico III. geweſen, wie dieſer geſtorben. vid Ludovicus Thomaſ

ſinus de diſciplina Eccleſiaſtica veteri 6 nova, und des Pabſts diploma in

Michaelis Heineccii Antiquitatibus Golarienſibus, conf. Bernhard à Mal

linckrot Tračt. de Archi- Cancellariis Sac. Rom. Imp.pag.236. Esiſt auch

dieſem zufolge der Ertz- Biſchoff Anno, zuAnfangder RegierungHen

rici IV faſt jederzeit zu Rom geweſen oder hat wann etwas wichtie

ges vorgefallen, dahin reiſen müſſen; allein hernach unter den troublen

des Pabſts mit Henrico IV und V. hielten die Römer ihr Verſprechen

nicht, und da gieng es verlohren, auch unter Lothario; ja Con

radus III. kam nicht einmal nach Italien. Als nun aber Frideri

cus Barbaroſla, welches ein tapferer Herr war, dieſem ſuccedirte;

ſo ſuchte er alle altejura wieder hervor, welcher alſohancdignitatemfere

ſuppreſſam renoviret undden Kriegeriſchen Ertz- Biſchofſ Reinhold von

Cölln zum Ertz-Cantzler gemacht, nicht allein im Röm. Reich, ſons

dern er confirmirte ihn auch in ganz Italien; welcher auch mitbey der

Belagerung Maylands geweſen, und als ſolche Stadt verhöret und

zerſtöhret war - die # der Heil. 3. Könige von dannen (ut dicunt)

nach Cölln gebracht; Deſſen ſucceſſor war Philippus von Heinsberg

LIZ
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einpraver Soldat, welcher nebſt ſeinen Nachfolgern, ſich ſo lange das

bey mattenrt als die Kayſer das factotum in Jtalien geweſen: Allein

hernach iſt es erloſchen, da ſie nicht viel darin übrig behalten. Sed Quer

warum Henricus III. und der Pabſt den Ertz-Biſchoff Billegrinum ſo

groß gemacht ? Reſp. nach dem Otto M. ſeinem Bruder Brunoni als

damaligen Ertz, Biſchoff zu Cölln/ (der auch das erſte votum gegeben

als Otto M. denÄ Ron abgeſetzet) ſo viele privilegia gegeben

und ihn ſo groß und mächtig gemacht, ſo iſt daher die Rede entſtane

den, daß wann ein Pabſt abgeſetzet würde, ſo müſte Cölln die erſte

Stimme dazu geben, weiches dem Kayſer wohl mag zu Ohren gekoms

men ſeyn, derowegen er ſolches nicht hat wollen abkommen laſſen

Wegen Trier iſt zu mercken, daß die Bourgignons eine eigene Ver

faſſung in ihrem Reich gehabt, einen Comitem Palatinum, Mareſchal

hum (wie dann Gervaſius Tilberienſis ein ſolcher geweſen) Otto Friderici

Barbaroſſa- Sohn iſt Palatinus geweſen, ſonſten die Herrn von Chalons,

und alſo haben ſie ihre eigene Erz-Aemter gehabt, folglich auch einen

Erße Cantzler, welcher, da die alten Könige als Ludovicus Orbus Ru

dolphus Il. Conradus, Rudolphus Ignavus, &c. zu Vienne reſidirt, der

Erz- Biſchoff zu Vienne als der vornemſte Biſchoff und Primas regni

geweſen, der auch dieſe Stelle dißaufRudolphum Habspurgicum behal

ten; welcher aber, weil die Bourgignons, und in ſpecie die mächtigen

Grafen nicht pariren wolten, auch über diß ſeine Länder mit dazu ge

höreten, und anders wie Fridericus Barbaroſſa es gemacht, einen Reichs

Tag nach Beſancon ausgeſchrieben. vid. Chiffletii Véſontio Libera Impe

rii Civitas, da er dann drohete, wer nicht käme, und ſeine Länder von

ihm in feudum nehme, der ſolte ſolche verliehren; welches erſtere dann

viele gethan, als der Grafvon Provence, Herzog von Anjou, oderdama

liger König von Neapolis permandatarium, der Comte d'Albin, (wors

aus man hernach Dauphin gemacht) Neufchatell &c. Aus dem diplo

mate Rudolphi Habspurgci ſiehet man, daß die Grafen von Neufha

tell vom Hauß Chalons dependirt Joh. Petrus Valbonaſius in ſeiner

Hiſtoire vom Hauß Dauphiné hat ſchöne Sachen, worinnen auch ge

ſehen, daßbey Geneveine Gau geweſen, worinnen der Kayſerden judi

cem geſetzet. Petrusvon Savoyen aber weigerte ſich den Lehs-nexum

von dem Kayſer zu agnoſciren, daher forcirte er ihndazu; dannoch weil

er allen mcht recht trauete, und ſie ſich inskünffige nicht mehr entziehen

mögten auch alles ordentlich regiſtrirt würde: ſo machte er daſelbſt

den Erz- Biſchoff von Trier zum Erz-Cantzer per regnum“Ä
- FOelchef
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welches Bömund geweſen. vid. Brovveri Annale Trevirenſe den Maſe

nius corrigirt. Von ſeinem Archi-Cancellariat iſt ſchon oben §. 6. ge»

dacht worden.

S. IO.

Wom Rang Es wird hier gefraget , wann die 3. Geiſtliche Churfürſtenbeydem

der geiſt- Kayſer, was ſie vor einen Rang haben? Siepra-tendiren keinen Rang

dº Chur-weges ihres Ertz-Cantzler Amts, ſondern wegen ihrer Kirche. Trier

fürſ" iſt von s. Maximino auf ordre des Petri fundiret, fiezanckten alſo, und

hat man es in der A. B. nicht recht ausgemacht, ſandern nur ein expe

diens erfunden. In TeutſchlandE Mayntz dem Kayſer auf der

rechten Cölln aber aufderlincken Seite hergegen aber auſſer Teutſch

land und in Italien gehet Cölln zur rechten und Mayntz zur lincken

Hand des Kayſers. Sie alterniren, wo aber eine alternation iſt, da

iſt es decidiret, ſie furchten ſich die Heiligen zu chagriniren, es ſtecket

alles in der ſuperſtition. Trier aber - weil es keinem andern von den

2. weichen wollen gehet immediate vor dem Kayſer her; trägt nun

aber der Erz-Marſchall das Schwerd demKayſervor, ſogehet Trier

immediate vor Chur - Sachſen. ImSpeiſen aber ſtehet Trier dem

Kayſer gegenüber exoppoſito, welchesvon FridericoI. herkommt. Die

Pfaffenhaben hierinnwas abſurdes - dann die weltliche Herrngebenden

fremden den Rang und logiren ſie in das beſte Hauß. vid. Brovver

Annales Trevirenſes. Es hat auch das erſte# de quo ad S. 9.

cap. VIII. In der Cöllniſchen Diorces weichet Cölln niemanden, dess

gleichen Trier in der Trieriſchen

- -- §. II, I2. -

Wondenen Nachdem man nun in allen ſyſtematibus Jurispublica- gewohnt iſt,

Rechten und die praerogativas ſpeciales Electorum anzuführen - ſo iſt unſer Auéorj

WÄ. dieſen Stück denenſelben gefolget, welchem zufolge er alſo in dieſen j

Är die Mayntziſchen beſondern privilegia und Vorzüge abhandelt, als wel

Ä. ches die Wahl den Reichs-Tag und auch das Churfürſtliche Collegium

dirigret, welches aber mehrentheils ſuiten von dem Erz Cantzler Amt

durch Teutſchland ſind. Der bekannte Baron Bönebürg (welcher alle

gelehrte eſtimiret ſie mogten ſeyn , von welcher Religion ſie wolten)

hat dem Böckler damaligen Mayntziſchen Rath einen groſſen Caj

logum ſolcher communicºrt: vid. ejus notitia Imperii Lib. VI. Cap. V. in

welchem viele wichtige Sachen, aber es connectirt nicht. Es iſt vage

- - - raiſon
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raiſonnirt. Alle die Dinge aber ſo in dem Catalogo ſtehen, flieſſen ex

munere Archi-Cancellariatus, welches die höchſte Würde interminiſtros

togates ware. Er iſt alſo director bey der Wahl - er ſchreibt ſolche

ans; und wem hätte ſolches anders zukommen ſollen, als dem

Ertz, Cantzler? Mayntz iſt eher Metropolis Eccleſiaſtica worden als

Cölln, daher hat es ſo einen Vorzug. Vor dieſem hat er zwar den

Tag nicht angeſetzet, ſondern ſich darüber mit denen andern Churfürſten

verglichen, aber jetzt notificirt er ſolche ſeinen HerrnCollegen durch ſons

derbare Schickungen; quo ipſodannoch dieſen nicht verbotten iſt, wann

ſie legitima impedimenta hätten, Mayntz gebührend zu erſuchen, ſol

chen angeſetzten Termin weiter aufzuſchieben. Mayntz war ſonſt eine

Reichs Stadt, und hat Maximilianus erſt dieſelbe dem Biſchoff zuges

ſchlagen - als wann es kein Reichs-Stadt jemals geweſen; welches

aber falſch. Er hat das Archiv und die Reichs-Siegel unter ſich, und

ſucht ein jeder ihn zum guten Freund zu behalten, indem er einem jeden

Tortthun kan beym regimine univerſali Germaniae. Alle Potentaten,

wann ſie etwas bey demÄ zu ſuchen haben ſo müſſen ſie ſich bey

ihm melden. Weil auch Carolus IV. in der güldenen Bulle den End

zweck gehabt, alles zur Wahl zu beſchleunigen, ſo hat er Mayntz ſol

ches ſimpliciter ad dilationespraecidendas attribuiret. Er führet das di

rectorium auf dem Reichs- Tage läſſet alles addictaturam bringen; Er

läſt zu Rath oder Verſammlung anſagen; alle Geſandten müſſen ſich

bey ihm legitimiren; alle Credentiales und Vollmachten produciren.

Wohl dem daher, welcher ihn auf dem Reichs-Tag zum Patron hat!

Henniges in Notiad Inſtr. P. Wführet entſetzlichegravamina wieder das

Mayntziſche directorium an; allein es ſind lauter chicanen, er will einen

pictum directorem in ſtatu ideali haben. Undwann der EngelGabriel

Director wäre; ſo könte er nicht ſo ſeyn; der Churfürſt Lotharius Fran

ciſcus iſt ſonſt ein moderater braver Herr. Er proponirt deliberanda;

Welches in der That groſſepraerogativen ſind aber lauter annexa Archi

Cancellariatusmuneri, ja ehedem hatte er einen Amanuenſem einenSocre

tarium allein im Churfürſten Collegio, worinnen er auch Director iſt,

die andern aber keinen und alſo beſtund das protocoll allein bey ihm;

allein hernach, und im 39 Jährigen Krieg beſchwerten ſich die andern

darüber, daher auch jetzt jeder ſeinen Secretarium mit nimmt; doch hat

er dieſes noch, wann der Kayſerliche principal commiſſarius die Stände

beyſammen auf den Reichs-Tag convociret - und ſie auf dem Re-und

Correlations-Tag zuſammenſitzen, daß er noch allein ſeinen Amaauen

Aga fem
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ſem mit nimmt und bey ſich hat, da er alſo nicht allein das protocol

führet, und dieſer muß alles concipiren. Zu Wienhat er ſeinen Reichs

Vice-Cantzler, der das Reichs Archiv und Reichs, Sigiklum unter ſich

hat, alles nomine ſui principalis ausfertiget, alle diplomata und Ades

liche Briefe; Er iſt auch ein membrum vom Reichs Hofrath. Cuſtos

hat er nicht wollen heiſſen und ſehr darüber gelermet, aber Heidenreich

von Weimar wieſe ihm, daß dieſes kein geringes Wort. Quaer. Ob

er Decanus in Collegio Electorali ſey? Reſp. Einige meynen ſolches,

wie dann Kayſer Sigismundin einem Brief, den Guntherus Thulema

rius, Prof. Hiſt. Heidelb. in ſeinem Tračt. de Oäoviratu publiciret, ihn

ſo nennet, daher meynen ſie könte man ihm keinen beſſern Titulbeyle

gen/ als der Kayſer ihm gegeben. Eshaben die Teutſchen ihre Könige

Deachanant Dux geheiſſen, Dog, Dux, wie Goldaſtin notis ad Paraene

ticos Scriptores gewieſen und wiſſen wir nicht, ob Sigismundus das

Wort ſo, oder ſimpliciter Decanus im Sinn gehabt, doch abermeynt

unſer Aučtor, weil das Collegium Elečtorale Weltlich wär, ein Reichs

Collegium, und aber in den weltlichen keine Pfaffiſche Namen ſich

finden, ſo könne obiges nicht zugegeben werden; weilmuner undThu

lemarius Profeſſores zu Heidelberg geweſen, und alſo Collegen, ſich aber

nicht vertragen können (weilen ein jeder gemeynt, er ſeydergelehrteſte

wie es inter doétos zugehet, Coccejus aber ohne dem überall vorausge

wolt und ſich mit ſeinen Collegen allen nicht vertragen können, nicht

mit dem Tertor, Töllner Pufendorf) ſoſtichelt er hier auf die Epiſtel

Sigismundi beym Thulemario. Es iſt kein Decanus proprietalis, man

hat aber nicht Urſache, ſo groß aufheben zu machen: ob ich ſage Decanus

oder Primarius, das iſt eins. . Es iſt ja auch alles zimmlich Pfaffſcheins

gerichtete, g, daß die Churfürſten, wann ſie ſo lange trainirten, mit

Waſſer und Brod ſolten geſpeiſet werden zc. gleichwie die Cardinales in

conclavi; und hat es alſo wenig zu ſagen, daß der Kayſer Sigismund

ihn ſo genennet; in verbisſimus faciles. Er wird ſich auch die privile

gia, welche ein Decanus in den Stiffts Collegiis ſecundumjus Cano.

micum hat nicht vindiciren, noch ſelbige praetendiren wollen, dannman

ehet ihm weiter nichts als erweiſen kan. Quaer. Ob er auch Herr

ber das Marck. Schiffſey? Reſp. ein jeder kan diejenigen privilegia,

die ſein Landes- Herr hat nicht genug ausdehnen, ein jeder flatteur

weiß nicht, was erihm alles attribuiren ſoll. Einige ſagen, Mayntzwäre

Herr über das Marcks Schiff, welches von Mayntz über Höchſt nach

Franckfurt und von dar wieder zurück gehet, worüber er protectio

Ideº,



ET IN SPECIE DE ARCHI- CANCELLARIATIBUS. 371

nem prztendirt, weil er Herr über den Mayn, und will auch daher

niemandeinJusdarüber geſtatten, welches ausfolgendemcaſu,ſo An.1688.

paſſiret zu erſehen. Indeme Franckfurt eine groſſe Handelsſtadt iſt

illorum quoque intereſt, neimportentur, introducantur nummi adul

terati, non cuſ eo modo...au legibus Imperii praeſcriptüseſt. Da nun

einige Kaufleute falſche Münzenſubhacarya einführen wollen dieFranck

further aber davon Wind bekommen; ſo hielten ſie das Marck-Schiff

an, viſitirten es, und nahmen ſolches falſche Geld hinweg : dann die

Franckfurther ſagten 1 ſie hätten geklaget aber kein Recht bekommen.

Der Churfürſt AnhelmusFranciſcus aus dem HaußJngelheim empfande

ſolcheshoch als ein Ert. Findder Stadt Franckfurt, weil ſie ſeinem Vor

geben nach ſeinejurisdictionviolitet und ihn darum implociren ſollen, ließ

auchviele ihrer Burger und Unterthanenfangen, würde auch ohnfehlbar

an denſelben viele Thätlichkeitenverübet haben, wann der Courier, den die

Franckfurther ſogleich nach dem Kayſerſchickten noch2 Stunden länger
wäre ausblieben, welcher aber ein Mandatum fine clauſula, mit brachte,

ſolches bey einer namhafften Straffe zu unterlaſſen. vi, Pfeffinger in
Notis ad Vitriarium Lib. 3. Tit. 1o. & Londorpii Acta. Ob ſolches aber

recht geweſen, darzuvon einem Prieſter, läſt ſich diſputiren, wie auchob

die Franckfurther daran Unrecht gethan. Es hat den Churfürſten aber

doch hernach gereuet, daß er ſolches nicht gleich verrichten laſſen: End

ich wurde es verglichen , daß die Franckfürter ſolches nicht mehr thun

ſolten, ſondern ihn darum mpºº er wolle aber auch nicht leiden
daß dergleichen böß Geld ſich inskünfftige einſchleiche wie bisherodurch

Unterſchleiff geſchehen, zumalen da er pro ſºlute totius Germania vig

jen müſte, und daher hat man ihmhernachdominium überden Mayn

Fluß attribuiret de quo paulò Poſt Quar, ob er auchjs Stapulx , die

Stapel Gerechtigkeit habe? Es iſt dieſes kein Churfürſtliches privile

ium, ſondern vielen gemein ; Wer wolte aber ein ſolches groſſes

Än davon machen ja die Stadt Mayntz hat es eher gehabt, als ſie

unter die Churfürſten kommen dann es iſt vorher eine Reichs-Stadt

geweſen; Adolph aber hat ſie überrumpelt und ſein Suceſſor der Erz

Biſchoff Bertholdus wolte Kayſer Maximiliano. nicht eher ſein votum

bey der Wahl geben, bißerihm verſprach ſogleich nach ſeiner Crönung

die poſſeſſion von der Stadt zu confirmiren und die Reichs Immedietät

aufzuheben. Er defendiret die Poſten; daher er ſich des Fürſten von

Täis ſo angenommen, als derſelbewegender Poſen und Boten Ka

genangeführt. Er iſt Protector der Juden und da der Kapſer ſeine
- MM 2 revenuen



/

372 CAP. X. DE SUMMIS REGN1 OFFICIIS,

-

revenuen von den Juden der Stadt Franckfurt dieſem cedirte, hat er

ſich mit Mayntz verglichen, und gibt ihm davor den zehenden Theit.

Daß das jusprimatiarum precum nicht dubium ſey, iſt gewiß; dann der

Kayſer der es überall exercitet, hat dem Churfürſten dieſes privilegium

gegeben, wovon das diploma in Lünigs Spicilegio vorhanden; und ob

der Kayſer oder der Churfürſt es thut, wird nicht viel machen, zu

malen der Kayſer ihn auch nicht gern vor den Kopf geſtoſſen; quilibet

enim & ſicetiam Imperator ſavori ſuorenunciare Poteſt. Ob er aber

ſolches in odium ſucceſſorum & prxjudicium eorumthun könne ? eſ alia

guaeſtio, deren deciſion hauptſächlich aufdemjenigen beruhet, wasobem

ad § 29. cap. VIll geſagetworden. Pfalz hat esauch exercirt in Speyer

und Worms exprivilegio Wenceslai, und will es noch exerciren. De

jure läſt ſich frevlich hören, ob einÄ - ein Kayſerein ſolches

hohes Reſervat vergeben könne; die poſſeſſio thut nichts: es iſt ein jus,

worüber der andere keinen poſfes herbringen kan: agere non valentinon

eurrit praeſeriptio. Da er aber doch nun ſeine bona domanialiainſtatus

alieniren können, warum ſolte dieſes verbotten ſeyn? poſito uno, po

nitur alterum; poſita cauſa, Ponitur effectus. Ein anders aber iſt

nun ratione dominii in Moenum zu ſagen. Es haben die Kayſer vor

dieſem ſans doute das dominium über die Flüſſe gehabt, auch über die

Heerſtraſſen, welche daher Reichs Straſſen genennet werden; weswe

gen ſie auch Zölle auf denen Flüſſen und Wegen pro lubitu anſetzen -

können; da mag nun wol Mayntz ein privilegium bekommen haben,

ſolches Recht zu exerciren, ſo viel als der Kayſer gehabt; allein daher

nach ſich die Stände das justerritoriale acquiriret, ſo haben dieſe domini

territoriales eo ipſe auch das dominium in fluvios, ſo weit nemlich die

Flüſſe in ihrem Lande reichen, acquiriret. Wer alſo Herr über das

Land/ der iſt auch Herr über den Fluß, niſi alterſpecialiſſimè jus ſuum

demonſtrare poſſet Mayntz weiß ſolches auch wol, praetendirt deshal

ben es auch nicht überall; viele Edelleutgräntzen auchan den Mayn, die

haben es ſich nicht anmaſſen wollen, da und oey FranckfurtundSach

ſenhauſen hat es ſolches; aber beyandern Grafen und Herrn nicht, der

Graf von Hanau wird ihm ſolches gewiß nicht einräumen; Bareuth

und Culmbach werden ſich auch wenig darum bekümmern; Würzburg

und Bamberg kehret ſich auch wenig um Mayntz, wann dieſer nicht

zugleich Biſchoff daſelbſt iſt. Das jusluendi die Reichs-Pfandſchaff,

ten hat Mayntz certoſenſ auch gehabt. Daß die Kayſer ihre domania

Werſetzet und auch verſetzen können, iſt in antecedentibus ſchon geſa

gel
- « -
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get worden: deswegen haben ſich eben viele ReichssStädte privilegfa

geben laſſen, daß ſie nicht dörffen verſetzet werden, oder wenigſtens ſich

ſelber wieder einlöſen können; das andere hat Mayntz einlöſen können,

welches wann er es gethan, und das Geld erleget: ſo hat man praeſu

miret, daß er es nicht vor ſich, ſondern der Kayſerlichen domainen wes

gen und denenſelben zum beſten gethan; für ſich konte er dieſelben auch

nicht behalten, ſondern ad domanium reducidebebamt, gleichwie er auch

in die Verpfändungen conſentiren müſſen. Indem nun aber in Inſtru

mento P. was denen Ständen dasjenige, was ihnen verſetzt worden, zu

behalten, permittiret worden, auch man ſanciret, daß ſie irreluibleſeyn

ſolten; ſo iſt dieſes privilegium erloſchen. Von dem privilegio contra

omnia'privilegia bildet ſich unſer Auêtor ein r daßes alle andere privilegia

im Reich aufhebe, und daher ſetzt er ſey es nullum; allein das ſind chi

maeren; Es kanwolſeyn r und iſt ein privilegium contra omnia privi

legia ſo viel, daß wann einem andern etwa ins künfftige privilegiage

geben würden ſo deſſen, der dergleichen hat hergebrachten juribus

entgegen wären, ſolche ipſo jure null und nichtig ſeyn ſolten; wodurch

die Kayſer haben wollen zu erkennen geben, daß ſie die alten privilegia

nicht abrogiren wolten, dergleichen hat die Stadt Nürnberg, dess

leichen die Churfürſten in Sachſen, daßetliche Meilenum Leipzigherum

Ä ſeyn ſolte, welcheswann es der Kayſer auchjemandperpri

vilegium erlaubet, ſolte es null und nichtig ſeyn, auch ſo gehalten wer

den als wann der Kayſer niemals daran gedacht.

- S. 13. - - -

Cölln hat zwar auch privilegia, aber nicht viel. Als Henricus Led Ä.

in die Achterklärer wurde bekan der EZBhoffPhilipp Graf vonÄº
Heinsberg alle Feuda von Weſtphalen, welche der Herzog von Sach-Ä

ſen ehedem darinnen gehabt, wovor er dem Kayſer Friderico Barbaroſſa T.“

Soooo.. Marck Silber bezahlet. vid diploma in Aegidii Gelenii Sacrario

s. deadmiranda Sacra & Civili. Magnitudine Colonie. Er acquirirtees alſo

titulooneroſo, und ſchrieb ſich Herzog von Engern und Weſtpha-

len. Engern ſelbſt hatitzo Bandenburg. Die Sachſen ſolten zwär die

Helſſte wieder haben, nemlich der neue Herzog von Sachſen Bernhard

aus dem Aſcaniſchen Geſchlecht; allein der Ertz- Biſchoff von Eöln

wolte erſt die Helffte ſeines Geldes wieder haben, weilen ſie nun dieſes

nicht bezahlten, ſo behielte er es ganz, daher ſie noch prxtenſion darauf

machen es auch in ihrem Titul führen. Cölln wurde damalscumve

- - Aaa z. xilla»

f

-
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xilo belehnt; man muß ſich ihn aber nicht einbilden als einen Herzog

von ganz Weſtphalen, ſondern dieſes iſt ſo viel als director; er bekam

nur die feuda, welche ſonſt die Herzoge von Sachſen rationemuneris

hatten und worauf das Herzogthum gegründetwar. Er iſt auch Graf

von Arensberg; der letzte Graf hievon lebte zu Zeiten Caroli IV. und

war ein Lobeſan, der keine Kinder zeugen kan, daher er ſich und ſeine

Gemalin, welcheausdem Cleviſchen Haußwar, eine penſion von 2ooo.

Thlr. vom Stifft Cölln jährlich ausmachte, er gieng nach Cölln, da

gaben ſie ihm zu Eſſen und dagegen übergabe er mit Conſens Caroli IV.

ſeine Grafſchafft dem Churfürſten und dem StifftCölln. Weilenernun

bey der Weſtphäliſchen Milice . wann ſie gegen ihre Feinde aufſitzen

müſſen, Marſchall geweſen, die Grafſchafft aber cum omnibus juribus

an das Stifft gekommen und dieſes einjus iſt, ſo iſt Cölln Marſchall

in Weſtphalen; ſonſt hätte man nicht nöthig gehabt - dieſes anzufühs

ren, dann es ſind viele Abteyen, welche Grafſchafften verſchlucket.

Er iſt auch zugleich praſe des Vehm: Gerichts., Worinnen Münſter

und Osnabrug aſſeſſores ſind, vid. Lünigs Reichs Archiv. Vonſei

nem Ertz. Guntzler Amt per Romanum Imperium & Regnum Italia iſt

ſchon oben gedacht worden - Er iſt Primas in Francia Ripuaria. Er iſt

Archi-Capellanus in Aachen in Capella RegiaCaroli M. oder Ober-Auf

ſeher über die Geiſtligkeit bey Hof in dieſer Capelle, exquofundamento

tanquam principalior ſein Recht den Kayſer zu crönen einzig undals

lein herzuleiten iſt. Daß man aber gemeynt, er könte den Pabſt abs

ſetzen, kommt von Otrone M. her wie in antecedentibus gedacht wor

#; welches man nebſt andern nur hiſtoricè referirt, weil vieles vers

loſchel

5-I4

Worügeund Trier will ſucceſſor Petri ſeyn. Er ſitzt dem Kayſer gegen über;

Privilegº hat primum votum in ſüffragiis Imperii dandis; er praetendirt dominium

desebürº über die Moſel aus einem alten Kayſerlichen privilegio; allein jus terri

ſenvon

Tritt
toriale poſtea ab omnibus ſtatibus & Principbas acquiſitum ſtehet ſolchen

ſehr im Weg, ja verhindert quo minus effe&um ullum habeat, velha

bere poſit. Dieſes aber hat unſer Auctor ausgelaſſen; ſo doch faſt

das vornemſte iſt nemlich Trier hat ein privilegium vom Kayſer, daß

alle kleine feuda, ſo in ſeinem Biſtthum gelegen, wann ſie apert wür

den und ausſterben ihm heimfallen - die er behalten zu ſeiner Bi

ſchöflichen Cammer ſchlagen oder wieder vergeben kan, womit die

Reichs
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Reichs Ritterſchafft gar nicht wo zufrieden iſt, weil ſie ſo entkräftet

iſt, ſie hat auch groſſe gravamina übergeben wie beym Lerch zu ſehen

den Burgermeiſter Publiciret. vid. Wiederhold.

§- 15.

IndemeMayntz Erz Canzler iſt, und wir nur eine Reichs Cantz

ley haben, ſo ſolte billig der Erz- Biſchoff ſelbſt gegenwärtig ſeyn; da

nunaberſolches ohnmöglich: weilen der Kayſer zu Wien , jener aber zu

Mayntz iſt und ſeine ihm anvertraute Gemeinde und Heerde weiden

muß, ſo muß er an ſeine Stadt einen Vice-Cantzler ſetzen. Dieſes

Wonden

Reichs-Vice

Cancellariat

iſt ſchon vorher obſerviret worden, da die Kayſer noch herumreiſeten,

welches ſich aber vor ihn ſelbſt nicht ſchicken wolte, zumal da nun die

Reichs-Cantzley beſtändig in Wien iſt. Es iſt aber die Reichs Vice

Cantzler-Stelle nicht erblich, dann weilen er alles, ja viele wichtige

Sachen zu expediren hat, ſo muß es einhabiler Mann ſeyn, und was

rechts wiſſen ſcientiae vero non ſunt haereditarix. Sed Quaer. wer ihn

wehlet oder ſetzet ? Reſp. der Kayſer; abſonderlich hat Ferdinandus III

verlangt, daß Mayntz ihn nicht prºlubitu ſetzen könte, gleichwie der

König in Preuſſen ſich von ſeinen Ständen keinen Canzler wird auf

tringen laſſen, der Kayſer wolte es alſo ſelberthun, jedoch Mayntzmit

zu Rathnehmen. Allein der Churfürſt ſagte, er hätte es allezeit gethan,

er lieſſe ſich daher dieſes Jus nicht nehmen, es dependirte allein von ihm,

er wolte wol hören, was der Kayſer dagegen einzuwenden hätte, er

wolte ihm auch davon ſagen und ihn auch zuconfirmiren, praeſentiren,

im übrigen wolte er die Wahl haben, worinn auch Mayntzobtiniret,

dann ein jeder kan ja vor ſich ſeinen Vicarium ſetzen, warum nicht auch

Mayntz? alſo daß wann er ſchon dem Kayſer nicht anſtehet / ſonſten

aber ein habiler Mann iſt, und er nichts dagegen einzuwenden hat, ſo

muß er ihn laſſen paſſiren, proutexpreſſe in Capitulatione Ferdinandi IV.

Leopoldi, Joſephi& Caroli IV. cautum. Wann aber das Reichauch was

einzuwenden hat, ſomußes auch gehöret werden,dannes iſt ſehr viel daran

gelegen, wer Reichs-Vice-Cantzlerſey. EsmußalſoeinhabilerMann,

dabey nicht intereſſiret ſeyn. Wie Churfürſt Carl Ludwig den Streit

wegen der Wildfangs-Gerechtigkeit mit Mayntz hatte, pra-rendirte

er, der Reichs-Vice-Cantzler ſolte nicht ſubſcribiren, allein es wurde

nichtregardiretzer hätte zwar ſºlches nichtaethan;alleinerbefürchtete eine

Partheiligkeit weil der Reichs-Vice-Cantzler welchermitim Hofrath ſitzet,

ſeinem principalen nicht leicht wird zuwider ſeyn, Mayntz hat auch offt
- lºſ?

-
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einen, der ihm nicht favoriſirts der Graf Kauniz war es vor dem ein

Oeſterreicher. Es iſt ſolches auch eine einträgliche Charge - und fallen

die Sportuln nicht mit 90 Rºhr. º Ducaten, ſondern gröſſer, der

jetzigeiſt des Churfürſten von Maynz HerrBruder der Grafvon Schön

born. Tempore LudoviciBavar bekleidete der berühmte Juriſt Udalricus

Zaſius dieſe Ehren-Stelle. Und da ein ſolcher alle Reichs affairen,

alle Lehns Sachen expedret auch der itzige z. Fälle erlebet, da alle

Teutſche, Italiäniſche Burgundiſchefeuda habenmüſſen renoviret wer

den (nemlich beym Abſterben Leopoldi und Joſephi) ſo kan man ſich

leichteinbilden, wie Reichdieſeritzige ſey, jawas vor Reichthum erge

- ſammlet. Allhier iſt am beſten zu recommendirendes Thülemars ſchöner

Traët. de Oätoviratu und Wagenſeils de Officialibus und Subficialibus: (Es

iſt ihm vieles von Wien und andern Höfenpubliciret worden) welcheam

accurateſten und vollkommenſten einenin dieſer materieinſtruiren können,

Bernhardusa Mallinkrot de Archi-Cancellariis Sac. Rom, Imperii iſt hier

auchwol zu gebrauchen / welches Wencker in Tract. de Inſtruäué. Ap

arau Archivarº mitdrucken laſſen, „Es iſt jetdreymanacheinander

gedruckt daher es ſpottwolfeil iſt, ob es wohl ſehr ſchön und

erſt rar war. Man hat kürzlich ſeine Bibliothec zu

Münſter verkauft. -

evec S. saw

CAP.



EA Co ) FG 377

CAP. XI.

JD E

Quatuor Officiis Regniaulicis in

genere.

S. 1. 2.

Er Kayſeriſſet, trincket , reitet, fähret, und wohnt in einem

Palas, alſo muß er nothwendig Bediente haben. Deswegen

dennderSchenck über den Keller der Truchſes über die Küche,

und Financen der Lämmerer über die Laqueyen, Pagen, Hof-Junckerc.

und der Marſchall über die Pferd geſetzt iſt. Und gleichwie nun alle

Völcker dergleichen thun, alſo ſind dieſe 4. Hof-Aemter überall ge

bräuchlich geweſen, und auch noch quae jain in Germania, Gallia &

ubique ferè conſpiciuntur, quia maximè naturalia & neceſſaria ſunt ;

ſelbſt bey denen Scythen / wie Herr Thomaſius in einem Corollario

aus dem Heredoto zeiget Conradus Salicus hat nicht allein dieſe4-Erk- Urſprungder

Beamten des Reichs etabliret, ſondern auch verordnet, daß ein jeder TV ErzHof

Reichs-Fürſt dem Reich zu Ehren die 4. Hof-Aemter an ſeinem Hof Ändes

und auch auf dem Römer-Zug bey ſich haben ſolte: Singul Prince R

ſuos habeant officiouarios ſpeciales, Maſalcum, Dapferum, Pincernan

& Kamerarium. Qui quatuor quanto plus ſunt laboraturi, tanto plus in

ſtipendio, inveſtitu, in equitatu, pra- cateris ſunt honorandi. Scilicet

&unicuique iſtorum, decem libra cum tribus equistribuantur; quartus

Marſcalcoaddatur, quorum unumadpraecurrendam, alterum adpugnan

dum, tertum ad ſpatiandum, quartum ad koricamportandum. Marcus

eichs.

Conradi Sal.

Velſerus hat dieſe Conſtitution de expeditione Romanaam erſtenin einemcj

Codice gefunden, undzwar ſtehet nur dabey K. daherergemeynt, Caro

lus M. ſey davon Auctor, er ſchreibet auch an Conradum Rittershuſium,

wann er ſeinen Güntherum noch nicht ediret, ſo wolte er ihm etwas.

ſchicken, ſo er beydrucken laſſen könte. Freherus hat den Luitgardum

gefunden als ſubſcribentem, daher ſaget er dieſes ſey der Biſchoff von

-
Bbb Vercelli,

W
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Vercelli, welcher Cantzler ſub Carolo Craſſo geweſen. Allein dieſe Con

ſtitution iſt nicht Carolo Craſſo, ſondern Conrado Salico oder II. zu attri

buiren: dann der ſtylus und andere Umſtände erfodern es nicht anders.

Es kommt das vocabulum feudi, feodi, darinnen vor, welches ohn

möglich zu Zeiten Careli Craſſi kan ſeyn gebräuchlich geweſen, wie ſol

ches ſchon Joh. Schilter in Cvdice furis Alemanici Feudalis gewieſen Cap.

de feudis Palatiipag. 287. und urtzfleiſch ſenior in peculiari diſ.de

Conſtitutione de expeditione Komana Carolo Craſſo perperam adſºripte. Herr

New in Tübingen hat mich durch den berühmten Bülfinger befragen

laſſen: ob dieſe diſſertation gedruckt wäre, weil er ſolche in Wittenberg

nicht bekommen können? daher auch Herr Profeſſor Bülfinger ſie hier

abſchreiben laſſen, und ſolche dem Herrn Profeſſor Nevv zugeſchicket.

Hahnius hat gemeynt, es ſey alles falſch; allein die Conſtitution hält

lauter ſolche Sachen in ſich, welche rempore Conradi Salici bekannt wor

den; Hahnius iſt wohl ein fleiſſiger Mann oder kein Criticus, ächte

von falſs zu dijudiciren iſt er nicht capable; warum ſoll man dieſes vor

Unächt halten, da wir noch ſo viele andere diplomata haben, in welchen

die Sache entworffen. Es iſt ein groſſer Unterſcheid interjudicium logi

cum, und hiſtoricumſive juridicum; in rebus fačtikan man nicht ſogleich

raiſonniren, daß eine nota falſitatis vorhanden. Wann einer nur die

originalia wolte paſſiren laſſen, ſo müſſe er vieles rejciren; die Pfaffen

haben uns viele Copeyen in ihren Clöſtern aufbehalten. Dieſe Conſti

tution concernirt vornemlich den Römer-Zug, welches dann auch die

Urſach, daß indem der Kapſer einen zum Fürſten gemacht, eoipſoihm

auch erlaubet wird ſolche Hof Aemter zu haben ja der Kayſer ſchlägt

wolgar familien dazu vor, eg, wie Reinoldus Graf von Geldern Herzog

wurde, ſo wurde ſolches ausdrücklich benamſet, und auch die Familie

ſpecificiret. vid. diploma apud Iſaacum Pontanum in Rebus Geldries &

Leibnizin Codice furi G. diplomatie. Desgleichen als derGrafvonJülich

zum Herzog gemacht worden. Worüber auch hernachvon denen Fürſten

ſteiff und feſtgehalten worden. Als Conradus III. den Leopold von

Oeſterreich zum Herzog machte, findet ſich dieſes auch in diplomate

Hergegen beydem Grafen nicht, welche nur Hofmeiſter i. e. Meiſterder

Höflichkeit; keinen Cantzler (niſ abuſive) ſondern Canzley, Directo

es haben ja es iſt dieſes faſt die vornemſte difference zwiſchen einem

Fürſten und Grafen.

§ 3
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- - §- 3. . .

Man muß ſich nicht wundern, daß vom Comite Palatii nichts ge- Einer von

dacht worden: dann dieſer iſt faſt allezeit unter den 4. Reichs-Beam-WE

ten wieder geweſen / wovon allezeit einer das Palatinat gehabt; maſſen##

die Pfalzgrafſchafftein Richter oder Juſtiz-Amt iſt. Der Auctor iſt einÄ

Pfälziſcher Bedienter geweſen; daher er ſo raiſonniret und ſaget, die icher Hof"

4. ſeyen nur Hof-Beamten - wie nun die Hof- Geiſtligkeit gehörte vor Richterge

den Hof-Capellan, alſo gehörte die Hof- Weltligkeit vor den Pfalz, "ſº

grafen. Es iſt wol etwas, was der Au&or ſaget, allein ich glaube

daß der Truchſes - Exèr Ober- Hof- Richter geweſen, der war alles

zeit der vornemſte Bediente und auch noch. Es war alſo der Pfalz

graf Comes Palatit in Archi-ſolio regni in häblichen Sprüchen, Schuld-

Sachen 2c. Die Hofleute ſtunden unter ſeiner jurisdiction, wie heut . - -

zu Tag unter dem Schloß-Hauptman und Hof-Richter. Der König

der Teutſchen Franckenkonte ſelbſt davor verklaget werden, wie ſichetwa

auch itzo der Churfürſt von Sachſen vor ſeinem Hof. Gericht verklagen

läſt. Der Comes Palatiihattemeiſtentheils ein Ert-Amtdabey. Er iſt

Pincerna geweſen, nachdieſem Truchſes, nun Schatz-Meiſter; Sonſt kam

bald dieſer bald jener zu dieſem Amt; mithin war es kein beſonder

Amt, auch kein Hof Amt zum Pracht, wie die andern 4. welche nur

zur Herrlichkeit und deſto gröſſerem Pomp waren.

S. 4- -

Man muß ſich nicht verführen laſſen von Bodino, welchen Cujacius BodiniSenti

perAnagrammaAndius ſinebononennetdannmanhält ihn vor einenAtheis Ände

ſten, welcher de Republica geſchrieben, darinn meynt er, unſere Für-Ä Ä.

eñwärenCammer Diener Keller Meiſterc.eswärihnen keineEhr.Ä.
ieſer Bodinus iſt zwar in politicis kein dummer Kerl ; allein in jurejer

publico hat er als ein alberner Frantzos weit geſtolpert: dann wasweißlegt.

der von unſern Reichs Aemtern, er gibt auch dadurch zu erkennen ſeine

ſchlechte notiz vom alten ſtatu in Franckreich; dann in Francia Meri

dionali oder dem heutigen Franckreich haben ſie eben ſolchegehabt, was

war ihr Conneſtable anders als Comes ſtabuli, welcher bey ihnen war

wie Groß-Vezer, bey uns Erz-Marſchall, Strauchius in Inf. ur.

Pabl, hat es ſchön explicitet, der wuſte alles, was ein Juriſt wiſſen ſolte,

und ſchrieb dabey gut, war auch ein ſubtiler Kopf. Pincerna iſt der

Ober-Schenck. Es geſchicht noch# Pracht, daß Edelleute pra

- 2. oedente
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> cedente Marſchallo müſſen das Eſſen auftragen. Die Bayern waren

erſt Marſchalle, hernach Truchſes, biß ſie es verlohren unter Friderico

. . . Barbaroſſa, da es an die Familien kommen, die ſie noch haben vid.dfl.

- in Gundling. Von der Teutſchen Erb-und Wahl-Reich / in

- gleichen der ſieben Churfürſten wahrer Urſprung. Der Cam

merarius iſt über alle Cammer. Bedienten. En fin, ſie hatten einCom

mando, waren die gröſten Herrn und Amici regis, ſie warteten nicht

ſelbſt auf als nur in ſolennitatibus zu des Kayſers und ihrem eigenen

Pracht. Carolus M. ſchickte ja Burkhardum ſeinen Marſchallum in Cor

ficam, ur hanc Inlulam contra Mauros defenderet,

§. -

Von Erz- Unſer Auctor ſetzt zum erſten Dapiferum, wie er dann auch in der

Truchſes. That der Vornemſte iſt. Das Wort Dapifer iſt ganz ſpät aufkommen.

Droſt / Drotſet / Drorzet ſignificat judex regius; Trotze/ Truchs

ſes/ welcher auch meiſt dabey Comes Palatinus geweſen, z2m wenigſten

ſeit den Zeiten Friderici Barbaroſlar. Drudicem, Drudum hieſſen ſie den vers

trauteſten, davon kommt eben Droſt her. Die Franzoſen nennenihn

Senne Schall, i. e. Seinen Schalc / ſein vornemſter Bedienter. vid.

du Fresne in Gloſſariomedie er infime Latinitatis ſub voce Semetalcus. Einen

jeden Verwalter eines Hofs bey einem geringen Edelman hieſſe man

Semeſchall; daher man ſie dann apud Fetam Anghum. eingetheilet fin

det incommunes Crmagno. Wiedann dieſes Wortim Schwaben-Recht

Tit. 79. 5. 3. nichts anders als domus curatorem einen Hofmeiſter

oder Verwalter bedeutet. Thym / T3en/ heiſt ſo viel als Zaum

curia, curtis, vid. dill.de Emrione Vxorum Dote Ör Morgengaba cap. 3.

§. 34. Es iſt ſolches noch das gröſte Amt in Franckreich, Engelland,

Dännemarck, Schweden; ja in Franckreich ſind ſogar in den grös

ſten Provincien Seneſchalligeweſen; auch bey allen Fürſtlichen Häuſern

iſt ſolcher der gröſte. vid. Etymologia LeibnitiiapudEccardum in notis ad

Catechefin Theodicam & Carolus Ludovicus Tollner in Hifloria Palatine

cap. 6. pag 17z, der Sennechall hat alles unterſchreiben müſſen, und

war es nicht da, ſo hieß es Sennechal non exiſtens. Joh. Dieemann in

Gloſſario Latino-Theodiſco führet, Sennechall von Geſind / Send/

Sind / weil er über das Geſind iſt. Einige führen ihn fälſchlich von

Trug-Eſſen her. Da die officianochambulatoria waren kam dasArchi

Dapieatandes Kapfers Bruder oder nahen Anverwandten Prinzen

von Geblüt aus der Königlichen Familie» nemlichwannes vacant, weil es

- - - - - ". - Das

\ -

- -
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das vornemſte dann ergieng über den ganzen Hof; dabey hatte er
die Financien unter ſich, und die Küche, dann hieran iſt des Herrn

Leben gelegen. Alſo war Conradi I. Bruder Eberhardus Ertz-Truchſes

unter ihm, Henrico Aucupe, tind auch anfangs unter Ottone M. Wie

er aber bey Andernach mit dem Gieſebert maſſacriet worden, ſo gabe

er es ſeinem Bruder Henrich Herzog von Bayern. Fridericus Barba

roſſa wurde damals von Eckbert oder Eckart von Bamberg mit dem

Truchſess Amt belehnt, und alſo war es unter Conrado III. Friderico

Barbaroſla. Wie nun aber dieſer Kayſer war, ſo gab er dieſe vornehme

Charge ſeinem Bruder Conrado, Pfalzgrafenbey Rhein, vonwelchem

Guillelmus Neubrigenſis ſcriptor Anglus von Neubridge (derin Scriptor.

Rer. Anglic.ſtehet, welchen man àpart hat cumnotis Joh. Picardi8. Paris

1610.) ſaget: daßnach dem Kayſer kein vornehmerer Herr im Reich ge

weſen, als dieſer Conrad und von dar iſt es allezeit bey den Pfalz

grafen geblieben, welches ganz gewiß, bißes patrum noſtrum memoria

an Bayern gekommen, welcher daher auch gleich nach den geiſtlichen

ürſten den Rang hat und ob er ſolchen ſchon Böhmeh läſt, ſo ge

chiehet doch ſolches nicht wegen ſeines Erz-Schencken Amts, ſondern

weil er ein König iſt, und aus andern bedencklichen Urſachen. Das

Richter-Amt gehöret zum Truchſes - man hat es aber offt davon ge

than. In Schweden heiſt der Truchſes noch der Oberſte Reichs-Rich

ter der Ober-Hof- Meiſter Fürſt von Trautſon iſt noch der Höchſte

am Kayſerlichen Hof, welches eben den Hof-Canzler Grafen von

Sinzendorff verdroſſen als welcher groſſe Meriten hat. Der Truch

ſes iſt eigentlich preſes vom Reichs Hof Rath; er hat alſo unter ſich

gehabt die Finanzien, und iſt auch ſonderlich Threſorer, Schatzmeiſter

geweſen, weil nun nirgend mehr als in Küch und Keller kan verthan

werden, ſo hat er auch müſſen Küch und Keller verſorgen und hatte

er alle Leute, die daraufgeſetzet waren und es verrichteten unter ſich,

es war alſo eine groſſ: Charge, und reveranichts anders, als beyden

alten Francken Major domus» und muß er noch heutiges Tags beym

: Pomp ein Stück vom Ochſen aus der Küche hohlen und weil ein jes,

der ſeyn Amt, daß er im Teutſchen Reich hat, ehret, alſo ware vor

dieſembeym Pfälziſchen Hof der Hauß, Hofmeiſter der höchſte Bediente.

„Jetzund bey Bayern der Ober-Küchen-Meiſter bey Sachſender Ober

Marſchall bey, Brandenburg der Grand Capellan Ober-Cämme

rer, welche Charge aber jetzt ſupprimirt iſt bey Böhmen der Ober

- . Bbb 3 ſcheck
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ſchenck ſcil. ? la Cour, nicht im Cabinet , dann einer kan wo Obers

Hof, Marſall ſeyn, und doch nichts verſtehen.

- §. 6. - - *

Wom Er-„Gleichwie nun ein jeder Leute unter ſich hat, alſo auch der Ers

Marſchall. Marſchall / alle gehören unter ihn, die in dem Stall auf die Pferde

achtgeben. DieEinſpännier di die Guarde, Hof- Furieur, Quar

tier-Meiſter, welche auf der Reiſe vor die Quartier ſorgen. Er ritte

bey allen Einzügen voran, führte die Geſandten ein 2c. und weil die

Milice unter ihm geſtanden, ſo hatte er die patroull, weilnun auch wer

ein Crimen begangen, durch die milice eingebracht wird, ſo hatte er

auch die Cognition darüber, gleichwie noch alleweil zu Regenſpurg das

Erz-Marſchall-Amt ſolches pretendirt und ihm auch zukommt, ſo

lang der Reichs Tag währet, woraus man am allermeiſten die alte

Ä noch ſehen kan. Allein die groſſen Herrn ſagen, ſie wären

ſelbſt ſouverain, ſie negieren nicht; wann ſie das Erz-Marſchall Amt

darum requirirten, daß es ihnen darinn hüffliche Hand bieten müſſe;

allein wann ſie es vor ſich ſelbſtenthun könten, brauchten ſie der Weit

läufftigkeit nicht. Wie jetzt alleweil das Erz-Marſchall Amt mitdem

RathzuRegenſpurgundCulmbachiſchen Geſandenzuthunhat. Märe

heiſt noch ein Pferd; daher MTJäre-Tar. Schail. Er ware auch

über die Reuterev geſetzt, worinnen tempore Francorum die gröſteforce

beſtund, und alſo commandirte er auch regulariter die Armée, wann

der Kayſer ſelbſt zugegen; dannwanndieſer nicht ſelbſt da, kanereinem

an ſeiner Statt das Ober“Commando auftragen prolubitu, daher iſt

er auch Reichs»Fändrich, dann er commandirte lectiſſimam militiam,

welche da herum war, wo er commandirte. Weil jetzund der Reichs

Tag beſtändig iſt, ſo hat er ſeinen eigenen Quartiers Meiſter, welches

- wenigſtens ein Docus iſt. -

§. 7. 8. -

Vom Er- Der Ober- oder Erz-Lämmerer hatte die Inſpection über des

Sämmerer Kayſers Cammer, deren Auſſicht aber auch täglich von der Kayſerin

in acht genommen wurde Tacitus de Moribus Germanorum cap. 1. ſas

et ſchon von denen Teutſchen: Döminus & penatium & agrorum cura

Ä ſenibusque &infirmiſſimo.cuiqueexfamiliademandatur, nicht wie

die Italiäner, die alles durch Manns»Leute verrichten lieſſen, die Weis

her aber lieſſen ſich nicht ſehen, und haben nicht das geringſtesº

W
n



IN GENERE. 383

Die Regina hat ſich alſo des Hofs mit angenommen, ſie hat Achtung

gegeben auf das weiſe Zeug?cºmuaaautem eheu! ſunt tempora, und
bekümmern ſich hodie die Fürſtliche Dames meiſt um nichts, und dieſes

iſt, was unſer Aučtor zu Ende dieſes § bemercken wollen aus des Leh

manni Chronico Spiranſ, Lib. 2. cap: II. welcher es zwar auch obſervirt,

allein vor ihm hat ſchon darüber eine eigene curieuſe reflexion gemacht

der Petrus de Marca in Marcº Hiſpanica, aus welchem fundament er die

Kayſerin Judith, Ludovici Pii Gemahlin, defendirt, welche mit dem

Marggraf von Catalonien - ſo Grand-Chapellan war, allzu genauer

Converſation beſchuldigt wurde (vid. Annales Pipini) weil ſie nemlich

allezeit unit ihm converfiren müſſen, indem ſie beyde die Cammer-in

ſpection gehabt, welches auch Baluzius aus dem Hincmaro Reimenſi

vorbringt. vid. Pufendorf in Rebus geflis Friderici Wilhelmi, da er ſich dem

Carl Ludwig opponirt, daß er die Theſauros in der Cammer unter ſich

gehabt, nicht aber die Financien, welches ein Stückvom Ertz-Truchs

Ä war und alſo hoc reſpe&u das gröſte, ſie haben ſich aber

verglichen.
-

Der Ober- Schenck muſte nun auf das Trinck- Zeug und andere

dazugehörige Sachen Achtunggeben, dequovide Strauchium. Dann

dieſer hat ein Juspublicumgeſchrieben ſecundum Methodum Inſtit. Juſtin.

welches Kulpiſius edirt - ſo er aber nicht ganz abſolvirt, indes iſt doch

dasjenige, wasergemacht gut. Buticularius iſt er auch genennet worden,

der die Boutellien unter ſich gehabt. Es haben die groſſen Fürſten keine

dergleichen Beamten gehabt, als Truchſes, Marſchall, Cämmerer,

Schenck, ſondern es iſt ſolches erſt unter Conrado Salico aufkommen,

welche Conſtitution Wetterkopf ediret. vid. diploma apud Leibnitium.

Als munCarolus IV. ſeinen BruderzumHerzog von Lurenburg gemacht,

gab er ihm auch ein ſolches diploma, und alſo war es characteriſtica

nota Ducum & Principum. Es waren auch dieſe Ertz-Beamten bey

dem Kayſer in groſſen Ehren.

S. 9.

Vom Er

Schenck. -

Des Heil. Röm. Reichs Erz Beamten ſind nach der güldenen Benennung

Bulle derErz-Truchſes Pfalz / jetzund aber Bayern, da jenes Ertz- der 4. Etz

Schatzmeiſter iſt: Erz Marſchall iſt Sachſen, Ertz-CämmererBran

denburg, Erz-Schenck Böhmen, und nun Erz-Fändrich, Braun

Ä. ſie werden exei genannt, woraus man Erz gemachet, aus

dem Guechiſchen ſo den ſuperlativum anzeiget, weil alles unter Ä
U

Beamten.
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und ſein He Röm Reich nebſt dem Kayſer die höchſte Gewaltda

ben, indem ſie die 4- höchſten Er-Beamten ſind, dann alle ſind
Beamten. / -

$. IS. - - - -

Von denen Dieſe ReichsErtz Aemter haben nun wieder ihre ReichsErb-Aem

Erb-Beam-ter, vicarios, ſubofficiales, die ſie ſchon langegehabt, welche daher Erb

- Beamten genennetwerden, weil ſie erblich worden & addifferentiam

der Ertz-Beamten. Alſo hat Sachſen die Grafen von Pappenheim

Brandenburg die von Hohenzollern, Pfalz Sinzendorff, Bayern

Waldburg und Böhmen Limburg; als aber Limburg ausgeſtorben,

ſo hat es der Kayſer als König den Grafen von Althan gegeben, wo

von einer zu Prag eine ſchöne diſſertation gehalten, auch das diploma

beydrucken laſſen. Die Grafen vonAthºſindzwar Oeſterreicher, ſie

haben aber ſchöne GüterinBöhmen. vid. WurmbrandsBeſchreibung

der Oeſterreichiſchen Familien. Braunſchweig aber hat noch keine

Erb-Beamten, weil es noch nicht recht ausgemacht, was es vor ein

Amt haben ſoll. Ob nun ſchon vor dieſem auch andere Famalien dieſe

Aemter gehabt, ſo ſind ſie doch izo alle erblich. Dann gleichwie der

Erz-Cantzler einen Vice-Cantzler nach Wien ſchicken muß, weil er

nicht ſelbſt gegenwärtig ſeyn kan , alſo iſt es auch hiemit der Kayſer

muß ja wann er in ſeiner Zierde ſtet, in Prachtund Herrlichkeit, wann

er groſſe Fürſten inveſtiret, Leute haben, dieihm die Hof. Aemterprx

ſtiren und aufwarten. Unſer Aučtor will hier (doch ſehr abſurd.) in re

busfacti etwas neceſſairesmachen; daher ſaget er, es wäre ſolches alles

Schwabengeweſen, und noch von den Schwäbiſchen Hohenſtauffiſchen,

Kayſern dazu gemacht worden / welche ihre Landes-Leute vor andern

damit verſehen wollen und da wären ſie, weil ſie währender ihrer Re

gierung beyeiner Familie geblieben, erblich worden; wobeyer ſich aber

ein dubium machet und ſaget: wir finden ja mehr Cämmerer, als erſt

Falckenſtein, darnach Weinberg, und wie dieſes ausſturbe, gabe es

Maximilianus I. 1 ſo4. an den Grafen Georg von Seinsheim, und da

dieſes ebenfalls dieſen bald wiederfuhr, da kam es an Hohenzollern,

welches aber in Schwaben iſt. Allein wie iſt es mit den 3.erſten? Ach,

ſagt er: ſie wären aus einem Hauß, alle Schwaben; es iſt eine Con

nexio inter familias, nur ſind es diverſe branches; worinn er aber ſich

ſehr betrieget und irret, indem ſolches nimmermehr zu beweiſen dann

in Shwaben ſind auch Falckenſtein, aber die ſind nicht Erb,Cämme

-
Pep
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rer geweſen, welches Wagenſeil wol gewuſt; aber er war ejusdem xta

tiscum Auctore, die laß er aber nicht und allegirte ſie auch nicht. Zu Zeit

der Aurex Bulle ſind freylich Grafen von Falckenſtein Erb-Cämmerer

geweſen, deren Güter aber am Rhein liegen bey dem Donnersberg,

welche jetzo die Grafen von Virneburg und Daun mehrentheils haben,

dann ſie zancken noch darum. vid. Wagenſeil de Officialibur 6 Subofficia

libu. Carl Welſer hat es unter ihm diſputirt. Dieſer Wagenſeil war

Hofmeiſter bey den Grafen von Daun, des jetzigen Vice-Roy und

Generals Vetter, daher er überall mit ihm herum gereiſet; er konte

ſehr gut ſchreiben, wie die alten Römer. Hernachaber kam es an die

Baronen von Weinſperg, welches Schwaben waren, aber wedererſtes

rennoch folgenden verwand, deren Güter und abſonderlich das Schloß

und Stadt Wenſperg im 3o. jährigen Krieg Ferdinandts III. denen

Grafe von Trautmannsdorff ſchencktes welches dieſe aber im Weſt

phäliſchen Frieden dem Herzeg Eberhard von Würtenberg reſtituiren

muſten der es uoch hat. Seinsheim waren gebohrne Fränckiſche von

Adel, zwiſchen welchen und einem ſolchen Geſchlecht, wie die von Hohen

zollern ſeyn, eine groſſe Klufft befeſtiget, welche Kayſer Sigismund

erſt zu Barºnibusgemacht, und mit dem Panier belehnt. vid. Diploma

in Lünigs Reichs Archiv. Sie haben ihre Güter unweit Nürnberg

gehabt, die jetzt der reiche Fürſt von Schwarzenberg hat als welches

auch nur Fränckiſche von Adel geweſen. Andreas Dinner (welcher ein

Profeſſor Jurium zu Alto:ff geweſen, undnebſt andern ſchönen Sachen,

auch de prerio rerum vero geſchrieben) hat unter dem Namen Jolius

von Lecuda den letztern Georg von Sinsheim wohl beſchrieben. Es hat

auchenner in Rotenburg vieles von Sinsheim wollen ediren. Als nun

Georg von Sinsheim geſtorben, ſo ſchlug Maximilianus den Eitel

(welches nichts anders iſt als Edel) Friedrich von Hohenzollern, welche

damals Grafen, nunmehro aber Fürſten ſind, dem Churfürſten vor,

welcher ihn deſto lieber dazu nahm, weil ſie aus einem Haß ſind; und

dieſe ſind noch hode Erb Cämmerer. Es hat alſo der Auctor gewal

tig geſtolpert, wann er dieſe Herrn alle vor Schwaben und aus einer

Familie ausgeben will, da es doch Rhein-Länder, Francken, Schwa

ben, und 4. differente Familien ſind. Dieſes kan man aber wohl ſagen

und zugeben, daß die Hohenſtaufſiſchen Herin - welchenicht allein über

die Schwaben, ſondern auch die Francken (welches über den Rhein

gienge) und alſo über die RheinLande Herzoge waren gern mögen

geſehen haben, daß die Reichs Erb Beamten in der Näheumſeherum,

- Ecc Und
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undwann die Ert. Beamten nicht zugegen, die ErbBeamten ihnen doch

zur Handſeyn unddienöthige An gleiſten könten: dann ſie wolten

gerne das Reicherblichbeyihrer Familie behalten. Daraus folgetabergar

nicht, daßespraeciſe Schwabenſeyn müſſen; dann wie ſchon gedacht ſie

Schwaben,Francken, Rhein-Landebiß in Elſaßbeſeſſen. Ebenſo raiſon

nireter von denen Truchſeſſen, wovon aber zu wiſſen, daßwie die Aures

Bulla gemacht worden, ſo iſt der PfalzsGraf Erz-Truchſes und die

Grafen von Nortenberg Erb- Truchſes ſen, welche auch in der A

B. Tit. 27. $.7. ſtehen; dieſes waren Pfälzer , probabiliter aber Sachs

ſen, und die mit HenriciLeonis Sohn Henrichdem Schönen, welcher

des Pfalzgrafen Conrad von den Hohenſtauffiſchen Herrn, Tochter

Agnes(die Philippopulchro von Franckreich denKorbgegeben)geheurathet,

und Pfalzgraf worden, in die Pfalz kommen, und ſich daſelbſt eta

bliret, wie dann ihr Caſtrum Nortenberg und ihre Güter noch in der

Pfalz liegen, welchePfalz hat. Wienunaber dieſe unter Maximiliano I.

ausſturben: ſo kam dieſes Erb-Amt an die von Seldeneck; und nach

dieſen wiederum an die Grafen Truchſes von Waldburg, welches alles

ganz differente familien: wie dann Wagenſeil in ſeinem gelehrten Tract.

de Officii & Subofficiis gar recht davon raiſonniret: wann er ſaget, daß

die Grafen von Waldpurg lange vorher vor denen Nortenbergern ſchon

zu Conrad III. Zeiten, Truchſes ſen, wie aus ihrem Archivzuers

ſehen. Einige haben gemeynet, ſie wären der Schwäbiſchen Herzogen

Hof-Truchſeſſen geweſen, ſo ihnen aber nicht anſtehet, wie ſie auch

an den Imhoff geſchrieben. Man lieſt ſchon als Conradinus enthau

ptet worden, daß ein GrafTruchſes von Waldpung dabevgeweſen, jar

ich habe den, daß Fridericus II. einem Erb- Truchſes von Walds

burg die Reichs Inſignia aufzuheben gegeben (welches eine remarquable

paſſage iſt, die wenige wiſſen mithin haben ſie dieſes Erb-Amtlange

vor dem interregno bedient. Als ſie es nun aber hernach mit dem Fri

derico Auſtriaco gegen Ludovicum Bavarum gehalten, ſo ſind ſie, da

dieſer vi&or geblieben, darumkommen, dann Ludovicus Bavarus hat es

denen Grafen von Nortenberg, die es mit ihm gegen ſeinen Bruder

Rudolph, damaligen Pfaß-Grafen, den er auch von Land und Leuten

gejagt, hielten, gegeben - bey denen es auch geblieben, biß ſie unter

Maximiliano I. und Carolo V. ausſtürben, daes, ob ſich ſchon die Wald

purger ſehr darum bemüheten, an die von Seldeneckkommen; welche

ich auch vor Pfälzer halte. vid.Tölnerin Hiſtoria Palatina in Cod. Diplom.

pag-38. Als nun dieſe auch zur Neige kamen, ſo ſuchten die Waldpurger

» - -
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unter Maximiliano II. bey dem damaligen Pfalz-Grafen Ludwig um

die Expectance an - weilen ſie es ſchon gehabt, welcher ſie dann auch

inveſtirte, und der Kayſer confirmirte es; auf welche Art das Truchſess

Amt wieder an die Grafen von Waldpurg, welche Schwaben ſind,

kommen. Der Auctor meynt wieder, die 3. Familien wärenaus einem

Hauß: allein es iſt nichts. Viele Familien ſind freylich Schwaben und

die Hohenſtauffen haben ſolche erblich gemacht. Sed. Quaer. Weriſt dann

nun in der Familie Erb»Beamter ? Reſp. ob ſchon beyandernAemtern

der primogenitus ſolches allein iſt, und es verrichtet, ſo iſt es doch hier

anders; wozu der Streit Anlaßgegeben, welchen die Scheriſche (welches

die jüngſte Linie iſt) undÄ Linie derer Grafen von Walds

purg ratione des Erb- Truchſes Amt gehabt; da dieſe als die Aelteſte

oder von dem Aelteſten Sohn, ſolchcspraetendiret; worauf die deciſion

erfolget, daß allezeit der Senior in der Familie würcklich Erb- Truchſes

ſeyn ſolle erſey , von welcher Linie er wolle. Indeſſen führen doch

die andern auch den Titul, der Senior aber verrichtet alles, und hat

alle Vortheile davon (conf BeſoldiThef Pract. Tom. I. voc. (Erbs2lems

ter.) Dann die Sportuln ſind ſehr groß, welche ſie bey einem actu

bekommen: e.g den Herzog von Würtenberg koſtet eine Belehnung

1700. Species Ducaten ohne die Geſandſchafft. Sind dieErb-Beam

ten zu Wien, ſo müſſen die Kayſerliche Hof-Beamten weichen, dann

dieſe vertreten nun jene vid. CapitulatioCeſariº Caroli VI. § 4ſ. Und ſo

wird es partout bey denen Erb Beamtengehalten, & ſiccohaeret certo

modo terre, non verohuicvel illiportiunculae ſondern ihrem Lande über

haupt, man kan es aber nicht determiniren, ſondern es kommtaufdas

Glück an Quar, wann nun 2. in der Familie von gleichem Alter ſich

befinden - quid juris? Reſp. Es iſt kaum ein Caſus dabilis, daß z. an

einem Tag, in einer Stunde zugleich ſolten gebohren werden; nemlich,

in einer ſolchen Familie - und daß ſie noch leben; ſolte es ſich nun aber

zutragen/ eſt caſus rarusº rara ſunt extraordinaria, quorum deciſiopenes

ſortem eſ quºrenda. Wann nun aber dieſe nicht zugegen / ſo vertret

ten ihre Stelle die Kapſerliche Hof-Aemter, ſonſt aber müſſen dieſe

weichen, und haben dieſe alle ſportuln und emolumenta.

§. 1 I

Des Heil. Röm. Reichs Ertz-Beamten ſind die Churfürſten, undÄ ſº
dieſer ihre Subofficiales des Reichs Erb- Beamten; Es haben aber fer,Ä

ner alle groſſe HerrnErb Hof-Aemter. Alſo ſind e.g am Branden

burgiſchen Hof die Herrn von Puttlitz Erb Hof Marſchall, die von

Ccc a Hacken
-
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Hacken Erb-Hof Schencken. In Sachſen ſind die von Löſer Erbe

Hof, Marſchall, von welchen Ludwig in der dilſ ſubtit.formula Mar

chie Brandenburgic- etwas hat. Es ſind aber die Hof Aemter eine Fürſt

liche Marque, dann alle Fürſten des Reichs, die alt ſind, haben ſolche;

die Grafen aber haben keine Quaer. Warum heiſſen ſie Erb-Hof

Aemter ? Reſp. vor dem hat man die Hof-Aemteretlichen Familienerb

lich gegeben, und zwar, weilen damals keine tempora pecunioſa waren,

ſogab man ihnen dabey etliche Güter in feudum, propter qux miniſteria

reſtare debebant; und dieſe hatten alle Fürſtliche Höfe gleich dem Kav

erlichen auch in denen Biſtthümern, als der Biſchoff zu Magdeburg,

Halberſtadt, Bamberg c. Daher wurden ſie auch waſ Exºr Miniſteria

les genannt, quia à miniſteriis aulae eſſent; omnis miniſterialis eſt nobi

lis; Sed non vice verſa. Und alſo waren ſie alle homines ingenui, aber

deterioris conditionis, als die andere nobleſſe, welche ſich auch daher

mehr und beſſer zu ſeyn einbildete weil ſie nur Krieges-Dienſte,

hergegen die andern auch Hof-Dienſte leiſten und ſich nach denen Fürſten

richten muſten. Welches auch in der That eine ſpecies der Sclaverey

war, dann ſie durfften nicht heurathen, ihre Kinder nirgendhin thun,

ohne ihres Herrn Conſens; und alſo ware es nota diminutionis: dann

die Hoheit ſetzte man in der Freyheit; Sie wurden daher auch

homines proprii genannt, nicht aber ſo mancipia, dann ſie wurden nicht

ſo genennetratione ortus, ſondern ratione obligationis, ſie muſten ſich

accommodirenadarbitriumpincipis, und mußfreylichein Hof-Schranze

viel ausſtehen. vid. Hertii diſ.de Hominibus propriis. Ja im Mecklen

burgiſchen wollen noch die Land- Adeliche die Campagnards ſich mehr

einbilden, und höher ſchätzen als der Hof Adel, kein Land: Rath will

einem geheimen Rath weichen; allein es hat ſich changirt, jetzundiſtes

eine prerogativ: dann am Hof iſt was zu erjagen, weil der Herr reich

iſt. Wie dann dergleichen Erb-Hof-Aemter pratendiren mit beyal

lem Pomp Crönung und Wahl des Kayſers zu ſeyn. Noch vor 40.

biß 50. Jahren hat kein anderer als der Erb Hof Marſchalldem Chur

fürſten das Schwerd vorgetragen - daher die Hofs Marſchall noch be

kannt ſind die andern 3, aber ſind verſchwunden, dannnunmehro zie,

hen die Fürſten die andern Hof-Aemter, welche nicht Erblich ſind,

ſondern prolubitu von dem Fürſten choiſiret werden, und zwar die habi.

leſten vor, welche alſo verurſachen, daß manauf die Erb-Hof-Aemter

nicht vielmehr regardiret. Alſo hat bey der letzten Wahl der Branden

burgiſche Geſandte Herr von Viereck, Miniſtre d'Etat und Ober#

Wlg.
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Marſchall das Schwerd vorgetragen, wogegenaber auch der Erb-Hof

Marſchall von Puttliz proteſtiret.

- §. I 2, -

Daß die Reichs Erz Erb- und Hof Erb Beamten Teutſche ſeyn Die Recht

müſſen, iſt auſſer Zweiffel: daheromanſichauch ſehr verwundert, daßÄ

Böhmen zum Churfürſten und Ertz Schenckengemacht worden, wels#Än.

ches auch lang groſſe diſputen verurſachet hat; endlich aber iſt es tem-Ä

ore Rudolphi Habspurgici, weil Wenceslaus / Rex Bohemia ſeine Teutſche

ochter zur Gemahlin hatte, confirmiret worden, und ob er ſchön vor-ſeyn

her Wendiſch geweſen - ſo iſt er doch incorporirt receptus in corpus

germanica civitatis, & ſic eſt pars Germania. Desgleichen auch die

Herzoge von Pommern, Mecklenburg 2c, dann man kan ja die frems

den naturaliſiren.

§ 13. - -

Der Kayſer ſo wol als alle andere groſſe Herrn haben ferner Hof. Von denen

Aemter, als Ober-Hof Marſchall, Ober-Hof- Schenck, Ober-Hof gemeinen

Emmerer und Ober-Hofmeiſter. Die Hºf-Beamten kriegenBejÄº

ºdung und ed hergegen die ErbHof Beamten auſ GroſſeÄ
Revenuen habenſie, ſonderlich bey denen Inveſtituren undindulten, und

beiſſen ſie nur ſimpliciter Hof-Beamten. Sie müſſen in Ermanglung

des Erb- Beamten demÄ bey groſſen Belehnungen oder ſonſten

auſwarten und ihre Dienſte leiſten. Wann ſie aber hinkommen müſ

ſenſie weichen und auch die ſportuln laſſen. Siewolten die ſportuln haben,

aber doch ihr Amt nicht verrichten, welches man ihnen aber nicht con

cediret dann die Erb- Beamten können nicht allezeit zu Wien ſeyn,

indem die Belehnungen nicht allezeit auf einmal heut zu Tag geſchehen,

wie vor dieſem zu Nürnberg. Quaer, warum man die Aemter ſo mul-

tipliciret. Reſp. Es ſchickt ſich nicht jeder Erb-Hof- Beamter, ob er

ſchon ein feudum hat, dann ſein Amt annex iſt am Hofe, woman ha

biles hommeszu dergleichen Verrichtungen gebraucht; dannwo die Aems

ter erblich ſind, kan man nicht ſagen, daß ein geſcheiter Vatter einen

klugen Sohn zeugen müſſe. Heroumflinoxx. Weil nun alſo nicht ein

jeder Erb-Hof Beamter geſchickt iſt ſolches zuthun, ſo hat man nöth,

wendig andere choiſiren müſſen nach ihrer Conduiteund Geſchicklichkeit

ſo nicht erben indeſſen aber ſind die n geblieben, ob º

* -

-

-

(..
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Von den

Ober- und

Affter-Bes

amten des

Stifts

Bgm.htſ

ſaſ keiner mehr als der Erb-Hof-MarſchalprerogativenhateyBe
gräbnüſſen oder BeyſetzungenÄ oder Land»Tägen,

V. - 4- I ,

Von denen Ober- und Affter - Beamten des Stiffts Bamberg iſt

folgendes zu merken. Es haben Henricus, oder Sanctus und ſeine

Gemahlin Cunegunda (welche es aus ihrem dotalitiogethan, und hers

nach in das Cloſter Kauffungenin Heſſen gegangen.) das StifftBams
berg geſtiftet, welche auch da neben einander liegen begraben, undauch

innumerumSanctorum referirt worden ſind. Dabeyhaben ſie nun dems

ſelben viele beſondere privilegia gegeben - als 1) indeme ſonſt ein jeder

Biſchoff unter einem Metropolitaner ſtehet, d.i, unter einem Erz - Bis

ſchoff, welcher in metropoli ſich aufhielte, ſo ſtehet der Biſchoff von

Bamberg unter keinem er ſtehet immediate unter dem Papa 2) er iſt

kein Suffraganeus &c. Undob ihn nun ſchon Henricus II. groß gemacht

ſo hat ihn doch Henricus III, noch gröſſer gemacht, indem er denBi

ſchoff zum Pabſt machte unter dem Namen Clemens II. welcher auch

Biſchoff blieb. Der Biſchoff ſagte zu den groſſen Herrn (dann das

mals waren noch keine Churfürſten) oder Henrico ſelbſt oder ſeinen

poſteris (dann man weiß es nicht gewiß, doch ſcheint es unter Henr. S.

geſchehen zu ſeyn) ſie ſolten des Heil. Stiffts Obere Beamten ſeyn,

und ſolche übernehmen, gleichwie der Landgraf von Heſſen im Stifft
Mayntz Ober Marſchall iſt und die Herzoge von Sachſen auch im

Stifft Paderborn geweſen. vid. Schaten in Annalibu Paterbornenfibus alſo

olten die gröſten Reichse Beamten des Stifts Ober- Beamten were

en. Dann die façon ſolche miniſteriales zu haben, mag wol eher bey

denen Geiſtlichen als Weltlichen geweſen ſeyn, ſo ſchon unter Henr, S.

aufkommen, und Conradus Salicus hernach lege confirmirt. Aber der

Biſchoff ſagte, ohne Land gehet es nicht an ; Ich gebe aber nichts,

ihr werdet auch nichts von mir praetendiren - als einem Geiſtlichen,

Die Pfaffen ſind wie die Thracier, von denen Thucididesſagt: ſie hät

ten lieber genommen, als gegeben. Daher Ä auch hier der Biſchoff

gebt mir von eurem reſignirt mir etliche Stück, die ich euch wieder

geben will, welches auch geſchehen. Es ſolten alſo die groſſe Herzoge

wie die Bamberger ſagen, dem Heil. Stifft zu Ehren ſolche Aemter

übernehmen, wie ſie im Reich hätten, dann der Biſchoff iſt einReichs

Fürſt, und hat alſo Hof-Beamten. Alſo ſolte der Ertz-Cämmerer

Ober Cämmerer, der Erz: Marſchall Ober»Marſchall / der Ertz

Truchſes
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Truchſes Ober - Truchſes, der Erß-Schenck Ober - Schenck bey

ſeyn, gleichwie der Abt vonÄauch vornehme Herrnzu ſolchen

dienungen hat. Und iſtprobabler daß Henricus II. ſolches verordnet,

dem Heil. Ritter S. Georg zuEhren, incujushonorem dasStifftBam

berg fundirt worden. Dann Henricus II. hat ſich eingebildet, er hätte

dieſen Ritterofft mit einem feurigen Schwerd vor der Armée herreiten

ſehen, welcher die Feinde zerſchlagen. Und hieraus ſehet man, daß

diejenige weit irren und fehlen, welche mehnen, es hätten die Chur

fürſten ihre Chur vom Stifft Bambergzu Lehen, welches abſurd iſt

ſondern eo ipſo, weil ſie groſſe Herrn hat das Stifft verlangt, daß

ſie miniſterialeiſten ſolten vid. diploma apud Jacobum Gretſerum in Divis

Bambergenfibus von ConradoSalicoitem Pater Pezin ColeäioneScriptor. Germ.

Dieſer hat auch einenCodicemUdaleicianumvonBamberg wollen drucken

laſſen, weil es aber die Catholiſchen nicht gerne geſehen, ſo hat er ſsle

chen dem Eccard gegeben, welcher denſelben nun unter Händen hat,

iſt aber zu zwefflen, daß er ihn ediren wird, weil er Catholiſchworden.

Man weiß auch accurat, was ein jeder offerirt, und alſo next feudali

Ä iſt. Alſo muß Sachſen von Bamberg als ein Lehn recogno

eren Wittenberg. Drebitz, Mühlberg Duben, wie auch etliche

Dörffer in Thüringen, als Bornſtädt Alzendorff, Weiſick undBa

degart item Burgſcheidingen, ſo jetzt Flemming aekauft, ingleichen

das Cloſter ReimsdorffbeyFreyburg. vid. Zechs Europeiſcher 3erold/

der alles accurat ſpecificiret aus dem Archiv, wie auch Carpzov de lege

regia. Der Pfalzgraf hatte ehedeſſen zu recognoſciren, Velthen, He

ſtruk, Hohenſtein, Aurſtach (dieſes hat Sulzbachnoch) Viſekunddie
Stadt Begnitz, die beyden erſteren haben die Nürnberger indem Krieg

mit Pfalzgraf Rupert und Philipp temporeMaximil. 1. der ſie in die Acht

erkläret nebſt Heerſpruck und Altorff erhalten, und haben es noch,

müſſen aber doch bevde erſtere vonBamberg zur Lehntragen, die Stadt

Begnitz hat jetzo der Marggraf von Bayreuth, welchedamals auch der

Burggraf von Nürnberg.ihnen abgenommen. Vilſek gehöret noch

ihnen und hat der Pfalzgraf dieſes von Bamberg zu Lehn genommen,
als er nochmaitre davon war, weil nun aber dieſe Stücke in der Ober

Pfalz gelegen - dieſe aber hernach mit dem Erz- Truchſes»Amt an

Bayern kommen, ſo muß dieſes das noch übrige Vilſek recognoſciren.

Böhmen muß ſelbſt Prag zu Lehn nehmen; von Brandenburg aber iſt

folgendes zu mercken ; als Fridrich Wilhelm Magnus, des jetzigen Kö

nigs Herr Groß-Vatter zur Regierung kamt negrte er am
kß
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den nexum feudalem. vid. Pufendorf de relutgeflis Frid. Wilhelmi, in ind.

verb. Bambergenſis. Er ſagte, er wüſte ja nicht was er ſolte zu Lehn

nehmen, er hätte ja nichts empfangen, ſie ſoltenesihm weiſen durchdocu

menta, der Biſchoffaber ſagte, ſein Archiv wärim Rauch aufgegangen, im

KriegundandernZufällen ſie wärenjedoch in der poſſeſſion,underſäheman

ſo viel ex Copialibus, daß der Churfürſt von Brandenburgzu Lehn habe

von Bamberg die Stadt Brandenburg an der Havel und Cuſtrin, und

verfolgte er, ob wir uns wol zu beſcheiden wiſſen, daß wir dieſe Oerter

niemals gehabt, ſo habet ihr ſie doch uns und unſerm Stifft offerirt

und eo ipſoſeydihr verbunden ſolche zu recognoſciren, und wiſſet ihr jetzt,

was ihr in feudum zu nehmen habt, und hierinn hat er auch ganz recht,

nam quodcunque in feudum oblatum eſt, certe mododatum eſt, maſs

ſen ich mein frey Gut offerire und reſignire es plene in manus domini,

der es mir nach 1. Jahr 6. Wochen 3. Tagen wieder gibt, und zwar

meiſtentheils cum emolumento etwas de ſuo dabey, damit die jährliche

Entbehrungmir nicht ſchadet & ſicdum harc accipio, eſt feudum obla

tum reveradatum. vid. Chriſtophus Butkens Trophees tant ſacrées que pro

fane de la Duché de Brabant. # hat der Churfürſt jedoch dieſen Vor

theil erhalten, daß er nur die Lehen empfängt ; wann der Churfürſt,

nicht aber ſo offt als der Biſchoff ſtirbt da hergegen die andernutroque

caſu ſie empfangen müſſen, und dieſes ſind nun alſo die Ober-Beam

ten desStifſts Bamberg. Es iſt ſolche Bambergiſche Belehnungvor

dieſem zu Nürnberg geſchehen - und zwar bey folgender Gelegenheit.

Es hielte der Kayſer allezeit zu Nürnberg den erſten Reichs- oder Lehns

Tag, und inveſtirte die Füſten, um die Gegend, wo itzo das Führe

riſche Hauß am Marckt iſt - daran auch der Lehns Stuhlgemacht war,

weil nun die Churfürſten auch da waren - und der Biſchoff (in welches

Doeces aber Nürnberg liegt dann die Stadt liegt an der Regnitzgau,

weche biß an Bamberg ſtöſt) ſo nahm der Biſchoff dastempo in acht,

und inveſtirte ſie in der Capella St. Martini im Agidier Cloſter, welches

eine kleine Capelle iſt, die noch ſtehet das Cloſter aber iſt abgebrant;

und zwar werden ſie inveſtit ſtehend mit einem Handſchlagt wasGra

fen ſind, dann ſie haben ſich, indem ſie Generals worden, in die Höhe
geſchwungen, und dieſe Afſter oder Unter- Beamten ſerviunt epiſcopo,

bey Pomp, bey Pracht und Herrlichkeit nomire vicario. Es fäüet

aber hier ein dubium vor, ſofaſt inexplicable ſcheinen mögte, nemlichwie

Henricus II. das Stifft fundirrſagetman halte er verordnet, daß die gröſie

“- -
-

- Herzoge
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Herzogedem Stifft zu Ehren ſolches thun mögten. Alleines ſindjada- -

mals noch keine Churfürſten geweſen, auch die noch nicht, ſoesitzo ſind? - -

Reſp. Es iſt dieſes wahr, und gedencket auch deſſen Thomaſius, in ſeiner,

diſſdefeudis oblatis, welche er noch in Leipzig gehalten contra Hertium. Es

„hgt aber P.Pezein Benedictiner-Mönchim Oeſterreichiſchen im Sinn,in . . . .

Tomiseinen codicem diplomaticum herauszugeben, wovon er den Extra&

oder deſignation in die Leipziger Aéta Ertd.drucken laſſen, worauszu erſee

hen, daß ein diploma von HenricoS. dabey, worinnener die gröſten Herzoge - -

dazu benennet. Und gibt man gern zu, daß ſie die feuda nicht ab omni

aºvo beſeſſen; aber wie ſich hernach alles changirt als e.g, wie Bran

denburg Ertz Cämmerer worden, ſo hat ſich der Biſchoffgemeldet. Und

weil damals noch alles in ſuperſtitione erſoffen war; ſo iſt es geſchehen,

daß alle ihm darunter favoriſiret: dann man weiß wol wie die Pfaffen

ſeyn, ſie ſind unverſchämt und laſſen nicht gerne etwas fahren, wo

von ſie nur den geringſten Nutzen erwarten können. Eben als wie der

Churfürſt Carl Ludwig Erz-Schatzmeiſter wurde ſo ſagte der Biſchoff,

ich will auch einen Schatzmeiſter in meinem Stifft haben, hielte auch

deswegen an, dem Stift zu Ehren etliche Stücke zu reſigniren, und

infeudum ratione dieſes Amtszu nehmen. Allein Carl Ludwig, der ein

Feind der Pfaffen war, ſagte: Das ſindalte ſperſtitioſ, alte Fratzen,

und that es nicht; beſſer hätte er gethan - wann er dieſes nicht geſagt,

dann es gibt nur odia. Er ſagte, wann der Biſchoff ihm etwas gehen

wolte, ſo wolte er es nehmen. Und ebenſo giengesihm auch bey Hans

nover, als ſolches die neunte Chur Stelle erlangt. Es hat alſo Hen

ricus II. die groſſen Herzoge dazu verordnet; der Biſchoff aber hat vor

ſein intereſſe vgilirt - welche vigilanz auch beydenen neuen Churfürſten

ſolches verurſachet. „Mithin iſt alſo ein jeder Churfürſt einErzBeam

ter des Reichs; es iſt einjeder auſſer Pfalz und Hannover Ober-Beam

ter im Stifft Bamberg, es hat ein jeder ſeine Erb-Beamten im Reich;

ein jeder ſeine Untere Beamten im Stifft Bamberg, als der Ober

Schenck die von Aufſaß , der Ober-Marſchall die von Ebner; der

- Ober-Truchſes dievon Bibra und Brandenburg als Ober-Cämmerer

die von Rotenhan. Und endlich hat auch ein jeder Churfürſt und an

derer groſſer Fürſt ſeine Erb-Hof Aemter und wiederum ſeine Hof

Aemter die erprolubitu beſetzen kan.

§ 16.

Wann eine Erönung oder ſolenner Tag celebrirt wird (welches „Obend

vor dieſem auch auſſer der Erönung s J ſo fragt ſichs:ÄÄ -
- un"
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des Reichs die Churfürſtliche Geſandte oder aber die Erb- Beamten des Reichs die

Ehurfürſt-, officia verwalten müſſen? Reſp. Es ſagen zwar die Geſandten ſie wäs

deSeº“ ren charactere repraeſentatitio, nomine ihrer Principalen da, unddie Erbs

Ä Beamten verrichteten ſolches auch als ihre viearii nomine mandatorio,

j“ welche nur ein jusen General hätten; der Churfürſt hergegen könte
Principalen ihnen ſpecielle Vollmacht geben ſolches zu verrichten. Und zwar rai

Amt verrichº ſonniren die Geſandten, die Miniſters ſo, welche es gerne ihren Vets
(l. tern wollen zuſchanzen. Weil beyſolchen Crönungenetwas zu lucriren,

ſo deneket es mancher Geiz-Halß mit zunehmen, dann der Erz-Mars

ſchall ſetzet ſich auf das Pferd, welches ein ſchön Pferd iſt, mit ſil

bernem Zeugbeleget auch manches iſt mit Silber beſchlagen; er hat

ferner ein ſilbernes Haffer Maaß und ſilbernen Meß-Stab in der

Hand, ſo zimmlich maſſiv - damit reitet er in den Haffer, und dieſes

lucriret alles derjenige, welcheres verrichtet. Desgleichen bey Branden

burg das ſilberne Becken derjenige, ſo es dem Kayſer praeſentiret; und

bey Bayern derjenige das Pferd und ſilberne Schüſſel, welcher aus der

Küche ein Stück von dem gebratenen Ochſen hohlet 2c. Es iſt alſo ein

intereſſen - Streit, welchen die Brandenburger erreget. Dann die Ge

ſandten haben bey Hof Vettern, die wollen es ihnen gerne zuſchanzen.

Der Kayſer abermacht es nicht aus; Er touchiret ſonſt den Churfürſten,

und iſt es eine Kleinigkeit, ſo alle 3o. biß 40. Jahr einmal vorkommt.

Dem Churfürſten liegt nichts daran, wer es bekommt. Die Frage iſt

nicht, ob er Geſandten könne ſchicken? ſondern ober ſagen könne, dieſer

ſoll mein Erb, Amt verrichten, da ein anderer ex lege iſt? dann der

Geſandte iſt nur da ein Miniſterium zu praeſtiren. Unſer Auctor iſt ſehr

wohl vor die Geſandten portirt. Es haben aber die Erb- Beamten ſich

darüber beſchweret; und da ſonſten es niemand als dem Brandenbur

giſchen Erz“ Cämmerer Hohenzollern diſputirlich gemacht worden, als

dem man es 2. biß 3mal weggenommen; ſo hat dieſer Cauſam commu

nem daraus gemacht, und haben ſich alle bey dem ganzen Reich beklas

t; Sachſen hat auch dasjenige decidiret, und es dem Reichs-Erbe

mt attribuiret, ſo daß Pappenheim nichts ſolte abgehen, wann auch

gleich der Geſandte es ſelbſt verrichtet. Auch andere haben ſchon erkannt,

daß ſie recht haben daher wäre gut, daß Brandenburgeben dieſesthäte.

Dann die Erb: Beamten haben doch gröſſer Recht als die Geſandten,

maſſen 1) Sie in der poſſeſſion ſind 2) Sagen ſie, man ſolte die Uns

- -gerechtigkeit anſehen - indeme alle Erb Beamten hinkommen auch in

Galla erſcheinen müſſen, wozu, weil es ohne dem bey ſolcher Gelegen

heit
- - --
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heit ſehr theuer, viel depenſen erfodert würden, daß ſich einermanchmal

in Schulden ſteckt, hernach kämen die Geſandten und nehmen die emo

lumenta, die jura ihnen weg; da ſie doch die incommoda deſſen hätten

und würde Brandenburg nicht damit zufrieden ſeyn, wann er ausbliebe,

und alſo könte 3) auch kein Churfürſt ſolches nach Belieben, wem er

wolte auftragen; cui mandato principis obſtaretlex publica : dann in

denen Reichs Geſetzen ſtünde nichts von dem legato, ſie wären vicarit

legales - und wär ihnen ſolches in der A. B. aufgetragen (vid. plura"

apud Thulemarium de Oäoviratu.) Eswär ſolches eben wie mit derExe

cution einer gefälleten Kayſerlichen Sentenz, welche der Kayſerzwar auch

prxtendirte, ſelbſten exequiren zu können oder zum wenigſten die Exe

cution aufzutragen, wemer wolte. Allein er wär in LL: fundamentali

bus Imperii verbunden, ſolche Praciſe dem Crayß, in welchem

derjenige, gegen welchen die Sentenz geſprochen, ſich

aufhielte zu committiren.
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Cº. XI.

D.E

Quatuor Archi-Officialibus Regniſeu
Elečtoribus ſecularibus, ubi demonſtratur, nu

merumſeptemvirorum nulla lege definitum

exipſis rationibus republ.Germ.

ultrofluxiſſe.

§ 1 - 6.

Ankanhiebey conferiren die diſſ, von der Teutſchen Francken

(Erbz und Wahl?Reich / P. 7. Gundlingian. diff. 2. da der

Origo der weltlichen Churfürſten gezeiget worden, und wie dieſe

Familien dazu gekommen. Es ſind 4. Ertz Beamten; dannder Kayſer

iſſet, trincket reitet und wohnet in einer Cammer, daher hat er nös

Von denen thig einen Erz-Truchſes Marſchall Cämmererund Erz-Schencken;
ehjligen. Wann nun unſer Auctor dieſes ſo propeniret hätte, daß er gezeiget quo

vier groſſen tempore quave rationequisqueſüum munus adeptus ſit, ſo wäre esgutges

Dººh!“ weſen. Allein ſophiloſophirt er, und willes perdemonſtrationes beweis
M6T !!!!

Teutſchen

Reich.

ſen, daß allezeit 4. Herzoge in Teutſchland geweſen, folglich auch nur

4. Ertz-Aemter; da doch dergleichen, als etwas ſo aus der Hiſtorie hers

zuleiten, resfacti iſt wo man keine demonſtration nöthig hat, ſondern

ſich mit Veroſimilibus muß begnügen laſſen. Der Auétor hat ſehr ges

fehlet aus Mangel der Hiſtorie, er wuſte wol etwas; aber es gehöret

mehr dazu: dann in jure Publico erzehlet einem niemand das factum,

man muß es heraus nehmen. Wir wollen derowegen ſehen, was er

haben will, ſolches verbeſſern, und unſere Meynungbeyfügen. Sein

erſter Satz nun iſt wahr, daß allezeit groſſe Herrn, groſſe Fürſten, die

Ertz-Aemter in Teutſchland adminiſtriret, derowegen auch wann man

von denen Erz-Aemternredet, erzehlet man allezeit die gröſten Herzoge,

ſo ſie adminiſtriret. Allein er gehet nun weiter und will demonſtri

ren, daß nothwendig 4 Herzoge ſeyn müſten; es wären wol . gewe

ſen, aber allezeit einer davon wär König geweſen, wozu manÄ

- - - Mfé?- -

-

-
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Grafen eher gemacht, alsRudolphum Habspurgicum, Adolphum von

Naſſau und Güntherum von Schwarzburg, welcheswahr, und daher

wären auch nur allezeit4. Landein Teutſchland geweſen. Deswegenman

auch von Anfang allezeit Teutſchland in 4. Viertheileund 4. Crayſeeins

theilen wollen; welches er aus dem Sachſen-Spiegel Lib. 1. art. 3o.

beweiſen will, undaus HansSachſens eines Schuſters, meines Lands

manns, Reimen beym Limnzo; daraus will er eben beweiſen, daß

es allen Leuten bekannt. Man kan des Hanß Sachſens Bildnüßnach

dem Original in Kupffergeſtochen finden in der neuen Halliſchen Biblios

theck. Ausſeinen Comödienkan man viel von der alten Teutſchen Sprach

lernen, dann es ſind ſchöne inventiones darinn, nur ſind die Worte

etwas ſchlecht. Er war ein Meiſter Sänger, daher, wann die Meiſter

Sänger in Nürnbergein Feſthaben, ſo hängen ſie Sachſensportraithers

aus. Luther hat auch viel auf den Hanß Sachſen gehalten. Baillet

in jugement des Savans allegirt etliche von unſern Poeten und dann Davon iſt

rühmt er auch den Hanß Sachſen, aber er iſt ſchlecht inſtruirt. Obſchwer etwas

ſich nun zwar dasjenige was der Auctor ſaget, generaliter wohl hören gewiſſes zu

iäſt, auch wahr iſt, daß4 Landegeweſenſdhappertesdoch, wannes ſº"

ſpecifice an die explication und application gehet, ſo unſer Auctor davon

gemacht. Es würde demnach einerthöricht thun, ſolche Lande zu laug

nen, wovon auch im Sachſen-Spiegel ſtehet; aber dieſelben zu expli

eiren, c'eſt un autre queſtion. Es ſind aber ſolche 1) das Königreich der

Francken / welches in ſich begriffen Franciam Germanicam, Belgicam

dr Ripuarium (das heutige Franekreich iſt eine Colonia Francorum, als

Clodovaeus die Alemannier geſchlagen) 2) Sachſen/ 3) Schwaben/

4) Bayern / welches die 4. Lande en veritè ſind, da die letzten 3. nebſt

dem Pfalzgrafen freylich allezeit die gröſten Herzoge waren, und die

Erz-Aemter hatten, wozu die 3. Erz- Biſchöffe kamen, daß alſodann

7. da ſind wir haben daher auch die 4. Pfalzgrafen. Wencker in

Strasburg, der denapparatum und inſtructum Archivorum geſchrieben,

iſt nebſt vielen andern auch unſers Autoris Meymung, weilen anjezo Obdamit

auch nur 4-Lande wären auch nur 4 Herzoge, folglich auch nur 4 Erz dÄu

Aemter; welches aber eine Lächerliche conſequence und Poſſen ſind, von terderinüpft

den Landen zu argumentiren auf die Herzoge und Erz Aemter (aus den geweſen?

4. Landen hat der Kayſer mit feiß ſeine Erz: Beamten genommen, weil

ſie dem Teutſchen Reich recht incorporiret.) Dann unter einem Lande

wird das ganze Fränckiſche Reich verſtanden, worinnen der Pfalzgraf,

welcher der rechte Dux Francorum war und beyde Herzoge von Loth

Dddp ringen

*
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Beweißdaß ringen als Ober- wo der heutige zu Nancy reſidiret, und Nieder-Lothrin
es mehr als

4. Herzogt

gegeben.

en, ſo der Herzog von Brabant iſt groſſe Fürſten waren, welches

chon 3. in einem Land. ſind. Ditmarus Merſeburgenſis ſagt der Dux

in Ober, Lothringen würde mehr ſo genennet/ als er in der That ſey;

und iſt dieſer alſo neuer. Schwaben, Sachſen, Bayern hatte jedes

auch ſchon ſeinen Herzog, welches alſo ſchon6. Herzoge zuſammen ſind,

von denen Thüringern nicht einmal etwas zu ſagen. Ja es ſind zu Zei

ten Ottonis M. ſchon mehrere Hertzoge geweſen und unter Ottone III.

waren auch ſchon Lothringiſche Duces auch in Cärnthen. Seit Ludo

vice Inf. iſt in Thüringen kein eigen Herzogthum mehr geweſen, ſie

muſten einen Tribut denen Sachſen zahlen. vid. Tenzel in ſpplem.

Hiſtorie Gothane. Alſo ſiehet ein jeder, daß des Aučtoris Meynung

nicht Stich hält und meynet er zwar ſolche mit den locis in §. . & 6.

zu beſtärcken, welche aber nichts beweiſen, dann ſie ſagen wol, daß 4.

Duces miniſtrirt nicht aber daß nur 4. Herzogeinden 4. Landen gewes

ſen. Dann die 4. Erz Beamten warenex ducibus, und iſt auch wahr,

daß nur 4. geweſen, aber nicht ex conſequentia falſa Auétoris. vid. Petri

Pithoei AMemoire des Comtes hereditaire de Champagne. Unſer Auétor hat

Branden- alles verhunzt, indem er dem Hauß Brandenburg favoriſiren und be

burg war, weiſen wollen, daß dieſer allezeit ein eigener Herzog geweſen, da er

nurM* doch nur ein Marchio Saxonia contra Polonos war, wie der Marchio

Misniz II, Gieſelbertus. Daß dieſer Herzog von Lothringen mit dabey

geweſen, iſt deswegen geſchehen, weil Oro in Sachſen war und alſo

das Amt nicht ſelbſt verrichten konte. Als er nachgehends nach Rom

gieng machte er erſt Hermannum von Billingen dazu. vid. Wit
techindusCorbeienſis. Thuringorum. TemporeHenrici & Ottonis M.Thu

ringia cum Saxonia coaluit, ultimus Dux Poppoerattempore LudoviciIn

fantis, welcher mehreinMarchiogeweſen als Dux. A4arcbia. Hiceſtmani

feſta contradictio, dann es hat eben der Auctor viel von dem Marchione

geſaget, den Henricus Auceps ſoll indie Marckgeſetzet haben, und hier,

da er doch detemporibus poſt-Carolingcisredet, ſageter; esſey damals

noch nichts in der Marck geweſen. 5.2. Regalia. Quaer. anſua auctoritate

regalia exercuere? Reſp. quod non, ſed Imperatoris autoritate, maſſen

die Güter noch nicht erblich waren, mithin konten ſie ſo wenig die regalia

propriaaučtoritateexerciren, als ein Vice-Re. Es ſetzteja KayſerOtto

eine Bayriſche Wittwe über Schwaben - und hatte auch ja noch die

Agnes unter Henricº IV. Bayernzum Leibgeding teſte LambertoSchaff

naburgenſ. Die Länder aber ſind nach und nach erblich worden, undzu

gleich
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gleich mit den Allodiis quaſi una terra in feudumgegeben worden. Wos

von Profeſſor Waldſchmidtneulich eine Diſſertation gehalten.

Rüxner, welchen der Autor . .ºegrtſtein Impoſtor. Er hatte Rüxner im

ein altes Buch gefunden in alt Sächſiſcher Sprach, welches wo feineÄ

Sachen in ſich halten mogte , weil er aber die Sprach nicht verſtund,

ſo muſte es ihm Johannes Kirchberger Hof-Rath in Zweybrückener

klären, darauf er es verbrante und ein Lügens Buch ſchriebe/worine

nen er Familien nennet, ſo damals noch nicht geweſen e. g, die Grafen

von Nothhafft von Wernberg: itemes wärenſchon tempore Ottonis M.

tourniere in Magdeburg gehalten worden, da doch Magdeburg nicht

viel beſſer als Giebichenſtein ausgeſehen, und ſich auch zur ſelbigen Zeit

keine tourniere gehalten worden / wol aber hat man die Cavallerie fleiſs

ſig exercirt wegen der Ungarn. vid. Wittechindus Corbeienſis & diſ.de

Henrico Aucupe § XXI. ibique Notar.

§. 4. Unus eorum. Das iſt ſo geſchehen ante Interregnum. Richar

dus und Alphonſus wurden im Tumult erwehlet. Poſt interregnum

aber nahmen ſie mit fleiß einen Grafen, der ſie in poſſeſſione der er

ſchnapten Reichs. Güter nicht ſo leicht ſtöhrenkönte, als ein mächtiger.

OdoricusRaynaldushat den Brief, welchen damals der Biſchoff von Ols

mütz an dem Pabſt geſchrieben von dem intereſſe der TeutſchenFürſten,

warum ſie dieſen Kayſer wehleten publicirt. - h

§ 5. Sub Saxonum. Als Henricus Auceps Kayſer wurde, war Ä“

kein Herzog von Sachſen. Sigfrid den etliche vor einen Grafen vonÄ
Ringelheim halten, ich aber vor einen Grafen von Merſeburg 1 wareÄn

nur MarchioSaxoniae, welcher wegender Wendenzu Haußbleiben muſte geweſen

ſonſt würde ihm Giſelbertus wol weichen müſſen, weil er Procurator &

defenſor Saxoniae war. Henricus Auceps aber behielte den-Ducatum

Saxonia ſeiner Kinderwegen, weil er nicht gewißwuſte, obihm ſein Sohn

ſuccediren würde. - -

Giſelbertut. Dittmarus Merſeburg nennet ihn Eberhardum. Er war

des Kayſers Schwieger Sohn und Cämmerer, und hat unſern Aučto

rem betrogen, daß in Wittechindo Corbeienfi ſtehet, Giſelbertusomnia

Ä i. e. alles ſchaffte er an, wo der Kayſer war. Allein Mei

omius adWittechindum Corbeienſem hat ſchon gezeigt, daß Giſelbertus

ſolches gethan als dominus provincia. Dann Sigfrid aus Sachſen

war auch da; es hatte der Giſelbert Ottonis M. Schweſter Gerberg, und

nachdem wird man kein andern Ertz-Beamten finden, als Sachſen,

Schwaben / Bayern und den Pfalzgrafen. . .
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§ 6, Vacavit. Imononvacavit, quamvis Wormatienſes nonamplius

fuerint Duces Franciac, ſed Carinthia, Palatinustamen ſemper Francum

repraeſentavit, und deswegen iſt Ezo Palatinus ein Sohn Hermann und

nepos Arnulphi mali bey OttonelII. Schenck, Henricus Bavarus Truchs

ſes, Conradus Suevus Cämmerer und Bernhardus Saxo aus dem Bil

lingiſchen Geſchlecht Marſchall zu Quedlinburggeweſen; von welcher

Zeit an Sachſen beym Marſchall Amt geblieben. Tolner in Hiſtoria

Palatina cap. 6. hat es beſſer verſtanden als der Auétor, und hat ihn der

Auctor wollen refutiren aus dem Chronico Charionis, welches wol ein

gut Buch vor junge Leute aber Männer mit Bärten müſſen ſcripto

res corvos vor ſich ſehen.

§ 7 - 9.

Wie das Es ſind die 4. Erz-Beamten des Reichs immer geweſen, Bayern,
Bayriſche Schwaben, Sachſen, Pfalz; Lothringen aber hat ſo wie ein apartes

Ä Reich gleichſam ſeyn wollen; dahero der Herzog dem Duci Saxoniae die

Ä“Ert-Marſchall Würde ſtreitig gemacht und ſelbſt des Kayſers Mar
j ſchall ſeyn wollen, wann er in Partibus Belgii geweſen. Quaer. wie hat

dann Bayern ſein Ertz-Amt verlohren ? Reſp.beyHenricoSuperbound

Henrico Leone, als welche 2, Herzogthümer beſeſſen, Bayern und

Sachſen. Die Länder kan einer wol beyſammenhaben, aber nicht die

Ertz-Aemter; daher ſagt Fridericus Barbaroſſa : es kan keiner 2. Erz

Aemter zugleich haben, die zum Pracht und Herrlichkeit ſeyn dann wie

kan einer Schenck und Marſchall ſeyn ? dahero als er den Ladislaum

in Böhmen dazu machte, daß er aureum circulum tragen ſolte, welches

ein indicium ſuperioritatis territorialiswar. (vid Carolus Cangius in Gloſ

faris med. 6 inf Latin ſubvoce Aureus Creulus) ſo gab er ihm das Ertz-

Schencken Amt, alſo haben ſie es erſt unter Friderico Barbaroſſa era

halten. Dann Ladislaus Dux Bohemie hatte ſich in Mavland ſehr wol

gehalten; daher er ihn ſehrehrete, ihm den Tribut erließ undfaſtBöh

men zum feudofranco machte. Wenceslaus Hagecius ein neuer ſcriptor,

in ſeiner Böhrniſchen Chronicke und andern ſchreiben zwar die Böhs

men hätten dieſes Amt ſchon unter Henrico Aucupe verwaltet unter Ot
tone M. hätte derBöhme einen Keſſel über das Feuer gehalten. Allein

es ſind ſottiſen, und fabuliret dieſer Aučtor ſehr in antiquis, aber inno

vis iſt er gut. Henricus Auceps und ſeine Succeſſore haben ja die Böh

men immer unter dem Jochgehabt; undmagweſeyn, daßihre Herzoge

offt dem Kapſer bey der Tafel aufgewartet, aber quxlo? wie kanwol

(§

/
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ein populus tributarius ein ſolches Pompeuſes Reichs-Amt haben ? ſons

dern ſie haben ſowol den Königs-Titul als auch das Erz Schenckens

Amt dem Friderico Barbaroſſe zu dancken: dann Fridericus Barbaroſſa

hat vieles geändert; welche generale conjectur Conring hat, ſie iſt aber

wahr. Und alſo kam es von Bayernweg dann damals waren ſie noch

nicht erblich; bald adminiſtrirte einer dieſes, bald jenes. Es haben

auch nach dem interregno die Bayern ſolches wieder praetendiret wie

zu erſehen aus Rudolphi Habspurgici diplomate apud Goldaſtum ab

autore in 5.3. itato, als welches auf dem Reichs-Tag zu Erfurthda

tiret und ausgefertiget; welches ſein letzter geweſen, von dar gienger

nach Gerbſtädt, ließ daſelbſt eine Capelle aufbauen und die Schlacht

Locharii mit Henrico V. abmahlen, Indieſem diplomate ſagt nun Ru

dolphus Habspurgicus, er habe im Reichs Archiv nachſuchen laſſen, und

ſolches von Friderico I. gefunden; weil es alſo ſo lang ſo könte er es

ihnen nicht wieder geben. vid. Arnoldus Lubec. Lambecius hat beyde

iöiplomata drucken laſſen: dieweil er ſie in einem Codice gefunden,

dann vorher hatte Rudolphus denen Bayern ein protectorium gegeben,

ſounſer Aucterpoſſeorium nennetz in verbisſmusfaciles.

Quaer. Wie iſt Brandenburg zumErz"Cämmerer-Amt kommen? WieBran

Reſp. der Marggrafvon Brandenburg war ſonſt nicht einmal ſo mächtig denburgdas

als der MarggrafvonMeiſen dann dieSlavihattendieMittelmarck undÄ

ihm blieb wenig übrig. Albertus Urſusaber hat denen Wendendas meiſteÄnabgenommen; und ſagt der Auctor zwar Otto von Ballenſtädt wäre" Ü9.

ſchon Cämmerer und Marggraf von Brandenburg geweſen; welches
aber falſch, ſondern ſein Sohn Albertus Urſus iſt es erſt worden: dann

dieſer Otto war ſchontod, da Conrad von Plötzkau oder Domersleben,

ſo im Cloſter Häckelingen, begraben liegt nochlebete. Ottoſchrieb ſich

zwar Marchio, aber von der Marggrafſchafft Salzwedel, die er mit
der Eilika erheurathet. Nach Conrad Tod aber wurde Albertus Urſus

arggraf von Brandenburg. Es machte Conradus III. bey derAchts

klärung Henrici Superbi ſchon dieſen Albertum Uſum zum Herzoge

on Sachſen, wie nun aber Henricus Leo reſtituiret wurde, ſo bekam

nichts davon, und da wolt ihn Fridericus Barbaroſſa dafür hiermit

beneficlren, zumahlenweiler ein Todt-Feind des Weſſiſchen Hauſſes

war. Es war Fridericas Barbaroſ als Herzog in Schwaben Erz

Truchſes, der gröſte Miniſter, Ober- Hof Meiſter und Hof-Rich

ter, damit nun derſelbe bey groſſen Ehren Tagen etwas zu thun ge

habt, ſo hat man ihm die Bedienung aufgetragen ein Stück aus der
N Eee Küche
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Küche zu hohlen; und wurde er alſo per accidens Ober, Küchen- Meis

fter dabey. Daß es Fridericus Barbaroſſa geweſen, kan man ſehen aus

einem diplomate Eccardi Epiſcopi Bamberg. apud Gevvoldum de ſeptem--

viris , worinnen ihn dieſer ſeinen Truchſes nennet. Herr Ludwig hat

mir dubia gemacht, man finde keinen Biſchoff damals, der Eccardges

heiſſen; allein Ecbert habe er geheiſſen: Ob ich nun aber ſage Eccard,

Ecbert, Eckebrech, Ecbard, das iſt alles einerley. Wie nun aber Fri

dericus Barbaroſſa Kayſer ward ſo gab er ſeinem Bruder Conrad, den

er vorher ſchon zum Pfalzgrafen gemacht, als einem Prinzenvon Kö

niglichem Geblüt das Ertz-Truchſes Amt, das Erz Cämmerer-Amt

aber, ſo bißhero Pfalz gehabt, gab er Alberto Urſo Marggrafen von

Brandenburg, welches gieichfals ein Brief zeiget Pabſt AlexandriIII

an den Biſchoff von York beym Radulpho de Dicetto, welcher ausTu

relnowar, quem in Scriptoribus Anglicanis àSeldeno editis, invenies. Da

er ſetzet, Kayſer Friedrich hätte Ottonem Alberti Urſ Sohn, Came

zariuman ihn geſchicket, ihm Friede anzubieten, den er auch nomine Im

peratorisbeſchworen.vid. diſſ vonder Teutſchen Francken (Erbsund

Wahl-Recht im 17ten Stück der Gundling, welche überhaupt und

accurat de origine Electorum Nachricht gibt & dſl de Unione Electo

rum. Albertus Urſus war ſehr bekannt; der Pabſt hielte auch viel von

ihm und findet man auch viel von ihm in des Heil. Bernhardi Epiſteln.

Er hat ſich ſehr aggrandirt und die Marck anbauen laſſen, ſonderlich

hat er viel Städt anlegen laſſen; dann kein Herr hat mehr Städte als

Preuſſen, daher die Pfaffen hernach ſie Duces Tranſalbinos genennet.

Brandenburg hat es alſo auch von Friderico Barbaroſſa; wie dann über

haupt dieſes zu mercken, daß faſt alles ſo iſt, wie ſie es damals ge»

habt: Trier warſchon in Belgio Ertz-Cantzler Mayntz per Germaniam.

und Cölln hat er zum Ertz Canzlerin Italien gemacht: Sachſen war

Marſchall, und iſt es von denen Zeiten Hermanni von Billingen ges

weſen, Böhmen Schenck, Brandenburg Cämmerer, und Pfalzgraf

Truchſes, ob ſchon ratione des letztern poſt Inſtr. P. W. ein kleines

Changement vorgegangen. Brandenburg hat es alſo nicht von Hen

rico V. Lothario Saxone , Conrado III, ſondern Albertus Urſus der Ans

hälter erſt von Friderico Barbaroſla empfangen, welcher ſo langer Herzog

von Schwaben, das Ertz-Truchſes Amt ſelber behielte. Und auf dieſe

Art kam auch Schwaben um ſein Erz-Amt, welches da hernach die

Herzogeausgiengen nichts zu bedeutengehabt. Die Aemter blieben alſo

jederzeit bey den gröſten Herzogen, nur daß ſie changirten. Qgaer. Ob

die
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die Ertz-Aemter ehedem bey ſingulis a&ibus verliehen worden, oder alle Obdie Alem

zeit bey einem geblieben, das iſt, z. E. ob heut bey dieſem actu Bayern Än

Marſchall, morgen bey einemandern a&u Sachſen Marſchallgeweſen.Ä
Reſp. Es hat unſer Auctor recht, wann er mit nein auf erſteres ante

wortet, ſie behielten ſolche nur auf Lebens Zeit, und da exercirte einer

in omni aču ſemperidem officium, quod tamen mortuo Archi - official

ſepe mutabatur. Alſo war, wie Otto M. gecrönet, Bayern Mars

ſchall , und unter Ottone III. war ſchon Sachſen Marſchall. Es hat

alſo changirt nicht aber beyjedemačtu, das wärabſurdzu ſagen: Lebens

lang hatte ein jeder das officium. Von Friderico Barbaroſſa aber ſind SeitFrid.

die Ertz-Aemter erblich und immer bey einem unbeweglich geblieben, in Äſind ſie

welcherzeit kein Changement vorgegangen - biß auf das tempus Pacis"

Weſtphalica nach welchem wie bekannt, es ſichchangiret hat. DasErz

Truchſes Amt iſt allezeit den Prinzen von Gebüt gegeben worden.

Eberhard Conradi I. Bruder war Ertz-Truchſes. Ottonis M. Bruder

in Bayern war Truchſes. Unter Conrado lII. war Friderici Barba

roſſe ſeines Bruders, Friderici Coclitis Sohn Truchſes, und Fridericus

Barbaroſſa gab ſolches ſeinem Bruder Pfalzgrafen. vid. Guil Neubrigd.

Daß aber Mallincrotgeſagt, es hätten auch extranei die Aemter verrichtet,

unddasErempelvem Königin Dännemarck angeführt, darauf antwor

tet Wagenſeil in Tračt. de Archiofficialibus & Subofficialibus, daß es in

ſignum ſubjectionis geſehen. Mallincrot war Dom-Dechant zu Mayntz

und Münſter, er hat den Militaeriſchen Biſchoff von Galen erzogen, der

aber ſehr undanckbar gegen ihm geweſen, und ihn, als er Biſchoff wer

den ſollen, in ein tief Gefängnüs werffen, und recht malhonet tra&iren

laſſen, daß er ſelbſt Biſchoff werdenkönnen. Er hat de Archi-Cancel

laratu Germanix geſchrieben, ſo ein ſchön Buch iſt, und ſonſt rar war,

es ſind aber neulich 3, editiones auf einmalherauskommen, eine zu Jena,

die andere zuStrasburg, da ſie D. Wenckeran ſein Inſtr. Archivdrucken

laſſen, die dritte in Weſtphalen.

§. 1O. II.

Es ſind dieſe 4. Erz Beamten allezeit in groſſer conſideration gewe Vorgeund

ſen, ſie waren des Kayſers innerſte geheime Räthe, ſie hieſſen des Anſehen der

Heil. Röm. Reichs Senatores, Grund Säulen, Lucerna imperii, Lam-E-Ban

pades Germaniae, wie ſie Fridericus II. genennet, als er Conradum IV. ten.

ſeinen Sohn wehlenließ. Carolus V. hat ſie alſo nicht zuerſt ſo genen

net, ſondern vorher iſt das ſchonsärzgeweſen, Hahn sº
- -2 MO
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noch ein ander Teſtimonium. vid, diſ. ad l. Maj, welche Benennungen

ſie alſo nicht bloß ex A. B. empfangenhaben. Ein jeder Biſchoſſiſt noch

des Kayſers Conſiliarius natus, die 3. Erz-Biſchöffe aber ſind innerſte

Geheime Räthe. Weilen nun die 4. Erz- Beamten ſo als die Ertz

Cantzler jederzeit am Hof gegenwärtig geweſen, ſo haben ſie maxima

regni negotia at fich gebracht und darunterJnseligendi, Maſſen obs

ſchon andere auch dazu concurrirten; ſo hatten ſie doch groſſen Vorzug

vor denſelben ; als das jus praetaxandi, jus aliquod praerogativum auf

Wahl-Tägen, obgleich die andern einen Kayſerrecommendirenkonten

ſo ſtunde doch die Electio bey ihnen; die andern ſaſſen in einem aparten

Zimmer, und hatten nur das Jus einen Candidatum zu recommendiren.

vid, Otto Friſing & Guntheri Ligurinus, endlich aber iſt es ihnen gänz

lich zu theil worden. Herr Ludwig meynt zwar die Electio dependire

nicht von den Aemtern. Sed Reſp. Quicquid ſit; ſo haben doch dieAem

ter Gelegenheit dazu gegeben, ſie waren die gröſten Fürſten und ſo bald

der Kayſergewehlet war, ſolten ſie ihre Aemter verrichten, Ergomuſten

ſie da ſeyn; die andern aber konten prolubitu wegbleiben; wozu ſie auch

manchmal das Fauſt Recht zwang: und dahero kam jus eligendi auf .

dieſelben allein. Gunther wolte alle mit dazu haben, daher hat Caro

u. V. in die A, B geſetzet, daß keiner bey der Wahl gelitten werden

ſolle als Churfürſten.

5. I2- I 3

co Böhmen . . Obauch Böhmenſolche Ägºirengehabt wie die übrigenChur

föÄfürſten? iſt die Frage, ſo wirindieſem beleuchten müſſen; der Autor

- Ä meynt zwar nicht ſo er geſtehet daß er ein Churfürſt geweſen oder

Ä Ertz-Schenck; aber nicht recht, ſondern nur bey der Wahl nicht in

fürſtel- andern negotiisimperli. Er will ſo viel ſagen, erwar ein Churfürſt, aber

kein Stand des Reichs. Seine rationes ſind 1) weil er juris Slavici,

Rex tributarius ex peregrina natione reſpectu Germania. 2) Weil er

nicht inUnione Electoral iſt. 3) Auchnicht inconficienda capitulatione

concurrirt, daher nur der 6. Churfürſtendarinngedacht wird. 4) Weil

er nicht auf den Churfürſten Tagen erſchienen, und dasnoch bißaufdieſe

Stunde memlich da der Aučtor das Buch geſchrieben: dann ſeit er

von neuem introduciret und auch bey Verfertigung der Capitulation

adaittiret wird/zweifelt niemand daran. Er meynt alſo, niemals hätte

er ſolche prºerogativen gehabt, wie die andern; derohalben fragt es ſich

ob dann Böhmen ſolche nicht gehabt habe, und alſo geringersºº?
P

F
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Reſp. Horn , Profeſſor in Wittenberg hat in einem programmate ge

wieſen, daß die Böhmiſchen Herzog, die Marggrafen von Brandens

burg undMeiſſen ſchon ante Fridericum 1. auf dem Reichs-Tag geweſen,

nonut ſuffaga ferant, ſed ut ad quaedam reſpondeant, & novirer electo

reverentiarn praeſtare poſſint. Die Meißneriſchen Marggrafſen waren

ftets Teutſche und hatten ein votum. Mauritius hat es fahren laſſen,

weil er Churfürſt war, und die Fürſten ante Inſtr. P. W. wenig zu ſa

gen hatten. Bey Böhmen hat er noch eher raiſon zu zweifflen, weil

da ſtets Wendiſche Herrn geweſen. Die Italiäner waren auch ſtets

aufdenen Reichs Tägen, umden neuen Königeinereverence zu machen,

und ſich zu inſinuiren. Herr Ludwig meymt daher in diſſ, de fuffragio

regniBohemiae, die Böhmen wärenſchon vor Friderico Barbaroſſa groſſe

Herzoge und partes corporis Germanici geweſen; Hertius ſtatuirt faſt

eben ein gleiches; Sed, Refp. hat je auch ein Reichs-Stand Tributbes

zahlt. Mecklenburgmuſte ſonſt Tribut bezahlen; ſobald aber ihr Fürſt

ein Reichs-Stand wurde ceſſirte der Tribut: dann wer Tribut gibt,

der wird vor frembd angeſehen; undſowar es auch mit Böhmen. Sie

beruffen ſich auf Wipponem , welcher ſagt: Ulrich Dux Bohemia ſe

mit auf dem Reichs Tag# Ä ſchlieſſen ſie, ſey er gleich

mit unter denen Herzogen geweſen; allein man kanaus dem Wippone

nicht beweiſen, daß er mit gewehlt, er erzehlt mur die Duces, welche

ad corpus Reip. Germ. gehören. Die Italiäner und Böhmen waren

ſtets mit da und ſaget auch Hermannus Contra&us, daß die Teutſchen

böß geweſen, daß man dem Duc Bohemia ſo viel indulgiret. Undda

her iſt zwar nicht zu laugnen, daß Böhmen ehedeſſen nicht Teutſcher

ſondern Wendiſcher Nationgeweſen & erlamprovinciatributaria; aber

da FridericusBarbaroſſa HerzogLadislaºmzum König und Ertz Schencken

des Reichs gemacht; ſo iſt er nothwendig in Teutonicam civitatem re

cipirt, und die peregrinitas aufgehoben worden; ja von Bezahlung -

des Tributs wurden ſie auch befreyet, und daher ſind ſie als principes

Germania auf die Reichs-Täge vociret worden, und erſchienen, wie

aus des CampaniEpiſteln zu beweiſen. DerKönig Johannes, Caroli IV.

Vatter war ja auf allen Reichs- Tägen. Nachgehends haben die

Böhmen ein privilegium bekommen - nicht auf alle Reichs, Täge

kommen zu dörffen, ſondern nur auf die nahen, als wie Eger, Nürns

bergr Merſeburg. Wer aber ein ſolches Jus hat, der muß ja vorher. Warumes

jus comprendi gehabt haben. Aber Quar, woher es gekommen, daß von Äs
ße weggeblieben? Reſp, wie WenceslausFºº war, ſo ſagt er:Ä geblie

ß 3 KPMß
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was ſcher ich mich darum ich lebe in Böhmen ; wie der nun geſtor

benſo ſolte Sigismund ſuccediren, da kam aber der Huſſiten Krieg

mit dem Ziska, welcher lang gedauret, und kurz vor Kayſers Sis

gismundi Abſterben ſich legte, in welcher Zeit die Böhmen gewiß an

keinen Reichs-Tag dachten; ihm ſuccedirte zwar Kayſer Albert, der

aber nur ein Jahr lebte und regierte, dieſem folgte Ladislaus und Podie

brad, welche auf denen Reichs: Tägen geweſen, ja letzterer iſt gar un

ter Friderico III. in der Churfürſtlichen Vereinigung geweſen, welche

tempore Ludovici Bavari gemacht wurde, und zwar gieng dieſelbe ge

gen den Pabſt; da konte freylich König Johannes Caroli IV. Vatter

nicht mit hinein genommen werden non quia Slavus, ſed quia aſſecla

Papae & Ludovico Bavaro inimicus erat. Daß der Podiebard als Böh

miſcher König mit darinnen geweſen zeiget der Brief von denen Chura

fürſten, Erneſti Elect. Saxon: item Alberti Achillis, it Friderici Branden

burgenſis & Henrici Elect. Colonienſ &c. an den Pabſt, beym Czeche

rot in Marte Moravico welcher Czecherot oder Peſſina Biſchoff zu Ols

mütz und Domdechant zu Prag war. Balbinus hat einen ganzen Co

dicem membranaceum an den Czecherot communiciret, worinnen eben

dieſe Briefe zu finden. vid. diſſ de Unione Eleforum. In dieſen Briefen

ſchreiben ſie an den Pabſt den Podiebrad nicht zuexcommuniciren, dann

ſie Krafft der Churfürſtlichen Vereinigung verbunden wären ihm bey

zuſtehen; ja die Churfürſten ſind ſo gar nach Eger geritten um auf

denen ChurfürſtenTägen, mit Podiebradzuconferiren. vid. das Geſpräch

Podiebradsund Friderici III. in Gundling-Part. 13. unddoch ſchreibetman

in allen compendiis Lügen undChimaeren. WenceslausOttocari Sohn

war mit aufdem Reichs- Tag zu Erfurth ſub Rudolpho Habspurg. Er

iſt alſo ein Stand des Reichs iſt in eomitiis und auf ChurfürſtenTä

- gen geweſen. Ja hat in der Vereinigung geſtanden, Schurzf, in diſ.

äe rebus Pruſſ § ult, hat auch ſchon gezeigt, durch welche Gelegenheit

ſie davon geblieben. Daher iſt zumercken, nachdem Podiebrad geſtor

ben, wehlten die Böhmen, Sileſier und Moravi zu ihrem König Vla

dislaum Iagellonem einen Pohlniſchen Prinzen, worinnen auch die Un

garn ihnen hernach als Matthias geſtorben, folgeten. Weil nun

dieſer König Matthias Friderico III. nebſt denen Ungarn verſprochen,

im fall er ohne Erben verſtorben. Maximilianus Friderici III. Sohn

ſuccediren ſolte ſo waren ſie ſehr erzürnt ; und daher ſetzte Kay

ſer Maximilian die Böhmiſchen Geſandten vom Reichs-Tag weg/

und ſagte, ſie ſolten ſich fort ſcheren, wozu noch kam, " ſie

Net?

/
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keinen aparten Reichs-Crayßconitituren und contribuiren wollen, ſono

dern vorgaden, ſie hätte ein Feudam Frañcüm, ſie wären Vaſalli Franci

welches die Böhmen vor bekannt annahmen - ſagende: was ſcheren

wir uns darum ; wann wir uns juseligendi reſerviren , wollen wir gerne

wegbleiben: dann es kommen allezeit onera auf dem Reichs-Tag aufs

Tapet , wozu ſie auch nichts gegeben. Alſo blieben ſie weg, contri

buirten auch nichts an den Kayſer als 3oo. Reuter. Und da ſind die

andern Churfürſten hernach freylich ohne ihn zuſammen kommen; da

er nun nicht in dem Collegio, konte er auch nicht ad capitulationem

conficiendam concurriren. Die Böhmen lachen ſelbſt überunſern Aučto

rem: dann ſie haben beſſere Nachricht aus ihrem ſchönen Archiv, ſo

auf dem Schloß Carlſtein iſt. Lyncker hat zwar gemeynt, daß er auch

die Capitulation mit verfertiget hätte, weil er in der Joſephiſchen ge

leſen, daß ſich Joſeph mit ſeinem Herrn Vatter verglichen. Allein

Müldener in Capitulatione harmonic. welcher ſelbſt zu Augſpurg geweſen,

hat ihn refutirt und ſaget, es könte das ganz wolda ſtehen, dann wie

von den andern 6- Churfürſten der Aufſatz gemacht geweſen, hätten ſie

ſolchen dem Kayſer Leopold als König in Böhmen communicirt, wel

cher ihn approbirt und geſagt, er wüſte nichts darinn zu ändern; er

wüſte aberganz gewiß, daßBöhmen nicht mit dabey geweſen. Danun

aber die Oeſterreicher als itzige Könige in Böhmen geſehen, quantum

interſt; ſo haben ſie ihr jus aliquoties intermiſſum wieder renoviren und

ſich readmittiren laſſen, welches die Catholiſchen Churfürſten gerneges

ſehen, weil Hannover eine Chur bekommen; und nunmehro iſt er wie

der alles, Churfürſt Erz-Schenck, iſt in Collegio, concurrirtadcapi

tulationem conficiendam, und hat alle praerogativen, quae aliquatenus

ſuſpenſe erant ob cauſas ſingulares modo allegata. vid. Hertius in diſſ

de Kenovats Ram. Germ. Imp.6 Regni Bohemie Nexu. DerAučtor hatalle de

du&iones des Kayſers geleſen, und doch in der neuen edition ſeine Meys

nung nicht geändert - da zwar ſeine Conſtantia zu.admiriren; alleinunter

gelehrten gilt dieſelbe nicht jeder fehlet und muß ſich alſo corrigiren,

undobſchoneiner ſaget, es iſt eine Schande , ſokandoch derjenige, der

unterdenen Gelehrten nicht gefehlet, den erſten Stein auf ihn werffen

§ 14 - 17.

Wir haben ſchon ad § 7. 8. 9. gehöret, wie Bayernum ſein Erz- Streit wi

Schencken und Schwaben um ſein Ertz-Truchſes-Amt gekommen.Är

Quaer.derohaben: ob man Böhmen ſein neu acquirirteseiº. Bayern we
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gen des

Schencken

Amtſ.

ſtreitig gemacht. ReſpJa bey der Wahl Rudolphi Habspurgieiwa
ren Ludovicus Severus Pfalzgraf und ſein Bruder Henrich inferiors

Bavaria Dux, welcher letztere ſchiene ein ſüffragium wegen Bayern, und

ihres verlohrnen Amtsgeben zu wollen, weil ſie nunmehr wieder ihre

eigene Herzoge hatten wie ſie dann ſagten ſie wolten ihr Ertz-Amt

wieder haben Bayern wäre allezeit als eine conſiderable Provinz der

rancken conſideriret worden, wie ſolches Hattonis Briefanden Pabſt

zeugte; da hingegen die Böhmen fremde wären, als welche Slavo,

miſchredeten, ſo haben ſie ſchontemporeFridericiII. diſputirt, cujustem

ore Speculum Saxonicum conſcriptum. Daher kommen die Worte in

Ä ſpeculo § 1 . ab Aučtore allegato. Weil nun Ottocarförchtete, es

mögte Henrich zu ſeinem prajudiz admittiret werden, zumal weil er die

ihm angetragene Teutſche Königs. Würde ausgeſchlagen, und auch

nicht gerne ſahe, daß Rudolphus Habspurgicus als ſeinehemaliger Feld

Marſchall dazu gelangete ſo ließ er gegen Bayernproteſtiren, welches

auch ſo viel verurſachet, daß wie AdlzreuterÄ geſtehet die bey

den Brüder nicht wegen Bayern ſondern conjunctim als Pfalzgrafen

ihr ſüffragium geben. Wie nun Gºtocar aus obigen Urſachen Kudol

phum nicht erkennen wolte, und aber darüber in Marckfeld nebſt der

Schlacht auch das Leben verlohr; ſo kamen die Bayern wieder und

derten ihr Erz-Schencken Amt, ſagende ſie hätten ein beſſer jus.

Rudolph per vim iracundix gab es ihnen auch wieder, ließ ein diploma

darüber ausfertigen, ſo in des Geyvold Trac. de Septemviris befind

lich. Als aber hernachOttocari hinterlaſſener SohnWentzel ſich mit dem

Kayſer ausgeſöhnet ja auch des Kayſers Tochter Judith heurathete;

ſo gab ihm Rudolph nicht allein ganz Böhmen wieder, ſondern als die

Böhmen auch ihr Ertz-Schencken Amt repetirten, ſagte Rudolph, er
wolte es von neuem unterſuchen; ließ auchdeswegen im Reichs, Archiv

nachſchlagen, und da ſich fand 1 daß Böhmen incontinuapoſſeſſione ſeit

Friderici Barbaroſſa Zeiten geweſen ſprach es der Kayſer denen Böh

men wieder zu und Bayern ab. Unſer Auctor proponiret ſolches zwar

juridice, wann er ſagt, daß Bayern vom Kayſererſtinpoſſeſſoriomain

tenirt, dannoch aber in Äo unten gelegen habe undesalſo wieder
herausgeben müſſen. Allein dergleichen formul iſt ganz und gar nicht

nöthig ſüfficit, wann man ſagt, daß Rudolphus gegen Ottocari fami

lie ganz erbittert geweſen und daher als die Bayern geſagt, ſie hät

ten ein beſſer Jus, hat er es ihnen gegeben. Primointuitu hernach aber

ſagte er ſie hätten keinjus mehr quod extinctum eſlet per longum tem

Poris
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poris tantum, dagegen wäre Böhmen in poſſeſſion, und hätte ein jus

quaeſtum, daher ließ er Böhmen von neuem wieder ein diploma ausfer

tigen, welches ſowol als erſteres Petrus Lambecius in Comment.ad Bibl.

Windeb. Tom. II. accurat hat, wobeyer auch anmercket, daß Geboldus

nur das erſtere hätte. Es beſtehet des Lambecii ſchönes Buch aus

VIII. Tom. und er war kaum mit dem dritten Theil der Manuſcriptorum

fertig, es koſtet 80. biß 1oo. Thlr. Goldaſt hat in ſeinen Reichs Satzun

gen ad annum 12oo. auch etwas von dieſen diplomatibus.

§ 18. 19, -

Nun wollen wir ſehen, was dann Bayrn mit Pfalz wegen der Streit zwi

Chur vor einen Streit gehabt. Es war zu Anfang des XVII. SeculiÄ

und alſo vor einem Jahrhundert desjenigen Churfürſtens in Bayern Ä#"
Herrn Großvatter Hertzog in Bayern ein kluger Fürſt , ein tapfferer Ej

Soldat, wie ſein Portrait bey dem Vaſſor weiſet. Er war ein mena

cheur, welcher ſein Hauß zu aggrandiren geſucht und lauter gute Leute

choiſirt , welches ein Anzeigen eines klugen Herrn; denen Gelehrten

war er ſehr günſtig, wie er dann ſelbſt ein gelehrter Herr war; dieſer

ſahenun, daß ſeine Vettern in der Pfalz von der Rudolphiniſchen Linie

Churfürſten wären, und er doch nicht, da er dochvonder Ludovicianis

ſchen Linie wär, undalſo aus einem Hauß und auch ein groſſer Herzog

ſey. Und da meynt unſer Auctor, hätte Maximilian gedacht, und ſich

eingebildet, Fridericus IV. und der Winter-König hätten ihm das Amt

weggenommen; allein er war ſo dumm nicht, und hatte über dieſes

viele Grundgelehrte an ſeinem Hof und auf der Univerſität zu Ingol

ſtatt als Heervvartum von Hohenburg, Caniſium, Giphanium, Bur

gundum, Hungerum - Geboldum&c. die gar wolwuſten, daß Böhmen

ihr geweſenesAmt hätte; ſo ſie doch nicht vergeſſen konten. Es war

aber mit denen Pfälzern eine andere controvers. Das Ertz Truchſes

Amt gehöret allezeit Pfalz, obſchon die Bayern es hernach mit der

falz bekommen; wie Ludovicus Bavarus Kayſer wurde, ſo war ſein

Bruder Rudolph, die alle beyde Enckel von Rudolpho Habspurgicowa

ren. Pfalzgraf amRhein dieſer weil er älter beneidete ſeinen Bru

der thatihmallenfTortan und hielte ſogar Friedrichs von Oeſterreich -

arthey gegen ihn. Ludovicus Bavarus aber jagte ihn von Land und

euten, ſeine Kinder aber reſtituirte er wieder zu Pavia, weil ſie ſo ſchön

waren und verglich ſich mit ihnen, mit dem Beding, daß die Chur

alterniren ſolle d. i. daß die Bayern und º er inskünftige Ä
2lTCT
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alternative auf Lebensº lang Churfürſten ſeyn und alternative im Churs

fürſten-Collegio ſitzen, welches Pactum auch die Churfürſten confir

mirt. Als nun aber hernach Carolus IV. Ludovici Bavari Gegen

Kayſer, der auch eine Pfälziſche Princeſſin zur Gemahlin hatte, den

Thron beſtieg, ſo caſirte er wieder alles, und ſagte, es wäre pa&um

metu extortum, der Kayſer hätte die armen Kinder ſo noch unmün

dig geweſen, in der Klemme gehabt, ſie hätten ihm müſſengute Worte

geben, und alles eingehen nach ſeinem Willen; wie dann Andreas Pres

byter Ratisbonenſis ſaget, der Kayſer hätte ſich über ihre Schönheiter

barmet. Daher wurde in der A. Bulla Pfalz allein privative die Chur

attribuiret, und nicht einmalan Bayerngedacht, wogegen zwar Bayern

proteſtiret, aber ſolches doch erkannt; (In Teutſchland hat der Sohn

allezeit nicht die Miſſethat des Vatters getragen, wie es Henricus Leo

auch dem Kayſer in einem andern Fall vorgeworffen.) Dieſes magnun

wol Maximilian gewuſt haben - und daher fienger an dieſe alte Prz

tenſion wieder aufzuwärmen; Chriſtophorus Geboldus geheimer Rath

beym Maximilian gab auch eine Schrifſtde hac alternatione heraus, die

aber auf Pfälziſcher Seite Marquartus Feherus beantwortet und ſich

anſtellte, als wolte er nichts davon wiſſen, und wär nichts davon im

Heydelbergiſchen Archiv » allein es iſt klar, und in Londorpii 4äis pu

blicis Tom. I zu finden, vid. dif. von der Ober- Pfalez. Schilter

hat auch dasÖriginal davon in Ruperti Archiv zu Strasburg, welches

der Königin Franckreich transportiren laſſen; dahermaneben in Franck

reich ſo viele Pfälziſche Sachen publiciret gefunden. vid. Schilteri Inſti

zutione uri Publici. Es hat Freherus mit Geboldo viele Briefe darüber

gewechſelt, welche Tobias OelhafenConſiliarius Reipublica Noribergenſis

in ſeiner Repreſentatione Republic- Komano-Germanic- drucken laſſen, da

rinnen auch Buxtorf ad. A, B und andere mehr; allein Bayern hatte

Unrecht : die Pfälzer waren in Poſſeſſion ; doch machte es ſo viel, daß

ſich hernach Herzogin Bayern mit dem Kayſer Ferdinand gegen Frideri

cum V. alliirte und nach deſſen Achts-Erklärung die Churnebſt

dem Ertz-Truchſes Amt erhielte, wovon ſogleich
d wird gehandelt werden

sec 3 sa»

CAP.
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DE

De Novis Officiis Architheſaurari &

Archivexilliferi & de Vexillo

Imperii.

S. 1. 2.

ÄHIr werden in dieſem Capite mit unſerm Auctors von denen Wiepfat

neuen Erz-Aemtern des Archithcſaurariats und Archivexilli-das Ert

feratsreden, nachdem invorhergehendem die 4. andern betrach- Truchſes

tet worden; dann ob man ſchon / wie Bayernin die Acht erkläret wor-Ä:

den , und als Pfalz ſein Erz Truchſes Amt nebſt der Ober- PfalzÄ

wieder bekam; hergegen dieſes ſein bisheriges Schatzmeiſter-Amt andjEr

Ä gegeben worden, gemeynt, nun wäre die alte Controvers zu Schaznei

nde, ſo iſt doch Bayern hernach in integrum reſtituiret worden, und ſie Antec

deshalben iſt dieſe controvers nicht ſo obiter anzuſehen. Es iſt bekannt

wie Fridericus V. ſich zum König in Böhmen wehlen laſſen, und her

nachbeym Weiſſenberg geſchlagen worden, daß derſelbe vomÄ in

die Acht erkläret worden, und ſeine Chur nebſt der Pfalz verlohren,

welche Bayern bekommen, zu deren reſtitution er auch ſo lange der 3o.

Jährige Krieg gewähret nicht gelangen können; obſchon Jacobus in

Engelland ſolche vor ſeinen Schwieger Sohn und Enckel ſehr ſtarck

urgiren laſſen. Endlich in Inſtrumento P. W. bekam Carl Ludwig die

Unter-Pfalz wieder; hergegen die Ober-Pfalz mit der Chur kam an

Bayern an den Herzog Maximiliandes jetzigen Groß Herrn Vatter,

Bayern iſt nun alſo Erze Truchſes, und hat auch den Reichs: Apffel;

und zwar bekam es Bayern mit der prarogativ gleich nach Böhmen zu

ſtehen, welches Carl Ludwig geſchehen laſſen - und ihm ſeinen Rang

cediren muſte. Wann Pfalz geſagt, er ſey Ober-Hof- Richter, als

Pfalzgraf, das ſey eben das Erz- Truchſes Amt ; ſo hätte Bayern

ſchwerlich durchdringen können; dann das officium culina iſt nur per

accidens dazu kommen, weil er die Finanzien und das Geld unter ſich

- Fff 2 hatte.
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hatte. Von vielen Seeulis her, iſt am Pfälziſchen Hof der Ober-Hof

Richter der gröſte Miniſter geweſen, und der repraeſentiret den Truch

ſeſſen. Indem nun aber in Inſtrumento P. W. des Ertz-Truchſeſſes

keine Meldung geſchehen und Carl Ludwig ein Gelehrter Herr und

auch ein Liebhaber der Gelehrten war, ſo diſputirte er ihnen alles, und

ſagte: er behielte das Erz Truchſes - Amt, er wäre als Pfalzgraf

reſtituiret, wovondas Erz - Truchſes-Amt ein annexum wäre, wolte

der ChurfürſtinBayern demer nur die Churcediret, ein Amt haben,

ſo mögte er ſich eines geben laſſen. Allein der Churfürſt in Bayern

Ferdinandus Maria des Maximiliani Sohn unddesjetzigen Vatter ſagte:

Es wäre ſeinem Vatter und ihm die Chur cum omnibuspertinentiisce

diretworden, das Erz Truchſes Amt wäre eine pertinent. Ergo wäre

ihm ſolches auch cedirt worden. Und darinn hatte er recht, undwaren

miſerable argumenta, womit ſich Carl Ludwig defendirte. Beyder

ſeits Schriften hat Lundorpius, dann es hätte wol können und mögen

in Inſtrumento P. W. exprimiret werden; da es nun aber nicht geſches

hen, ſo gibt auch ſchon die clauſula, omniajura Electoratus denAusſchlag,

maſſen die Chur nicht ohne Amt iſt, ſo dazu gehöret. Daß nun aber

des Ertz-Truchſeſſen Amt nicht zur Pfalzgrafſchafft gehöret, kanman

daher ſehen, weil Conrad der Pfalzgraf das Erz Truchſeſſen-Amt erſt

von Friderico Barbaroſſabekommen, welches vorher die Francken, Schwa

ben, Bayern gehabt und von dieſen nun an die Pfälzer gekommen,

da ſie vorher das Ertz-Truchſeſſen Amt beſaſſen. Es muſte ſich auch

deswegen Carl Ludwig, ob er ſich ſchon 3. Jahr wehrte gefallenlaſs

ſen, das Ertz-Truchſes-Amt an Bayern zu cediren, welches durch

einen beſondern Tračt. geſchahe , Anno 16 o. mit des itzigen Churfür

ſten Vatter, welchen Tract. Thulmejer ſeinem Tract. de Oäoviratu in

feriren laſſen und der viele curioſa ad materiam de Electoribusſpectantia

in ſich enthält. Weilen er nun kein Amt hatte - ſo muſteman aufein

neues dencken, undda kam in Vorſchlag das Erz-Schatzmeiſter-Amt,

welches er auch annahm. Indem nun durch dieſes neue Amt denen

übrigen nichts abgehet auch keinem praejudiciret, daß er die Cron vor

dem Kayſer herträget, das Geld auswirft und d. g. ſo ſolte man

meynen, es würde keine difhcultäten geſetzet haben; allein es bekommt

niemand etwas ohne contradičtion daher das juspublicum nur Chicanen

in ſich enthält. Die Teutſchen Fürſten ſind tenaces jurium ſuorum, ſie

ſind nun ſo, ſie thun bisweilen etwas, daß es hernach, wann ſie nach

geben, ſcheinen ſoll, als thäten ſie dem andern ein beneficium; ſie

ſuchen
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ſuchen ſich zu conſerviren, was nur quocunque modo kan ſtreitig ges

macht werden. Alſo kam Churfürſt Friedrich Wilhelm vonBranden

burg auch, undſagte, das Schatzmeiſter, Amt iſt unter meinem Cäm

merer - Amt begriffen, dann der Schatzmeiſter will doch die argen

terie haben, die gehört dem Cämmerer. Er wuſte wol, daßihm nichts

abgieng, er wolte ihn auch nicht hindern. vid. Pufendorf, dann ſiewa

ren ohnedem als beyde reformirte Herrn gute Feunde, und ſolle alſo

nur ſo etwas heiſſen. Endlich ließ er es ihm, und gab man ihm das

inſgne die Cron zu tragen, wie Böhmenetlichmalgethan. Carl Lud

wig hat es auch bey der Wahl Leopoldiexerciret, unddieMünzen ausge

worffen. vid. Wagenſeilde Officialibus 6-Subofficialibu. DerPfalzgrafſagte

auch zum ChurfürſtenvonBrandenburg, wann er zu viel Weſens machten

ſo getraute er vielmehr zu beweiſen, daß es zum Erz-Truchſes Amt

gehöret ; welcher auch freylich ſonſt als oberſter Troß die Einnahmen/

und den Theſaurum mit beſorget, und der Cämmerer aber nichts, als

das Silberwerck in des Kayſers Gemach und alſo verglichen ſie ſich.

vid. Pufendorf in Rebus Geſfis Friderici l'ilhelmi. Pfalz iſt alſo Ertz Schatz

meiſter und der letzte Churfürſt; er hat zu ſeinen Reichs, Ertz- Schatz

meiſtern die Grafen von Sinzendorff (dieſe ſind Oeſterreicher und ha

ben allezeit groſſe Chargen am Kayſerlichen Hof gehabt) welche, damit

fie freye unmittelbare Reichs- Stände ſeyn mögten, und ſich alſo leg

timiren könten die Reichs-Burggrafſchafft Reincketwa vor 3ooo-Duca

ten gekauft, ſo etwa 8. Untertanen hat. Bamberg pratendrte nun

auch der Churfürſt, ſolte ſein Erz-Amt von ihm zu Lehn nehmen, d. i.

ſein Ober-Beamter werden, und einen Affter - Beamten im Stifft

ſetzen. Allein Carl Ludwig replicirte: nolo, ich habe euch nichts zu offe-

riren, und ihr gebet mir nichts, wolt ihr mir etwas in feudum geben,

ſo will ich euer Ober-Beamter ſeyn; doch aus Heiligkeit nicht gegen

euer Stifft: dann ichbin ein proteſtantiſcher Fürſt, das alſo gegen meine

convenienz laufſt; was ſchere ich mich um euren S. Georg, welches alke

Fratzereyen ſind; der geiſtliche Schatz mußim Himmel ſeyn, und nicht

auf Erden, alſo braucht ihr keinen Schatzmeiſter. Dieſes Erz-Schatz»

meiſter-Amt hat nun Pfalz behalten, biß an die Achts-Erklärung der

Bayriſchen Churfürften, da Pfalz in priſtinum ſtatum ante P. W.reſt

ruiret wurde - d. i. es bekam nicht allein die Ober-Pfalz, ſondern auf,

ſein Ertz-Truchſes-Amt wieder, und mit demſelben locum, ſeſſionen

und ſuffragium wie vorher ; Hannover aber bekam das Ertz-Schatz

meiſter-Amt, welches auch ſo geblieben. Und da meynte man es
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würde weiter keine controverſien geben; allein als Bayern im Raſtäds

ter Frieden in totum reſtituiret war, ſo bekam er auch ſein Erz- Truch“

ſes Amt wieder. Pfalz griff nach ſeinem Erz-Schatzmeiſter-Amt

welches aber Hannover nicht heraus geben will, ſondern ſaget, ichhalte

mich an die Kayſerliche Belehnung und die Pfälziſche renunciation.

Worauf aber der Kayſer und Pfalz antwortete ; die Belehnung und

renunciation verſtehe ſich cum tacita hac intellečka clauſula, rebusfcſtan

tibus, welches auch wahr, und da die Bayern ſelbſt durch der Engels

länder Hülff reſtituiret worden, ſo kan auch der valor inveſtiturz &

renunciationis nicht beſtehen; und alſo müſteman auf ein neues dencken.

Ehe wir aber wollen expliciren, was vor eines aufs Tapet kommen

müſſen wir vorher ſehen, wieundwelcher Geſtalt HannoverzurChur

O!!NEN,

§. 3.

Wie Hanno- Gs hat der Kayſer Leopold Anno 1692. den Herzog Erneſtum Au

vºr zur neun
guſtum von Braunſchweig und Lüneburg, des jetzigen Königsin Engels

land und Churfürſten von Hannover Herrn Vatter cum conſenſu Ele

čtorum aus beſonderer affečtien zum neunten Churfürſten des Heil,

Röm. Reichs gemacht, indem er 3. Prinzendem Kayſer in Ungarnauf

geopfert. Zelle conſentirte leicht, weil er keinen Erben hatte; diean

dern aber waren ſehr dagegen - ſo daß ſie darüber Catholiſch worden.

Weilen nun aber ſolches eine wichtige Sache iſt, indem erſtlicheinſol

cher aus dem Fürſtlichen Collegio eximirt wird 2) ein ſolcher auch alle

praerogativen bekommt ; gleichwie Hannover als Fürſt ſonſten vielen

andern nachgienge e. g denen Herzogen von Sachſen, Marggraffen

von Brandenburg 2c. denen er aber jetzt als Churfürſt vorgeht; ſo ſetz

ten ſich viele Teutſche Fürſten dagegen, dann die Fürſten verliehren ihre

mächtige Häuſſer dadurch, wodurch ſie aber verhindert werden ſich zu

conſerviren und gegen die Churfürſten zu mainteniren, unddieſentra

ten auch einige Catholiſche Churfürſten bey. Sie ſagten, die Chur

fürſten würden zu viel numerus facit, ut vileſcat, endlich würden ſie

keine prerogativen mehr haben ja es wäre auch ſolches vordie Proteſti

rende nicht gut, weilen ſie ein groſſes membrum aus dem FürſtenCol

legio verliehrten. Der Kayſer ließ das diploma eventualiter ausferti

gen, wogegen ſich die Churfürſten ſetzten. DiePfaffenregten ſich auch;

dann ſie ſagten, ſo bekämen die Proteſtitende ein votum mehr. Sie

ſagten auch man könne nichts contra leges pragmaticas thun, welches

ten Khur ge

angel.

auch
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auch Carl Ludwig bey dem Münſteriſchen Frieden in einem Brief, wel

cher in denen memoire de la paix de AMünſtre ſtehet meynt. Enfins

es thaten ſich ſo viele contradičtiones vor, daß Hannover lange hätte

warten müſſen ja wol nimmermehr dazu gekommen, wann nicht eben

das tempo gekommen, daß Bayern in die Achterkläret worden; dann

da meynte man er käme nimmermehr wieder darein, undraiſonnirte

ſo: man müſte nunmehr die achte Zahl wieder ſuppliren, Pfalz ſtiege

nun wieder hinauf an ſeine vorige Stelle, und an deſſen Stelle würde

Hannoveradmittiret, welches auch geſchahe, indem bey dieſer Gelegen

heit Hannover introducirt wurde. „Es fragte ſich aber, ob die Chur

fürſten und Kayſer es allein thun könten; der Auctor meynt, es wäre

res collegi, was das die andern angieng. Die Fürſten hielten daher

einen Fürſten-Tagworübermanſich zu Wien moquirte. „Das Haupt

Fundament der Fürſten als welche man excludiren wolle, gieng das

hin welches auch nicht zu elidiren, indem ſie ſo ſagten: ſie müſten als

lerdings in einer ſo wichtigen Begebung der Chur concurriren, dann

die Aurea Bulla wäre Lex imperii ratione numeri ſeptemarii Electorum

welches auf VIII. in inſtr. P. extendiret und geſetzet worden; und nun

ſolte Hannover der neunte werden, welches aber mutare legem hieſſe,

mutare aberwäre ſenſujuris, novamlegemferre: daher argumentirten ſie

ſo: wer die Auream Bullam ändert der ändert legem publicam, wer

aber legem publicam ändert, der gibt ein neu Geſetz, wo nun ein neu

Geſetz iſt da müſſen alle Stände concurriren pers gut. Wel
ches argumentum auch nicht zu widerlegen, und die Fürſten gaben

auch darauf auf dem Utrechtiſchen und Raſtädtiſchen Frieden ein

Memorial über, welches ihr Recht gut ausführte. Es iſt auch die

CapitulatioCaroli VI. auf Seiten der Stände wol eingerichtet. Man

verſicherte ſie endlich, es ſolte nicht mehr geſchehen, dann ſie machten

ein fordus mit einander, und hielten deswegen einen Fürſten Tag in

Nürnberg. Hannover kam alſo erſt zur poſſeſſion einer Chur. Würde

prout dičtum, wie Bayern in die Acht erkläret worden; da nun alſo

ein Churfürſt iſt ſo Quar, was voreinChur-Amt erhaben ſoll? Erz Ä
Schatzmeiſter kaner nicht bleiben, als welches Pfalz gehöret, oder 9"f**

wann er es behielt, was vor eins ſolte Pfalz bekommen? Hannover

wolte es nicht fahren laſſen, weil der Kayſer ihn damit belehnt, und

alſo muſte ihm der Kayſer die eviction leiſten; allein es iſt nur eventua

liter geſchehen, rebus ſic ſtantibus, welches ſie vergeſſen, in die inveſti

tur einzuſetzen. Ehe Hannover noch das Ertz-Sºntra bes

Qt!!
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kam, ſo brachte es das Reichs-Fändrich-Amt aufs Tapet, wo wider

aber Würtenberg proteſtirte und ſagte: dieſes Amt wäre ein Kriegs

Amt, ſo ſich an Hof nicht ſchickte auch ihm zugehörte. Kulpiſius

ſchrieb auch eine deduction davon - Weilen nun aber Hannover übel

nahm, daß Würtenberg ſogleich mit einer Schrifft herausrückte, und

ſagte er: er hätte es ja nicht nehmen wollen, ſondern nur in Vorſchlag

bracht; indeſſenſolten ſie wiſſen, daß Würtenberg niemals die Reichs

ahne, ſondern eine Schwäbiſche Sturm-Fahne, wann die Schwä

biſche Nation aufgeſeſſen, getragen. Weilihnen nunObrechtvorher ſchon

auch dieſes opponiret und ſein Vorgeben negirt, ſo kam Würtenberg

in Confuſion; in welchen Streit ſich unſer Aučtor auch miſchen will,

welchen man aber nicht verſtehen könte , biß man erſt wüſte, was die

Römer gebraucht, und vor ſigna gehabt; worinnen er ultra modum

dočtus aber auch zugleich weil er ſich in antiquitatibus Romanis nicht

weit verſtiegen - das mehreſte aus dem Obrecht de Vexillo Imperii ab

geſchrieben, als welcher geſchrieben, ehe der Streit angegangen.

$. 4. - 6.

Es hatten und brauchten die Römer in ihren Feld Zügen aller

handſigna. Signum primarium aber war aquila, Catilina hat aquilam

argenteam, und Craſſus auream gehabt. Der aquila aber war nicht in

vexillo, ſondern an eine Stange gebunden - ordinarié war er von Ert,

aber auch bisweilen von Gold und Silber; jedoch extraordinarie. Und

wurde einer vor einer jeden legion, ſo in 6ooo. Mann beſtunde herge

tragen; diejenigen, welche ſie trugen wurden aquliferi genennt, wel

ches man auch in Römiſchen Münzen ſiehet , dergleichen man in Ezech.

Spanheimii Tract. eleganti de «ſa & preſtantia Numiſmatum ſo in fol. in

2. Tom. beſtehet ſehen kan. Man konte hieraus gleich ſehen wie

ſtarck die Römiſche Armée war, auf welche Art es Tillemont in ſeiner

Hiſtoire des Emperears ausgerechnet. Vor denen bataillons oder cohor

tibus trugeman principum imagines, woher diejenigen, welche ſie tru

gen, imaginiferi genennet wurden - daher wir bey Grutero die Inſcri

ption finden: AVRELIVS SECVNDIANVS IMAGINIFER. Und

daher irret der Auctor, wann er in 5. 6. ſagt: die Dracones wärenper

cohortes getragen worden - nemlich von fremder Nation, das hat der

AučtorgelernetexObrechti Tract.de vexillo Imperiali. Vordenen mani

Puls, compagnien wurde eine Fahn vexillum, worinnen nummernge

mahlet,
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mahlet, ut diſcerni poſſint, undvor denen Volontairs, Fey-Compagnien

von allerhand nationibus (auch die ſie ſubjugirt) Dracones hergetragen,

undenomenSgniferorum & Draconariorum. Welches die warhafteBeſchreie

bung davon iſt. Dann die Volontairs, Provincial-Regimenter hatten

Dracones, es waren lauter fremde Barbariſche Völcker, die hatten

allerhand wildeſigna, vid. Leibniziideductioia Eleäisjur. Puh. Tom. L

& II. *

S- 7 - 9.

Es machet ſich der Aučtor hier eine objection, welche dieſe iſt: ſein Ä dem

Satzwär in §§ praecedentibus, daßaquilaprimarium imperii ſignumÄÄ

weſen, wie könte das wahr ſeyn, indem ja Conſtantinus M. ein groſnaj

ſesſignum Labarum genennet gebraucht, welches kein aquila geweſen?

Jaantwortet er: das wäre ſignum extraordinarium ; worinnen er auch

gantz recht hat. Allein daß er ſich keine rechte Idee davon machen kön

nen, ſiehet man daraus; weil er poſtilliret in derivatione, da er es von

Labordeducirtquia ubilaborabat exercituspracferebatur Laborum,Obrecht Urſprung

hat ſich was traumen laſſen de imagine principis laureata, und der virt”

es von Laurus. Es war nichts anders als ein ſignum permodum Cru. Was es ge

cis H worinn man die ſpolia hoſtibus detračta, e.g. Shrºerder, Cü weſen

raſſe c.hieng um die Soldaten zu encºuragiren, wie ſie ſchon ſo glück

lich geweſen, und deſto begieriger zum Streit und Beute werden ſol

ten. Des Aučtoris critifiren aber taugt nichts: Dann labarum dici

tur von aapvgor, tropheum-ſpolium von Aauße«, capio, welches Sam.

Pitiscusin Lexico Antiquitatum Romanarum ſchön beſchrieben, vid, Gloſſa

rium du Fresne voc. Labarum. Wann der Au&or das Kupffer davon

ſo Fleury in Hiſtoire Eccleſiaſtique du Conſtantin legrand publicirt, geſehen

hätte, ſo würde er anders raiſonniret haben. Au&or oſtendit intem

ſtive neſcio quam eruditionem. Er muß doch einen Kerl gehabt ha

ben, den er ausgeſchrieben. Ob er vielleicht des Gallands ſein Buch

oder du Fiesne gebraucht, weiß ich nicht.

§- IO,

-

Ob ſchon Conſtantinus M. Labarum gebrauchte, ſo hat doch ſolches Der Adler

Aquilam nicht aufgehoben als welcherprimarium ſignum Orientalis &Ä
cidentalis Imperii geweſen. Dann Orientale Imp. Ä javomR Griehºhen

99 (..



418 CAP. XII. DE NOVIS OFFICUS ARCHITHESAUR.

Ä. her, welches ſo viel nummi beweiſen; wovon etliche du Fresne in Hſfo

Ä Ä ris Byzantin- publiciret. Da wir alſo Moſen und die Propheten ha

Än.ben, ſo können wir Limnºum - welcher meynt, Grxcos non habuiſſe

aquilas, convinciren. Der Aučtor aber ſchlieſt falſch. Aquila ſemper

- fuit. Ergo etiam apud Germanos» dieſen hiatum wollen wir explere

Wie ſolcher Wir müſſen ſehen, wie und auf welche Art der Adlerzuums Teutſchen

Ä“ gekommen. Vor etlichen Jahren hat einer ein Buch geſchrieben de

MIR. Aquila Imperii, welcher ſagt: der erſte, ſo in Teutſchland den Adlerges

führet, habe Adular geheiſſen, dem zu Ehren ſeyer als ein ſignuman

genommen worden. Das Buch iſt zu Lemgau in Weſtphalengedruckt;

der Au&or aber iſt ein Narr ſenſu philoſophico. Die Fränckiſchen Kö

nige vor CaroloM. haben keinen Adler geführet, ſondern Bienen, wie

Jacobus Chiffletius in Anaſtaſ Childerici zeigt. CarolusM. hat zuerſt den

Adler geführet, der occaſione Imperii Romanian uns Teutſche kommen.

Dann er wolte aus Aachen das andere Rom machen, und deswegen

ſetzte er auf das Palais daſelbſt den Aquilam, der den KopfnachTeutſch

kandkehret. vid. Rotgerus Balbulus Monachus S, Galli. Nochtempore

Ottonis III. hat dieſer Adler daraufgeſtanden, teſte DittmaroMerſebur

genſ. Ja wie Lotharius aus Franckreich Ottonem II. von der Mahl

zeit aus Aachen ſagte, hat er den aquilam nach Franckreichzu, drehen

laſſen, welches allezeit ſo geweſen iſt, wann die Franzoſen Aachen ge

habt haben; hergegen wann es die Teutſchen beſeſſen, ſo dreheten ſie

den Kopff nach Teutſchland zu; wie Dittmarus Merſeburgenſis Lib. 3.

Editionis Leibnitiana pag. 343. referirt. Poſthacautem, ſagter Impe

rator omni ſtudio ordinavit expeditionem ſüam adverſus Lotharium re

em Karolingorum, quiin Aquisgranipalatium& ſedemregiam noſtrum

Ä reſpicientem dominium valido exerciturpraeſumſt invadere, fibi

gue verſa aquila deſignare. Hrc ſtat in orientaliparte domus, morique

füit omnium hunr locum poſſidentium ad fü4 eum vertere regna. Auf ſolche

Weiſe ſind wir Teutſche zu dem Adler gekommen, occaſione Impera

vorum Romacorum. Sonſt aber haben wir immer Thiere in Schilden

und Fahnen geführet. Leuckfeld in antiquitatibus Paldenfibus und Mei

bomius haben gezeigt, daß Wittekind hat einen Löwen geführet. Bey

denen Creutz-Zügen kriegten wir ſigna certa & ſtata. Die meiſten ha

ben Marquardum Freherum ausgeſchrieben, welcher in notis ad Bar. von

Andelo Jus publicum cum Guntheri Ligurino behauptet, daß erſt tem

pore Fiderici Barbaroſſe der Adler in die vexilla gewürckt worden, als

su nach Italien gegangen. Allein ich habe aus dem Extract aus#
eſ
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finger in der N.B. obſerviret, daß Guilielmus Tyrius, de BelloSacro, qui

habetur in Jacobi Bongarſi Geſi Deiper Franco als etwas bekanteser

zehlet, daß in Gottofredi von Bouillon Fahne wormit er Rudolphum

Änti-Caeſarem Henrici IV. vom Pferdegeſtoſſen, ein Adler geſtickt ge

weſen. Alſo iſt es falſch, daß erſt tempore Friderici I. der Adler auf

gekommen, Quaer wokommt der aquilabiceps her ? Reſp. Anfänglich Urſprung

war er uniceps; Obſchon der Auctor ſolchen von Carolo M. und der des doppel

Irene herführen will, worinn er ſich von dem jungen Cedreno, einem”

ſcriptore Byzantino betrügen laſſen, welcher ſagt: daß ſolches geſchehen

r nuptias dréurs rºsa T. a - «ei 7é ºrie«: dann kein einig

ſigillumſolches ausweiſt. Esfolgt auch nicht daraus, daß wann ſchon

Carolus die Irene geheurathet, aquilabicepsdarauswerden ſollen, es auch

würcklichgeſchehen. Nicol. Hertius Tract.deFde Diplom Germ. Imp.er Reg.

Sečt. 1. §.8. hat zwargemeynt, der doppelte Adlerſey tempore Sigismundi

aufkommen. Allein ich habe in dem Extractin der N.B.aus Pfeffingero

aus Bekmanni Hiſtoria Anhaltina developiret, daß Wenceslaus am

allererſtenaquilambiciptemgeführet. Beckmann führet ein diploma an,

quod Wenceslaus Anhaltino dedit, darinn hängt dergleichen ſigillum

bicipitis aquilx von Bley wovon Michael Heineccius nichts gewuſt

hat, indem er nur biß auf Sigismundum ſteigt. Hertius und Nolden de

Wobilitate haben das diploma auch nicht gewuſt. Es iſt aber der Aquila

biceps wunderlich entſtanden. DerKayſer wurdeaufdem Kayſerlichen

Thron ſitzend, ins Siegel geſtochen; daran an beyden Seiten ein Ad

ler war, deren einer den Kopf hier der andere dort hinaus kehrten;

das waren die Schildhalter welche beyde ſcheinen endlich brevitatis

cauſa zuſammen geſtochen und zuſammen geſchmolzen worden zu ſeyns

Man findet aber keinen eher als unter Wenceslao, nicht einmal unter

Carolo IV. vid. Lunigs Reichs Archiv. Jacobus Strada, Kayſerlicher

Bibliothecarius zu Wien hat viel nummos Germanos edirt, auch von

Henrico III. und IV. mit dem aquila, allein ſie ſind falſch.

§- II -

Die Teutſchen haben ſich nichts daraus gemacht, daß ſie nicht Andere bey

ſolten bisweilen andere ſigna gebraucht haben, als den Adler. Alſo hat dej

Henricus Auceps und Otto M. gegen die Ungarn ſonderlich bey Mer-ſchen ge

ſeburg ſich einer Fahne mit einem Engel bedienet und HenricusS. derÄlte
St. Georgen»Fahn. Der Au&ormeynt, das ſey nur extraordinarie gna,

Ggga geſches
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Anmerckun

gen über den

Ritter St.

Jörgen.

-

A

geſchehen, gleichwie, obſchon Conſtantinus M. einen Labarum führte, ſo

iſt doch jederzeit aquila primarium imperii ſignumgeblieben. Die Teuts

ſchen haben viel auf den St. Michael gehalten, und ihn ſecundum ex

cellentiam Engel geheiſſen. Jacque Basnage in ſeiner Hiſtoire de l'Egliſe

Liv. XXI. Chap. II. pag. 1248.7öm. II. zeigt, wie der Cultus S. Michaelis

erſt bey denen Griechen geweſen, von dar in Prevence und Burgund

kommen, undendlich ſich in Teutſchland eingeſchlichen. Daherſind ihm

ſo viel Kirchen und Clöſter gewidmet; Hermannvon Billingen hat ihm

das Cloſter S. Michaelis zu Lüneburg gebauet. vid. meus Henricus. Auceps

5. 13. Lit. (n) endlich haben die Kayſer, ſolche in die Fahne genoms

men, per ſuperſtitionem. vid. Wittechindus Corbeianſisin Henrico Aucupe

meopag 229.citatus, der ſagt: daßHenricus Auceps ſeine Fahne xa Foxºr

Angelumgenennet habe. Henricus Auceps RegiBurgundiae exto:ſit lan

ceam&clavos, quibus Chriſtus affixusfuiſſe dicitur, in quepremium quas

dam Alemannia partesipſidedit.eg. Baſileam.vid.SigebertusGemblacenſis

ad Anmum 929. Otto M. neynte, deswegenhabe er Gieſebertum undEber

hardumgeſchlagen/weilerdas Heilige Speer bey ſich gehabt. Ita ſuperſti

tioparitfallacias noncauſrut cauſr. Der Ritter St.Jörg war ein Cap

pedox ein Arrianer, der den Lind-Wurm ſoll erſtochen haben; worunter

eine devife verborgen liegt, nemlich der Linde Wurm oder Drache

iſt der Heilige Athanaſius, welcher, da er auf dem Concilio Nicanoden

Sieg wieder dieſen Heteredoxen davongetragen vom Ritter St. Jör

gen hefftig verfolget worden, der es auch beyConſtantio Conſtantini

filio dahin gebracht, daß Athanaſius ſich nach Trier retiriren müſſen.

vid, Balthaſar Bebelius Profeſſor in Strasburg, hernach zu Wittenberg

in Hiſtoria Eccleſiaftica; da er zwar nur 4. Secula aber ſchön obſerviret

hat. Launojus hat auch geſehen, daßGörg ein Betrieger iſt. Conf. Dat

tius de Pace Imperiipublica pag-2 o. AugeriiBusbequii Epiſtola pag. 93.&

Mabillon de Sanctis Eccleſe ignotis. Arrianum ergocolit Papiſta. Ihmzu

Ehren iſt auch das Stifft Bamberg fundiret, wo man hodie die St.

Jörgen Fahne ſehen kann als wohin ſie Henricus S. geſchencket, der

ſo ein Bigot war, daß er ſich einbildete, er ſehe Görgen vor der Armée

reiten mit einem feurigen Schwerd und gegen die Ungarn und gegen

die Pohlen bey groß Glogau kämpffen. Ja der melancoliſche Kerl

hat ſich eingebildet der Engel Gabriel habe ihm aus dem Leibe einen

Mühlſtein geſchnitten. Er hatte zuweilen die ſchwere Noth, und war

Hüfftenloß. Man ſiehet alſo, wie ſchlechtes mit dem Catholiſchen Hei

digen bewandſey, darum hat Patindem Launoy vorgeſagt: daß" er

fort
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ſofort fahren würde, einen Heiligen nach dem andern auszumuſtern"

ſo müſie zuletzt die ganze Litaney geändert werden „ºnf. Yoºs de

samäi chimerici. Indeſſen iſt doch der Kerl ſehr glücklich, die Türcken

und Araber halten viel auſ ihn; wie wohl beym erſten es kein Wuns

der iſt, weil ſie alle Arrianer wohl leiden können hingegen die

Chriſten nicht als Anbether der Heiligen Dreyeinigkeit. Das Mars

Georgicum wird von ihnen genennet / auch das Land Georgien. Die

Mannsfelder haben das Wappen von ihm geführet ; die Geſellſchafft

St. Georg in Schwaben hat gleichfals nach ſeinem Namen Kayſer

Maximilian wieder die Schweizer aufgerichtet. Sonſt war ganz

Schwaben und viel an dem Rhein in den Schweizer Bund getretten

vid. Burckheimerus Noriberg, de bello Helvetico

\

S. 1 -

Aquila iſt primarium Imperii ſignum geweſenr die Reichs-Fahne Wom Reichs

ein doppelten Adler. Qaer. Ob dann das Reichs-Fähndrichs Amt Fähndrich

ſo groß ſey? Reſp. man hat dieſes officium allezeit überhaupt vor eine Ä.
groſſe dignität zu halten in Teutſchland. Man ſolte zwar das Gegen-Ä
heidencken, weil die Fähndrichs beyuns die geringſten Officiers ſind.

Allein ein ſolcher trug die Fahne nicht, ſondern die Reichs-Fahne

wurde auf einem Wagen geführet, und dieſer wurde bißaufs äuſſerſte

defendiret, ſolange die Fahne aufrecht ſtund wehrte ſich ein jeder, die

auſſerleſenſte milice, das Cerps.de reſerve, die vornehmſte Cavallerie war

um das vexillum herum; welche der Erz-Marſchall commandirte, das

her ſolcher auch faſt allezeit vexillifer geweſen. Deshalb praetendirtÄ
Sachſen das pannerat; welches auch weit ein gröſſer jus als Würten

berg hat. Sie haben ſich ſolches auch allezeit confirmiren laſſen. vid.

Zechs Europeiſcher Herold. Georg II. iſt ſo inveſtiret worden; undſo

führte ſie Albertus Animoſus, da er Friderico III. in der Schlacht bey

Neuß wieder Carolum Audacem beyſtund. Daher als Hannover und

Würtenberg ſtritten, ſo kam Sachſen ein, und contradicirte hefftig,

welcher auch multas rationes hat. Man weiß, daß Fridericus Habs

purgicus der Stadt Strasburg vexillifer geweſen h. e. er hat die Troup

pen commandiret eben wie Sachſen im Reich; und halt ich davor,

daß das Fähndrichs Amt ein annexum vom Marchallat geweſen. Man

hat Hannover obiert es ſey kein Hof, ſondern Krieges Amt; und
alſo wenn gleich Sachſen undWºssi contradiciret i

- 993
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ſo könte Hannover dieſes doch nicht begehren. Allein der Au&ormeynt,

§. 16. man könte ſchon einander Amt daraus machen, dann man die

Vexilla auch bey Hofe brauchte, cum olimper vexilla inveſtiverint, und

die Blut-Fahne iſt bey Begräbnüſſen groſſer Herren auch gebräuchlich

geweſen. Alſo könte man ihn wohl zum Archivexilliferoin inveſtituris

machen. Er diſtinguiret alſo die Sturm-und Hof. Fahne.

Quaer. Ob dann Würtenberg jus contradicendi habe? Reſp. Kul

ps damaliger geheimter Rath beym Herzog hat 2. deductiones, und

Leibnitz auch 2. dagegen publiciret. E Goccejus iſt auf Hannöveriſcher

Seite; er ſagt: entweder hat Würtenberg nur die Rhein-Fahne

oder nur die Schwäbiſche Fahne geführet. Iſt er Reichs-Fähndrich

geweſen, ſo muß er ja ecclatiren: wie wenn, wo ſolches geſchehen

und ob er auch in Reichs: Kriegen erſchienen. Nun iſt bekannt, daß

da Fridericus III. Carolo Audaci den Krieg angekündiget Würtenberg

zwar dabey geweſen, Albertus animoſus undSachſenaber hat die Fahne

geführet. 2) Wiſſen wir, daß je ſpitziger eine Fahne zugehet, je ge

ringer iſt ſie. Chiffletius in Luminibus ſºlicis ſaget : wann ſonſt ein

Edelman zum Baron gemacht worden / hätte er eine ſpitzige Fahne ge

habt, wovon der Herr ein Stück abgeſchnitten. Je breiter die Fahne,

je vornehmer iſt ſie., Kulpis hat die Würtenbergiſche Fahne in Kupffer

ſtechen laſſen, die aber einen Pennon oder Schwengel hat. Ergo iſt es

nicht die Reichs-Fahne / welche ganz viereckigt ausſehen muß, welches

Obrechtjam dudumindiſ.de vexillis Imperii obſerviret ſondern es iſt eine

Schwäbiſche Fahne, welche Würtenberg, wann die Milice aufgeſeſſen

in der Provinz geführet hat. Eben wie der Marchall in Weſtphalen der

von Arensberg, Mankannichtleugnen, daß Würtenberg mit einerFähn

drichs Fahne belehnet werden, welches Amt auf dem CaſtroGröningen

hafftet, wovon ſich ehe deſſen eine Würtenbergiſche Familie geſchrieben

Grafen von Würtenberg-Gröningen; Und da hat Hannover auch

objiciret, daß ſolches die Grafen von Schlüſſelburg einmal gehabt, es

wäre aber nicht probable, daß dergleichen geringe Familienſolten das

Reichs-Fähndrichs-Amt verwaltet haben. DaraufWürtenberg repli

cirte: ſeid non negare, quod amiſerint vexilliferatum, da ſie Friderico

pulchro von Oeſterreich gegenLudovicum Bavarum aſſiſtiret, daher dieſer

als victor, Grüningen nebſt dem darauf hafftenden Amt denen Gras

fen von Schlüſſelburg gegeben, und da ſie ſich mit Ludovico Bavarowies

der ausgeſöhnet hätten ſie das Schloß Grüningencum conſenſümper.

wieder gekaufft von den Grafen von Schlüſſelburg, das ſie auch#

I
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haben. Kulpis hat das Diploma - warum Ludovicus Bavarus es denen

Schlüſſelburgern gegeben, und das andere nicht, da er in die aliena

tion conſentiret drucken laſſen - mithin iſt es gewiß, daß ſie ein Fähn

drichs Amt haben, aber ein zugeſchnitztes kleines Fähnlein. Soll

aber wohl die Reichs-Fahne ſo klein ſeyn, oder ſoll wohl die Reichss

Fahne denen Grafen von Schlüſſelburg anvertrauet ſeyn worden

oder können werden „Leibnitz ſagt: entweder es iſt die Renn-Fahne
die Gottfried von Bouillon eingeführet oder eine Schwäbiſche Fahne;

dann jede Provinz hat ihren Herzog, der sommandirt-, Lieutenant war

Äs von Baden, Fähndrich mag wohl Würtenberg gewes

M

§ 18

Dasprimarium ſignum, worüber ſie ſtreiten, wurdegeführetnicht

in allen Feld-Zügen, ſondern nur wann der König dabey war. Quar.

Wo man am erſten finde, daß die Hmperatores Aquilas gebrauchet?

Reſp. ſecundum communem opinionem, Fridericus H. aquilisprimus

ufusfuir; fedego contrarium docui

- §- 19.

Die Fürſten wurden ehedeſſencumhaſa ſigniferabelehnet, da oben Von der

ein Band angebunden, der nach und nach gröſſer worden, biſ endlich Än.
die vexilla daraus entſtanden; und da wurden ſie mit einer Blutrothen

Fahne inveſtiret, welches ein ſignum mer imperii. Er errat Itterus,

wann er ſagt: daß Eberhardus Barbatus von Würtenberg ſey, von

Maximiliano Imperatorezu Worms nicht mit der Blut- Fahne inveſtiret

worden. vid Hortleder von Urſachen des Teutſchen Rrieges.

Die groſſen Fürſten-Feuda wurden auf öffentlichem Echaffaut gegeben,

auch die Grafen wurden ſo belehnet, ſed cum aliquá tamen differentiá.

Die Herzoge, Fürſtenf Land Marggrafen und Pfalzgrafen wurden

miteiner viereckigten Fahnen belehnet, auföffentlichem Echaffaut, kniend

vor des Kayſers Thron. Die Grafen aber privatim ſtantes in einemy

Zimmer nichtvon dem Kayſerlichen Thron. Der letzte, ſo publice auf

Dem Echaffaut belehnet worden iſt geweſen ChurfürſtAuguſt vonSach

ſen. Von der StrasburgerFahne, Conf. Obrechtirem Herr Ludewig

in»Track von Hohlmünzen hält ſolche fälſchlich vor die Fahne"Ä
- t
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Wonder, Städte. Es iſt der StadtStrasburg eigene Fahne; denn die Stras

Ä burger waren mächtiger als andere, wie ſie dann vom Kayſer ein pri

Von

Reichs",

ger-AM

Ä. nionen. Einige geben ſolches denen Herzogen von Sachſen, andere

Pommern / Cärnthen, Würtenberg. Würtenberg iſt es nicht, &

vilegium gehabt, ſolche zu führen. Da das Fauſt - Recht war, liefe

Strasburg in Gefahr wegen ſeiner Freyheit bey denen vielen Grafen

in Elſaß; daher nahmen ſie mächtige Herren zu Fähndrichen, die ſie

defendirten. Alſo war Rudolphus Habpurgicu ihr Fändrich, weil er

Landgraf in Elſaß war; er war ein gefürſteter Graf ſeine Vorfahren

hieſſen ſchon Principes. Vor dem war es viel wann ein Fürſt 2. bis

zodo. Mann ins Feldſtellen konte, die Städtekonten es eher thun: da

wohnten allerhand Leute hingegen die Fürſten hatten Lehnsº Reuterey.

Im Herzogthum Magdeburg findet man nicht über 2ooo. Nobles.

vid.àKoenigshofen in Chronico Alſatie. Lehmannin Chronico Spirenſ. Luds

wig iſt in ſeiner Meynung ſo vertieffet, daß er in ſeinem Tractat von

Höhl Münzen denen Reichs Städten angerathen; ſie ſoltenbeym Fries

den darauf dringen, daß ſie ihre Fahne wieder bekämen. Allein es will

jetzo in der Welt jeder gerne raiſon wiſſen, daher hat Magiſter Wein

reich in Erfurt de variis vexillis Imperii geſaget, Herr Ludwig hätte

melden ſollen, was dann die Reichs-Städte mit der altenFahnemachen

ſolten; alleiner hatdasarcanum noch nicht gezeiget conf. Ulricus Obrecht

in diſ.de vexills Imperial allwo ſie cap. 3. accurate beſchrieben iſt.

S. 29. W

Von dem Reichs-Jägers Amt haben die Publiciſten differente opi

uicquid deillisdicitur, imperitix quorundam Paſtoumdebetur, danndie

aben an dem Würtenbergiſchen Wappen Hörner gefunden, welche

ſie wegen der Herrſchafft Aurach führen, darinn Uri geweſen, teſte

Caeſare; ſo hat ein unſchuldiger Prieſter geſaget; vermuthlich zeigetdies

ſes die Reichs-Jägers Meiſter-Charge an, und dieſem haben verſchies

dene Publiciſten, qui praeſidiis hiſtoriarum deſtituti ſunt nachgebethet,

Ludvvigin diſſ. de Prerogativis Domut Würtenberg. Cap. XI. und Schwes

der im Theatro pretenſionum will Würtenberg ſolche Charge vindiciren.

Kulpis, welcher des Strauchiihernach Boeckleri Famulus,endlichStudgar

diſcher geheimer Rath geweſen, ſaget in notis ad Monzambanum, er

habe ſelbſt im Archiv nachgeſuchet, es wäre aber nicht dasgeringſteveſti

gium vorhanden; indeſſen könne er wohl Leiden, daß man ihnen was

zulege, Gundlinghatauchden Schwvederrefutiret in der Teuen Biblio

tbec,
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het. Die Sachſen Cärnther und Pommern betreffend, ſo iſt ge

wiß, daß die Kayſer alle wegen gejaget haben, ſie hatten auch überall

Jagd - Häuſer dergleichen Bodenfeld iſt, welches jetzt Hannover hat. ..

Wenn ſie nun in Cärnthen jagten / ſo muſte der Dux Carinthix dabey

ſeyn und anordnen, ſo auch, wann er in ſaltu Thuringa jagte, ſo war

der Landgraf von Thüringen Jägermeiſter, deſſen Unter-Jäger-Mei

ſter iſt der Graf von Schwarburg und wenn in Pommern gejaget

Ä ſo war der Herzog von Pommern dabey, die haben alles an

geordnet. - - -

„Daß die Baſeler Reichºh Meer ſind kºmmt daher daſ DSDs,
ſie etwa dem Kayſer einmal ein Fiſcher - Stechen praeſentiret. Otto inÄ
ſeinem Jute Publico: worüber Borcler Noten gemachet nennet die Baſe-Fiſh-Me

er Fiſch Meiſter: Wurſteiſen in ſeinem Chronico gedencket nichts da- ſºrkyn

von Lycoſthenes oder Wolfhart in ſeiner Beſchreibung in 8vo ſaget: - -

Carolus IV. habe denen Baſelern ein privilegium darüber gegeben.

Daß der Herzog von Lothringen Enſifer Imperil geweſen, iſt ges Vonds

wiß: und war er zugleich Marechall in regno Burgundia. Dann das Mech

Lotharingiſche Reich wurde faſt immer alseinapartes Reich angeſehen

es hatte ſeinen Truchſes, den Herzog von Ober-Lothringen der Graf”

von Jülich war Cämmerer und dieſe wolken in ihren Landen keinem

weichen. Daher wolte Wenceslaus Herzog von Nieder-Lothringen,

als Marechal Caroli1V. Bruder, der die Johannam heurathete als

zu Metz das complimentum A. B. publiciret wurde, dem Kayſer das

Schwerd vortragen, welches aber Rudolphus von Sachſen ein Aſca

nier nicht leiden wolte und weil es eine Sache, die vornemlich das

Deutſche Reich angieng; ſo hat der Kayſerdenen Sachſen ein prote&o

rium darüber gegeben, welches in Müllers Reichs Theatro Fride

rici III. und Maximiliani I. zu ſehen. Müller meynet , daß Maximi-

lian vor Sachſen ausgeſprochen; Gundling aber in der neuen Biblios

theck hat gewieſen, daß der Kayſer nur Sachſen in poſſeſſoriogeſchützet,

den Streit aber nicht decidiret habe, welches klärlich aus dem protecto

rio, ſo er Wenceslao gegeben - in Bütkens Trophée de Brabant erhellet,

dann da ſageter: daß er dem juri alterius nichts benehmen wolle. Dann

wie Trier Ertz, Cantzler per regnum Arelatenſe iſt ſo wolten dieſe Hers

ren nichts vergeben - ſondern ihr Amt auch behalten. Eben deswegen

machte auch der Grafvon Jülich das Cämmerer Amt bey der Crö

nung Caroli IV. ſtreitig, den Marggrafen von Brandenburg conf.

WernheriThummermuths Tra&. Zurumftab ºf nienandÄ
h LT
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Der Kayſer aber, indem dieſe Sache dasTeutſche Reich abſonderlich

angieng that einen Ausſpruch, daß Jülich extra hunc actum, wenn

er in Aachen oder im Lothringiſchen Reich wäre, ihm den Scepter

ReichsDyck
Meiſter und

unterſchie

dene andere

Asllte.

vortragen ſolte vid. Limnaeus, & Thulemarius de Oäoviratu. Es

wäre Coccejus auch noch wohl zu excuſiren, wann er hier unter Lotha

rio Enſifero den Herzog von Ober-Lothringen verſtünde; dann ob dies

ſer gleich kein Enſifer iſt, ſo hat er doch das privilegium die Lothringis

ſche Völcker zu commandiren, wie ex diplomate Alfonſ zuerſehen, wel

ches Leibniz in Cod. jur. Gent. diplom. aus dem Vignier angeführet.

Der Graf von Oldenburg wird angegeben, als des Heil. Röm.

Reichs-Dyck Meiſter, daßer die inſpection über die Teiche undDämme

hat, wie die Dick-Grafen in Holland ſind. Weil Oldenburg denen

Weſt Fluthen ſehr exponiret iſt, ſo muſten dagegen Teiche ſeyn, dar

über Oldenburg Reichs Dyck Meiſter iſt. Davon weis niemandwas,

alsHammelmanninderOldenburgiſchenChronic,welcher ein Prieſter iſt,

Joh. Sciphovverin Chronico Archi-Comitum Oldenburgenſium, it. H. Winckel

mann in Chron. Oldenb.wiſſen nichts davon. Leibniz in derdeduction von

Hannoverſagte, er habedeswegen nachDännemarck geſchrieben; man

mögte im Oldenburgiſchen Archiv nachſuchen aber ſie haben nichts gefuns

den. DerKayſer hat auchofft einen Fürſten mit einemAmt bedacht, wann

er ihn zum Herzog erhoben; ſo hat Ludovicus Bavarus den Herzog von

Geldern zum Maitre de la guarde robbe, den Herzog von Luxemburg

zum Trenchicanten gemacht, und daß er des Kayſers Hand- Pferd

führen ſolle, conf. Jacobi Maſcovii diſ.de Originibus Officiorum Aulico

rum S. R. 1. Die Herrn von Werther ſind des Heil. Röm. Reichs

Thür- Hüter; und haben es noch bey der Wahl Caroli VI.

exerciret conf. Leibniz in Codice 7. G. diplomatico.

eve - Saº
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Cap. XIV. >

De Juribus Archiofficiorum.
--

§. T.

Eit denen Zeiten Arnulfi iſt das Teutſche Reich ein Wahl. FReich Urſprungder

geweſen, dieſem verſprachen die Teutſchen Stände zu Forch-Eburfürſten

heim , daß ſie ſeinen Sohn Ludovicum Infantem wolten zum

König machen. Conradus I. Henricus Aucepswurdengewehlet. Unter

Henrico IV. aber war der Pabſt nicht zufrieden, daß er ſolte geweh

let werden; und Hildebrand libertatis Germanicx ille invaſorproponirte

ſie ſolten einen neuen wehlen , endlich aber muſte Rudolph von Rhein

feldengewehlet werden. Allein Henricu: IV. machte doch, daß ſein Sohn .

Henricus V. gewehlet wurde, obſtrepente licet Pontifice, und da dies

ſer wieder ſeinen Vatter revoltirte, muſte ſich Henricus IV. elendiglich

hinbringen. Poſt fata Henrici V. meynten zwar die Schwaben, ihnen

gehöre das Kayſerthum quaſi jare hereditario. Allein Lotharius Saxo

ward König; nach dieſem wurde Conradus III. gewehlet ein Hohenſtaus

fer. Die Hohenſtaufer hatten es faſt erblich gemacht. Fridericus I.

wurde erwehlet, Henricus VI. auch; allein dieſer hatte pactaSucceſſoria

vor, darinn er ſich das Reich wolte erblich machen, und er wolte das

gegen denen Ständen auch ihre Lande erblich überlaſſen, vid. Gervaſius -

Tilberienſis. Es iſt auch bekannt, aus dem Johanne Monacho Sančti

Vincentii daß 2 Proceres mit dem Erbe pa&o ſind zufrieden geweſen; -

die Sachſen aber haben ſich widerſetzet, dann die wolten keinen Schwa

ben haben. Da Henricus VI. geſtorben war, ſo haben ſich ſonderlich die

Nieder- Teutſchen befliſſen, Ottonem Henrici Leonis Sohn zu wehlen.“

Einige aber, die des Erb-pacts eingedenckwaren, wehlten Philippum

Suevum; ſiezanckten ſich lange, biß endlich Otto von Wittelsbachges

wehlet wurde, cujus anteceſſor erat Fridericus II. Nun ſind die Teut

ſchen nicht lange bey der familia regnatrice geblieben. Poſt Rudolphum

H.bspurgicum kam Adolphus Naſſovicus, Albertus Auſtracus, Henricus

Lüzelburgicus, Ludovicus Bavarus, Carolus IV. Dieſer wolte es wieder

erblich machen und verkauffte die jura imperii, damit die Stände ſei

nen Sohn Wenceslaum zum König machen ſolten. Auf dieſen folgte

Rupertus Palatinus, Sigismundus, Albertus II. ein Oeſterreicher Frideri

cus Ill. & reliqui lauter Oeſterreicher Maximilianus I, Carolus V. Ferdl
Hhh 2 2I
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nandus I. Maximilianus II. Rudolphus II. Matthias, Ferdinandus II. III.

Leopoldus, Joſephus, Carolus VI. Aus politiſchen Urſachen iſt man

bev dem Hauß Oeſterreich geblieben. Zu denen Zeiten Caroli V. hat

man ſich bemühet, denen Oeſterreichern die Kayſer. Würde zu nehmen.

und zu Zeiten Ferdinand II. wolte man den Herzog von Savoyen auf

den Thron helffen. Seit Alberto I. ſind die Oeſterreicher dabeygeblie

ben; ſie haben aber kein Erb-Reich, fie müſſen ſchwöhren, daß ſie es

nicht wollen erblich machen. Solange noch Oeſterreicherdaſind, wird

man nicht von ihnen abgehen, dann ſie ſind mächtig; Wirmüſſen uns

auch fürchten, daß ſie ſich gar von uns abreiſen. Und wann der Kav

ſer ſterben ſolte ohne männliche Erhen, wird er ſuchen auf denjenigen

die Kayſerliche Würdezu bringen, der ſeine älteſte Princeſſin heurathet.

Die 3. Primates im Fränckiſchen Reich, nebſt denen groſſen Herzogen,

ſo allezeit die Ertz- Beamte geweſen, haben allezeit groſſe privilegiage

habt. Obes nun ſchon in regno Francico allezeit geheiſſen: Regemcum

- Baronibus deliberare; ſo ſind dochallemal einigegeweſen, denen man ein

/

mehreres vertrauet, welche vertraute Drudigeheiſſen, in Capitularibus

Caroli M.vid Gundlingidiſſan Nobilitet venter? cap. 2. § . und dieſe haben

auch bey der Wahl einen Vorzug gehabt. Da Henricus Auceps ſeinen

SohnzuErfurt vorgeſchlagen ſind die Duces Magnizuſammenkommen.

In Wittechindo Corbeienſ ſtehet zwar nichts davon; allein Gundling.

hat gewieſen - daß daſelbſt eine lacuna ſey, ſie haben apart deliberiret.

vid. Anonymus vit- AMathildis, Henrici Sempore vivens. Guntherus in

Ligurinoſaget: Die groſſen Herzoge hätten alleingeſeſſen, und dawär

ein Abbas vene abilis eingetretten und hätte ſeinen Candidaten recom

mendiret, wie ſolches Fridericus I. ſelbſt bekennet in einem diplomate

Wichboldo Abbati Corbeienſ dato. vid, Schatenii Annale: Parderbornen

. ſe. Sic Fridericus Burggravius NoribergenſiscommendavitRudolphum

Habspurgicum. Welbertus, qui vixit Conradi III. tempore& Amandus.

Friderici I. tempore, erzehlen es quod Primates Principes in elečtione

fuerint. Leibniz in Psfar ad Cod? G. diplom. hält ihren fidem vor ſu

ſpect, cum nusquaminvenirpoſſint- und Gevvoldus habe ſich ſchon vors

her verdächtig gemachet. Allein, er hat wol nicht recht, dann obſchon

dieſe 2. Aučtores, noch nicht in Druck erſchienen; ſo folget doch noch

nicht, daß Gevvoldus in errore oder dolo geweſen. Wann es eine paſ

ſage wäre, die man ſonſt nicht probiren könte, mit andern teſtimoniis,

ſo könte man Leibnizii Meynung folgen allein es erhellet ein gleiches

ax. Guntheri Ligurino». O.tone Friſingenſ und Innocentii III. Epiſtola,
-

MI
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an die Teutſche Fürſten, welche Baluzius von dem berühmten Biſchoff

Ferdinand zu Paderborn bekommen, allwo der Pabſt wegen der Wahl

Ottonis IV. ſchreibt: de Ottone videtur, quod non liceat ipſ favere,

quoniam à paucioribus eſt electus; quod non deceat, ne videamur, non

ob gratiamejss, ſedakerius odium, pfifavorem apoſtolicum exhibere;

quod non expediat, quia reſpectu alterius videturpas ejus debilis & in

firma. Verum cum tot vel pluresex his, ad quos principaliter ſpectat Im--

peratori electio, in eum conſenſſſe noſcantur, quot in alterum conſen

ſerunt &c. worinnen alſo der Pabſt diſtinguiret inter eos, qui füntpri

mi & ſecundi in Elečtione. 4 Leibniz ſchlieſſet nicht accurat, wenn er ſas

get: Er habe das Buch nicht geſehen; Ergo ſey es nicht in der Welt.

Ergo ſey Gewvoldus ein Betrüger. Es ſind noch viele MSCptainedita.

in der Welt. Der Cantzer Pfaff zu Tübingen hat in der Bibliothec

zu Turin viel importante Bücher gefunden; es ſind nicht überall verſtän

dige Bibliothecarii. Es iſt bey unſerer Wahl zugegangen wie in

Pohlen, da ſitzen die Senatores Regniapart, und die Nobleſſehält zu Pferd

aufdem Platz vor Warſchau - dieſe ſind commendantes, jene elgentes,

endlich reutet der Primas durch Rotam equeſtrem und höret aus ihren

diſcurſen, auf wem ſie incliniren. So iſt es auch bey uns, wann die

majora vota aufeinengefallen, ſo iſt Mayntzherausgegangen, und hat das

ſolenne Elgo ausgeſprochen; da danndie andern Vivat ! geruffen. Bay der

Wahl Conradi Salici haben die populien Campagnegeſtanden &applaude

bant Regielecto, vid. Wppoin Gundl P. 17. dfſ. 2. citatus. Alſo ſind olim

alle Fürſten, Grafen, Barons auf dem Wahl-Tag erſchienen, da ſie

aber wegen des Fauſt-Rechts nicht ſicher reiſen könten, hat ſich Caro

lus IV. viel Mühe gegeben zu zeigen, wer die Churfürſten begleiten ſolte;

ſo ſindjene weggeblieben & ſicpenes VII. illosjusomneeligendiremanſit,

welche ſchon Urbanus V. in der Epiſtel, da er die ſtreitige Wahl Richardi

& Alphonſ entſcheiden wollen ſpecifice nennet, welche Epiſtel Leibniz

exRaynaldi Continuatione über den Baronium in Cod. 7. G. diplom. drucken

laſſen. Welches das erſte Monument, ob ſie ſchon auch in denen Ele

&ions-Acten Conradi IV. apud Leibniz cap. 1. überhaupt ſind genennet:

worden. OccaſioneGuntheri Sckvvarburgici ordnete nachgehends Caro

lüs IV. in A. B. daß gar kein Fürſt Graf 2c. in der Wahl-Stadt

bleiben dürffe, wann die Wahl geſchiehet. Nach dem interregno wird

man keine aéta electionis finden, da ſich ein Fürſt mit unterſchrieben.

Unter Philippo Snevo und Ottone IV. finden wir noch ſolche Unterſchriffe

ten ſonſt keine als im Tumult beym Henrico Raſpone. Rebus ſic

H hh 3 - ſtan
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Jura der

Churfürſten

ſtantibus haben die Fürſten keine Hoffnung wieder auf die Wahl zukom

men. Schweden hat zwar bey dem Weſtphäliſchen Friedenproponirt:

Ob man nicht wieder etabliren wolte . vetufto more, den Kapſer zu

wehlen; allein der Kayſer und Churfürſten haben gleich declariret, daß

ſie auf dieſen Fuß nimmermehr Frieden machen würden. Quaer. Ob

Otto III. und Gregorius V. die Churfürſten etabliret habe, daher mel

dete ſich der Päbſtliche Nuntius Albani im Namen des Pabſts bey der

Wahl Caroli VI. Da man Hannover die achte Churgab, proteſtirte

der Pabſt darwieder Onuphrius Pamphinius, Bellarminus, Serrarius,

Gevvoldus, Windecken, Flacius Illyricus habendeswegen controvertiret.

P. Pagi in Critic« ad Baronium ſaget: Man könne kein beſſer argument

dem Baronio, Gevvoldo und P. Windecken opponiren als daßſieptaxin

in nachfolgenden Zeiten weiſſen ſolten; dann man weiß gewiß, daß

bey der Wahl Henrici, Conradi Salicialle Fürſten und Stände geweſen.

vid. Wippo, Ditmarus Merſeburg, Baptiſta Platina de Vitis Pontificum Re

manorum, welcher ſaget: es ſcheinet, daß Otto III. ſeinem Vetter fa

voriſiret habe; conf Poggii Hiſtoria Florentina. Es haben auch etliche

Proteſtanten dieſe Fabel nachgebetet, ſelbſt Freherus hat ſich durch das

diploma Goldaſti Tom. III. betrügen laſſen, welches er aber nachgehends

ſelbſt als falſch erkennet hat. Ferner haben andere gemeinet, Otto IV.

der denen Hohenſtaufern reſiſtiret, habe die 7. Electores eingeführet,

welches auch falſch; ſondern O.to IV. hat das Erbpa&um der Hohen

ſtaufer nur reſcindiret, quod patet ex Gervaſio Tilberienſ. Hodie ne

moniſ VII Electores eligunt, welchesoccaſione Gurtherivon Schwarz

burg in die A. B. geſetzet worden. vid. Simon Schardius de Principum,

quibus Electio Imperatori in Germania commendata eſt, origineſeu inſtitutione

apud Goldaſtum in Politicis Imperialibus P. 1. der ſchon lang dieſe obſer

vation gemacht. Welches Ludvvig in Commentario ad A. B. anführen

ſollen, ſo hätte er was accurates beygebracht, und ſich nicht mit allo

triis und poſtilliren behelffen dörffen.

§. 7.

Die Churfürſten verrichten ihre Hoheiten 1) entwedermit dem Im

peratore alleine oder 2) vor ſich ſine participatione Legis, 3) das ganze
deſieentwe- Corpus vigore Legum Imperi fundamentalium 4) vor ſich ein jeder en

der allein
oder mit an-P*ticulair. Vor dem Inſtr. Pacis Weſtphalica haben ſie weit mehr mit

jnein dem Kayſer allein zu thun gehabt, als nunmehro, da die Stände in

haben, communem adminiſtrationem mit auf und angenommen ſind, wel

- - ches
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ches daher kommen iſt, weil die Schweden gerne Churfürſt ſeyn

wolten, und die Churfürſten ſie nicht haben wolten: daher dieſel

ben der Churfürſten jura zimmlich beſchnitten. Und wären ſie noch um

vieles gekommen, wann ſie nicht die fineſſe gebrauchet hätten, daß ſie

vorgegeben, man könne dieſes und jenes auf den Frieden nicht aus- -

machen, ſondern müſte auf dem Reichs- Tag decidiret werden. W------ *

1) Die Churfürſten machen ſºedera und ſchlieſſen Friede, ohne dieÄſ
andern Fürſten, fires moram non fert, ſ utilitas & neceſſitas urgeat, da zu ſchlieſſen

man die Stände nicht erſt fragen kam. Jam verovixdabiturcaſus, dann

es iſt ein beſtändiger Reichs- Tag & tam cito Principes interrogart

poſſunt, ac Electores. Olim hatten die Kayſer das jusÄ foedera

allein, Maximilianus I. hat ſich zu erſt obligiret, daß er fine conſenſu

Eleétorum nicht wolte ſoedera machen, das hat man hernach in die Ca

pitulationem Caroli V. & reliquorum hinein geſetzet und continuiret,

biß ins J. P. O. Da iſt aber der Knoten f moram non ferat, das kan
aber nicht geſchehen, ubi Comitia ſunt perpetua, Es iſt denen Fürſten V

und Ständen in vielen beſſer, daß der Reichs-Tag beſtändig dauret,

denn es koſtet weniger, wann einer ſich beſtändig hält, als wann er

ex improviſo ſoll Staat machen. Gut wäre es, daß man die delibera

tiones geſchwinder triebe. Trithemiusſaget: Unusquisque quarit, quae

ſua ſunt, non qux ſunt Jeſu Chriſti.

Proteſtando convenimus, Conveniendo competimus, Competendo

conſulimus, In confuſione concludimus, Concluſa rejicianus, Et ſalu

tem Patria conſideramus, Per conſilialenta, violenta, vinolenta.

2) Bev Reichs Verpfändungen müſſen ſie mit dem Kayſercon- ) In die

ſentiren. Allein es iſt nichts mehr zu verpfänden da. Es könte ſichÄ

zwar zutragen, wann eine Peſt die Fürſten Kinder wegraſte, daß derÄſ
Kayſer was acquirirte, ſedobſtantpacta confraternitatis. Ob die Churj

fürſten auchmüſſen conſentiren in alienationem rerum Italicarum ? ſcheinetgen.

eine vergebliche Frage zu ſeyn, in Betrachtung, daß die Italiäner ein

beſonderes Reichhaben. Alleindie Churfüſtenmaſſen ſich ſolches billig. -

auch in Italien an, und prºtendiren eine Aufſicht über die Italiäniſche

Plätze und Städte, dann ſie haben ja das jus den Reichs-König zu

wehlen. Wann ſie nun das direétum Dominimm nicht behalten, und

keine Aufſicht auf die Italiäniſche Domainen haben wolten, ſo könte es

zuletzt kommen, daß man zuletzt nicht wüſte, wozu man einen Italiäe

miſchen König wehlte conf. Gündling diſ. de ſure Imp. in Florentium. !

3) Die Münzs Gerechtigkeit vrrgeben dieeſinn Ä 3 DieMänt

ayer
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(Gerechtigkeit

#xvergeben.

-

4)Zöll-und

Kayſer. Carolus M. hat dieſes Jus allein exercret; nach dieſem aber ha

ben es die Geiſtlichen und andere Fürſten bekommen; und jetzt hat es

faſt jeder Graf zum Schaden des Reichs. Jus monetariſtregale, ſu

perioritas territorialis vero involvit complexum omniumregalium, daher

ſcheinet es abſurd, ſolches denen Churfürſten als ein juspeculiare zu at

tribuiren. Allein 1) haben viele ſolches Jus noch nicht, ob ſie ſchon

ſuperioritatem territorialem haben. 2) Wann ſie auch ſilberne Münzen

ſchlagen können, dörffen ſie doch noch keine goldenen ſchlagen / daher

Är Kayſer und die Churfürſten zugleich concurriren adjus illud
IldUlIIl.

4) Wann ein neuer Zoll ſoll angeleget werden, müſſen dieChur

StapÄfürſten conſentiren, und zwar viritim, nicht ſecundum majora, und die

Ä”benachbarten Provinzen müſſen auch gehöret werden; mithin iſt ein
verleihen

-9 Feuda

sogalia

6) Reichs

Täge an U

ſen.

neuer Zoll moraliter faſt impoſſible. Die Hamburger legten einen

Zoll auf die Schiffe ſo weiter giengen und ſagten: es wäre nur ein

Noth Zoll, es gienge alles wiederauf die Convoye, da die Schweden

und Moſcowitter Krieg führten. Carolus VI. concedirte ihnen den

Zoll; die Brandenburger, Braunſchweiger 2c. beſchwerten ſich. Es

kam nicht daraufan, ob es billig wäre, daß ſie ſich einen Zoll geben lieſ

ſen, ſondern ob der Kayſer ihnen ſolchenvor ſich.concediren könte. Mit

dem jure vectigalium iſt das jus ſtapulx verknüpffet. Es hat den Na

men von Stafel, Stufe, weil die Waaren auf Stafeln ausgeſetzet

werden. Es beſtehet darinn, daß die neuen Waaren an einem Ort

müſſen feilgebotten werden, ehe ſie weiter gehen.

5)Feuda regalia vacantia vergibt der Kayſer mit denenChurfürſten

nem ich die was erkleckliches austragen - wie in der Capitulation ſtehet,

dann ſie wollen gerne wieder domania haben. Der Kayſer iſt wie ein

homo Plutonicus ſehr berupfet; wenn er von der Einnahme des Reichs

leben ſolte würde er ſchlechte Biſſen haben. Eine kleine Grafſchafft,

kan der Kayſer vor ſich vergeben. Als Leopoldus die Grafſchafft Lim

burg in Schwaben vor nichts erkleckliches gehalten, hat er Preuſſen vor

ſich allein darauf expectiviret.

6) Wannein Reichs-Tag ſollgehalten werden, müſſen die Chur

fürſten zu Rath gezogen werden. Kayſer Maximilianus hielte gar zu

viel Reichs Täge, welches ſie beſchwerete daher reſtringrten dieChur

fürſten dieſe Freyheit in denen Capitulationibus. Nun hielten die Kay

ſer zu wenig Reichs-Täge, ſo daß Friedrich von Heerden ſaget: Es

ſey wie mit den guten Wercken, denn tempore Lutheri habe man wider

Dieſelben
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dieſelben geſchrieben - weil gar zu viel darauf gehalten worden; jetzo

muſte man ſie wieder ſchriftlich recommenditen, weil faſt niemandder

gleichenthäte. - sº -

7) Was ſehr nöthig iſt, muß cum conſenſü totius Imperii geſche- 7) Reichs

hen. Jusferendi Leges gehöret hieher; Ordinationes ſind Leges, alſoÄn
muſten alle Stände concurriren per 5. Gaudeant. - zu machen.

8) Der Kayſer hat faſt alle vornehme Familien in Teutſchland in 3) In die

Die Acht erkläret, darein ſich nachgehends die Churfürſten miſchten. Auf AbErklä

dem Weſtphäliſchen Frieden, wolten zwar auch die Fürſten was dareinÄ

zu ſprechen haben ; es wurde aber auf den Reichs-Tag verſchoben, und willigen.

da wurde nichts ausgemacht. Endlich wurde in die Capitulation gea

ſetzet, daß in cºuſa notoria die Churfürſten allein concurriren ſolten,

welches ſie auch bey Bayern und Cölln exercirten. Darüber ſich zwar

die Fürſten ſehr beſchwere : dahero in die Capitulation Caroli VI. ex

Preſle geſezet worden daß alle Fürſten concurrirenſolteninproſeriptione

ſtatus Imperii. Die Reichs Städte, die ſich auch regeten, bekamen

einen Verweiß; weil es ein Fürſten - Recht, ſo man wieder herſtellen

wolte, darein keinBurger was zu reden hätte. Die Städte aber, ha

ben doch auch wasvor ſich, obſchon die Fürſten ſagen, es gehe denen

Städten nichts an, wann ein Fürſt in die Acht erkläret würde. Allein

fie ſagen auf dieſe Weiſe werden wir um dasjenige gebracht, wasuns

in j. P. C. angediehen iſt. Wir gehören zwar nicht in das Churfürſt

liche oder Fürſtliche Collegium, ſondern ſtehen auf dem Reichs-Tage

a la barre, wir werden aber doch ad omnes deliberationes mitgezogen;

Ergo müſſen wir auch darzu concurriren. Allein der Kayſer hat es

vor die Städte nicht negiret , dann der Kayſer erkläret die Städte in

die Acht, ohne Zuziehung derer Churfürſten / wie es Leopold mit Bres

men und Erfurt gemachet z. warum ſolten alſo die Städte concurriren,

wann ein Churfürſt oder Fürſt in die Acht erkläret werden ſoll.

§. I O. -

Einige jura verrichten die Churfürſten in corpore, ohne Zuziehung er der

des Kayſers oder der andern Stände ; als Collegial-Täge, da ſie de-Ä
liberirende ſalute propria. Es iſt zwar ſonſt in einer Monarchia nicht Ausſchlieſ

üblich, daß Cves Imperii ohne Cotſens ihres Oberhaupts Collegial-gº Kay

Täge halten, und noch weniger invito Rege. Daher kan man ſehen,Ä

djnſer Teutſches Reich keine Monarchie iſt, unddaßdie Churfürſten Ä«.
- - Jii inderciren.
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s 1.2) Colle- ſind dem Kayſer zu Haupt gewachſen. Wann die Churfürſten auf der
gal Täge zu.
halten und nen Collegen - Tägen nur derebus ſuis deliberirten mögte es noch

Ä angehen leidet man doch eivÄdad Gºdenzuſammenkom
Ämenderebusſuis zu delberiren, daßaber die Churfürſtenda können auch
Röm Reichs deliberiren de ſalute orbis - zeiget allerdings was anders an, als eine

Wohlfartzu Monarchie. Sie attribuiren ſich ſolches aus dem fundament; weil ſie

"n- ſind Senatores, des Heil. Röm Reichs Grund-Säulen. Der Kay

ſer kan es ihnen nicht wehren. Es ſtehet aber dem Kayſer frey einen

Geſandten ad Dixtam zu ſchicken, den muſten die Churfürſten admit

tiren übrigens invito Rege convenire poſſünt. Dieſes Juris haben ſie

ſich ſonderlich bedienet, tempore Friderici III. den ſie zu unterſchiedenen

malen abſetzen wollen, da hat aber AEneas Sylvius, an den damaligen

Dietrich von Iſenburg Churfürſten zu Trier eine Bullam ergehen laſ

ſen, darinnen er ihn in den Bann declariret, wann er nichtverſprechen

würde, daß er die Churfürſten nicht mehr convociren wolte, darüber

wurden alle Churfürſten allarmiret, daß der Pabſt ſich ſolches unters

ſtünde. Dietrich wurde auch nachgehends würcklich vom Kayſer in die

Acht, und vom Pabſt in den Bann gethan Jure an injuria ? diſpu

tatur; ſed certe ſümmá injuria, credo. Samuel Rachelius Profeſſor

Kl. ein Philoſophus und Juriſt, den der Herzog von Holſtein auf den

Niemwegiſchen Frieden geſchicket hat (daher er auch otium Novioma

genſe geſchrieben) hat eine diff gehaltende Diaetis Electorum. Man

haben andere Herren auch zwar das jus Dixtasejusmºdi zu halten, wie

die Fürſten Fürſten-Täge, Grafen die Grafen-Täge halten, des

gleichen die Städte die Städt-Täge, ſo haben auch die Ritter ihre

Ritter, Täge gehalten. Allein es iſt doch ein Unterſcheid unter Churfürs

ſten und FürſtenTägen, denn die Churfürſten deliberiren deſºlute totius

Orbis; die Fürſten bloß de rebus ſuis. Alſo hielten die Churfürſten

zu Nürnberg einen Churfürſten-Tag, als Bayern und Cön in die

Acht erkläret worden, ohne Zuziehung der Fürſten.

II), De Elečtione ſupra dičtum. -

4) Die Ca- 1V) Die Churfürſten haben ſich allemal das jis adcapitulandi vor

pitulationes behalten, in der neuen Capitulation Caroli VI. iſt das meiſte attendiret

u verſt worden, was in die Capitulationem perpetuam hat kommen ſollen. vid.
9kM, Capitulatio Caroli VI. die in der Rengerſchen Handlung zu finden, dann

da iſt allezeit unten drunter geſetzt, was man aus dem Project der Ca

W pitulationis perpetux genommen hat. -

z) Einem " V) Dieſes hat einen ſchlechten Nutzen, dann wann wir einen König

erwehlen,
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-- wehen queſt impubes, ſo wird gleich in die Capitulation geſetzet, wie unmündigen

es ſoll gehalten werden, wehrender impubertät. Alſo wurde in der Ca- #Wor
pitulatione Joſephi dem Bavaro und Saxoni quaſi Vicariis die Sorge insÄ l.

deß aufgetragen, und dadurch bekam Pfalz wegen ſeines Vicarias ein

groſſes Prºjudicium.

VH) Die Churfürſten wehlenden Kayſer; alſo nehmen ſie auch das 6) Bey des

Reichvon ihm zurück. Daher hat Carolus V. durch den Prinz Wilhelm Kayſer Re

von Oranien, Vindicem Batava hbertatis, denen Churfürſten laſſeneinÄ

Compliment machen der Pabſt war zwar damit nicht zufrieden, wolteÄ
auch Ferdinandum I. nicht agnoſciren; dieſer ließ ihm aber durch denj

Grafen von Arco die Warheit ſagen, wie Paulus Sarpius in Hiſtoria Con

zilii Tridentini (welche unter dem Namen di Pietro Soaue Polano heraus

kommen) ſaget , welchen Amelot ſchön ediret. Sarpi war ein gelehrter

Mann, Reipublica Veneta à juribus pertuendis , welche Charge billig

bey allen potenzen ſeyn ſolte 1 ſeine hiſtoria Concilii Tridentini hat dem

Pabſt ſo viel Schaden gethan als Lutherus, indem darinn alle intri

gues, heimliche machinationes Tiranney und Gottloſigkeiten ſo auf dem

Concilio vorgegangen der Welt vor Augen geleget und gezeiget worden;

der Pabſt wolte ihn auch daher ausgeliefert haben.

VII) Ob die Churfürſten den Kayſer können abſetzen, altioris in- 7)denKay

dagnis quaſtio eſt. Man könte zwarſagen: quieligunt Regem, eum ſerabzuſetzen.

quoquedeponere poſſunt; verum Probeturconſequentia, 1) hat derKay

ſer ein jus quaſitum, 2) die Stände haben eine obligation, daß ſie dem

Kayſer müſſen gehorchen, in denen Stücken, da er imperans iſt. Das

hat man niemals geglaubet: daß die Churfürſten den Kayſer köntenab

ſetzen, daher haben die Stände dem neuen König nicht pariret; wie es

zugegangen bey der Abſetzung Ludovici Bavari und Wenceslai. Alſo hat

man dieſes conſequen nicht paſſen laſſen, daß wann ſich ein Kayſer

nicht recht verhielt ihn die Churfürſten permajora abſetzen könten, dann

geſetzt es hätten ſich die Churfürſten beklaget, es blieben 5. auſſen, ſo

kämen 4. da können ihn 3. abſetzen kommen 3. ſo können ihn 2. ab

ſetzen. Alſo dependirte die Kayſerliche dignität von der Caprice derChur

fürſten. Daher ſaget Thºmaſius in nºtid Monzambanum, welcher doch

ſonſt die jura, der Churfürſten ſehr defendiret, daß keine einzige Ab

ſetzung legitimo modo geſchehen ſey. Und wer will dieſes jetzo denen

Churfürſten zuſchreiben, nachdem im 5. Gaudeant ſtehet, daß beywich

tigen Sachen, und da ein Tumult entſtehen könte alle Stände con

currirenſolten. So weit wird es aber nicht mehr kommen, ſondern
Jii 2 W(MR
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Von der

wannjaeinKayſer wäre, der über die Schnur hiebe/ſoſezet man ihmeinen

Röm. Königan die Seite der ihn wieder in die rechte Ordnungbringen

muß. Freylich ſind die Churfürſten nicht ſchuldig einen Kayſer zu lei

den, der ſeine Capitulation nicht hält, dann das iſt die Cauſüla Com

uniſoriaz und ſind die Capitulationes nicht abſurd, es verſtehet ſich

allemal darunter, ſi ſtet promiſſs. Wenn wir einen Fürſten wehlen,

und unſere Freyheit ihm per paéta renunciren, ſo kan er auch von dies

ſem pacto nicht abgehen. Man würde denen Fürſten alle potentiamge»

ben, wann ſie ſolche recht brauchten. Allein die Grafen, Nobleſſe und

Städte laſſen ſich micht gerne als Sclaven tractiren, alſo mußder Kay

ſer die Capitulation halten und die Clauſula Commiſloria machetut.de

ponipollit, ſed à quo? Reſp. à toto Imperio.

$, 1 I

Weil die Churfürſten ſolche jura haben, ſo haben ſie ſich auch º
Churfürſt-, bunden Anno 1338. (nicht aber 1438.) feſt darüber zu halten, und das

he. Bere- iſt unio electoralis, welche expeculiar cauſa entſtanden iſt. Der Pabſt
R0!lll9

iſt ſchuld daran, welches Gundling in diff de Unione Electoral gezeiget.

Die Churfürſten hatten Ludovicum Bavarum gewehlet, Pabſt Johan

nes XXIII. ein gottloſer Kerl 1 deſſen Leben Theodorus à Niem, ſein

Secretair beſchrieben, welches beym Meibomio in Scriptoribut Rerum Ger

manicarum zu finden - wolte Ludovicum nicht haben, er ſagte: Ihrha

bet ihn erwehlet, ich muß ihn confirmiren, dieſen aber will ich nicht con

firmiren, erwehlet einen andern; er machte ihn daher zum Ketzer. Lu

dovicus Bavarus mogte anfangen was er wolte, ſo war kein pardon zu

hoffen: daher machten die Churfürſten eine Vereinigung; krafft wel

cher ſie declarirren, daß der Pabſt in die Wahl nichts zu ſagen hätte,

ſondern ſie allein hätten das jusel gendi und wer Königin Teutſchland

ſey, der ſey auch König in Italien und Kayſer zu Rom. Der Pabſt

ſagte: Er ſey einmal in poſleſſione, daß er den electum Regem confir

miren müſie; Dann die Teutſchen könten wohl einen Türcken wehlen,

ſo kam ich aufeinen ſolchen Kerl meine Hände nicht legen, er kannicht

defenſor ſedis Romana ſeyn. Die Churfürſten hätten es freylich nicht

thun ſollen, daß ſie allemal dem Padſtnotificiret hätten, wann ſie einen -

König gewehlet haben. Lotharius Saxo, welcher ein rechter Pfaffens

Knecht war, iſt an allem Unglück ſchuld: Dann er hat zum erſten dem

Pabſt ſeine Wahl notificiiet, daher machte der Pabſt hernach ein Recht

Darquß
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daraus & repudiab-t, quem elegerunt Germani. Daswolten die Teut

ſchen nicht leiden, daher machten die Churfürſten eine Vereinigungihre

jura zu defendiren mit aller extremität, und dieſe Vereinigung iſt immer

renoviret worden, dergeſtalt, daß ſie nicht bloß auf das jus eligendi

gieng, ſondern ſie extendirten ſie, auf alle ihre übrigen jura. Gund

ling hat auch die Churfürſtliche Vereinigung drucken laſſen, ſo wie ſie

Hervvart von Hohenburgin Ludovico Bavaro defenſo drucken laſſen. Abra

ham Bzovius ein Dominicaner Mönch in Pohlen, hat den Ludwig gar

aus derZahl der Kayſer geſtoſſen, quaſifuiſſet rebellis. Daher hat ihn

Churfürſt Maximilian von Bayern durch ſeinen geheimden Rath Her

ward von Hohenburg refutirenlaſſen, welcherihmauch nichtsgeſchencket-

vid. Baile Dictionaire Hiſtorique G- Critique four Bzovius. Und zwar hat ſie -

Hohenburg Lateiniſch drucken laſſen, damit alle Nationes ſehen könten

quam inſaniat Bzovius. Das Originallieget in München Teutſch, das

ſtehet auch in Ludovico Bavaro defenſo, welches im 2. Quart Bändenr

und ein rares Buch iſt, auf Churfürſtliche Koſten propre gedrucktr

und ſind wenig Exemplaria gemacht worden, nachgehends iſt es gar con

fiſciret worden dann Bzovius muſte dem Churfürſt eine Abbittethun,

ſo thate er ihm die Gnade, und ließ das Buchconfiſeiren. Wildvogel

hat eine dilſ de Unione Electoral gehalten, hat aber den Originem nicht

gezeiget, ſondern bloß von denen nachfolgenden Zeiten, wie ſie zuſam- -

men kommen, und wie ſie ihre union vermehret gehandelt; doch ſtecket „.

ernochin der vulgarierronea opinione, daß die Könige in Böhmen zu der ObderChur

Churfürſten Vereinigungnicht gehöret haben, daß ſie nicht auf dieCoe-Ä. (Is

gal-Täge nicht aufdie Reichs Tägekommen wären. SovieliſtwahrÄ

daß Johannesvon Böhmenanfänglich nicht in der Churfürſten-Vereini»

gung mit geweſen iſt: dannerwar wieder Ludovicum Bavarum , undgab

den Vorſchlag, daßman ihn abſetzen ſolte und Carolo IV. auf den Thron

helffen. Alſo hat es Johannes Luzelbürg. König von Böhmen, vielmehr

mit dem Pabſt gehalten, als daß er ſich wider ihn hätte ſollen verinigetha

ben; Allein ex poſt facto iſt er dabey geweſen. Coccejum quälen ſeine -

Wendiſchen Chimeren, darum fingireter ſedillas diſpellamus, 1)iſtGeorg

Podiebrad nicht allein aufdemReichs-Tagegeweſen, ſondern 2) die Chur

Herrn haben zu Eger einen Collegial-Tag gehalten, da ſind ſie hinzu

König Georg Podiebrad geritten, 3) Da Pius II. den Georg Podiebräi -

in die Achterkläret, ſo ſchriebe Friderici Vetterund ſein Bruder Albrecht,

Ludwig Herzog von Bayern Fridericus Palatinus, Erz- Biſchoff Hen

rich von Cölln, Dietherr von Mayntz 2c. an den Pabſt einen Brief,

Jii 3 welchey
-
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welchen Czecherot in Marte AMoravico ediret hat, darinn ſie ihm vor

ſtelten, er ſolte ſich bedencken Podiebrad wäre ein braver Herr, der

allein capable wäre , dem Türcken zu reſiſtiren und der mit in ihrer

unione electoral ſtünde krafft deren wären ſie verbunden ihm zu aſſ

ſiren; alſo muſten die andern mit ihrer Meynung wegbleiben, und den

König in Böhmen mit in die Churfürſten Vereinigung nehmen. Als

aber Maximilianus die Böhmen vom Reichs-Tag weggejaget; ſoſrag

ten ſie auch nichts mehr nach denen Churfürſten- Tägen oder derChur

fürſtlichen Vereinigung. Hincille error, acſi in Electorali Unione Bo

hemus nunquam ſuiſſet... Jetzo aber da der Kayſer als König von Böh

men von neuen eingeſühret worden, zweiffelt niemand mehr daran,

daß Böhmen in allen Stücken denen andern Churfürſten iſt equipa
riret worden. In dieſe Churfürſtliche Vereinigung laſſen ſich alle Chur

fürſten ſolenniter einnehmen - wann ein neuer Churfürſt gewchlet wird,

und auch wann ein Sohn ſeinem Vatter ſuccediret. Alſo ließ ſich

Churfürſt Friedrich Wilhelm zu Dreßden ſolennier von demChur

fürſten in Sachſen, dem die andern Vollmacht gegeben, in die Chur

fürſtliche Vereinigung recipiren: dann dieſer Herr hielte über die Teut

ſchen Gewonheiten. Und esdienetauchad incrementum Collegii electo

ralis, dann ſie ſtehen ſich einander bey, wann ihren juribus nachgeſtels

let wird, gleichwie Friedrich Wilhelm von ihnen ſecundiret wurde, daß

er die Schweden fortjagen konte. Bey der Rheiniſchen Union aber,

hat Böhmen nicht ſeyn dörffen; dann da hat er nebſt Sachſen nichts

zu thun gehabt. Dieſe kam auf, als Larou V. zum Kayſergewehlet
wurde, und die Rheiniſche 4 Churfürſten ſich fürchteten, ſie mögten

von Carln oder auch Franckreich bezwungen werden daher machten ſie

dieſe Vereinigung im Fall der Notheinander beyzuſtehen, welches Lim

naeus anfänglich nicht recht gewuſt; in additaments aber hat er ſich

corrigiret. Ericus Mauritius hat es auch nicht gewuſt.

Juraver §. I3

Ä Qger. WasdieChurfürſtenüberhauptsumulativevorjurahaben:
geſamt und 1) Comparare terrasſine Imperatorisconſenſu. Der Kayſer iſt Obers

cumulative Lºhns-Herr, und ohne ſein Wiſſen kan regulariter kein feudum alieniret,

Ädes oderÄÄſache, warum man
Ä am Kayſerlichen Hof die Bremiſche inveſtitur ſolange trainiret hat, und

Äwarum man noch die Pommeriſche inveſtitur mit Preuſſen trainiret:

acquirurtſ- Dann
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Dann der Kayſer ſpricht, es kan kein Lehn ohne meine conſens alieniret

werden. Allein eben darinn beſtehet eben das Privilegium der Chusº

fürſten. Eben dieſes ſagetauch der Churfürſt von Hannover. DerKay

ſer ſaget: Wann ihr gleich das jus acquirendi habt, ſo iſt doch noch

nicht ausgemachet , daß die andern das jus alienandi haben. Da ſas

get Hannover: darum laſſen wir uns unbekümmert, was ſoll aber uns

das jus acquirendi helfen, wann der andere das jus alienandi nicht has

ben ſoll es müſie denn ſeyn, daß es bloß dahin reſtringiret würde,

wann die Churfürſten untereinander handeln wolten. Dasiſt aber eine

interpretatio propria, die ſie nicht ſchuldig ſind anzunehmen / wann

etwa einige ſo chicaniren wolten. Ludvvig de ſübinfeudationemeynet: Ludewig:

Etiam aliis licuiſſe vendere & emere ſine conſenſu Domini und allegiretnotatur

deshalb ein Diploma, da der Herzog von Bergen Limburg an den Herzog

von Brabant fine conſenſu Imperatoris verkaufſet. Allein er hat den

Conſens-Brief Rudolphi Habspurgici in Butken Trophée de Brabant nicht

geſehen, dann er hat ſeine Nachricht genommen aus dem Puteano Pro

feflöre Lovanienſ, welcher proelium Werungenſe beſchrieben, adjunctis

notis & diplomatibus, die zu dem Streit von Limburg dienen. Er war

erſt Profeſſor zu Padua, daherer Hiſtoriam Inſübricam beſchrieben, denn

das Land um die Lombardey wurde ſonſt Inſubria genennet. Caeterum

mag wohl Carolus IV. dieſes Privilegium denen Churfürſten gerne gee

geben haben, weil er ſelbſt die Pfalz an ſich kauffen wolte und gekaufe

fet hat. Was nun dem Kayſer recht iſt, iſt denen Churfürſten billig,

2) Metallifodinz ſind ſonſt ohnſtreitig ein jus Caeſareum geweſen, 2) Bergz

in allen Landen, und nicht ein Stück von dem regimine der Hertzoge2c. wercke.

Sie waren ein reſervatum Caeſaris ad domaniapertinens. Weralſo das

jus metallifodina hat der hat ſolchesex conceſſione Caeſaris. Daher Lud

wig grauſam gefehlet, wann er in Commentario ad A. B. meynet, daß

ſolches die Marggraffen von Meiſenbeſtändiggehabt, er hat die Lehnso

Briefe nicht geleſen. Man kam aus D. Horns Chronico Coburgenſweis

ſen, daß die Meißner ſind inveſtiret worden, nicht allein mit gegenwärs

tigen metallifodinis, ſondern auch mit denen, die ſich noch würden ins

künfftige hervor thun. Man hat das Herz gehabt Carolo IV. eines

Fehlers zu beſchuldigen, daß er dieſes als ein Privilegium in die A, B.

geſetzet. Seit denen Zeitendes Interregnihaben freylich die Churfürſten

ſolches Jus praetendiret; es iſt aber bekannt, daß Albertus I. Imperator

alle metallifodinas zu ſich nehmen wollen, wo der ſpecialisconſenſusnicht

känte probiret werden; er hat deswegen ſeinen Schwagerw-
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ſehr vexiret , wegen des Gold-Bergwercks Guttenberg. Wenceslaus

3)Münz.

-

4)Zoll-Ge

radigkeit.

1)Juden zu

halten.

muſte auch nachgeben, und trat er das Reich an ſeinen Sohn ab, das

mit er nur Friede haben mögte. Ca olus IV. hat es denen Churfürſten

völlig concediret, da aber die ſuperioritas territorialisplene aufkommen/

und auch Fürſten Grafenund Städte ſolche erhalten, ſo wird niemand

mehr zweifeln, daß alle Stände das jus metallifodina haben ; darum

ſaget der Auctor , hodieprope ſtatibus communia ſunt. Das jus mone

randi haben nicht alle Stände ; aber das jus metallifodina kan man kei

nem ſtreitig machen, ſi habeant ſuperioritatem territorialem.

De teloniis hochabendum. Albertus I. wolte als ein geiziger Herr

wenigſtens denen Churfürſten am Rhein die telonia nicht laſſen und

foderte ſolche erſtlich von denen Geiſtlichen Churfürſten, dann auchvon

dem Pfalzgrafen. Die Churfürſten aber haben ſich auf longaevampoſ

ſeſſionem berufen - der Kayſer ſolte es durch den Palatinum laſſenauss

machen. Der Kayſer fuhr zu, und nahm ihnen telonia weg. Caro

lus IV. hat ihnen das Jus wieder gegeben, daß ſie die alten behalten ſol

ten, wann ſie auch keine Documenta darüber hätten. Es ſcheinetzwar,

daß ſie auch das Recht neue Zölle anzulegen bekommen hätten verum

hulcjuriſuopropter utilitatempublicam renunciarunt in Capitulationibus.

Jus recipiendi Judaeos. Ehedem gehörten die Juden bloß unter

den Kayſer, hielten ſich meiſt in denen Reichs Städten auf ſie hieſs

ſen des Kayſers Cammer-Knechte. Endlich iſt ſolches als eine praero

gativ in A. B. auch denen Churfürſten zu theil worden, zumahl, da ſüb

Alberto I. ſo groſſe Verfolgungen in denen Reichs-Städten über ſie er

gangen, da die meiſten nach Pohlen gelaufen; jetzo aber, da die ſu

perioritas territorialis ſo hoch geſtiegen, haben alle das Recht. Der

novus Commentator in A. B. meynet/ es wäre ſolches ſchon längſt allen

erlaubet geweſen, allein er hat Hertium de ſuperioritate territoriali nicht

recht verſtanden. Er ſaget: der Herzog von Bayern habe ſolches ges

habt, deſſen Beſchaffenheit hätte er beſſer aus des Hundii MetropoliSalis

burgenſ lernen können, welches ſonſt ein rares Buch war, vor etlichen

Jahren aber iſt es zu Regenſpurg cum notis Gevvoldi wieder aufgeles

et, da ſtehet: Eshabe der Kayſer dem Herzog Arnulpho von Bayern

über die Juden in Regenſpurg jurisdictionem criminalem gegeben, wel

ches daher kam weil er immer da Gerichte halten muſte, ſo der Kay

ſer auch confirmiret, wovon Gevvoldus auch das Diploma hat. Alſo

hat Bayerndie jurisdiction über die Juden in Regenſpurg gehabt, nicht

fü0 jure, ſondern ex Privilegio. Ante Carolum IV. ſind überall Juden

geweſen;

W
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geweſen; aber davon iſt die Frage nicht; ſondern ob ſie ſine ſpeciali

Privilegio an einem Ort haben ſeyn können? -

Die Churfürſten haben auch das jus aurer menetz , welches in

der ſuperioritate territoriali nicht ſtecker. - -

III. 1V) Man kan ſonſt von denen Ständen des Reichs appelliren 3)Privile
ad ſuprematibunalia Imperii an den Reichs - Hof-Rath und Cammer Ä denen

Gerichte, ja es ſind auch judicia intermedia wie das Rothweiliſche in appellande.

Schwaben - das Anſpachiſche, das Würzburgiſche Land Gerichte.

Die Churfürſten aber ſind von aller ſolcher appellation befreyet, ihreUn

terthanen haben bloß auf ſie zu regardirenz ſind ſie graviret müſſen ſie

an den Churfürſten appelliren. Darum hat der Churfürſt von Hanno

verein Oher Appellations-Gerichte zu Zelle wegen der Churfürſtlichen

Lande. In der Marck iſt auch dergleichen Gerichte. InLeipzig iſt das

Ober - Hof. Gerichte, und in Dreſden das Ober Appellations-Ges

richte: dan das kan der Kayſer keinen wehren, daß er plures inſtan

tias ſeke; obes aber rathſam ſey, iſt ein anders. - Wann alſo einChur

fürſtlicher Unterthanegraviret iſt, kan er nicht an den Kayſer gehen;

ein anders aber iſt ſijuſtitia denegatur; dann es muß doch ein Rich«

ter in Teutſchland ſeyn. Die Stände haben majeſtatem analogam;

allein ſie ſind nicht ſouverains, ſondern der Kayſer iſt über ſie; propter

denegatam juſtitiam & gravamen extrajudiciale, kan man an den Kayſer

gehen. Sie ſehen es zwar nicht gerne, aber es iſt niemand darum zu

verdencken. Dieſes jusgehet ordentlicher Weiſe nur auf die Chur

Lande. Daher hat Coccejus gefehlet, da er geſehen, daß die Sach

ſen das jus de non appellando haben von allen Landen, die ſie auch

künftig acquiriren werden; ſo hat er gemeynet, das ſey ein jus ordina

tum onnibus Eečtoribus competens. Sie haben von Maximiliano II.

ein ſolches privilegium, und zwar nicht allein die Albertiner, ſondern

auch die Erneſtiner. vid. Knichen de Saxonum Privilegio de mon appellando.

Das kan man aber nicht auf alle Churfürſten extendiren; haben doch

ſelbſt die Sachſen am Kayſerlichen Hof deswegen diſputen gehabt, ob

das jus de non appellando aufM tſburg, Naumburg 2c. gienge, und

da kam es auf die Haupt-Frage an: Obdieſe Stifter deren Churfürſt-

lichen Landen incorporiret ſind? quod dabtaur. Der Kayſerliche Hof

hat auch gemeynet, es könne das temperament getroffen werden, daß

denen Unterthanen frey geſtellet würde: Ob ſie wolten an den Kayſer

lichen Hof gehen - oder an die Obers Appellations- Gerichte ? Die Er

neſtiner haben deswegen ein Hof Gerichte zuÄ“ Brandenburghat

zWM!
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zwar gerne auch dergleichen haben wºllen; aber der Kayſer hat ihnen

nicht favoriſiret, doch iſt eine höhere ſumma appellabilis geſetzet worden.

Sie verlangten es ſo zu haben wegen Cleve, Halberſtadt, Magdeburg,

der Grafſchafft Marck und Ravensberg 2c. Der Kayſer antwortete:

Wenn es der Churfürſt Friedrich Wilhelm, beydenen Ständen könte

dahin bringen , daß ſie ſich ihres Rechts begeben, ſo mögte es immer

ſeyn; allein dieſes ſtehet denen Ständen nicht an die opponiren ſich

allemal. Wannſie allezeiteinen Tugendhafſten Herrn hätten/ ſo würde

das Land nichts dabey verliehren; au contrair, es wäre ihnen viel beſſer,

daß ſie das Geld vor Proceſſen nicht anderswohin tragen müſten. Man

kan aber nicht vorher wiſſen: Ob allezeit klugeund ehrliche Richterſeyn

werden, dahero bleiben wir lieber beyunſermjure acquiſito. Dastempo

aber hat Brandenburg in acht genommen, da das Juſtitium in der

Cammer war ſo richtete es geſchwind ein tribunal zu Berlinauf; wer

aber dahin gehet renºncitet der appellation an die Reichs-Cammer.

Ob alle Churfürſten dieſes jusde non appellando haben? diſputant: man

muß aber die Fragen wohl unterſcheiden: Ob ſie ſich alle dieſes Rechts

bedienen, oder ob ſie ſich deſſen bedienen können ? Trier und Cöllnhas

ben ſich deſſen nicht bedienet, dann ſie hätten müſſen ein neues tribu

4) Privile

nal aufrichten, das koſtet Geld, darüberkonten ſie ſich nicht vergleichen

mit ihrenStiftern alſolieſſen ſie esan die Cammer bringen. Mayntz

hat dieſes Recht auch ſonſt nicht exerciret, nachhero aber hat man ein

tribunal angeleget; die Land-Stände opponirten ſich, und meinten,

der Kayſer habe ſolches nicht thun können. Allein das wäre eine treff

liche Sache, wann die Edelleute mehr gelten ſolten , als der Kayſer

und das Reich. Daher man ſich wundern muß, daß Ludwig in ſei

nen gloſſis ad A. B. gemeinet, die Mayntziſchen Edelleute hätten Recht

gehabt, ſich zu opponiren. Die A. B. iſt ja ſanctio pragmatica , cui

memo ſe opponere poteſt. Eo ipſo, da ſie Churfürſten ſind, wird ein

# diſtrict befreyet von der appellation Bayern aber iſt ganz

Hefreyet.

Alle Fürſten haben certo modo das jus de non evocando, deswegen

jenonhaben ſich auch die Churfürſten deſſelben zu bedienen, hoc ſenſü, daß

kein Unterthan ad ſuprema tribunalia kam evociret werden, oder auch

ad intermedia judicia, ſondern es hat einjeder Reichs, Stand das Recht

ſich zu beklagen, daß man ihre Unterthanen aleich citiret ad ſuprematri

bunalia, prrterita ſua inſtantia. Die Churfürſten hatten über diß noch

ein Privilegium, dann da man ſonſt in cauſa 1) fracta pacis publicae &

evosando.

- - religioſae,



DE JURIBUs ARCHioFFICIORUM. 443

religioſae. 2)privilegiate, perſonarum illuſtrium, ſive miſerabilium. 3)pro

pter connexitatem cauſarum, ubiquis in plures adverſarios hincinde ha

bitantes diſtrahitur, die Unterthanen evociren kqn; ſo haben die Churs

fürſtliche Unterthanen in cauſis exceptis auch das Privilegium , daß ſie

nicht können evociret werden. Der R. H. R. und die Cammer haben

zwar gemeinet, die Churfürſten hätten dieſes Privilegium nicht ſo, wie

ſie vorgeben; allein, wann es ein Privilegum ſeyn ſoll, muß es einen

effečt haben, in cauſis ſcilicet expreſſis. In cauſis perſonarum miſerabi

lium nehmen ſie bey der Cammer nichts einmal an, und der Reichss

Hof, Raththut dergleichen. Die Sachſen haben daher immer Streit

gehabt mit denen ſpemisjudicis. Eine andere Frage iſt es : Oballe

Churfürſten, ratione aller ihrer Länder, dieſes Rechthaben? Thomaſio

gab man abſurde Schuld - er habe in der diſſ de Concubinatu, den pa

cem religioſºm gebrochen - der Reichs Hof-Rath citirte ihn deswegen

immediate, und ſagte in Halle ſind keine Churfürſtliche ſondernMag

deburgiſche Unterthanen 3 Brandenburg antwortete: Sie müſten es

ſubſidiare thun. Sie berufften ſich darauf, daß es nicht gewöhnlich

wäre, daß ſuprema judicia etwas per ſubſidia thäten. Thomaſiusmuſte

ihnen daher antworten, damit der Fiſcal aufhörte zu lermen.

V) Ehedeſſen iſt offt groſſer Streit geweſen, quis habeat jus eli DIhreLan

gendie. g. zwiſchen denen Marggraffen von Brandenburg, davon eineÄ -

Branche zu Berlin, die andere zu Landsberg an der Warte warenÄ
zwiſchen Sachſen und Lauenburg, wie davon ein Erempelbey der Wahlj

Fridertci Auſtriaci und Friderici Bavari , Caroli IV. item Henrici VII. den

zu ſehen, in aétis Electoralbus welche Leibnzin Cod. 7. G. diplom. drucken

iaſſen. Olim ſind alle hohe Principatus individui geweſen, dann die

groſſen feuda waren officialla» & ad ſuſtentationem perſonae conſtituta

erant. Aber ſeit Henrico VI. qui regnum hereditarium affectabat , in

valuit diviſio vel adminiſtratio plur um pro individuo, dann der ließ die

Principes prolubitu agien; da diſputirten ſie in ſolchen Theilingen,

wer das Chur - Recht haben ſolte ? daher hat Carolus IV. das alte Chur

Recht reſtituret, rstone Principatuum aber bleibet es bey der diviſibi

ltate. Da Churfürſt Joh, George I. von Sachſen, in ſeinem Teſta

ment 4. portiones gemacht hatte, ſo ſagten die Sachſen, es wäre der

Chur zu nahe getretten , vid. Zechs Europäiſcher Herold. Allein

fie müſſen erſt erweiſen, was zum Chur - Crayß gehöret, ob nicht viel

mehr die Chur. Lande bloß im Wittenbergiſchen beſtehen?

IV) Die Privilegia werden ihnen sº Fºt ſo bald er 6) Ihre Prº

2. DMß
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vilegamüſ- das Reich antritt / & contraria omnia quae ſub- & obreptitie data ſunt,

ſen ihnen vor revocantur. Carolus IV. ſuchte auf ſolche Weiſe die Kayſerliche Würde

«Ä erblich auf ſein Hauß zu erhalten.

"Ävi) ÄFei Crojiv ſelbſt König in Böhmen war, ſo ordnete

Ä“ er, daß der König von Böhmen, am Kayſerlichen Hof keinem andern

König weichen ſolte. Daherobergleichein Vaſall vom Teutſchen Reich

iſt, ſo weichet er keinem König, auch Franckreich nicht in Curia: dann

Carolus IV. hat adeſſein Böhmen wollen groß machen ; ja Fridericus III.

hat ihm gar das Privilegium gegeben, daß er die Lehn nicht anders als

zu Pferd auf den Gränzen empfangen darf. Die Churfürſten wei

ehen gleichfals keinem andern Fürſten oder Prinzen am Kayſerlichen

Hofe, auſſer Königen, denen ſie ſonſten gleich gehalten werden; aber

keinem Erz- Herzog von Oeſterreich oder Prinzen von Geblüt aus

Franckreich. Carolus VI. als Prinz hat zwar vivo patre ſuo den Rang

prxtendiret; aber die Churfürſten weichen nicht: dann ob er gleich ein

Königlicher Prinz iſt, ſo iſt er doch kein König; doch haben ſie ſich in

acht genommen, daß ſie nicht zuſammen kommen. Als Fridericus III.

einen Reichs- Tag zu Regenſpurg hielt, hat Philippus Bonus von Bur

gund, Caroli Audacis Vatter, die praecedenz denen Churfürſten diſ

putiret in Betrachtung, daß er einPrinz von Königlich Franzöſchem

Geblüt, aus dem Hauſe Valois ſey dabey ein mächtiger Prinz, der

7oooo. Mann insFeld ſtellen kunte. Die Churfürſten woltenihmaber

nicht weichen, daher brauchte man das expedien: ihn gegen die Chur

fürſten zu ſetzen. vid. Marquardus Feherus de Comitii Ratisbonenſibus,

da er Briefe hat, die Campanus Päbſtlicher Geſandter davongeſchrie

ben. Menckehat ſelbige Epiſtolas Campani wieder drucken laſſen. Gleich

wie nun die Churfürſten über alle Prinzen gehen, ſo wollen ſie auch

ihre Geſandten reſpe&iret wiſſen, wie Königliche Geſandte, welches

ihnen auch der Kayſer accordiret. vid. Capitulatio. Siehaben characte

rem repraeſentatitium, ſie verlangen den Tiul Excellenz, ſolenne intro

duction, den Hut aufzuſetzen; ſie weichen keinem Fürſten in praeſentia,

wohl aber einem Churfürſten. Als Friedrich Wilhelm zu Magdeburg

die Erb Huldigung einnehmen ließ, haben die Geſandten oben anges

ſeſſen, welches ihnen auch der Adminiſtrator Herzog Auguſtus nicht diſ

putirlich machte, vid, Pufendorf de Rebus geflis Friderici Wilhelmi. Sie

weichen keinen Legatis Rerumpublicarum, als Venedig, Holland, ob

ſelbige gleich ihre Souverainié vorſchützen. Auſſer dem Rech aber wird

ſchwerlich eine ſolche Republic einem Churfürſten weichen. Doch ließ:

einſten
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einſten König Wilhelm in Engelland die Brandenburgiſche Geſandte
über die Holländiſche rangien.

VIII) Daß ſie können Aſſeſſores Camera praeſentiren, ſupradičtum 8) Cammer

bey denen Crayſen & plura infra de Judiciis dicentur. -Ä
IX) Daß keine foemina ſucceſſionis capax iſt, ſolches iſt zu vers 9) Keine

ſtehen exlege ordinaria; dann ehedeſſen haben wir doch Exempel / daß Wjrf

die Kayſer haben die Succeſſion extendiret auf die Töchter, ſonderlich ſen ſucce

bey der Pfalz. Alſo hat Fridericus I. ſeines Bruders Conradi Weib diren--

und Tochter, die Henricum, Henrici Leonis Sohn geheurathet hat,

damit beneficiret; das iſt ein jusmaxime ſingulare geweſen, vid. Chroni

con Conradi à Lichtenau Abbatis Urſpergenſis. DieMadame d'Orleans hat ih

ren Bruder ſuccediren wollen; doch hernach änderte ſie ihre reſolution

und ſuchte ihre Succeſſion nur in allodiis. --

X) AndereFürſten können ihren KindernimTeſtament tutores ſetzen,Ä

oder es hat auch bisweilentueladativaſtatt; bey denen Eleaoribus aberÄ
bleibet tutela legitima. - Trla.

XI) Die Churfürſten haben ein beſonderes Cellegium, und ſitzen 11) Haben

nicht mit in dem Fürſten-Rath. Eitel Friedrich von Herden, oder Hei, ihr Colle

denreich meinet, es ſey dieſes erſt tempore Maximilian I. aufkommen. S"P“

Allein das Collegium Electorale iſt ſchon Friderici I. imo Ottonis M. ge

geweſen, und Carolus IV. redet faſt allezeit von ihnen als peculiariter

deliberantibus, welches ſo viel iſt, als aparte ſitzen. Es iſt auch ex

Guntheri Ligurino bekannt, daß die Ductores Magni allein geſeſſen ha

ben. Tempere Henrici VII haben auch ſchon die Städte ein beſonderes

Collegium gehabt; deſto eher haben es die Churfürſten haben wollen/

dann die haben nicht ſo unter andern ſitzen wollen; ſie ſind ſchon tem

pore Friderici I.luminariamagna genennet worden. vid. Gundlingidiſler.

ad L. Majeſtatis. cap. 2. § 36. 37. conf. Schilter in Jure Publ. pag. 210.

XII) Die Churfürſten wollen denen Königen gleich gehalten ſeyn, 12) Genie»

und ſie ſind auch in der poſſeſſion: und die Chur-Brandenburgiſche ſind ſenich hº

zu erſt in die poſſeſſion kommen, nicht allein bey Friedens Tačtaten,Ä"

ſondern auch zu Wien am Kayſerlichen Hof. Zu Nemwegen hat der ÄÄ.

Kayſerliche Geſandte der Biſchoff von Gurck und Graf von Kinsky

dem Chur - Brandenburgiſchen Geſandten, die erſte viſite gegeben,

dann es iſt ſo mode, daß die neu ankommendenGeſandten, zuerſt be

ſuchet werden, von denen die ſchon ankommen ſind. Der Graf Otto

von Schwerin und Herr von Blaßbiel, haben dieſe Ehre genoſſen von

denen Kayſerlichen Franzöſchen, Es ºtº:
3 MDs
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ſandten. Bloß der Kayſerliche Geſandte in Rom und der Päbſtliche

Geſandte pratendiren die erſte viſite zu bekommen, wann ſie gleich ſpä

ter ankommen. Alſo ſind die Brandenburgiſche Geſandten zu erſt in

die poſſeſſion kommen, dann Friedrich Wilhelm war ein vigilanter Herr,

der auf alle Kleinigkeiten Acht hatte. DerFriedrich de Jena, der Profeſſor

zu Franckfurt war ein ſehr habilehomme (und der geſcheuter als Gott

fried de Jena Profeſſor zu Duisburg nachgehends Cantzler in Halle)

wurde nebſt dem Marenholz an Kayſerlichen Hofgeſchicket. Unten an

der Treppe, hat ſie der Graf von Stahrenberg als Ober Hof Mar

ſchall empfangen, und ſie Excellentz tituliret. Oben an der Treppe hat

ſie der Marquis de Poria, als Ober- Hof-Meiſter empfangen, und

in der Antichambreder von Stahrenberg als Erb-Cämmerer, welche

alle ſie Excellentz tituliret. Daſie die Anrede gehalten, hat der Kayſer

den Huth hunten behalten, und ſie auch / da ſich aber der Kayſer be

decket, haben ſie bald darauf dergleichen gethan , aber nicht lange auf

behalten ex regulisprudentia. Sobehält der Kayſer ſeinen Reſpečt, und

doch ſpühret man paritatem. Nun kommt es aber darauf an: Obwir

auswerts auch ſo tračtiret werden ? Bey Negociationen haben es

die Fürſten praetendiret, daß ihre Geſandte wie Königliche tract ret

wurden. Wannaber ein Churfürſteinen Ambaſſadeur nach Pais ſchicken

würde, ſo würden ihm die Franzoſen ſolche Ehre nicht geben, dann ſie

negiren uns poſſeſſionem. Auch in Spanien haben wir keinen Ambaſ

ſadeur cum charactere repraeſentatitio gehabt, dann Spanien richtet ſich

nach Franckreich, und der König in Franckreich iſt ſo nachdencklich ge

weſen, daßer einem Duc de Parma, deraus dem Hauß Farneſe kommt,

deren Vorfahren Wurſthändler geweſen, einen beſondern Wirbel ge

ſchlagen und ſich bedecken ließ. Zu Niemwegen haben die Churfür

ſten ſich deswegen beſchweret 1 der Marquis de Forcy, Frantzöſcher Ge

ſandter ſagte: Die Teutſchen hätten recht ſie ſolten aber nur zeigen,

wo ſie in der poſſes wären ſo lange dieſes nicht geſchähe, blieben ſie bey

dem Alten. So weit ſind die Churfürſten in der Poſſeſſion, daß ein

Churfürſtlicher Geſandter cum charactere repraeſentatio, einem Fürſten

vorgehet. Der Landgraf von Heſſen muß dem Brandenburg ſchenac

creditirten Miniſtre weichen. Brandenburg iſt auch in der poſſeſs; Da

ſie die Huldigung in Magdeburg eingenommen haben die Geſandten

den Rang über den Adminiſtratorem Auguſtum des Churfürſten von

Sachſen Bruder gehabt. Aber das iſt eine andere Frage: Ob die
Churfürſtliche Geſandten reſpectuder Fürſtenesalles können ſo in Stand

bringen,
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bringen? Die Churfürſten ſagen, der Kayſer heiſſet unſere Geſandten

Excellentz, die Fürſtlichen Geſandten ſollen es auch thun; ſie wollen aber

nicht, ſondern lagen bloß, Herr Abgeſandter. Die Churfürſtliche Ges .

ſandten patendiren, wann ſie einem Fürſtlichen Geſandten viſite geben

vor ſich einen Seſſel mit einer Lehne - und daß die Fürſtlichen auf einem

ohne Lehne ſitzen ſollen. Die Churfürſtliche Geſandten wollen ſich be

decken, die Fürſtliche ſollen chapeau bas bleiben. Die Churfürſtliche

ſprechen, es ſtehet in der Capitulation; alleine die Fürſten ſagen, das

ſind Neuerungen, ſie könten wohl was anders in die Capitulation

ſetzen. Churfürſt Friedrich Wilhelm tra&irte die Fürſten allezeit

höflich; man brauchet ſie auch, und es ſind ältere Familien unter ih

nen als manche Churfürſten find, er ſetzte zwar ſeinen Hut eher auf,

ſagte aber auch gleich zum Fürſten er ſolte ſich bedecken. Die

Churfürſten erhalten dadurch nichts, ſondern machen ſich bey denen

Fürſten verhaſt. Die Churfürſten praetendiren ſich vor dem König

in Franckreich zu bedecken; der König aber iſt doch etwas mehr als ein

Churfürſt. Der Marggraf von Anſpach, des jetzigen Printzen Groß

Vatter ſetzte den Hut auf vor dem König, daher muſte er gleich von

Hof. Hertzog Bernhard von Weimar hat ſich vor dem König bedecket,

vid. Wicqueforts Ambaſſadeur. DieFürſten ſagen, die Churfürſtenha

ben dieſes in die Capitulation geſchmieret, deswegen ſind wir nicht ſchul

digzuthun, was ihr hineingeſezethabet. Daherkommen die Chur- und

Fürſtliche Geſandten nicht zuſammen, die Fürſten wollen bey dem alten

bleiben. Sie ſagen: was euch der Kayſergibt, machen wir nicht diſputirlich;

aber wir ſind nicht obligiceteuch ein gleiches zuzuſtehen. Dem Herzog

von Zelle hat es ſchröcklich verdroſſen, daß die Geſandten der Chur

fürſten die precedentzſourgiret haben. Friedrich Wilhelm hatte 2. Ge

ſandte in Hamburg wegen der Hollſteiniſchen affaire, der Herzog von

Zelle, der ohne dem den Friedrich Wilhelm nicht leiden konte, gab

ſeinem Geſandten ordre, daß er dem andern Geſandten vomFriedrich

Wilhelm durchaus nicht weichenſolle. Allein Zelle hatte unrecht, dann

die Brandenburgiſche Geſandten waren doch Ambaſſadeurs, keine bloſe

Envoyés; und obgleich der andere ſecundus war, ſo kan man ja etliche

Geſandte cum charaétere repraeſentatirioſchicken, undder Legatus ſecun

dus iſt deswegen nicht geringer. Die Franzoſen wolten zu Niemwegen

Brandenburg auch difficultäten machen, wegen des Schwerins ſeiner

Collegen endlich aber begriffen ſie ſich - und gaben dem Herrn von

Blaßbiel auch die erſte Viſite; das thun aber die Fürſten nicht, Ä ſie

- tºlſ
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denen Churfürſtlichen Geſandten ſolten dem TitulExcellenz geben, eine

Chaie a dos & º bras praſentiren ºc. Furſtenerius hat vor die Fürſten ge

ſchrieben, ehe Hannover Churfürſt wurde; Man kan ſchojchej,

daß die Churfürſten iſt Teutſchland beſondere Ehre genieſen j

aber auf alle Kleinigkeiten ſo erpicht ſeyn muß, laeſtjo. Ej iſt

ohne diß mit dem Ceremonie was neues, davon die alten Teutſchj

nichts gewuſt und bey ſolcher Uneinigkeit wird nichts rechtes j
Machef.

14) Dörffen "v. Weil ſie ſich denen Königen gleich halten, ſo dürffen ſie ſich

Ä auch bey ennen Tagen ein Schwerd vortragen laſſenj
Ä d Erb Marſchall. Praeſente Imperatoretectus aliasnudüsenfis ipſis prae

Ä fertur. Es iſtdas Schwerd vortragen die marque einer groſſen Hoheit,

aſſen“ und daß derjenige, ſo es vorträget die Hoheit deſſen, dem es VOrges

tragen wird agnoſciet wie der König Magnus von Dännejk

Lothario zu Quedlinburg das Schwerd vorgetragen und dadurch ſeine

ſºbjectionen an den Tag geleget; wie dann ohne Zweiffel, daß die

Däne in Jütland (vºn denen Norwegern kam manjcht j
unſer Reich agnoſciret, wie die diplomata ºgen. daß wann ſie auch

wegen der ſucceſſion, oder ſonſten, einige Streitigkeiten gehabt, die

deciſion von dem Kayſer erwarten und ſich ſubmittiren müſſej Gj

theri Ligurinus & Otto Friſingenſis. Daß aber die groſſn Fürſten in

Teutſchland ſich ein Schwerd fürtragen laſſen, und ſolchej

Gewonheitſkandaher bewieſen werden von Henricongro ausÄj
Henrici ſuperbi Vatter, deſſen Gemahlin die Wulfilj war; den der

- Kayſer HenricuV. nach Challons zum Pabſt P.ſchali II. aufsCoj

ſchickte, davon der Abt Suger zu St. Denis, ſo es ſelbſt geſen, ſaget:

daß er ein groſſer langer Herr geweſen der grauſam gebetet, und ſich

adterrorem inficiendum ein Schwerd fürtragen laſſen. Dj damahlen

ſingende Äſchºn an erblich zu werden ünd dieſüj
ritorials ſich zu exerren.

5. 4. -

Jura Electo- - Jura Electorum ſingularia.

rum ſingula- Man rechnet vieles unter die jura Electorum ſingularia, die ihnen

"Äöhmiſche nichtzukommen qua Electoribus; das iſt eineAnzeige, daßes den Public ſte

Privilegiä offt an der ſecundº Petri fehlet. Der Königin Böhmen hat freylch

- - - - P0;„f

".
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von Carolo IV. einige Privilegia erhalten, dann niemand hat ſein eigen

Fleiſchgehaſſet daher hat ergegeben an ſeine Böhmen, dasjuseligendi

daß die Böhmen ſolten die Wahlfrey haben, wann die Luxenburger

ſolten ausſterben daher haben ſie auch, da ſie Uladislaum und Podie-

brad zu Königen machten, dieſes Wahl. Recht praetendiret; und da

Matthias ſtarb, haben ſie es auch exerciren wollen. Oeſterreich hat

es ihnen aber nicht zugeſtanden, ſondern ſagte : Ferdinandus II. kommt

von der Anna Ferdinand I. Gemahlin, Ludovici Königs in Ungarn und

Böhmen Schweſter, und da man nachgehends die Böhmen negligiret

hat in J. P. W. ſo wird dieſes Recht nunmehrwenig importiren, es wäre

dann daß dieſes Geſchlecht der Oeſterreicher ganz ausſtürbe, auch die

Weiber , quod rariſſime contingit.

2) DarfBöhmen ſubcorona dem Kayſer niemalenofficiapraeſtiren,

ſondern ſchicket ſeinen Erb-Schencken den Grafen von Althan.

3 ) Iſt Böhmen nicht ſchuldig die inveſtitur extra fines regni zu

empfangen. Das iſt aber ein neues Privilegium, dann ſonſt muſte Böhs

men, wie die andern Fürſten, die Lehnempfangen. Wiewir dann leſen,

daß ſub Adolpho Imperatore der König in Böhmen, die inveſtitur durch

einen legatum empfangen, zu dem aber der Kayſer geſaget, der König

würde ſich nun auch ſelbſt dem Kayſer zeigen. Die Publiciſten aber alle

giren dieſes immer, als wann es ein alt Privilegium wäre, das ſiehät

ten, ſeit dem ſie Könige wären. Podiebrad hat es bekommen von Fri

derico III. da er ihn befreyete von den Burgern, die zu Wien in der

Neu- Stadt ihn eingeſchloſſen hatten. vid, Balbinus in Epiſtola ſua ci

tata manuſcripta , & Buchholtz de Privilegiis Bohemie ſecularibas , der

auch eine diſſ von den Reichs - Aemtern gehalten. Daher ſind auch

die Catholiſchen Böhmen denen Huſſiten vielen Danck ſchuldig. Bayern

iſt ein neuer Ertz-Beamter der hat wohl keine jura ſingularia, als die

er als Herzog hat; wiewolich doch einige gefunden habe, die ſine ju

dicio geſchrieben - er habe als Churfürſt den Uberfluß von den Clöſtern,

und die Eichelmaſt, das kaner aber vielmehr als Herzog; nicht als Chur

ſürſt haben. Aber gleichwie ſie bey Brandenbura alles zuſammen ge

raſpelt haben, ſo haben ſie auch bey Bayern die Schweine Maſt dar,

zugezogen, weil ſie geſehen haben, daß ſolche was rechtes einträgt,

und wohl Sooooo. Gulden ausmachet, der cenſus den ſie den GChurs

fürſten geben müſſen. Die meiſten praerogativen ſo der Churfürſt von

Sachſen hat, kommen von ſeinem Ertz-Marſchall Amt. Dann da

faſt die übrigen Officiales alle ihre Antº mehr exerciren, Ä
- (ZO

Bayeriſche.

Sächſiſch,
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alſo beſagte fun&iones inviſibles worden ſind, ſo iſt doch die function

des Erz Marchallats inviſible, manrechnet aber auch mehr dahin, als

man rechnen ſoll. Dann der Erz-Marſchall desReichs hataufReichss

Wahl, Crönungs- Tägen die jurisdiction. Olim hat er auch com

manditet die Reichs-Fahnen und halte ich davor, daß das Reichs

Fähndrichs-Amt ein connexum ſey von dem Erz-Marſchall Amt, zu

mal da ich gefunden habe, daß der Connetable in Franckreich auch die

Fahnen commandiret habe h. e. milites primarios. In der Hiſtorie

von Spanien finde ich daß auch in Spanien der Comes Stabul viele

jura beſonders gehabt habe und die Armée commandiret. Der Con

netable hat auch die Armée commandiret im Teutſchen Reich, wie in

ranckreich. Daherder Connetable de Bourbon ſoböſe ward, daß man

ihm das Commando nahm. Er hat die jurisdiction gehabt über die

Hatſchierer, der auch auf der Reichs Wahl und Crönungs-Tagüber

alle Laqueyen und Pagen die jurisdiction hat. Darumhat er noch unter

ſich einen Reichs Quartier- Meiſter - einen ReichssRumor-Meiſter,

einen Reichs Prevoſ. Wann der Kayſer hat verreiſen wollen, ſo hat

der Marſchall müſſen dabey ſeyn daher muß er noch auf den Reichs

Tag beſorget ſeyn, daß die Geſandten logiren können. Er macht die

Taxe von Zimmern von Y&ualien, Haber Korn 1 und wann der

Churfürſt nicht ſelbſt da iſt ſo thut es ſein Erb-Marſchall der Graf

von Pappenheim. Iſt dieſer nicht da ſo thut es der Reichs Quar

tier-Meiſter, und der iſt allezeit ein Doctus, ein honnet homme. Von

den andern Aemtern aber ſiehet man nichts mehr, dann der Kayſer

reiſet nicht mehr herum; daher ſiehet man keine funétiones mehr, auſ

ſer wann er gewehlet und gecrönet wird, da ſiehet man noch etwas.

Carpzov hat ein Büchlein laſſen drucken, aus einem MSCto, was der

Churfürſt zu Sachſen zu verrichten hat auf dem Reichs Tag. Es ſind

aber lauter ſuiten von dem Ertz- Marſchalls Amt. Er iſt über alle fou

riers geſetzet; daher muſten dieſe auf ſeinen Befehl in die Anſags-Zets

tel, h. e, wanneine Verſammlung ſeyn ſoll - ſo ſchicket der Churfürſt von

Mayntz an das MarſchalleAmt, der beſtellet durch ſeine Leute die Zettel,

daß die GeſandtenÄ zuſammen kommen zumdeliberiren. Ob aber

dem Erz Marſchall-Amt etwas gehöre vom Directorio, infra dicetur.

Pfalzgrafen ſind ſie auch, aber ſie ſind eher Marschalle geweſen, ehe ſie ſind

Pfalzgrafen worden; dahermußmanwohl diſtinguiren, waszumMar

ſchall und was zum Pfalzgrafen-Amt gehöret. Das Reichs-Jäger

Meiſter-Amt rechne ich nicht dazu. vid. B. Wegelius intº in

etner
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ſeiner ſchönen diſſ. de Duce Militie & Caſpar Ziegler deprerogativis Elects

rum Saxonie, die aber kurz und ſchlecht iſt. Der Churfürſt von Sach

ſen iſt auch Protector aller Trompeter des Heil. Röm, Reichs; dann die

Trompeter Kunſt hat die Innungs-Articul, die ſie ſich von Sachſen

confirmiren laſſen. Er iſt juder, wann ſie was wieder ihre LL: thun,

er potegirt ſie, wo er kane. g. der Fürſt von Arnſtadt wolte einſt einen

Trompeter zwingen, daß er nebſt einem Haußmann, oder Teutſchen

Fuhrmann blaſen ſolte, der beſchwerte ſich deswegenzuDresden, und

der Fürſtwurde ſehr reprimendiret. Die Fürſten von Arnſtadt, Rudel

ſtadt, Sondershauſen muſten es wohl leiden, weil ihre Länder meiſt

in Sachſen liegen. Obman aber zu Berlin, wann dergleichen paſſiren

ſolte, ſich viel an Sachſen kehren würde; valde dubito. Zech im

Europäiſchen Heroldmeynet, es ſey ſo abſurd nicht; dann Sachs

ſen ſey doch protector von denen Trompetern 3 und die könten ihre

Privilegia nicht behalten, wann man wieder ihr Recht handelte, das

durch würde auch keiner in ſuperioritate gedrueket oder gekräncket ins

dem es nur boni ordinis cauſa im Reich ſo conſtituiret ſey; vonkeinem

aber werde praeſümiret, daß er die Ordnungen wolle über den Hauffen

werffen. vid. Wildvogeli diſſ. de Buccinatoribus eorumque jure dabey ihre

Innungs-Articul gedruckt ſind.

Der Churfürſt von Brandenburg hat das jusprimararum precum, Branden

aber nicht alsÄ und iſt es kein juspeculiare, ſo wenig als die burgiſche

ſuperioritas territorialis, ſed emnibus commune. Ludwig meinet, der

Marggrafvon Brandenburg wäre ſo privilegiret undſouverain gewe

ſen, daß er von ſo vielen Zeiten her, ſolange die beyden Stiffter, Brans

denburg und Havelberg geſtanden, ſolches Jusexerciret. Circa initium

Seculi XVII. aber iſt es per accidensgeſchehen, daßder Kayſer An. 1624.

nicht mehr ſolches darinn exerciret hat und daß die Churfürſten ihn

daraus verdrungen haben. Coccejus allegirt den Scepler, deſſen Com

mentarius eben ſogar viel nicht taugt, ob er gleich rar iſt. Dieſer ſagt:

Marchicus Elector habe jusprimariarum precum ; ſed non dicit, quod

ſemper habuerit. Er ſoll auch das jus vectigalia augendi & nova inſti

tuendi haben ſo vom Kayſer Friderico III. herkommen ſoll. Limnaeus

hat ein Stück von einem Briefe allegiret , daß Fridericus III. Alberto

Achilli, das Privilegium gegeben habe, und zwar nicht allein auf die

Churlande, ſondernauch auf die andere Brandenburgiſche Lande. Das

her wolte der Marggraf von Bayreith zu Bormendorff einen eigenen

Zoll anlegen. Die Nürnberger aber sei und riſſen ihn E
2 ß
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Es kam auf den Reichs Tag und ſagte der Marggraf es ſey ein

Wehr. Zoll, aber es halff nichts. Sachſen und Hannoverhaben auch

nicht eher geruhet, biß wir dieſem juriinvidendo & imaginario haben

renunciiret. Es iſt wahr, wir haben es exerciret, Leopoldus Impera

tor hat es auch im Lehns - Briefe Friderici Wilhelmi confirmiret; allein,

wie er ſaget ſecundum relatum. Der Kayſer hat immer urgret, wir

ſolten ihm das Original weiſſen, das haben wir aber nicht, daher iſt

es billig, daß wir renunciiret haben. Dann es kan kein Herr einen

neuen Zoll anlegen, oder die alten erhöhen, und Brandenburg ſoll es

können, der die gröſſeſten Füſſe hat, und dem Commercio viel ſcha

den kan? und wir haben doch kein Privilegium. Wir haben zu Blaſ

enburg, wo Albertus Achilles immer geweſen iſt, uns faft zu tode ges

chet, und nichts gefunden. (Den Familien Tra&at den Albertus

Achilles mit ſeinen Kindern gemacht hat, haben wir in Original von

Anſpach bekommen - weil wir das Haupt ſind.) Limnaeus hat wohl

ein fragment, und ſeit der Zeit Limnaei haben wir die Zölle tapffer er

höhet. Kayſer Joſeph wolte es nicht eher confirmiren biß er das Ori

ginal geſehen hätte. König Fridericus I. beſchwerete ſich deswegen, ließ

auch einen Brief an den Kayſer drucken, der in Fabri Staats 2 Cantz

leyſtehet, die D. Chriſtoph.Leonh. Letch zu Nürnbergedret , darinn er

ſetzte der Kayſer könteihm keinjusquafitum nehmen erwolteeseoinvito

exerciren, danner wäre in der poſſeſſion. Allein der Bogenwarzu hochges

ſpannet, undendlich haben wir es fahren laſſen, propter utilitaem publi

cam. Diealten Zölle aber, die wir eigenmächtig angelegethaben behal

ten wir. Es iſt auch in die Capitulation Caroli VI. art. VIII. etwas eingefloſ

ſen, doch unbeſchädigt der vor Aufrichtung Ac. welches einige vom Kayſer

und Brandenburg verſtanden, und zwar von künfftigen Zöllen. Falſchr

es bedeutet ſo viel daß Brandenburg auch diejenigen behalten ſoll r

worüber keine Kayſerliche Comceſſion da ſt; woraus aber gar nicht er

folget, ergojus nova inſtituendi & augendinon haber. Der Kayſer

kan auch in ſeinen Landen keine neue Zölle anlegen, die die fremden

Teutſchen populos graviren könten. Er iſt auch Patron und Prote&or von

der Balley Brandenburg oder denen Rittern vom Johanniter - Orden.

Dieſes gehöret eher zu der Churfürſten- Würde. Die Johannittertheis

len ſich in unterſchiedene Zweige , ſie waren in Böhmen, Teutſchland,

Ungarn und Franckreich. Der Oberſte Meiſter in Teutſchland iſt der

Heer-Meiſter zu Heidersheim. „Wir haben aber auch einen Meiſter zu

Sonnentergin der Neuº Marck - das if Maggraf Albrecht desvori

gel?
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gen Königes Bruder - und dieſe Heermeiſter regardiren alle auf den

Großmeiſter zu Malta. Die Protection des Heermeiſters zu Sonnen

burg erſtrecket ſich biß in das Mecklenburgiſche, Wolffenbüttelliſcher

Marck-Pommern e. Nun haben dieſe Ritter in Sonneburg in der

Marck groſſe Güter, daher haben ſie alle den Churfürſten alsprotecto

rem agnoſciret : Dann der Churfürſt hat wohl den Rittern zu Sen

nenburg das meiſte zukommen laſſen. vid. Becmanni Tract. vom Jo

hannitter Orden. Die Churfürſten hatten ihnen viel geſchencket. Uns

terdenen Aſcañiern waren wir ſchon mächtig, wir hatten die 3. Marcken,

die Ober-und Nieder Lauſitz. Becmann in hiſt. von Johannitter Or

den/hat dasdiplomaWoldemaridrucken laſſen. In Inſtr. Pac.Weſtphalica

wird viel von dieſen Ordengeſaget, undwirddarinndem Churfürſten auch

confirmiret. Die Catholiquen opponirenzwar, es ſolle eine frcye Wahl

ſeyn und dannochobirudiret Brandenburgallemaleinen aus ſeiner Familie.

Die Ritter klagen auch über weiter nichts; vor welche Chriſtian von

Oſterhauſen geſchrieben, den Becman refutiret. Der König hat mul

vum rationis, dann er iſt Proector. Die meiſten Ordens-Gütherlies

genim Brandenburgiſchen und ſind von den Seinigen, die er gar wies

der einziehen könte, wie es in Böhmen und Oeſterreich geſchehen; und

kan der König in Spanien Ordens-Meiſter ſeyn, und der Königin

Portugal ſeinen Prinzendarzumachen; warum ſoll der KöniginPreuſ

ſen nicht einem von ſeinen apanagirten Herrn Vettern, die jährliche reve

nuen auf 14000. Thlr. gönnen?

Der Churfürſt von der Pfalz prxtendiret viel jura ſingularia, e. Pfälziſche:

g dominium in Rhenum, das Waſſer-Recht. Der Rheinführet viel

Goldmit ſich. Sonſt hat es der Kayſer gehabt, wie er dann ſonderlich

in der Pfalz viele domania hatte, dergleichen Kayſerslautern, Drieß

feld waren und viele Städte als Oppenheim, Otternheim, Wiſ

ſenheim , Manheim. Fridericus II. hat Ottonem Illuſtrem und Ludo

vicum Severum mit dem Waſſer-Recht belehnet reſtricte auf ſeine Län

der. vid. diploma apud Freherum in Originibus Palatini & Töllnerin Codice

diplomatico adjelo Hiſtorie Palatine. Rhenus fluctuat aurum, wie Plinius

ſagt. vid. Nor Meurers Traët. vom Waſſer-Recht/ der ſelbſt Pfälzis

ſcher Rathgeweſen. Er rühmet ſich auch des Rahm-Rechtshe des Fiſchs.

Rechts in ſeinen Landen, ſo weiteram Rheingräntzet. Die Marggraf

fen von Baaden der Churfürſt von Mayntz oder auch die Rhein Gra

fen werden ihm weiter nichts zuſtehen, und alſo hat er im jure piſcandi

nichts, als was andere auch haben ex ſuperioritate territorial. Der

Llz Churfürſ

/
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Churfürſt von der Pfalz iſt ſelbſt geweſen Erz-Truchſes und hat die

Aufſicht gehabt, über die Küche wieder major domus in Spanien bey

groſſen Feſtins die erſte Schüſſel aus der Küche träget, und dabey ſitzet

mit einem Stabe in der Hand, wann man anrichtet, dann er muß

wiſſen, was der König zu eſſen kriegt. Alſo iſt das Dapiferat mit der

Ober- Hof-Meiſters Charge verknüpfſet geweſen; daher hat er unter

ſich gehabt die Keßler, deren Protector er war, dann die muſten die

Küche verſehen mit kupfernem Zeuge. Da nun der Kayſer keine Küche

mehr hat, ſo hat Pfalz ſolches gegeben an die Barons von Zobel und

dieſe ſind obligirt die Küche der Churfürſten zu verſehen mit hinläng?

lichem Kupfſers Werck; dann die Keßler in Lothringen, Elſaß, trans

& cis- Rhenum, Franckens und Unters Francken, ſoweit ſich die Chur

fürſtliche protection erſtrecket, müſſen in recognitionem eine gewiſſequan

tité Gefäße lieffern. In Francia ſeptentrionali biß ins Vogtland hin iſt

der Marggraf von Bayreuth als Burggraf von Nürnberg der Keßler

protestor; vid. Johann Wolfgang Renſchens Brandenburgiſcher

Cedern/Hayn / ein gut Buch. Wieweit ſich aber des Pfalzgrafens

jurisdiction deshalb extendiret, kanmanaus denen Patenten, ſo CarlLud

wig gleich bey ſeiner reſtitution anſchlagen laſſen, darinnen er die ter

minos figiret, erſehen/ quod vide apud Thulemarium de Oäoviratu, der

Profeſſor in Heydelberg, und alſo ſelbſt in Pfälziſchen Dienſten war.

De jure nobilitand, welches Pfalz und Sachſen hat. vid. infra de vi

Pfälziſch cariatu. Der Churfürſt von der Pfatz prxtendirt das Wildfangs

Ä“ Recht, das iſt ſonderlich zur controvers gediehen, da Carl Ludwig aus

Ä. ſeinem eilio darinnerundſeyn Vatter über 30. Jahrherumvagret

Ä“ zurückgekommen und alle ſeine Ämieder hervor geſuchet hat. Wild
Ä" heiſt fremd Wildfang ein fremder Menſch von dem man nicht weiß,

wo er herkommt, deſſen man ſich verſichert, den man zum Knecht

machet; dann ich kan mich eines nicht beſſer verſichern als wann ich ihn

zum Knechte mache, zum domeſtiquen. Dieſes Recht hat der Kayſer

überall gehabt an den Gränzen, wie er dann in finibus Gallia am Rhein

Strom und dortherum den Pfalzgrafen damit belehnet, welcher, wann

er einen Fremden in Lothringen, Worms, Speyer 2c. ohnePaß ange

troffen, ihn zu ſeinem Knecht gemacht. Der Voigtſo ihn gefangen,

der Ausfaut, hat den Fang-Gulden bekommen und der Churfürſt hat

denen Gefangenen nach ſeinem Tode geerbet. Die Benachbarten Bis

ſchöffe aber von Speyer, Worms, Mayntz, der Herzog von Lothrin

gen und die Rheiniſche Grafen haben alle darwider gemurret, daß es

ein
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einjus barbarum wäre/ daß er einen fremden ſo fange, denFang-Gul

- den und Sterbes Geld practendire auch in andern Ländern der benachs

barten Herrn, das hielten ſie vor einen Eingriff in ihre ſuperioritatem

territorialem. Jn denen deductionibus, ſo ſie wieder Carl Ludwigen

haben machen laſſen ſtehet immer , daß es ein jus barbarum, ferox

atrox ſey; allein es iſt nicht barbariſch. Wild heiſſet fremd; Wild

Waſſer/ Wild- Fleiſch. Sind dann die Teutſchen ſo inhoſpitales

eweſen, ut peregrinos omnes aggrederentur , quialioquinhoſpitalitatis

Ä floruerunt? quid hoc eſt ? Reſp.freylich ſind deine Vorfahren ſo

dumm nicht geweſen, daß ſie hättenjura hoſpitalitatis violiret; aberder

heiſt fremd & hoſtis, qui eſt peregrinus; dann man fürchtet ſich allemal

für einem wildfremden Kerl von dem man nicht weis, wo er herkommt,

daher hat man auch in Teutſchland und Franckreich keinen paſſiren laſe

ſenohne Paß. Landlaufferspaſſagiers de fortunelegtmanin die Zucht

Häuſſer, wenn ſie nicht ſagen können, wo ſie her ſind. Dieſesjus hatvon

Rechtswegen der König gehabt, daß er die peregrinoshoſtile quidmian

tes hat fangen können; dannwann einer nicht ſagen kanwoerher iſt, was

habe ich dann vor ihm vor Reſpect, ſoll ich dann nicht dencken, erſey

ein Stück von einem Larron? Und gleichwie die Kayſerliche Rechtedenen

Ständen ſenſim ſind zu theile worden, ita uſu venit, ut Elector Palati

nus id jurisacciperet, non ſolum in Palatinatu, ſed in vicinis terris. Die

Franzoſen tračtiren uns ja auch nicht anders, ja ſie ſind noch ſchlim»

mer mit ihrem droit d'Aubaine, ſie tra&iren dich wie einen Knecht,

der keine Erben hat, ab inteſtato, der nicht kan teſtamentum condere,

uinihil habet in bonis, das iſt ja noch abſurder. Bey dem Wildfangs

echt hat man keinen Menſchen übel tračtiret, als nur die vaganten

Gleichwie nun der König überall zu Hauß iſt, ita Caeſar undique hoc

jus exercuit, dashat nun der Pfalzgraf bekommen in ſeinen undbenachs

barten Landen, daß er die Landſtörtzer kam zu ſeinen Knechten machen

wann ſie gleich in eines andern Herrn Land ſind. Gleichwie es wohl

angehet, daß ich in Nürnberg wohne und habe 2. biß 3. Bauern im

Bambergiſchen ; Sie haben ihre Höfe, aber ſind nur ſo Hinterſaſſen,

Affterſaſſen; der Bauer iſt mein Knecht, mein Unterthan; aber er blei

bet doch unter dem Biſchoff von Bamberg. Wann der Bauer ſtirbt,

ſo kriege ich das beſte Pferd den beſten Wagen, den beſten Rock

In Weſtphalen kan ich im Osnabrüggiſchen wohnen, und habe einen

Leibeigenen im Paderborniſchen, das prajudiciret nicht der ſüperiori

tati territoriall. Alſo iſt das nicht abſurd, daß der Churfürſt"Ä
M -
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Pfalz das us Wildfangiatus exerciret in aliorum tetris; dann ob ſie gleich

perioritztem territorialem haben ſo können ſie ihm doch ſein jusqueſ

rum nicht nehmen. Dann es ſind ohne des viele andere Sachen noch

eben weiche verurſachen, das die ſuperioritas territorials nicht ſo,

ſolutiſſima iſt. Pfalzhat ein jusqua-ſitum, das kan ihm auch der Engel

Gabriel nicht nehmen. Brandenburg hat eben ſolches Recht gegen Poh

len gehabt, und der Herzog von Brabant iſt damit belehnet worden aegen

die Küſtenvon Holland, Seeland, Engelland. vid. ButkensTroph de Barb.

AntoniusMatthaei hat gezeiget, daßauch der Biſchoff zu Utrecht ſolch Recht

gehabt. Albertus Stadenſis temporº Rudolphi Habpurgicierzehler von

einem Engelländiſchen Mann und Frau die durch Wind und Wels

len nach Stade verſchlagen worden, und ſich gefürchtet haben, weil

ſie keinen Paß hätten, mögte man ſie zu Knechte machen. O! infor

zunium , venimus ad peregrinas gentes , ſervi fiemus ! woraus man

ſiehet , daß es auch bey Stade und im Bremiſchen üblich geweſen:

Die Benachbarten Herrn wolten aber dieſes Recht dem Pfalzgrafen

nicht zuſtehen in ihren Landen, daher fielen ſie ein, ſengeten und brenten.

Carl Ludwig konte ſich nicht weiter helffen, daher compromittirte er auf

den König in Franckreich und Schweden (obſchon vorher Boeckelmann

und Freinsheim vor Pfalz geſchrieben, womit die andern zufrieden was

ren) und ſchickte Franckreichden Mons. Courtin, der den Grotium ins

Franzöſiſche überſetzet de civilitate morum und du Point dhonneurge

ſchrieben hat; Schweden aber den David Mevium nach Heilbron; unde
Läudum Heilbronnenſe, darinn ſie dem Churfürſten das Recht con

firmirten; doch ſo, daß er ſich deſſen ſolte bedienen moderate, daß er

ſuperioritatemvicinorum nicht ſuchen ſolte zu hindern, oder ſein Wild

fangs Recht zu weit extendiren - er ſolte die Fremden fangen ſie kön

ten aber anderer Unterthanen ſeyn, ob er gleich nach ihrem Tode den

Sterbe-Fall bekäme, das Laudum ſtehet in Londorpio und inTheatro

Europaeo. Es iſt aber zu bemercken, daß in der ganzen controvers kei

ner nicht hinter den Originem und fundamentum hujus juris kommen iſt.

Ich habe alle Schrifften pro und contra davon geleſen in DiarioEuropzo.

Ä hat aber keiner meine Gedancken und raiſons, ſondern ſie berüffen

ſich alle auf poſſeſſionem, die iſt wohl juriſtiſch, aber groſſe Herrenre

gardiren nicht darauf. Ich will daher nochetwas davon ſchreiben, und

zeigen, daß das Strand- Recht eben das Fundament habe; dann wann

man Schiffbruch leidet und die Waaren werden angetrieben an das

Land, ſo ſprechen ſie dgs gehöret Peregrinis, Peregrinus eſt hoſtis,

hoſtis

-
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hoſtis & peregrini eſt, quodeunque tractºt. vid, Loccenius de jure mur

imo. Es iſt nicht allein auf der Inſul Bornholm und in Dännemarck,

ſondern auch Olim in ganz Teutſchland ſo üblich geweſen, daßdie bona

Naufragorum pro hoſtium bonis ſind gehaltenworden, das hat gedauert

biß aufrecentiſſima tempora; da aber die Leute ex Jure Romano gelernet

haben quod in calamitate remo praeſumatur ſuum jačtare, nec affli&o

addenda ſit affliétio, ſo iſt es abgekommen. vid. Thomafii dilſ är

potſateprincipum & Statuum Imperii Legislatoria. Jn Sehweden iſt es

nicht gar lange, daß es in deſuetudinem kommen. In Franckreich iſt

es noch certo modo; dann wer ſich nicht meldet im halben Jahr der

verliehret ſeine Sachen und fält es dem Fiſco heim. In Born

holm iſt es noch ſo, wann da das Waſſer nichts antriebe von Schiff

brüchen ſo müſien die Leute verſchmachten; daher bitten ſie GOttmicht

daß die Leute ſollen Schiffbruch leiden, ſondern wann GOtt ja nach

ſeinem allerheiligſten Willen einen Schiffbruch beſchloſſen habe, ſo mögte

er doch auch einen guten Wind geben, daß es ihnen zugeführet wurde.

Die Seribenten ſprechen alle das Wildfangs Recht undStrand Recht

eyein alt Recht ; keiner aber iſt auf den Originem gefallen, wie ich

ausdemloco Alberti Stadenſis und Butkens Trophées de Brabantgewieſen.

Gegen Jtalien hat man das Wildfangs- Recht nicht exerciret;

dann die Italiäner ſind lange Zeit mit denen Teutſchen comjungretges

weſen. Der Baſtards-Fall und das Hageſtolzen-Recht hat man auch

zum Wildfangs-Rechtgezehlet; aber falſch. Dietrich von Stade, der ein

pecimen von Ottfriedszu Weiſſenburg Evangeliohat drucken laſſen, hat

einen Brief geſchrieben an Kirchmeyern Profeſſorem zu Wittenberg,

darinnen ermeynet, ein Hageſtolz ſey ein Kerl 1 der immer in ſeinem

Gehäg bliebe inhaga ſua, zu Hauß; allein eskan immer einer zu Hauß

ſitzen und brav generare. Ein Hageſtolz hat man alſo gemepnet ſey

ein Kerl, der nicht hecke. Die derivationes ſind aber meiſt nichts nutze,

ſondern wann man recht acht gibt, ſo hat es eine ganz andere deriva

tion. Stolziſtpaulisperinvitus, non vult hichomoſolito viveremode

er will immer was beſonders haben und wann er dächte, daß die Leute

es ihm nachthäten, ſo zöge er ein Federgen durch die Naſe. Einſtolzer

Menſchredet beſonders. Hägen heiſt Hecken. Ein Hageſtolz iſt alſo

der nicht hecken will, der keine Fraunehmen will der keine Kinder zeugen

will, per plus & minus. Die Kerls wollen nicht heurathen, dann die

Kinder wollen eſſen, und die Frau koſtet auch Geld - das gehet einen

Geizhalß yahe. Ein Bernhäuter hatte"# Knechte Sodomit

-
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terey getrieben, da man ihn fragte, warum er nicht geheurathet hätte?

meinte er, einer Frau oder einer Hure hätte er müſſen Geld geben.

Ja ich glaube es wohl einer Ziege gibt man auch kein Geld. So iſt

es mit den Hagenſtolzen, der Geitz martert ſie. Solche Kerls kan man

nicht mehr betrüben, als wann man ihnen vorſaget - du ſamleſt und

ſolſt keine Erben haben, ſondern dein Vermögen fält deinen Verwand

ten oder fiſco anheim. Solchen närriſchen Melancholiſchen Geſichtern

iſt der Pfalzgraf befaget das ihrige wegzunehmen. Dieſes Recht iſt

Olim in denen meiſten Provincien von Teutſchland geweſen, und gibt

wegen Bayern davon Nachricht Daron Schmid in Commentario adjus

Bavarie. In Nieders Sachſen im Wolffenbütteliſchen, Hannöveriſchen

iſt es noch gebräuchlich, obwol nicht partout. Placher zu Goslar hat da

von geſchrieben, daß er nicht überall gebräuchlich, aber der non-uſus

muß bewieſen werden, im Bremiſchen iſt es, aber nicht im Vehrdiſchen.

Laderus de cenſu hat viel Schmiralien, und meiſt Romana, was Schot

telius hat dasbeten ſie nach, novanon addunt. conf. Diekmann, Schaten

und Kensler, welcher letztere brav gereiſet ein Franck und jetzt in Han

nover, und in Antiquitatibus Septentrionalibus wohl zu gebrauchen iſt.

Ex jure Romano conf. L. Jul & PapaPoppoea. Baſtardshaben eigentlich

keine Erben, ſondern wann er Kinder hat ſo mag er ein Teſtament
machen oder nicht ſo fält ſeine Erbſchafft dem Fiſco anheim. Er kam

auch nicht Erbe ſeyn von einem andern, ſogar, daß da die controvers

war zwiſchen dem Duc d'Orleans, denen Prinzen de ſanguine & Legiti

matis, ſo ſagten jene: ihr könnet wohl legitimitt werden, als Leute

die Teſtamenta machen können, wann ihr Baſtards geblieben wäret,

ſo hätte der König den Baſtards-Fall bekommen; aber ſucceſſionsfähig

könnt ihr nicht werden, das ſind jura Regni. „Die Römer und alten

*:Ä haben die Huren-Kinder nicht ſonderlich ſepariret, aber durch

das Chriſtenthum haben wir von denen Judenden Haß gegen die Mam

ſeres bekommen. Diß iſt aber beyPfalz kein juspeculiare, ſondernan

derwerts iſt es nur ſo urgiret worden. Endlich hat der Pfalzgrafauch

das Recht der Königs Leute, welches ſerviſtalini, Leute / Leode.

obnoxi (die ſich löſen müſſen Bauern ſind. Der König hat ehedeſſen

hin und wieder Ländereyen gehabt, Höfe / Hufal / dazu gehöreten

Bauern. Dieſejura über die Leutehat der Pfalzgrafanſichgezogen. Das

Hauß Naſſauhatauchdergleichen Königs-Leute. vid. Hertiusdehominibus

propriiSect. I.5. 3. Er hat auch dasjusAdvocatix, proſcribendi&con

ducendi

v
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ducendi per Principatum Spirenſem & Wormatienſem. Quocircanotan

dum, daß gar nicht folge, wer die Gerechtbarkeit hat in einem andern

Territorio, der iſt auch Herr über daſſelbe, welchesArgument Anſpachunter

anderngegen Nürnbergurgiret. Es ſind dieſes eben keine praerogativen;

das iſt noch wasgröſſeres , was Wenceslaus dem Pfalzgrafen verliehen,

daß er romine Imperatoris das jusprimariarumprecumexerciren ſolle, in

denen Stifftern Speyer undWorms; allein alle diplomata ſind nicht

zu Geſichte gekommen und iſt was groſſes, ſo ein invidendum jus allen

Succeſſoribus zu vergeben.

S. 1 f. -

Die Weltlichen Churfürſten werden vom Kayſergenennet Oheim, Warumdie

die Geiſtlichen aber Neffen, von welchen Titulaturen närriſche deriva- Churfürſten

tiones gemacht werden. vid. Gundlingius vom Stiffts-Adelim XI. Stück. Är/ -

Einige diegemeinethaben, es müſſenothwendig ſo viel heiſſen als Nepotes,Ä

haben ſo raiſonniret der Pabſt iſt des Kayſers Vatter, die Kirche ſeineÄ

Schweſter, die Geiſtlichen Churfürſten ihre Kinder: mithin des Kayſers den

nepoes exSorore. Zu Zeiten Caroli IV. iſt dieſe Titulatur aufkommen, ver

her hieſſen die Erz- Biſchöffe nur venerabilos, auſſerwann ſie etwa ver

wand und nahe Freunde waren vom Kayſer; da nennete ſie der Kayſer

nepotes ſaos dilečtos, wie Adolphus Imperator den Erz- Biſchoff von

Mayntz Gerhard, aus dem Geſchlechte derer Grafen von Epſtein, ge

nennet hat. Nepos iſt ſo viel, als conſanguineus, in medioaevo; tua

neptitas i. e. conſanguinitas; hinc Neven, Niece. Ex imitatione Gal

lorum haben die Teutſchen Erz-Biſchöffe den Titul Neve; und die

Weltlichen Oheim davon getragen; dann Carolus IV. iſt in Franck

reich geweſen, und hatte bey ſich den Ertz-Bſchoff von Trier und an

dere, welche, da ſie gehöret, daß der König in Frankreich dem Ertz

Biſchoff zu Rheims und andere ſeine couſins nennet, ſo haben ſie ſich

gleichfals von Carolo IV. dieſen Titul ausgebeten. Nev und Oheim iſt

auch einerley. Muhme und Baaſe, conſanguineus und couſin. Bec

mann in Hiſtoria Anhaltina hat 2. Brieffe vom Kayſer Maximiliano II.

an den tapfferen Rudolph Fürſten von Anhalt einen Lateiniſchen und

Franzöſiſchen, da nennet er ihn ſeinen couſin und nepotem. Alſo hat

auch Hertius gefehlet, der gemeinet dieſe Titulatur ſey von Ruprecht

aufkommen. Carolus VI. hat ſich in ſeiner Capitulation oblgiren müſ

ſen, die Ertz-Biſchöffe nicht bloß venerabiles zu nennen, ſondern re

verendiſſimos; dann alle Italiäniſche Biſchöffe und Erz- Biſchöffe wer

– - Mmm z. Der?
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Sitz der

den mit reverendiſſime tractiret. Die andern Teutſchen Fürſten aber

hieſſen venerabiles, die 3. Ertz - Biſchöffeheiſſen ConſiliariiCaſaris, des

Reichs innerſte Glieder geheimde Räthe, Drutti, ſie ſitzen in Latere

dextro Imperii, ſie weichen keinem weltlichen Herrn. -

- §. ré.

Carolus iv. hat ihren Sitz und Stimme ordiniret in A. B. ne qua

Churfürſten controverſia oriri poſſit. Wann ſie zuſammen ſind, ſo iſt entweder

" -

der Kayſer oder ſein principal Commiſlarius, oder weder der Kayſer noch

Commiſſarius da. Wann der Kayſer oder ſein Commiſarius nicht da iſt

ſo ſitzet Mayntz in der Mitten, Trier zur Rechten, Cölln zur Lincken,

alternando tamen zwiſchen Cölln und Trier, iſt es aber in der diaeceſ

Colon. ſo ſitzet Cölln allemal zur Rechten ohne alternation, iſt es in dioe

ceſ Trevirenſi ſo ſitzet Trier zur Rechten - dann in ihrer dioceſi erken-,

nen ſie keinen ſuperiorem. Zur rechten Handſitzetnach dem Colonienſ

und Trevirenſ Böhmen Bayern, Brandenburg zur Lincken ſitzet Sach

ſen, an denen Geiſtlichen Churfürſten und der Pfalzgraf; wann aber

der Kayſerliche Thron da iſt, oder ein Kayſerlicher Commiſſarius, ſo

ſzet Trier dem Kayſer gerade gegen über

Kayſer.

Mayntz, Cölln,

Böhmen,

Sachſen,

Bayern/ -

Brandenburg, Pfalz,

Trier,

- Sonſt
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Sonſt hat Brandenburg zuletzt geſeſſen, jetzt weis manaber ſelbſt.»

nicht, wer auf der Extremität wird ſitzen. Ich dächte an Branden

burg ſeine Stelle müſte Chur - Pfalz kommen, der wäre der neueſte:

Churfürſt zur Rechten und Braunſchweig der neueſte Churfürſt zur

Lincken. Wo Brandenburg wird hinkommen, kan ich nicht deter
Ihln!C!!.

§ 17.

Sie gehen wie ſie ſitzen, nur daß die Könige in Böhmen hinter Sang derſel

dem Kayſer, Trier vor dem Kayſer aufbeyden Seiten Mayn und den

Cölln und Brandenburg neben Cölln, Sachſen und Pfalz läſt ſich

der Kayſer das Schwerd vortragen, ſo gehet Sachſen als Reichs-Ertz

Marſchall her vor dem Kayſer, und vor ihm Trier iſt aber die Kay

# zugegen / ſo gehet dieſe gerad hinter dem Kayſer, und hinter ihr.

Mºſ»

Trier

Brandenburg, Bayern, Mayntz, Imperator, Cölln, Sachſen, Pfalz

Böhmen.

Oder wie ſie gehen, wann das Schwerd vorgetragen wird, und die

Kayſerin zugegen iſt.

Trier..

Sachſen cum gladio,

Mayntz, Imperator, Cölln,

Bayern Imperatrix, Pfalz,

Brandenburg, Böhmen..

§- 18.- -

Die Frage, ob einer könne z. Churfürſtenthümer oder 2. Erz- Ob einer

Aemter haben, iſt zu unterſchiedenen malen ventiliret worden. Wann oder Watter

ichphiloſophice und abſtractive es anſehe;ſofindet ſich kein dubium. AlleinºSº

Conradus III. objicirte Henrico Superbo ,- daß es contra praxin ImperiiÄ

Germaniciſev - 2: ErzsAemter zugleich zu haben, dann die Ertz Aems Ärſen

ter ſind zum Pracht eingeführetz das ſehet doch beſſer aus, wann der hümerbe

König : Marſchall, 1. Truchſes, 1. Schencken hat und alſo diverſe ſitzen könne?

Mmm 3 Pers

- -
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Perſonen zu ſeinen Beamten hat - als wann ein einziger das facto

tum iſt; dann wann es angienge daß einer zwey Ertz-Aemter haben

könte, ſo könte er deren auch vier haben. Dicis: Erkan aber doch durch

vicarios es laſſen adminiſtriren? Reſp. vicariiſunt extraordinarii, ad ſo

lennia illa officia diſtincti requiruntur officiales, diſtinctaeperſonae. Da

her haben auch die Bayern ihr Ertz- Schencken - Amt verlohren unter

Henrico Superbo. Fridericus Barbaroſſa gab zwar Henrico Leoni ſeinem

Sohn Bayern wieder, aber das Ertz-Schencken-Amt gab er an die

Böhmen. Es iſt ſo ein alt Recht in Teutſchland, daß einer nicht zwey

Churen haben darff, dergeſtalt, daß man auch in der Erb- Verbrü

derung zwiſchen Sachſen / Brandenburg und Heſſen ſchon ausgemacht

hat, daß wann der Kayſer ſolte ſterben, ſo ſolte Heſſen Churfürſtwer

den. Daß aber Vatter und Sohn zwey Churen haben können, oder

zwey Brüder eodem tempore zwey Churen beſeſſen, zeiget die Hiſtorie

Marggraf Otonis von Brandenburg, Alberti Urſ Sohn, der Ertz

Cämmerer geweſen, und ſein Bruder Bernhard war Herzogin Sachs

ſen und Ertz, Marſchall. Doch ſiehet man ſolche Caſus nicht gern,

dann die Häuſer werden mächtig die ſuffeagiaſtimmenzuſammen. Es

thut auch der pompae Imperatoriä Abbruch / wann ein Churfürſt zwey

Aemter hätte. Daher that der alte Rath Rachel aus dem Anpachi

ſchen ſehr wunderlich - da er hier nach Hall kam, und verlangte, man

mögte ihn als Praeſes diſputiren laſſen und Brandenburg zwey Chur

fürſten-Stellenbeylegte die eine wegen der Marck, die andere wegen

der Burggrafſchaft Nürnberg. Dann ſagte er, der Burggraf zu

Nürnberg, habe viel zu Rudolphi Habspurgici ſeiner Wahlcontribuiret.

Voilaune belle raiſon! DerBurggrafzu Nürnbergwar ſonſt ein ſchlecht

animal, freylich hat er ſich hernach in profundum, latum, mirum in mo

dum extendirt folglich iſt es mit der doppelten Chur nichts. Wir

können freylich dergleichen Sachen beſſer wiſſen, als die auctores vete

res. Onuphrius Pamphinius de Conitii hat geſchnitzert, da er ge

meinet hat, man könte in denen alten Römiſchen Geſetzen keine Spur

finden, daß Brandenburg und Pfalz Churfürſten ſind, und kan ihn

allein die Epiſtola Urbani V. convinciren, darinnen er die Churfürſten

ſpecificiret hat. vid. Meurfii Tract. denumero ſptenario, da er zeigt, daß

alle Völcker in einem numero was myſtiſches ſuchen. Aller guten Dinge

ſind 3. ſagen wir. Coccejus hat aber auch gefehlet dann in der ganzen

Deduction hat er nicht gewuſt 1 wie Brandenburg zur Chur kommen

iſt, nemlich es geſchahe unter Friderico Barbaroſſa. - -

. . CAP.



» eR Co ) S 463

Cap. XV.
-

-

-

DE

Officiis reliquorum Statuum. -

SECT I.

De Statuum Officiis, Poteſtate, Juribus & Or

dinibus in genere.

§. T.

Äuſſer denen ErBeamten des Reichs ſind ach noch anderÄ

Dann die Herzoge, Landgraffen. Marggraffen Burggºſ-Ä

fen Grafen Pfalzgrafen ſind Unter-Amts Namen Aºj
haben wir noch viele Aemter zu conſideriren, welche gehöret haben der

groſſen Nobleſſe. Hingegen die kleine Nobleſſe die Cavallarii die kleinen

Edelleute haben nur müſſen aufſitzen, hold treu und gewärtig ſeyn.

Sie waren zwar homines.ingenui ſiegehörten zum Heer-Schild; aber

ſie waren keine Edle Herrn, ſondern Edle Knechte, die Roß-Dienſte

thun muſten, Caballari, Cavallarii, Cavallerii. Der Edelmanngehöret -

alſo auf das Pferd in das Feld, nicht zu Reichs-Aemtern, ſondern

dazumüſſen freye Herrnſeyn, die nichtdörffenaufſitzen. Diekleine Edel

leute ſind milites agrarii, Cavalliers. DasFuß-Volckhat man genome

menvon der Burgerſchafft;aher unterdieCavallarioshatman keineBür

gerliche gelaſſen, ſondern ein Nobilis ein Cavallarius ſetzte ſich zu

Pferde und hatte ſeine famulos domicellos, Junckers bey ſich die

ſeine Schild und Spieß trügen - er hatte aber auch ſeine Knechte, die

die Stieffel muſten ſchmieren. Ein Nobilishatte auch wohlſeine Vaſal

len unter ſich wie die Hadmersleben. Allvensleben, und anderemehr

ihre Vaſallen haben. Offt iſt ein Edelman mit 10. biſ 12. Pferden

aufgezogen, die Burger durften ſich gar nicht ſehen laſſen unter ihnen,

ſondern wann ja ſo ein reicher Kauffmans oder Bauers Sohn ritte,

ſº nennte man ſie Einſpänniger / Bereuter. Wann ſich ſo ein

Kerl wohl hielte, konte er auch ein Nobilis werden damºſºnº - -

- -

( t ***
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alle Edelleute von ſo uhr alten Familien, ſondern ſeit 290. Jahren her,

ſind erſchrecklich viel adeliche Familien entſtanden, ſonderlich in Sachſen

eben wie die Beuſt von einem Doctor herkommen, dieÄ
von einem Advocaten 2c. Etliche von denen minoribus Nobilibus leiſtes“

ten die ſervitia am Hof, daher ſie AMiniſteriale heiſſen, welche ſonſtges

ringer als der Land- Adel waren, wie es auch noch ſo im Mecklenbur

giſchen iſt; an den meiſten andern Orten aber iſt es umgekehrt, da die

Hof-Leuthe mehr gelten als die Campagnards. Die kleine Noblelle

hieß man nicht Herren ſondern (Ehren / wie man hodie Handwercker

tituliret. Die illuſtres perſonae, Comites, Baroneswaren Herrn 2c. Die

Dienſt, Leute haben ſonſt die kleine Nobleſſe ausgemacht; aber jetzt hat

es ſich zimmlich geändert, es iſt alles geſtiegen und man nennet ja

alles Von. Die Holländer ſagen zu jederman und wann es auch ein

Bettelman iſt: vvalmyn Heer; die Franzoſen heiſſen alles Monſieur

alles will auch Edelgebohren undWohlgebohren heiſſen. Einem Schnei

der gehört die Nadel und nicht der Adel, und dannoch will er Wohl

edelgebohrner genennet werden; zum wenigſten iſt es ſchon unter denen

Studenten Dienern mode worden, daß ſie einander Herr heiſſen. Du

darfſſt dir indeſſen nicht einbilden, daß die Nobleſſe im Blut beſtehe,

ſondern die Edelleute werden creiret, wie die Doctores ex nihilo; und

wann auch der Fürſt FIAT darunter ſchriebe / ſo biſt du ein Edelman.

Wann der Kayſer ſagt: fiat piſcis : factus eſt, wann er gebeut, ſo

ſtehet der nobilis da. Wirkönten alle Nobiles werden, wir würden aber

einander ſchröcklich auslachen, wann wir alle Edelleute wären - und

keiner mehr ein Burger oder Bauer. Fiat Piſcis, fiat Nobilis, kan der

Kayſer wohl ſagen, aber deswegen mutirt er dein Geblüte nicht, oder

deine inteſtina. Wann einer ein Nobilis iſt, ſo iſt es ein Anzeigen,

1) daß ſeine Vorfahren meriten gehabt haben; 2) gute, kluge Hauß

Vätter geweſen ſind, dann manche Edelleute kommen herunter durch

übermäſſige depenſen; und was iſt dann nachgehends ein Edelman?

- ein Fräulein ohne Geld iſt ein verachtetes Lichtlein. Edelleute müſ

ſen richs hombro: ſeyn, ſonſt ſiehet es kahaus

S. 2

Won denen Wer ein Amt hat, der hat eine obligation, er muß ſeines Amts

Aemtern warten; ſoll er ſeyn Amt verrichten, ſo muß er poteſtatem & jus exer

Ä cend haben, Ein Amtheiſt, da einer was zu regieren hat, er iſt ein
Urſprung- ſub.
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ſubaltern vom Kayſer dann der Kayſer kam nicht alles allein thun,

darum hat er ſo vielerley Beamten. Denen Amt Leuten hat der Kay

ſer terras in feudum gegeben, daß ſie leben konten, dann es war noch

kein Geld in Teutſchland; Alle Beamten des Reichs haben freylich

poteſtatem gehabt, auch olim, da die Aemter noch nicht erblich wa

- ren; dieſes aber brauchſt du nicht aus den legibusCivilibus zu probiren,

daß ſie poteſtatem haben müſſen. Wer die doctrin de ſuperioritate terri

toriali, de regalbus und deregimine ſtatuum Imperii verſtehen will, der

muß hier wohl acht geben. Mancher Profeſſor verſtehet nicht, was es

heiſſe, und redet immer davon, wie Coccejus redet, und wann er das

von ſchreiben ſoll, ſo wird es ein galimathias. Wir connectiren es ſo:

wo ein officium iſt, da iſt eine obligatio; wo eine obligatio iſt, damuß

einjus oder poteſtas faciendi ſeyn. So ſiehet man alſo, wie fus & ob

ligatio& officium ein ander correſpondiren. Die officiales ſind ſubs

ternen vom König; der König gibt ihnen ein Amt ſo müſſen ſie auch

poteſtatemhaben, ein Regimen, ein Gouvernement. Daher ſagt der Auctor

§. 3. Poteſtas Cre. L. 21. de V. S. dencke Ku, der Lex ſtehe nicht hier,

dencke wie bey der Conditione impoſſibili, qua pro non adječá habe- -

tur. Was ſcherich mich um die Römiſche Juriſten, wann ich eine Sache

tractire, qua Juris gentium eſt, die alle Menſchen müſſen verſtehen ohne

jure Romano. Dieſe poteſtas, die die officiales Regni haben und die

auch unſere Churfürſten haben als Duces, iſt entweder propria oder ad- -

miniſtratoria

§. 4 - 7. - T

Dieſe §§ müſſen wohl erläutert werden. Die poteſtas, die ich von dem Wievielerley

Teutſchen König habe, iſt ihm freylich zu attribuiren originariekommt Ä

ſie von ihm; daher kommts, daß alle unſere Herzogen, Fürſten LandÄ“
grafen, und alle die, ſo Länder haben, profitiren, daß ſie es vom KayÄ

ſer haben, und vom Reich: dann der Kayſer iſt fons omnis nobilta-j

tis & poteſtatis. Die poteſtas unſerer Fürſten und Ständen muß auch

dependent ſeyn, dann wir ſupponiren doch, daß wir unam Rempubli.

cam haben; dann wann wir ja defendiren wollen, daß wir nicht unam

Rempublicam hätten, wie ſchon Monzambano vorgegeben hat non ob

ſeure; ſo hätten dieſe Churfürſten kein Vorrecht vor den andern Für

ſten, ſo wäre der Landgraf von Heſſen ſo viel als der Churfürſt von

Brandenburg. Dann ſohätte ſodann ein ſe Republick vorſicht

- per
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per conſequenspaſte keiner auf den andern, keiner hätte vor dem andern

eine pracrogativ. Da wirnun alſo unam rempublicamhaben und alſo

auch unampoteſtatem, (dann ſonſt iſt keineunarespublica, ubidua ſunt

poteſtates, und es kan auch kein Fürſt, kein Churfürſt leiden, daß

man ſagt, plures eſſe poteſtates, dann ſonſt litten ſie ſelbſt Schaden

dabey, wann ſie ganz ſouverains wären, kein Graf, keine Stadt, kein

Fürſt würde einem Churfürſten beſondere Ehre geben) ſo müſſen alle

poteſtates ſubalterna & participata herkommen von dem König: fienim

independens eſſet aliorumpoteſtas, innumerae forent Reſpublicae. Nun

diſtinguirt der Auctor die potentiamdependentem in propriam & admi

niſtratoriam. Dependensſollpropriaſeyn; das hat mich auchgeſchohren

Gribner hat immer de poteſtate propria geredet / und hat nichts ge

macht als einen Galimathias, non intellexit. vid. diſſ. mea de feudis

vexilli. Einige haben jus & poteſtatem propriam, die andern nur ad

miniſtratoriam ; Alſo gibt der Aučtor denen Fürſten Herzogen, Lands

grafen Marggrafen eine poteſtatem dependentem quidem ſed tamen

propriam. Dasſcheint närriſchzuſeyn,das vocabulumdependensſcheinet

das proprium zu deſtruiren. Sed reſpondetur, die Worte müſſen wir

nur recht erklären, dann in der Gelehrſamkeit incommodiren uns die

roteſtaspro- Worte eben wie im Menſchlichen Leben die Liebe, Hunger und Durſt

pria quic. uns quälen. Alſo iſt propriapoteſtas die poteſtas, die einer nomine plane

fuo hat; er iſt wohl dependent vomKayſer, aber ernennet ihn nicht mehr bey

demexercitio, ſondern alles thuternomine füo. Alle Fürſtenhalten Ges.

richte in ihrem Namen ; Sie ſagen, Wir von Gottes Gnaden. Proprio

nomine exerciren ſie die poteſtatemdependentem, nicht nomine Caſa

riss ob ſie gleich bey der Lehns Empfängnüs bekennen, daß ſie ihr Les

hen und Land vom Kayſer und Reich zur Lehen haben. Sonſt haben

die andern es nicht nomine proprio exerciret. Der BurggrafzuMag

deburg hat es noch ſpät nomine Caeſaris exerciret, das ſtehet im Sach

ſen, Spiegel: der Burggraf hält Königs- Bann. DieGrafen von An

halt haben jährlich zu Zerbſt etlichemal Königs-Bann gehalten. Der

Marggraf von Brandenburg aber hielt Gerichte vor ſich; non nomine

Caeſaris: dann er war ein Marggraf. Hingegen der Burggraf von

Magdeburg war nur ein Graf und iſt gefürſtet worden erſt tempore

Rudolphi Habspurgici. Die Graven, die Seniores waren die Richter.

Zu Warmsdorff haben die Grafen von Anhalt Königs, Bann gehalten

Adminiſtra-nomine Imperators, non ſuo. Daher hat unſer Auctor dieſe poteſtatem
ESI1a.

gemennet adminiſtratoriam , da ſie als adminiſtratores die Königliche

Gewalt
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Gewalt haben exerciret - Gerichte gehalten, ein Schild ausgehänget

und ausruffen laſſen. Sie ſind alſo nur Adminiſtratores, als wie hier

der Berg Richter anders nicht kam angeſehen werden als ein Admi

niſtrator des Herzogs von Magdeburg. Weil man aber ſagen könte

es ſey zu ſchlecht, daß der Auctor die Grafen zu Procuratoribus macht

ſo ſagt er: ſie ſind Procuratores in remſuam (das hat er aus dem Jure

Romano geputzt.) Sie hätten wohl nomine Caeſaris gerichte gehalten,

aber die avantage wär ihr geweſen, und alſo diſtinguiet er ſie von des

nen Adminiſtratoribus in realiena, die dem König haben müſſen Reche

nung thun und ihm alle Sporteln geben. So mepnet der Auctor

wäre es vor dieſem geweſen, daher war eine groſſe differenz zwiſchen

einem Fürſten und Grafen. Ein Herzog, ein Fürſt, Marggraf

konte ſeine Unter-Richter ſelbſt beſetzen, ein Landgraf regulariter nicht.

Ein Marggrafkonte ſagen: du ſolſt mein ſubaltern, meinbaillifſeyn ita

dičti, weilman ſie inveſtirethat cum Baila - hinc baillage, danndieTetts

ſchen haben Beilegebraucht, wie die Engelländer keine Schwerder. Ein

Graf aber konte ſeinen Unterrichter nicht vor ſich beſtellen, er konteihn

wohl benennen, aber er muſte ihndem Kayſerſchicken, oder deſſenCom

miſſario. Dergleichen Commiſſariuswar in Lothringen ſubConrado III.

der Hertzog in Brabant, der den daſigen Grafen konte ſubalternen ſetzen.

Dieſes hat gewähret biß auf die Zeiten Ruperti Imperatoris. Da hat

Schilter gezeiget in Codice ur. Feudalis Allem.pag 23 1. daß der Graf

Günther von Schwarzburg erhalten habe: das er einem iglichen fime

Amptmanden erzufinemAmptman in diſen nachgeſchribenſinen Sloſſen

mit namen zu Ranis Beſenecke Rudolfſſtat Tuchulde und zu Erns

ſtein, ſetzen wirdet, den ban über das blut zu richten in denſelben

ſinen Sloſſen verlyhen ſol und moge mit vollen Gewalt2c. wie auch von

Nürnberg und anderen Städten und Herrn daß ſie ſich ſelbſt ſubal

ternen ſetzen dürfen. Wirhabendenen Sachſennegiret, daß die Burgs

grafſchaft Magdeburg immediat ſey, dann wir wuſen , daß die Bis

ſchöffe hätten die Burggrafengeſetzet. Allein der Biſchoff hat ſie nur vor

geſchlagen, und der Kayſer hat inveſtiret, wie er dann die Sachſen

noch inveſtiret, mit der Burggrafſchafft Magdeburg und denen darzu

gehörigen Aemtern. So konten auch olim die Biſchöffe keine Richter

ſetzen, nachgehends aber haben dieÄ denen Biſchöffen, Grafen,

ja auch Reichs- Städten erlaubet, daß ſie ſelbſt ihre Richter konten

beſtellen. Daher ſiehet man keinen Unterſchied mehr inter admini

ſtratoriam & propriampoteſtatem. Du wirſt finden, daßder König von

Nnn z. Preuſſen
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-

Preuſſen in der Grafſchafft Marck eben das thut als Graf, was er

hierthut als Herzog, oder in Halberſtadt als Fürſt. Die Reichs Städte

hatten ihre Reichs-Richter unter Ruprechten aber bekamen ſie meiſt

die Freyheit, ſich ſelbſt ihre Richter zu ſetzen. vid. Schilter in Cod. ?uri,

Feud. Alemannici. Sic ergopoteſtas ubique propria eſt & evanuit admi

niſtratoria. Sicclara ſunt omnia; das iſt das Fundament von der ſupe

rioritate territoriali. Dann nunmehro inveſtiet der Kayſer alle Grafen

und Städte mit einem regimine privative und haben ſie alle poteſtatem

propriam. Was wir aber hier davon lernen das geſchichtproptermille

annos, daß wir als Gelehrte doch wiſſen, wie es geſchehen iſt. Nun

hat der Auétor eine Grille, da er meinet, es ſey bißdato zwiſchen einem

Grafen und Fürſten ſo ein Unterſcheid noch übrig. Wer wird denn

ſagen, daß der König in Preuſſen habe in der Grafſchafft Ravensberg

nicht propriam ſed adminiſtratoriam poteſtatem. Er iſt Graf von der

Marck, wann er ſich will Fürſt von der Marck nennen, ſo muß er

von dem Kayſer nur ein Fürſten diploma haben, wie er eins von Mörs

hat. In der Grafſchaft Marck, Hohenſtein, Ravensberg, wirdman

wenig hören vom Kayſer.

§. 8.

Unterſcheid. Da die poteſtas und jura nunmehro connectiret ſind - ſo haben wir

zwiſchen Eh“ auch noch gewiſſe nomina zu mercken. Dann wir müſſen einen Unter

Ä ſcheid machen zwiſchen einem Ehren- und Amts-Namen. Dux, Herzog

WE- (2 iſt ein Amts-Name. Hertzog dicitur von Degan, degen, Herdegan,

Herdog Herzog und heiſt ſo viel als primarius. Die Leute haben ſich

eingebildet es ſey ſo viel als derjenige, der vor dem Heer her ziehet.

Pfalz-Marck-Land-Graf, Grafſind Amts-Namen, dann ſie ſind Rich

ter, und iſt kein Graf, der nicht Vaſallen hat, ſeine milites, dann er

muß daspagum defendiren dazu brauchter Leute. Fürſt iſt einEhren

Name; Herr und Knecht ſind Ehren- Namen, dann alle Nobiles In

feriores, die untitulirte Nobleſſe; die Knights, ſind Edle Knechte; ſie

dienten, ſie waren milites equeſtres, homines ingenui, milites agrarii.

In den Städten ſind aber auch Nobiles, nicht lauter Pack. Daher ſie

in Speyer die Patricios, Müntz Meiſters haben, weil ſie ehrliche Leuthe

waren, denen der Kayſer das Münz Weſen anvertrauete, in Franck

furt am Mayn die Ehrbare Geſellſchafft zu Limburg / ehrbare Män

ner 2c. Die Stadt Nobleſſe hat den letzten Schild die Land- No

- bleſſe
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bleſſedaspenultimum. Herr iſt mehr als Knecht der Knecht muß ſich ran

giren unter ſeinen Commandeur, Dynaſtam. Der Herr iſt frey auſſer in der

Nothcommandireter. Alle Grafen, Barons find Herrn, aber nicht ein

jeder Herr iſt ein Fürſt. Man titulirt deswegen einen Grafen, Hochge

bohrner Graf, gnädiger Grafund Herr, wiewohl ſie aus der Kayſerlichen

Cantlynun das praedica Hoch-Wohl Gebohrnerbekommen. Ein Fürſt

heiſt Durchlauchtigſter Fürſt / Gnädigſter Fürſt und Herr.

Wann ein Nobilis eine Reichs- Stelle bekleiden ſolte wie ein Herr ,

ſo muſte er erſt erhöhet werden. Es konte aber doch kein Graf oder

Herr quatalis ein Fürſten-Amt verrichten; aucontrair, wannein ſolcher

ein Fürſten Amt überkommen, ſo iſt er eo ipſo ein Fürſt, nicht ans

ders, als wann ein Geheimder Rath Miniſter d'Etat wird, er eo ipſo

den Titul Excellentz bekommt. Der Herr ſtecket in dem Fürſten nicht

aber der Fürſt in dem Herren. Daher hat Burgemeiſter gefehlet, daß

er in ſeinem Buch de ordine equeſtri ſolche in einen Saal geſetzt und

gemeinet, eswäre einerley, ſie gehörten zuſammen, wogegen auch ſchon

Wegelinein BuchRitterfeld genannt, geſchrieben, anzudeuten, daß

die Ritter ins Feld, nicht in den Grafen und Herren Saal gehörten

5. 9.

Alle Officiales haben nunmehroeinregimen, eine poteſtatem pro- Mitdenen

priam. Olim hatten ſie velpropriam vel adminiſtratoiam. Wegen Äen

dieſer Aemter haben ſie nicht gleich gehabt, die ganze terram zu ge-Ä.
nieſſen. Der Herzog von Sachſen hat nicht gleich das ganze Herzog-Ä VfL

thum vor ſich gehabt, das imperium hat er gehabt im ganzen Herzog jüpft,

thum; aber nicht das dominium. Kein Herr hat das dominium über

alle Sachen in ſeinem ganzen Land. Der Türck hat ſo ein imperium,

der hat lauter Sclaven, und der groſſo Mogol. Der Kayſer hat zwar

dem Duc das imperium gegeben in toto ducatu, aber nicht ſo, Ä Daß

ganze Landwäre ſein geweſen. Einanders iſt imperium, einandersdomi

nium. Der Fürſt hat das imperium im Lande,duaber das dominiumüber

dein Hauß. Das Haußiſtdein, wann aber dein Knecht pecciret, ſo ſtrafft

ihn der Fürſt. Der Fürſt ſpricht: gebt Tribut erſchiret uns die Wolle,

die uns incommodirt am Kopf und am Schwanz, aber er därff uns

deswegen nicht alles nehmen. Boni paſtoris eſt, tondere pecus , non

deglubere, ſagte Tiberius apud Suetonium. Ein officialis hat freylich,

- Rnn 3 1) Aener
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1) Aemter, 2) das Regimen gehabt. Die Aemter ſind ſeine Cammer

Güter, die nennen wirhodie Domainen, jureaninjuria? dubito. Dann

domania ſind, die das Volck dem Herrn gibt; dieſe Cammer-Güter

aber haben ſie vom Kayſer. Daher halt ich auch hierinnen mit dem

Lyncker, welcher meynet, daß man der Fürſten ihre domania improprie

domania nennet, und daß man unrechtmäſſiger Weiſe auf unſere do

mania applicire, was die Äº Juriſten, was Chopin und an

dere haben ausgedacht. Es waren olim tempora non pecunioſa: das

hergab man denen officialibusterras; daher iſt kein Herzog, kein Marg

raf der nicht Aemter dabey hat. Der Burggraf zu Magdeburg war

Ä h. e. Richter in Magdeburg, und er hatte ſeine Unter-Rich

ter: weil er Ober Richter war, ſo muſte er doch was davon haben.

Daher haben die Churfürſten von Sachſen bis dato die alten Aemter,

Gommern, Ranis, Elbenau undGottau,worauf die Burggrafſchaffteis

gentlich gegründet war. Denen officialibus gab alſo der Kayſer Län

der aber nicht dasganze Land; die Nobleſſeſtundunter denen Herzogen?c.

einjeder Graf hat gewiſſe Aemter. Daher ſagt der Herr Auctor: gleich

wie die Clerici gewiſſe Revenuen haben, unde ſe exhibeant; alſo haben

die weltliche HerrnCammer - Güter, die man domania nenne. Dieſe

werden beurtheilet nach dem jure feudali, oder ſind es geiſtliche Güter,

ſo werden ſie beurtheilet nach dem jure canonico. De facto beurtheilet

man alles nach dem jure Domaniali. De facto aber raiſonniren wir nicht,

undichapprobire allezeit des Reichs-Hof-Rath Lynckers ſeine Mey

nung. Dicis: es iſt dem Fürſten profitable, daß es nach dem jure

Domanialigeht? Reſp. quodtibieſtfavorabile, alterieſtodioſum. Suum

cuique; ſonſt könte ich dir dein Haußnehmen, ohne dir etwas davon

zu geben, und ſpräche: es iſt mir ſo profitabler. Alſo ſind bey allen

Officiis gewiſſe Terra... Die Officia ſemel ſtabilita bleiben ordinarie bey

denen Terris. Somüſte alſo das Erz-Schencken-Amt bey der Graf

ſchafft Limburg bleiben? Reſp. das Ertz-Schencken-Amt iſt ein Vicariat,

die Grafen von Limburg ſind nur Vicarii. Es iſt nicht contradictoriſch

daß das Erb- Schencken: Amt, das Vicariat an die Familie käme, die

die Grafſchafft Limburg bekommen, aber es iſt doch nicht nöthig, daß

es ebenſo ſeyn müſſe gleichwie es auch nicht nöthig iſt, daßdas Vice

Cancellariat in Wien immer bey einer Familie bleibe. Es ſind zwar

in Brandenburgiſchen Landen viele Changements vorgegangen, da es

bald Bayern bald Zollern bald Luxenburgergehabt haben aber wer

das Land hat der heiſt doch allemal Marggraf. Die Officia hängen

alſo
- -
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alſo an den Terris. Quar. Haben die Officiales nicht ſo wasmehreres. Endlicha>

acquiriret? Reſp. ſie haben alle regalia, reſervata Imperatoris an ſichÄ

gebracht. Was iſt dann die Harzburg hev Goslar anders als eine Är
ſervatum Imperators geweſen? Otto IV. hat ja in Teſtamento ſeine Er-kj

ben gebethen, daß ſie ſie mögten dem Reich reſtituiren, weil es eine

Reichs Burgwär, under nichtruhigſterben könte. DerKayſer hatte

noch viel domania in Sachſen, Schwaben Francken, am Rheins

Strom. Die Reichs- Städte ſind rechte domania Imperatoris. Quar.

Hat dann der Kayſer ſeine Länder allemal gegeben in feudum ? Reſp.

Regulariter müſte es ſo ſeyn, dann ſo ſiehet man die dependence. Prae

ſumptioetiam adeſt, daß wo ein Amt iſt, da iſt ein feudum. Dann

wer ein Amt gibt, der will mirs gebendependenter, wermiretwas will

geben dependenter, der muß auch Zeichenthun, daß es ſoll dependens

ſeyn: nam non eſſe dependens, & non adparere dependens - ſunt unum

idemque. Alſo muß er es mir in feudum geben, da ich zwar particu

lam dominii & omnem utilitatem habe privative, aber er hat doch das

Ober-dominium. Coccejus hat zwar ſonſt gemeynet dari comitatus

allodiales; allein nachgehends hat er ſich changirt occaſione der Grafs

ſchafft Mörs, welche der Prinz von Weſt- Frießland praetendirte als

ein allodium. Coccejus hatte dem Reinking es nachgeſchrieben: Dann

dieſer hat die Grafſchafft Mörs vor ein allodium ausgegeben. Dawir

es nun erben wolten; ſo machte uns der Prinz von Weſt- Frießland

difficulte, und gab vor, daß es ein allodium wäre. Der Kayſer aber

hat es billig vor ein Reichs-Lehen declariret und Coccejus hat raiſon

gehabt, daß er ſeine Meynung geändert, dann ein Comes iſt ein Officia- -

His. Es kam kein Amt ſeyn, das nicht dependent fey, wann gleich die Jedochde

Stände Herren ſind, ſo iſt doch der Kayſer nicht eine bloſe forma aſſ- P*

ſtens, nicht ſo wie ein Knecht, der aufden Wagen ſitzt und ſchläfft, daß

die Pferde mögen gehen, wie und wohin ſie wollen, ſondern der Kay

ſer bleibt doch das Caput. Alſo bleiben auch alle Officiales von ihm de

pendent. Sedqueritur hat derKayſer nicht auch eineGrafſchafft in allodium

geben können? Refp. Terras hat er können in allodium geben, aber keine

regalia; ſondern ſo bald erregalia einem geben hat, ſobaldiſterdepen

dentworden. Das iſt eben die controvers wegen der Herrſchafft Mündel

heim / dieſe haben die erſtere Beſitzer frey gehabt als ein allodium,

aber der Kayſer gab ihnen noch dazu ein ſtück Wald, die hohe Juris

diction in einen gewiſſen Bezirck, da der Herr über Leib und Leben vi

carius Imperatois wurde und allerhandregalia erhalten- Daher hat

-, RIMIR
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man gemeinet, weil die terra allodiales wären, ſo wären auch die rega

lia allodial geweſen. Ich will aber pariren, daß kein Graffrey gewe

ſen, ſondern ſie hatten wohl allodiala, wie der Herzog von Limburg,

aber der Kayſer gab ihnen darzu gewiſſe regalia. Keine Grafſchafft kan

als allodial praeſümiret werden, ſondern ſie ſind dependentes. Wann

ſie nicht dependent wären, ſo müſten es lauter beſondere Republicken aus,

machen. Ein Graf heiſt ja ein Graf. Alle Nobleſſe undalſoauch alle

Regalia kommen vom Kayſer. De Terra iſt allodial, aber nicht die

Regalia, der Kayſer hat alſo noch ein jus gehabt. Woauch die inveſti

tura ceſſirt, da iſt ſolche de facto abkommen - wie beym Herzog von

Brabant, der in vielen Seculis nicht iſt inveſtiret worden, und wird

er allezeit pro inveſtito brevi manu gehalten. Ein feudum iſt freylich ſo

beſchaffen, daßes nicht allein, nur nicht dasganze dominium, auch nicht

dasganzeimperium, ſondernetwas von dem dominio directoiſt auch alle,

zeitbeydenTeutſchen Königengeweſen(ſienennten es directum dominium)

wie man in der Emphiteuſi das dominium theilet. Alſo hat in feudo

der Herr allemal gewiſſe jura - in allodio aber behält er gar kein Recht.

Daher hat der Kayſer ſonſt gehabt ſeine fiſcam allodialem & feudalem.

Allodium iſt ohne Looß / ohne Lot/ Anlot / ein Fribon ein Freys

Gut / wie in dem diplomate ſtehet , da Fridericus II. Ottonem Pue

rum zum Herzog von Braunſchweig macht. Lötige Güter ſind,

wovon ein GeſchoßSteuer gegeben werden muß, die man in Reichs

Städten die Loſung nennet Laß-Güter / Loß-Güter. Der

Burchard à Gloſſator ad ſpeculum Sax. Mangenfeld ſpricht: ſie

hieſſen Loß Güter weilen man ſie denen Leuten gelaſſen hätte sta

nian in memoire de la Suiſſe ſagt: daßumBernund Zürchherum Lothige

Aecker wären, die man löſen müſſe. In Nürnberg ſind die Loſun

gen. Leibnitz hat gefunden, daß Amt allod ſo viel als ohne Loth

ſey; das beſtärcket mich in meiner Meynung. Die Herrn Loßunger

find in Nürnberg die Einnehmer, da ſingen die Burger:

Dort in jenem Freuden-Leben/

Darffman keine Loſung geben.

Der König hat nichts in allodis, er fodert keine Loſung. Aber

die Leuhe ſind doch ſeine Unterthanen ob ſie ſchon freyſind von Ga

ben, wie die Reichs Städte frey und doch Unterthanen ſind. Die

Allodia
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Allodia haben nicht das geringſte gegeben. Die Edelleute in Francken

und Schwaben haben ſich deswegen opponiret. Entweder wir haben

feuda, ſo thun wir davor ſervitia militaria , oder wir haben allodia, ſo

haben wir unſer Lebs Tage nicht gehöret, daß man deswegen wasgebe.

Daher kamen 6ooo. Edelleute zu Maximiliano nach Hof im Vogtland

und wolten faſt rebelliren, aber er war ihnen zu mächtig. Derer Allo

diorum ſind unzehlig viel in Teutſchland. Struve hat de allodii Impe

ratoris eine diſſertation gehalten - darinn er aber lauter Exempla hat.

Wann man dieſe alle zehlen wolte / würde man ein entſetzlich Buch zu

ſammen bringen. Die meiſten feuda ſind Allodia geweſen, und erſt zu

neuern Zeiten feudal worden, da die Nobleſſe ſich unter Lothario Sax.

- Henrico Superbo & Leone unter ihre Herrn, in denen Landen ſie ge

wohnet j begeben, ja viele ſind noch ſpäter feudalworden. Quer.

Wasiſt praedium oder terra Salica ? Reſp. der Auctor meinet, Allodium WasTerrº

und Salicum wäre eins, verſchmeiſt alles unter einander: Salica terra Salº heiſſ

aber war ganzwas anders; dashatEccard in Commenterio ad LL. Salicas

gezeiget, licet obſcure, nun iſts zwar deutlich; aber ich glaube/ er hat

ſich nicht weiter wollen wagen, weil er kein Juriſt iſt. Schilter hats

nicht getroffen. Ich will hier nicht die diverſe Meinungen erzehlen,

ſondern nur dogmatiſch gehen. In Jure feudali kommen die controverſen

vor. Praedium Salicum hat man nicht genennet, das eben der Franckens

König'gibt, ſondern man hat bisweilen bey den Feudis und Allodiis eis

nige terras gegeben - die hat man Salicas genennet, die zum domanio

gehörten zum Saal / ad Salampertinentia, zum Hof; Upſala heiſt

auf der Saal , weil daſelbſt Olim das palatium war. Die Saal-Berg

wercke in Böhmen ſind die Bergwercke, die zum Saal gehörten,

zum Königlichen Domanio, die zum Königlichen Hof gehörten. Ein

Seelen-Hof h. e. der ad ſalam gehört. Dergleichen Güter konte der

Kayſer geben in feudum , aber der ſie bekam, praeſtirte keine ſervitia;

dannder Kayſerpraeſtirt kein Servitium von ſeinem domanio, er konte es

auch geben in allodium. Allodia und Salica praedia waren aber doch Wie ſolche

unterſchieden. Allodiakonte ich verkaufen, Salica nicht; Salica kriegte von den Al
der primogenitus. Alle Salica praedia ſind frey, wie die Allodia, aber odiis untere

die Ällodia ſind nicht alle Salica, ſondern die Salica können nicht Äſchieden

werden ſine conſenſu Regs, und der primegenitus hat die Salica zum

Äs Viele haben die Salica proallodiis gehalten, weil man nichts

avon gibt.

Was jetzt das Salarium iſt / das waren ehedeſſen terrºr, und dieſe

Ooo ſind
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ſind dem Herrn zu groſſer avantage ganz anheim gefallen, daß ſie ſupe

rioritatem territorialembekommen haben. Die militenkonten keine ſolche

officia haben h. e. die equites, die Knigths, ſondern ſie preſtiren ſervi

tia mit ihrem Leib und Leben, aber ſie konten erhöhet werden, daß ſie

auch officia haben könten, wie die Herrn von Sandersleben, die nach

gehends Grafen von Schaumburg worden und dann Grafen von Hal

erſtein, und dieſe ſind endlich Fürſten von Schleswig worden. Als

equites konten ſie keine Aemter haben, ſondern da waren ſie defenſores

Bürgorum, und hatten feudagardix. Alſo waren am Rhein Strom

viel ſolche Reichs Burgen, die der Kayſer gleich in poſſeſſion nahm

ſobald er gecrönet war; dergleichen war die Burg Friedberg, welche

der Kayſer gewiſſen Familien zu defenden gegeben hatte, die um die

Burg herum ihre Güter hatten; das hieſſen Burg-Lehen. Und haben

nicht allein die Kayſer ſolche Burgen, ſondern auch die Herzoge, wie

die Rieſſelburg iſt auf dem Eichsfeld, die der Churfürſt von Mayntz

einigen Edelleuten zu defendiren gegeben hat. Eben ſo iſt es mit der

Burg Ehrenbreitſtein - Hammerſtein 2c. darum ſind am Rhein

Strom ſo viel Edelleute, die hatten Burg Lehen ſie hieſſen Burg

Geſeſſene. Ich könte aus dem continuato Reginone einen Locum alle

gren, der da ſagt: daß Carolus Simplex wäre in Elſaß eingebrochen,

und hätte die Caſtrenſes ſuadirt, ob ſie nicht ihm wolten die burgos, die

caſtra übergeben. Die Römeraeſtimirten die Soldaten ſo in obſidione

etwan blieben, nicht ſo hoch als die qui in caſtris peribant; hosenim

tantum per gloriam vivere cenſebant. Die Teutſchen aber haben die

Caſtrenſes ebenſo hoch gehalten - als die ſo in praelis mit dem Degen

in der Fauſt Dienſte thaten. Die Cavallerie iſt aufkommen unter den

Carolingern, davonmanauch in Schubartidiſ.de Ludis equeſtribus Nach

richt finden kan

§ 13.

Womunter- . Die Nobº kommt alle à principe, ab Imperatore, ſonſt müſie

eines Nobilis Blut viel edeler ſeyn als eines andern ſeines, ja einan

Fürſten und derer würde ſagen müſſen: ſalvenobile putum. Lyncker, deſſen Vatter

Speiſemeiſtergeweſen zu Gieſſen hat ſich erſt vom Kayſerzum Rheinlän

diſchenEdelman machen laſſencum conſenſuhorumnobilium dannerkonte

ihnen auch Dienſtethun ſie erlaubten alſo, daßes ſovielſeynſolte, als

wanner ſeine 16. Ahnenaufweiſenkönte &ficfiat Dux, undesgeſchahe,
hat
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fiat nobilis, und er wurde metamorphoſrt, voila! werfriſt ihn? vid.

diſl.mea, an nobilitet venter ?ÄWie iſt dann ein Fürſt undGrafun

terſchieden? Reſp. AlleFürſten ſind Herrn alle Grafenſind Herrn, aber
nicht alle Herrn ſind Fürſten; dann es gibt auch Herrn, die nicht eins

mal Grafen ſind e. g. Barones. Eswirdnochheutzu Taggefragt: Ob

ich die Fürſten und Grafen einander könne gleichſetzen? Reſp. Gleich

wie ſich die Edelleute denenGrafen gleich geachtet haben. Wenigſtens

hat Burgemeiſter in ſeinem Grafen und Ritter-Saal ſie einander

gleichgeſetzt, davon oben in fine § 9. hujus ſečt. ſoll gedacht werden.

Denen Herrn kan man die Edelleute nicht gleich achten; den Namen

Herrn haben ſie erſt recentioriatato bekommen. Daß man aber ſagen

will, daß ſie alle wärenÄ geweſen, wie der Herr von

Plönnies der jetzt Cammer-Aſſeſſor, und ſelbſt ein Edelman iſt, ge

ſagt hat, iſt falſch; ich woltemich auch ſchämen ſolche Dingezu defen

diren, wann ich ſelbſt einEdelman wäre. Der gute Herr vonPlömmies

hat hören läuten und nicht zuſammen ſchlagen. Der Auctor macht 14

diſtinčtiones: -

1) Nomen principis iſt ein Ehren Name Comitis ein Amts

Name Comes iſt ein Graf, Gräv, Grau judex. Alle Herzoge

heiſſen Fürſten item alle Churfürſten. Man ſagt: Durchlauchtiger

Hertzog Gnädigſter Fürſt und Herr.

z) Alle Pfalzgrafen ſind Fürſten alle Marggraffen ſind Fürſten,

zwey Landgrafen ſind Fürſten nemlich der Landgrafvon Thüringen und

Heſſen welcher einsiſtundderLandgrafvon Leuchtenberg. ZweyBurggraf

fen nemlichder von Magdeburgunddervon NürnbergſindFürſten. Die

Fürſtenhaben alſo diegröſtenofficiades Reichsgehabt. Sobald einer ein

Marggrafwurde, wurde er ein Fürſt ; die Grafen aberführenden Titul

Fürſt nicht, niſ forte ſübprincipibus intelligas primarios, die vornemſte

Herrn;ſokan man auch die Barones unter denen principibusbegreiffen. Als

die Grafen von Schwarzburg ſich in den Fürſten Stand erheben lieſ

ſen, ſchöpfften die Herzoge von Sachſen, deren Vaſallen ſie ſind certo

modoombrage, und die Schwarzburger antworteten daß ſie nur hät

ten einen neuen Namen erhalten, in der That wären ſie längſt Fürſten

eweſen. Es war damalen einer aus Wolfenbüttel in Schwarz

Än Dienſten, der die Schwarzburger defendirte; Einer aus

Weymar ſolte antworten, der bath mich aber ich mögte vor die Sach

ſeneinreſponſummachen &feci. Man ſiehetauch den Unterſcheid der

Fürſten und Grafen aufdem Reichs-Tag.cÄ Grafen votireneuria
OO & My
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tim, und haben 4. vota in allen die Fürſten aber viritim. Die Gras

ſen ſitzen zwar im Fürſten-Collegio mit ; aber es iſt doch ein interſti

tium, eine differenz unten an der Banck.

3) Die Fürſten heiſſen illuſtre, hohe Männer; die Grafen Edle

MTänner ſpektabiles, recentiore ſcil. actate. Dann Olim hat man die

Herzoge Edle Männer geheiſſen; daher haben die Grafen von Wal

deck Recht / daß ſie, da die Landgrafen von Heſſen ſie geringer tra&iren

wolten, undvorgaben, daß die Waldecker (Edle M7änner genennet

würden, ſich opponitt haben, und hat Zacharias Vietor in ſeiner Wal

deckiſchen Ehren-Rettung/ die Leute, welche vor Heſſen geſchrie

ben, refutirt, da er ſagt: entweder ihr wiſſet, was ein edler Mann

heiſſet oder nicht, wiſſet ihrs ſo ſeyd ihr malicieux, wiſſet ihr es nicht,

ſo laſt es euch ſagen lernet wasaus des von Eyben ſeiner diſ.de feudo

Nobili, welche He tiusedirt hat. Ein Teutſcher Fürſt bedeutet auchmehr

als ein Ducin Engelland daher hat ſich Marlborough auch geſchrieben,

Prince de Mindelheim dr Duc de AZarleborugh.

4) Die Fürſten hatten die regalia jure proprio; die Grafen hat»

ten zwar Zwing und bann, aber nicht nomine proprió ſed Imperatoris.

Fallitur autem Auétor nºſter, dum differentiam eam hodeque ſupereſſe

putat. Man hört ſein Tage nicht den Kayſer nennen, wann ein Graf

Gericht hält. Und ſo, wie es hodie iſt, iſt es nicht etwan geweſen

zu den Zeiten Sigismundi. Die Reformatio Sigismundi iſt eine chinaere,

Da man in Baſel das Concilium hielte, ſo wolte Sigismund das Reich

reformiren; er hätte gern wie Albertus die večtigalia principum & coni

tum wieder gehabt, dann er hatte immer kein Geld, er fraß, ſoffund

hurte. Balbinus und AEmeas Sylvius heiſſen ihn magnum ſcort-torean. An

die Fürſten aber mogte er ſich doch nicht wagen, dann die hätten geſagt:

du biſt auch ein Fürſt / ein Marggraf von Brandenburg redde Imperio

quod Imperii eſt &c. Daher wolte er ſich nur an die Geiſtlichen und

Grafen machen - und die nach ſeinem Kopfeformiren. Denen Gra

fen, ſagte er gehöret nichts als zwing und bann, alſo wolte er in allenGraf

ſchafften alleregalia exerciren, jusfiſci, metollfodinas &c. Allein gleich

wie aus ſeiner Kirchen Reformation nichts worden iſt, ſo hat man ſich

auch mocqairet, da er die Grafen hat wollen unterſetzen. Zuder Kirchen,

Reformation muſte Lutheus kommen - der konterecht blaſen. Sigis

mundus hätte doch nichts lucriret , wann er auch gleich reuſſiret hätte,

dann er war kein Hauſhälter. Die Biſchöfe wolte er auch erniedri

gen und ſagte leben wie Albertus I. es gehörten ihnen keine Zölle, keine

- - - - Regalla.

-
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Regalia. vid. Dattius de Pace Imperii Publici. Da man nun die refor--

mationem Sigismundi hat geleſen, ohne die Hiſtorie zu wiſſen, ſo dachte:

man es ſey wahr und machte man alſo die Grafen gar zu klein, da

ſie doch jetzo alle Regalia haben Gribner hat das Ding nicht ſo ver

ſtanden, daß biſ dato die Grafen nicht alle regalia hätten, daher hab

ich ihm geſagt: Er ſolte doch ſeinen König Auguſt fragen; wie erre

giere in der Grafſchafft Rochlitz ? oder wie andere Fürſten regieren in

ihren Grafſchafften dann es iſt kein einziger Fürſt derÄ
ſchafften habe. Anhalt, Balleſtädt . Cöthen ze ſind lauter Graf

ſchafften. Sag mir doch mein lieber Griebner, wie der Fürſten von

Anhalt ihre Regierung different iſt von andern? wie dann der Voyat

an der Reuſſe regieret ? wie der König in Preuſſen in der Grafſchafft

Marck regieret? Settieſen ſind es, was man de differentia hodieque:

durante träumet ) Der Auétor ſpricht: die comitatus wären biswei

len alkodial, darum hat er ſich nachgehends ſelbſt geändert. Comita

tus, ſofern ſie regaliabey ſich haben, ſind es feuda. Allodia ſind zwar

frey von Servitiis, von der Heeres-Folge auſſer in der Noth, damuß

ein jeder fort. Sonſt aber darff einer nicht hold, nicht treu, nicht ge

wärtig ſeyn ſpecialiter, er hat keinen Contract mit jemanden; aber er

hat auch keine regalia, die regalia ſind feudalia. DerGrafvon Hohen--

zollern iſt ein Graf und der Kayſer ſagt ſelbſt in dem Fürſten Brief

den er denen Hohenzollerngegeben hat, daß es ein allodium wäre, nein

lich das Land; aber die Zölle bey Limburg und andereregalia ſind feuda.

Mindelheim gehörte ſonſt dem von Fronsberg, das Land war allodial,

aber ein Zoll, ein Forſt, der Hohe Banniſtfeudal. Soich gelernet habe:

aus den Aétis Mindelheimenſibus, welches ein rares Buch iſt, in 2.

Folianten. Haſt du ein allodium, ſo iſt die terra frey, du darfſt keine:

Roß-Dienſte thun, wegen deines allodii, du biſt ein FreyrHerr. Leib

nitz hat hierbey eine unvergleichliche obſervation gemacht, daß tempore:

Ludovici Pii man gemeinet habe, wer ein Frey» Herr ſey, ſolle kein

Amt annehmen, damit er nicht ſeinen Adel verringere. vid. HertiiOpuſ

-cula & diſ. mea de Feudis V. Wann einer ein Herrwar vor ſich, ſo war er:

freyer hatte ſich um niemand zubekümmern, er war in ſumma libertate; b. -

kam aber einer ein Amt ſo warer nichtmehr liber, ermuſteexcontractu

dem Herrngehörchen dienen, der kontethn zur Rechnungforbern, infam.

machen c. Nach der Zeit aber du die Grafſchafften, Herzogthümer:

ſind erblich worden, da hat man ſich nicht viel um das Vaſallagium

bekümmert, ob ich gleich als Dux die Heeres-Ä leiſten muß mit 6.

-
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biß7ooo. Mann ſo hat man doch lieber ſuperioritatem territorialem

acquiriret, und hat ſich wenig geſchoren um den reſpectum feudalem,

um den reverenz; man kniet gern nieder und ſagt einmal Allerdurch

lauchtigſter, ich bin Euer Allerunterthänigſter und denckt bey ſich,

ihr habtmir doch nichts zu befehlen. Es kan zwar ein Fürſt c.beym

Kayſer verklagt werden, aber man muß doch ſäuberlich mit einem Für

ſten verfahren. Man ſiehet hier zu Lande gar nicht, daß ein Kayſer

iſt, auſſer wann er ſtirbt, da läutet man einmal 14. Täge.

6.7) Quaer. Quo jure praeſtantur onera à Statibus Imperii? Reſp.

Als Vaſallen undStänden des Reichs. Der Au&or ſagt: principem

jure feudipraeſarenon comites. Gewißiſt es, daß die Fürſten des Reichs

complexumÄ gehabt, die Grafen aber anfänglich nicht. Die

Fürſten contribuirtenjure feudi die Grafen waren Richter, und hat

ten Zwing und Bann/ daneben aber waren ſie auch ratione ſui officii

mit einigen Ländern inveſtirt, und mit einigenregalibusper Privilegium.

Eg.dieGrafen vonReußſindmitdem jure metallifodinarum inveſtirtwor

den. vid, diplom, in Peter Beckers Reuß-Plauiſchen Stamms

Baum. Die regalia aber können nicht fructus Jurisdictionisſeyn. Ergo

& princeps & Comites jure feudionera praſtiterunt. vid. diſſmeadefen

disvexilli. Et ſicut Marchio Marchionatum in feudum accepit, & ra

tione hujus onera praſtare debuit, ita & Comes quoque accepit quas

dam terras, movet officium in feudum, non vero complexum regalium

ſed unum vel alterum exprivilegio, ut & ſportulas & mulčtas ex officio

judiciali provenientes, wobey ſie auch das Commando über die Nobiles

in ihrem pago hatten. Weil alſo Fürſten und Grafen ihr regimen jure

feudigehabt I ſo fält die difference n. 6. hinweg unddien 7. iſt durch

die ſuperioritatem territorialemutroque competentemaufgehoben worden.

8) Die Grafen ſind cum vexillis inveſtiret worden. vid. Diatriba.de

Feudis vexilli & diſſ. 4. Gundling. Part, 26. vonden Gräflichen Fahs

mens Lehen. Die Fürſten werden biß dato vom Kayſer belehnet, da

er auf ſeinem Thron ſitzet in aller ſeiner Pracht und Herrlichkeit. . Wes

gen der Grafen ziehet ſich der Kayſer nicht an. Wann ein Fürſtin

veſtiret wird, ſo müſſen die Ertz, Beamten oder die Erb- Beamten die

Reichs Inſignia vorhalten der Kayſer ſitzt aufm echaffaut, die Fürſten

müſſen aus reſpect niederknien und ſind in der gröſten devotion ; ſie

haben wohl einen andern Fürſten, einen Sprecher bey ſich, der mehr

Herz hat als dieſer, der jetzt vor den Kayſer niederknien muß, und

um die inveſtitur bitten ſoll. Die ſimulacra veteris gloria ſind geblies

ben;
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ben; die Fürſten nennen ſich 2llerunterthänigſter Fürſt, gehor

ſamſter Churfürſt. Die Grafen werden inveſtiret vor dem Reichs

Hof, Rath Olim hat ſie der Kayſer zwar auch inveſtiret, aber ſtans.

Zuweilen gibt man dem Grafen bey der Inveſtitur ein Bändgen in die

Hand, welches das vexillum vorſtellt, ... ..., .

9) Ein Fürſt wird auch auf dem Reichs-Tag höher conſiderirk, ſie

votiren viritim, die Grafen hingegen curiatim. Geſetzt nun es ſind auf

der Fränckiſchen Banck. 1: Grafen und auf der Wetterauiſchen,

Schwäbiſchen Weſtphäliſchen Banck auf jeder 7. ſo haben ſie zu

ſammen 4. vota; ein Fürſt hingegen hat 1. Grafen im Sack.

10) Daßdie Grafen ſich ſelten geſchrieben haben von GottesGna

den / iſt gewiß; wohlaber die Fürſten. Dann die Fürſten haben das

Regiment exercirt nomine proprio die Grafen aber nomine Caeſaris.

Doch haben auch einige Grafen in Teutſchland und Burgund, als die

von Dauphiné, Provence ſich von Gottes Gnadengeſchrieben; mem

lich ſeit denen Zeiten Henrici IV. da der Pabſt in Burgundwieder den

Kayſer die Grafen verhetzte. Vid. Ditmarus Merſeburgenſis, welcher ſagt:

daß die Grafen in Burgund ſich ſo viel eingebildet als Fürſten. Bey

Nicolao Schaten und Eyben findet man diplomat, daß einige Grafenin

Teutſchland als die von Waldeck und von der Lippe ſich ſo geſchrieben;

Ä aber nur exemplaper privilegium ſpeciale vel praeſcriptionem

açQU1I1T2.
q 11) Auch bey den Austrägen iſt eine difference. Ein Graf kan

nicht Auſtregaſeyn; obgleich Waldſchmid das contrarium behauptenwol

len in diſ von der Grafen Auftregie. vid. infra

12) Die Grafen kan man nur vor einem Kayſerlichen Commiſſa

rio belangen. . . . . . - . - -

13) Wann ein Fürſt ein Reichs Amt empfähet, er wird Crayß

Obriſter, ſo darfſer nicht ſchwehren, ſondern die Worte: bey wahren

FürſtlichenWorten/ Treuund Glauben/ſindgenug; ein Grafmuß

aber einen cörperlichen Eyd ablegen. Alſo ſiehet man, daß man denen

Fürſten mehr fidem attribuiret habe als denen Grafen. Doch unter ſich

können die Grafen auch ſolche Worte als ein juramentum anſehen, wie

auch Schaten ſolches von denen Grafenvon Waldeckund Lippereferiret.

14) Olim hat der Reichs Vicarius, die Grafen können inveſtiren,

das hat Gribner wollen leugnen, ich habe aber in einer diſſin Gund

ling von Gräflichen Fahnen-Lehen ihm ſolches deutlich vorgelegt.

15) Könte man beybringen und beyfügen, daß die Grafen Ä.
L!!??!
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Won denen

Herzogtu

keine Hof Aemter wie die Fürſten gehabt. Es würde wunderlich klin

gen: Ich bin Ober-Schenck, Ober- Hof Marſchall bey dem Grafen

von ***. Das iſt eben der Unterſchied ex conſtitutione Conradi

Salici , ſo bald einer iſt Herzog worden - hat er ſeinen Truchſes Cäm

merer gehabt. Vid. diplom. Raynaldi Grafen vonGeldern undWences

lai von Luxemburg.

JECT TI.

De Primo Ordine Principum,

S. 14.

Unter denen Fürſten - Beamteten ſind Herzoge, Pfalzgrafen,

Landgrafen Burggrafen Fürſten gefürſtete Grafen. Die Herzoge

ſind die erſten; anfangs ſind wenig Herzoge geweſen. Ein Herzog

iſt nichts anders als derjenige der das regimen in totaprovincia gehabt

hat, dergeſtalt, daß der Herzog von Sachſen / Bayern, Alleman

nien in der ganzen Provinz hat die Aufſicht gehabt, ut omnia fierent

ordinatè, und die Grafen haben ihm pariret. Er hat alles comman

dirt/und hat acht gegeben,utomniafierent «alºre. Eivxnussörn P. Mabil

lon, Stephanus Baluzius und Petrus de Marca haben die Herzoge conſ

derirt, als Viceroys, da ſie noch nicht ſind erblich geweſen, welche

campa raiſon ſehr wohl paſſirt. Da ſie aber ſind erblich, ſo hat Schilter

ein ander Gleichnüß gefunden / da er ſagt: ſie wären wie die Cräyß

ausſchreibende-Fürſten unter dem alle Herrn in dieſem Crayßſtehen;

deswegen ſind ſie aber nicht eben ſeine Vaſallen: Der Crayß aus

ſchreibende Fürſt deliberirt mit den Crayß Obriſten von dem Nutzen

des ganzen Crayſes ergibt acht, ut omnia in circulo fiant ſecundum

leges fundamentales. Alſo muſte auch ein Duxdie Land Ruhe beſördern,

und dahin ſehen, daß die Comites ihre judicia wohl adminiſtrirten. vid.

Schilterin Codicead/ufeudale Allemanncum, da er eine remarque de Ducatu

Saxonie gemacht hat und ſaget, daßes närriſchſey, wann man meinet,

die Herzoge hätten das ganze Land gehabt, und die Grafen wären alle

ſeine Vaſallengeweſen. Sieſtunden unterdem Herzogratione directio

nis, nicht aberratione ſübjectionis, ſondern ſie waren Reichs, Grafen,

und wurden vondem Kayſermitdem Bannbelehnet. J*#

ſchrecks
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- chröcklich viel Grafen, die waren aber nicht eben des Herzogs Vaſal

len. In dem Chronico Reigersbergenſ ſteht, daß Fridericus Barba

rolla habe Henricum Leonem reſtituiret und zugleich auch die Grafen

ſelbſt belehnet. Alſo ſind auch nun die Grafen nicht gleich Landſaſſen

von denen Herzogen, obgleich vielenärriſche Publiciſten ſo ſagen. Hen
ricus Leo hat zwar viele Grafen zu Vaſallen gehabt, aber von dieſen

läſt ſich nicht argumentiren auf andere Duces; ſondern das iſt was ſpo

cielles, da dieÄ eine eigene Republick anfangen wolten, aus

Haß gegen die Francken und Schwaben. Conradus Urſpergerlis ſagte

Regis perſonam extinguere volebant, ſonderlich nach der Schlacht bey

Gerbſtädt , welche ihr Herzog Lotharius ein Herr von Querfurt und

Supplenburg gegen Henricum V. gewonnen, da ſich die Grafen an

ihren Herzog attachiret. Welchesauch, als Lotharius Kayſer worden,

und er das Herzogthum Sachſen ſeinem Schwiegers Sohn Henrico

Superbo aus Bayern gegeben, ſo geblieben. Allein hinten nach haben

die Grafen geſehen, daß Henricus Leo und auch ſchon Henricus Super

bus ſie ſo hart vexiret, als die Fränckiſchen Kayſer immermehr würden

gethan haben: daher ſind ſie ad priftinum ſtatum revertiret. Nach Fri

derico Barbaroſſa ſind die Herzoge ſehr heruntergekommen, und iſt ſonſt

auch kein Herzog geweſen, der ſolche poteſtatem gehabt/ wie Henricus

Leo. Vordieſem warenauch wenige Herzoge, nemlich Bayern, Sach

ſen/ Schwaben und Francken; Poſt Carolingos iſt keinermehr bekannt.

Unter Henrico Aucupe wurde Gieſelbert Herzog in Lothringen, und

Otto M. da er ſahe, daß die Lorrains immer revoltirten, ſo machte er

ſeinen Bruder Brunonem, den Erz- Biſchoff von Cölln zum Herzog

von Lothringen - welcher aber, in dem er ein geiſtlicher Herr war,

zwey andere Herzoge, einen in Obers den andern in Unter-Lothringen

geſetzt, und er wurdeErz- Herzog genennet. Darnach hat man auch

den Palatinum Ducem de Rhenogenennet. vid. Tölneri Hiſtoria Pala

tina. Unter Ottone II. wurde auch Cärnthen zum Duce Carinthia und

Iſtria gemacht. Ohne dieſe nennte man etliche Herzoge e.g. als Hen

ricus Bavarus, Henrici Aucupis filius der Herzog in Bayern geweſen,

viele Printzen hinterließ, welche die Allodia in Sachſen beſaſſen, und

die man hieß Herzoge in Sachſen an der Weſer / entgegen ge
ſetzt denen Billingern. Die waren aber nur Duces nominetenus tales,

gleichwie die Grafen von Limburg, die Herzoge von Nieder-Lothrin

gen waren, die als ſie abgeſetzt wurden dennoch den Titul Hertzog forts

führetendesgleichen die Grafen von Ziegenhaynempore Henrici IV.& V.

Ppp Conradi
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Conradi III. & Lotharii. Fridericus Barbaroſſa machte den Marggrafen

von Oeſterreich Henricum zum Herzog in Oeſterreich, desgleichen die

Herrn von Pommern; Fridericus M. erhub Crayn und Steuermarck

zum Herzogthum. Otto das Kind wurde Herzog von Braunſchweig,

und muſte hingegen den Titul Herzog von Sachſen fahren laſſen. Bis

weilen haben ſich auch de Familien getheilet, wie die Lauenburgiſche

und Wittenbergiſche und ſind alſo 2. Herzoge entſtanden. Ludovi

cus Bavarus machte den Grafen 2Wilhelm von Jülich zum Marggrafen,

und den Grafen Rainald von Geldern zum Herzog und ſeinem Mai

tre de Garderobbe; Carolus IV. den Marggraffen von Jülich / wie auch

die Herrn von Mecklenburg und Wenzeln, den Grafen von Lurem

burg ſeinen Bruder zum Herzog; Wenceslaus Imperator den Grafen

von Bergen; Sigismund die Grafen von Cleve und auch von Savoyen

zu Chantilly, wiewol dieſer nicht quatalis zum Teutſchen Reich, ſon

dern damahlen noch zu Burgundien gehöret Fridericus II, den Grafen

Chriſtian von Holſtein und Oldenburg, alsderdamahlen ſchon Königin

Dännemarckwar.Maximilianus I. machte dieGrafen vonWürtenbergauf

dem Reichs-Tag zu Wormbs zu Herzogen. Endlich hat manauch in

Inſtr. P. W. die Erz-Stiffter zu Herzogthümern gemacht e.g. Bre

men, Magdeburg . Jada man ſonſt die regulbehalten hat, daß man
die Biſtthümer zu Fürſtenthümer gemacht; ſo iſt man doch bey Vehr

den abgegangen und hat ſolches zum Herzogthum gemacht. Großs

Herzoge habenwir in Teutſchland nicht, aber Etz Hertzoge. Dieſen

Titul hat mangebraucht ſchon tempore Ottonis M. deſſen Bruder Bruno

ErzHerzogt. Archi-dux Lotharingia genennet worden. (Erz-Hertzog iſt ſo viel, als

primuspoſt Electores. Fridericus I. wolte ſeine Familie erhöhen, und

machte die Oeſterreicher zu Ertz Herzogen, welches um deſto beſſer ans

gieng, da ihnen ſchon Fridericus Barbaroſſa ein Privilegium gegeben, daß

ſie auf der Geiſtlichen Banckobenan über alle Erz-Biſchöffe ſitzen ſolten.

Alle ihre Erb-Lande ſtecken im Erz- Herzoglichen Titul, und führen

ſie deswegen nur ein votum. Daher mich allezeit gewundert, daß da die

Teutſchen Fürſten und ſonderlich Sachſen ſo viel voraſuchen der Kay

ſer nicht auch wegen ſeiner vielen Länder, als Herzog von Braband

Limburg, Crain, Cärnthen, Steyermarck, Fürſt von Schwaben, ge

fürſteter Graf von Tirol ſo ein dutzend vota prºtendirt: dann was ei

nem recht iſt, iſt dem andern billig. Der Pabſthat den Groß Herzog

von Florenz wollenzum Königmachen, endlich aber zum Groß-Hertzog

darinnen auch der Kayſer aſſentiret hat ſalvatamen auctoritate Sabaudi.

conf.
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conf.dſl. mea de jure Imperaroris C Imperii in Magnum Etrurie Dacatum.

Die Herzoge ſind bald groß bald klein geweſen; Unter den Carolingis

hat man geglaubet , daß 12. Comites müſten unter einem Herzog ſeyn.

Mancher Herzog aber hat ihrer wohl mehr unter ſich gehabt. Hund

in ſeinem Bayeriſchen Stamm-XSaumweiſet/ daß inBayern über

1oo. Grafen geweſen ſind, die aber nun alle ausgeſtorben biß auf den

Grafen von Ortenburg, undſind die Länder an die Herzogevon Bayern

kommen, theils durch Heurathen, theils durch pacta &c. Wir wol- Ableitung

len nur noch was weniges gedemken von dem Wort Herzog. Insges desWorts

mein hält man davor, daß ſie ſo geheiſſen, weil ſie vor dem Heer her

zogen; Heumann in Göttingen in ſeiner Pecile meynet, es ſey dieſes

Wort halb Teutſch, und halb Lateiniſch. . Herr ſey Teutſch zºg

ſey Dux, mir aber kommt dieſe etymologie verdächtig vor. Goldaſtin

ſeinen pareneticis Poétis, welches ein rar Buch iſt, hat gewieſen, daß

das Wort Dogan, Deagan, Degan habe bedeutet primarium, dengeehr

teſten unter allen Beamten. Alle Gelehrte hat man Deagans genennet,

daraus hat man Heer - Däge gemacht. Deagan / Dagend/ De

gendheiſt Tugend. Leibnitz in Etymologicis hat gewieſen, daß man

ölim nicht pronuncirt hat Tugend, ſondern Degend / Degenhaffte

Leutei.e.tugendhaffte Leute. Es tägt nichts 7 es taugt nichts. Ee

cardus in Not. ad Lege Salic. hat gezeiget , daß ſie haben Degrongenen

net die primarios unter den officialibus. Tugend kommt vom Degen

her. Wir haben in keiner Sprache ein ander Wort, das Tugendex

primiret, und nicht á fortitudine herkomme; virtusäviribus. Die Tu

gend iſt die gröſte Tapfferkeit.

- §. 16.

Nach dem Herzog folget der Pfalzgraf in den Provinciis, wo

Pfalzen ſind, dann eigendlich ſind keine Pfalzen geweſen, ais wo Kö

nige geweſen ſind; das hab ich erkläret in der diſſ vom Sächſiſchen

Vicariat; Gundlingiamorum Part. XXI. Der Pfalzgraf iſt Dux in Palatio

und wirhaben in Teutſchland unterſchiedliche Pfalzgrafengehabt: dar

um ſtehet im Sachſen - Spiegel. Lib. 3. art. 53. §. 1. Jn Teut

ſchen Landen hat jedes Land ſeinenpfalzgrafen. Sachſen

8.

Von denet

Pfalzgrafen

hat einen/ Bayern hat einen/ Francken hat einen, Schwa

ben hat einen. Dieſe vier Landen waren hievor alle ZKönig

- - Ppp z. reiche.
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reiche. Da kan man auch die 4. Lande recht verſtehen. Der Auctor

hätte hier von gar nichts gewuſt, wann er nicht Petri Pithoei. Dſl. des

Comte de Champagne er Brie geleſen hätte. Wo eine Fränckiſche Regie

rung iſt, da iſt ein Pfalzgraf, ein Major Domus, wie ſie vorher ges

heiſſen. Wallafridus Strabo der tempore Ludovici Pii gelebt hat, ſagt:

Gleichwie der Erz-Capellan, in capella regia hat die Aufſicht gehabt über

alle Hof-Geiſtliche, alſo hat der Pfalzgrafüber alle Hof Purſche die

Aufſichtgehabt und in ihren controverſieniſter Richter geweſen. Wann

der König etwas decidiret hat, ſo iſt der Pfalzgraf ihm an die Seite

geſeſſen, welches auch in Gallia und Italia obſerviret worden. vid. Mura

tori in Antiquitatibus Eſtenfibus. Bey dem Königreich der Francken iſts

leicht zu begreiffen, dann der Dux Rheni iſt in dem Fränckiſchen Reich

Palatinus. Das Fränckiſche Reich beſtundaus 3. Theilen; ) aus Fran

cia, Germanica, oder Cis. Rhenana I. darinn Mayntz die metropolis Ec

cleſiaſtica war 2) Ripuaria, oder Germania II. darinn Cölln / 3) Bet

gica oder Mediana, darinnen Trier die Metropolis war. Daher ſagt

man: Der Palatinusſey Francicut. Das waren hiebevor alle Königreiche.

Wann? der Auctorſteigt hinaufadThaſſilonem&ultra, die Bayern aber

haben ihr Tage keinen König gehabt aus ihrem Mittel, ſondern Lu

dovicus Germanicus und nachgehends Carlmann waren ihre Könige.

Bey Schwabenſteiget der Auctorhinauffzudem Alarich. Poſſen! Caro

lus Craſſus, Ludovici Germanici Sohn war König in Schwaben, er

nennte ſich Regem Suabie. vid. diploma in P. Mabillonil Annalibu Bene

dictinis... Ludovicus Junior hatte Sachſen und Thüringen, und warzue

gleich König der Frieſen der junge Ludwig, der Ottonis illuſtris Schwes

ſter HenriciAucupsVattersSchweſterLuitgardamgeheuralhethat. Alte

ſtädt in Thüringen war das paletium Saxonicum. Die Pfalzgrafſchafft

Schwaben war gegründet nicht auf Tübingen, ſondern auf die

Lande, wo Blaubeuern. Weingarten und Hohenzollern, liegt nach

dem Boden-Seezu. vic, Fellers Genealogiſch - Welſfiſcher Scamms

Baum / der aus Leibnitzes Köcher ſchöne Sachen hat. Und kam

ſolche durch Heurathan HenriciSt Bruder. DerIrrthumaber, daß

einige Tübingen angeben, kommt daher, weil der Graf von Tübin

gen pretenſion darauf gemacht, da der letzte Pfalzgraf Gottfried ge

ſtorben, mit deſſen Tochter ſolche an die Welffen, und zwar Henrici

Superbi Bruder gekommen, von dem aber an die Hohenſtauffen, und

ſºdann an Henricum V, vd Otia mea Part. 2. cap.4 von der Ober

Pfalz. Die Bayeriſche Pfalzgrafſchafft war gelegen in denÄ
- - UbU?
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Neuburgiſchen Lande, wo Laugingen und Kelheim, Hochſtädt, Scheuern

und Wittelsbachlieget, bißnach Regensſpurghin. Der Dux de Rheno

iſt Pfalzgraf in Palatio Aquisgranenſ. Aachen iſt das andere Rom ge

weſen, ſchon tempore Conradi Salici. UndwannOtto III. hätte das Les

ben gehabt - ſoÄ ers dahin gebracht - daß die Teutſchen Könige

zu Aachen reſidirt hätten, eben wie es Carolus M. intendiret hat. Unſer

regnum iſt eine lacinia veteris Regni Francici; daher haben wir auch noch

den Pfalzgrafen. Wann zwiſchen dem Kayſer und den Ständen iſt

ein diſput geweſen, ſo hat der Palatinus ſelbigen unterſucht auch in ſei

nen eigenen Controverſien iſt er Richtergeweſen; eben wie ſich der König

in Preuſſen zu Berlin verklagen läſſet. Da der Kayſer Albertus I.de

nen Churfürſten hat wollen die Zölle nehmen, ſo haben ſie compromit

irt auf den Pfalzgrafen..vid. Albertus Argentoratenſis optimusejus ſaeculi

Scriptor. Dicis: die Fränckiſche Familie gieng aber aus, warum hat

man den Palatinum beybehalten? Gleichwie Rudolphus Habspurgicus

alles hat gelaſſen wie ers gefunden hat temporeinterregni; daherer auch -

in Schwaben das Rothweiliſche Gericht gelaſſen; ſo haben auch Con

radus I. Henricus Auceps, Otto M. alle Aemter gelaſſen, ja noch mehr.

Aemter gemacht und bey denen Aemtern waren terrae, daher ſich ins

mer Leute fanden die ſolche verlangten; dergeſtalt, daß wir gehabt ha--

ben einen Palatinum Sueviae, Saxoniae, Bavariae. Weil aber Bayern,

Sachſen und Schwaben keine beſondere Reiche blieben ſind, ſo ſind

auch die Pfalzen ausgegangen. Von der Pfalz Bayern hört man nichs

mehr: dann es hat ſolche Länder theils der Herzog in Bayern, theils

ſein Vetter der Pfalzgraf. Die Pfalzgrafſckafft Schwaben war ge--

gendem Boden-Seezu. Carolus Craſſus hat ſichbeydem Cloſter Reiches.

mau aufgehalten, und daſelbſt hat er den Palatinum dotiret, der iſt auch

verloſchen. Der Sächſiſche Palatinat war nicht bey Naumburg; ſons

dern die PalatiniSaxonici hattenzuweilenNaumburg, daher mangemeinet

die PfaÄ Altſtädt war dieÄ
Pfalz; Altſtädt iſt vor langen Zeiten zu Sachſen geſchlagen wor

den. Das hat der junge Reinhard , ſo Conſiliarius war zu Dresden

gewieſen in einer diſſ de Landgraviis Thuringie daß der Sächſiſche und

Thuringiſche Palatina einerlev iſt. Die Thüringer haben denen Sach

ſen müſſen Tribut geben an Schweinen und Tüchern, bißaufdie Zei

ten Henric Si. Die Meißner und Thüringer haben gute Wolle Mei

ſeniſteinStückvon Thüringen. Der Fränckiſch und Sächſiſche Palati- >

nus ſind die confiderabelſten geweſen, daher ſind dieſe zwey auch Vicarii

- Ppp 3 worden.»
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worden. Der Palatinus hat allerwegen neben dem Kayſer geſeſſen, wann

er hat Gericht gehalten. Die Sachſen haben ein beſonder Recht; es

kommt ſolches zwar viel überein mit dem Fränckiſchen Recht, aber ſie

-
haben doch auch was beſonders, und Carolus M. hat ihnenſolchescon

firmairet. Zu Soeſt lagein Codex Legum Saxonicarum, daraus iſt ohn

fehlbar auch der Sachſen, Spiegel geſchrieben worden: Der Sächſi

ſche Palatinus muſte nach dem Sächſiſchen Recht richten. Der Pfalz

graf muſte acht geben auf die jura und reditus des Kayſers. Henricus

S. hatte mit den Sachſen einen Streit wegen eines Domain-Stückes

in Sachſen, da ſagte er: es ſoll ausgemacht werden in dem Palatio

Altfedenſ. Alſo hat er ſich vor dem PalatioAltſtedenſiverklagen laſſen,

dann die Sachſen hatten ihr eigen Recht. Es haben die Pfalzgraf

ſchafft Sachſen unterſchiedliche Familien gehabt, und zwar zuerſt die

Grafen von Wettin und Gozeck unter Henrico IV. welche auch das Clo

ſter Gozeck gebauet unde Chronicon Gozeenſe. Von dieſen undzwar

Friderico I. Palatino Saxoniae hat es Graf Albertus von Summerſeburg -

erheurathet, welcher gedachten Friederichs Tochter Odam genommen.

Es iſt ungewiß, ob die Wettiner undSummerſeburgerauseinem Blut

entſproſſen; indeſſen ſetzt man ihre Genealogie folgender geſtalt:

Friederich I. Pfalzgrafin Sachſen.

r- L -

FRIDERICUS II. ODA Gemahlin ALBERTI

Pfalººraf PO) Summerſeburg Pfalz Graf.

TFTECTFT TFTFTCFTÄT
FTDERCUsiv – __ºf -

TFÄFTDERT –“Ä Pasºf4 -
---- ---

jung. CUS V. ADELBERTUS ADELHEID Abſn'

»H improl. zu Quedlinburg,

Nach deren Abſterben ohne männliche Erben Henricus Leo Sum

merſeburg eingezogen - doch hat er ſich nicht Palatinum Saxonia- genen

net ſein Sohn aber war Palatinus de Rheno. Sobald die Grafen

". . PO?
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von Summerſeburg die Pfalzgrafſchafft erhalten haben, ſo ſind ſie

Fürſten worden. Der Palatinus war proximus à Duce; daher hat der

Au&or auch gleich poſt Duces de Palatinis gehandelt. Weil der Kayſer. Warum

die Pfalzgrafen in Schwaben und Bayern nicht mehr gebraucht hat, die Pfan

und die Schwaben und Bayern Fränckiſche RechteÄhaben (welcheßÄn

Schilter zeiget) und die Kapſer ſelbſt darinn reſidirten, ſo ſind dieſeÄ'

zwey Pfalzen abkommen. Die Sachſen aberwaren tenaciſſimimorum

ſuorum - und ſind es auch noch; Und wann Churfürſt Auguſt nicht

hätte die närriſche Dostores gefragt, ſo wäre noch mehr alt Sächſiſch

Recht geblieben. Sie haben biß dato vieles übrig, aber ſie wiſſen ſelbſt

nicht rationes Legum ſuarum. In Hollſtein, Schleßwig iſt viel alt

Teutſch Recht. Voigt in Kiel hat viel ſchöne Diſſertationes davon ge

ſchrieben; urinam pergerer. Nach Weſt Frießland zu iſt faſt alles

Römiſch Recht; aber in Oſt- Frießlandiſt noch Sächſiſches..vid Schurtz

fleiſch de Vitricis Eccleſe. Einige ſagen Henricus Leo wärePfalzgraf

in Sachſen geweſen. Falſch: dann er zog Summerſeburg ein. Fri

dericus Barbaroſſa erklärte ihn in die Acht und gab die Pfalz von Sach

ſen HermannoThuringp, der ſich auch ſchrieb ProcuratorImperiihe pro

viſor, mandatarius, Vicarius oder wie es in A, B. heiſt Palatinus: vid..

Tenzel. Da dieſe Thüringiſche Familie mit Henrico Raſpone ausgieng.

ſo hätte de jure Henricus Illuſtris von Meiſſen ſuccediren ſollen, indem

ihm Fridericus II. einen Expečtanz- Brief auf alle Thüringiſche Lande. -

gab Er kriegte aber ſolchenicht, ſondernRudolphus Habpurgicusgab,

die Pfalzgrafſchafft an den Churfürſten von Sachſen Albertum - der

Rudolphi Habspurgici Tochter Hedwighatte. Dann der Kayſer ſagte:

ſie hätten ohne dem ganz Thüringen gekriegt, und der Marggrafvon

Meiſſen pratendirte auf Oeſterreich wegen ſeiner Gemahlin nach

dem Friederich vonBadenmit ConradinoSuevozu NeapelaufdemEchaf

fautenthauptetworden. Indeſſen führten die Meißnerden Titulfort, aber

ſine re;obſchon derAuctorGermania Principis das Gegentheilvorgibt. Bis

endlich Fridericus Bellicoſus nach Ausgang der Aſcaniſchen Linie in Sachs

ſen die Pfalzgrafſchafft nebſt dem Churfürſten-TitulSachſenerhalten. -

vid Caſpar Sagittariusin Antiquitatibus Miſenſibus. Inder Theilungnun -"

gaben die Meißner Altſtädt an die Erneſtiner. Die Pfalzgrafſchafften

aber haben die Erneſtiner nicht, wie Struvemeint, welchen Gribner

deswegen refutirt hat. -

\

§ 22..
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§. 22.

Tigreſſion Hier folgen allotria. Derjenige Notarius, der in Italien paſſiren

Ä wolte, muſte vom Kayſergecrönetſeyn. Wann nunder Kayſer inRom

Äs war ſo logirte er in Laterano, daher machte er in Palatio-Lateranenſ

jndan- gewiſſe Comites, denen er durch ein Comitiv gab jus legitimandi, nobili

dern Pfalz-tand, Do&ores, Notarioscreandi, veniamztatisdandi. SiewurdenComi

Tgrafen. tesgenennet, nicht als wannfie Grafen von Geburt wären, ſondern als

Richter, dann wer veniam etatis gibt mußja richten. Der Kayſerkan

ihre juraextendiren ſo weiter will dahermüſſen ſie ihre Comitiva aufwei

ſen. vid.Thomas Reineſii diſlº de Comitibus Palatinis Lat. Erwar zwar

ein Medicus, aber kein bloſſer Pillenmacher, er war Leib- Medicus bey

Hans Georg dem II. zu Sachſen undBurgermeiſter der Stadt Alten

burg. Alle ſeine Schriften ſind excellent, ſeine lečtiones variae ſind

ſchön; Schubart hat cit. diſſ auflegen laſſen beyſeinem Traétat de Comi

-tibus Palatinis. Dieſe Comites hatten vor dem groſſe autorität auch in

- Teutſchland. Man hat ſich nicht bekümmertum die kleine jura, dann

was ligt daran, daß der junge legitimiret wird, veniam aetatis kriegt?

Sie haben aber ſolcher jurium ſich mißbrauchet, das hat Gelegenheit

gegeben, daß ſie ſehr verringert worden. Jn Nordhauſenwohnte ein

Comes Palatinus, der reiſete im Land herum, und fragte bey allen

Thüren, wie die Schwein-Schneider: habt ihr nichts zu legitimiren?

zum Notario zu machen ? ac. Man nennt daher ihre Do&ores, Licentia

tos, Magiſtros nur bullatos. Es kan keiner Aſſeſſor werdenan der Kay

ſerlichen Cammer. Ihre Notarii haben gleichfals confirmationem des

Landſchluſſes nöthig. Die Rectores in Leipzig und Pro-Rectores in

- Halle haben dur.“e ſuo regimine dieſe dignität.

§. 23.

Vondenen Landgraf iſt eigentlich nichts anders als ein Graf im Lande.

Zºg” Esſind bißdato noch viele Grafen, die Landgrafen heiſſen, und ſind doch
fen. bloſſe Grafen e.g der Landgraf von Sauſſenberg und Nellenburg.

Die Sauſſenbergiſche Landgrafſchafſt, höret dem Marggraffen von

Baaden, und wird conſiderirt als eine Grafſchafft. Manhat ſie Land

grafen genennet addiſtincionem von den Stadt-Grafen, Stadt

ÖRichtern. Die Landgrafſchafft Nellenburg ohnweit Schaffhauſen

- - jezQ
-
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jetzo Oeſterreich; doch wird noch diſputiret, ob es zu Baſel gehöre

Auch Elſaß iſt eine bloſſe Grafſchafft dahero hat man die Franzoſen

ſchnöde angeſehen, da ſie aus der Landgrafſchafft Elſaß haben wollen

ein Herzogthum machen ſogar daß auch Mazarin ſich ſchon Herzog

von Elſaß geſchrieben, weil ſie geſehen, daßwirſolcheampliſſimosLand

gravios in Teutſchland haben. Wir haben aber nur z gefürſtete Land

grafen von Leuchtenberg und den von Thüringen. Thüringen war elim

gar ein Königreich und gieng ſehr weit biß an Nab-und Regen-Fluß.

vid. Geographus antiquus, Ravennas den Placidus Porcheron mit nütz

lichen Anmerckungen hat drucken laſſen. Nachgehends haben ſie ihre

eigene Duces gehabt, bißaufdie Zeiten Ottonis M. Poppo war DuxThu

ringiae ſub Ludovico Infante. Conradus Conradi I. Vatter war Dux

Thuringia . und Conradi I. Schwager Burcard ein Franck war Dux

Thuringia. Nach dieſen hatte Henricus Auceps Thüringen. Unter

Ottone M. ſind die Puces Thuringia erloſchen, dann dieſer ſetzte einen

Marggraffen in Thüringen aus den HaußWinzenburg. Danunder ErſterLars

letzte aus dieſem Stamm maſſacriret worden, ſo machte Lotharius Saxografin Thk

den Ludvvig Ludovici des Springers Sohn, Ludovici Barbati Nepo-ºngº

tem, der Lothari Tochter Hedwig ſoll gehabt haben, zum erſten Land

grafen in Thüringen der war faſt ſo groß als ein Herzog: denn; 1) hat

er ihn cum vexillis, 2) Mit den regalibus vollkommen belehnet. 3)Ihm

12. Grafen untergeben. Dann ob man dieſes zwar nennet Legen

dam Bonifacii, die die Ertz Biſchöffe von Mayntz haben proponirt;

o hat dochTenzel in ſupplemento Hiſtoria Gothanx gezeiget, daß dieſe

gende viel Warheiten bey ſich habe maſſen einmal gewiß iſt, daß

er 12. Grafenunter ſich gehabt. Dieſen Ludwig hab ich hergeführt aus

dem Geſchlecht Caroli M. wiewol Eccard (wann ſein chroniconächtiſt)

gewieſen hat, daß er ein Elſaſſer geweſen. Eccard hat indeſſen zugeſtan

den daß ichs admirable connectiret hätte: und ich glaube auch, daß

ich recht habe, ſolange ich nicht weiß, wo ſein Chronicon her iſt. Er

ſpricht: Maderus habe es ſchon gehabt cum hiatibus, er aber habe es

ächtundcomplet gefunden. Es iſt dasChronicon Brunenſe; wann dieſes

ächt iſt, ſo hab ich verlohren. Qurr. Warum hat Lotharius Ludovi

cum ſo groß gemacht? Reſp. Die meiſten meinen, Lotharius habe ſeine

Tochter Hedwig geheurathet, gleichwie Lotharius auch eine Tochter

Gertraud an Henricum Superbum gegeben und ihn zum Herzog von

Sachſen gemacht. Es ſind freylich noch einige dubia bey der Hedwig.

Paulus Langius in Chromito Citizenſ pud Piſtorium in Scriptoribus RerumGer

Qqq manicarums
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manitarumTom, I. ſagt es aber man weiß nicht gewiß, oberſoeine Toch

ter gehabt habe. Das iſt aber gewiß, daß er iſt ſo groß worden. Auf

Münzen ſiehet man ihn cum vexillo; und er hat Grafen unter ſich ge

habt; nicht aber als Landſaſſen ſondern als Subalternen, wie die Grafs

fen in Schwaben unter dem Herzogein Schwaben die BayeriſchenGraf

ſen unter dem Herzog von Bayern geſtanden. Nichtzugedencken, daß

ſich, als Henricus Raſpo geſtorben, die Meißner und Heſſen deswe

gengeſtritten haben. Die Meißner gründeten ſich auf den Expectanz

Brief, ſo Fridericus II. Henrico M. gegeben. Weilen aber auch die

Sophia Henrici Raſponis Schweſter Henrici von Brabant Gemah

lin / vor ihren Sohn praetenſion darauf machte, ſo iſt Heſſen abge

riſſen worden, und wurde an den Henrich das Kind von Heſſen - als

ein allodium gegeben. Wie er dann, weil es ein Stück von Thü

ringen geweſen, auch den Titul Landgrafgeführet. Ein Stück, ſagich,

von Thüringen, dann es darffſich. Niemandeinbilden, daß Heſſen ſchon

damalen ſovielimportiretals jetzo, da ſie die Abtey Hirſchfeld, Catzenelles

bogen, Epſtein, Nidda Ziegenhayn acquiriret haben. Es wäre zu

wünſchen, daß der Profeſſor Schminck fertig würde mit ſeiner Hiſto

ria Haſſiae. Nun iſt nichts verwegeners als wann der Au&or ſagt

daß der Landgraf von Heſſen mºrirrte ein votum zu haben wegen Thü
ringen. Erhat den Sinhold Schütz allegiret, dieſer war zwarein Reichss

f, Rath, der aber in jure publico nicht weit gekommen iſt, und in

Reichs Abſchieden hat er eine ſehrgeringe Geſchicklichkeit gehabt. Wie

können die Heſſen ein votum haben wegen Thüringen? da 1)ſie ja nichts

bekommen als Heſſen, welches einallodium war. 2)was haben dann die

Sachſen vor vota . Sind es nicht lauter Thüringiſche Lande, die ſie

beſitzen? Gotha, Weimar, Eiſenach 2c. ſind Thüringiſch. Auguſtus

hat neulich ein votum pra tendirt wegen der Landgrafſchafft Thüringen,

da hat Pfanner vor die Erneſtiner etwas ediret und gezeiget, daß die

Albertiner wegen Thüringen kein Votum haben können, ſondern die Erne

ſtiner, welche das meiſte von Thüringen haben; der Churfürſt von

Sachſen hat wenig davon im Hennebergiſchen. Der Landgraf von

kuchtenberg-Leuchtenberg, war ein Comes in der Nordgau in Bayern. Wann er

gefürſtet worden, kam ich nicht ſagen. Daß der Churfürſt von Bayern

als Fürſt von Leuchtenberg ein votum hat, iſt gewiß; daß es immediat

geweſen, iſt auch gewiß. Er war ein Kayſerlicher Richterin domanio

Imperatoris, wie derLand-Vogtin Elſaß in Schwaben. Die Bayern

haben auch praetendirt, daß der Landgraf von Leuchtenberg von #
all
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Vaſallſey. Er iſts auch wohlgeweſen - aber nicht als Landgraf, ſons

dern wegen einigen Gütern. Maximilian hat es durch eine Heurat an

ſich bracht, und hat es ſeinem Bruder Adam abgetretten; ſeit der Zeit

iſt es bei Bayern blieben. In dem letzten Krieg hätte der Churfürſt
es bald verlohren, dann der Kayſer begnadigte viel mit ſeinen Landen;

ergab die Ober- Pfalz an die Pfalzgrafen, nebſt dem Erz- Truchſes

Amt; den Fürſtenvon Lamberg belehnete er mit der LandgrafſchafftLeuch

tenberg; ergab die Herrſchafft Mindelheim anden Duc de Mabourough,

Wieſenſtein an Würtenberg; Rotenberg verkauffeteeran Nürnberg.

UndwürdeBayern gewiß, wann ſich die conjuncturendurch die intriguen

Thicht geändert hätten, nimmermehr ſo ſeyn reſtituiret worden wiehernach

im Badeniſchen Frieden geſchehen. Es ſind mur 2. gefürſtete Land

grafen. Ich habe aber gefunden in der raza des Grafen von Lumin

daß der Kayſer Leopold ſie als Fürſten eraciret hat; ich weis nicht,

Ä# in der Kayſerlichen Canzeley verſehenworden. yid.LunigimReichs

TCIllV, -

S. 24

Marggraf iſt derjenige, qui in Marchia eſt Comes. Marchiones. Von demn

ſind allezeit Fürſten auch die kleine Marggrafſchafft Burgau iſt geÄ
jſte. "Da der Graf von Jülich iſt zum Marggrafen gemacht wör.”

den von Ludovico Bavaro, ſo iſt er den Augenblick ein Fürſt worden.

Ein MarggrafſteinComes, ein Princeps in confinio. Marca heiſtcon

finium. Ein Marggraf iſt niemals unten im Reich geweſen. Marca

iſt die marque, damit die Gränzen abgezeichnet ſind wie Catalonien

Marca Hiſpanica iſt zwiſchen Franckreich und Spanien. Oeſterreich mar

chia auſtralis. AMarcakanauch ſo viel heiſſen als forum, denn die Marcº

heiſt auch ſo von ſignis; Marc'-Zeichen / daß man nunmehr kauf

fen kan; oder von den ſignis criminalibus, Roland, Galgen, Pran

ger. Wiedann die Spanier ihre jurisdictiones noch foros nennen, ſo ſie von

denen Weſt-Gothen gelernet. Wir wollen beyde derivationes zuſam

m n nehmen und ſprechen. Ein Margraf iſt ein Vornehmer, ein

Commandeur im Krieg und Regent im Lande qu ſuo nominejus ad

miniſtravit, wie im Sachſen, Spiegel ſtehet. Schon ſub Carolingis

waren dergleichen Marggraffen, als die Marchiones in Balneis. Hen

ricusAuceps aber hat ihrer ſehr viel gemacht; daerhat die Sorabos bezwun»

gen; ſo hat er an den Fluß Miſin in der Lausnitz in der Marck Bran

Qqq 2 denburg
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Mºrgs

Baaden

denburg und in Schleßwig Marggrafen geſetzt. Es waren Comman

deurs, die aber doch unter denDucibusgeſtanden. Dermarchio Orien

talis von Oeſterreich ſtund unter dem Herzog von Bayern: „Der
Marggraf war zugleich Richter in dem Bezirck. Dann andie Gränzen

hat man viel Nobleſſe gezogen - wie in Meiſſen. Laußnitz und Marck.

Dieſe Lande achteteman vor verlohren, undmanpeuplirte ſie nach und

nach. Alle Marchione ſuo nomine jus dixerunt. Reinking difſentit,.

ſed confundit Marchiones magnoscum Gallorum & Italorum Marchioni

bus, Marquis dičtis, qui vix umbra noſtrorum dici poſſunt. Tummers

muth in ſeinem Krumſtab hat einen Brief an den Marggrafvon Jüe

lich, worinnen ſtehet: Tuerisprinceps. Desgleichen wirdAlbertus Ur--

ſus in Chronico Colmarienſ Dux Brandenburgia- genennet. Dieſe Mar

chiones haben ſich dieſer wegen die Authorität und Regalia am erſtenans

ſchaffen können, weil ſie prope territorium hoſtile und in ſolche terras

geſetzt wurden, die man ohne dem vor verlohren gehalten... Eccardus

Marchio Miſhiae hat ſich ſoweit zu inſinuiren geſucht bey den Ottonibus

daß faſt die gantze Marggrafſchaft unter ihm ſchon iſt erblich geweſen?

- vid. Ditmarus Merſeburgenſis. Der Marggraf von Brandenburg iſt

«a Fºxºr Marchio genennet worden, weil er Churfürſt iſt. Olim aber

warberMarggrafvonBrandenburg nicht beſſer alseinandererMarggraf..

Unter Friderico Barbaroſſa aber iſt er ſehr gewachſen, der machteihn zum

Cämmerer. DerAučtor ſpricht: der
MarchioBrandenburgicus gehörenicht:

darzu. Poſſen!: was hilffts dann, daß man den Marggraffen von
Brandenburg ſo groß macht. Er iſt doch jetzt König; es hilft nichts,

wann ich gleich ſpräche: Ihr Herrn Marggrafenſeyd zwar jetzt Könige.

undihr kommtvon den Grafen von Hohenzollern her, aberich will beweis.

ſen, daß die Grafenvon Hohenzollern ſind groſſe Ducesgeweſen. Alber

tus Urſus oder wenigſtens ſein Sohn Otto wurden recht mächtig, ſo

daß er ſich unterſchiedlichemal Dacem Tranſalbinum geſchrieben. Daß

aber Henricus Auceps, die Marggrafſchafft Brandenburg zum Marcks

Herzogthum gemacht habe - iſt eine chimaere...

Der Marggrafvon Baaden iſt ſchon bekannt geweſen temporeLu

dóvici Pii,. da findet man ſchon einen Marchionem ad Balneas, da die

Bourguignonsein beſonderReich gehabt haben, ſo hatman dem Rudolpha

Burgund. einen Marchionem daſelbſt entgegen geſetzt:
PontàMouſ- Marchio Nomenii iſt der Marggraf zuPont à Mouſſon, welches der

ſon. Herzog von Lothringen iſt. Er hat auch als Marggraf zuPontà"Ä

- R



SECT. II. DE PRIMO ORDINE PRINCIPUM. 493
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ſon Sitz und votum, nicht aber als Herzogvon Lothringen. vid, Itterdº

Feadis Imperii. Und war er gegen die Weſt-Franckengeſetzt? Es iſt eine

Univerſität da, und ſind groſſe Jariſten und Humaniſten daſelbſtgewes

ſen. Wie es jetzt ausſiehet, nefeio; vermuthlich ſchlecht, wie es insges

mein auf Catholiſchen Univerſitäten iſt. Er iſt ſchon tempore Interregni

damit inveſtirt geweſen, wie ihn dann Alfonſus damit belehnet. Es

hat ſolche nicht gehört zum Herzogthum Obers Lothringen - ſondern er

hat ſie acquirirt, wie Sachſen, Brandenburg- - -

Der Marggrafvon Meiſſen warinconfinio derBöhmenundMäh

ren; denn es gräntzt an Schleſien, welches ja Polniſch war, alſo war

er contra Polonos, Sclavos, Sirbos.. Meiſſen liegt in Thüringen, und

iſt pars Thuringia Orientalis, deswegen redet man auch nochdadie hoch

Meiſſen.

Teutſche Sprache, weil in Thüringen die beſte Hochteutſche Sprache:

grammaticalter geredet wird... Henricus»Auceps hat eine Stadt ge

bauet am Fuß Miſni, daher alles Meiſenheiſt, da es vorher Zirbia

und Palematia hieß, wovon noch Zörwich den Namen hat vid. Gaſpar

Sagittari diff de Eccardo II. Der Marggraf von Mähren war gegen

die Böhmen, die ſich auch ſelbſt hernach gegen die Ungarnwahrgenom

men. Das Marggrafthum Lauſitz hat Henricus Auceps fundirt und

Mährt.

iſt der erſte Marggraf der groſſe Gero - und ſein Sohn Chriſtian ge-

weſen, er war auch gegen ein Stück von Pohlen und Ungarn geſetzt.

Sie ſind zwar wie die Meißner Slavici originis, aber die Meißner und

Lauſitzer ſind doch auf die Reichs-Täge gekºmmen, dann ſie waren

Teutſche Fürſten. Was die Marggrafſchafft Burgau importiret habe,

weiß der Himmel; dann dort iſt kein finis. Jch glaube aber Burgau

iſt damals eine Marggrafſchafft worden, da die Hunnen ſind eingefal

len, und da iſts dann gegangen wie mit den Profeſſöribus extraordina

riis. Wenn man einmal ſetzt, ſo bleibt die Charge. Sie liegt nicht

weit von Augſpurg und iſt Gumpenberg darinn, was ſolche aberim

portiret und warum ſie mitten im Lande ſey, kan ich ſonſt keine raiſon

angeben. Ipſ Auſtrii & Bavari, (welche # praetenſion darauf ges

macht haben) leviter ſunt inſtruêti. Das Marggrafthum Antwerpen

wird. «- Fºx S. R. ImperiiMarchio genennet. Die Weſt-Francken

hatten einen Marggraf von Arelois, und wir einen zu Antwerpen, das

herheift er S.R Imperii Marchia - und weil der Kayſer Herzog von

Brabant iſt ſo heiſt er auch S. R: Imperio. vid. Mr. le Roy, der von

Brabant und von dieſer Marggrafſchafft einen ganzen Folianten (ein

QR 3 ſchön

Lauſi.

Burgall.

Anlwertl
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ſchön Buch) geſchrieben hat vor nicht gar langer Zeit, & ButkensTro

phée de Brabant. Der Marggraf zu Arelois, war der Graf von Flan

dern dann Flandern gehörte Franckreich. Die MarggrafſchafftAnt

werpen iſt unter Henrico IV. & V. mit Brabant zuſammen kommen.

vid. Olivarii Vredii Hiſtorie Comirum Flandrie & Francis, Harei Annales

Rötel. Ducum Brabantie, Röteliſt keine Marggrafſchafft ſondern Herrſchafft,

wo ein appanagirter Herr reſidiret und haben es die Herrn Marge

grafen von Baaden, daher haben einige gemeynet, es ſey eine Marg

Stade. grafſchafft. vid. C. S. Schurzfleiſch de Rebus Badenſbus. Stade iſt eine

bloſſe Grafſchafft, weil aber die Marggraffenvon Brandenburg aus die

ſem Hauß waren, ſo hat man es vor eine Marggrafſchafft gehalten.

vid. Leibniz Tom. 1. Keram Brunfaicenſum in prefat.

S. 2y

Won denen Eine Burggrafſchaft iſt kein Fürſten-Amt. Wirhaben keine

Burggraf Burggraffen, wie das Bürggraſthum zu Reineck, welches demGra
fen. fen von Sinzendorff gehöret, der es vor etwan 3ooo. Ducaten ge

kaufft und gehören ohngefehr 7. Bauern darzu. Ehedeſſen iſt kein

einiger Burggraf ein Fürſt geweſen, ſondern ein Burggraf iſt wie ein

Vicomtein Engelland/ ein Vicomte in Italien und Franckreich. Daher

hat Theodorus Reincking gefehlet, in ſeinem Tractat de Regimine Secu

lari 6 Eccleſiaſ. da er ſagt: in Teutſchland wären keine Vice-Comi

tes, nominetenus aber doch nicht reipſa. Das Burggrafthum invol

virt allezeit eine judicature. Das Wort Burg kam ſo erkläret werden,

ut jusdicat in Burgo, in praetorio, wie ſie dann allepraetoria Burgonen

neten; Und# nennet manauch eine Veſtung. Wir ſingen: eine

veſte Burg iſt unſerGOtt. In derBurg verbirgt man ſich. Ehedeſ

en hat man in Publico judicia gehalten nachgehends hat man ſich ver

erget vor dem Wetter. Ex hoc duplice capite kan man das Wort

Burg erklären. Ein jeder Burggrafiſt ein judex, nicht vice verſa, Wir

finden Burggraffen in den Caſtellis und in denen Biſthümern. Die

Caſtellansin Niederlanden ſind Burggraffen. vid. Ant Matthaeide Nobili

tate. DerVicarius Comitis,judicisheift Vice-Comes, Vis-Comtes das hab

ichgelernetausdem Georg-Merula,der deVice-Com.Mediol.geſchrieben hat.

In Biſthümern waren Burggraffen. Die Biſchöffe können kein Blut

vergieſſen , Eccleſia non fitt ſanguinem. Daher hat man, eheÄ
- gehalten
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gehalten worden, daß es möglichſey daßeinBiſchoffkönnejurisdictio

nem criminalem haben einen advocatum gehabt bev Biſthümern - den

der Kayſer geſetzt, der über der Kirchen Leute und Güter richten ſolte.

über Leib undLeben, Hautund Haar, und deswegen auch einige feuda

hatte. Der Kayſer muſte ihn confirmiren, dann derBiſchoffkonteihm

keinen Blut- Bann geben. Solch ein Burggraf iſt der von Magde

burg, der auch deswegen die 4. Aemter, Gommern, Ramis Elbe- Magdeburg

nau und Gottau hat. Und weil das Burggrafthum Magdeburg ende

lich iſt kommen an Albertum Aſcanium, Rudolph Habspurgicigenerum»,

und iſt bey den Wittenbergern geblieben, und weil endlich die Churan.

die Meißner kommen iſt, ſo iſt das Burggrafthum Magdeburg beyden

Herzogen von Sachſen geblieben. Und obgleich die Sachſen ſich mit

denen Brandenburgern verglichen haben, wegender hieſigen Berg Ges.

richte, wegen der Gerichte in Kalbe, die der Burggraf von Magde-

burgalsſein Unterrichter ſetzte: itemwegeneiniger jucium, die derBurg

grafin Magdeburg hatte da die Schmiede ihm einen cenſum geben

muſten ſo iſt der Tituldech und die 4. Aemter bey Sachſen geblieben.

Daher iſt zu begreifen, daß diejenigeirren, mitdem Aučtore German

Princ. welche ſagen: Wie kan der Churfürſt von Sachſen als Burg

grafein Fürſt ſeyn; wie kan Gommern Elbenau, Ranis und Got
tauein Fürſtenthumſeyn, da er ja des Biſchoffs Richter geweſen? Reſp..

der Biſchoff konte ihn ja doch nicht ſetzen Eccleſia nonſtitſanguinem;

welchen canonem ſie ſo ſtriéte obſerviret haben, daß auch kein Geiſtlicher

konte ein Medicus oder Chirurgus ſeyn, Henniges hat auf dem Reichs

Tag proponiret, der Burggraf von Magdeburg wäre kein Fürſt aus

obiger raiſon, um zu verhindern, daß die Sachſen dieſer wegen nicht

im Fürſten-Collegio noch ein votum bekommen mögten. Deswegen ſich -

auch die Erneſtiner meldeten, die nicht gerne ſehen, daß der Churfürſt

ſo vielevota bekommt. Sie lieſſen auchTenzeln vor ſich ſchreiben. Conf.

Ockeli Tract. de Palatiorgio, der zwar ſeine Fehler, aber auch vielgu

tes hat, dann ſeine Vorfahren, ſind in Burggräflichen Dienſten ges,

ſtanden. Es hat aber Zech in einer beſonderen deduction, und Horn in

Wittenberg in einem programmat den Henniges und Ludwig refutiret.

Es weiſet auch Hortleder, daß die Brandenburgiſche Biſchöffe deswe

gen dem Burggraffen gar keine difficultät gemacht. Der tolle Henrich

von Braunſchweig aber warfdem Sächſiſchen Johanni Friderico vor,

erſey nur ein Biſchoffs-Richter und da machten die Brandenburger

dem Sachſen auch controvers. Inzwiſchen iſt gewiß, daß die Herrn

POI:
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von Schrappelau, ſo vor den Sachſen das Magdeburgiſche Burg

+graf-Amtgehabt / keine Fürſten geweſen ſind. His veroextinctis kam

es an Albrechten von Sachſen, der Rudolph HabspurgiciTochter Hed
wig hatte, und der wurde gefürſtet. Wie es nun die Aſcanier ge

habt, ſo iſts kommen an Fridericum Dellicoſum von Meiſſen, von dem

„alle heutige Sächſiſche Herrn herkommen. In dem diplomate welches

KayſerSigismundus Friderico Bellicoſo, dem erſten Sächſiſchen Chur

fürſten aus dem Meiſſeniſchen Hauß gegeben, ſtehet expreſſe, daßer

ihn mit der Chur Pfalz, Sachſen. Grafſchafft Brene, und Burg
grafthum zu Magdeburg als ein Fürſtenthum belehnete. vid. Albani

Meißniſche- Cronic'. Herr Ludwig meinet zwar, das ſeyin bello

gegeben worden, da hätte man können laſſen hinein ſetzen, was man

gewolt; Aber das hält keinen Stich maſſen ſonſt viele diplomatamüſien

Rürnberg

verworffen werden. Es iſt auch gar wohl probable, daß man nicht

prolubitu einem ein nobilius diploma nobilitatis, zumal da die Principes

und Burggravii toto coelo differiren zugeworffen habe. Man will

zwar auch dubitiren, ob Albrecht von Sachſen HedwigaeGemal, von

Rudolpho Habspurgicoſey zum Fürſten gemacht worden, wegen der

Burggrafſchaft Magdeburg. Allein C. S. Schurzfleiſch in dilſ.de vitri

cis Eccleſiº ſagts doch, daß er in dem Wittenbergiſchen Archiv habe das

diploma geſehen, und Schurtzfleiſch war doch kein Betrüger, kein Sans

façon, alſo glaub ich, daß er doch was muß geſehen haben und daß

etwas dran ſey. Man objicirte zwar, daß Zech davon nichts gedacht

hätte? Reſp. das Archiv zu Wittenberg iſt unbekannt, dann es iſt ge

meinſchafftlich und hats Schutzfleiſch nur in einer kleinen nota in der

allegirten diſſertation, da es Niemand ſuchet.

DasBurggrafthum Nürnberg iſt vor dieſemnur eine bloſſe Caſtel

lanie geweſen- und die Burggraffen nur Comites. Und hat ſie darin

nen beſtanden, daß ſie ein Schloß in der Stadt neben der Reichs

Burg gehabt, aufwelcher Reichs Burg der Stadt Voigt wohnete,

und jetzt der älteſte im Rath. Das Burggraffen Schloß aber ſtehet

nicht mehr, und iſt nur noch ein . eckigter Thurn davon übrig, wo

jetzt dasKorn Haußiſt. Und muſteer unter der Veſtung oder Caſtro

Norico, und ſeinem Schloß dem Kayſer ſiets eine Pforte aufhalten,

daß der Kayſer immerhinein konte. Dann die Städte waren mächtig,

und ſchloſſen dem Kayſer manchmal die Pforte vor der Naſen zu, und

die groſſe Büchſen waren totentia; ob manſchon arietes brauchen konte,

die Mauern zu ſprengen. RWie man dann auch offt bey Belagerungen,
die
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die Berge Leute von Freyburg , Goßlar aus dem Mannsfeldiſchen

muſte kommen laſſen, die miniren muſten, damit man eine öffnung

bekam. Der Burggraf war Richter in der Vorſtadt, das Aegidien

Cloſter ſtund unter ihm - er obſervirte die revenuen des Kayſers, und

gab acht auf die domania. In der Ernde muſte ihm jedes Haußin der

Parochia St. LaurentiieinenSchnittergeben, die Schmiede gaben ihm auch

einen cenſum. Erſt waren es die Grafen von Coburg, dann die Hohens

zollern, die ſich ſehr aggranten, dynaſºankaufften, darzuder Kay

ſer offt ſelbſt ſeine eigene Güter und die Hoheit gab; und ſind ſie ſoge

wachſen, daß ſich jetzo 2. groſſe Füſten in dem Burggrafthum erneh

ren können. Anſpach im Niedern, Bareuth im Obern. Sonderlich

haben ſie ſich ſeit Rudolpho Habspurgico ſehr extendirt. vid. Limnaeus,

denn da ſie vor dieſem keine jura in der Stadt gehabt; ſo gab dieſer

dem Burggraf Friedrich die halbe Sportuln der Reichs-Vogtey, ſo auf

dem Reichs-Schloß war, und die Land Gerichte desgleichen. Dess

wegen darf man aber dennoch keinen Burg-Herzog oder Churfür

ſten daraus machen. Fridericus I. Churfürſt aus dem Hohenzolleris

ſchen Hauß hat die Burggrafſchafft die Burg ſelbſt, und alle jura an

die Stadt verkaufft ! da ſie dann gleich aus der Burg ein magazin

gemacht, alles demolirtbiß auf den ſ. eckichten Thurn, wo die Stücke

ſtehen. Deſesgeſchahetempore Sigismundi Imperator. Carolus IV. hat

ſie gefürſtet und in dem diplomate geſetzt, daß der Burggraff ſchon

lange vorher denen Fürſten gleich gehalten worden. Sie ſtundenfrey

lich in groſſem Anſehen, eben wie Graf Eberhard von Würtenberg,

ehe er Hertzog worden, in deſſen Dienſten wohl vier Fürſten geweſen.

Man war auch damahlen nicht ſo ſtolz ; jetzt dienet doch auch ein Fürſt

dem andern, ja gar den Hoändern Die Burggraffenvon Nürnberg,

haben ſich mit den gröſten Häuſern vermählet, wie dann Kayſer Ru

precht ſelbſt eine Nünbergiſche Burggräfin gehabt: auch Carolus 1V.

wolte ſeinen Sohn mit einer vermählen wie erdenn gar mit dem Burg

graffen Johanne ein Pactum gemacht ihre Kinder zuſammen zu verheu

rathen. BeyderAbtey Aeg dii, waren ſie Burggraffen, Conradus III.

Hohenſtauf hat ſolche Abtey fundirt die haben ſie mit abgetretten an

den Rath in Nürnberg, welcher ſie ſeculariſiret hat; Sie trägt 6ooo.

Thr, wenn ſie aber könten ſo mit ihren revenuen umgehen, wie wir

Brandenburger, ſo müſte ſie 3oooo. Thlr. tragen. Aber drauſſen

wiſſen ſie von ſolchen Aenderungen nichts. Was einer einmal gege

ben hat, das gibt er noch hier aber nicht alſo.

- Rrr Jn
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Unterſchie

dene andere:

Burggraf-.

ſchafften.

In Holland waren auf die 100. Burggraffen, aber nur kleine

Herren, die dem Kayſer etwas in recognitionem dominii geben muſten.

Als der Burggraf von Nimwegen, muſte 2. Stück Scharlach Jähr

lich geben, die in Engelland muſten gekaufft ſeyn, vid, Menſo Altingius

in Deſcriptione inf, Germ. & Georgius Merula de Vlce-Comitibus Medio

lumenſbus Cleve hatte auch das Burggraffen-Amt, daaber der Herzog

ſeinen Schoß zu geben unterließ, ſo bekam es der Graf von Geldern.

Die Graffen von Henneberg waren Burggraffen des Biſchoffs von

Würzburg, der ihn ſelbſt mit dem Blut, Bann inveſtiren konte.

Heréipolenſ ſolajudicat enſe atque ſola..

Vondieſen ſchlieſtLudwig auf den Burggraffen vonMagdeburg infe

liciter. Da die Burggraffen von Würzburg ausgeſtorben, ſohaben die

Biſchöffe ihre Vice-Domino, Vizdum geſetzt. Sie ſelbſt haben nicht

richten wollen, und der Burggrafmuſte das Stifftprotegiren. Wann

auch ein Cloſter iſt geſtifftet worden, ſo haben ſich die Stifftermeiſtpro

ſpicirt de advocatia, ne ab improbis&hoſtbus impeteenturmonaſteria,

Würzburg hat ein Privilegium gehabt, ſeinen Burggraffen ſelbſt zu

ſetzen, das hat ihnen Pipinus gegeben; wie ſie dennauch den Ducatum Fran

aonia bekommen, da Gosbertus der letzte Herzogſtarb, tempore Carol M.

weil der Biſchoffvon Würzburg Pipinound Carolo M. auf dem Thrºn ge

holffen. Alle Clöſter alle Stifter haben ſolche Burggraffen, Vögte/
ZKaſten-Vögte/ Gottess Baſten-Vögte gehabt, nachdem aber

die Biſchöffe haben ſuperioritatem territorialem bekommen, ſo haben ſie

die Vögte abgeſchafft, & ſic ab antiquis canonibus receſſerunt; Et

liche von den Burggraffen aber ſind wiederum maitres worden.

Sronberg Der Burggraf zu Stromberg, welches an der Lippe, nicht weit

von Münſter lieget, war ein Richter des Münſteriſchen Biſchoffs,

welcher aus ſeinem CaſtellobeyMünſtergeraubt, geplündert, und ſich

als ein veritabler vitricus Eccleſiae aufgeführet. Daher unter Carolo IV.

die Biſchöffe ihn cum conſenfü Imperatori verjagten, ſein Schloßzer

ſtörten, und ſeine Lande unter ſich (nemlich Würzburgund Münſter)

getheilet. Da nun der Biſchoff von Münſter dadurch ein Burggraf

th.macquirirte, ſo hat ſich der Biſchoff Bernhardvon Galen, Burg

graf zu Stromberg anfangen zu ſchreiben, auch ſich in Receſſu Imp.

de Anno 164 unterſchrieben. Chriſtoph Bernhard Biſchoff zu Mün

ſern Burggraf zu Stromberg:c auch deswegen ein votumpraten

- direk

-
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diret im Fürſtlichen Collegio, welches aber abſurd, dann keiner keines

gehabt. Die Fürſten haben ſich ihm auch ſtarck opponiret. vid. Lon

dorpii Acta Päblica, Theatrum Europeum, & Struviidiſ de Burggraviatu

Strombergenſ, ſo mehrentheils aus Schatens Annälbus Paderbornenſibus -

genommen, welcher auch was davon hat, indem Paderborn auch ge

gen ſolchen Friedens Stöhrer gefochten. Es iſt zu verwundern, daß

als man gehöret, der Biſchoff von Münſter pra tendire ein votum joh.

Strauchius vir in omni jure doctiſſimus in ſeinem fure Publico, quod Kul

piſius edidit & Carolus Scharſmiedt D, jenettſsin Collegio Shixiano ge

meinet haben, dieſes Strombergliege in der Pfalzohnweit Creußenach.

Das Burggraffthum Meiſſen haben die Reuſſen von Plauen ge- Meiſſen.

habt, denen es der Churfürſt von Sachſen abgekauft. Das Burggraf

thum Reineck liegt bey Andernach und hat ſolches der Graf von Sin- Reineck.

zendorff gekaufft, damit er ſich auf dem Reichs-Tag legitimiren mögte,

als ein immediater Reichs Stand. Der Grafvon Dohna war Burg

graf an der Ober-Elbe und muſte des Kayſers vecigala.daſelbſt re

ſpiciren. Es ſind von Dohna in Böhmen und in Preuſſen, ſie ſind

aber aus einer Familie. Gerhard Joh Voſſius hat Fabiani von Dohna

Leben beſchrieben, den die Pfälzer mit einer Armée nach Franckreich dem

Henrico König von Navarra und denen Hugenotten zu Hülff ſchickten.

Eine Caſtellanie iſt alſo entweder cum judicatura, und man hieß ſie

Comites, oder auch cum defenſione verknüpfft / ſo hieſſen ſie Burggraf

fen (dann ein Schloßnennete man Burgum) oder es war auch beydes

beyſammen, dann am Rhein, Strom waren viele Caſtella, und alſo

auch viele Burggraffen, welche Commandeurs und zugleich auch Riche

ter waren, die aber von denen Burggraffen derer Biſchöffe zu unter

ſcheiden, welche Vicarii, Vice-Comites hieſſen. -

§. 26.

Wir haben 2- hohe Land- und Burggraffen die gefürſtet ſind; Sind nicht

Sonſt aber importirt ein Burggrafeben nichts hohes und ſteinUnter alle Fürſten.

ſchied unter ihnen. Der von Würzburg, Münſter Meiſſen waren

nur Richter, nicht aber alle Grafen, quidam erant Comites, Princi

pes, quidamtantum Caſtellani. Auch die Edelleutehaben inihren Ganerb

ſchafften einen Burggraffen gehabt, der auf ihrer Burg ſeinen Sitz

hatte. -
-

Rrr z. § 27
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Jon denen

.

- § 27.

Ein Fürſt iſt ein Ehren- Wort, wie man olim die Könige hat

ſºgenannten Excellentias, hode Majeſtates genennet. Die Könige von Spanien has

Ä“ ben ſich lange nur Excellentia Noſtra genennet. Ehe dem haben wir

keine Fürſten ſeparatim tales gehabt, ſondern alle Fürſten ſind geweſen

Herzoge, Pfalzgraffen, Marggraffen, die ein Fürſten-Amt hatten;.

oder auch gefürſteteGrafenund Aebte, wie die gefürſtete Grafen zu Hene

neberg, und die Aebte zu Corbey Kembden Fulda e. Principesſoor

ſim tales hat man nicht gehabt, gleichwie auch keine Herzogenomine:

tales als per exceptionem. Ditmarus Merſeburgenſis ſagt: daßmanden

Herzog von Ober-Lothringen nicht habeÄ als einen rechten

Herzog, ſondern man habe es ihm nur zu gefallen gethan, daß man

ihm dieſen Titul gegeben. Unter Friderico Barbaroſſa iſt die Fürſten

Titulatur als was beſonderes aufkommen. Der primogenitus filiusDu

cis bekam das Land und die dignität, die übrigen Brüder wurden ap

panagiret mit Grafſchafften Dynaſtiis, und hieſſen Graffen. Junge

3errn. Herzogs Bernhard Aſcanii Kinder nennten ſich Grafen. vid..

Beckmanni Hiſtoria Anhaltina. Daß man gemeinet hat, man habe ſie

nur Junckersgenennet, ſind Poſſen. Juncker hieß ein junger Herr;

der junge Herr von Weimar. Der Sohn war allemal einen Gradges

ringer als der Vatter, wie es noch in Engelland iſt. DieFürſten von

Anhalt ſind die älteſten, die den Fürſten Titel haben, aberohneAmt

vorherwaren ſie nurHerren, Grafen von Anhalt, Ballenſtädt Aſchers

leben. Da aber Henricus Pinguis nach ſeines Vatters Tode Anhalt

bekam ſo wolte er, weil ſeine Vor-Eltern Herzogevon Sachſenund

Marggraffen von Brandenburg geweſen (memlich Otto zu Brandens

burg / und ſein Vatter Bernhard in Sachſen) nicht gern ein bloſſer

Graf ſeyn, ſondern ſchrieb ſich Fürſt von Anhalt und wurde auch

gefürſtet. vid. Bekman l. c. Daher heiſſen die Anhälter auch Erez

Fürſten. Da man geſehen hat, daß ſich dieſe Herren haben Für

ften genennet, ſo wurde es mode, daher finden wir, daß Henricus

Illuſtris einen Sohn zeugte mit einer Adelichen von Miltitz, den

Friedrich, welchen Rudolphus H.bpurgicus zum Fürſten machte, und

der Vatter gab ihm die Stadt Dreßden mit ihrem diſtrict. vid. diploma

in Anton Weckens Dreßdniſche Cronicf/ und beym Tentzel in

Supplementis Hiſtorie Gothane. Die Miltitzin wird in diplomate aucilla

genennet, gleichwie die Edelleute ſervigenennet werden, Darnachº
. . - - e
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V

die neuen Kayſer erſchrecklich viel Fürſten gemacht. Ferdinand II.
und III. haben ſonderlich viel Fürſten gemacht, damit ſie die vota

im Fürſten Rath habenmögten durch ihre Clienten. Eben wie die Köni

gin Anna, da ſie den Utrechtiſchen Frieden denen Lords wolte anges

nehm machen, ſo ſetzte ſie neue Lords ins Ober Hauß, dadurch ſie

das Ober-Hauß verſtärckte, und auch die vota erhielt. Neue Fürſten Neue Für

ſind die von Lobkowitz Hohenzollern, Auersberg, Eggenberg, Salm, ſten

Dietrichſtein, Naſſau, Piccolomini, Oettingen Fürſtenberg, Wal

deck, Schwarzenberg, Lichtenſtein, Arenberg, Schwarzburg, Lams

berg, Löwenſtein, Taxis &c. Man hatdeswegen in die neuern Capi

tulationes geſetzt, daß der Kayſer keinen Fürſten ſoll machen könnencum,

ºffragio dann ſonſt hat er ſie gleich in den Fürſten-Rath auch einge- -

führet. Die Churfürſten'und Fürſten ſagten: Neue Fürſten kan der -

Kayſer wohl machen, denn er iſt fons nobilitatis, aber wann ſie ſollen -

ein votum haben, ſo müſſen wir conſentiren und müſſen ſie ſich qua

lificiren durch immediate Länder. vid Capitulatio Carol V. ImpArt. I..

Die Reichs-Städte wolten ſich zwar auch melden, aber dieſe haben

ſchon offt einen Verweiß bekommen, daß ſie ſich um Fürſten Sachen

nichts zu bekümmern hätten. Demnach ſollen die Fürſten immediate

Reichs-Güter haben, denn wegen Landſäſſiger Güter, kamman nicht

votiren auf dem Reichs-Tag. Der Landes Herr votiret, und der

hat alle Grafen und Edelleute an ſich. Der Fürſt von Eggenberg hat:

die Reichs-Grafſchaft Gradiſea, ſo der Kayſer zum Fürſtenthum ge

macht; der von Lobkowitz, die gefürſtete Grafſchafft Sternſtein im

Nordgau, ſo erſt Neuſtadt hieß „Der Herzog von Croy, und noch

etliche wenige ſind nur ſo viel als Fürſten und haben keine Herzog

thümer. In Inſtr. P. Wº ſind die Biſhümer, Minden, Cammin,

lberſtadt Swerin Ratzeburg, Hirſchfeld 2c zu Fürſtenthümern

gemacht, und das einzige Biſthum Vehrden, iſt zum Herzogthum,

gemacht worden, in faveur der Schweden..

- §§ 28.

EinFürſtkriegt gleich die precedenzvor allen Grafen. Wieaber Von Geſir

einGefürſteterGraf von einem Fürſten differire ſolches iſt etwas ſchwer ſein Grafen

zu zeigen, ſednos kamen remadſequemur. Eingefürſteter Grafhat eben

die autorität als ein Fürſt in ingreſſi & egreſlu, er geht allen Grafen

vor; das ſteht in dem Fürſten» DplomateHenrici VII. welches er denen

Grafen von Henneberg gegeben». Man hat ſie auch allemal genennet

- - - Rrr 3: Fürſt.



Fox CAPXv. DE OFFICIS RELIQUORUM STATUUM.

Fürſtliche Durchläuchten oder Fürſtliche Gnaden/ ehemanden

Titul Durchlaucht allen gegeben hat. Vorher haben nur wenige ſelbigen

geführt ex privilegio, nemlich Henricus Illuſtris von Meiſſen, undOtto

illuſtris von Bayern. Der Kayſer kan auch noch diſtinctioues machen,

daß er einen begnadiget und ihn erzet/ h. e ehret / den Bauer heiß

ich: du. WirTeutſchen diſtinguirenſoin Perſohnen, die Franzoſen nicht,

die Lateiner und Griechen auch nicht. Pere Garaſſ hat geſchnitzert, da

er ſagt: Diogenes Cynicus wäre ein rechter Schlingel geweſen, daßer

Alexandrum M. habe geduzt, der doch ſo ein groſſer Herr und conque

rant de cet univers geweſen, In der Lateiniſchen Sprache, läſt nichts

abſurders, als daß man einen erzet. Die Pohlen wollen aber doch

geehret ſeyn. Der Kayſerliche Geſande hieltin Pohleneinſt eine galante

Lateiniſche Oration, und ſagte: 7ü in ſingulari, Vos in plurali, das ha

haben die Pohlen nicht wollen leiden; Veſtta Excellenta ſolte er ſagen.

Die Grafen dutzt der Kayſer alle in Schreiben, ſonſt aber ſagt er:

Herr Graf/Jhr. Auf dem Reichs-Tag votirteingefürſteter Graf
viritim, wie ein Fürſt; aber es iſt doch noch ein Unterſcheid zwiſchen ih

nen. Die Grafen haben ihr eigen Archiv, Collegium und Caſſe, da ſie

ihre Gräfliche intereſſe beobachten. Ein gefürſteter Graf iſt ein Fürſt

ratione ſeiner Perſon ratione ſeiner Lande bleibt er in Collegio der Gra

fen, aber ratione ſeines voti iſt er bey Fürſten, wenn er ſelbſt daiſt, bey

ſeiner Abweſenheit aber vorirt er auf der Grafen Banck. Die gefürſtete

Grafen ſind entſtanden theils ex benignitate Caſaris, theilsdader Vat

ter iſt ein Herzog geweſen, und die Kinder haben nur weniges behal

ten. Herzog Mainhard von Tirol und ſein Sohn Henrich waren

Herzoge von Cärnthen, nachgehends gieng deſe Familie aus, und blieb

die Maul Taſche übrig 1 die ſich Fürſtinnennete; ſo iſt alſo Tirol eine

gefürſtete Grafſchafft worden - einen Brief aber haben ſie nicht drüber.

Die Henneberger ſind es ex benignitate Caeſaris. - Die Anhalter ſind

würckliche Fürſten und ihre Länder ſind alle Fürſtenthümer worden,

auſſer die Herrſchafft Bernburg. In Wittenberg hat D.LinkausStras

burg eine Diſſertation gehalten - de Comitibus Principibus, die zwargut

iſt, aber keine rarität iſt darinn - das hat er nicht obſerviret, daßge

fürſtete Grafen haben können entſtehen ex benignitate , da der Vatter

ein Herzog geweſen 2c. Wegen Henneberg alterniren Gotha. Wey

mar und Eyſenach in voto, dann ſie iſt gemeinſchaftlich. Mumpel

gard iſt gefürſtet ſeit dem es die Würtenberger haben. Der Fürſt

von Oſt, Frießland, den der Kayſer zu einem gefürſteten Grafen Ä
Macht
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macht, hat biß dato kein votum im Fürſten-Collegio. Circa S. 29. not.

1) Daß bev Henrico Leone Oeſterreich auch zum Herzogthum gemacht

worden; und dann auch Braunſchweig „º). Daß in Schwaben kein
neuer Fürſt iſt als Würtenberg, und in Francken der Burgggraf von

Nürnberg ſübCarolo V. und nunmehroder von Schwarzenberg, der

die Gräfliche Sinzheimiſche Güter beſizet.

SECT III.

Dealero Ordine, der Herren &juribusutrique

- ordinicommunibus.

§ 3 o..

. Das höchſte Plyua iſt das Wort Fürſt / das andere das Wort Von Herrn

Herr. Fürſt begreift auch einen Herrn; Herr iſt geringer als Fürſt Frehenund

und da man die Fürſten vor dieſem hat excellentiſijgenennet, ſo hat Ä #
man die Grafen genennet, ſectabiles: Alles hat man Nobleſſe geheiſÄ
ſen: daher ſind eben die Heers Schilde entſtanden. Der Kayſer iſt

fóns omnis nobilitatis, er iſt der höchſte. Die Herzoge, Fürſten, Grafen,

Chevaliers und Patricii heiſſen alle Nobiles... Der Stadt, Adel iſt der

letzte Heer - Schild; dann in Ulm, Augſpurg, Franckfurt, Strass

burg, Nürnberg 2c. ſind viele Vornehme und Schildmäſſige Leute;

eb ſie gleich zum letzten Heer - Schilde gehören; deswegen aber darfſt

du die Patricios nicht verachten: dann wie würde es euch Edelleuten,

Knigthsgefallen, wann der Baron euchverächtlich tračtirte? die Stadt

Meiſter in Strasburg, die Erb, Männer in Münſter ſind mobiles.

Der Kayſer hat auch vor dieſe ausgeſprochen, da man ſie nicht hat in

das Stifft nehmen wollen. Die Patricii ſind Edelleute von Geburt/

und ſie werden doch ihren Adel nicht verlohren haben, da ſie Henricus.

Aaceps hat in die Städte geſetzt. Es iſt zwar ein Unterſchied inter Patri- -

- cios & Nobiles, der kommt aber von denen moribus in Städten. Der

nobilis hat ſeine Güter, der Patricius auch. Welcher iſt beſſer der

Campagnard oder der Patricius, der Burgemeiſter, der etlichen 1ooo.

Seelen zu befehlen, hat? Es iſt doch beſſer ein Burgemeiſter in der

Stadt zu ſeyn als ein bloſſer Rebhüner Fänger. Ein HerrÄÄ
traditin
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-

tradiſtinguirt denen edlen Knechten / das ſind aber keine mancipia,

ſondern (Edelleute / die werden commandiret, die praeſtiren ſervitia

militaia; ſie ſind Gavallarii, Reuter / ſie können z. 3. 4. ſpännig aufs

ziehen; da hergegen ein anderer - ein reicher Kauffmanns Sohn nur

Beyreuter, Kläffer heiſt, der nur klef, klef, klefreitet. Daher ha

ben manche Edelleute viel Ritter - Pferde auf ihren Gütern, wie die

Bardeleben, die von unſerm Königein Pferd kriegen, beyderinveſtitur:

hergegen aber wohl mit 0 Pferden erſcheinen müſſen. Der Fürſt iſt
der höchſte der Fürſt iſt das ſummumfaßigium, aufdem Dach. Ein

Herr iſt ein Freyer , ſonſt kan er kein Fürſt werden. Er iſt nicht

obligrt ad ſervitia , non eſt ſervus regni, non ſervus ſingulariter

tals. Das Wort Serr hat ideam libertatis in ſich; der kleine, der

unitulirte Edelmann iſt ein miles, ein Khnigtht." Die Bauern hat

man ſonſt nicht ad militiam genommen / ſondern dieſe muſten Hunde

führen. Die Burger hieſſen Beyreuther, Kleffer; da hergegen die nobi

- les ſind kommen mit ihren famulis Schild Knaben. vid. Hiſtoire de Mi

- lice du Pere Daniel. Die Franzoſen haben eben keine milites gehabt,

die nicht nobiles waren. Daß aber die Burger ſind zu Soldaten ange

nemmen worden, ſolches brachten erſt die Italiäner auf, da ſie lauter De

mocratien machten - da ſie die Handwercks Leute bewaffneten. Die

Edelleute wehreten ſich tapffer progloria, da aber Burger und Bauern

bewaffnet wurden von den Schweizern; ſo ſahe man / daß dieſe drey

mal auf einen Fleck ſchlugen; jetzt aber aeſtimiret man das nicht, ſon

dern da kommts aufs exerciren an. Die gröſte force von der Armée

beſtund ſonſt in der Reuterey in der Nobleſſe. Ein Schweitzer ſehet

närriſch aus zu Pferde. Die Huſſiten der Ziska iſt mit Urſach, daß

man die gemeine Leute zu Soldaten gemacht hat. Wir können zwar

in Teutſchland eine conſiderbe Armée von Edelleuten zuſammen brin

gen, aber ſie würden wohl ſchlechte Thaten th'n, da ſie keinen todten

Hund geſehen haben. Speelmann de Feudis Anglia ſagt, daß in Engel

land über 900.oo Ritter. Güter ſind. Die kleinen Edelleute heiſſenca

vallari, Edele Bnechte/ Reichs- Dienſt-Leute; das iſt aber nichts

geringes geweſen. Hohe Männer waren die von der hohen Nobleſſe,

von der titulirten Noblelle dieim Titul ein Reichs Amtbekommenkonten,

wiebevdenEngelländern Barones. Brons Vicomtes, Comtes, Marquis,

Ducs, die titulirte Nobleſſe ſind. Die intitulirteheiſſen ſervi, non mancipla;

ſondern die geringe Nobleſſe, die aufſitzen muſte: und das waren die

meiſten wie vetus Počta Saxou d'Eginhardusſagen: Plebt omnia habe

- bat.
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hat. Dienſt ? Leute ſind geringer; es iſt eine notaminorationis gewe

ſen, und hat man diejenige miniſteriale genannt, die bey einem Fürſten

oder Biſchoff geweſen ſind, Cämmerer, Schencken, oder ſonſt ein

Hof Amt gehabt haben. Man hat ſie auch homines Proprios genen

net; nicht als wenn ſie nicht homines ingenui wären; ſondern weil

ſie haben bey einem Hof leben und Dienſte thun müſſen; ſo hat man

gemeinet, ſie hätten etwas von ihrer Freyheit verlohren: dann wann

ich Cämmerer, Schencke bin, ſo muß ich beym Herrn ſeyn und ihm

aufwarten, ſpitzte er aus ſo muß ich ſagen: ſalve illuſtriſſimum pu

tum! ſalvete ſereniſſimi vent ! Die Mecklenburgiſche Edelleute aeſti

miren einen Campagnard höher als einen Hof-Schranzen. Wenn ein »

Hof- Miniſterialis Kinder hatte, muſte er ſie offeriren zu Pagen. und

konte keiner heurathen - ohne des Fürſten ſeinen Willen. Die Campag

nards aber ſagen: wir ſind frey, wir tragen dem Fürſten keine fidibus

nach. An den meiſten Oertern aber aſtimiret man die Hof-Edels

leute höher, dann ſie ſind groſſe Familien, ſie können ſich was acqui- -

riren; Ein Miniſterkan leicht eine TonneGoldes profitiren. Allereiche -

Familien ſind meiſt bey Hofe geweſen. Ulrich von Hutten ſchrieb: er

müſte Hof, Dienſte nehmen, damit er was lucrirte. In Sachſen hält

man es vor eine prerogativ, Erb- Hef-Marſchallzuſeyn, wie die Löſer

und Putlz bey uns. Sie haben die praerogativin Conſeils und Lands

Tägen. Alſo iſt beſſer Reichs-Dienſt Leute zu ſeyn, als Dienſt-Leute

Dienſt- Leute ſind was weniges geweſen. Die Edelleute waren keine

Herren, ſondern Edle Knechte; zuletzt hieſſen ſie Ehren. vid. Johan

Diecmanni Specimen Gloſſari Latino-Theodiſi & Hrabanus Maurus, qui

tempore Ludovici Germanici Moguntia Epiſcopusfuit, gezeigt wird, daß

ſonſt kein Edelmann auch kein Geiſtlicher hat Herr geheiſſen, ſondern

man hat ſie geehrzet: Ja zu Luthers Zeiten finden wir Ehren Luthern,

Ehr Do&or Ambsdorff. -

§ 33.

Schilter hat gemeinet, das Wort ſemper ſey nicht Lateiniſch, wie Urſprung das

viele geglaubet, ſondern das Teutſche Wort ſendbar / miſs, Woº Sem
qui poterat mitti. Ein Cavallier hat nicht können zu hohen affairen verſen-P“ frey.

det werden, ſondern der muſte aufſitzen, alſo konte er nicht verſendet

werden vom Könige. Was wir hodie Commiſſarios nennen, das hieſ

ſenſie tempore Caroli M. miſſo regio. Die Edelleute konten nicht darzu

- Sss gebraucht
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gebraucht werden, die waren obnoxii. Miſſi regii ſind alſo die ſemper

freyen/ die ſo konten herum geſchickt werden, ob ſie gleich Edelleute

waren. Und die Familien, ſo von keiner Familie der Chevaliers waren,

namten ſich ſemper-freye Herrn. Der Aučtor lobet zwar des Schil

ters drivation, erwill es aber verbeſſern undmeinet, ſemper-freyſey ſo

viel als Zent-frey / Zent-bar / die nicht erſcheinen dürffen im Zent

Gericht, ſondern ſelbſt ein Zent Gericht unter ſich gehabt: als wie die

Sinzheimer, welche ſelbſtkonten ZentRichter undZent-Herrnſeyn, und

unter keinerandernZentgelegen, alswieauch Pfalz.AlleinderTitulſemper

frey wirdgegebenden Grafenvon Limburgund Leiningen, die doch keine

Zent. Gerichte haben. Zent-Gericht war ein Land Gericht, ein judicium

terra,welchesGericht dasLand beſchickte mit ſeinenAſſeſſoribus.DesAučto

ris Meynung lieſſe ſich noch hören, denn die Nobiles haben ſonſt den But

Bann nicht gehabt. Jch habe zwar geſehen in der deduction,die dieEdels

leute wieder unſern König haben machen laſſen, daß der Aučtor gemeis

net hat, die Edelleute hätten ſchon längſt den Blut- Bann gehabt; er

confundiret aber die Dynaſtas und diekleine Edelleute. Jchwolte desCoc

ceji Meynung ſchon noch defendiren, aber der Schwaben. Spiegel

ſteht ihm im Wege, welcher cap. 47. Lib. I. ſagt: Sie ſollman mers

cken dreyerley freye Leute / welche Recht die haben. Es

heiſſen eins Semper- Freyen ; das ſind die freyen Herrn

als Sürſken / und die andere Kreyen zu Mann haben: das

andere ſind Mittel-Freyen; das ſind die der hohen Freyen

rmann ſind: das dritte ſind Gebohrne, die frey ſind die

heiſſen freye Landſaſſen; derhat einjeglicher ihr ſonder Recht.

Und alſo wären in Teutſchland dreyerley Freye.

1) Semper-Freye als Fürſten, dameynet der AuéKor, dieſeswä

ren allein Zentbahre oder Zent-Freye; da es doch ſo viel heiſt, als eg.

Ä & ſic principes, Comites, Barones» miſfi regis eſſe poteran.

lſo wurde Henricus Niger von Bayern von Henrico V. nach Cha

lon geſchickt; der Graf von Jülich von Ludovico Bavaro nach Avignon;

item Graf Günther von Schwurzburg wurde von Ludovico Bavaro

geſchickt, daß er den Gränz-Streit zwiſchen Pommern und Branden

burg ausmachen ſolte. vid. Herti Votiti- Kºgni Frantorum veteris cap. f.

§ 27. Es war dieſes ein groſſer Character, daher auch die von Leinin

gen geſagt, ſie ſeyenSendbahre Lewtsh.e, ſolche, die daköntenver

ſchickt werden.

2) Wittels
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2) Mittel- Freyen/ die mittelbahre Barons ſind, wie die Laue MittelFreyt -

Burger und Beutelsbachergeweſen, die ſindfreygebohren, aber ſie ſind

nicht frey geblieben, ſondern ſind unter einen Herzog 2c. gekommen;

daher heiſſen ſie Mistele Freye. Alſo haben wir auch Grafen, die

zwar Reichs, Grafen heiſſen ſtehen aber unter einem Herzog; unter

einem Hohen Freyen. Dergleichen Mittel-Freye ſind auch Landſaſſen,

ob ſie gleich keine ſervitiaprxſtiren. Alſo waren im Herzogthum Mag

deburg die Alvensleben, Hackeborn u. d.g.m, ob ſie gleich jetzonur vor

Edelleute paſſiren. Die Grafen von Falckenſtein waren Mittel-Freye

im Halberſtädtiſchen, deren Stanum-Hauß jetzodie Aſſeburger beſitzen.

3) Die Frey-Gebohrme ſind die Edelleute das ſind aber keine Frey Frey-Gº

Herren. Dann ein Frey - Herr iſt der nicht ſervitiapra-flirt. vid. diſ. bohrte ſind

mea de Feudis Vexilli. Ein Frey, Herr ein Dynaſta war ſonſt mehr alsÄÄ

ein Graf oder anderer Officials Regni, wie dann der alte WelffEthicoÄ*zu ſeinem Sohn geſagt: er habe ſeinen Adel verringert, da erj” ſl.

dienen müſſe. Nachgehends aber hat man die Aemter gern gehabt,

weil ſie einträglich waren. vid. Leibniz in Prºſatione ad Tom. 1. Rerum

Brunficenſum in diſſ de Feud. Vex.pag: 41. citatus & Hertiidiſ.de Orig.

& Progr. Sec. Rom. Germ. Imp. Rerump Joh. Vlr. Pregizer hat ſich daher

mocquiret über den Ancterem des Würtenbergiſchen Staats, ſo alle

hier gedruckt worden - darinnen geſagt wird, daß die Herrn Würten

berger vor dieſem nur Herren von Beutelsbach wären geweſen; da

ſagt Pregizer, der Kerl habe nicht verſtanden, was ein edler Herr ge

weſen, nemlich die Grafen in Teutſchland hieſſen olim freye Herrn.

Als der Landgraf von Heſſen, die Grafen von Waldeck zu Landſaſſen

machen wolte, gab er vor, ſie würden in alten diplomatibus nur edle

Herrngenen et Allein das war damalen viel vid. uldericu ab Ey

bende Tit. Nob. & Zacharias Vietor in der Waldeckiſchen Ehren

Rettung. Der Name Herr involviret was freyes, libertatem, Herr bedeut

und wolten ſie weder edle Knechte noch officiales ſeyn, weil utioque viel.

eine ſervitus regni, eine obligatio war. Sie wolten auch keine adeliche.

Güter haben als nur wann ſie frey wurden; wie der Kayſer die

Würtenbergiſchen Güter von allen frey gemacht. Die Herren hieſſen -

Dienſt - Männer / wenn ſie ein Amtbekamen dann eine Herrſchafft

involviret nicht, ein vaſallagium. Endlich ſind ſie edle Männer worden,

Edele, wenn ſie waren Herren und Männer, dann waren ſie auch

Vaſallen. WIann iſt ſoviel als Vaſall homo. Mannſchafft Va

ſllagium. Wegen der revenuen regalium und Erblichkeit haben ſie

/ Sss 2 ſich
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ſich bemühet, endlich Hohe Männer zu werden, dergleichen Fürſten

waren. Quod vero Edele Männer und Hohe Männer fuerintdi

ſtinčta elogia, generaliter concedi nequit; medio enim aevo Duces pro

miſcue Höhe und Edele Männer vocatiſant, ficutihodieque Ponti

fex Electores vocat Nobiles viro. Sendbar frey iſt nicht ſo viel als

Zent-frey. Ein Cent - Gericht war ein LandsGericht/ terrejudicium,

wie es Rudolphus Habspurgicus in diplom.cvitat. Rotenburgica ander

Tauber datomennet / apud Lunigium daß ſie von dieſem Gericht ſolten

frey ſeyn à judicio terra. Meinders in Bielefeld hat eine diſſ geſchrie

bende judiciis Centenis, die aber nicht ſatis exacta iſt. In der Marck

war auch ein ſolches Zent Gericht. Alſo iſt Pfalz Zent- Herr An

ſpach an vielen Orten in Francken Zent»Herr, wie auch viele Edelleute

ſelbſt, wovon einer im Land Gericht praeſidiret und die andern ſetzen

Beyſitzer in cauſa criminali, weil die Edelleute keine Jurisdictionem crimi

nalem gehabt, und derowegen haben ſie doch müſſen ein Land- Gericht

anſtellen,utpunirentur delinquentes. Nam nobiles quatales Jurisdičtionem

olim criminalem non habuere ſed tantum nonnulli poſt tempora Fride

rici nechodie eapraeſümitur, ſed probandaeſt, vid. Weckens Dreßdnis

ſche CronicfºundAdlzreuteri Annales Koica. -

4Edler Herr iſt ein Baron, dann es hat keiner von der intitulirten

Nobleſle Freys Herr geheiſſen, und wenn einer ein Edel- Herr iſt, wie

die von Plotho, Prommitz, ſo iſt das Anzeigen, daß er kein ſchlechter

Edelmann iſt. Ein Edler, Herr iſt ein Freyer Herr; er gibt kein Rit

ter Pferd, er obſerviret nur die Landes- und Conſiſtorial-Ordnungen,

wie der Grafvon Promnitz, der in der Laußnitzund Meiſſen viele ſchöne

Güter hat, er ſtehet aber doch unter dem regimine des Churfürſten

von Sachſen. Der Freys Herr gab keinen cenfum, er durffte auch

nicht auffizen als in der höchſten Noth und doch nicht als Soldat,

ſondern als Commandeur.

§ 3 ſ. -

Graf iſt ein grauer Mann ein Senior. Das Wort iſt ſo ent

ſtanden wie pecunia à pecude, welches noch immer pecunia heiſt, licet

hodie alludpretium eminens habeamus. Darf man ſich alſo nicht wuns

dern, wenn man auch Grafen fiehet, die keinen Bart haben. Ger

mani ſenioribus mukum auctoritaris tribuebant, wie Tacitus berichtet;

daher iſt in Franckreich, Italien, Spanien - das Wort Seigneur,

Sieur, ſgnore, Wenceslaus, da er die Stadt Verdun hat zur #
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Stadt gemacht, ſo hat er den Rath die Seniore genennet. In Lone

den iſt der Oldermann; in Frießlandheiſſen die Richter Griet Män

ner.conf. UbboEamm usin Deſcript. Fiſe inter Flevum 6 Lauicam. Bevve

rus in Annalibus Trevirenfibus hat ein altes Capitulare allegiret darinnt

Grauenſtehet. Eccardhatesvon Greferherleiten wollen, hat aber in Com

mentarisad LL Sal, revociret, waser in Commentarload GatecheſinTheo

diſcamgeſetzt hat, undhat die derivationäcantie angenommen. Die alte

Herrn in Nürnbergſind die älteſten Raths Herren der geheimde Rath

die Druti die Vertrauten, Comes ein Lateinuſch Wort, Comita

tus heiſt Curia. InÄ juris ſteht ſchon: Siquis decurio, vel pro

prix reicauſ, velReipubl, cogaturnoſtrumadirecomitatumda dieLateiniſche

Sprache abgenommen hat. vid. Tit. Cod. de Decurionibus Lib. 16. & B.

Briſſonius de Werb.Sign voc. Comitatut.BeymWittechindoCorbeienſiſtehet,

daß Otto M. gewolt, die Söhne Arnulphi Mali ſolten nach Hofekom

men, und die Lehen empfangen, welche aber nicht wolten in comitatum

venire, conf. Carolus CangiusinGloſ med. G infim. Latinitativoc.Comitatus.

Der Kayſer ſchickte ſo einen Mann ex ſuo comitatu, der Richterwurde

er ſchickte ihn von ſeinem Hof aus, Menzo Altingius zeigt, daß man

die Grafen habe Hof- Männer genennet, ex curia atque comitatu Prin

cipis ſelectos. Es muſten Edele Herren ſeyn. Ein jeder Graf hatte

ſeine inſtruction, darnacher muſte obſerviren Policey und die Gerichte

in pagoſuo. Sie exercirrenden Bann nicht ſuo nomine, non poteſtate

propriä ſed imperatoris nomine, Regalia hatten ſie nur ſeorſim , nicht

omnem complexum, eben wie mancher Edelmann einen Zoll hat. In

den temporibusturbulentis thaten die Grafenwas ſie wolten. Rudolphus

Habspugicus ließ es, wie ers fande, unter Ruperto Palatino Ca

rolo IV. und Wenceslao iſts mit ihnen ad axan gekommen, dergeſtalt,

daßhodie ſie den complexumregaliumhaben. vid. BecklersReußiſcher

Stamm-Baum/ & Regeſta Ruperti bey Schilt. in C. J. Feud. welches

Obrecht Praetor regius aus dem Pfälziſchen Archiv dem Schilker coms

municiret. vid. Obrechti Prodromus jur. Pabl. Comitatus autem allodia

lis eſſenequit: eſt enimofficium; officium autem independens eſſe ne

quit. P. C. in feudum dari debuit, licetquidem terraallodialieſe poſit.

Regalia enim dependentà Rege & in feudum dantur. Wir haben Comi- Mittelbare

tes mediatos&immediatos, dieſe dependirenvom Kayſer und dem Reich und unmit,

jene von dem Herzog welchem auch der Herzog konte Unter-Richter telbare

ſetzen. e.g, die Grafen von Egeln waren Dynaſta im Magdeburgiſchen

und dependiten von dem Erz-Biſchoffvon Magdeburg. Es ſind auch
- - Sßs 3 viele
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viele Grafen, die keine Herrſchaften haben, ſondern lauter adeliche

Güter; aber Graf Hoyer von Falckenſtein, die von Alvensleben waren

rechte immediate Grafen. Jmmitteſt ſind auch viele Reichs, Grafen

geweſen, die nachgehends ſind Landſäſſig worden. Alſo iſt unlaugbar,

daß die Grafen von Schwarzburg ſind Vaſallen geweſen von Sachſen.

Wann nun ein Vaſall ein Graf nicht alle regalia gehabt hat, ſo kan

auch der Succeſſor ſie nicht alle Practendiren. Die Grafen von Manns

feld haben ihre regalia von Magdeburg gehabt, die man ſpecificiret hat,

die Hoheit aber läugnen wir ihnen ab. Mancher Graf iſt nur ra

- tione certae terrz ein Landſaß wie die Grafen von Schwarzburg, von

9Weymar feuda haben, deswegen ſie auch Land- Stände ſind. Bis

weilen iſt auch einer geweſen ein unmittelbahrer Reichs. Graf, und

der Kayſer hat nur einemandern dasjus inveſtiendigegeben. Die Gra

fen von Falckenſtein am Donnersberge ſind unſtrittige Reichs-Gra

fen geweſen, und doch hat Kayſer Fridericus III. das jus inveſtiendi an

den Herzog von Lothringen gegeben, dadurch der Herzog nichts bekom

men als das jus ſuccedendi. Die Grafen von Hollſtein ſind Reichs

Handels- Grafen geweſen - ſchon tempore Henrici Leonis. Sigismundus Impe

Wild-Forſt-rator wolte dem Biſchoff von Lübeck eine faveur erweiſen, und gab ihm

Nüg: Dick- das jus inveſtiendi Comites Holſatia cum ſpe ſuccedendi. Sie ſind auch

Grafen. von ihm inveſtiret worden - biß auf die Zeiten Caroli V. deren faveur

ſeines Schwagers Chriſtierni II.es aufgehoben. So ſchätz ich auch die

Grafen von Erpach, welche immediate Reichs-Grafen ſind, utut in

veſtiantur à Palatino Rheni. Der Hands Grafwar ein Grafüber das

Commerce über das Handeln. vid. Diploma in Petri Lambeci Originibus

Hamburgenſhu. Litteral. abjicitºr, weil es ſchwer zu pronunciiren daher iſt

aushandels-Grafhands Grafworden. Wildgrafiſt derGrafüber

dasWild/Forſt/wie die Grafen von Wittelsbacholimgenennet worden.

Rüg Grafſ der Richter im Küge Gericht, damanBurgerund

Bauern Ä ob ſie was anzubringen hätten. Der Gloſſator ad A.

B. meinet Tom. I. Pag: : ſie wären über die Emphyteuſes geſetzt

geweſen, welche als rauhe ſterile Ländereyen einem gegeben werden, das

her hätten ſie bey den alten Comites hirſuti, oder aſperi geheiſſen, wie

man emphytheuſin nennet, ein praedium von rauher Wurzel. Die

Poſtille iſt gut, aber longe querſita, daß er ſie will zu rauhen Wurzel,

Grafen machen. Man hat ſie ex ignorant à hirſutos Comites genennet.

Beſoldus D. Tubing & Ingolſtad in Documentis redivivi. A4onaſteriorum in

Ducatu Würtenb. Martin Rango in Pomeranis Diplomatica und F.idericus

Brum
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Brummer de Scabinis (welchen Tractat Hertius bey Canzler Hugo ſeinen

Tractat deabuſu appellationum drucken laſſen) inſtruiren uns beſſer. Man

- kam des Jahrs 4. mal zuſammen, da fragte der Graf, ob etwas zu

rügen oderzuklagenſey Dergleichen Rau-Grafenwaren inPommern,

in Halberſtadt und bey Münden. In Chronico Baſleenſ ſteht, daß die

Grafen von Baſel mit dieſem Rüg- Gerichte belehnet geweſen, und

es ſeynoch, nur jetzoſub alio ſchemate. In Nürnbergſtrafft dasRüg

Gerichte gleich eine Maulſchelle um 8. Batzen. Rügenheiſtrichten;

derRügſtab/Rüogland/Roland. vid. Protapag 1. Ein Teich

oder Dick Graf iſt der Inſpector über die Teiche und Dämme dergleichen

ſind in Oldenburg, in Holland, Glafey in Leipzig hat de variis judi

N # etwas geſchrieben, aber nur den Schilter und Hertium ausge

miert.

S. 36

BarheiſtVir, frey, liber, und kommther von Barnoder Barna/ Barones

- welches ſo viel als filius oder puer heiſt, wie Franciſcus Junius und Her

tius indifſ de Spec, Kom. Germ. Imp. Rebup.crc. Se&. I. §. 3. obſerviret, nach

gehends hat man Baron, alle diejenige die keine ſervitia praeſtiret und

frey waren, genennet, und alſo en general alle Principes und Proceres.

Duc & Paire h. e. Dux & Baro. vid. Andreas du Chesne in pref Hiſ Ge

meal. de la maiſon de Bar le Duc. Pairie iſt eine Herrſchaft, deren Bes

ſitzer ad ſummam rerum votiren; ſd hat man olim alle Herren Barones

genennet. Bar heiſt gebohren, das Wort gebohren wurde bloßvon

kominibus ingenuis nicht aber von ancillis von ſervisgebraucht. vid. Joh.

MerceriiOpiniones, ein trefflich Buch; er war Profeſſor zu Bourges, und -

- hat auch eine conciliationem LL. geſchrieben, darinn er ſeinen Sohn -

Jacobum Mercerum, der des Cujacii Tauff Pathe geweſen, inſtruiret,

wie er jura ſtudiren ſolle. Gleichwie mun die Römer nur die ingenuos,

liberos nenneten, nicht die natos ex ancilla ; alſo heiſſen auch in Teutſch

land die freyen Kinder Bar, nicht anders als wie in Spanien nur

allein die Königliche Kinder infantes heiſſen. vid, duFresne in Gloſſario ſüb

voc.infans, infanciona &c. & Ant. Pagi in Critica ad Baronium, mea diſ.

de feud. vexilli. pag 46. & Nicolaus Hertius . c. Und weil die Freys

Herrn mächtige Herrn ſind, hat man das Wort Baroproviroforti

gebraucht der Ehre im Leibe hat. Daher iſt in der alten Bibel Od-

fridi der Teuffel ein Baron genennet worden, wowir º.
MWC
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gewaffneten nennen. vid. Antonius Matthaei de Nobilitate. Gleichwie

ſich aber kein Fürſt zu ſcheuen hat, wenn der Teuffel ein Fürſt der Fin

ſternis genennet wird alſo hat ſich auch kein Baron zu ſcheuen, wenn

der Teuffel ein Baron heiſt. Sonſt ſind in Teutſchland viele hundert

Barons geweſen, die nichts praeſtiren durften wederſervitianochcol

lecta. Da aber die Comitatus erblich worden und die Titul ſties

gen, ſo haben auch viele Barons die Gräfliche Würde geſucht. Ein

Edelmann hats zwar gut, aber ein Baron noch mehr, denn

I) Iſt dieſer zu nichts verbunden - non ad ſervitia militaria.

li) Hält er den Blut- Bann.

111) Wird er cum vexillo inveſtiret.

Da Sigismund die Sinzheim zu Barons machte, inveſtirte er ſie mit

dem Bannier. Wer mit dem Bannier per 8ärde» inveſtiret wird, iſt ein

vornehmer Herr, wie bey uns die Bardensleben, die Vaſallen unter

ſich haben. Ein Baron ſaß aufſeinen Gütern und hatte den Bann;

ein Edelmann nicht, als nur e privilegio - wie im Nürnbergiſchen die

Schloß Geſeſſene den Blut Bann haben; die andern nicht. Ein

Edelmannhat ſeine Leute müſſen ins Zent-Gerichte ſchicken. Mancher

Edelmann hat nur die Zaun Gerichte auf ſeinem Hof. Die Familien,

die die hohe Gerichtsbarkeit haben - in Francken und Schwaben, die

haben ſolche erſt bekommen ſüb Carolo V. & Maximiliano, und zwar

ſteht in den diplom: der Kayſer gebe ihnen Rath und Galgen, weil das

Land, Gericht offt entfernet war. Es heiſſet ſolches auch das Fraiß,

Gericht. vid. Prota-mea § 12. Pag: 143. Freißſgrat malum, Fraiß wie

Fläſchpro feſt. Die Francken reden maſcule, wie die Soldaten ge

donnert und gewetterleuchtet mit lauter circum-flexis; bey ihnen wird

der morbus epilepticus Freißr Fraißlich geheiſſen. DieFranzoſenheiſ

ſen es la jurisdiction fonciere von fundo. Die Barones haben auf ihren

Dynaſtiis die hohe Gerichte gehabt und ſind mit dem Bannier inveſtiret

worden, daher ſie Pfanner, Herrn heiſſen, und zwar haben ſie ipſojure

jurisdictionem criminalem gehabt, die ſchlechten Edelleute aber nicht.

Hierin Sachſen haben erſt ſüb Alberto anmoſo & Erneſto die Edelleute

in Thüringen und Meſſen Jurisdičtionem criminalem überkommen, per

emtonem, donationem.» Oder ſpecialem conceſſionem ; aber doch nicht

alle. Der Baron Schmid ſo jetzo in Bayeriſchen Dienſten iſt, ſonſt

aber bey Auguſto von Sachſen in Dienſten war, und wegen ſeinerme

riten baroniſ et worden, erzehlet, daß die Edelleute in Nieder-Bayern

die Jurisdiction gekauft haben von Ottone, welcher König in Böhmen

WP?TDén
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werden wolte, und darzt Geld gebraucht hat. Von Sachſen bezeu

get es Weck in Chronics Dresdenſ Banner ? Herrn ſind die Barons Banner

und Freys Herrn, die mit dem Bannier ſind inveſtirt worden, weil ſie Herrn.

eo ipſo die hohe Gerichtbarkeit haben. Unter den Bannieren warfrey-

lich ein Unterſcheid, wieichgewieſen habe in dill.de feudis vexill. Der

Äuctor meinet f das wären Banner, Herrn , die das jus banni in certo

diſtrictu hätten. Poſſen! Da man die Barons inveſtirt hat mit dem

Bannier in ſpecie, ſo hieß man ſie Banner Herrn, die das bannum ſu

perius haben in ihren Herrſchafften und das Bannum wurde eben durch

das Band, vexillum angedeutet. „25annheiſt auch der diſtrict; ſoweit

geht mein Barn, die Wild Bann nicht die Wild, Bahn, auf

dieſem diſtričtkan ich jagen ceteros prohibere, damit bin ich inveſtiret.

Verbannen heiſt ejicere ex diſtrictu, in Bann thun / proſeribere.

Stab - Herrenfindgenennet word.mvom Ring Stab/ Stabs Stah-Herrn

Gerichte. Der Gerichts - Ort hat ſonſt geheiſſen ſaflum, ſtaplum, -

von Staffeln. Denn man hat ſonſt judicia gehalten in locis editiori

bus. In Schweden heiſt ſtabai, judicium. vid. Stiernhelm in Lexico

Upſala Goth. Dergleichen Stab Gerchte ſind noch auf dem Eichfeld,

mit welchen der Churfürſt von Mayntz brlehnet wird, und er belehnt

dann wieder andere damit.
- -

Schöppenbahr freye Leute meint der Au&or, wärenmanu miſſ. Schöppen

Die Leute leſen das Weichbild nicht. Fridericus Brummer de Scabinis bar.

zeigt, was man aus dem Magdeburgiſchen Weichbild lernen kan. Ein

Schöppe iſt ein erwehlter Richter der neben dem Praeſide, Burggra

vio, Comite, Sculteto ſeinen Stuhl hatte, drum hatman geſagt: die

judicia müſſen beſetzet werden mit Schöppen. Dieſe hatten eine beſon

dere Tracht einen Mantel über die Achſelgeſchlagen, eine Mütze und

einen eigenen Stuhl, der erblich war l ſo lange die Stühle ſtunden

ſo hieß es mit geſpanneter Hanc. Wenn ſie aber das Gerichte en

digten, ſowaffen ſie die Stühle über einen Hauffen. Der Richter

hat die Schöppen müſſen frey halten - daher kriegen die Schöppen zu

Giebichenſtein eine Mahlzeit und Geld, wenn ſie bey einer Execution

erſcheinen müſſen. Auch in Städten, kriegen die Schöppen bey den

Criminal inquiſitionibus ihren Sitz bezahlet. Daher haben die Teut

ſche allezeit ſpottuln gehabt. Drum haben ſie die contumacesſo hart be

ſafft, damit der Richter mit den Büs-Geldern, die Schöppen be-

zahlen könte; dannerwolte doch ohne Schadenſeyn, wem die Schöpp n

aus einem ganzen Landezuſammenkommen ImºGerichte. *#
N
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Schöppen

Huſen

Coccej Mey

Äung als ob

die Fürſen/

ſind hier im Lande viel Schöppen Hufen / und der König will ſolche
jetzo cataſtriren, daher opponiren ſich die Leute.

Wer einen rechten Begriff von Schöppen Hufen haben will, der
merckedaßdieSchöppen-Huffenallesadeliche Güter ſind adeliche Huffen.

Denn die Schöppen des Burggraffen im Land Gerichte ſind lauter

Edelleute. Der Burggraf iſt ein vornehmer Herr derwird doch nicht

mit Kilian Bruſtfleck. Adam Swenz, Bartel Dampf in judicio ſich

niederſetzen. Dannolim kamen die Edelleute ſelbſt; hodie ſchicken ſie

ihre juſtitiarios dann die Edelleute ſind meiſt in jure nicht weit kommen,

nachdem wir das jus Romanum haben. Olim konte man alle contro

verſen leicht abthun nach den Teutſchen Geſetzen und nach dem natür

lichen Rechte. Es wäre auch nicht gut, daß wir nicht ſolten können
alle Proceſſe ſchlichten ohne Weitläufftigkeit, wenn wir nicht dasRömis

ſche Sadrach, Melach und Abednego hätten. Aber imjure Roman, ſind

ambages, und wir haben ein hauffen formuln, da können die Edelleute

nicht mit zurechte kommen. Drum hat die Nobleſſe immer geklagt,

ſonderlich in Francken, daß durch die Doctores ihre Jura ſehr geſchmälert

würden, und die Biſchöffe haben ihnen Tortgethan, da ſie alles roma

niſirt haben, und ſie um ihre Rechte gebracht haben. Ich habe ein

manuſcript von ſolchen querelen von dem Baron Giech, das tempore

Friderici I. geſchrieben worden und ſehr geſcheid iſt. Die Schöppen

muſten palliati erſcheinen - wie ſie in Jena ſitzen im Conſiſtorió, die

Mäntel ſollen ſie auf den Schultern haben / ohn Waffenſol

enſ ſeyn / esſy dann/ daßſy WToth darzu zwing ſteht im

Rand und Lehn-Recht . Knaut vom Cloſter Zell / hat einen
Schöppen F in Kupferſtechen in voller mondur.

Schöpfdicitur à Schöffen, denn man hat ſie erwehlet. Wenn

der Burggraf hat wollen Gerichthalten, und ſind nicht genug Schöppen

da geweſen, ſo haben ſie gleich einige neue Schöppengewehlet. Der
Schöppen-Huffen ſind viel in Bürger und Bauern Händen, undfrey

geweſen. Drum hat man ſie catatºiret, nun will man auch der Edel

eute ihre Schöppen-Huffen, cataſtriren. Die Schöppen hatten ihre
Aecker pro officia

§ 33

Der Au&or meinet, alle Principes, Marchiones, Palatini, Land

gravii, Barones-Comites wären unter den Ducibusgeſtanden. Das iſt

- - - ein
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ein Elend / daß er den Ducem ſo groß machet, und vorgibt, da Hen-Marggraſ

ricus Leo in die Acht erkläret worden, ſo hätten die Duoes ihre force ſen/Land

verlohren; keines von beyden iſt wahr, der Dux war in der Provinz# &

der vornemſte, und poſt Palatinum die Marchiomes. Marchiones ſageÄ

ich dann in einer Provinz waren viele Marchiones, wie in BayernderjÄ

Ma chio Auſtriae, Stiriae, Carinthiae, Carniolae , und wir haben Mar- geweſen/

chionem Orientalem contra Polonos, ſeptentrionalem contra Danos, denºrdwideo

Marchionem Luſatia contra Behemos, Miſniae oontra Bohemos. Im

Voigtland war ſonſt auch ein Marchio contra Sorabos. Jn Francken

waren die Herrn von Schweinfurt Marchiones contra Bohemos. Jn

Bayernwaren die HerrnvonCham MarchiemescomtraBohemos. Dann

faſt kein Kayſer geweſen der nicht mit ihnen zu thun gehabt biß die

Böhmen ſind incorporirt worden; auch die Pohlen haben uns immer

incommodiret, darum hat man ihnen nicht getrauet und Marchiones

wieder ſie geſetzet. Alſo waren in einem Land mehr als ein Marggraf,

wie in Schwaben der Marggraf von Baaden, und der von Burgau.

In Niederlanden der Marggraf zu Antwerpen und in Lottringen der

Marggraf zu Pont à Mouſon. Dieſe waren zwar alle unter dem Dace.

aber ſie haben doch nicht dependirt von dem Duce, ſondern ſie waren

alle des KayſersVaſallen, licet ſubordinari, ut Duciparerent. Wenn

ein Reichs- Krieg war und wenn etwas zu deliberiren wor, ſo ruffte

er ſie zuſammen. Da bildet er ſich nun gleich ein, das wäre ein Land

Tag geweſen. Dasiſt wahr: in Sachſen wäre es bald alſo worden,

da geben dann die Herrn nicht darauf acht und ſcheren denn alles über

einen Kamm. Nachdem Henricus V. in ſylva Catulana (dem Welfer

Holtz) bey Gebſtädt geſchlagen wurde von Lothario Saxone, ſo haben

die Herrn Sachſen den König gänzlich verlaſſen, und ſich unter ihren

Herzog begeben - Regis perſonam Saxones extinxere, ſagt Comradus

Uſpergenſis. Da nun etliche Grafen ausſturben, ſo wolte der Dux

die Länder haben; da haben die Sachſen faſt eine beſondere Republick

angerichtet, undwenn die Teutſchen nicht hätten Lotharium zum Kayſer

erwehlet, ſo hätten ſich die Sachſen gar abgeriſſen. Der Päbſtliche

Nuncius ſprach mit Lothario ſchen davon aufdem Eichsfelde. Ob ſie

nun gleich beym Reich blieben, da Loharius Kayſer worden, ſo haben

ſie doch die Hertzoge hoch tračtiret. Nach ihm kam Henricus Superbus

und Henricus Leo, dieſer regierte als wie ein Löwe und ſahen die

Herren Paelaten, daß er ſie nur ſchore. Die Biſtthümer, Grafen

ſchor er aufs entſetzlichſte. Dann ein Herzog wolte dem Kayſer gleich

Ttt 2 ſeyn,
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ſeyn und negirte der Nobleſſe ins Geſichte alle jura. Henricus Leo

bließ die Backen auf legte den Grafen von Arensberg, der aus dem

Stamm Henrici Aucupisquadantenus herkam ins Gefängnis. Einige

ſagen gar, er habe in ihn einen Sau - Koben geſteckt. Daherwarein

jeder foh, daß ſie von Henrico Leone loß kamen. Sonderlich Frideri

cus Barbaroſla arripirte das mal contentement in Sachſen, und ſagte:

ſat ut olim fuit. Denn ſeit Lothario, war der Kayſer nur ein fantome

in Sachſen. Er Friedrich der Rotbart, theilte Henrici Leonis ſeine

Länder; dem Erz Bſchoff von Cölln gab er Weſtphalen, und dem

Bernhard von Anhalt gab er Sachſen, aber nichts darbey / denn die

- Grafen und Herrn wolten nicht mehr unter dem Herzog ſtehen; da er

wolte einen Land - Tag halten, ſo blieben die mehreſtenhinweg. vid. An

wal. Lubec. der Graf von Holſtein blieb weg, die Landgraffen vonThü

ringen waren wieder Henricum Leonem. Der Margggraf von Brans

denburg war froh, daß er von Henrico Leone loßwar die Grafendes

gleichen. Der Marggraf von Sachſen in der Oſter-Weſter und Pfif

felgau verließ ihn. Die Herzoge von Pommern, die ſonſt Hertzoge

vonBelthieſſen. Die Herrn von Mecklenburg (von Mickeburg, Mickel

heiſtux«.) machte Fridericus Barbaroſſa zu Herzogen. So wars in

Sachſen, aber in Bayern und Schwaben wars nicht alſo, ſondern Fri

dericus I. hat die Grafen daſelbſt alle inveſtiret. In Bayern waren ſonſt

ſchrecklich viel Grafen; aber ſie ſind faſt alle ausgeſtorben und ſind

die Grafſchafften theils durch Heurathen, theils durch oblationes feu

dorum an die Herzoge gekommen. Esſindhodie in Bayern keine Gra

fen mehr übrig, als die Marelrein, die Weiſſen-Wolff, welches ho

die die Fugger ſind, und die Ordenburger; daß aber deren noch mehr

geweſen, zeigt Wiguleius Hundius in Metropoli Salisbugenſ. Es ſind

alſo Sotiſen - daß die Grafen alle unter den Herzogen geſtanden hät

ten. Es folgt auch nicht, der Herzog hat ſie zu ſeinen Vaſalien,

Ergo ſind ſie ſeine ſübditi. In der Mack Brandenburg war der Graf

von Rupin ein immediater Reichs Graf welchen Titulder König noch

führet, welches er ſonſt wohl bleiben laſſen würde. Das übrige hatte

der Biſchoff von Brandenburg, Havelberg, Lebus - und der Margs

graf hatte gröſſe feuda ratione offici; hergegen der Böhme hat vieleher

die Hoheit erlanget als irgendeiner in Teutſchland, da Fridericus Bar

baroſſa ihm jusferend aureum circulum gegeben / wie denn bey Her

manno Contracto die Stände über Henricum II murreten, daß er den

Böhmen ſo viel jura & domania in Bohemia ſita gegeben. A contractu
- feudali
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feudali kan man nicht ſchlieſſen, daß er des Herzogs Unterthan ſey.

Der Grafvon Lentheim iſt ein Vaſall von Magdeburg, unddoch kein

Unterthan. Preuſſen und Sachſen hat auch viel feuda von Böhmen,

deswegen iſts kein Unterthan. Daß aber in Sachſen wenige Grafen

ſeyn kommt daher, weil ſie ausgeſtorben ſind, und noch iſt ja der

Fürſt von Anhalt ſo erſt Grafgeweſen, welchen, ob er ſchon ein Fürſt

geworden, der Herzog nicht würde ldsgelaſſen haben - ſo wenig als

Pfalz Jülich. Das Herzogthum Sachſen iſt ſehr kleinworden, denn

Weſtphalen hat Cölln bekommen, und der heutige Chur, Crayß iſt ein

bloßWendiſch Land, und hat zur Marck gehöret, daher auch Fidericus I.

von Hohenzollern, ſolches Land wieder haben wolte, als die Aſcaniſche

Churfürſtenausſturben auch das Lauenburgiſche Land hat demMarggraf

fen von Brandenburg gehöret. Ich finde kein Herzogthum Sachſen

mehr, ſondernihre heutige Landeſind Meißniſch, Thüringiſch, der Herzog

von Sachſenhat ſonſt vielefeudavon allen Clöſtern in Weſtphalen. Die

Biſchöffe aber ſchrieben dem Kayſer, ſie wolten ein Königlich nicht Herzog

lich Prieſterthum ſeyn, undriſſen ſich alſo vonihnen ab.

§ 43. - -

Der Aučtor iſt zu loben, da er ſagt: die Duces hätten die ſüpe- Wenn die

rioritatem territorialem nicht auf einmal gekriegt, und meinet er, daßÄ

ſie auch nicht auf einmal die Erblichkeit bekommen hätten. Die Erb Är

lichkeit aber hätte er nicht ſo einrichten ſollen, daß er meinet, die groſſen Her“j

ren hätten die Erblichkeit erſtbekommen, und eher als die kleinen. Jchbin

in der perſuaſion, daßes ſich nichtalſo verhalte. In rebus facti darfman nicht

raiſonniren, ſonſt kriegt man prajudicia in den Kopf, ſondern erſt muß

man das factum wiſſen, und dann raiſonniren. Er ſagt: es iſt nicht

warſcheinlich, daß die Grafen ihre Erblichkeit zu erſt bekommen haben.

Denn die Kayſer haben ſie ſehr unter ſich gehabt, und alſo ſind erſt die

Herzoge, dann die Fürſten, Marggraffen, Landgraffen, undGrafen

zurErblichkeit gelanget. Hocratiocinium multos fefellit,ſedfalſſimum eſt.

Der Marchio Miſnia hat ſeine ganze Marggrafſchafft ſchon erblich ge

habt tempore Ottonum. vid. Ditmarus Merſeburgenſis. Alſo iſt war,

ſcheinlich, daß die Hertoge die Erblichkeit ſollen ſpäter bekommen ha

ben als ein Marggraf viciſſim will ich finden, daß man Grafſchaff

ten getheilet hat, wie allodia. Das geht nicht an daß man ſo raiſon

nirt in rebus facti . Es ſtund vielmehr beym Kayſer, wen er begnä

digen wolte und alſo hat derKayſer eher einees erblichs"Ä
- 3, Z
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denn vor den Grafen durfte er ſich nicht fürchten, wohl aber vor

den groſſen Herzogen. Alſo kan man nicht ſagen, daß eoordine ſie

ſind erblich worden / wie der Auctor will. Die jura territorialia aber

haben die Fürſten eher erhalten als die Grafen, denn die Grafen mu

ſten ihre Unter-Richter laſſen confirmiren vom Kavſer. Plenam ſupe
rioritatem territorialem haben die Herzoge eher erhalten, als die Gras

fen. Ferner macht der Aučtor eine comparaiſon zwiſchen Italien und

Teutſchland und meinet unter Friderico II. hätte noch kein jusharedi

tarium obtinirt in Italien, geſchweige in Teutſchland. Er allegirtdes

wegen einen textum feudalem. Wer das Ding ſo lieſſet, der läſt ſich

betriegen, ſed Reſp, I) Italien war was diverſes und läſt ſich von

Italien auf Teutſchland nicht ſchlieſſen. 1) In dem Textufeudali
ſtehet, dubitatum fuiſſe, an liberiſuccedant in feudis Parentum, das iſt

aber zu verſtehen de feudis militaribus minoribus. vid. Gundlingi Erläu,

terung über die fundo militare und limitrophe der Römer/Part 1.

Gundling diſſ. 2. Es reuet mich, daß ich nicht den Auctorem daſelbſt

nahmentlich allegret habe. Die Biſchöffe und Hertzoge wolten denen

kleinen Edelleuten, die feuda nicht folgen laſſen, daher wurde darüber

diſputiret / der Kayſer aber ſprach vor die Edelleute. Tuita bene: in

Teutſchland haben wir gehabt allezeit Herzoge, Pfalzgrafen, Grafen,

dieſeprincipes und Comites haben unter denen Heizogengeſtanden, aber

nur in ſolchen Sachen, welche die Wolfarth des Reichs betroffen haben.

Siehaben ſich unter ſeinem Commando im Kriege ſehen laſſen, ſie ſind aber

Vaſallen geweſen vom Kayſer. Sie haben wohl vom Duceeinfeudum

haben können, aber der Kayſer hat ſie wegen ihres Amtsinveſliret wie

man ſiehet aus dem Chronics Regelſegenſ von Bayern. In Policey

und Kriegs Sachen hat ſie der Dux commandiret, wie der Crayß-Aué

ſchreibende Fürſt, der magrºm aus orit tm per oram provinciam hat.

Sie waren nicht eben ſeine Landſaſſen; aber in Sachſen haben ſie ſeit

LotharioSaxone faſt alle von dem Duce dependiret. Nach Sachſen aber

darf man das übrige Teutſchland nichtabmeſſen und in Sachſen ſelbſt

hat Fridericus Barbaroſ Glegenheit genommen, alles in den vorigen
Stand zu ſetzen, ut Palatinus, Mrchunes non ampius dependerent à

Duce DeComite in Weſtphalen und H.llſtein, auch die Anhaltiſche

Comtes, haben den Duceno dann nicht mehr regardiret. Wir müſ,
Ä aber hier 2. Fragen wohl unterſcheiden. Ein anders iſt vom Dje

freyet ſeyn und ein anders iſt die Erblichkeit haben. Dieſe haben

ſie alle; man kan aber nicht determiniren, wenn ſie ſie bekommenhaen.

Man
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Man darf hier nicht raiſonniren, wie es hätte geſchehen ſollen, ſondern

man muß erſt raiſonniren, wenn man dasfactum ein hat. Und da fin»

den wir, daß ein Graf wohl eher die Erblichkeit überkommen, als ein

Herzog. So muß man auch die Teutſchen Herzoge part betrachten,

nicht nach dem Longobardiſchen Lehn-Recht; undin Jtalien ſind einige

Herzoge von vielen Zeiten her erblich geweſen - wie der Dux Thuſcia.

Von Jtalien kam ich nicht auf Teutſchland argumentiren, viel weniger

die textus de feuds minoribusad majora appliciren. Man mußTeutſche

landabmeſſen nach der alten Hiſtorie, und alſo auch Jtalien. Es iſt

weder in Teutſchland noch Jtalien, die Erblichkeit auf einmal einge

führt worden. Man muß bey jedem Duci nachfragen , quando jus

haereditarium nactus fuerit. Und deswegen darfman auch nicht ſo argu

mentiren; Die Grafen ſind erblich worden; Ergo haben ſie ſuperior

tatem territorialem & omnia & ſingula regalia. Dann wir ſehen, daß

noch unter Carolo IV. die Churfürſten einige regalia zum vorausgehabt.

Exceptio autem firmat regulam &c. Es wurde ja den Churfürſten con

firmirt das jus metallifodinae, judaros recipiendi» aureae monetae &c.

Ergo ſine dubio cateriprincipes non habuerunttaliajura alioquin enim

Electoribus ea jura tanquam praerogativa attribui non potuiſſent.

Die abſurde Meymung Pufendorfs und Ludwigs, daß die Duces Nichtunter

gleich extinctis Carolingis ſub Conrado L. ſuperioritatem territorialemer, Conrado I.

halten, hat auch ſchon Kulpis - Boecler und Thomaſius übern Hauffen

geworffen. Es iſt eine groſſe Thorheit.de ſuperioritate territorializudiſ

putiren, ehe noch ausgemacht iſt, wenn ſie erblich worden. Carolin

gis extinctis wollen zwar einige ihre feudaerblich beſitzen; aber de facto.

Alſo widerſetzte ſich Henricus Auceps, daihm Conradus I. Sachſen neh

men wolte, welches er von ſeinem Vatter geerbt zu habenvorgab; wie

aber Henricus Auceps ſelbſt Kayſer wurde, ſo wolte er nicht leiden, daß

die Fürſten ihre feudaerblich hätten. Unter Henrico II & III, waren

die groſſen feuda noch nicht erblich, denn Bernhardus Bilingus bat den

Mainwerck, Epiſcop. Paderbornenſem daß er doch bey Henrico V. aus

würcken mögte, daßer Sachſen ſeines Vatters undGroßvatters Duca

tum erblich behalten dürffte. Wenn er ein jus legale i. e. hereditarium

gehabt hätte ſo hätte er dem Biſchoff nicht verſprechen dürffen, daß

er parreconnoiſſance einige Güter vom Stifft zum Lehen nehmen wolte,

welche auch noch beym Stifft ſind. Alſo wurde der Ducatus bald dies

ſem bald jenem zu Theil ex electione Imperatoris. Und ob man ſchon

objiciren wolte quod poteſtas per populum in Duces fuerit*
W)
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wird geantwortet: daß der Populus nichts darbey zu ſagen gehabt, ob

ſchon die Marchiones einen Herrn recommendiren können. Als man

von Henrico S. einen Ducem Bojoarium verlangte, ſo antwortete er: es

ſtünde nicht mehr allein bey ihm ſondern Populus Bojus hätte ein Pri

vilegium noviſſimum, welches er ihnen vielleicht ſelber gegeben. Hen

ricus III. nahm dem Herzog von Lothringen ein Stück undals er ſich

widerſetzte, jagte er ihn von Land und Leuten ; wenn es ja ein Kayſer

einem Sohn erblich ließ, ſo war es ein Privilegium. Unter Henrico IV.

& V. iſt wohl die Erblichkeit bey den meiſten aufgekommen; undwenn

die adverſarii die Kayſer biß auf Henricum V. Tyrannen nennen, weil

ſie die Herzogthümer prolubitu vergeben, ſo lacht man über ſolche

Schwachheiten.

-

CAP. XVI.

Vicariis Imperii.

S. T.

Von denen am Jer recommendire ich eine diſſ von dem Sächſiſchen Picariat

Vicariis lege

conſtitutis. „W Part. XXI. Gandling undwas ich auch in die Veue Bibliotheck

einflieſſen laſſen. Wir müſſen vor allen Dingen den ſtatum con

troverſia recht formiren, was wir durch vicarium verſtehen. Wir re

den de vicariis lege conſtitutis, dieſe ſind der Herzog von Bayern oder

der Pfalzgraf (wir wollen aber ſetzen der Herzog von Bayern, denn

der Pfalzgraf hat ein groß prajudicium erlitten in der letzten Capitula

tion) und der Churfürſt von Sachſen / dieſe ſind lege conſtituti.

Denn man kan wohl einen ad tempus zum Vicario machen, wie Caro

lus V. ſeinen Bruder FerdinandumI. zum Vicario gemacht hat, und vor,

hero Fridericum Sapientem. Alſo ſetzte Fridericus II. als er nach Ita

lien zog den Erz- Biſchoff von Cölln Engelbert und Grafen von Hol

land zu Vicarii“. Henricus IV. den Biſchoff von Bremen Adelbertum

einen Gebohrnen Pfalzgraffen von Sachſen; Otto, die eigÄ
-
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Quedlinburg, Ludovicus Bvarus den Herzog von Brabant. vid But

kens Trophée de Brabant. Von ſolchen Vicariis aber iſt hier nicht die Rede. >

Poterat enim Imperator in abſentia quemcunque ſignare vicarium prolu

bitu, wie der König in Engelland gewiſſen Lords in ſeiner Abweſens -

heit die Regierung aufträgt. Wir reden de vicariis ex lege conſtitutis .

tempore interregni. Denn ob zwar ſeit der Capitulation des Caroli V. -

geſetzt iſt, daßhodie auch in abſentia Imperators eben dieſe Vicarii find;

oder wenn ſie es nicht ſind - ſo muß ihnen der Kayſer reverſales geben,

quibus jus ſuum conſervant - und ſteht auch in der Capitulation Carol VI.

(da man geglaubet hat, poſſe fieri, daß Carolus VI. vielleicht in Spa

nien und Italien ſich aufhalten müſte) daß die heutige Vicarii, Pfaund Sachſen ſolten ihr Recht behalten. * - Pfalz

5. 2.

Der Auêtor ſagt: der Pfalzgraf iſt in palatio regio derjenige, qui Wondent

alioquin jus dixit in palatio regio, und daher iſt entweder der Platinus Pfälziſchen

cum Regezum Gericht geſeſſen, ſolenniter tanquam adjutor adminiſtrand Ä und

juſtitiae , oder hat in deſſen Abweſenheit als Vicarius allein ſeine SteleÄÄ

vertretten. Dieſes applicirt der Auctor auch auf die Palatinos provin- und Bajrn

ciarum, davon aber mag ich nichts ſagen; denn ich kam doch nichts ge- darüber ent

wiſſes ſagen, und der Auctor hat auch keinen rechten concept depalati Ä
nis Provincia. DerComes Palatinus Rheni aber kan angeſehen werden Zwiſtigkeiten

als ein Vicarius Caeſaris, ſ Caeſar abſitz oder auch als ein adjutor Car

ſaris, f adſic Caeſar. Alle controverſiae civiles werden von ihm decidi.et,

die Criminal-Sachen gehörten vor den Marſchall, eben wie bey uns

alle Hof- Bedientenſchmuſten verklagen laſſen, vor dem Hauß-Voigt,

der noch unter dem Schloß-Hauptmann ſtehet. Wenn der Kayſer

ſtarb, ſo wurde der Pfalzgraf auch Vicarius - nam in interregno nemo

eſt, qui jusdicat, niſi quis Imperatorisvices ſuſtimeat. Ein jeder würde

ſonſt ihun / was er wolte, wie es in Pohlen geweſen iſt ante tempora

Sigismund Regis: denn ſeit der Zeit haben die Pohlen erſt ihren Prº

mas, qui jus dicit in interregno. In interregno ſucht man nichts als

Ruhe und Friede zu erhalten; drum iſt das das erſte, wenn einer Vica

rius wird daß er Vicariats-Gerichte anſtellet, damit alles in Ruhe

bliebe: Denn Olim war der Land Friede nicht. Der Pfalzgraf iſt der

juſtitiarius in Regno Francorum, alſo hat man ihm müſſen das Vica.iat

geben. Erwar auch ein groſſer Herr Pimas in regno Francorum, inter

Uuu ſecu
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ſeculaes; gleichwie der Erz- Biſchof von Mayntz primus unter den

Geiſtlichen iſt. Jch bin auch in der perſuaſion, daß der Pfalzgrafund

der Erz- Biſchoff von Mayntz, vor langer Zeit das Vicariat gehabt has

ben. Denn man lieſet in Wippone, daß Aribo Ertz-Biſchoff von

Mayntz alles hat regieret und der Pfalzgraf iſt nicht zugegen gewes

ſen. Dem Palatino ſelbſt hat ſich der Kayſer in controveſis decidendis

unterworffen ut ſupra diximus, Drum habe ich den Comitem Palatii

Aquisgranenſis ſo ſorgfältig bemercket. Quaer, wie beweiſet man, daß

der Pfalzgrafbey Rhein würcklicher Vicarius ſey? Reſp. der Auctor

hat ein Diploma, daß Henricus IV. ſoll den Henrich zu Lorch, zumVi

cario beſtellet haben; Jch hätte ihm auch wollen ein diploma geben das

rinnen er ſich hat Vicarium genennet; aber es nutzet uns nichts: denn es

war in abſentia, und in abſentia ſtehet dem Kayſer frey zu ſetzen, wener

will. De vicariis in abſentia iſt kein lex, und wir reden hier de vicario

legali in interregno. Es iſt gewiß 1) daß wie Conradinus iſt nach Jta

lien gegangen, ſo iſt Ludovicus Severus Pfalzgraffbey Rhein und Herzog

von Bayern mitgegangen und nachgehends hat er ihn verlaſſen und

hat zurück geſchrieben Er müſte zurück gehen - denn er wär Reichss

Vicaulus, vid. Ordorico Raynaldus in Contin Baronii. 2) CunradusFa

barienſis, den Gold-ſtus hat drucken laſſen, nennt eben dieſen Ludovi

cum Severum Proviſorem Imperii... 3) Hat der Pabſt Alphonſum und

Richardum nach Rom citirt, und in dem Brief ſetzter, daß der Pfalz

graf Vicariusſey in Teutſchland, welchen Brief Leibniz in Codice furis

Gentium diplomatico ausOrd. Raynaldo drucken laſſen: 4) Als Rudolphus

Habspurgicus kurz vor ſeinem Tode, ſeinen Sohn Albertum und

Rudolph ſeinem Schwieger-Sohn Ludovico Severo Ottonis Illuſtris

Sohne recommendirte, ſo ſagt er: er wäre nach dem jure vetuſto pro

/ viſor regni, und trug ihm auf durante interregno, dahin zu ſehen, daß

ſeinen Kindern nichts von ihren Ländern abgeriſſen würde, wie ſolches

dasdiplomain LeibnitiiCodice diplomaticoTom II weiſſet... ) Kan man

auch brauchen, was der Aučtor von den Zeiten Ludovici Bavari geſagt

hat. Denn da der Pabſt ſich wolte in die Teutſche affairen miſchen,

ſo ſchrieben die Churfürſten an denPabſt, er habe nichts in die Wahl

zu ſprechen, eſſe ab antiquo» ut Palacinus regni fuerit wicarius regni,

nicht der Pabſt, praecipuèinpartbus Allemanniar. Den Brief hat Gol

Oberander daſ und Stephanus Baluziosinºti Paparum Auenionenſum. Qaerhängt

Pfalhänge? denn der Vicariat an der Pfalz ? Reſp. wenn es an der Pfalz hienge,

ſo könteBayernes nicht Practendiren, hängt es aber am Truchſes Amt ſo

hat
-
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> hat Bayern recht. Wiewohl der Churfürſt von Bayern auch ſpricht:

er hänge an der Chur - der Pfalzgraf aber ſagt, es hänge an der terra

Rhenenſ. Und da iſt nun der Aučtor ſehr occupiret zu beweiſen, daß

es an den Landen hangel denn das Land, das die Pfälzer jetzo haben,

iſt ein neu acquirirtes Land, von der alten Pfalz haben ſie nichts als

Bacherach, das andere ſind lauter neueLande in SchwabenundFrancken,

ſie haben viel acquirirt, Zoo. Clöſter ſeculariſirt, wie der Kirchen-Rath

Mieg gewieſen hat, in dem Tračtat von der Pfälzer Reſormation, welv.

ches in Berlin gedruckt, und daſelbſt auch debitiret worden. Alſo iſt

der Pfalzgraf ein mächtiger Herr, er hat conſiderable Lande, aber zerv

ſtreuet. Fridericus Barbaroſſa hat ſeinen BruderConrad zum Pfalzgra

fen gemacht, der hat hieund dawas weggecapert und die alten Lande

oben bey Aachen herum ſind verlohren gangen. Der Graf von Jülich

nachmals Marggraf und endlich Herzog würde ſchlechte parade gew

macht haben, niſi comes palatinus inde ſeſe recepiſlet. So ſind aber

die alten Länder des Pfalzgrafens gekommen in die Hände der Stiffter

Lüttich, auch die Grafen von Manderſcheit, von Wied, von Sayn

und Wittgenſtein haben vieles davon bekommen, und ſind daher Vas

ſallen von Pfalz; alſo kan es nicht an den Landen hängen. Und da

Carl Ludwig iſt reſtituiret worden, ſo hat er doch Pfalzgrafgeheiſſen,

ob gleich die Bayern ſich auch Palatinos de Rheno ſchreiben, wegen ih

rer Herkunft. Aber der Pfalzgraf ſchreibt ſich ua Zºxèr Pfalzgraf,

und hat auch die Lande und das Amt des Pfalzgrafens behalten. Fri

dericus V. der Winter-König ergriff wieder den Kayſer die Waffen,

und wurde beym Weiſſen Berg geſchlagen, er verlohr die ganze Pfalz

und ſtarb, ehe der Friede ausgewürcket worden. Es hielt auch hart,

daß ſein Sohn Carl Ludwig reſtituiret wurde. Der Kayſer hatte

ſchon Maximiliano von Bayern die Schuhe gegeben. Daher muſte die

Chur abgetretten werden ; ja ſie haben auch den Carl Ludwig gezwun

gen, daß er muſte abtretten das Ertz Truchſes Amt / welches er hat

wollen mainteniren; und da iſt die Frage entſtanden: wer Vicarius

ſey? Die Bayern ſagten 1) es wären ihnen alle jura abgetrºtten wor

den, und haben ſich berufſen auf die A. B. die Chur ſey ihnen abgetret

ten worden, dasTruchſes Amtauch: Ergo müfte BayernVicarusſeyn,

2) die Bayern berufften ſich auch auf die Sachſen, und ſagten: da die

Erneſtiner habendieChur verlohren, ſohaben ſie auch das Vicariatverlots

ren. Churfürſt Moritz der es wider Johann Friedrich mit Carolo V.

gehalten hat es bekommen, dann "sº die Albertiner biß
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den heutigen Tag. Et hoc certe aliquam ſpeciem habet, 3) ſagten ſie

auch wir ſind Ertz-Truchſes: an dem Ertz-Truchſes Amt an der

Senechallie hängtdas Vicariat. Und es iſt wahr, Truchſes iſt ſoviel als

Troſt / Ober- Hofmeiſter. Dergröſte Miniſter in Spanien, iſt der

Major domo, in Schweden der Ober-Hofmeiſter, der Truchſes. Sed

Reſp. 1) wenn ſich die Bayern auf die A. B. beruffen darinnen ſte

het: des Churfürſtenthums und Pfalzgrafſchaffts Freyheit wegen

ſoll der Pfalzgraf bey Rhein, ein Verweſer des Reichs ſeyn. So

meinet der Auctor , Churfürſtenthum bedeute nicht die Würde ſonº

dern das Land. Ob nun ſchon Bayern die Chur-Würde und das

# Truchſes Amt bekommen - ſo habe doch Carl Ludwig noch die

ziſche Lande behalten. Jehkan mir aber nicht einbilden, daß das

Vicariat an diejenigen Lande gebunden ſey, die jetzo der Churfürſt von

der Pfalz hat. Aber in der Lateiniſchen Verſion von der A. B. ſtehet

ratione Principatus five Comitatus Palatinatus, unddakan man mercken,

daß es noch eine groſſe Frage iſt, ob das Lateiniſche oder Teutſche

Exemplar originalia ſind ? Schilter hat zwar gemeinet, es ſey das

Teutſche und Lateiniſche Exemplar aequalis auctoritatis, denn man die

manier gehabt, die Reichs- Geſetze zu publiciten Lateiniſch und Teutſch

dtemporibusinterregni& ante interregnum, wiemanaus dem Godofredo

Colonienſ zeigen kan, daßman ſchon tempore Ottonis IV. Teutſche Abs

ſchiede gemacht habe. Nun ſagt zwar Coccejus, das Lateiniſche ex

plicire das Teutſche, aber es iſt dubieux, ob beyde Originalia ſind.

Denn es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß die Teutſche erſt eine verſion iſt,

und da kan man brauchen, was der Herr von Ludwig ſagt: daß das

Teutſche nicht ſo conſiderable ſey, alsdas Lateiniſche, auch JacobCarl

Spener in Wittenberg / hat ſchöne argumenta in ſeinem jure pablics

ib. cap.6 daß die Teutſche Verſion nicht original ſey. Daher kan

der Churfürſt von Bayern, aus dem Wort Churfürſtenthum nichts

beweiſen und dieß war ein neu Argument pro Palatino, 2) die Ernes

ſtiner haben das Churfürſtenthum und das Vicariat verlohren; alſo

ſcheineks par ratio zu ſeyn mit Bayrn und Pfalz? Allein da hat Cocce

jus gelehrt geantwortet, nemlich 1) es iſt in der condemnatione Jo

hannis Friderici expreſse von Carolo V. mit benennet worden. 2) iſt die

Pfalz Sachſen mit abgetretten worden: denn die Erneſtiner trat

ten dem Churfürſt Moritz ab, «) den Wittenbergiſchen Chur-Crayß.

º) die Grafſchafft Brene und das Burggrafthum Magdeburg. 2) die

Pfalzund Sachſen, daher hat Gribner den Strüven refutiret, welcher

getMeis
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gemeinet hat die Erneſtiner hätten Pfalz, Sachſen, weil ſie Altſtädt

haben. Es iſt auch auſſer denen Pfalzgrafen noch ein beſonderer Co

mes Altſtedienſis geweſen, nun iſt wahr, daß Auguſtus die Pfalzgraf

ſchafft und das Vicariat bekommen, denn erſchloß einen Taejitden

Erneſtinern, und ſetzte ſich auseinander mit ſeinen Vettern; da denn:

die Erneſtiner Altſtädt mit bekamen; nicht dieÄ ſon

„dern nur den Ort. 3) Das letzte Argument iſt das ſtärckſte: Bey dem

Vicariat iſt ein Richter-Amt. Es iſt eine conſiderable Sache einRich

ter ſeyn. Man hat den Vicarium gewehlet ut juſtitiam adminiſtret.

Deus eſt juſtus in Coeo, und der Jupiter in der W.lt. Grotius mei

net, Juſtus komme her von Jupiter, der Richter iſt der Vornemſte, der

Kayſer kan nichtsmehrthun, alsjuſtitiamadminiſtrare, commercia und

alle andere Sachen ſtehen ſchlecht ohne juſtitia. Denn der iſt ein eins

fältiger Schöps, der da meinet, es könten Commercia floriren, und

Policey- Ordnungenſeyn, wokeine juſtitia iſt. Die ferne ſtehen, lachen

ihn aus mit allen ſeinen heilſamen Anſchlägen ſ juſtitiae rationem nul

lam habeat. Die Juſtice iſt das Vormemſte in der Republick. Der

Kauffmann laufſtweg, wo keine Gerechtigkeit iſt. In interregnoſuchen

die Leute im Trüben zu fiſchen, wie es in Pohlen zugehen pflegt. Das

her hat man einen Vicarium geſetzt qui interea juſtitiam adminiſtret,

cujus decreta verus tandem Imperator approbet - er iſt indeſſen Affter

Kayſer. Alſo kommt es nicht darauf an, daß man fragt: Ob der

Ober- Truchſes, Ober-Hofmeiſter ein vornehmer Miniſter geweſen

ſey? Credo, daß er der Vornemſte geweſen, wie der major Domo in

Spanien. Er heiſt Troſt; Aimoinus tempore Ottonis M. nennet die

Vertrauteſtendes Kayſers Drutos. Sondern das iſt die Haupt-Frage:

ob das Vicariat an der Ober- Hofmeiſter Charge hänge? DasVicariat

kommt anaufJuſtiz nicht auf den Hof, daß der Ober-Hofmeiſter ſorge:

ob der Könignoch wolauf iſt was der Königzueſſenbekomme? ſondern

bloßauf die Juſtiz und ſo kankeiner Vicariusſeyn, als der Pfalzgraf. Die

Pfalzgrafen ſind Friede Richter. Der Kayſer hat ihnen ein vexillumpacis

ſetzen laſſen. vid. Dattius de Pace Imperiipublica, Pax ſinejuſtitiaobtinerine

quit. Solcher geſtalt kam man das PfälziſcheWeſenadmirable defendiren

contra Bavarum. Alleinwashilft mein raiſonniren? DaFerdinandus III.

kranck wurde, ſo hielt Ferdinandus Maria immer relays. Die Couriers

giengen hin und wieder, er hatte ſchon Vicariats Patente drucken laſſen,

und da der Kayſer die Augen zuthät, ſo waren die Couriers ſchon in

München. Er ſchlug ſeine Patente allerwegens an, darinnen er nur
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den Tag ſetzen durfſte. Carl Ludwig war keines Menſchen Freund; das

heragnoſcirten auch die meiſten Fürſten in Teutſchland den Ferdinand Ma

riaproVicario. Carl Ludwig erfuhr es auch ſpäter, und ſchlug inzwiſchen

ſeine Vicariats-Patente auch an, aber die Sache war noch nicht ausge

macht. Carl Ludwigwarein Herr, der Verſtandundraffinement hatte,

aber keine prudence. Er hat durch ſeine pracipitance ſich in viel

Unglück geſtürtzet. Es ſind zwar einige Leute in den Carl Ludwig ſehr

verliebt; allein wir können doch nunmehro, da er ein non ens iſt, von

ſeinen Fehlern raiſonniren. Er hat 1) in der Wildfangs-Rechts-Affaire

die Sache a l'extremit pouſſiret, 2) führte ihn, ich weiß nicht was vor

ein Engel auf den Reichs-Tag nach Regenſpurg, und da der Bayes

riſche GeſandeBaron Oexelim Churfürſtlichen Collegio ablaß: daß we

gen verwürckter Chur alles an Bayerngekommen, ſoſchmiß CarlLud

wigdem Oexel das Dintenfaßins Geſichte dadurch er ſich aber ſehr ſchlim

recommendirte, denn daßChurfürſtliche Collegium ſagte ihm, er mögte

weg bleiben, ſonſt würden ſie alle auseinandergehen. Oexel hatte groß

phlegma, die Dentenflecken ſaheer vor ein Semicolonan er laß immer

fort. Das ſind die ſchlimſte Füchſe, denen kein Kleid mehr anſtehet,

die keine Waden mehr haben die ſind in affairen die beſten. Junge

Herrn gehören zum Staat / die Dames zu entreteniren. Der Churfürſt

von Bayern patendirte ſatisfaction oder wolte ihm den Krieg ankün

digen; Carl Ludwig war nicht im Standeihm zu reſiſtiren, muſte alſo

den Churfürſten und demCollegio reparation d'honneur thun quavio

laverit Collegium. Denn die Geſandten ſindvorrehme Herren, ſie ſind

im Namen der Churfürſten da und ſitzen mit dem Hut auf dem Kopf,

Darnach hat der Churfürſt von der Pfalz auch ein groſſes gelitten, da

der Kayher Joſephus iſt gewehlet worden, ſo haben ſie in die Capitula

tion geſetzt: daß, wenn Leopold ſterben ſolte, und Joſeph wäre nicht

mündig, ſolte Bayern und Sachſendas Vicariat führen; da konte aber

Pfalz doch ſagen, esſey nur in abſentia, wenn Joſep noch nichtmündig

ſeyn würde, Pourlereſte notandum: daßda erChurfürſt von Bayern in

der Acht war, ſo hätte Pfalz ſeinen locum behalten wenn der Königin

Franckreich nicht wäre zumächtig und die Reichs Fürſten zu nachläſſig

geweſen. Denn wir ſolten mit unſern Regimenterna infechten und tie

Reichs-Fürſten blieben zu Hauß wäre das nicht geſchehen, ſo würde

Bayern nicht ſo bald ſeyn reſtituiret worden. Alſo iſt nun die Sache un

ausgemachtgeblieben. Coccejus gibt endlich noch den Rath, daß Pfalz

und Bayern ſolten das Vicar at theilen; allein wer ſchiert ſich was um

-
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ſein Conſilium. Ein jeder bildet ſich ein, ihm gehöre das ganze Jus»

und wer das denckt, der theilt nicht. Die Deductiones welche Pfalz

und Bayeriſcher Seits verfertiget worden, ſtehen insgeſamt in Londor

pii Acti Publicis;. R

§ 9.

Das Sächſiſche Vicariat crucifixit Doctores. Daß in der A. B.S#
der Sächſiſche Vicariat iſt genennet worden, iſt gewiß; aber da ſindÄ

einige auf die Gedancken kommen. Carolus IV. habe ihn erſt etabliret,

dahin incliniret Arumxus Profeſſor Jen: Praeceptor Limnai. In dem

Brief des Pabſtes, da er Richardum & Alphonſum nach Rom citiret,

ſtehet auch nichts de Palatino Saxone. Allein in dem Brief, welchen

die Churfürſten an den Pabſtſchrieben, tempore Ludovici Bavari, ſtehet,

daß der Pabſt ſich nicht in ihre Wahl zu miſchen hätte, der Pfalzgraf

ſey Vicarius ab antiquo praecipuè in partibus Allemanniae. Zu Alleman

nien gehörte Bbjoariaund Außria, wie aus der Recommendation Rudolphi -

Habspurgician Ludovicum Severum zu erſehen iſt. So iſt er alſo nicht

partout Vicarius geweſen; Ergo adhuc aliusfuit Vicarius. Allein ſagſt

du, die Churfürſten hätten ja eben ſowol 2. Vicarios nennen können,

als ſie einen genennet haben? Reſp. Teutſchland hat man auch genen

net Allemanniam, und man hat ſagen wollen, er ſey Vicarius praecipue

in Allemannia, von Sachſen hat man nicht wollen ſagen. Nun kan

ich aber zeigen, daß Sachſen längſtens Vicarius geweſen. Als Alber

tus Auſtriacus Kayſer wurde, den der Pabſt nicht agnoſciren wolte ſo

ſchrieb er einen Briefan Albertum von Sachſen aus dem Aſcaniſchen

Hauß, und gab ihm in der Aufſchrifft den Titul: Vicarius. Deſen

Brief hat Muratori indiſſ: ſecunda von Commachio... Alſo ſind ſie Vicaril

geweſen ante Ludovicum Bavarum... Sed quaer, woran das Vicariathänge?

An dem Pfalzgrafen-Amt, oderam Herzogthum oder am Marſchalls

Amt ? ich halte davor, daß es an der Pfalz, Sachſen hänge. Der

jetzige Friedrich Auguſt hat auch in dem diplomate, darinner den Burs

gemeiſter in Leipzig zum Palatinoperpetuomachet, geſetzt: Als Reichss

Vicarius wegen unſeres Herzogthums und hohen Palatinats. Die

Sachſen ſagen, ſie hätten noch documenta, die ſie ediren wolten vom

Vicariat; biß dato aber habenwir nichts geſehen; ich zweifle nicht, wenn

ſie das Wittenbergiſche Archiv eröffneten ſie vieles finden würden,

das dieſe Materie könte eclairciren. Einen Procuratorem Saxoniae, der

- zugleich
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zugleich Palatinus Saxoniar geweſen, hat man ſchon gehabt ante inter

regnum. Hermann von Thüringen und ſein Sohn Henricus Raſpo,

der als Gegens Kayſer Friderici II. & Conradi IV. conſideriret worden,

haben ſich genennet Comites Palatinos Saxonie & Procuratore Saxonie, tind

der letztere iſt ſelbſt von Friderico II. Imp. ſo betitelt worden. Daman

nun ſiehet , daß ſie ſich haben Palatinos & Procuratores Imp. genennet

ſo iſt das eine conjecture, daß ſie als Pfalzgrafen müſſen Vicarii gewe

ſen ſeyn. Die Diplomata ſtehen bey Tentzelio in ſpplementi: Hiſtorie

Sothane, conf. Schilterus de libertate Eccleſiarum Germanicarum Lib. .

cap. 7. §. 8. & Schubarti diſſ de Comitibus Palatinis. Und zwar ſind

die diplomata geſchrieben worden, da Conradus IV. ſich in Teutſchland

aufgehalten hat. Die Gelehrten ſind gar zu wunderlich, ſie ſuchen ge

meiniglich demjenigen dubia zu machen - der etwas endecket; eben

wie man dem Orpheus hat dubia gemacht / da er ſein perpetuum mobile

erfunden hat; denn ſagen ſie: Es ſtehet dahin, ob es nicht Vicarii in

abſentia Caeſaris geweſen ſind, und in abſentia ſtundes bey dem Kayſer,

zu ſetzen, wen er wolte. Wie wir denn wiſſen, daß gar Ottonis M.

Schweſter die Aebtiſſin zu Quedlinburg das Vicariat gehabt hat, wie

auch ein Graf Truchſes tempere interregni. Das iſt eben der Umſtand,

den ich bemercket habe Conradus IV. war in Teutſchland, & tameneo

titulo ſunt uſ Hermannus & Henricus Raſpo. Alſo können ſie dieſen

Titul nicht umſonſt gebraucht haben, und ich halte davor, daß die dign

tas Vicarii eine rechte dignitas Palatini geweſen, wie der Dux Saxonia ſich

Marſchall ſchreihet; und darff man nicht dencken, daß es an der Land

grafſchafft Thüringen hänge, denn es hat erſt Fridericus Barbaroſſa den

Henricum Raſpe zum Palatino gemacht; und die vorhergehende Land

graffen ſind es nicht geweſen. Da ich dieſes alles proponiret habe, ſo

öbjicirt mir einer esſey nicht deutlich, was Procurator Imperii ſey?

Der Kerl iſt zwar mein auditor geweſen, kaumaber iſt er ausgekrochen,

ſtatim me confutare anniſüeſt & quantulum ſei mihi tamen debet.

Ich antwortete aber, was heiſt denn Procurator? In A, B ſteht: pro

viſor; und Prouiſor und Procurator iſt wohl einerley, es differirt, glaub

ich wie flamma und ignis, gladius und enſis. Man ſieht aber, daß

ein Gelehrter groſſe patience haben muß, wenn er was ſchreibt. Er

muß ſich können objciren laſſen, er muß ſich können einen Käfer zu

einem Naſeloch hinein und zum andern wieder heraus kriechen laſſen,

doch muß er immer la plume à la main haben, und wenn einer gar zu

bekannt und gar zu gelehrt thut, ſo weiſt er ihm, daß er nichtimpuls
- Dis
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die Leute attaquiren darf. Wenn mich einer angreifft mit modeſtie, ſo

kan ichs wohl leiden, beſonders, wenn er auch geſcheid iſt; aber wenn

mir einer zu lang an der Thür kratzt ſo rück ich einmal heraus und

verzehre ſeine Obječtiones mit Blitz und Donner. Es kommt einigen

wunderlich vor, daß der Palatinus Saxonia ſoll ſeyn Vicarius geweſen.

Die Pfalzgrafenwaren Fürſten; KettlerhatinProbat. Quedlinb. daß die

Adelheid des Pfalzgrafen Friderici II. aus dem Hauß Summerſeburg

Dochter, ihren Vatter Principem nennet. Sie meinen alſo, ein ſolcher

kleiner princeps könne nicht Vicarius ſeyn. Struve hat immer davor

gehalten, es ſey unmöglich, daß ſo ein kleiner Herr könte Vicariusſeyn.

Gribner meinet, es hänge an dem Herzogthum?ed Reſp. ) Es iſt

nicht nothwendig, daß der Vicarius ebenein mächtiger Herr ſein muß.

vid.quac ſupra attullmus exempla, 2) der Pfalzgraf bey Rhein war ja

eben ein ſchwacher Herr. Eskommt nicht an auf des Vicariiforce, ſon

dern auf die approbation des folgenden Kayſers. 3) Was iſt denn der

Herzog vonSachſen iſt denn der ſo mächtig? Da HenricusLeoiſtabe

geſetzet worden, ſo kam Bernhardus von Anhalt, deſſen Söhne ſich

theilten in die Wittenberger und Lauenburger. Die Wittenberger als

Churfürſten haben nichts als den Chur Crayß von Wittenberg biß

nach Leipzig hin - und nicht einmal hätten ſie Leipzig, ſondern das iſt,

ein Stück von Meiſſen und hat ehedeſſen gehört zu Merſeburg, der

Biſchoff tauſchte nachgehends und kriegte Scheiditz und Leipzig. Die -

andern Länder gehören nicht zur Chur, ſondern waren ſonſt Accidentia,

als die Grafſchaft Brene das Burggrafthum Magdeburg und die

PfalzSachſen;und zwar haben ſie die PfalzSachſen erſt zuletzt ſubRudol

phoHabspurgicobekommen; denn ſolangein Marggraf von Thüringen

-lebte, ſo hatten ſie ſolche nicht. Und das Burggrafthum Magdeburghaben

ſie eben wie die Grafſchafft Brene ſub Rudolpho Habspurgico bekommen.

vid. C. S. Schurzfeich de Vitriciº Eccleſſe. Das Burggrafthum Magdeburg

hatten vorher die Herren von Schraplau , eine branche von Mannsſel

dern. Alſo kommen diejenige nicht aus, welche meinen, daßder Vica

rius müſſe allemal ein mächtiger Herr ſeyn, ſo ein Dux, wie Henricus Leo.

Die Sachſen haben allezeit ein beſonder Recht gehabt: ſo lange die

Francken haben die Ober- Hand genommen, ſo hat man denen Sach

ſen auch keinen Vicarium gegeben. Bey Ottone I. II. III. war auch

kein interregnum. Poſt Ottonem IlI. aber wehlten ſie Henricum S. Berns

hard von Billingen commandºrte indeſ die Sachſen, Eccardus die Thü

ringer / darnach wird man von keinem interegno mehr hören. Aber

ZExx dM -
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da Henricus V. die Schlacht verlohr, da Henricus Leoin die Acht gethan

wurde daFriedrich von Hohenſtauffen alles änderte daHermannund Lud

wigPfalzgraffen wurden, da ohne dem das changement derer7-Erz-Aem

ter dem Friderico Barbaroſſe zuzuſchreiben iſt; So ſcheinets auch, daßer

habe Hermannumundſeinen BruderzumPfalzgraffengemacht, drum has

ben dieſe auchangefangen ſich Procuratores Imperi wa Exºrzuſchreiben,

undder Pfalzgrafdrauſſen am Rhein hat ſeinen Palatinaum inpartibus

Allemannia und der Pfalz rufſoll den Landfrieden erhalten. Alſo halt ich

davor, daß wenn auch advicariatum eine force erfordert würde; ſo hat

doch der Herzog von Sachſen ſonſt ein klein Land gehabt, und jetzohat

er nur ſo accidentia, die nicht zum Herzogthum gehören. Die Land

graffen von Thüringen und Pfalzgrafen von Sachſen, waren ſonſt

mächtiger als dieÄ von Sachſen. Darum hat man auch den

Henricum Raſpe zum König machen wollen. Da Fridericus Barbaroſſa

an allen Veränderungen im Teutſchen Reich Urſach iſt, ſo iſt war

ſcheinlich, daß da wir jetzo den Titul Procurator Imperii antreffen, er

auch Urſachſey an dem Vicariatu Saxoniae. Der junge Rechenberg in

Leipzig hat gehört, daß einige meinen, das Vicaria hänge an dem Mars

ſchall Amt, und da er in Lünigs Reichs Archiv ein diploma gefunden,

darinn Churfürſt Friedrich der Weiſe ſagt: erſey Vicarius wegen ſeines

Erbs Amtes ſofeng er ſchon an zu jubihren 1 und glaubete, das ſey

dasMarſchall Amt, erproponirte es auch in einem Programmate. Da

ich aber ſolches laß, ſo antwortete ich, es wundere mich / daß ſie däch

ten, ſie hätten ſchon bewieſen, was ſie wolten beweiſen und gleich

wol ſtehe nicht Erz-Amt / ſondern Erb- Amt. Wenn nun Fri.

dericus Sapiens gedacht hätte, daß es vom Marſchal-Amt dependire,

ſo hätte er geſagt - wegen ſeines Erk-Amtes; ſo aber heiſt es wegen

ſeines Erb Amtes - und das iſt der Palatina.

§ 1 I

Was vor - Weit man nun ſagt: es habe ein jeder Theil von Teutſchland

Lºndºn ſeinen Vicarium, nemlich Ober-und WTieder-Teutſchland. Das

Ä. Belgium hat auch ſeinen beſondern Vicarium, denn die Spaniolen ſind

Äſelbſt Vicariiin ihren eigenen Landen, wenn der Kayſer auch heute ſtürbe.

ehören. Die Lotharingii haben immer was beſonders haben wollen, darum laſ

ſen wir Belgium weg. Alſo wollen wir zeigen, was zum Sächſiſchen

un) Rheiniſchen Vicarat gehöre. Den man duputiret , obman das

UC
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nur zum Sächſiſchen Vicariat rechnen ſolle, wo das Sächſiſche Recht

gilt oder auch noch mehrers? Wir könnenaber beydeszugeben, denn

wir reden nicht depraeſenti, ſed de praterito tempere, & de provin

ciis, ubiolim jus Saxonia obtinuit. Das Sächſiſche Recht iſt hieund

da abgeſchafft, aber nur verbis e.g in Magdeburg iſt es abgeſchafft,

da berufft man ſich auf die Policey Ordpung, die aber meiſtentheils

Sächſich Recht hat. Das Lübeckiſche Hamburgiſche Recht iſt Säch.

ſiſch. Mevius adjus Labecenſe bezeuget 1 daß er gemeinet habe, das jus

Lubecenſe ſey ein beſonder Recht; es ſey aber in der That ein Sächs

ſiſch Weſtphäliſches Recht. Sed Quaer. 1) an Haſſa, 2) Oſt- Friſia ad „Zu welchen

Vicariatum Saxoniae pertineat 2 oder ob jenes zum Vicariatu Rhenenſ,Äeſ

und dieſes zum Spaniſchen Vicariat gehöre? Reſp. die Heſſen haben vieÄ

Länder acqairiret an Rhein Cazenellenbogen Epſtein an der Wet Ä

terau, und die Wetterauiſche Lande gehören ad tračtum Rhenenſem.

Wennnun auch gleich Heſſenland ſelbſt hätte gedöret adtračtum Saxoniae,

ſo hätte man doch nicht abſurd gethan , daß man Heſſen hat geſchlagen

ad Rhenenſem Vicariatum; denn es iſt auch noch ungewiß , ob Haſſia

ein pagus Saxonicus geweſen? Sie haben auch Fränckiſch Recht, und -

der Poêta vetus Saxo ſagt Haſſia ſey ein pagus Francicus. Man kan

kein beſſer fundament ſetzen von den terris ad hunc vel illum Vicariatum

pertinentbus, als daß man anſiehet was in denen Provinzen vor

Recht obtinire oder obrinirt habe. Der Vicarius iſt einzig und allein

deswegen geſetzt worden, ut pax Publica conſervetur; ſine adminiſtra

tionsjuſttir aber kan der Friede nicht erhalten werden; und die Sach

ſen haben ein beſonder Recht. Alſo ſiehet man leicht, warum eben der

Pfalzgraf, der ohne dem judex ſpremus geweſen in Palatio, als Vica

rius iſt geſetzet worden - ad juſtitiar adminiſtrationem. Wie denn das

herein Vicarius nichts ſo geſchwind vornimt, als daß er ein Vicariats

Gerichte anrichte an ſeinem Hof: denn der Reichs- Hof, Rath wird

geſchloſſen, wenn der Kayſerſtirbt; wo aber keine juſtice wäre, ad bellum

perrumperent omnes. Daherman auch den Vicariis ſonſt ein vexillüm ges

geben, das man vexillum juſtitia genennet, vid. Datius de Pace Imperii

Publica Lib. I. cap. XXI. Pag: 148. Man ſiehet alſo, bloß aufdeter

ras, und auf das jus quod olim obtinuit authodieque obtine. Wo

Sächſiſch Recht iſt, da muß auch ein beſonderer Richter ſeyn. Der

Vicarius am Rhein judicirt nach Fränckiſchem Recht. Der Vicariatus

saxonix extendirt alſo ſich dahin, wo ehedeſſen Sächſiſch Recht geweſen

iſt. Ob aber nicht per exceptionem einige die Juris Francici ſind, ad
3E r r 2 Saxoniae
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Saxoniae Vicariatum ſind gezogen worden, davon iſt kein Zweifel, wie

e.g. die Coburgiſch- und Hennebergiſche Lande, die Fränckiſch Recht

gehabt haben, wie Schilter bezeuget; aber man hat ſie mit zum Sächs

ſiſchen Vicariat genommen. Denn ſonſt müſſen die Herzoge von Sach

ſen unter zwey Vicariis ſtehen quod incommodum ut tollerent, uniVi

cario ſubjecti ſunt. Ebenſo iſt es auch mit Heſſen; Immanuel Wes

ber in Gieſſen meint, es ſey auch noch dubieux, an Haſſiaunquam Per

tinuerit ad Saxoniam ; oderobs nicht vielmehrad Franconiam gehörthabe;

wenigſtens haben ſie Fränckiſch Recht, vid. Hertius de Variis LLbus

Dſ-Frieß- & ſtaturi in Rebue. Gern. Oſt-Frießland betreffend / ſo meinet Cocce
and,. jus, die Oſt-Frieſſen hätten geſagt: Sie gehörten zum Burgundiſchen

Vicariat, ingleichen hätten auch die Spanier behauptet, daß Oſt-Frieß

land zum Burgundiſchen Vicariat gehöre. Nun iſts zwaran dem, daß

die Niederlanden nicht zum Pfälziſchen Vicariat gehören, ſondern der

König in Spanien, der jetzige Kayſerund ſeine deſcendenten ſind ſelbſt

Vicarii in den Niederlanden. Die Niederlande haben Burguns

diſchen-Crayß gehöret drum heiſt er auch Vicarius in Burgundiſchen

Landen. Der ehemahlige Graf und reſpeétive nunmehrige Fürſt von

Oſt, Frießland, hat auch einige Burgundiſche Lehen, als nemlich die

terras Harlingenſes, dieſe gehören zu dem Burgundiſchen Vicariat. Denn

der König in Spanien hat nicht gelitten, daß über ſeine terras; oder

auch über die ſo nur jure feudl von ihm dependiret haben, wäre ein

fremder Vicarius geweſen. Dasmagalſo wohl wahr ſeyn, daß die terra

Harlingenſes unter dem Burgundiſchen Vicariat geſtanden. Aber das

iſt falſch, daß die Oſt-Frieſſiſchen Länder alle hätten zuſammen gehört

zu dem Vicariatu Burgundico, ſondern ſie gehören unter das Sächſiſche

Vicariat. Sachſen hat auch die Vicariats-Patenta in Oſt- Frießland

angeſchlagen; man hat auch von Aurich aus, nach dem Pfalzgrafen

von Sachſen appelliref. Der Marchio Saxonix war zugleich Marchio

- in der Oſter Weſter und Pfiffel-Gau. vid. Menſo Altingius in Deſºri

ptiane inf Germ. Friſiam hat man ad Saxoniam gerechnet. Wie denn

auch die Sachſen und Frieſſen in ihren LLbus in wenigen divers ſind.

Daß man aber davor gehalten hat die Oſt-Frieſſen ſelbſt hätten

den Burgundiſchen Vicarium agnoſciret, iſt dieſes die Urſache, weil

ſie es haben beym Theodoro Sprenger geleſen; der iſt aber der Mann

nicht,deretwas infaéto aſſeriren könne davonandere nichts haben. Man

kan ihn ſonſt wohl brauchen, auch in illuſtrando J. P. W. verum in hoc

a2pite mirifice errat. Hartmann mein ehmaliger Auditor, der ſ

s



DE vICARIs IMPERII. 33

Oſt-Frießland aufgehalten, hat in einer Diſſertation gezeiget daß Oſt

Frießland unter den Sächſiſchen Vicariat gehöret, und hat auch einige

Documenta beydrucken laſſen; ut plane fit indubitatum , quod Friſia ad

Saxonicum vicariatumpertineat. Gribner hat das Sächſiſche Vicariat

gar weit extendiren wollen, und hat gefragt: Ob nicht auch Pohlen

zum Sächſiſchen Vicariat gehöre? Dieſe Frage iſt ganz impertinent,

Denn wenn er wüſte, wie das Sächſiſche Recht iſt nach Pohlen kom

men, und daß es ſeit Ludovico BavaroPohlen nichts mehr mit Teutſch

land zu thun gehabt, ſo würde er wohl nicht ſo mal à propos frager

Pohlen ge

hört ni

zum Sächſ

ſchen Vica

riat.

Quxr. Was gehört zum Rheiniſchen Vicariat Reſp. Nach der Regul Was zum

heiſt es: wo Fränckiſch Recht iſt, oder ein Recht, das dem Fräncki- Rheiniſchen

ſchen Recht gleichkommt, da iſt ein Fränckiſcher Vicariat. Dazu ge

hörennunDeſterreich und Bayern. In Bayerniſt Fränckiſch Recht."

denn die Könige haben offt in Bayern reſidiret. Der Kayſer prxten

icariat ge

höre.

yern.

dirt zwar in Oeſterreich keinen Vicarium zuÄ ; allein ich will

gleich Proben zeigen, daß die Oeſterreicher haben den Palatinum als Vi

carium in ihren Landen agnoſciret. Als Rudolphus Habspurgicus ſei

nen Sohn Albert und Enckel Rudolphen, ſeinem Schwieger-Sohn

Ludvvig Severorecommendirte, er ſolte ſorgen, daßnichts von ihren Län-

dern entriſſen würde, ſo ſagte er: du biſt ab antiquo Proviſor imperii.

vid Leibnitiu in Cºd diplom Oeſterreich liegt hinter Bayern und war

ehedeſſen ein Stück von Bayern. Bayern gehört nun unſtrittig zum

Vicariatu Rhenenſ (daher hat auch neulich der Pfalzgraf ſeine jura in

Bayern als Vicarius exerciret, und einige Strittigkeiten der Clöſter

decidiret) per conſequens auch Oeſterreich. Der Kayſerpraetendirt aber

ein Privilegium zu haben. Böhmen agnoſciret keinen Vicarium. Zu

Sachſen gehört es nicht. Es iſt zwar hie und davom Sächſiſchen Recht

etwas in Böhmen, aber noch mehr Fränckiſches. Und ſeitdem die Böh

menKönige ſind - ſo haben ſie in ihren Landen keinen Vicarium agnoſciret,

als ſich ſelbſt. Was Gribnervon Böhmen, Schleſienund Mähren hat.

hergeſagt, als wannesunter das Sächſiſche Vicariat gehöre das ſind co

gitationes otioſa. Die Leute bilden ſich wunderein, was fie ihrem Herrn

dadurch vor avantage machen. Wenn nun aber in Böhmen Lerments.

Böhmen.

.
-

ſtünde? Reſp. ſoconcurrirttotumimperium, non ſolus Platinus Rhenenſis,

neº ſolus Sºxo. Denn es iſt dem ganzen Reich daran gelegen, daß es

ruhig inBöhmen bleibe. VonUngarniſtsebeneine Chimaire, welches

ſeit Henico IV. & V. das Teutſche Reich ſo wenig angegangen als Paris.

vid. Conring de Finibas Imperipag 192. Italien hat ſeinen eigenen Vica

Ungarn.

Jtalien hat

3 xx z. rium,

SÄch.
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ſeine eigene rium, vorhero aber waren plures in talia Vicarii. Seit den Zeiten Ca

Vicarios. roliV. hat man den Herzog von Savoyen ex errore pro Vicario Italiae

agnoſcirt; Exerrore ſag ich, denn der Herzog von Savoyen hat ein

Privilegium, daß er ſelbſt in ſeinen Landen Vicarius iſt. Dieſes Privile

gium hat auch gemacht, daß der Herzog von Montferrat undvon Man

tua ſelbſt Vicarii ſind tempore Interregni in ſuis terris. Da nun aber

der Sabaudus hat zu Zeiten Caroli V. geſagt: er ſey Vicarius in Partibus

Italiae, ſo hat er ſüb-& obrepttie erſchlichen, daß man ihn hat pro

Vicario in Italien agnoſcirt. Wiewoler wenig autorität hat denn die

andern Fürſten paſſen nichts auf ihn. Daher als nach Joſephi Tode in

interreguo, der Herzog von Parma und Modena ſich zancketen, ut bel

lum etlam metuendum eſſet ; ſo haben die beyden Vicari der Reichs

Armée in Italien befohlen, ſolche auseinanderzuſetzen, undden Lerm,

ehe er recht anaieng, zu endigen. Denn dem Teutſchen Reich iſt dran

gelegen, ut Italia conſervetur, daß ſich die Italiäner nicht gar von uns

abreiſen. Der Herr von Münchhauſen hat eine Diſſertation gehalten

de Vicariis Italie. Das Teutſche Reich läſt ſich nicht binden, daß ſie ſich

nicht ſolten in die Jtaliäniſche und Römiſche affairen miſchen. Der Pabſt

will Vicarius im Röm. Reich ſeyn. Man kan auch dem Pabſt ſolches

nicht abſprechen, gleichwie der Herzog von Mantua, Montferat &c. in

ihren Landen Vicari.ſind. Denn der Pabſt iſt doch der vornemſte Herr

im Röm. Reich.

S. 13.

Jura welche Etliche geben den Vieariis zu viel jura, etliche zu wenig, etliche

die Vicari bleiben in medio. Et hanc mediam ſententiametiam nobis commenda

tam ſequemur. Diejenigen, welche ihnen gar zu wenig zulegen wie

Lynkerus, ſagen: Als Vicarius habe er nichts zu exerciten, als wasin

der A. B. exprimiret iſt und in der A. B. ſtehet wenigexprimirt & hoc

parum, parum abeſtänhilo. Diejenigen aber, welche ihnen zuviel attri

buiren, ſagen: der Vicarius iſt Vice- Imperator, erkanalles exerciren,

was ihm nicht clare & ſtricte genommen iſt e. g. er könne zwar, ſagen

ſie, kein Scepter - kein Fahnen-Lehn vergeben, denn das iſt ihm clare

genommen; aber es fragt ſich doch noch, ob er nicht könnecognoſciren,

de ejusmodi feudis regalibus majoribus? Die cognitio ſeyihm doch nicht

genommen, ob er gleich nicht die inveſtitur ertheilen Ä Und wenn

man es ihnen auch gleich abſprechen wolte, ſo habe es dochÄ U

exercirkl.

können.

-
Ull,



, - - . DE viCARIs IMPERII. 53ſ

bedeuten, denn es ſtehe nur in A, B er ſolle nicht inveſtiren, denn die

feuda regalia müſſen vor dem Kayſerlichen Thron gegeben werden, der

Vicarius könne ſich frevlich nicht auf den Kayſerlichen Thron ſetzen, als

lein tamen cognoſcere de feudis ejusmodi majoribus könne ihm keiner wies

der nehmen; Ja ſie avanciren noch mehr, und ſagen: der Vicarius könne

alieniren vom Teutſhen Reich, was kleine Reichs, Lehen wären, licet

non majora, noch vielmehr könte er conſentiren in alienationem. Denn

ein anders wäre doch, ob ſie nicht könten ſelbſt alieniren, und ob ſie

nicht könten conſentiren / in alienationem à ſtatibus Impº faciendamt,

und was der Kayſer auch ſonſt noch thun könte, das ſagen ſie, könte

auch der Vicarius thun e. g.ju: academias erigend, nobilitandi &c: Ja

Gribner hat gar defendiret, daß der Vicarius das jusprimariarum pre

cum habe: denn die Vicarii könten alles exerciren, was ihnen nicht ge»

nommen worden; nun ſey ihnen nicht genommen alienatio feudorum

majorum, und inveſtitura. Jch halte davor, daß ihnen nicht allein

dasjenige erlaubt iſt, was ihnen expreſse, ſondern auch was per bonam

conſequentiam ihnen genommen iſt; Alſo müſſen ſie die hohen feudare

galia in Ruhe laſſen. Sie können wohl fort proceſſiren laſſen, wenn

der Proceſs ſchonangegangen iſt, aber de feudis regalibus können ſie nicht

diſponiren; wohl aber de minoribus, was kleine Küchen Lehen ſind.

Sie haben auch das jus comites inveſtiendigehabt, darauf hätteGrib

ner dringen ſollen. So hat ers aber negiret, und meinet, die Grafen

wären ja mit der Fahnen belehnet worden, nach meiner eigenen Meyr

nung? Reſp. Ja; aber nicht cum pompa, nicht vor dem Kayſerlichen

Thron, ſed ſtando. Allein es wird wohl hodie kein Graf die Lehen von

ihm nehmen, es iſt in deſüetudinem kommen HenricusSenior ejusquet

filius von Reuß ſind von Rudolpho Palatino als Vicario Rhenenſ mit der

Fahne belehnet worden. vid. Diploma apudPetrum Becklerum im Keußs.

Plauiſchen Stamm-Baum&Gündling, Part, 26. diſſ. 4. (Erläu

terung der Gräflichen Fahnz Lehen § 14. Alſo können ſie das

alles nicht thun, was ihnen expres iſt negiret worden, nemlich feuda

majora regalia nicht vergeben - nicht abſprechen; ſondern das gehört

vor den Kayſer. Darnach ſetz ich das proprium, der Vicarius iſt geſetzt

utjuſtitiamſervet. Gratialia auszutheilen gehört nicht zurjuſtiz e g. Für

ſten Grafen Edelleute zu muchen. Doch conniviret ihnen der Kay

ſer leicht, und conſerviret die Privilegia, ſo ſie ausgeben. Denn der

Kayſer hat ihnen als Churfürſten auch obligation gegeben. Sonder

lich haben ſich die Sachſen groß gemacht, da Fridericus Auguſtus Vica

Lité
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rius war ſagten ſie: der Churfürſt iſt Vicarius Imperators, ſo kan

er alles thun, was der Kayſer thun kan; falſch! Er iſt nur Vice-Im

peratoris ad defendendum Imperium contra malos, ne quid eximperio in

interregno decerpatur, non veroad exercenda ea, quae moram facilèpa

tiuntur. Die Sachſen geben den Vicariis zu viel, da ſie ihnen attri

buiren alle jura, die der Kayſer ſelbſt exerciren kan, wenn ſie ihnen nur

nicht expreſse genommen worden - wie die inveſtitur der groſſenFahnen

und Scepter-Lehen, und was auch nicht aparte in A, B. ihnen genom

men worden, das meinen ſie könten ſie doch conſecutive exercirene.g

cognitionem de feudis regalbus, daß ſie den Proceſs lieſſen fortſetzen,

und endlich auch ſelbſt decidiften. Ja ſie haben gar behaupten wollen,

der Vicarius habe das jus primariarum precum zu exercien; Er ſey Vi

carius Imperatoris, daher könne er alles thun - auſſer nur, was ſtriété

genommen ſey. Wir haben die mittel-Straſſe erwehlet. Man kan

nicht beſſer zeigen, was der Vicarius thun könne, als wenn man den

finem vicariorum anſiehet daraus kan man am deutlichſten ſehen, wie

weit ſeine poteſtas gehe. Was ein Vicarius drüber thut, das wird to

leriret, indulgeturipſialiquid. Ex fine cognoſcitur terminus poteſtatis.

Finis vicariatus eſt conſervatiopacis & quietis. Drum haben die Palatini

das Vicariat, pacem publicam zu mainteniren / daß ein jeder bey dem

ſeinen bleibe. Sie haben das vexillum pacis, quod unicuique Vicario

porrigebatur olim. Drum haben ſie ſolche Gewalt, daß man an ſie

-,

appelliren kan ſie imploriten ob denegatam juſtitiam; Siekönnen vigi

liren, ne quid detrimenti capiat Reſpublica; Sie könnenauch ihre Aus

gen wenden auf Italien: ob gleich Italien ſeine eigene Vicarios hat, ta

men noſtis Vicariis non eſt prohibitum vgiles oculos in Italia circum

ferre : qmid enim ſi Vicarii in Italia ellent negligentes ? quid ſilliom

nem remad ſe traherent? quidſiadperfectiſſinam bectatemadpirarent?

Sie müſſen acht geben, daß das Italiäniſche und Teutſche Reicher

halten werde. Wasalſo mit der juſtitia, protectione, conſervationepa

cis publicae eine connexion hat das können ſie thun. Aber washaben

ſie nöthig, ſo viel gratialia zu exerciten ? Das interregnum währt ja

nicht lange, 3. bis 4. Monatohngefehr. Washaben ſie nöthig indeſſen

200. Edelleute zu machen - Grafen und Fürſten? Univerſitäten zu fün

diren? Wie würcklich auch die Univerſität Rinteln von Reichs, Vica

riis iſt confirmiren worden. Was haben ſie nöthig in der Zeit juspri

mariatum pecum zu exerciren? Dcis: Sie haben aber doch bisher ſo

vieles exerciret. Ja unter dem Schein, daß ſie alles thunkönten, was

Der
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der Kayſer thun kan. Das iſt ein accidentale - quod toleratur. Sed

praemia tamenſünt impertienda? Reſp. Ja es iſt aber ein trefflich Prae

mium, wenn Hanß Dampf ein Edelmann wird. Wenn ein Kerlnur

wiſſen kan, daß ſeine Vorfahren den Kayſerlichen Hof mit Schincken

oder mit geſalzenen Fiſch, worunter auch wohl Stockfiſch geweſen, ver

leget hat, ſo machet man ihn wegen ſolcher meriten zum Edelmann.

Warum ſollen nun die Vicarii indeſſen nobilitiren? Wir werden weit –

vernünftiger rºſoniren, wenn wir den finem anſehen, als wenn man -

ſagt: Vicarius eſtImperatoris Vicarius; Ergo quae Imperator facerepoteſt,

ea & Vicarius exercerepoteſt. Das iſt noch wunderbahrer/daß die Sach

ſen vorgeben - der Vcarius habe auch das jusprimariatum precumzuex

erciren. Daher auch Leopoldus, als es Joh. Georg. II. imStifftMag

deburg, wo ſein Bruder adminiſtrator war durch dieſen faveur exer

cirte, ſolches widerum caſfirte davon des Magdeburgiſchen Syndici ,

Cortreji Schriften nachzuleſen. Es iſt vor dem Coſinitzer Concilie -

in Teutſchland geweſen wie in Pohlen, ehe ſie einen Primatem Regni

ſetzten, da kam es nur auf providontiam divinam an, wie er ſie wolte

erhalten. Das jus primariarum precum defendiren ſie aus eben dem

fundament, daß ſie Vicarii Impeii wären, und es ihnen nicht in ſpecie

genommen ſey. Man hat nicht dran gedacht bey verfertigung der Gul

denen Bulle, denn man hat nicht geglaubet, daß ein Vicarius ſo wuns

derlich ſeyn würde, daß er dieſes praetendirte ; denn es entſtehen lauter

incommoda daraus; Es könte kommen, daß der verſtorbene Kayſeres

kurz vorher erſt exercret nun exerciret es der Vicarius, bald darauf

der neue Kayſer, dadurch den Stifftern groſſer Tort geſchehe.

- - - S. I4- - - - - - -

- -

-

Es heiſt: der Pfalzgraf ſey des Kayſers Richter, das ſteht in Inwieweit
der A. B. und der Signor Burchard à Mangenfeld der Gloſſator ad Spec. der

Saxonix hat gar darzu geſezet: Wenn der König was peccirte ſo ÄÄs

könte der Pfalzgrafihm den Kopf abhauen mit einem güldenen Beil.Ä ſeye.

Das Richter Amt iſt eine lange Zeit geweſen, da die Churfürſten un

ter Alberto I. haben diſputirt wegen der Zölle und metalli fodinarum,

ſo er ihnen nehmen wolte; ſo provocirten ſie auf den Palatinum, der

olte die Sache ausmachen. (vid. Albertus Argent. ut moris eſt veteris)

ch damals, als Henricus S. wegen einiger praediorum dgmanialium

Streithatteſoließer die Sache unterſuchen se- Altſtedenſ #
- - 29hy : M.
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auch nicht abſurd, daß ſich der Kayſer reſpectu ſuorum jurium hat vers

klagen laſſen ſicuti Rex noſter tribunal Berolinenſe & Elector Saxonia

judicium Aulicum agnoſeunt. Denn die Teutſchen halten nichts von

dem arbitrario & deſpotico regimine, ubi pro ratione ſtat voluntas, es

iſt wider der Teutſchen inclination. Daher ſagt man: laſt die Pfalz

grafen die Sache unterſuchen laſſet ſie ihr judiciumgeben. Da Kay

ſer Maximilian mit dem Graffen Egmund (nachmaligen Herzog) hat

einen Streit gehabt wegen Geldern, ſo hat eben der Pfalzgrafpro

nunciiren müſſen. So weit iſt alſo des Palatini judicium zu defendiren;

aber unſere Vorfahren waren ſchlechte politici, und das jus Palatinha

ben ſie auch extendirt ad depoſitionem Caeſaris, wenn er nach ihrer Mey“

nung ein delictum begangen habe. Daher haben ſie die Pfalzgrafen

authoriſiret / daß ſie den Kayſer citirten ad audiendam ſententiam. Da

kommtnunHanßSquenz der närriſche Gloſſator mit ſeiner Barte. Allein

iſt es denn unrecht, daß der Pfalzgraf ſich auf den Richter, Stuhl

ſetzet und den Kayſer verdammet - abſetzet ? Reſp. Das iſt eine

grobe Politique. Sie haben es aber gethan bey Wenceslao ? Bey

Wenceslao waren die Teutſchen grobe Politici, jetzt wiſſen wir es beſſer

zu machen. Warum iſts denn grob und unpolitiſch? Reſp. Ein ans

ders iſt den Kayſer abſetzen und ein anders iſt, daß man declariret,

man wolle ihm nichtmehr pariren, wenn er nicht ſeine Capitulation halte. .

Denn das Volck gibt dem König die Poreſtatem; will er nicht damit

zufrieden ſeyn, was man ihm gibt ſo weiche er von unſern Gränzen;

daß er pro.arbitrioſuo pa&ionun leges violiren will, das ſtehet uns

nicht an. Ein Kindfiehet daß die obedieneaampacto hänget. Es iſt

ja ein regnum electivum; und wenn es auch ſucceſſivum wäre, ſodarff

er doch nicht tyranniſiren: Hugo Grotius de jure Belier Pacis Lib. 2.

aap 14 S 4: Lhat wider den Vºguez trefflich gezeiget daß die Für
ſen. auch. müſſen pacta halten. Die Teutſche Fürſten ſind unpolitiſch

geweſen, daß ſie ſich auf den Richter Stuhl geſetzt haben und den

Wentzelper wodumjudiciideponrt. Der Kayſer hat zwar ſeine Cap

tulation, aber er iſt doch caput, die ChurfürſtenundFürſten ſind mem

bra; die Hand aber regieret nicht den Kopf. Der Kayſer iſt ihnen ja

nicht ſubjestus, wie können ſie ihn citiren, adaudendamſententiam?

Verumſtamen. capitulationisleges migret, quiderit faciendum? Refp.

Man ſchreibt dem Kayſer oder ſchickt ihm einen Bothen, er ſolle die

Pacta halten, wo nicht ſo werde man ihm auch nicht mehr pariren:

Es ſind Parada; wo Faaaſiadiſ eine egalité, wo eineº, iſt
" , I.
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kein judex, kein ſuperior. Actionemkömen wir nicht anſtellen, dadurch -

wir ihn könten anhalten adÄ pačRorum. vid. Hertius de fº- f

perioritate territorial. Das kan wohl ſeyn , daß der Pfalzgraf aus

ſpricht, daß ſie nicht mehr pariren wolten nipaca ſerver, aber permo

dum judicii abzuſetzen, iſt dumm. vid. Annerckungen über die Diſ

ſertation des Paltheni Profeſſor vonÄ de Dethroniſatione

Part. z. Otiorum. Die ačta depoſitionis Wonceslai ſtehen beym Alberto

Argentinenſispud Grfſam in Scriptoribu Kerum Germanicarum Tom. z. und

Goldaſto in Conſtitutionibus Imp.pg. 79. conf. Jacobi von Königshoven

Elſaſſiſcheund StrasburgerChronicfEdft Schilt,pag 142.3.143.

Die Teutſchen ſind hierinnen geweſen wie die Engelländer undhaben

geglaubt, poteſtatemele apud Populum ; daher auch die Engelländer

Carolo II. den Kopf abſchlugen per modum judicii. Da man nun olim

ſo närriſche Principia gehabt, ſo hat man den Palatinum pro judice Im

peratoris gehalten und zwar ihn allein weil der rex in palatio Fran

corum gerichtet wird. Und da Carola V. es auch nicht recht gewuſ

ſo iſt dieſe paſſage mit in die A. B. gefloſſen.

Cap. XVII.

DE

Civitatibus Imperii.

5. 1. 2. -

ſylo; ſo aber hält er ſich auf in explicatione deſſen, was die urbs» vie“

Griechen und Römerhaben Ürbes, civitates genennet. Urbs**

müſte eine Mauer haben ab orbe per aratrum du&odicitur ubs. vid.

Philippus Rubenius Golonienſis in Electis ſuis in 40, da er das aratrum

auch laſſen in Kupffer ſtechen. Er war ein Gelehrter Kerl. Civitas

braucht keine Mauern. Civitas kan ſeyn intra & Prater muros. Lace

demon iſt eine Civitas, Bamberg iſt eine Civitas. Civitas eſt caetus fa

miliarum perfectus ſecuritatis tuenda gratia. Der finis ſecundarius mag

Pyyz wohl

F Auctor ſolte erklären / wasCivitas heiſſe nach dem Teutſchen Quid civica.
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wohl ſeyn la commodité. vid. Conring de Urbibut Germanitis bey ſeinem

Trä&ät definibus Imperii. Das Imperium iſt der ſpiritus vitalis, qui

tot millia hominum animat. Civitas heiſt in Teutſchland ein cortus ho

minum, wo Commercia, Handel und Wandel getrieben wird. ?

Civitate ſind Kauffleute, Handwercker; Aufdenen Dörffern ſind keine

Büchſenſchäffter , Drechsler,Ä 2c. Opificia und dasBier

brauen iſt in Städten. Auf den Dörfern brauet man nichts als das

Keſſel, Bier. Die Stadt-Nahrung iſt frevlicheinträglich drum ſind

die Bauern davon gelauffen, und haben ſich in die Städte begeben.

Die Edelleute haben das Bierbrauen nicht auf den Dörffern als preca

rio, per Privilegium, und wegen ihrer Handwercker haben ſie auch viel

Anfechtungen. Wo Krämerund Handwercker ſind, da iſt eine Civitas.

Scheiditz bleibt eine Stadt, wenngleich die Gänzedas Pflaſter habenauf

gehoben: Es iſt eine Stadt Nahrung da, denn es iſt da ein Com

mercium, Krämer, Weinhandel, mankan Zucker- Brod, Johanniss

Brod, Schwefel, Feuer, Steine dahaben. Es iſt eine Matchanderie,

die auf dem Dorf nicht iſt, lange Pfeiffen kriegt derBruder Studio nicht

auf dem Dorff, wenn ſie nicht der Wirth expres aus der Stadt hat

mitgenommen. Aufdem Dorff iſt Viehzucht Ackerbau. Die Römer

hielten mehr aufrus als auf dieSädte; die Römer waren groſſe Leute

in cultivirung der Länder. vid. Columella, Varro, Cato de Re Ruſtica.

Unſere groſſe Herren, die vornemſten Familien ſind reich worden, durch

Haußhalten und Ackerbau Denen Vorfahren derer Billinger hat

der Kayſer etliche Huffen Landesgeſchencket, die ſie habengebauet, und

in kurzer Zeit ſind ſie divites worden. Die Jurisdiction aber über die

Servos hatten die Römer nicht ſo auf den Dörffern, wie wir; Unſere

Equites und Nobiles ſind ganz anders als die Römiſche. Jacobus Peri

zonius in Q. Curtis Kufo windicato hat gewieſen, daß Notot ſine judicio

gemeinet habe: Die Franzöſiſche Ritters wären wie die Römiſche Die

Franzoſen nennen die Jurisdictionem patrimonialem (la Jurisdiction

fongiere) nachdrücklich dafond. In pagis waren bey denen Römern

keine hohe Gerichte, ſondern ſie gehörten ad Praeſidem, oder Pro-Con

ſulem, Praetorem, Proprztorem. Wirhaben abergefunden in Teutſch

land, das die Grafen haben in vicis & pagis Gerichte gehalten; dar

nach haben ſie auch ihre ſubalternen gehabt - daher kan man verſtehen,

was ein Marck-Flecken iſt. E. g. hier iſt der Berg. Richter und der

Saltº Graf, der hatte ſeinejudiaesſubalternos. DieJudiciaſubalterna

- koms
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kommen an Fürſten, Graffen, Edelleute, Schulzen. Wo ſo ein b

altern Richter war da iſt ein Marckflecken, dawar ſo ein Unter-Rich

ter, der die Jurisdictionern criminalem exercirte, damit die Fürſten,

Grafen ſelbſt allerwegen nicht dürffenhinkommen. Inſoeinem Flecken

hatte man Galgen und Rabenſtein. Da hat man eine marque geſetzt,

anzudeuten, daß hier eine marca, ein forum, eine Stapbola, ein Gericht

ſey, ein fgnaculum, wie es in capitularibus heiſſet, in loco ſignatuli, wo

# Rügeland / der RolandÄ vid. Compendium Pandelt. Tit, de

urisdic?.. >

* -- - § 3:

-

- - - . !

tſprungderIn Teutſchland waren ehedeſſen gar keine Städte,Ä in

ris, ut nemusplacuit, ita habitabant Germani ſeorſim, nonin coetu, ſo

wie die Höfe im Reich und in Italien ſind mit 3.bis4 Häuſern. Caſtrº

oder caſtella hatten ſie / ſonderlich da ſie von den Römern attaquiret

worden; je länger ſie mit den Römern fochten, je mehr Veſtungen

machten ſie. Siehatten die Veſtung Deuſon, das Dinsburg, Teutſch

burg, Dispargum. Endlich ſind in Teutſchland viele Städte aufkom

men; doch iſt Henricus Auces nicht von allen Urheber, ſondern es ſind

im Reich ſchon viele Städte geweſen ante Henricum Aucupam, undhat

Goldaft einenÄ Catalogum drucken laſſen de Metropolibus Ger

Äniº. Die Biſchöfe ſind allemal in der Stadt geweſen und die

Erz- Biſchöffe und Biſchöffe ſind Urſach, daß ſo viel Städte entſtan

den ſind. Auch in Sachſen waren ſchon Henrici Aucupis tempore viele

Städte. Wo Biſtthümer waren, waren Städte, da hat man die

Leute hineingezogen; Bremen war ſchon tempore Caroli M. Der Bis

ſchoff kannicht aufdem Dorffſeyn auſſer in Eccleſia Africaná, dahaben

ſich die Biſchöffe auch aufdenDörffern aufgehalten, dahattemankeine

ſolchemetropoles verumhoctanquamaliquidſingularenoaturà Melchior

Leydekkeroin Hiſtoria Eccleſie Africane illuſtrata & Emanuele Schelsraten,

der Bibliothecarius zu Rom war, und Ruinardo in Catalogo ſuo de Ec

cleſia Africana. «Wir haben hodie viele Städte in Teutſchland, und

dieſe Zierrathen haben wir niemand zu dancken als der Cleriſey. Bey

ſo einer Abtey, Cloſter iſt meiſtentheils eine Stadt enſtanden. Fulda

iſt eine ſchlechte Stadt, es iſt keine paſſge dahin, iſt aber zur Stadt

worden, weil es ein Cloſter war. Kempten, Herford, Corbey 2c.

ſind lauter Clöſter / die à part geſtanden, und dabey Städte entſtan

29yy 3 Den
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den ſind. Joh. Mabillon deſtudiirmonaſticis hat gezeigt, daßman die ſudia

Monachorum ſo ſehr nicht verwerffen ſolle, denn ſie wären Urſache, daß

die Länder ausgereutet und Städte gebauet worden. Und ob zwar

Gottfried Arnold in ſeiner Kirchen- und Ketzer-Hiſtorie auf den Henri

cum Aucupem ſchröcklich fulminiret, daß er viele Städte angelegt habe,

denn in Städten ſey der Luxus, da ſchnauſten, da äſſen und träncken

die Leute, da braute man Bier/ da handele man mit rebus luxum alen

tibus; ſo iſt doch deswegen Henricus Auceps nicht zu tadeln und Gott

- fried Arnold war hier ein dummer Menſch, ohnerachtet er ſich einbil

dete, der Geiſt Gottes ſey in ihm. Henricus Auceps muſte Städtean

legen wider die Ungarn, die hätten uns verſchlungen, bevorab, wenn

ſie mit den Wenden conſpiriret hätten. In Meiſſen und nachBöhmen

waren noch keine Städte, obgleich in Weſtphalen ſchon einige waren.

Weil aber Henricus Auceps ſchon einige Städte hatangeleget inSach

ſen, ſo iſt daher die falſche Meynung entſtanden, als habe er auch in

Bavaria, Suevia alle Städte angeleget. In Städten iſt die Brau

Nahrung und Handwercker. Die Handwercker leidet man nicht auf

dem Lande, auſſer etwa einen Schmid, ſonſt aber nicht gern einen

Schneider. Der Bauer hat müſſen das Bier aus der Stadt hohlen,

der Edelman desgleichen; dashat Henricus Avceps vom Rhein-Strom

abgeſehen, daß die Dörfer und Edelleute muſien den Wein aus den

Städten hohlen / ſo hat ers auch mit dem Bier ſo wollen gehalten wiſ

ſen. Ergo am ante Henricum Aucupem fuere civitates & Urbesin Ger

mania. Die Wenden haben ſchon etliche Plätze gehabt, als Branni

bor Jvenach, Rhedarium oder Stargard.

§. 4.

WomStadt - „º“ civitatiº dare, hiſt dasjenige zur Stadt machen, wo vorher

FÄht und Dorff geſtanden, wo manVieh gehalten hat, wo man ſich auf den

jolches Ackers Bau geleget hatte. Von Rechtswegen darf kein Vieh in den

vergeben Städten ſeyn , wie in Nürnberg auch keines gelitten wird, als nur
könnk- hinter der Mauer. In Wittenberg iſts auch eine ſchlechte Zierde, daß

wenn man zum Thor hinein kommt, auf allen Ecken Ziegen, Böcke

und Schweine einen anſteſſen. Die Städte habenofft nicht ſatt Nah

rung drum leidet man es, daß die Bürger in Städten Veh halten.

Handwercker gehören nicht aufs Dorff, ſonſt verderben die Städte,

und dem Principi iſt dran gelegen, daß die Städte in die Höhe kommen.

Denn
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Denn die Edelleute haben wenig Städte, aber viele Dörffer. Wenn

aber alle Opifices in den Städten find, ſo wird viel verzehret, ſokommt

groſſer Accis ein. Wenn man einem Dorff die Nahrung gibt, ſo wird

es eine Stadt. In Städten müſſen Magiſtri Burgorum ſeyn, ein

Zais, ein Major, wie in Londen der Lord AMair und Aldemanns/

Oldemanns ſind, die Burgemeiſter, die Majores. Manhat ſie nicht

Conſºle genennetz als ſub Henrico V.der hat den Lübeckern erlaubt nach

ItaliäniſchermanierCo. und Senatores zu haben. Auſſer was manvon

denen Aachenernſagenkönte die haben wohl zuerſt Coſſgeheiſſen: denn

Carolus M. wolteja haben es ſolte das andere Rom ſeyn. Das Jus

CivitatisÄ konte ſonſt niemand als der König: denn wo eine

Stadt iſt, da iſt ein hohes Gericht; dieſes aber konte olim nur allein

der Kayſer geben. Der Kayſer gab aucholim allemal dasjusfori, mer

candi; er gibts auch noch. Es kan keiner eine Meßanlegen ohne den

Kayſer. Alle Clöſter haben ſich vom Kayſer laſſen confirmiren, daß ſie

dürfen eine Birchmeß / Kirmeß halten: Denn in allen Kirchen

und Clöſtern hat man Reliquien, die groſſe Wunder thunmüſſen; wie

ſich denn Otto III. feſt einbildete, er ſey von dem S. Adalberto zuGneſs

ſºn curret worden. An ſolche Ort reiſſeten nun die Leute Wallfahrten

in groſſer Menge; wo viel Leute ſind, da müſſen Wirthe ſeyn, und

da kaufft man auch. Wenn nun ſo ein Cloſter, wie Fulda war, in An

ſehen kam, daß man ſahe, die reliquien thäten ſo groſſe Wunder, ſo

ſind offt zu ſo einem Cloſter 1oos und mehr Leute gereiſſet und haben

daſelbſt auch gekaufft. Danun die Biſchöffe und Aebte geſehen haben,

daß ſo viel Leute ſind dageblieben, ſo haben ſie den Kayſer gebethenumdas

Stadt Recht. Esblieben Handwercker da, und Kaufleute, Schneis

der, Schuſter, Schmide 2c. denn es konte einem Wahlfahrenden leicht

ein Hoſen-Knopf abſpringen; und wo ſo viel Leute ſind da kaufft

einer das, der andere jenes, wie man im Carlsbad und andern ſie

het, daß ſich gleich Mauſchels und Italiani einfinden. Kein Cloſter iſt,

das nicht hat das jus mercatus h. e eine Meſſe zu halten. Kauffleute

zu halten und zu ſetzen; die Pfaffen ſind dann dabey ihr Bier und

Wein loß worden. Jetzt aber da ein jeder Fürſt mit der hohen Juris

diction nach belieben thun kan was er will, und ſie ſich auch keine

Unterrichter mehr von Kayſer beſtellen laſſen; ſo können ſie auch jusci

vitatis geben, aber keine fora ſetzen. Des Fürſten von Deſſau ſeine

Frau Mutter machte Oranienbaum zur Stadt, cum conſenſ ihres

Herrn Sohns s. Sie fragte uns: ob ſie das thun könte ?Ä
- VOLL

-
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worteten, ja, ſie würde aber auch nicht übelthun, wenn ſie den Kay

ſer drum begrüſſete. Der vorige König machte Charlottenburg zur
Stadt, davor ein Kap ſerlicher Reſident in Berlin nurperraillerie fragte:

ob der König auch das thun könne manantwortete ihm aber auch nicht

perraillerie, daßgar ein jeder Graf könne Stadt-Rechtgeben. Marg

graf Chriſtian Ernſt zu Bareuthat Erlangen erſt zur Stadtgemacht.

- -

§- ſ'

Mancherley Der Auctor bringt her varias denominationes Civitatum, OM
Eintheilun-tropolis iſt, wo der Erz- Biſchoff wohnet, man hat Teutſchlandmüſ

gen der

- Städte in

ſen in Metropoles theilen, welche ſchon Goldaſt recenſiret hat. Man

ſiehet es auch ſchon aus der Theilung Ludovici Pii ſeiner Kinder. Der

"º"-Äjderjejin denen andejèjköj

Hanſee

Ä

Biſchöffe ſeyn, obgleich nicht allemal Biſchöffe drinnen ſind. Der

Erzs Biſchoff von Magdeburg iſt der Metropolitanus totius Saxonia.

Der Erz- Biſchoff von Bremen und Hamburg iſt der Metropolita

nus Friſiae & terrarum ſeptentrionalium. Wir haben zweyerley Metro

poles gehabt, Eccleſiaſticas und Civiles- So iſt in Francia Germanica

MayntzMetropolis Eccleſiaſtica, Franckfurt Civilis, Cölln war in Pago

Ripuario lange Zeit metropolis civilis, ſüb Carolo M. aber iſts, da Hil

duinusErtz-Biſchoffwar, Eccleſiaſticaworden und Aachen iſt nunmehro

Civilis. Unter einer Metropol ſtunden einige andere Städte, die ein
ander muſten zu Hülffe kommen, als wie Nürnberg die 3. Städte,

Weiſſenburg. Meinsfeld und Rotenburg defendiren muß, 2) Hans

ſee Städte ſind nicht Städte an der See/ſondern Sands Städte/

Handels-Städte/ Hanſen/ hat den / handeln/ anthier

treiben. Ich wundere mich, daß Lambecius nicht geſehen hat, daß

Hanſee Stadt eine Handels. Statt iſt und nicht ſolche Städte, die

ein foºdus an der See gemacht, ſondern die ein fadus zum handeln

gemacht. In Schweden beiſts Handaforum. vid. Stiernhielmin Lexico

Uſal. Gothico. Die Kauffmanns- Diener und Fuhrleute werden ge

hänſſelt/ wie die Füchſe deponiret werden; Magdeburg, Münſter,

Lüneburg, Hannover waren Hanſee-Städte liegen aber nicht an der

See. Tempore Carol IV. iſt der Bund aufkommen, da haben ſie

ſich zuſammen mainteniret wieder die Nordiſchen Könige. Denn die

Lübecker hatten die Handlung nach Orient, und auf der See nach

Novogorod zu, da vexierten ſie die Dänen und die Fürſten in Teutſch

land/
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land und wolten die kleinen Städte gern uiniren, daher machten ſie

ein Bündnis zuſammen. Denn die Lübecker brauchten viele Waaren,
die in denen kleinen Städten gemacht wurden. Stendal war eine kleine

Stadt darinnen aber doch auf;oo. Tuchmacher waren. In Meiſ

ſen und Schleſien machte man die beſten Tücher, die brachte man nach

Norden / und daher haben die Lübecker alle Städte in ihr Bündnisges

zogen; denn ſie hatten allein den Handel nach Norden. DieSchwe

den konten keine Schuhe machen, kein Eiſenſchmieden, ſie hatten eben

kein ſonderlich Nachdeneken; ietzo aber ſind ſie klüger. Die Lübecker,

Bremer und Hamburger als die 3. Städte an der See, waren es nicht

allein, die ſich verbanden, ſondern auch andere Städte, die groſſe

Manufacturen, Webereyen 2c. hatten e. g. Osnabrück in Weſtphalen,

Hildesheim Braunſchweig 2c. Denn die Lübecker verſorgten mit ma

nufacturenganzSchweden, Liefſland, en paſſant auch Pommern, Preuſ

ſen undhauptſächlich Rußland, da war Novogorod, das war eine Hans

dels-Stadt trotz Amſterdam und hat ſolche erſt Johannes Baſilides übern

Hauffengeworffen vid. Werdenhagende civitatibus Hanſeatici, der Rath

bey Marggraf Chriſtian Wilhelm und ein Fanaticus war, weswegen

er endlich auch nach Holland gieng. Die Franckfurter Edition iſt beſs

ſer als die Amſterdammer; doch wird man daraus nicht recht klug,

ſondern man leſe Marquardum de Mercatura. Die Juriſten wiſſen dies

ſes Buch nicht zu erſtimiren wie es billig iſt, denn ſie deneken nur,

der Schlendrian ſey das beſte. Ob man nun gleich Marquardum auch

darum in ſeinem Werthläſſet, ſo hat er auch was ganz beſonders vor
andern, nemlich ſchöne Documenta, die man da nicht ſehet. Er war

ſelbſt ein Senator Lubecenſis.

3) Lager-Städte / Leg-Städte ſind, wo die Gelder hin, Ä -" -

geleget werden zur Cammer und Reichs Anlagen dergleichen. ſd Städte. -

Franckfutt Regenſpurg, Augſpurg, Nürnberg, da der Reichs-Pfen- 3

ning-Meiſter das Geldin Empfangnehmen und wiederberechnen muß.

4), Ausſchreibende Städte waren olim Straßburg, Ulm, Nürn Ausſchr

berg, Franckfurt, die die Städte berufften zu Städt Tägen. Denn bendeStädº

die Städte haben olim jährlich 2. Städt-Tägen gehalten, ubi de re

bus ſuis deliberabant. vid. diſ.de dieticivitatenfibu nuper Argentrati habita.

Dieſe 4 berufften die andern Städte zuſammen und ſie waren Ci

vitates direčtoriakes. - " -

5) Hainſtädte hat Limnaus gemeinet, wären ſo viel als groſſe Hainſtädte.

- Zii Städte
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Städte, gleichwie man Hainbeer eine groſſe Beere nennet; Poſſen.

Hainſtädte ſind fortificirte Städte, haltbare Städte von Hägen/ge

hegen; à la Haye ſagen die Franzoſen, wenn ſie ins Gewehr tretten,

ein Geheg, Hayn iſt ein Wald, und ein umzingelter Garten. vid.

Eccard in Com.adLL Sal. von HainhatauchStiernhilm, hemmete, Hims

mel hergeführet, quia Caelum tegit omnia, Quaer. woher iſt der Hans

ſee-Bund zergliedert worden ? Reſp. da die Handlungin Antwerpenund

Engelland unter Carolo V. ſo geſtiegen - und man die manufacturen in

Flandern Holland, und daherumbeſſer gemacht, ſo iſt er zuGrund

gegangen, welches auch die Fürſtengern geſehen, denn die Städtewol
teu nicht Pariren wie Münſter Magdeburg, Braunſchweig.

§, 6.

\

Land- und Die Städte werden abgetheilet in Landsund Reichs Städte,

Reichs- dieſe dependiren vom Kayſer mediate, jene von dominis territorialibus.

Städte Mixte Civitates nondantur, wie Wurmſergemeinet hat. Alle mixtur

iſt in der moral verhaſt, es iſt contradictoriſch immediatum eſſe & ſimul

mediatum. Jn ſo weit aber kan man es laſſen paſſiren, wenn ſie dies

jenigen mixtas nennen, da man noch wegen der Herrſchaftſtreitet, qui

bus lis de dominio movetur, wie Hamburg von denen Dänen, Bres

Ä vom Herzog Wetzlar von Heſſen-Darmſtadt Gelnhauſen von

MCU- -
-

- § 7.

Freyt- und Ehedeſſenhat man einen Unterſchied gemacht, unterdes Heil. Röun.

Ä. Reichsfreyen Städten und Reichs-Städten ſimpliciter. Das iſt

Sº gewiß, daß nicht alles Reichs Städte geweſen ſind, was man j

. Reichs Städte nennet, ſondern es waren viele Reichs-Dörffer, wie
Ulm, Augſpurg, welches eine Colonia Romana war und in Elſaß

die o. Städte ſind nicht älter denn zu Zeiten Ludovici Bavari ſind ſie

erſt fortificiret worden. In Francken ſind noch Reichs-Dörffer, die

ezo der Biſchoff von Bamberg anficht. Die Städte in Francken,
Schwaben, und in denen Rhein - Landen ſind lange Reichs Städte

geweſen/ h. e. domania Caeſaris: und die domania hat der Kayſer kön

nen nutzen nach ſeinem Gefallen, er hat ſie können verſetzen. Daher

ſich einige Städte haben das Privilegiumgeben laſſen, daß ſie nichtÄ
verſeet

*.
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verſetzet werden. Die Städte haben dem Kapſer müſſen die Thoreauf

machen - er hat in den Städten die Aeßungs Gerechtigkeit gehabt h...

das Eſſen; man ſagt noch: er ätzt ſeine Vögel. Sie haben ihm müſs

ſen einen cenſum geben, darzu ſie auch noch obligirt ſind, wenn ſie

nicht ein Privilegium deswegen haben . wie ehedeſſen Strasburg den

Kayſer auch nichts gab. Jetzo aber wüſte ich keine Reichs-Stadt, die

nicht einen Canonem dem Kayſer geben müſte. Die Reichs Städte

ſind alle domania Caeſaris; ſie ſind aber in die Freyheit kommen, eben

wie die Italiäniſche Städte und nunmehrohaben der Burgemeiſter und

Rath die ſuperioritatemterritorial
em, nicht zwar in feadum, ſondern er

perpetua commiſſione Caeſaris, daher ſie auch dem Kayſer huldigen; der

Kayſerkan es ihnen nicht nehmen. Die Städte ſind auch keine feudaſone

dern domania. vid, diſ. mea de feudis vexilli» da ich zeige, daß es eine

inepta quaſtio iſt: Ob die Reichs Städteallodia oder feudaſeyn? denn

es iſt eben ſo tumm, als wenn ich fragte: ob die bonacoronae, inFranck

reichfeuda oder allodia ſeyn? Die Städte ſagen es ſelbſt, daß ſie ſupe

rioritatem territorialem ex perpetua commiſſione Caeſaris haben. Denn

als in Franckfurt Anno 1612 die Burger dem Rathermen machten,

ſie ſolten die Privilegia und Documenta aufweiſen, daß ſie das regimea

hätten, ſo antwortete ihnen ihr Syndicus, Chriſtoph Kellnereingeſcheu

ter Mann, ſie hätten die Documenta jetzt nicht zur Hand; wolten aber

die Burger ſelbſt im Arehiv nachſuchen ſo mögten ſie es thun, die

Schlüſſel zum Archiv lägen mitten in der Stube und wurden ihnen

übergeben und weil ſie des fürnemſten Stücks des Regimentsſichan

maſſeten, wolten ſie ſelbige hiermit übergeben, und alſo das Regiment

abgelegt haben, mögten ſie zuſehen wie ſie es hinführo verwalten wür

den, doch mit der Proteſtation, ihre fugſame bey der Röm. Kayſerl

Majſt. ihrem allergnädigſten Herrn von deren wegen ſie allhie

den Rath beſeſſen/ und allen Chur- und Fürſten des Heil. Reichs

ausfüdig zu machen 2c. vid. Diarium Hiſtoricum des Aufruhrs der

Stadt Franckfurtam Maynvon 16 2.pag: 4o. Siemögten aber

auch ſehen, wie ſie es vor allerhöchſter Kayſerlicher Majſtätverantwor,

ten könten, welche es ihnen Burgemeiſter und Rathexperpetua com

miſſione anvertrauet hätte, nonjure allodii » non jure feudi. Das hat

mir auch geholffen in der diſ.de ſure Imp. in Magnum Ducatum Hetrurie, da

ſie ſo einen Lerm gemacht haben, ſie hätten es nicht in feudum, nicht

in alladium, ſo hab ich gewieſen , daß ſie es haben ex perpetua com

millione. So haben die Medici Florenz gehabt, ehe Charlesquint ſeine

J - -

Zzz 2 natürs

-/
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natürliche Tochter an Alexandrum Medicaeum vermählte und ihn zum

Hertzog machte. Wenn eine Stadt kan darthun, daß ſie ein doma

nium Imperil geweſen ſey, ſo fallen alle pratenſiones principum hinweg.

Böckler und andere haben negiret, daß aliquid differentia geweſen ſey

inter Civitates Imp. & Civit. Imper.liberas; allein es iſt gewiß einUnter

ſchied geweſen. Dattus de Pace Imperi Publica pag 608, ſeqq. hat einen

ganzen Catalogum drucken laſſen, da ſich die freyen Reichs Städteund

die Reichs Städte à part haben unterſchrieben. Der Unterſchied be

ſtund darinn; die Sädte, ſo den Biſchöffen unterworffen geweſen ſind

ratione Jurisdictionis, waren freye Reichs-Städte; wie e.g der Bis

ſchoffvon Bremendie Vogteyhatte in Bremen, die nachgehendsSchwes

den als Herzog bekommen, und nunmehro Engelland hat; Wie der

Biſchoff von Cölln die Vogtey hat in der Stadt Cölln, das hieſſen

freye Reichs-Städte, denn unter dem Kumſtabſtgut wohnen. Man

nennet auch das bis dato die Freyheit/ wo die Pfaffen wohnen das

hat der Auctor nicht gewuſt, er hat aber §.8, einen locum allegret aus

AdamoBremenſ Hiſ. Lib. z. cap. 1. quitempoe Henrici IV. vixit; Adal

- dagus utprimum ingreſs, Epiſopuum Bremam , longo-prius tempore, (das

iſt geweſen tempore Ottonis M.)poreſtatibus crc. das ſind die prefecti,

die Stadt-Graffen, des Kayſers Graffen. Unter Otone II. hat man

auch einen Unterſchied gemachtinter civitates Caeſarisliberas &prºfectorias.

Dieſe waren, wo der Kayſer einen Soldaten, Capitain hatte hinge

ſetzt die haben die Leute brav geſchoren, ausgeſogen, uti moseſtejus

modi hominibus. Die Biſchöffe aber waren gütig daher nennet

man es freye Reichs-Städte. Der Auctor meinet die freyen Reichs

Städte hätten keinen cenſum gegeben; falſch. Die Bremer und

alle Reichs - Städte zahlten einen cenſüm, und ſind doch freye

Reichs - Städte. Adalgarus war Mönch zu Meinleben an der

Unſtrut nachgehends wurde er Biſchoff zu Bremen und ſeit der Zeit

iſt Bremen eine freye Reichs Stadt. Sonſt bin ich ſelbſt auch ge

ſchwängert geweſen mit der opinion, daß die Freyheit darinnen beſtehe

daß ſie keinen cenſum hätten, und zwar bin ich verführet worden durch

das Chronicon Koenigshovii, da Schilter meinet, die Stadt Stras

burg habe dem Kayſer Friderico II ſchon olim opponiret, ſie wäre eine

-ſreye Reichs: Stadt, ſie gebe keinen ceufum. Das hat man alſo als

einen haupt Character der Freyheit angeſehen - auch in der diſſ. de diſ

pari nexu civit. Imp. Allein das iſt das wahreKennzeichen nicht; denn

es haben alle Städte einen conſum geben müſſen - und die prefectoria

civitates
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eivitates wurden den freyen Reichs-Städten opponirt, und da ich in

Ghiffletii Lotharingia mafulina geleſen habe das Privilegium, welches

Wenceslaus gegeben, da er die Vogtey in der Reichs-Stadt Verdun

an den Biſchoff gegeben, darinner ſagt: daßerſenunmehrozur freyen

Reichs Stadt mache; ſo bin ich in meiner jetzigen Meynung noch mehr

geſtärcket worden. Andere haben elendedifferentias ausgedacht e.g die

einen bicipitem aquilan führten, das wärenfreye Reichs:Städte. Ein

jeder ſieht, daß das närriſch iſt, denn die Wappen ſind über 400. Jahr

nicht alt, und führen faſt alle Städte einen doppelten Adler. Jetzt heiſs

en ſie alle freye Reichs Städte, denn ſie haben entweder noch einen

ſchoff zu ihrem Voigt , wie die Bremer, Cöllner, oder ſie habengar

keinen, und ſind vor ſich. So hat man auch noch mehr Urſachſiefrey.

zu nennen. Maximilianus von Bayern wolte die ReichssVogteyen

wieder einführen, er legt dem Kayſer vor, daß diß die gröſte Urſache der

Reformation ſey; denn in Reichs Städten ſind viel Leute. In ganz

Sachſen iſt keine rechte Stadt, wo nicht die reſidence iſt, da hingegen

die Reichs-Städte alle Handels, Städte ſind. Marimilianhätte gern

ſelbſt die Vogtey gehabt in einigen Städten ; Ulm und Augſpurghätte

er verſchluckt. In Schwaben war noch was zu erobern; Da hat

aber Wolffgang Heiderus Syodicus zu Lindau ein excellent Buchges

ſchrieben von Reichss Vogteyen / daraus man viel in Teutſchen An

tiquitäten profitiren kan, und hater des Churfürſtvon Bayern alle ſeine

raiſons refuciret, und ſagt: wenn die Reichs-Vogteyen ſollen wieder:

eingeführet und ſoll alles in ſtatum priſtinum geſetzet werden, ſo wiſs

ſen wir ja daßolim der Kayſer in Bayern auch hat die Hoheit ge

habt, und ſo kan ja der Kayſer auch ſagen, ich will wieder die Hoheit

exerciren - du Herzog ſolſt nur Commandeur ſeyn. Und wenn die groſ

ſen Herrn ſolche Liedergen nicht hören wollen ſo mögen ſie auch die

Reichs-Städteungehudelt laſſen: Denn wie es ihnen gefällt, daß ſie

ſind reguli worden, ſo müſſen ſie es auch denen Reichs-Städten laſſen.

Will man aber die ReichssStädte herunterſetzen, ſo traute ich mir

Ä Folianten zu ſchreiben, daß die Freyheiten der Fürſten ungerecht

eyn.

§ 9.

Hier raiſonnirtder Auctor von denen notischaracteriſticis der Reichs- Von den
notischara

Städte, undzwar bemühet erſichàpriori zu demonſtriren, wo Reichs-Ä
Städte wären; wer will aber in rebusfači eine Proprium regulativumÄ“ Det

Ziis geben. Städte,
-
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geben. Gerardus Noodt ſagt: es käme ihm nichts lächerlicher vor,

als wenn die Leute raiſonniren in Sachen dakein proprium regulativum

ſtattfindet, ſondern da es bloßaufsfactumankommt. Der Auctor ſpricht:

in terris immediatis wären Reichs-Städte nicht aber in terris mediatis.

Bremen iſt eine Reichs Stadt, gleichwol liegt ſie in Sachſen, daher

ſchmeiſter ſie nach Weſtphalen. Goslar ſpricht er, wäre erſt tempore

Henrici Leonis zur Reichs Stadt worden und das iſt ſchon tempore

Conradi Salici eine Reichs-Stadt geweſen. Michael Heineccius in An

riquitatibus Goslarienfibus hat gewieſen, daß Goslar ſchon ante Conradum

Salicum eine villa Imperii geweſen. Es ſind aber viele Reichs Städte

eſen, die unter die Landec- Herren kommenſind, ut in ipſa Saxonia,

wickau (wo das berühmte Gymnaſium war, da Chriſtianus Daumius

geweſen) welches an Fridericum Admorfum iſt verſetzet worden; Hoff,

welches ſüb Ludovico Bavaro an den Burggraffen von Nürnberg kom

men iſt. Ich halte davor, das ſind Reichs-Städte, die darthun

können, daß ſie ein domanium Cxſaris ſind doch nehme ich hieraus die

Städte, ſo verſetzt ſind wie Oppenheim / Weinheim, Otternheim,

die erſt ſpät ſind verſetzet worden. Höchſt, ſo Mayntz hat, war eine

Reichs Stadt Erfurth war eine Reichs Stadt, obſchon der Ertz

Biſhoff von Mayntz jura darinn gehabt hat. Die Sachſen ſahen mit

einem ſang froid zu da der Churfürſt von Mayntz ſie wegnahm.

Seckendorff gab ein Büchlein heraus deadvocatia in eivit. Erfard und ſo

ſtritteman mit Papier, da Mayntzſielepée à la Main delogirte. Gaſteus

# in Jure Publico, die Sächſiſchen Miniſter wären durch Bacheracher

ein aſſopiret worden - daher auch dieſes Buch lange Zeit in Sachs

ſen conſcirt geweſen. Donawerth. Münſter, Coblenz, Andernach

waren Reichs Städte. DerKayſer hat überall domania, daher trifft

man überall auch Reichs-Städte an. Die Opinion von den terrisme

diatis und immediatis habe ich ſchon oben refutiret. Diemeiſten Reichs

Städte ſind entſtanden ex pagis, villis, und die haben Stadt-Recht

bekommen, wie Eslingen - Ulm und die 10. Städte in Elſaß ſub

Ludovico Bavaro erſt Reichs-Städte worden ſind aus Reichs Dörfs

fern. Wo kein Kayſerlich domanium war, da hat man freylich nicht

anders ſagen können, als daß es Fürſten Graffen. Pralaten, Städte

ſeyn; Doch könte es wohl ſeyn , daß auch ein Praclat in domanio Caeſa

ris mit war deswegen gehörte aber die Stadt nicht gleich dem Palaten.

Ajede ErFBöſ von Trier je öÄj Sj
Trier, die Stadt aber wºw nicht ſeine. So iſts auch mit Speyer und

- - Worms
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Worms beſchaffen, die Biſchöffe ſind da nicht Herrn von den Städ

ten. Zuweilen aber iſt der Biſchoff maitre worden, unter dem prº

text der Vogt-Gerechtigkeit, wie der Erz, Biſchoff von Mayntz ſub

* Maximiliano I. die Stadt Mayntz weggenommen hat, item wie der

Ertz- Biſchoff von Trier die Stadt Trier bekommen hat, vid. Kyriander

der vor die Stadt und Browyerus, der vor den Biſchoff geſchrieben.

Der Churfürſt von Cölln hat ſapiſſime getrachtet die Stadtzu haben.

Einige Städte haben ſich denn auch vor Reichs Städte aufgeworffen,

die es nicht waren, wie Braunſchweig, das war keine Reichs- Stadt,

ſondern iſt allemal den Welffen unterthan geweſen, aber ſie hatten ſo

viel Privilegia, daß ſie endlich den Herzog von Braunſchweig gar wols

len excludiren, und da haben die Welffen wohlgethan, daß ſie ſichha

ben der Stadtwieder bemächtiget. Es iſt zwar vieles von Johanne Taut

vor die Stadt und von Knichen vor den Herzog geſchrieben worden,

welches zu finden in Aäi Branſaicenſbus, allein es findet ſich doch, daß

es keine Reichs-Stadt geweſen, ob es ſchon eine privilegirteStadt iſt.

So viel iſt gewiß, daß das Reich und ſonderlich Fridericus I. allemal

getrachtet haben, Braunſchweig zum Reich zu ziehen, und es zum

Waffen-Platz zumachen wider die Sachſen. Einigen Reichs-Städ

ten wird biß dato die qualio ſtatus moviret, wie denen Hamburgern

und Bremern. Denen Bremern geſchicht noch mehrunrecht, denn die

Biſchöffe ſind daſelbſt Vögte geweſen wie die Paſſage aus dem Adamo

Brem. ausweiſet. DieVogteyabergibt keine Hoheit, denn alle Reichs

Städte haben olim ihre Vögte gehabt. - -

Was der Berg Richter in Halle iſt, das war der Voigt in der

Reichs-Stadt. Der Berg- Richter hat Jurisdiction, Jurisdictionem

civilem und kam ohne ihn keiner exequiret werden; ſo muſte auch der

Voigt allemalrequiriret werden. So iſt der Churfürſtvon CöllnVoigt

in der Stadt Cölln ; Der Landgraf von Heſſen Darmſtadt iſt Voigt

in Wetzlar; Die Herzoge von Sachſen ſind Vögte zu Nordhauſen;

nur exerciren ſie es nicht mehr cum preſſura, daß die Leute Nachtheil

hätten davon an ihrer Freyheit: Die Hamburger haben zwar denen

Herzogen von Holſtein gehuldiget ſie haben den König von Dänne

marck gnädigen König, Herrn genennet, ſie haben ihm gehuldiget.

Allein was heiſt hier huldigen? Sie haben ſich ſeiner Huld, Freund

ſchafft und Gewogenheit recommendiret: daher hat man alſo bald ges

meinet, es ſey ein rechter Lehns und ſubjections Eyd. Die Schwe

den haben ihre pratenſiones gegen Bremenpouſſiret, und ich s #
Ugels

Was der

Vogt in de

weſen.
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Engelländer werden es noch höher treiben: denn die Teutſchen Herrn

ſind hungerig, ſie laſſen nicht gerne pratenſione fahren. Ich glaube

aber doch, daß die Bremer beſſer fundiret ſind, als der Königin En

gelland. Die Bremer ſind auch auf denen Reichs-Tägen geweſen

bishero aber, da man ihnen dubia gemacht hat, bleiben ſie wegexcau

ſis politicis: denn wenn der König in Engelland ſähe, daß ſie auf dem

Reichs-Tag wieder votiren wolten, ſo würde der Streit wieder rege

gemacht. Die Bremer hätten letztens, da der König in Engellandes

eroberte die Sache ausmachen können, daß ſie wegen ihrer Freyheit

wären geſichert worden, ſie hätten denen Schweden eine brave ſum

me Geldes geben ſollen, daß dieſe die Stadt nicht hätten übergeben als

unter ſolchen condition. Es iſt dem Teutſchen Reich nicht nützlich

daß Bremen eine Fürſten-Stadt wird: denn ein Fürſt legt gleich einen

Zoll an, ſo liegt denn die Handlung. Die Hamburger geſtehen, daß

ſie in dem Storrmarriſchen liegen, ſie führen auch das Neſſel- Blat,

das ſignaculum derer Storrmarren. Der Herzog von Holſtein aber

ſagt: Storrmarrn iſt unſer; qui eſt in territorio, eſt etiam de territorie;

wir haben das regimen über Storrmarren, das regimen aber iſt die

ſuperioritas territorii: wo dieſe iſt da ſubjeRio; wann ihr ſubjeétl

ſeyd, ſo ſeyd ihr keine Reichs-ſondern Lande Stadt. Sed reſpondent

Hamburgenſes: es iſt wahr, wir liegen im Storrmarriſchen, aber wir

ſindloßkommen, da die Dähnendas ganze Storrmariſche Landhatten,

da Henrich von Badewig unſer Gouverneur war dem gaben wir eine

ſumme Geldes, da wurden wir frey. Und da die alten Schaumburgis

ſche Herrn ſind reſttuitet worden, ſo haben ſie den Contract approbiret.

Alſo haben wir zwar gehuldiget, daß wir wollen gute Freunde bleiben

getreue Nachbarn und desgleichen - alle Ehrerbietigkeit dem Herzog

von Hollſtein zu prziren, wie die Städte überall vor die Fürſtengroſ

ſen reſpect haben. Aber deswegen dürffen die Fürſten nichtebendencken,

daß die Städte ihnen unterthänig wären. Die Dähnen werden zwar

nichts ausrichten gegen Hamburg3 indeſſen ſcheren ſie die Stadt doch

immer, daß der Rath und die Burger müſſen in die Büchſe blaſen

undimmerarmati ſeyn. Der Herzog von Lüneburg iſt ihr Schutz Herr,

Es iſt dem Römiſchen Reich dran gelegen, daß Hamburg bleibe eine

Reichs Stadt; denn ſonſt gehen die Commercia zu Grunde; Unter

groſſen Herrn gehen die Commercia nicht recht von ſtatten: die com

mercirende Leute müſſen ſich accommodiren ad genium mercatorium ein

groſſer Herr aber kommt gleich mit ſeinem teleſ nötre plaiſir, und macht

- auch
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auch allerhand Aenderungen dahingegenman in ſo einer Reichs-Stadt

immer bey den alten train bleibt und vereres eolores behält.

Die Jeſuiten zu Dillingen, welches die allergröbſte Kerl von der Reihe

Welt ſind und viel zu dem Teutſchen Krieg contribuiret haben, dieſe Sºeſt.

Stände des

Bengels, ſagt man, habennegret, daßdie
Reichs-Städteſtatusimperii Fejj.

wären. Obrecht aber in J. P. W. hat obſerviret,
daßmamniemals ſerio

ſolches negiret habe, ſondern einige Catholiſche Scribenten wie Burcard

in autinom. Imp. haben dubitiret: ob die Städte das jus reformandi hätten?

und da hat man beyGelegenheit geſagt, es ſey auch noch dubieux ob ſie

Reichs Stände wären ? denn in Schwaben, Elſaß gieng das Refor

mations-Werck am ſtärckſten von ſtatten, daher ſind ſie den Städten

feind worden und haben ihnen occaſione einiger controverſien negiret,

daß ſie Reichs Stände wären. Allein ob die Burger allemal aufden

Reichs- Tag gekommen undmit votiret haben, c'eſt une autre queſtion.

Doch findich unterHenrico VI. die Städte auf dem Reichs-Tag nicht;

wie jetzo die form iſt zu Regenſpurg, ſo iſt es in Nürnberg, welches

palatiumgebauet iſt tempore Ludovici Bavari. Daßaber die Städtemehr

autorität gekriegt haben - iſt gewiß; da die Fürſten haben die Kayſer

abgeſetzt, ſo haben die Kayſer denen Städten Privilegia gegeben, damit

ſie von ihnen ſecundiret würden. Die gröſte force desÄ beſtehet

in Reichs Städten. Der Kayſer hat Urſach ſie wohl zu obſerviren;

Leopold war geſcheid, da die Bremer einen Zoll anlegten, ſo erklärte er

ſie in die Acht; da er aber ſahe, daß die Schweden Mine machten auf

die Bremer etwas zu tendiren, ſo ließ er ſie geſchwind aus der Acht.

Denn der Kayſerkan die Städte ambeſten nutzen, ſie geben ihm Geld,

wenn er Krieg hat; fordern kam er von ihnen nichts; aberbitten, und

ſeine preces ſind armate. Die Quaſtion : ob die
Reichs-Städte allo

dia oder feuda ſeyn ? iſt ſo abſurd, als wenn ich fragen wolte: an cir

culus ſit quadratus? Es ſinddomania; de domaniis autem ineptè qua

ritur an ſint feudalia, an allodialia?

Quar. Ob die Burger in
Reichs-Städten beſſer ſind, als die Unterſcheid

Burger in
Land-Städten? Reſp. die Reichs Städte Burger bildenÄ

ſich ein von bfſerem trempe zu ſeyn. Es iſt wahr, ihre Raths-HerrnÄ

ſindMt. Burger, aber ſie ſind dochſubječi wie andere Burger denn Burge

die Burgemeiſter und Rath haben das imperium experpetuä commiſ

ſione, und die Reichs- Städte Burger müſſen ihnen doch pariren.

Ihre Freyheit ſtehet nur an den Thoren angeſchrieben, au contrair ſie

werden härter gehalten als andere. Denn es iſt in denen Reichs Städten

Aa an große
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Ä canalle, denen mußman ſcharffſeyn und dann wieder eine kleine

uſt machen mit Ochſen Hetzen. Sie müſſen auch greulich viel geben.

Wir haben hier ſo viel in Anlagen nicht als in Reichs Städten. Als

hier die Kopf-Steuern ausgeſchrieben wurden ſogab einMann, der

4 Tonnen Goldes im Vermögen hat, o Thr Kopf-Steuer und

das geſchuhe einmal. Hingegen in Reichs-Städten ſind die Ver

mögen, Steuern, wenn einer in Nürnberg ſoooo. Thlr. im Vermös

gen hat ſo muß er jährlich 2ooo. Thlr.davongeben. Wer nicht wes

nigſtens 10oooo-Thr hat derkan da nicht einmal Kutſch und Pferde

halten. Sie müſſen nicht allein das Vermögen, ſondern auch dieuſu

ras verſteuren. Daher mocquire ich mich über die Pinſel, welche

eulen und Zähn, Klappen - daß die uſurae jure Nat, verbotten wären.

ie ſind Reichs, Burger Reichs-Unkerthanen, Reichs, Knechte,

ſonderlich, wo Ariſtocratien ſind; Olim waren lauter Ariſtocratien in

Reichs-Städten, denn wer kan doch glauben, daß der Kayſer das re

gimen denen Schuſtern und Müllern habe anvertrauet ? Aber unter

Carolo IV. und unter Ludovico Bavaro ſind viele Democratien werden,

denn dieſer hängte ſich an den Pöbel, der machte ihnen Gülden, Herr

bergen. Die Ariſti waren ſtolz und tractirten die Bürger etwas rude,

ſo revoltirten ſie, daher entſtunden Democratien wie in Strasburg

und in Schwaben ſind meiſt Democratien. In Nürnbergtumultuirten

ſie auch die Nobiles hingen ſich an Carolum IV. der kam ſelbſt dahin,

und züchtigte die unruhige Kerls und confirmirte die Ariſtocratie, das

herhalten ſie ſo ſtrictè auf ihre Ariſtocratie, daßwenn einer 1ooooo. Thlr

gebe, ſo kommt er doch nicht zum Regiment niſ ſit Patricius. Vene

digund Nürnberg haben einerley Regiments-Form. In andernStäd

ten hat der Pöbel noch was zu ſagen, in Nürnberg aber werden die

Handwercker zu nichts gelaſſen als zu odioſi. Denn als die Schu

ſter, Schneider, Gerber mit in den Rathkamen, ſo ſagten die Pa

ricii, kommt alle Tage, die Kerls antworteten: das wäre ihnen un

möglich, ſie müſten arbeiten; ſo bleibt denn gar weg, ſagten die

Patricii, wir wollen euch ruffen laſſen, wenn wir euch brauchen, wenn

nuneiner gehencktoder geſtäupt werden ſoll, oder in andernodioſis, wenn

die Steuern ſollen gegeben werden / ſo ſetzen ſie eine ſolche lederne Weiß

heit mit hinter die Thür, wo es finſter iſt, und der darff nicht einmal

reden, auch nicht ſehen, was einkommt, ſondern ſitzt nur mit da,

daß er ſiehet , daß Geld gezehlet wird. Straßburg Goßlar, Nord

hauſſen iſt ſehr democratiſch vid. Conring de civit. Imp. (der hat recht

den
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den periodum ſgiret, wenn die Democratien entſtanden ſind) Boecler &

Knipſchild de Civlt. Imp. Dieſer letztere könte infiniment vermehret

werden, denn wir wiſſen mehr von Reichs-Städten als er.

Cap. XVIII.

De Statu ImperiiEccleſiaſtici.

&EcT .

Dc ordine EccleſiaſticoTogatorum.

§ 0

Jr haben bißher gehandelt von den officialibus Laicis, inciden- Lehrer ſind

ter nur de 3. Archi- Cancellariis. Runmüſſenwir ſehen, was nothwendig/

die Herrn Geiſtlichen im Reich thun. Denn wir haben ein bieMenſchen

geiſtlich Regimen. Die Geiſtlichen ſind des Kayſers Räthe, und ha Äº

jm noch mehr zu ſprechen gehabt alshjſejnj."

latere Imperii. Die Lehrer kan man freylich in Imperio nicht miſſen,

die Religion auch nicht, denn die Lehrer müſſen den Pöbel erleuchten

in der Religion, und diejenige, welche ſagen: Es wäre# wünſchen,

daß keine Lehrer wären, ſind entweder rohe Leute, oder geben ein Pium

deſiderium zu erkennen, daß alle Leute ſchon ſo eclairciret wären, daß

ſie keine Lehrer brauchten. Die Menſchen ſind aber nicht alle klug und

tugendhafft, alſo müſſen wir Doctores haben; doch müſſen die Geiſt

lichen in ihren Schrancken und Lehre bleiben. Docers heiſt nicht imps

rare, man ſagt nur improprie das Schwerd des Geiſtesh.e. dasWort

Gottes, das die Felßen zerſchlägt; das rechte Schwerd gehört dem

principi... Die Geiſtlichen müſſen docere, monere, was drüber iſt, das

iſt vom Ubel. Weil man nicht hat acht gegeben auf die Do&ores, daß Aber nicht zu

man ſie hätte intra Cancellos doétrinae erhalten, ſo ſind imperantes aus herrſchen.

ihnen geworden; da ſie doch eigentlich nichts ſolten thun, als ſuadere,

monere, ad virtutem ducere: virtus ſuadeturnon cogitur; es iſt con

tradictio in adjecto., virtuoſum eſſe & cogitamen ad virtutem, non ra

tione ſed metuimpelli. Ein Lehrer, der weiter gehet, ſteckt in affecten.

Ja, ſprechen ſie, ſie wollen nicht pariren , ſie wollen ſich meinen Geiſt

nicht ſtraffen laſſen. Ich ſage dir, bethe du ohne Unterlaß, das iſt

Aa aa 2 Deine
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deine Schuldigkeit, halt an mit Gebet; du kanſt doch nicht alle

Menſchen zum Himmel bringen non rapimurſed ducimur in Caelum:

Es iſt bey denen Geiſtlichen ſo ein Feuer - Eyffer, wie bey dem Schul

meiſter, der ſeinen Jungen, da er buchſtabierte häbebis, greuliche

Horbeln gab, und ihm als eine Tod- Sünde zu rechnete, daß er nicht

habébis geſagt. Die Geiſtlichen müſſen die Leute zur Tugend führen,

und zwar durch Lehren, da ſind ſie aber auflauter violenta remediage

fallen aufexcommunicationes und Teuffels-Ubergebungen zc. Sie

ſind hodie nicht mehr ſacerdotes ſondern revera principes, ja die Biſchöffe

ſind noch mehr als Fürſten, und die Pralaten mehr als Graffen, das

iſt aber eben was beſonders, daß, da ihr officium ſonſt beſtanden hat in

docendo, ſie nunmehroinimperando groſſe Herrn ſind. Docere iſt doch

wasandersalsimperare, Imperium exerceturcumcoaétione. Dočtrina

ſine coačtionezvirtuºſinecoactione ſtoportet, Evaneſcitldeavirtutis,quam

primum coaëtio accedat,corruitidea virtutis,ſi aliquidagasnon examore vir

tutisſed metubaculi. Dasregnumfpirituale iſt nurregnum impropriè ſic

dictum. Dasregnum hujusſaeculi iſtcoačtivum, denn die externaquiesmuß

erhalten werden, aliastotacompages, Reſpublica diſſolvitur. Der Fürſt

ſchiert ſich viel drum ob ſeine Unterthann ex amore virtutis oder metu

oenarum ruhig ſind. Weil aber doch derjenige geſchickter iſt die äuſs

erliche Ruhe zu erhalten der vor ſich tugendhafft iſt, ſo mußder Fürſt

die Leute zur Tugend anführen laſſen. Dashat auch Cromwell geſehen,

daß ein Menſch, der einen fond zur probié hat, auch geſchickter iſt zur

Republick als derjenige, der nur exmetu ruhig iſt. Die Tugend kan

der Fürſt durch ſein Schwerd nicht erhalten; daher hat Bayle ſous Hales

ein artig raiſonement; die Clericithäten unrecht, daß ſie ſprächen: man

ſolle alles ſtraffen, denn dieSünden könten doch nicht ausgerottet wer,

den ſie gehen im Schwang, ſo lang die Welt ſtehen wird. Der

Fürſt würde ſein ſelbſt ſchon wahrnehmen, ſie brauchten ihm nicht zu

zuruſſen, Straffe Straffe; wenn alles ſolle geſtafft werden, ſo

brauchten wir zuletzt keine Theologos mehr, ſo ceſſirte ihr Amt. Ein

Lehrer muß nicht allein Wiſſenſchafft haben, wenn er lehren# ſons

dern muß auch mit guten Exempel vorgehen denn die Leute halten ihn

ſonſt vor einen fourbe, wenn er ihnen was vor ſagt, das er ſelbſt nicht

thut; Sie dencken, er wolle ihnen nur die Luſt dieſer Welt nicht gön

nen, er ſey ein eigennütziger Menſch oder halten ihn vor einen Tar

tuffe, ſie nehmen Aergernis an ihm indem ſie ihm imitiren; wenn

Ihro Ehrwürdencourtoiſiren ſo courtoiſiret die ganze Gemeinde gehet

- der
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der Pfarr in die Schencke, ſo zieht das ganze Dorff hinten dranz,

Homines magis exemplis reguntur quam praeceptis. Dem Principi iſt

dran gelegen, daß er ſolche Leute ſezet in ſeinen Weinberg, die nicht

allein Wiſſenſchafften haben, ſondern auch Tugend; dergleichen Pres

diger erbauen auch was. Gleichwie aber nicht alle Diſcipuls eines Docto

ris gelehrte Leute werden, ſo kan auch ein Prediger nicht alle Zuhörer:

zum Himmel bringen; deswegen aber muß er das geiſtliche Schwerd

nicht in ein weltliches verwandeln, unddrein ſchlagen, daß die Funcken

draus fahren. Derjenige würde gar zu hart ſeyn gegen die Cleriſſey,

der nicht wolte zu geben, daß ein Geiſtlicher ſagen könte: Hört ihr:

ſeyd ein Chriſt (und da wir Se&en haben) ihr ſeydein Lutheraner, ein

Catholique. Jhr lebet nicht ſo, wie es die Geſetze undunſereGewon

heiten mit ſich bringen, alſo bitten wir euch beſſert euch oder reti

riret euch; ſonſt dencken unſere Feinde der gantzecoetusſey ſo, wirwä

ren lauter Hurerund Ehebrecher. Somuſten es die erſte Chriſten machen,

damit die Heyden nicht ſagen könten, es wären alles Zäncker, Säu

fer c. So viel muß man denen Geiſtlichen allerdings erlauben, wenn

man es ſo anſiehet, wie Mr. Henricus Sauilius in Engelland, der etliche

homilias Chryſoſtomiedirt hat. Es iſt eben, als wenn wir ein Cränz-,

n hielten, da muß einjederunſere LLesobſorviren. Wenn die Pries,

Ä es cum temperamentoſo vorbrächten, ſo wäre es ganz gut; Aber

daß ſie die Leute dem Satan wollen übergeben, hinaus ſtoſſen aus der

Gemeinde, das iſt zu viel. Die Apoſtelkonten die Gottloſendem Satan

übergeben, die Apoſtel konten Wunder thun, den inceſtuoſum ho--

minem machten ſie kranck; unſere Geiſtlichen aber thun keine Wune

der. So ſind auch unſere Coetus zu groß, und da ſiehet es denn mehr:

einer weltlichen Straffe gleich; es ſind in einem Coetu noſtra Eccleſiae:

ſo viele tauſend Menſchen. Wenn nun ſo ein pediſlequa hat ein Huff

Eiſſen verlohren, ſo muß ſie Kirche“ Buß thun, und da lauffen dann

wohl 1000. Huren mit in die Kirche die weiſſen mit Fingern auf die

arme Hure , daß ſie ſo tumm geweſen iſt. Der Prieſter ſieht denn

auf der Canzel der fulminirt der pocht, der macht ſich eine motion,

daß ihm das Eſſen zu Mittag wohl ſchmeckt / wenn er das Menſch,

recht ause.naillet hat. Ich habe in der neuen Halliſchen Biº

bliotheck/wider den D. Fecht geſchrieben, welcher meinet, es ſey.

noch eine excommunicatio wie in der alten Kirche. Ich habe geſagt,

daß die LL: Eccleſiaſtica ebenſo changiren wie die LLes eiviejo,

circumſtantiarum varietate. Unſere Coetus ſind heut zu Tage gröſſer,

Aaaa, 3 UNd
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und man kan ſchon durch andere Mittel die Leute exerciren, der Prie?

ſter kan wohl zuweilen ein Laſter, das ſehr viel modeworden, beſon“

ders berühren, daß ſich die Leute heimlich getroffen finden - aber daß

man die Leute ſo will ſcheren, iſt eine Thorheit. In Nürnberg bringt

der Scherge erſt das Menſch, ſo Kirchen, Buß thun ſoll barfuß vor

die Kirchthür der Prieſter donnert indeſſen, ſie hört kein Wort das

von, und die Leute bilden ſich ein, das ſey allein die groſſe Sünderin,

die Maria Magdalena und ſie mangeln doch alle desRuhms. Qgaer.

ergo : Ob wir alles können appliciren hodie, was tempore Apoſtolo

rum mode geweſen? Reſp. Mir gefält wohl, wasFridericus Spanheim,

Ezechielis Bruder in einer Oration ſagt: er ſey unmöglich, daß wir

noch alles könten appliciren; Eine Sache, die ſonſt gut war, wie die

Liebes-Mahle hat aufgehöret. Wenn S. Paulushierſtünde, wolteich

ihn fragen, ob es noch angehe. daß man die Leute ſo vexierte, daß

man die Hurer ſo vor die Kirchthürſtellet und ſie ſo auscanzelte? nim

mermehr würde er mit ja antworten. Worzu hilffts denn? ſoll denn

dasMenſch mit einem ſang froid, mit bußfertigem Herzen ihren Ehren

Titulſo anhören? Soll ſie die geſtus ſo andächtig verehren? Wir

ſind ja alle Menſchen finge, j mir oder dir der caſus paſſirte, wie

würden wir uns dahey verhalten? Ja ſprichſt du uns wird es nicht

paſſiren; Wir ſind doch alle Sünder, wer kein Sünder iſt der werffe

denerſten Stein auf mich. Warum will man eben die Huren ſo ſche

ren? Warum thun dann die Wucherer, Weinſäuffer keine Kirchen

Buß? Eine Hurerey wird um 6 Thr geſtrafft und da ſoll ſich nun

ſo ein arm Menſch infamiren laſſen. Denn es iſt in der That eine ſpe

cies infamia in concreto, obwohl nicht in abſtracto. Wirwiſſen wieder

Pabſt geſtiegen iſt, und das kan eben unter uns geſchehen, da iſt es noch

gefährlicher, denn in Rom iſt ein Pabſt in mancher Stadt aber ſind

26. biß 30. Päbſte von unſerer Kirche und ob mich der Pabſt zu

Rom, oder ſolche Kerls vexiren, iſt einerley. Die Reichen können

die Kirchen-Buſſe abkaufen, alſo gehts auch nicht auf die Beſſerung

und die armen Huren müſſen da unten am Prangerſtehen. In Sach

ſen iſt dasadulterium & ſimplex & duplicatum, capital, unddennoch weiß

Herr Thomaſius, der darinnen gebohren und erzogen iſt, nicht mehr

als ein einig Erempel, da eines Häſchers Frau decapitiret worden.

Primi Chriſtiani ob Paganorum Calumniam excommunicare debebant.

vid. Kortholdipaganus Columwiator contra Chriſtianos.

§. ſ.
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Ante tempora Conſtantini M. munus docendi non publicum erat, VorConſtan

fed privatum & ſingulare. Denn die principes waren alle Heyden, alſo nºM.ſind
konte es nicht geſchehen, daß die principes hätten die Lehrerauthoriſiret; öffent

da aber Conſtantinus M. kam, wurde das munus docendi ein publicum Ä“Ä , da keiner ſich unterſtehen durfte zu dociren ohne Erlaubnüs der h

ayer. -

Daher kan kein Quacker, kein Enthuſiaſt, (die ich alle vor Mars

ren halte, die man ſolte ins Zucht-Haußſtecken, daß ihr melancoliſches

dickes Sau,Blut durch Arbeit und Waſſer verdünnet würde) ſich

auf den uſum primorum Chriſtianorum beruffen. Denn es iſt gewis,

tempore Chriſti & Apoſtolorum kamen ſie zuſammen und hatten Col

lega pietatis, probitatis, ſie ſangen, ſie lehrten ſie exercirten das Mu

nüs prophetizandi. Es iſt auch ſonſt vieles in den erſten Zeiten paſſiret,

weil kein Imperator was drein zu ſprechen hatte, (vid. Ittigii Traët. de

Hareſ 1. & 2. ſec.) das jetzonicht paſſiren dürfte. Dieprincipespagani

hielten ja die Chriſten alle vor böſe Leute alſo haben ſie gewiß ihnen . . .

keine Regul vorgeſchrieben wegen des Gottes, Dienſtes, und alſo has

ben ſie gewiß keine Lehrer inſtalliret. Da aber die principes ſelbſt Chris

ſten ſind, ſo haben ſie auch raiſon über das jus circa ſacra zu halten.

Dieſes iſt aber kein geiſtlich Recht obs gleich circa ſacra heiſſet, ſon- Recht der

dern iſt ein weltlich Recht, und gleich wie die principes acht geben auf Fürſtenüber

den Marckt Gülden und alle Collegia in Civitate, ne turba oriantur; die Kirche. -

ſo iſts auch nöthig, daß der Fürſt auf die Kirche acht gibt. Eccleſia

iſt eine univerſitas in Republica, eine perſona moralis, wie andereCol

legia. D. Löſcher mein Herzens Freund hat zwar gemeinet rempu

blicam eſſe in Eccleſia; welches ich ihm zu gefallen aber nimmermehr

glauben werde; denn es iſt ſo närriſch als wenn ich ſpräche, die

groſſe Schachtelſtecke in der kleinenz und wenn die Reſpublica in Eccle

fia wäre, ſo wären die Prieſter die Knechte Ruprechts, denen die Fürs

ſten und alle Unterthanen zur Taſche heraus hangen müſten. Der

Fürſt aber hat auch hier kein Recht weiter als circa alia Collegia, nem

ich, daß er Achtung gebe, ne turba oriantur, ne quis demagogus exci

tet homines otioſo. vid. Huber in Preleä. adf tit. quod cujusque Univ.

wominecrc. & intračt.de civitate. Daherwird ihm der Gewehlte praeſen

viret, er läſt ihn examiniren und confirmiret ihn. Fºº

-
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werden, damitman wiſſe, ob er auch was verſtehe, ob er predigen könne,

damit er nicht ſolche lächerliche Predigten macht wie der P. Abraham de

S. Clara. So muß man auch wiſſen, was er vor ein Leben führet.

Per doctrinam müſſen die Menſchen tugendhaft gemacht werden. Juſti

tiam kan der princeps zu wegen bringen, mit ſeinem Galgen und Rad.

Der Prediger aber muß den Principem ſecundiren, daß es ihm nicht

ſauer werde: denn das iſt doch gewiß wer fromm iſt, der ſtiehlt

nicht, wer tugendhafft iſt, gieſt kein Waſſer unter das Bier. Dem

Fürſten iſt dran gelegen, daß nicht ſo ein Kerl auftrette, der da ſpricht:

du ſolſt nicht ſtehlen, und iſt ſelbſt ein Dieb du ſolſt nicht ehebrechen,

und iſt ſelbſt ein geiler Sperling, oder ſonſt ein eifriger feuriger Mann.

Der Fürſt mußacht geben, daß der Prediger nicht die Leute ſub Pecie
religionis tyranniſiret/ ſieexcommuniciret, und ſie dem Vitzliputzli über

gibt. Carolus M. und auch die Merovingerhaben alle Biſchöffe inveſtiret

per baculum & annulum. Quar: Wenn haben ſie es den Kayſern ſtreis

Streit zwi- tig zu machen angefangen? Reſp. Henricus. Auceps und die folgenden

ſchen den Kayſer bißaufConradum Salicum, haben nicht allein die Hoheit behalten

Kayſern und über die Biſchöffe ſondern ſie konten ſie auch confirmiren, oder wenn

Ä ſie ihnen nichtanſtunden konten ſie ſolche reprobiren. Denn die Geiſte

Ä”“iichen ſolten Conſiliari mit ſeyn in Teutſchland, ſie ſoltenad ſummam
Iſtitur DEL

Biſchöſſe.
rei concurriren, denn ein abſolutes Regiment iſt denenTeutſchen alles

mahlzuwider geweſen. Daher haben die Kayſer noch mehr Urſache

- gehabt, zuſehen, was ſie vor Leute zu Biſchöffen kriegten. Dennwenn

einer ein Kayſer iſt, ſo wird er doch nicht gerne ſitzen nebeneinem Kerl,

: deſſen Vatter ein Hirte iſt. Estrifft ſich zwar zuweilen, daß mancher- - - -

von ſchlechter extraction iſt, und excolirt und poliert ſich, aber es blitzt

ihm doch immer noch die Nadel zu den Augen heraus und das Bech

klebt ihm noch hier und da an. Daher hat man auch nicht gern Leute

zu Biſchöffen gemacht, die nicht Nobile waren. Theganus von Trier

ſagt: daß die Biſchöffe ſo von ſolcher extraction geweſen, den gröſten

Lerm gemacht haben ſub Ludovico Pio. Denn die gemeinen Leute ha

ben einen albernen Neid bey ſich und ſuchen immer laicos homines zu

ſupprimiren. Unter Henrico IV & V. ſind erſt rechtcontaiétionesen:

ſtanden. DerPabſt wolte ſich das Joch der Teutſchen Kayſer abſchüt

-teln, unter dem Schein, als wenn das jus eirca ſacra dem Vicario Jeſu

Chriſti gehörete. Denn ſagte er was ſoll denn der Vicariu Jeſu Chriſti

thun, wenn er nicht über dasjs circa ſacra zu ſprechen hat? Er hätte

aber erſt ausmachen ſollen, daß er ein Vicarius Jeſu Chriſti ſey. Allein

- die

- N
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die Layenhatten damals nichts gelernet, ſo konteer ihnen leicht allen Teuf

fel we ß machen. Der Deſpotiſmus kan nicht einreiſſen, wenn die Leute

was ſtudiren. Wenn ſie aber tumm ſind, und alle dogmata vergeſſen,

und ſich nur im Kriege herum ſchlagen, ſo kan man ihnen alles närris

ſche Zeug von der Religion beybringen. Das war eben des Pabſtes

ſeine affaire, erſt machte er die Leute dumm, dann konte er handelnwie

er wolte. Der Kayſer war ein homo militaris, und ſagte: Jeh habe

es ſo gefunden. Der Pabſt antwortete, wir haben es toleriret, aber

ihr mißbraucht es. Und es magwohl wahr ſeyn , daß die Herren Kay

ſer haben Geld genommen und haben die Aemterverkauft, daher nahm

der Pabſt Gelegenheit und ſagte: Ich kan es länger nicht leiden.

Unter Henrico V. wurde es zu Stande gebracht. Der Kayſer war ſonſt

ein Herr in Rom und authoriſirte alle Biſchöffe auch ſelbſt den Pabſt,

wie Pere Cointe, Pagi, Muratori ſelbſt geſtehen; Aber ſüb Hemrico V.

gieng es verlohren. Alle Geiſtlichen , Pralaten und Aebte im Teut

ſchen Reich haben ein munus Eccleſiaſtcum: & hoc eſt publicum h. e.

es hat keiner vor ſich deſſen ſich anmaſſen dürfen, ſondern einjeder hat

müſſen von denen imperantbus dazu authoriſiret werden. Das hat ges

dauret biß auf die Zeiten Henrici IV. & V. ſo wie es noch in Franckreich

und zum theil in Spanien iſt: denn die Franzoſen ſind nicht ſo eins

fältig, daß ſie ſich lieſſen vom Pabſt rupffen, wie wir Teutſchen bigots.

Da die Spanier ſo groſſe bigots ſind ſo haben ſie doch dem Pabſt nicht

alles ſo eingeräumet, wie wir. Seit den Zeiten CaroliM. hat der Kay

ſer in Teutſchland alle Eccleſiaſticos inveſtiret. Der Auctor bringt aber

doch eine exception bey , daß Henricus Aºep - Arnulpho malo von

von Bayern concediret habe, daß er die Biſchöffe in Bayern ſelbſt ſolte

inveſtiren: denn er war mit ſeinen Biſchöffen in Bayern nicht zu

frieden, drum wolte er ſie ſelbſt choiſiren und ſetzen nach ſeinem Be

lieben. Allein das war ein jusperſonaliſſimum - und ex poſt facto has

ben die Kayſer alle Praelaten, Aebte, und Aebtiſſinnen in Bayern wies

der inveſtiret. Henricus Leo hat auch die Biſchöffe von Schwerin,

Ratzeburg und Lübeck inveſtiret. Der Kayſer konte ihm ſolches Recht

nicht d ſputirlich machen, denn er hatte die Mecklenburgiſche Landeſelbſt

mit ſeinem Schwerd und Bogen inveſtiret und conquetiret und dieſe

3. Biſtthümer ſelbſt fundiret; der Pabſt konte es ihm auch nicht neh

men, denn man hatte noch keine concordata gemacht mit dem Pabſt.

Ich habe in der NBib. einen Briefdrucken laſſen der zuvornichtedirt

geweſen, darinn die Biſchöffe vonSºtº Äurs Und sº
??

-
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Wodurch

den Kayſer bathen, er möchte ſie doch von dem Hertzog erlöſen, fie

wären ja ein Königl. kein Herzogliches Prieſterthum. Der Herzogvon

Cleve hat auch ſeine Abbates und Abbatiſlas confimirt, in ſeinen Lan

den, ehe Luther gekommen iſt. Qaxr. Was iſt denn dasjusinveſtiendi

per baculum & annulum? Reſp. vid. diſſertationes 2. Schmidi Helmſte

dienſis de inveſtitura per baculum er annulum. Der Kayſer mußja 1) wiſs

ſen, ob derjenige, der ſein Biſchoff ſeyn ſoll, aptus & probus ſey?

1) hat der Kayſer groſſe Urſache gehabt, ſie zu confirmiren weilesein

alt herkommen ware, daß die Biſchöffe und Aebte ihr votum hatten auf

den Reichs. Tägen; da war ihm alſo drangelegen, daßihm nicht homi

nes infimi ſubſellii obtrudiret würden; Daher hat der Kayſer ihnen den

Hirtenſtab gegeben, ne ovibus immineat nex. „Das pedum paſtorale

wurde dem Kayſer zurücke gebracht, wenn ein Biſchoff ſtarb, eben wie

die Ordens-Bänder zurückgegeben worden; der annulus bedeutet con

junčtionem cum Eccleſia. vid. diſſ. Schmidiideinveſtituraper annulum. Er

iſt ein Mann, der in antiquitatibus Eccleſiae vortrefflich verfiret iſt. Eswäre

zu wünſchen, daßer ein ſyſtema antiquitatum Eccleſia geſchrieben hätte.

Es hat auch D. Kreß vom Krumbſtab etwas geſchrieben, wiewohl ſeine

Hauptsintention iſt zu zeigen, daß der Krumſtabniemand ausſchlieſſe.

§. 12. -

Die Geiſtlichen ſind ſo lange ſubjeai geweſen, als ſie nicht gar

. . der Römiſche zu reich waren. Geld macht Muth Reichthum macht potenz. Die

Clerus ſo

ſehr geſtiegel

Geiſtlichen hatten ſonſt nichts als bona Ecclefix, daraus ſie ſich haben

ſauteniren können, eben wie wir unſern Prieſtern falaria geben; denn

es waren olim tempora non pecunioſa ; Länder aber waren genung da

daher kriegten ſie Länder. Und die Geiſtlichen ſind allemal geſcheiterges

weſen als andere: denn die Gelehrten dencken nach, und haben mehr

experience aus Büchern c. ſie lernten die Oeconomie, und verbeſſere

ten die Länder, ſie räuteten Wälder aus, ſie baueten Städte ſie eta

blirten die Handwercker, ſie kriegten hier und da geſchencket nicht

allein von den Königen (denn die Könige muſten immer hergeben von

ihren domaniis, wie denn Henricus S. den Maimvvercum zu Cölln

ſeinen Satannennete, der bald diß bald jenes erſchnappte) ſondern ſie

addreſſirten ſich hauptſächlich an das Frauenzimmer: denn die Weiber

fürchten ſich greulich vor dem Fegfeuer, denn ſie ſind zart, ſie können

nicht einmal eine Brenneſſel leiden. Ein Kerl aber, ein homomilitaris

zittert
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zittert nicht gleich, wenn er vom Fegfeuer höret und iſt auch ſonſt

geſcheiter, daß ers nicht glaubet oder wenn er ja was davon ſtatuiret

ſo weiß er doch, daß es kein Hölliſch Feuer iſt, obs gleich auch beiſſet.

Die Weiber hingegen geben alles hin / wenn ſie vom Fegfeuer hörens

daher ſind auch bey allen Stiftungen groſſe donationes vom Frauen

zimmer. Da nun die Clöſter und Stiffter ſonſt nichts gehabt als

dieſe Länder - ſo haben ſie ihre Advocaten gehabt, ihre Vögte Voëts.

Denn die Geiſtlichen haben keine Jurisdiction, ſie dürfen kein Blut vers

gieſſen ſonſt aber hatten ſie genug zu leben. Die Cöſter ſind dem

Teutſchen Reich nicht eben ſchädlich geweſen, aber nach der Zeit wur
den ſie ſchädlich. Denn wenn die Pfaffen alles haben, was behalten

wir? Sie haben nicht geruhet, biß ſie die ſchönſte Güter von der No

bleſſe an ſich gebracht haben, und dann haben ſie denen nobilibus ſo ein

allodium wieder hin gegeben in feudum, In Neaples haben die Pfaf

fen mehr als 3. Theile. In Bayern haben ſie erſchröcklich viel, und

wozu hilfft das Geſinge, wenn ſo etlich 56 Mönche in einem Cloſter,

zuſammen etwas anſtimmen? Was kan unſer Herr GOtt vorFreude

haben, an ſo einer Republick - da keiner das genus humanum propa

giret als per peccatum, per exceptionem ? Indeſſen ſind die Geiſtlichen

reich worden, und der Kayſer iſt ein animalbipes inplume worden. Ex

ordine hat er nicht ſo viel, daß er könte ſeine Secretaires bezahlen von

den revenuen, die er als Kayſer hat. Die Pfaffen ſind gewachſen an

Ehren und Vermögen. Ludovicus Pius dereinfältige Herr, der GOtt

die Füſſe wolte abbeiſſen machte die Geiſtlichen ſo groß, daß er die
Aebte denen Grafen die Biſchöffe denen Fürſten, und die Ertz-Bi

ſchöffe denen Ducibus gleich machte. Wie denn biſ dato kein Dux auſ

ſer der Dux Burgundia & Auſtria vor einem Ertz Biſchoff den Rang

hat. Das hätte aber alles nichts gemacht, wenn ſie nur an den Kay

ſer ſich gehalten hätten. Da man aber hat angefangen Nadlers und

Schuſters Söhne zupromoviren, ſo haben dieſe dem Kayſer dengröſten

Tort gethan. Quaer. Jſt es denn was altes / daß die Geiſtlichen ſo

groſſe Herrnworden ſind? Reſp. aliquid aučtoritatisex Romana & Graeca

Eccleſia in Germaniam penetravit, denn wir Teutſchen haben uns accom

anodiret nach der Griechiſchenund Römiſchen Kirche und iſt nicht alles

imperium dererGeiſtlichen aufkommen recentioriaetate,ſondern ſchontem

poreConſtantini M.hatsangefangen, da die PreſſuraEccleſia aufhörte und

mananfeng, denen Geiſtlichen vieleszuſchencken. Manhat auch davor

gehalten, daß die Geiſtlichen am beſten richten würden, denn es ſind auch

Bb bb 2. nicht
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nicht alle Magiſtrats Perſonen tempore Conſtantini M. Chriſten ges

w ſen. Es wird jagar noch diſputirt: ob Tribunianus ein Chriſtgewe

ſenſey? Man hat die Geiſtlichen gern zu Richtern mitgenommen. Sie

hatten audientiam, daraus iſt nun Jurisdictio worden. Vid. Mr. Fleury

Hiſtoria Eccleſiaſtica , welcher zeiget - wie die Jurisdictio Eccleſiaſtica

nach und nach entſtanden. Endlich ſuchten ſieauch ſichvon ihren Kaſten

Vögten loß zu machen, ſie jagten die Vice-Dominos, Vice-Comites

weg. Der Biſchoff zu Würzburg hat keinen Burggraffen gehabt,

den der Kayſer geſetzt hätte, ſondern er hat ihn ſelbſt geſetzt, wie ers

noch thut, und hat er auch noch ein Land Gerichte, darinner ſelbſt prae

ſidiret im Harniſch, ſcauſa ventilaturnobilis; das hat der Biſchoffvon

Würzburg erhalten, ſchontempore Pipini. Adamus Bremenſis ſagt, daß

der Ertz-Biſchoff von BremenAlbrecht ebenſolcheGewaltaffectiret habe

als der Biſchoffvon Würzburg. Der Biſchoff von Worms, Oßna

brück, Lübeck haben eben dergleichen jura als Würzburg. Nachge

hends haben auch mehrere die regalia acquiriret, als der Erz- Biſchoff

von Cölln, wie er den Ducaium Weſtphalia bekommen / h. e.alle feuda,

die ſonſt der Herzog von Weſtphalen hatte. Daher hat der Kayſer die

3. Biſchöffe zu Cölln Mayntz und Trier zuerſt cum vexillis inveſtiret;

Alſo haben die Geiſtlichen nunmehro2. Aemterbekommen, ſie ſind.Für

ſten und Geiſtliche geworden - ſie concurrirten ad ſummam rerum, dars

bey waren ſie turbulenti homines, welche peu à peu den Kayſer um

alle regalia brachten. Caeſarius von Heiſterbach tempore Rudolphi Habs

purgici in Regiſtro Eccleſ-Brunnienſ ſagt: daß die Fürſten und Geiſtlichen

nicht voneinander unterſchieden geweſen, als nur der Kleidungnach; die

Geiſtlichen verfertigten alles iſt der Canteley. Und wem iſt unbekannt, daß

die Geiſtliche auch Reichs-Vicarii geweſen, dieman auch Coñſulesgenen

net. vid. du Fresne. Alſo iſt der Ertz-Biſchoff von Bremen Albertus

ein gebohrner Pfalzgraf von Summerſeburg ſepties Conſuli. e. Vica

rius Imperii bey Henrico IV. geweſen. Desgleichen der Ertz Biſchoff

Engelbert von Cölln aus dem Hauß der Grafen von Bergen unter

Friderico II. vid. Caeſarius Heiſterbacenſis. Zu Zeiten Henrici IV. ha

ben die Teutſchen noch das jus circa ſacra exerciret. Unter ihm aber

ſind die Pfaffen ſehr übermüthig worden, und aus der balance getret

ten ; daher hat man ihnen müſſen nachſehen, daß ſie haben acquiriret

ſuperioritatem territorialem in Ducatibus & Comitatibus; gleichwie das

Herzogthum Weſtphalen dem Erz Biſchoff von Cölln zugeſchlagen

worden und der Biſchoff von Hildesheim 2c,Reese
- Ols
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bekommen hat; von Freyſingen, Paderbornnichts zugedencken. Es

ſind noch mehr Urſachen, welche ihren Zuwachs befördert haben; ſüb

obtentu pacis obtinendae haben ſie ein auditorium juridicum bekom

men, ſie zogen alles an ſich, cauſas matrimoniales, pupillorum, die

man ohne diß vor pias hielte daher auch Fontanini gewieſen, warum -

die manumiſiones in den Kirchengeſchehen. AntoniusMornaciusJüriscon--

ſultus Gallus in Obſervationibusadfftit deſur. ſagt: daß die Pfaffenbeyallen

Contra&en aliquid religioſi angehänget, dadurch ſie alle ačtus civiles an

ſich zogen. Daherman denen Advocaten in Franckreich ſubpoena infa--

miae, imo vita anbefohlen, die juramenta bey den Contra&en wegzu

laſſen, damit die Clerici nicht occaſione acceſſorii auch das prin

cipale negotium an ſich ziehen mögten. Datiotutoris iſt ein ačdis civilis,

und dennoch ſind die Clerici dabey geweſen. De Caufis, inerementis

Papatus plura vid. apud P. Rich. Simon dans l'Hiſtoire c progres des Ke

venues Eccleſiaſtiques, welches er unter dem Namen Hieronymi à Coſta

geſchrieben hat. -

f §. 16.. -

Es hat die Italiäner ſchröcklich verdroſſen, daß Henricus III. pro Zwiſtigkeiten

arbitrio Päbſte machte ſogar daß wenn er hat geſehen, daß einÄ denn

bſt geſtorben war, novum ſtatim Pontificem crearet non audits ſüf- Kayſer und

agºCºrº Prºm, ſondern er ſchickte aus Teutſchland einenÄº
Pabft nach Rom. Alſo ſetzte er Gregorium Vk ab und ſchickteden Suicker ÄÄ

ſub nomine Clementis II. Poponem den Biſchoff von Brixen ſubnominej“

Damaſ 1. und endlich auch Brunonem den Biſchoff von Toul, gebohr

nen Graffen von Elſaß ſüb nomine Leonis IX. Die Jtaliäner zitterten :

vor dem Henrich, denn erwar ein ambiteuxer Fürſt. Da Leozu Worms

gewehlet wurde, war Hildebrand (der nachgehends Pabſt wurde um- -

ter dem NamenGregori VII.) ein Mönchim Cloſter Clugny, der machte,

da er mit Leone nach Italien reiſſete, ihm den Kopf warm, daß die

Römer wegen der Autorität des Kavſersihn zwar agnoſeiten würden,

aber er mögte bedencken, wie höchſt unanftändig esſey, daß der Vica--

rius Jeſu Chriſti von einem weltlichen Herrndependirte; durch dieſe Vors

ſtellungen ließ ſich Leo bewegen, daß er ſeinjus reſignirte und in Rom

die Geiſtlichkeit erſt fragte : ob ſie wolten cenſentiren ? dieſe nun ruff,

ten zur Danckbarkeit alle: Ja! Alſo hieß es: Nun ſteigſtu auf den

Päbſtlichen Stuhlconſentiente Clero & applaudentibus Procerbus. Nach

dem Tode Henrici III. faſte man zu Rom ein Conſilium, reſpectu der

Bb bb 3 Kayſer
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Kayſer es auf einen andern Fuß zu ſetzen. Es gieng aber nicht wohl

an; denn Conradus Salicus und ſeine deſcendenten kriegten ein jushaere

ditarium auf das Römiſche Reich. Alſo konten ſie Henricum IV. nicht

ausſchlieſſen, ohnerachtet er ein Kind war von 6 Jahren. Die Sach

ſen waren mit Henrico III. auch nicht zufrieden, nicht deswegen als

wenn er nicht ein wackerer Fürſt wäre, ſondern er ſaß ihnen zu Goßlar

auf dem Haß, da durften ſie ſich nicht regen - und ſie muſten ihner

halten. Wie dann die villa ImperialisGoslar ſub Henrico III. IV. & V.

geſtiegen, daß es eine zimliche Reichs-Stadt worden. Daher com

plotirten die Sachſen mit dem Pabſt contra Henricum 1V. und die Agnes

Henrici IV. Mutter machte ſelbſt einen Fehler, da 2. Päbſte erwehlet

wurden, und ſie den Ausſpruch that, und den Ertz- Biſchoff Wibert

in Italien zum Vicario ſetzte; das verdroß die Italiäner, daß die Frau

ſich in ihre affaires miſchen wolte daher ſie ſuchten das Kind ihr zu

entreiſſen, darzu lieſſen ſich denn Sachſen undder Ertz Biſchoff Hanno

zu Cölln gebrauchen der fing den kleinen Prinzen auf dem Rhein weg,

führte ihn nach Cölln, da lerneten ſie ihn Latein und erzogen ihn ſo

liederlich, daß ſie ihm allen Muthwillen dabey lieſſen. Er war ein lus

ſtiger Herr, der vom Freſſen und Sauffen ein hübſch Fundament be

kam darbey auch flinck auf das Frauenzimmer war. Sie gaben ihm

eine Italiänerin zur Frau, die wolte er nicht mehrhaben da drohete der

Pabſt dem mit dem Bann, der den Kayſer würde ſcheiden von ſeiner

Gemahlin; damit ſie ihn auch noch beſſer ſingen, ſo machten ſie LL.de

Simonia. Nun hatte Henricus IV. ebenſo kein enges Gewiſſen, daßer

nicht gute Freunde promovirte, die ihm was gaben ; da lermete dann

der Pabſt, und ſchrie: es ſey eine ſimonie. Die Sachſen wolten ihn

nicht leiden erbeveſtigte die Harzburg beyGoslar, desgleichen in Thü

ringen machte er viele haltbare Oerther. Und wie die Sachſen ſind, daß

ſie gern eine Sache gröſſer machen, als ſie in der that iſt, ſo ſagten ſie:

der Kayſer wolte ſie gar ausrotten, denn er ſchlug ſie etlichemal, und

ſchickte eine zimliche partie davon nach Ungarn, zu ſeinem Schwager.

Die lieffen nach Rom / da that der Pabſt Henticum IV. in

den Bann, aus lauter gottloſen Abſichten. Denn er gab dem Kayſer

ſchuld, erſeyein Simoniacus; das war noch nicht erwieſen. Daßer die

Sachſen habe wollen unterdrücken, das ſchurdem Pabſt nichts, wenn

es auch wäre wahr geweſen ; daß er die Biſchöffe inveſtirte, darzu war

er höchſt befugt. Der Kayſer muſte ſich ſubmittiren, nackendnachC.

noſ lauffen der Pabſt ließ ihnloß vom Bann, gleich darauf aber

ließ
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ließ der Pabſt einen neuen König wehlen in Teutſchland, den Rudolph

von Rheinfelden. Henrich aber ſchlug denPabſt in Jtalien undRu

dolphen ſeinenGegen Kayſer hier an der Elſter in der plaine bey Lützen.

Der Pabſt Hildebrand konte nicht die Oberhand wider den Kayſerge

winnen. Das alte Silicernium ſtarb endlich, nachdem er dem Kayſer

oſſen Tortgethan. Es wardieſer Pabſt ein Ertz-Betrüger, er ſchickte

Ä an den Kayſer, und ließ ihn erſuchen um die confirmation; denn

der Kayſerhatte das Recht omnes Clericosalicujusordinis & loci & digni

tatis zu confirmiren. Man warnete den Kayſer, er ſolte ihn nicht con

firmiren, denn man wuſte ſchon, daßer ein liſtiger verſchlagener Mann

wäre, der dem Kayſer Schaden thun würde. Henricum IV. ſtürzte

Pabſt Paſchalis II. hetzte ihm ſeinen eigenen Sohn auf den Halß, den

Conrad einen höniſchen Herrn, der ſtarb aber bald, da er ſich mit der

Tochter des Königs von Neaple und Sicilien Rogerii verheurathan

wolte. Louis Maimbourg ſagt ſelbſt: daß das vierde Gebott an dieſem

Kayſer ſey erfüllet worden. Der Vater Henricus IV. war ſo honette,

daß weil er Victor war über den Rudolph von Rheinfelden, ſo ließ er

ſeinen andern Sohn Henricum V. zum König machen. Dieſen haben

die Pfaffen endlich auch debauchiret, daß er ſeinen Vater herunter

ſtürzte, welcher denn in ſumma paupertate ſein Leben zubringen muſte;

zu Worms wäre er gerne ein Cantor worden, weil er gut ſingen konte;

man wolte ihn aber nicht haben, daher gieng er nach Lüttich, allwo er

auch geſtorben. Henricus V. war ein gottloſer Herr, der Donnerſchlug

ihm in den Fuß, daß er ihm zu kurz wurde, ſein Degen ſchmelzteihm

in der Scheiden / ſein Schild zerſchmolz vom Blitz, da er gleich iman

ſang ſeiner Regierung zu Goslar war. Der Pabſt kam aber wacker

mit ihm an; denn nunmehro geht das Schisma an inter pontificem &

Caeſarem. Der Pabſt ſagte: ihm gehöre die inveſtiture , es ſey eine

ſpecies Simonix, wenn der Kayſer es wolte exerciren. Man ſchrieb hin

und wieder pro Regis inveſtitura auch die Franzoſen als Jvo von Char

- tres, item der Abt Gottfried von Vendome. Der Pabſt ſagte: Ihr

Kayſer mißbraucht es ? Reſp. deswegen darf doch dasReich nichtsver

liehren. Henricus V. invitirte den Pabſt erſt nach Teutſchland, der

Pabſt Paſchalis II. verſprach zu kommen, gieng aber nach Chalons, und

von dar nach Troyes, in Champagne allwo er ein Concilium hielte das

verdroß Henticum V. denn er war ein melancholiſcher / malitieuſer und

dabey courageufer Herr , ein Melancolico-Cholericus, ein fourbe, ein

Betrüger, der ſich äuſſerlich konte devot anſtellen. Er ſchickte erſt Hen
ricum

-
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ricum Nigram von Bayern nach Chalons, der forderte vom Pabſt das

inveſtituc-Recht wieder. Der Abt Suger beſchreibt dieſen Henrichen

d.n Schwarzen als einen hitzigen und wilden Herrn, extenſum in lon

longitudinem &latitudinem &c. Hingegen der Ertz Biſchoffvon Trier

- hat ſich hübſch aufgeführet. Henricus Nigermuſtereinfecta zurückgehen.

Der Kayſer ſchrieb einen Römer-Zugaus, undgiengmit 3oooc. Mann

zu Pferde nach Italien forderte vom Pabſt er ſolte ihn crönen und

da er ſchon auf dem Echaffaut war, forderte er auch das inveſtirur

Recht. DerPabſttergiverſirte, der Kayſer ließ ihn deswegen anpacken,

und in Arreſt bringen. Die milites Germanici, juvenes ferocesfuchtels

ten die Italiani in der Kirchen herum. Die Pfaffen machten einenTu

mult. Henricus V. kriegte ſelbſt einen Schmarren ins Geſicht, blieb

aber doch Victor; und damit man ſehen ſolte, wie er zum Frieden ge

neigt wäre, ſo bat er den Pabſt, er ſolte entweder das inveſtitur-Recht

heraus geben oder wenn er darzu ſich nicht verſtehen wolte, ſoſolte er

ihm alle Länder und regalia - die die Pfaffen haben heraus geben

Der Pabſt ſagte: ehe ich will das Inveſtitur. Recht herausgeben, ſo

will ich lieber alle Kirchen - Güter und regalia fahren laſſen. DerKays

ſer nahm dieſes an delogirtehie und da die Pfaffen. Dieſe nun wur

den redigiret ad priorem ſtatum paupertatis, ſie muſten poſtillando, pra

-dicando ihr Brod verdienen wie unſere Praedicanten diegröſlentheils

nichts haben als Kinder. Die Biſchöffe waren damit nicht wohl zu

frieden, daß ſie alles ſolten einbüſſen, ſie wolten lieber ihre Güter bes

halten und von Kayſer inveſtiret werden. Der Pabſt das alte Silicer

nium ſagte: ihr ſehet wohl, ich bin gezwungen worden, das geiſtliche

Recht herzugeben, ich habe auch geſchworen den Kayſer nicht in den

Bann zu thun. Er hielt auch ſeinen Eyd und that ihn ſelbſt nicht in

den Bann, hatte aber überall aufden Gränzen Teutſchlands ſeine Nun

cios, die ihn excemmunicirten, nemlich der Biſchoff zu Guienne in Burs

gund; Item der Nuncius in Ungarn zu Remis 2c. Darauf zog der Kayſer

wieder nach Italien und gab dem Pabſt die regalia wieder - und dies

ſer ihm das Inveſtitur-Recht. Hinc redux factus in Germaniam cum

gloria terra Mathildicas adeptus Saxones rebelles compeſcere ſatagebat,

- verum Lotharius Saxonem Dux prope G:rbeſtadium caeſis Imperatoris

copiis Regis perſonamÄ Da nun Henrici force in Teutſch

land getheilet war, ſo muſte er Calixto II. das Inveſtitur- Recht über,

laſſen aus Furcht daßes ihm ſo gehen mögte alsſeinem Vatter. Und

alſo confirmit nun der Pabſt alle Erz-Biſchöffe Biſchöffe, Praelaten,

* Aebte
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datirt, ſo heiſt die Päbſtliche Canzley Dataria) zuvor konte der Kayſer

ſetzen zum Biſchoff.cwen er wolte, dann ermuſte doch neben ihm ſitzen

in Conſeſſü Imperii ; jetzo aber hat er kein Recht mehr etwas drein zu

reden auſſer daß er krafft des Vergleichs, den er mit Calixto II. ge

macht hat einen Geſandten zur Wahl der Biſchöffe ſchicken kan, und

bey ſolcher Gelegenheit kam der Kayſer viel negotiiren; das iſt ſeine

Avantage; welches auch der Churfürſt von Bayern erkannt hat, daß
nemlich ob gleich die Kayſerl. Würde nicht vieles mehr eintrüge, doch

der Kayſer viele befördern könne, und ſich Clienten machen. Pour la

reſte dependiret es vom Pabſt, ob der den erwehlten Biſchoff will con

firmiren oder nicht. Alſokan ihn doch der Pabſt obtrudien, wann er

will.

S. 17. 19. 20. 21. 22. 23. 2. 25.

DerKayſer hatte olim wegen des Inveſtitur Rechts das jusanna- Vom Wachs.

tarum, das hat nunmehroder Pabſt. Und ob man gleich ſich mit dem hl.de

Pabſt verglichen hat in concordatis generalibus & ſpecialibus eujus j Pabſts und

Äjeet doch der Pabſt älen VorheDer KajÄ“
nunmehro in majore parte Imperii nichts mehr zu befehlen; dann wo

die Pfaffen ſich haben eingeniſtelt, da haben ſie 3. Theile gehabt, den

4ten Theil der Kayſer. Die Proteſtanten haben ſie ausgeklopfft aus

vielen Biſthümern und unzehligen Klöſtern; vorhero hatten ſie eine

groſſe E endüe von Teutſchland inne und weil ſie alle vom Pabſt al

lein dependirten, ſo hatte der Kayſer kein Recht mehr über ſie, und alſo

hatte der Kayſer in majori parte Germania nichts mehr zu ſprechen.

Dann das jus annatarum und jus regaliarum hat der Pabſt wegen

der Inveſtitur; und zwar haben diejenige ſehr geſchnitzert, die dieſe beyde

jura vor eines halten. Ich mag ſie Ehrenhalber nicht nennen. Hen

ricus V. hat zwar ſchröcklich gefochten um dieſe Jura zu mainteniren, und

wann er das Glück gehabt hätte, die Sachſen bey Gerbſtädt zu ſchla

gen, ſo hätte er vielleicht Paſchalem runter geſetzt und zum Capellanges

macht, daß er hätte müſſen das Pater noſter vor dem Tiſchbethen. Poſt

Henricum V. ſtieg Lotharius auf den Thron, der ſahe wohl meliorem

partem Germania eſſe perditam. Dann der Kayſer inveſtirte ſie zwar

mit dem Scepter ob regalia, nicht aber per baculum & annulum, wel

ches alswas geiſtliches angeſehen wurde. Ivo Abt zu Chartres hat von

dem Inveſtitur. Recht ſo klug geredet, als wir hodie nicht reden köns

nen. Es ſind ſigna externapoteſtatis docendae. Was ſind aber das vor

Cc cc geifts
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geiſtliche Sachen ? Per tot ſecula Imperatori ſalvum fuit jus inveſtiendi,

jetzo aber will es der Pabſt nicht mehr leyden; die regalia ſolte der

Kayſer geben, aber per ſceptrum. Dieſe Differenz hat der Pabſt aus

Italien in Teutſchland gebracht: dann in Italien ſind die gröſten Her

ren inveſtiret worden per ſceptrum. Und weil die Geiſtlichen ſind inte

grae vitae, ſcelerique puri, ſo hat manein ſceptrumebuneum gebraucht,

damit man die Geiſtlichen inveſtirte, welches tempore Friderici III. noch

iſt bräuchlich geweſen - wie beym Petro de Marca noch ein Erempel al

legiret wird. Maximilianus I.aber hat ſie inveſtiret cum vexillo auf dem

Echaffaut, das kan man finden in Bernhard Herzogs Chronico von (Els

ſas. Da die Inveſtitura per vexillum haben auffgehöret, ſo hat man

Geiſtliche und Weltliche inveſtiret mit demgladio nicht mehr ſubdiu

ſondern in ſecreto Caeſaris conclavi; da ſchickte ſichs auch nicht, daß

man die Fahnen dahin gebracht hätte, ſondern man gab ihnen nur gla

dium oſculandum. Lotharius Henrici V. ſucceſſor war ein Graff von

Querfurth und Supplenburg, der die Richſam geheurathet, die ihn ſo

reich gemacht. Er war Herzog von Sachſen, und Weſtphalen hatte

er dabey, nebſtden ſchönen Ländern des Herzogs von Braunſchweig.

Zuletzt e er wohl, daß er als Kayſer nicht vielmehr zu ſprechen hätte

propterjusinveſtitura amiſſum, daher nahm er das Tempo in acht da

die Römer 2. Päbſte machten, nemlich Innocentium II. und Anacletum

aus der Familie der Perleonier. Der heilige Bernhardus ſchrieb an Lo

tharium, er möchte doch Innocentium II. protegiren, die Perleonier aber

waren reiche Leute in Rom und maintenirten ihren Anacletum, ſodaß

Innocentius II. nicht ſicher war. Lotharius gieng nach Lütticht da unter

redete er ſich mit Innocentio, und hielt dem Pabſt die Steigbügel, und

dabey hatte der Pfaffen-Knecht ein Rüthgen in der Hand. Hier hätte

er nun alle Jura wieder rausgefordert von Jhro Päbſtl. Heiligkeit, wann

nicht der Fourbe, der heilge Bernhard gemacht hätte, daß der Kayſer deß

wegen ſich nicht weiter bemühete, ſondern er führte Innocentium nach

Rom, und erklärte Anacletum in die Acht , welche Achts-Erklärung

der Biſchoff von Paderborn Ferdinandus von Fürſtenberg dem Jeſuiten

Nicolao Schaten communicirt hat, wie er ſie in Rom hat abgeſchrieben.

Dieſer Kayſer iſt der erſte, welcher ſeine Erhöhung auf den Kayſerlichen

Thron dem Pabſt notificiret hat, daraus der Pabftnachgehends ſchröck

liche Concluſiones gemacht hat. Die Churfürſten zogen mit dem Kay

ſer nach Italien, das ſteht in Libro de Beneficiis, welches Chriſt.Thoma

ſius hat drucken laſſen, weil er glaubte, es ſey noch nicht gedruckt wor

Dell.
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den. J halte mit Thomaſio davor, das es unter einem Sächſiſchen

Kayſer iſt gemacht worden - dann es ſteht drinnen die Churfürſten ſol

len gehalten ſeyn dem Pabſt den Kayſer, den ſie gewehlet haben, zupra

ſentiren. PoſLotharium kann Conradus III. dem hat zwar S. Bernhar

dus dazugeholffen, daß er iſt Kayſer worden; allein cum veterem glo

riam & Majeſtatem imperii vindicare videretur, ſo brachte derBetrüger,

der heilige Bernhardus, (dem ich ein ſchön Portrait gemacht habe, Gundl.

XI. Diſl, I. § XI. ingleichem auch Bayle in ſeinem Diétionaire) es dahin,

daß Conradus ſich reſolvirte, einen Creutz-Zug vorzunehmen; dann der

Betrüger Bernhard mit dem Schein ſchwatzte ihm Wunder vor, was

er GOttvor einen Gefallen thunwürde, wann er das heilige Grab eroa

berte. Sein junger Vetter Fridericus Barbaroſſagiengauch mit darhin,

und von der Armee à 4ooooo Mann kamkein Menſch faſt zurück. Auf

ſolche Art kam der Kayſer nicht nach Italien. In Teutſchland war ins

deß lauter Confuſion ; Henricus Leo wuchs heran; Henricus Superbus

war ſchon in die Acht erkläret; Etliche 1ooooe. Mann ſind crepirt im

gelobten Lande, da ſie haben wollen die Krippe Chriſtivindiciren. Da

es nun ſo ſchlimm ablieff, ſo ſagte der S. Bernhardus, die Sünden der

Menſchen wären Schuld daran. Ja deine Lügen ſind vielleicht haupt

ſächlich mit Schuld du hel. Bernharde! Fridericus Burbaroſſa hatte Muth

genung der feng alſobald an dem Pabſt vexas zu machen. ZuMag

deburg hatten ſie indiſſidio 2. Biſchöffe erwehlet eine Parthie wolte den

Probſt, die andere den Dom-Dechant haben, er ſetzte alſo einen Tertium,

den Wichmann,einen Herrnvon Seeburgaus Bayern, der ſchon Bis

ſchoff zu Zeitz war; der PabſtEugenius machte groſſe Augen der Kay

ſer ſagte: ich habe nichts gethan, als worzu ich befugt, vermöge des

Tractats, den Henricus V. mit Calixto gemacht hat, ſie haben diſ

ſentiret in Elečtione, ſo habe ich einen Tertium hingeſetzt, welches mir

nicht kan diſputirlich gemacht werden. Wannman auch den Text an

ſiehet von dem Concordato, welches Leibnitz ex autographo, (wie er

ſpricht) hat drucken laſſen; ſo ſiehet man, daß der Kayſer rechtgethan.

Er fieng daher mit dem Pabſt Alexandro III. einen querelle d'allemands

an. Da Hadrianus IV. ſtarb ſo wurden verſchiedene Päbſte gewehlet.

Indieſem Tumult gedachte der Kayſer alles zu recupeiren; Aber Hen

ricus Leo hat ihn gehindert, dann der gieng mit ſeinen Truppen nach

Hauſe des Pabſts ſeine Leute ſchlugen den Kayſer, daß er genöthiget

wurde nach Venedig zu geben ud Feieden zu machen. Da hat ernun

more orientalium das wegsavre gebraucht und der Pabſt mag es viel

Cc cc z. leicht
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leicht nicht haben ſo obſerviret daß der Kayſer knie, und hat ihn nicht

heiſſen auffſtehen; darüber ergrimmete Marggraff Dieterich von Meiſ

ſenundruffte dem Kayſer zu: erſolteauffſtehen. Der Pabſt, da er das

hörete fragte: quidloquitur iſte Allemannus worauffſie ihm berichteten

daßermurre, weil ſeine Heiligkeit nicht beſſer Achtgäben und denKayſer ſo

liegen lieſſen. Dieſe Geſchicht hat man nachgehends in Gemählden

vorgeſtellet, welches dann Gelegenheit gegeben zu der Fabel, als habe

der Pabſt dem Kayſer auf den Halß getretten. Es läſt ſich aus dem

Bilde nichts ſchlieſſen: dannwann unſer Kayſer den Türcken überwin

det, ſo machen unſere Mahler eben dergleichen Bilder, da der Kay

fer Leopold dem Achmet auf den Hals tritt. Hatdoch Louis XIV. uns

ſern Kayſer ſo mahlen laſſen wie er vor ihm knietChapeau bas; Deßwegen

aber hat er ſo wenig auf den Kayſer getretten, als dieſer aufdemAchmet.

Frid.Barb, kontealſo dem Pabſt nicht recht ankommen. Sein Sohn

Henricus VI. warein wilderHerr vor dem zitterteder Pabſter kriegte aber

Gifft. Da entſtand ein neuer Lerm. Philippus Suevus wurde maſſa

criret von einem Grafen von Wittelsbach, nachdem er ſich wohl 30.

Jahr mit Ottone IV. hatte rumgeſchlagen. Otto IV. war ſo geſcheit,

daß da er ſahe, daß in Teutſchland, Italien, Burgund undRömiſchen

Reich alles verlohrengegangener ſagte: er habe zwar geſchworen den

Pabſt zu defendiren, aber er habe auch geſchworen die Jura Imperii zu

windiciren. Daher wolte er Friderico Henrici VI SohneNeaple und

Sicilien nehmen. Der Pabſt aſſiſtlrte Friderico, und ſetzte Öttonem

IW.ab; darauff regierte Fridericus II etliche Jahr paſſablement, er

hatte ſtudia, und war ein Soldat, und freundlicher Herrdabey. Der

Pabſt wolte haben, er ſolte nach demgelobten Lande ziehen, weil er nun

dazu keine Luſt hatte, ſo machte er ihn zum Ketzer, und ſetzte ihn aufdem

Concilio zu Lion ab. Der Pabſt hatÄ bey Otone IV. und Friderico II.

gewonnen, dann ſie haben ihn auch das jus regaliarum abgetretten. Jh

re renunciationes ſtehen bey Nicol. Schaten in Annalibus Paderbornenſibus.

In interregno hatman an nichts weniger gedacht als an die vindicatio

nem jurium. Rudolphus Habſpurgicus hatte die Regul: ſum, es, eſt,

ſo iſt es lang geweſt. Er hätte gern was vindicireter konte aber nicht;

der Pabſt confirmirte ihn nichteher, bis er ſchwur/ daß er nichtsvindi

ciren wolte. Adolph von Naſſau war ein munterer Herr, konte aber

nichts außrichten. Albertus I. erlegte Adolphum in der Schlacht,daher

wolte ihn der Pahſt nicht agnoſeiten ſondern hieß ihn einen Königs

Mörder, citirte ihn nachÄ als aber er mit Philippo Pulchro in

Franck
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Franckr. zerfiel ſo agnoſcirte er ihn und ſagte: er hätte nicht gemeinet, daß

er ein ſolcher princeps religioſus ſey, er wäre ihm ſo odieux vorgebracht

worden.Endlich wurde er auch maſſacriret. Henricus VII. Luzelburgicus

hatte groſſe Deſſeins, gienggleich nach Italien ſtarb aber am Gifft; wies

wohlman ſehr warſcheinlich machen kan, daß er keinen Gifſt bekommen

habe. Ludovicum Bavarum agnoſcirte der Pabſt nicht, ſondern oppo

nirte ihm Carolum IV. den Pfaffen. Knecht, der unſer Teutſches Reich

folgendsaufs reine gebracht hat; dann er confirmitte und augitte die

conſtitution, ſo ſie libertatem Eccleſia nennen. Wentzel ließ alles hän

gen. Ruprecht war viel zu ſchwach - Sigismund feng zwar vieles an,

brachte aber nichts zu Stande. Unter ihm entſtund ein groß Schiſma

in Eccleſia , da drey, vier Päbſte einander excommunicirten. Er ſchrieb

alſo Concilia zuCoſtnitz u. Baſel aus, da die teutſchen über 100 Gravami

na gegenden Pabſt übergaben. Vid. Extractus, den ich gemacht habe in

der MTeuen Bibliotheck aus L'Enfant Hiſt, du Concile deCoſtnitz.Nach

Sigismundo kam Albertus II, der kaum ein Jahr regierte nach welchem

der faule Fritzfolgete, der die närriſche Concordaten auf Einrathen des

loſen Aeneae Sylvii machte mit dem Pabſte. Ob nun zwar die Concilia

ſüb Sigiſmundo nicht ſonderlich viel gethan; ſo hatman doch den Päbſt

lichen Stuhl vivis coloribus abzumahlen, unddie Intriquen der Cleriſey

zu erkennen angefangen; welches dann zur Reformation Gelegenheit ge

geben, da man ſahe, daßder Pabſt nur auf neue Marchanderien dencke,

dadurch er allen Reichthuman ſich ziehe. Lutherus und Zvvingliusfiens

gen an zu predigen. Jener predigte wider den Ablaß; ſeine Intention

war nicht ſo gänzlichdem Pabſt den Barth auszurupffen; da ihn aber

der Pabſt verfolgte, ſo erkannte er die Warheit mehr und mehr, bekam

den gelehrtenMelanchtonem zu Hülffe ſodann gab er dem PabſteinClie

ſtier, daß er eingroßStückvon Teutſchland, Franckreich, ganzSchwes

den, Dännemarck muſte von ſich geben. vid. Baylii Dictionaire Hºftor. 6

Critique ſous Lutherc Galvin. Und wenn er nicht in Italien hätte die

Inquiſition eingeführet, ſo hätten auch wo die Italiäner das Joch ab

geſchüttelt. MelanchtonisSyſtemaTheologicum hat man unter dem Titul

Philippi de Terra Negra in Italien , cum applauſu verkaufſt und ſehr

aſtimiret. Fridericus Sapiens hat alſo mit Recht die Reformation vors

genommen. Dann die Teutſchen Fürſten ſahen wohl, daß der Pabſt

durchneue Orden und andere Inventiones täglich neue Conquetten zu

machen ſuchte; daher giengdasReformations-Werck an, welches nicht

allein in reformatione religionis beſtund ſondern auch darinn, daß dieje

Cc cc 3 Mige
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nige, denen die Geiſtliche das Jhrige genommen, in integum reſtitui

ret wurden.

§. I8

Von den Die Cardinäle wehlen den Pabſt. Ehedeſſen hat man nichts

Eajälj von denen Cardinälen gewuſt / es iſt mit ihnen ein inventum novum,

und iſt kurz vorher geſchehen - daß die Cardinäle haben die Pabſt

Wahl an ſich gebracht - ehe mit Henrico IV. der Lermen angeng.

Gleich wie die Canonici wehlen die Biſchöffe und Ertz Biſchöffe; ſo

haben damahlen die Cardinäle angefangen den Pabſt zu wehlen;

doch ſo, daß der Pabſt noch von Kayſer erſt muſte confirmiret wer»

den. Jetzt aber ceſſirt die Corfirmation, au contraire die Könige

müſſen dem Pabſt Legatos obedientix ſchicken. Henricus III. ſetzte

drey Päbſie ſuá aučtoritate & beneplacito. Quaer. wer hat vorhero

- den Pabſt gewehlet ? Reſp. der Kayſerliche Abgeſandte war allezeit

* zugegen, die Proceres wehlten ihn non exclaſistamen Clericis. Der

Kayſer muſte ihn allemahl confirmiren , wie er konte propria aučtori

tate Päbſte ſetzen - wie von Henrico III, gedacht worden. Hodie verö

ſolus Clericorum coetuseligit, das ſind die Cardinäle, das ſind die Vor
v nehmſten nach dem Pabſt ; der Pabſt hält ſie ſelbſt denen Königen

gleich: daher ſie auch von den Königen ſelbſt in der Könige Landen

die erſte Viſite praetendiren gleich wie bekannt iſt, daß der Cardinal

von Sachſen-Zeitz vom König Auguſto dergleichen begehret hat. Car

dinalis iſt ehedeſſen kein Wort geweſen, das was ſonderliches bedeu

det hätte, ſondern Cardinals wurde genennet / qui erat Eccleſiae ſua

quaſi cardini affixus; alle parochi, Paſtores alicujus Eccleſix, quicetum

habebant titulum, wurden Cardinales genennet. Alſo konnte man

einen jeden parochum an einer groſſen Kirchen Cardinalem nennen,

der Cardinal an der Ullrichs Kirchen, der Cardinal an der Marckt

Kirchen. Nach der Zeit iſt das Wort eigen worden, denenGeiſt

lichen die in Rom waren; und da ſind die Aelteſten, die Cardinales

Presbyteri,denenfolgen Cardinales Diaconi, u. letztlich Cardinales Epiſcopi.

Cardinales Presbyteros nennet man diejenigen, welche in Rom einer

gewiſſen Parochie und Haupt-Kirchen vorgeſetzet ſind, davon ſie einen

Titul haben und die revenuen ziehen. Rom iſt eine groſſe Stadt,

alſo iſt kein Wunder, daß in Rom geweſen ſind 28. Parochien nach

den unterſchiedlichen regionibus Ubis. Die praedicanten bey den pa.

rochien waren Cardinales - und weil die Parochi Populum docrem

müſſen,
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müſſen, ſo nennt man ſie Cardinales Prebyteros. Sprenger in fure

publico hat die Haupt - Kirchen in Rom recenſiret, von denen die Pa

rochi ſind Cardinäle worden. Und Paulus Merula, der eine Coſmo

graphie hat wollen verfertigen, davon er Spanien, Franckreich und

Italien ſehr kurz aber nett ediret hat, hat in der Beſchreibung von

Italien die doctrinde Cardinalibus ſchön entworffen. Die 28. Cardi

näle von den 28. Haupt-Kirchen heiſſen Cardinales Presbyteri. Weil

aber dem Pabſt gefallen hat mehr Cardinäle zu machen, (wie denn

Sixtus V. 70. Cardinäle gehabt hat, daher ich auch wahrgenom

men, daß man das Conclave auf7o. Cellen eingericht, und da man

ihn fragte: Warum er 70. Cardinäle hätte? So gab er zur Ant

wort , er glaube, er ſey wie Chriſtus, der ſiebentzig Jünger hätte.

Der Pfaff hat allemahl eine excuſe, wenn er nur ſechs gehabt hätte,

ſo würde er geſagt haben, das ſey die raiſon: Sex, ſexhydria poſita

Canae in Galilaea, der Narr hätte nur ſagen dürfen, weil LXX

Dollmetſcher ſind, drum ſo ſind auch LXX. Cardinäle ) ſo hat er die

Diaconos darzu geſchlagen: Daher heiſt man die Cardinäle, die bey

denen Diaconien ſind , Cardinales Diaconos. Diaconi ſind eigentlich

qui miniſtrant. Jnxerodochiis braucht man Leute qui miniſtrant.

Bey Hoſpital Kirchen braucht man auch Geiſtliche, und weil ihr Amt

beſtundin miniſtrandoagrotis & peregrinis, ſo hat man ſieDiaconosgenen

net, und da aus dieſen Diaconis ſind beſtändige Clerici in xeno

dochiis & oratoriis worden - ſo hat man ſie Cardinales Diaconos ge

heiſſen, dieſer Cardinalium Diaconorum werden achtzehen gezehlet, denn

es ſind in Rom viele Xenodochia und Capellen, das ſind ſolche ora

toria, da man hat ein Lied geſungen, eine Meſſe geleſen. St. Maria

in Dominica iſt der Archi-Diaconus geweſen, St. Mariae Nouae, St.

Mariae in Coſmedin &c. Die Haupt-Kirche,wo der Pabſt hinkommt,

wo er auch Poſſeſſion nimmt, iſt die Eccleſia in Palatio Laterano.

Wenn nun der Pabſt Meſſe hält, ſo wird er beweinet von Erz Bi

ſchöffen und Biſchöffen. Daher hat man die Ertz- Biſtthümer und

Biſtthümer um Rom herum gewiedmet, daß die Ertz-Biſchöffe und

Biſchöffe daſelbſt dem Pabſt an die Hand gehen ſollen, und ſind ſie

alſo als ein appendix Eccleſia Laterana angeſehen worden. Daher

haben wir Cardinales Epiſcopos, deren ſind ſieben, nemlich: Der von

Oſtia, von St. Ruffina und Porto, von Sabina , von Freſcati, von

Albano und der von Paleſtrina. Biſweilen ſind über 3. Cardinäle,

da giebt der Pabſt ihnen andere groſſe Pralauren, daß ſie verſorgt

PPP
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werden. Innocentius V. tempore Friederici II, Imper. hat denen

Cardinälen pileum rubrum gegeben ; Paulus II. hat ihnen das violet

blaue Baret gegeben; Urbanus VIII. hat ſie Illuſtriſſimos gepennet, und

ſagte, daß ſie nebſt ihm in der Welt die Vornehmſten wären 1 daher

will keiner einem Churfürſt weichen; und die Churfürſten gehen denen

Königen gleich. Der Churfürſt von Mayntz ließ dem Herzog von

Sachſen-Zeitz,da er Cardinal worden, ein Compliment machen: Er

würde nicht zu ihm kommen, es wäre ihm zwar lieb daß er ſich ag

grandirte ... aber es wäre ihm auch leyd, daß er hinführo nicht mitihm

ſprechen könte. Eben dieſes Compliment hat er auch dem Cardinal

Schönborn ſeinem Bruder machen laſſen. Wennſie zuſammen kom

men,müſſen ſie ihre Characteres ablegen und alsBrüder miteinander re

den Mazarininennete ſich CardinalLandgrave d'Aſce. DieCardinäle un

tereinander ſind alle Fratres, und hat keiner einen Rang vor dem andern,

ſondern ſie gehen, wie ſie ſind zu dieſer Würde gelanget ſonſt mageinerſeyn

Cardinalis Presbyter, Diaconus oder Epiſcopus, ſo geht er vor dem ,

der nach ihm iſt Cardinal worden. Die Omera haben die jüngſten

Cardinäle auf ſich. Wid. Hiſtoire de Cardinalſine, ſo in Franckreich ge

drucket worden.

§. 26.

DieRefor- Hier folget nun die Haupt-Frage von dem Reformations-We

Ä" ſen. Quar. Wie haben unſere Fürſten, die ſich Proteſtanten nennen,

Ä Eine Reformation können vornehmen? Ratio dubit. Dasjas circa ſacra

Fjit gehöret dem Kayſer und der Kayſer hat dem juricirca ſacra entſa

Rechtunter- get in den concordatis cum Calixto. Was weg iſt, das können die

nommen. Fürſten nicht revociren. Sie haben ja kein jus revocandi gehabt. Es

ſcheinet alſo, daß wir haben wollen Fürſten ſeyn und zugleich Päbſte.

Vielleicht iſts nur ein Neid geweſen, daß wir es denen Geiſtlichen nicht

haben gegönnet? wir tadlen an ihnen, daß ſie ſich in weltliche Affairen mis

ſchen, und wir meliren uns in geiſtlichen Dingen? Dieſe Dubia ſcheinen

nicht de nihilo zu ſeyn. Reſp. es iſt ein Prajudicium non tolerandum,

wann man denckt, esſey das jus circa ſacra ein jus ſpirituale, ſondern es

iſt was weltliches. Dann es iſt nichts, als die Aufſicht über das col

legium Eccleſix, ut omnia fiant ordinate. Gleichwie der Fürſt acht

gibt, das in allen Collegis , Univerſitatibus, Municipiis eine Ordnung

obſerviret werde, ſo muß er auch acht geben auf die Kirche, daß kein

Tyrann
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Tyrann aufſtehe, der unter dem Scheinder Religion das Volcktyranni

ſire, qui clamoribes ſuis excitet populum, qui ſcandalum praebeat; ut

habiles Doctores conſtituantur. Eccleſia eſt in Republica,uti alia col

legia. Es iſt alſo kein geiſtliches Recht. Sed renunciavit, inquis, Car

ſar ? Reſp. Ja der Kayſer hat es weggegeben, aber der Pabſt hat kein

jus aeceptandigehabt. Wie kander Pabſt der ein Geiſtlicher ſeyn will,

der ein Succeſſor Petri ſeyn will, ein weltlich Recht annehmen? davon

will ich nichts gedencken, quod coégit Caeſarem ? ſondern es heiſt: die

Könige dieſer Welt herrſchen, ihr aber nicht alſo. Ergo, Hat es der

Pabſt nicht können annehmen. Sic ergo Imperator ipſe revocare debu

illet. Ja, wann der Kayſer ſich ſo viel hätte überwinden wollen, daßer

es hätte revociret, ſo wäre es eben recht geweſen; da aber unterſchieds

liche Umſtände den Charles quint verhindert haben, daßer ſolches vindi

ciret hätte, und er alſo bey der Catholiſchen Religion verblieben - ſo

haben die Stände ſolches thun können. Dann die Fürſten undStände

haben nun die Kayſerl. Rechte. Der Kayſer belehnet ſie mit allen rega

libus, in denregulbus ſteckt auch dasjuscirca ſacra. Alſo iſt die Frage:

obdie Fürſten undStände, da ſie geſehen haben, daß ſich der Pabſt ein

weltlich Recht anmaſſet, haben ſagen können: ihr aber nicht alſo. Uns

gehöret das jus circa ſacra; nicht den Geiſtlichen. Vor euch gehören laus

ter ſpiritualia; Euer Schwerd iſt das Wort GOttes? Reſp. Omnino,

die Fürſten undStände haben mit Rechtangefangenzu reformiren, und

da der Pabſt das jus circa ſacra nicht hat rausgeben wollen ſokam Lu

ther und ſeine Anhänger die haben dreingeſchlagen, daß die Pfoſten ge

bebt haben, die haben Gelegenheit gegeben, daß ſich die Leute wiederhaben

rangirt unter den geiſtlichen Gehorſam ihrer Herren - dann das iſt ein

jus, das dem Herrn gehöret. Certoſenſu können wir ſagen, wir haben

einjus papale, nicht daßwir dem Pabſthätten das Seinige genommen,

oder ein jus epiſcopale, nicht daß wir den Biſchöffen hätten das Ihrige

genommen, ſondern es hat ihnen nicht gehöret, und daher haben wir

esihnen wieder entriſſen. Titius hat daher gefragt: ObStryckin diſſ.dejure

papali, die er zu Franckfurth gehalten, es habe nennen können ein jus

pale ? & magno niſu refellere laboravit. Es iſt eine bloſe logoma

chie; manhat dem Pabſt und Biſchöffen nichts genommen ſie behal

tendas jus adminiſtrandi ſacra, aber ſüb aučtoritate Principis. Dannes

iſt ein jus publicum. Das jus reformandi beſtehet nicht darinn/ daß

der Fürſt ſagen könne: das ſolt ihr glauben, der Teuffelſey ein Eichhör

nichen, ſondern daß P Acht gebe/ utomniaÖ rei Zevfiant, é ux"useº.
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DieGeiſtliche ſind nichtbefugt weltl.Rechte zuexerciren undalſo, wann

auch gleich derKayſer dem juricirca ſacra hätterenunciret, ſohaben doch die

Geiſtlichen kein jus acceptand gehabt; das fehlet ihnen propter ideam

muneris eccleſiaſtici, quod ſuſtinent; das beſtehet in docendo, hortando,

non in imperando; Esiſt eine groſſe Klufft beveſtiget interdocere &im

perare. Alſo wann auch gleich die renunciation geſchehen iſt, ſo iſt doch

alles, was geſchehen iſt, null; was nullum iſt, braucht keine reſcillion;

aullum kan nicht einmahl ratihabiret werden; nullum eſtnon ens, non

entis nulla ſuntpradicata . ratihabitio & reſciſio ſünt Praedicata, quod

ab initio eſt nullum, ex poſtfacto convaleſcere nequit. Erinnert euch

auch hierbey der regula Caroniana. Solchemnach ſind unſere Fürſten

und Ständengnugſam juſtificiret, daß ſie dem PabſtÄ genommen

ben, als was er nicht hathaben können, ſednulliter uſurpirt hat. Dies

## denen Ständen des Reichs confirmiret worden, nicht zwar

ohne Blutvergieſſen, durch den Paſſauiſchen Vertrag durch den Res

ligions-Frieden zu Augſpurg, und da dieſer per machinationes adverſa

riorum wieder übern Hauffen fiel ſo iſt endlich per Inſtrumentum Pacis

Weſtphaliex ſolchesjusdenen Proteſtantiſchen Ständen feſtgeſetzet wor

den. Dieſer Pax Weſtphalica iſt als ein Palladium Germaniae anzuſes

hen, den alle Fürſten ſolten ſuchen aufrecht zu erhalten. Es iſt denen

Catholiſchen und Proteſtanten drangelegen, daß er feſt ſtehe : dann ſo

wenig wirdulten können, wann die Catholiſchen die fines Pac.Weäph.

nicht wolten cuſtodiren - ſo wenig kan auch entſchuldiget werden, wann

ein Proteſtante denen Catholiſchen etwas nehmen will. Man kannicht

gnugſam inculciren, daßmanallezeit müſſe beſorget ſeyn pro incolumita

te Pac. Weſtph. Tolle enim pacem hancz &habebis bellum, und daſie

hetsnochÄ , ob wieder ein Guſtav Adolff vom Himmelfällt, der

ſolch Glücke hat qui labefactatam reſtituat rem. Dann es ſahe windig

um uns aus, da die KapſGenerals den Königin Dännemarck ſchlugen,

und aus Holſteinrausſagten, den Mannsfelder fortpeitſchten. Wann

Guſtav Adolffnicht wäre glücklich geweſen beyLeipzig ſo hätten wir

ſchlechte Ritter gebacken. Wir hätten auch Urſachdie den als uns

ſere Schutz-Engelanzuſeten, wann ſie nicht zuletzt ſelbſt hättenzuverſe

hen gegeben, daß ſie nur ſuchten intrüben Waſſernzu fiſchen. Bärenklau

ſonſtMyliusgenant, riethesdenen Schweden, ſie ſolten allemal ſo eine

Conduite in Teutſchland führen, daßman ſie als Patres anſehen mäſte;

CarlGuſtav aber verdarb es , da er ſich an Franckreich hieng, daher

ſchlugen wir die Schweden endlich aus Teutſchland hinaus. Wir#

- -

-



FEETTBETTEINETEEETEFTTSTTESTSETTSTÜTTF

/

ben auch in den Händeln, ſo die Moſcowitec und Dähnen mit Schwes

den gehabt immer zugeſehen, daß die Schweden vieles verlohren haben,

weil wir wiſſen, daß ſeit 1672 die Schweden gegen Teutſchland eine

ſchlechte Conduit von ſich mercken laſſen. Quaer. Ob unſere Teutſche

Fürſten nochdasjus reformandihaben, und woran es haffte? Reſp. Die

Sache muß mit Vernunft angeſehen werden dann es ſind vielfalſche

principia zu moviren, die man primo intuitu nicht gleich gewahr wird,

Wann wir bey dem Friedens-Schluß es dahin bringen können, daß in

genere wäre eine Religions-Freyheit beliebet worden; ſo wäre nicht nös

thig zu fragen, wer das jusreformandi habe; ſondern wir würden uns

darinn ſelbſt der Vernunft conformiret haben. Religiojure Gentium

eſt libera, wie Gerard Noodt in ſeiner Oration de Religion. 7. G. liber«,

die beyſeinen operibusſtehet, gezeiget hat darinn er maſculum ſtylum

8. juridica argumenta gebraucht hat. Was kan ich über deine Ge

dancken vor ein imperium haben? die Religion beſtehet in Gedans

cken. Religio iſt nicht ſine dogmatibus, & dogmata reſolviren ſich in

Gedancken. Quod ſiego tibi impero, tu non cernis proprio judicio,

ſed adſentiris. Wannich in ſtatu naturali eine Macht über dich hätte,

ratione religionis, ſo hätteſt du da auch eine über mich. Hätte ich den

Louis XV., der die Hugenotten ſo dragoniſiret hat, angetroffen auf eis

ner Jnſul, er hätte mir müſſen Lutheriſch werden, wann in ſtatu natu

rali einer über den andern ein jus hätte ratione Religionis. Ich mag

dencken, was ich will ich ſelbſt muß GOtt vormich Rechenſchaftgeben,

du komſt vor mich nicht in den Himmelauch nicht in die Hölle. Duden

ckeſt aber velleicht in ſtatu civili gehe es doch an, daß einer über den

andern ein jus hätte ratione religionis? Reſp. Haſtdu dein Lebtaggehö

ret, daß ſich Leute haben zuſammengethan, daß ſie wolten easdem opi

niones haben? Sie tretten zuſammen, daß ſie wollen in Ruhe leben.

Siewollen idem velle, quodad imperium attinet Civile, aber daßſie wol

ten idem intelligere, davon habe ich nie gehöret. Villeroy in einem

Brieff an den Königin Franckreich, der ſtehet in ſeinen Memoires d'etat,

hat dieſes ſehr ſchöne gezeiget. Wannich nun ganz andere Gedancken

habe de ſacra coena, was ſchadets der ſocietati? ich kan reformirt zum

Abendmahl gehen bey einer Lutheriſchen Communion; halt mich deß

wegen nicht vor einen Syncretiſten, ich werde mich ſonſt ſehr beſchweren.

Davon iſt die Redenicht, ſed quzr. Ob wir einen können zu einer Relis

gion zwingen ? wir können in civitate perfect mit einander leben, wann

wir gleich nicht eines Gaubensſind, Jn Holland ſteckt in einem Hauſ

. Dd dd 2 ein
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ein Quacker ein Reformirter, ein Arminianer, Socinianer Jud, 2. ſie

handeln miteinander. Was ſcher ich mich drum, ob das Schermeſſer

voneinem Socinianer oderCatholicken gemacht iſt, genug, es iſt ein gut

Meſſer. Es wäre alſo zu wünſchen, daß man es hätte können ſo weit

bringen, daß eine Libertas wäre, ſo hätte man nicht dörffen fragen:

anſit jus reformandi ? ja ſprechen ſie, bey den Teutſchen ſchickt ſich die

Libertas nicht? Reſp. warum nicht? wann der Teutſche in Holland iſt

ſo lebt er ja ſo; aber es ſind etliche Flatteurs, welchedenen groſſen Hers

renvorſchwatzen, die Unterthanen müſten ſich überall nach dem Herrn

richten, gleichwie ſie ſehen, daß in Kleidungen und Trachten die Un

terthanen ſich nach dem Fürſten accommodiren. Daher bilden ſich die
ürſtenein, ſie müſſen auch in der Religion imitiret werden - dann ſie

ben nicht allemahl ſo groſſen Verſtand, ſondern laſſen ſich von den

Flatteurs einnehmen, die ſchwatzen ihnen vor, cujus eſt Regio, ejus eſt

Religio. Ich möchte aber gern die connexion wiſſen, was die regiodarº

zu thue, daßer ſoll das Rechtüber die Religion haben. Wann nun ein

Prinz ein Socinianer wäre vor Socinianer hat jedermann einen Ab

ſcheu; ſolten dann nun alle gleich Socinianer werden ? HansSigiſ

mund und Sigiſmund Auguſtin Pohlen waren Socinianer, wann ſie

hätten Prinzen gehabt, ſo wäre ganz Pohlen Socinianiſch worden:

Jn Schleſien waren ſchon viele Socimianer. Wir habenzwarÄ
libertatis befochten, daß wir können Lutheraner, Catholiſche und Re
formirte ſeyn, wiewohl die Reformirte doch vieles haben erdulten müſs

ſen,da man gezweifelt hat, ob ſie unter den Religions - Frieden mitbes

griffen wären; ſo Ä daß auch die Lutheraner bey Maximiliano I. ans

hielten den erſten Reformirten Pfalz: Graffen abzuſetzen, der ſie aber
abwieſe und ſagte: ob ſie ſich nicht ſchämeten? da doch libertas Reli

glonis auch vonihnen ſtatuiret würde. Daher hat man auch in pace

Weftph. einen eigenen Paragraphum eingerückt, daß die Reformirs

ten nicht ſolten excludiret ſeyn. Sie diſputiren : Ob ein Herr könne

Socinianer dulten? Reſp. Jchhalte davor,daß er de jure ſie allerdings

dulten kan, aber deßwegen iſt er nicht obligrt ſie zu dulten. Wir Pfo

teſtanten haben auf die Freyheit gedrungen und haben es ſo genau

nicht genommen. Die Catholiſchen ſind es, welche geſagt haben: DWir

wollen nur dieſe dreydulten. Daher kan man wohl juſtificiren daun

ſer König, ſein Vater und Großvater Socinianer haben eingenoffen zu

üllichauzc. KönigCaſimir verjagte viele Vornehmeaus Pohlen, weil

ſie Socinianer waren die retiririen ſichtheis zu uns, ex,gr, die»Ä

1 - - PO



SECT I DE ORDINE ECCLESIAFTICO TOGATORUM. gr

-

von Morſtein 2c. Schuldig wären wir nicht geweſen, ſie einzunehmen,

aber man ſtelletees dem vorigen Könige ſo vor, daß er ſie dultete. Fabri

eius in Heydelberg ſagte zu Carl Ludwigen , der auch Socinianer in

ſeinem Lande einnehmen wolte, er könne eswohl thun - allein die regulae

prudentia.wolten es nicht zulaſſen dann 1. warum wolten Ihro Durch

laucht noch mehrere Religionen annehmen, wirhaben ſo ſchon Lutheraner

undReformirten. 2. Was machten ſie ſich vor odia dadurch beyan

dern Ständen ? Unſer Churfürſt hat viele aufgenommen ; Prinz

Sobiesky hat einen Brieff geſchrieben an Friederich Wilhelmen

daß er alle die Fratres Polonia möchte aufnehmen; das iſt aber nicht ge

ſchehen. Verbothen iſt es nicht, ſie aufzunehmen, aber wegen des odii

thutmanſolches nicht gern. Sonſt aber bin ich der Meynung, laſt als

les wachſen bis zur Ernde Zeit; alſo ſolte man alle Religionen dulten,

und da müſte erſt ein lexfundamentalisgemacht werden: wie Lockdels

Tolerence geſehen hat: Wer den andern nicht toleriren will, ſoll Leibes

Straffeleyden. Nunmehro aber ſind wir nicht in dieſem Train. Wir

haben nicht omnimodam libertatem erhalten können; Wir fragen alles

mahl die Geiſtlichen um Rath; kein Geiſtlicher wird ſagen: Laſt alle

herein- § - .

• 29

QUer. ergo: Wer hat das Jus Reformandi ? Und Was iſt das Wem das es

Jus Reformandi? Man hat gemeynet, das Jus Reformandi hätten die Änd

DominiTerritoriales, und ob es zwar eine abſurde opinion iſt/ ſo hatÄ
man doch darbey obſerviret und ſind auch einige dunckele Locaindem“ ſetz?

Inſtrumento Pac. Weſtph. davon übrig, die man nicht verſtehen kan,

wenn man nicht einen rechten Begriff ſich von dieſem Jure formiret.

Wirmüſſen es definiren, ne Andabatarum more pugnemus. Cocce

jus iſt hier ſehr geſcheid; Ein gewiſſer Catholiſcher Cammer-Ad

ſeſſor hat etwas vom Jure Reformandi geſchrieben, aber ſehr confus.

DasJusreformandi iſt ein weltlichRecht und gehört dem LandeseHerrn,

aber was heiſtes?Kander Herr ſagen:Du ſoltLutheriſch,Catholiſchwere

den ? Nein ſondern in Teutſchland haben wir palladium Pac. Weſtph.

alſo bleibts, wie es da iſt ausgemacht worden; Das iſt einlex pub

lica, darwider kan kein Heir handeln: denn es wäre abſurd, wenn wir

erſt einen legem publicam machten - und hernach gäben wir dem

Herrn das Jus Reformandi, ſo könnte unſer König alle Nonnen in

Egeln und Halberſtadt ausjagen. º ihm aber das Jusrefor

3
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mand ? Reſp. wenn wir alle welten Catholiſch werden, und der Kö

nig wäre auch Catholiſch, ſo hätte er das Directorium - und könnte

alles Catholiſch machen, wenn wir wolten ; Wenn aber auch nur

zwey Lutheraner übrig wären, ſo müſte er ſie leiden. Inſofern läſt

man ihm das Jus Reformandi, daß er das Direétorium hat nicht

aber ut ſubditos excarnificare queat. Der Fürſt muß bey allen re

ſolutionen und changements das Directorium haben, alſo auch, wenn

wegen der Religion eine Aenderung vorgehen ſolte. Er kan auch von

der Eccleſä nicht excludirt werden, quia Eccleſia eſt collegium &

princeps per omnes univerſitates &perſonas myſticas oculos circumfert,

Er muß die Aufſicht haben über die äuſſerliche Zucht, wie viel Pre

digten ſollen gehalten werden. Wie lange ſie ſollen predigen? wenn

eine Abtißingewehlet wird - ſo muß ſie der König confirmiren. Dies

ſes Jusgiebt man dem Landes-Herrn gern. Er muß wiſſen, ob ein

Daemagogus auſtritt, ein Schreyer; In extrinſecis hat der Princeps die

Direction. So lange ſolt ihr predigen, eine Stunde nicht drey

Stunden. Es ſolte mich ſchrecklich verdrieſſen, wenn ich drey Stun

den tautologiren hören und im Winter dabey frieren, im Sommer

ſchwitzen ſolte, nicht Zeit zu eſſen haben am Tage der mein Ruhe

Tag ſeyn ſoll. Quaer. Kan der Herr in adiaphoris was ändern? Reſp.

Keine Religion iſt ſine Ceremoniis. Die Catholiſche ſagen: Ja,poſſe

mutare adiaphora, er könne ſagen: Jhr ſolt nicht mehr ſingen: Ers

halt uns HSrr bey deinem Wort c. DieReformirten ſagen ja,

ſie ſehen die Lichter nicht gerne, ſie können die Chor-Hemder nicht leis

den; ſie ſchaffen gern alles ab in der Kirchen, was Ceremoniel iſt.

Jch aber ſage : Religioeſt libera., & confirmataeſt libertas; dadurch

haben wir nichts erhalten als den äuſſerlichen cultum. Den cultum in

ternum behalt ich allezeit, ich mag ſeyn wo ich will ; wenn ich nur

einen cultum laſſe confirmiren, ſo will ich eine Freyheit haben: Dieſe

beſtehetdarinn, daß man Ceremonien hat einen Tiſch oder Altar Lich

ter, Cantzel:c. Wenn ich dem Fürſtenzugebe, daß er in Adiaphoris

was ändern kan ſo geb ich ihm zu, daß er mir den gröſten Theil der

libertatis religonis nehmen kan. Die äuſſerliche Ceremonien muß alſo

der Fürſtlaſſen, denn wie würde es den Reformirten gefallen, wann der

Fürſt ſagte: Ihr ſolt Lichter anſtecken, collare tragen c. Unſer König

war gerecht, da die Reformirten in einem kleinen Städtgen denen

Lutheranern den Altar aus der Kirche ſchlugen, darin ſie das ſimulta

neum haben, ſo befahler gleich den Altar wiederum zu ſetzen, ſagende:

- - wie
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ge Leute - die Geſänge, das Ge

wie würde es euch gefallen, wenn ihr einen Tiſchhättet und manwol

te euch einen Altar ſetzen ? Der gröſte Theit der Religions- Freyheit

beſtehet in ceremoniis;esthut keinem was laß ſie Orgeln, wo ſie eine

Orgel haben, laß ſie läuten, wo ſie Glocken haben. Pater Simon in dem

extract ausLeonevon Modena des Ceremonie des ?uif, hat mich auf dieſe

Gedancken gebracht. Der Landes-Herr hat das Jus Reformandi, wenn

wir alle wollen umkehren, ſo hat er die Dreéton, das kanauch ein jeder

Rheiniſchervon Adelthun, der Superioritatem territorialem hat. Sonſt

aber muß es accurate bleiben bey der Verbingung des Inſtrum. Pac

Weſtph. Das Jus Reformandi gehöret dem Landes- Herrn nichtdem

der nur Jurisdictionem criminalem hat, nicht demder nur einenPfand

Schilling hat c. Daher hat man ſich in Inſtrum, Pac. Weſtph. viele

Mühe gegeben zu ſagen, was ein Landes- Herr ſey? DasJudicium

de reformatione &de tolerantia gehört dem Fürſten, gleich wie das

Judicium, anhoc vel illud fit commodo Reipubl. dem principi gehöret.

Daher kan der Fürſt auch in extrinſecis etwas verordnen ad decus,

doch dürfen ſolche extrinſeca keinen influxum haben in ipſam religionis

libertatem. Daher hab ich erinnert, daß der Fürſt nichts kan ändern

in ceremoniis, denn darinn beſtehet ſummum libertatis momentum. Jch

bin deswegen allemahl in der Perſuaſion geweſen, daß man die adia

phora unter den extrinſecis nicht# verſtehen, denn wenn gleichklus

läute, die Kleidung der Prieſter,

pro adiaphoris halten, ſo iſt doch allemahl die Frage : wer hat das

Judicium davon. Der Princeps # ſieſt adiaphorum, warum miſcht

er ſich drein? Ich muß die Wahl haben mir iſt die libertas relig

nis zugetheilet worden; der Fürſt kam nicht in die adlaphora hinein

ſtürmen. Wir wollen noch conſideriren: (1) Das Proprium regulati

vum Inſtrum. Pac. Weſtph. (2) Das reſervatum Eccleſiae. (3) DasJus

imperandi. (1) Es iſt geſchehen durch den dreyſig-jährigen Krieg, daß

man Poſtlongam armorum ſeriem ſich hat befriediget; dahat mandann

gefragt. Ob die Catholiſchen uns oder wir ihnen ſolten nachgeben ?

der Religions-Frieden, ſo Anno 1 ff . zu Augſpurg geſchloſſen worden,

war durchlöchert; wir fangen Krieg an; poſt bellum pax , dey dem

pace konte man ſich nicht gleich vergleichen. Auf Seiten der Prote

ſtanten wolte man reſtituiret ſeyn, wie es geweſen iſt vor dem Jahr

1613. da der Böhmiſche Krieg angieng , dawaren wir in groſſer conſ

deration - da hatten wir treffliche acceſſiones gemacht. Die Catho

liſchewolten haben, es ſolle die Reſtitution geſchehen, wie es An. 1629.

- HOLL
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oder 163o.geweſen - da die Schweden aufden Teutſchen Boden kom

men ſind. Wenn wir dieſes hätten zugegeben, ſo würden viele provin

zien Catholiſch geblieben ſeyn; Denn da die Kayſerliche Generals

glücklich waren ſo reformirten ſie in Badeniſch und Würtenbergiſchen

Landen. Man ließ alſo von beyden Seiten ſechs Jahr nach und

kam es auf das Jahr 1624. Wie es in dieſem Jahr geweſen

iſt den erſten Jannuarii, ſo ſt alles mainterirt worden, auch in den

geringſten Stücken. Vid. Colleg. ad Inſtrum. Pac HWeſtph. gleich wie aber

keine Regulfne exceptione iſt, ſo hat man auch hier den Pfalz- Grafen

bey Rhein ſo reſtituiret, wie er 16 18. geweſen iſt, item den Marggraf

von Baaden. ... Denn dieſer conjungirte ſich mit den Mansfeldern, da

der Winter-Königgeſchlagen wurde; daher muſteer reſtituiret werden,

wie er A. 161 8.geſtanden. (2.) Die Catholiſchen haben ſich etwas reſe virt

darinnen wir ſie quadantenus imitirt haben; nam quod tibinon vis fieri,

alterinefeceris. Wennein Pralat hat die Religion changirt , ſo blieb

er doch Adminiſtrator vom Stifft. Auf dieſe Art hat Halberſtadt,

Münſter 2c. Proteſtantiſche Unterthanenbekommen, denn der admin

ſtrator hat ſeine Religions-Verwandten in ſeinem Lande dirigirt. Die

Catholiſche ſahen nun wohl, wenndas Dingſofort gienge, daß die

adminiſtratores ihre Stiffter behielten, ſo würde in kurzem kein Cathos

liſcher Biſchoff mehr übrig ſeyn; denn welcher Praelat ſolte nicht heuras

then, wie Albertus von Preuſſen und Gebhard von Truchſes/der Ertz

Biſchoff zu Cölln war, und eine Gräfin von Mansfeld Agnes heuras

thete, wenn er ſein Stifft behalten könte? Das haben die Catholiſche

gleich tempore Ferdin.I. nicht eingehen wollen, ſondern ſie wolten eher alles

hazardiren;daher wurde dasreſervatum Eccleſiaſt. paſſiret. Wir kriegten

einen gnädigen Kayſer an Maximil. I. der ein heimlicher Lutheraner war,

wie Gratianusſagt in dem Leben des Card. Franciſci Commandon,welches

Mr. Flechier ins Franzöſiſche überſetzet hat. Unter dieſem Kayſer hätten

wir es wohl können erhalten, die Sachſen aber verhinderten es, denn

Auguſtus von Sachſen wolte den Gebhard von Truchſes nicht mainte

niren, weil erReformirt wurde, und die Sachſen ſagten: es iſt einer

ley, ob er Catholiſch oder Reformirt iſt. Die Prieſter predigten gar

ſie wolten lieber Catholiſch als Reformirt ſeyn; das hat Auguſtum

abgeſchröcket, und dieſer war damahlen der conſiderableſte Fürſt von

Teutſchland. Wenn er hätte drauf gedrungen, ſo hätten wir das Re

ſervatum Eccleſiaſticium können ruiniren. Wid. Melchior von Huyſſende

Belle Colonienſ. Es hat auch Prof. Caeler zu Aldorff neulich eineÄ
- - l -
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diſſertation gehalten von dieſem Gebhard von Truchſes, darinn viel

ſingularia ſind. Ob man zwar auch nun die ſchönſte Gelegenheitge

habt, da der Schwediſche Krieg ſo gut ausgeſchlagen, daßman es hätte

denuourgiren können; So iſt es doch aus geheimen Urſachen nichtge

ſchehen, wie denn die Hiſtoire Scandaleuſe und Mr. Chanut in ſeinem

aMemoires erzehlet, daß die Prediger in Schweden haben auf der Can

tzel geprediget, daß Orenſtirn undSalvius haben Geld bekommen. Vid.

Pfanner.in Inſtrum. Pac. Weſtph. der es ihnen auch publiquementvor

wirfft. Daher hat man in Inſtrum. Pac. Weſtph. ſolches eingerückt.

CYuar ego. Ob Auguſtus kan die drey Bßthümer haben, Meiſen,

Merſeburg, Zeitz und Nauenburg ? Reſp. Die Catholiſchen ſprechen:

Es ſind Land-Bißthümer. Allein das iſt(1) Quaeſtio faci.(2) Wenns

auch Land-Bißthümer wären, ſo wäre die Frage: Ob das Inſtrum.

Pacis Weſtph. nicht dahin gehe ?Die Sachſenhaben bißher die Canoni

cos in Zeitz und Nauenburg cajolirt. Die Poteſtanten verlangen, es

ſoll ein anderer Sächſiſcher Prinz darzugewehlet werden. Der König

in Engelland hat ihnen ſagen laſſen, daß er nicht würde weichen aus

Dßnabrück,wanAuguſtus nichtdieſe Biſthümer abtrette. Sie ſindzwar

erblich, h. e. ſie müſſen gewehlet werden, ſi ſint habiles; Princepsau

tem caholicus non eſt habilis - ſo wenig als in einem Catholiſchen

Stifft ein Lutheraner habilis iſt.

§ 3 I -

Wenn in unſern Landen jemand wolte Catholiſch werden, ſo

kan der König es ihm nicht verbiethen, ſondern ſteht einem jeden frey,

er muß ihn laſſen reißen drey Jahr Zeit mußer ihm geben, bona immo

biliakan er behalten einen procurarorem beſtellen, oder auchab undzus

reiſen. Das rücken wir eben dem Kayſervor, daß er in ſeinen Erb

Landen die Leute nicht will ziehen laſſen, ſondern man ſpricht: es wären

Quackerunruhige Leute, die man müſte imZaum halten.

§. 32. 33.

Die Geiſtlichen haben (1) ein Munus Eccleſiaſticum.(2)Politicum. Clericorum

(3) haben ſie auch in unſerm Teutſchen Reich vieles zu ſprechen. Vonjec

dem letzten anzufangen, ſo iſt notoriſch, daß ſie geiſtlich ſind, und die Geiſt- cleſiaſticum

lichen ſind ſecundumprimam originem in die Kirche geſetzt, daß ſie ſol- Politicum

lendoceres monere. Sie haben aber weiter um ſich gegriffen, und ſich

in weltliche Händel gemiſcht volentibus tamen Imperatoribus. Denn

P. Pagi hat obſerviret daß ſchon die"# haben die Geiſtlichen

- LL zU
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zuallen Reihs Aflairen gezogen, denn dieſe hatten alleinſtudiret ſie kon

ten alleinſchreiben. Wer ſtudirt hat, der hat dochallemahl mehrGrü

zeim Kopf. Daher heiſſen ſie Confiliarii nati,und ſitzen in dextero latere

Imperatoris ſeit den Zeiten Caroli M. Ludovicus Pius in diplomat. ſagt

gar,daßſein Vater ihm habe eingeprägt, er ſolle darbey beharren, daßer

die Geiſtliche zu Rathe ziehe. Alle controverſien der Kinder Ludovici

Pii haben die Geiſtlichen allein abgethan. Der Aučtor ſteigt auf Taci

tum hinauf, welches abſurd iſt, daß er von dem Heydniſchen Pfaf

fen will argumentiren auf unſere Biſchöffe. Mit dem Chriſtenthum

kan es nicht beſtehen, daß ſich die Geiſtlichen in weltliche Händel mi

ſchen allein es ſind ganz particuliers raiſons, daß ſie bey unsTeutſchen

in ſolche authorität gekommen ſind. Der Auctor hängt hinten ſo ein

Warum die Firlefanz mit an, da er fragt: Warum die Geiſtlichen ſind auf den

Geiſtlichen Reichs-Tag kommen? & reſpondet propter ſcientiam, nicht wegen ih
aufdenR

kommen ?
“rer Länder;daherkommtsauch meyneter, daß nur eine Przlaten-Banck

iſt. Es iſt wahr, daß die Gelehrſamkeit vieles contribuiret hat zu der

authorität der Pfaffen in Teutſchland. Allein es iſt nicht wahr, daß ſie

bloßwegenihrer Gelehrſamkeit wären auf den Reichs- Tag kommen;

man hatwohlſupponirt, daß die Geiſtlichen alle müſten gelehrte Leute

ſeyn, aber ſie müſſen doch auch Länder haben in Teutſchland, wenn ſie

ſollen auf den Reichs-Tag kommen. Dicis : Der Hochmeiſter von

Preuſſen, der Biſchoffvon Trient gehören doch nicht zum Teutſchen

Reichs Reſp.olim zwar nicht, abernunmehroſind ſie incorporirt worden,

Trientmeynetder Au&or, liege in Italien, ſed fallitur. Es wird noch

diſputirt ob es nicht gar unter den Grafen von Tyrol gehöre. Es iſt kein

einiges Biſthum das nicht ad Germaniam gehöre originarie oder ex

poſtfacto nicht wäre darzu gekommen. Wer kan glauben, daß wir

einen frembden Biſchoff auf unſern Reichs-Tag genommen haben?

Sipropterperitiam ſolam ad comitia venirent Epſcopi, ſo frag ich dich:

Warum kommen dann die Abtiſſinnen auch dahin? anpropterperitiam?

Die Biſchöffe und Aebte haben ganzePrincipatus-Comitatus, acquiriret.

Der Ertz Biſchofſ von Cölln hat das Herzogthum Weſtphalen an ſich

gebracht. Alſo haben ſie propter Ducatus, Comitatus &c. müſſen auf

den Reichs-Tagkommen, propterregimen, quod acceperuntinhis terris.

Nichtzu gedencken der Chriſtlichen Religion, die ſie haben ausbreiten

ſollen, deßwegen ſie in comititsimperii haben müſſen Rechenſchafft ge

ben/dader Kayſer defenſor populorum& Eccleſiarum geweſen. Dieſes

hat obtinirt ſtatimabinitio regni Francici, deßwegen hab ich den aucto

TED
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rem reprehendiret, der gemeynet hat man ſehe nicht darauf, was die
Epiſcopi und Prºlaten vor terras jaesköntengar auswärtige Bis

ſchöffe ſeyn, die Votum und Seſſionem in comitiis haben.

S. 34-35

Wir haben in Teutſchland gehabt 8. groſſe Metropolitanos oder Röndenen 1.

Archi-Epiſcopos. Man hat unter den Geiſtlichen beobachtet, dasmanÄ
unter den Weltlichen gefunden hat. Der Dux reſidirte in Metropoli, dieſen und deren

Marchiones in reliquis civitatibus; alſo reſidirten dieÄ i in Suffraganeis.

Metropolibus, die Epiſcopi in den andern Städten. Ein Biſchoff re

ſidirt nicht aufm Dorff. Ein Dorff-Biſchoff iſt in Teutſchland ein

evdºng ZaAor. Daher nennet man die Ertz-Biſchoffe Metropolitanos.

Metropolis eccleſiaſt. und civilis müſſenwohl diſtinguiret werden. Franck

furth, Aachen und auch Cölln ehedeſſen waren Metropoles civiles; Das

Ertz-Biſthum Cölln iſt erſt tempore Caroli M. entſtanden. Vorherwar

Cölln zwar Metropolis, aber nicht eccleſiaſtica, ſed civilis. DieMetro

poles eccleſiaſtica- jMayntz Cölln, Trier / Magdeburg, Salzburg,

Bremen Riga. Quaer, ob Beſançon noch zum T.Reich gehöre? Reſp.Non

ſed Philippus V. von Spanien hats auf die Letzt dahin gebracht, daß Be

ſançon iſt als ein Landſäßiger Biſchoff conſideriret worden; Es iſt ihm

aberzuviel geſchehen, gleichwie auch der Stadt. vid. Chiffletii Veſontium.

DanÄwar eine Tafelſtadt, die gehörte adbonacoronae. Burgund

iſt in die Hände des Königes von Franckreichkommen, alſo auch Beſançon.

Olim hat es noch zu Teutſchland gehöret, da man den Reſt der Arelaten

ſiſchen Lande dem Teutſchen Reich incorporiret nunmehro aber iſt ſie in

Franzöſiſchen Händen. Ein jeder Ertz-Biſchoff hat ſeine ſüffraganeos,

alſo hat auch der Ertz Biſchoff von Beſançon ſeine ſuffraganeos gehabt an

dem Biſchoff von Lauſanne, dem Biſchoff von Sitt und Baſel. Der

Biſchoff von Baſel wird noch vom Kayſer inveſtiret. Sittaber iſt weg,

und Lauſanne haben die Schweitzer. In der Provinz ſind viel ſuffraga

nei, wann der Ertz Biſchoff ein Concilium provinciale hält, ſo kom

men ſie zuſammen, & ſuffragiaferunt ſub Directorio Metropolitani. Dann

gleichwie diejenige unter dem Duce ſtunden, qui aliquidmuneris regiiha

bebant; Alſoſtunden die Biſchöffe unterdenÄ Das iſt

die allerſchönſte Vergleichung des ſtatus eccleſiaſtici mit dem politico.

Der Abt Bacchini, der von dem Kloſter Polirone am Po-Flußein Buch

geſchrieben hat, hat negiren wollen, daßdas Geiſtliche nach dem Welt
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lichen eingerichtet worden ſey. Allein von uns Teutſchen mag er nur ſtill

ſchweigen. Der Au&or Annal. Fuldenſ bey M. Freherp hat allezeit das

weltliche und geiſtliche zuſammengehalten die Charge des Palatini mit

dem ArchiCapellan, die Duces mit den Ertz Biſchöffen die Principes

mit den Biſchöffen die Aebte mit den Graffen. Der Biſchoff von

Cambray hat zwar ſonſt auch zu Teutſchland gehöret; ſo langer aber zu

Teutſchland gehöret hat, hat er nur als Biſchoff ſubſcribirt , und der

Königin Spanien Philippus II. hat in den Niederlanden, Utrecht, Mes

cheln, Cambray zu Ertz Biſtthümern gemacht. Der Ertz Biſchoffvon

Riga iſt ausgegangen. Das Erz Biſthum Bremen - Magdeburg iſt

ſeculariſirt worden. Da nun jeder Ertz-Biſchoff ſüffraganeos hat unter

ſich, welches die Biſchöffe ſind nach der Regulſo finden wir aber doch,

weil keine Regul ohne Exception iſt, einige Biſchöffe, die keine ſuffra

ganeiſind, ex.gr, der Biſchoffvon Bamberg, der ſtehet perprivilegium

Henrici II. unter keinem Ertz Biſchoff, ſondern dependirt immediate

vom Pabſt. Der Biſchoff von Meiſſen hat nicht wollen ſtehen unter

dem Erz Biſchof von Magdeburg. Brandenburg und Havelbergſtun

den unter Magdeburg und iſtzu verwundern daß einige ſich habenein

gebildet, Havelberg und Brandenbung hätten unter dem Herzog von

Pommern geſtanden. Der Biſchoff von Regenſpurg will nicht unter

dem Ertz- Biſchoff von Salzburg ſtehen, weil dieſer nicht ſo alt

iſt. Die ſuffraganei von Magdeburg ſind alle extinguirt, Brandens

burg Havelberg ſind ſeculariſirt worden; Colberg hat aufgehöret,

Lebus, Naumburg Merſeburg ward ſeculariſirt. Der Ertz- Biſchoff

von Bremen iſt ſeculariſirt - alle ſeine ſuffraganei ſind extinguiret bis

auf den Biſchoff von Lübeck. Mayntz hat auch viele verlohren nemlich.

Halberſtadt und Vehrden „Cölln hat Minden und Utrecht eingebüſſet,

Enfin, ſie haben allein der Reformation von ihren Suffraganeis etliche vers

lohren auſſer Salzburg, welches alles behalten hat. Er.gr. Freyſin

gen Regenſpurg, Brüren Trient Gurck, Paſſau, welche alle de jure uns

ter ihm gehören. Regenſpurg will deßwegen nicht unter Salzburg ſtes

hen, weil Regenſpurg Metropolis Bavaria iſt. Allein dieſe Conſequenz

iſt nicht richtig, daß es deßwegen Metropolis Eccleſiaſtica ſey

weil es civilis iſt, welche Obſervation wirdem P. Pagi

zu dancken haben.

§ 36.
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§. 36

Wo ſonſt ein Biſchoff war, da war auch ein Comes, advocatus, Von Caſen

Caſten Voygt,der die Gerichte hatte. Vid. Paulini de advoc. Ecclef Ec-Fjr.

cleſianonſitit ſanguinem, daher konten ſie keine jurisdičtionem crimin. ex-Biſchöffe.

erciren. An manchen Ortenhaben ſie Burggraffengeheiſſen, die in burgo

haben Gericht gehalten undihre Unter Richter hatten wieder Burg

graff von Magdeburg ſeine Unter Richterin Kalbe und der Berg Rich- 1

ter in Halle beſtellet hat. Die Kayſer haben ſelbſt vigilirt, ut Epiſcopi

haberent comites & advocatos. Daher iſt kein Wunder, daß die Comites

ſind belehnet worden mit Praefecturis, dann wegen ihres Amts muſten

ſie doch auch etwas einzunehmen haben. Die Biſchöffekonten dieſe ad

vocatos praeſentiren der Kayſer aber confirmirte ſie. vid, C. S. Schurtzfl.

de Vitriciº Eccleſie. In Franckreich, Italien und Engelland heiſſen ſie

Viſconti. Nunmehroaber haben die meiſten Biſchöffe an den meiſten

Orten keine Comites mehr, ſondern ſie ſind ſelbſt Regenten, ſie exerci

ren die Jurisdiction durch ihre Vice dominos, ſie haben ſelbſt ſuperiorita

tem territorialem. Daher haben ſie duplex munus, ſeculare & eccleſi

aſticum. Daher hat Albertus II. Churfürſt von Sachſen aus dem

Aſcaniſchen Hauſe einen Brief geſchrieben, der in Alberici ChronicoTri

umfontiumbey Leibnitzen ſtehet darinner ſagt: Jhr Biſchöffe ſeyd nicht

allein Geiſtliche, ſondern auch Fürſten. Caſarius Heiſterbacenſis, der -

gelebt hat poſt Fridericum I. ſagt auch: Unſere Teutſche Biſchöffe ſind

weltliche Herren, die das regimen ſelbſt haben in terris Epiſcopatus,

poſteaquam illos Comites abegerunt. Wann nicht der Churfürſt von

Sachſen wäre ein mächtiger Herr geweſen, und er dasBurggraffthum

Magdeburg nicht erſt von Rudolpho Haſpurgico bekommen hätte, ſo

wären ſie auch drum gekommen.

§ 37.

Hier erkläret der Auêtor die differentias perſönarum, quas repraeſen-Unterſcheid
tant Epiſcopi. - - - des geiſt- U..

1) Ration des Geiſtlichen ſind ſie dem Ert-Biſchoffſubject, rationeÄ
der Weltlichkeit dem Kayſer und Reich, welcher ſie deſwegen nach demÄ

Concordato Fenric V. cum Calixto II. mit einem weiſſen Helffenbeinern ſchöffe.

Scepter belehnet more Italico, welches gedauret hat usque Äd tempora
Ee ee 3 Fride--
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Friderici II. da man ſie cum vexillis belehnet usque ad temporaMaximi

liani II. hodie cum gladio. Ihre Regalia, ſo ſie vom Kayſer kriegen, heiſs

ſen bis dato Scepter-Lehen. - -

2) In geiſtlichen Sachen geſchicht die Appellation von ihnen an den

Biſchoff; in weltlichen aber an das Kayſerliche Cammer-Gericht oder

Reichs-HoffRath. -

3) Terminus diorceſeos kan amplior ſeyn, als terminus territorii;

Alſogieng des Biſchoffs vonBamberggeiſtlicher Sprengel vor dem bis

Nürnberg, die Stadt und alle Geiſtlichen ſtunden unter ihm wel

ches aber deßwegen nicht ſeyn Land war. Et ſic à diorceſ ad ſuperio

ritatem territorialem. N.V. Conſequentia. Gleichwie Preuſſen deßwe

gen nichts an Merſeburg zu praetendiren hat, weil Magdeburgs geiſt

licher Sprengel vor dem ſo weit gegangen; dann das Magdeburgiſche

Territorium war nicht gröſſer als es jetzo iſt ſeine Diceees aber erſtreckt

ſich bis in die Marckund Pohlen hinein. Ludvvig in dillert.de Prima

tu Germanie hat dieſes confundirt. -

4) Der Aučtormeynet,es könne eine terra ſeyn juris Sclavici; derBi

ſchoff aber könte ſeynjurisTeutonici. Dieſe Obſervatio iſt frivola. Es

iſt wohl wahr, daß ehedem die Sirbi, Daleminzi, ſo in Meiſſen gewoh

nen, Sclaven waren; aber die Herzogen - Marggraffen Biſchöffe was

ren keine Wenden,ſondern Teutſche Herren ſie hatten Seſſionem aufm

Reichs-Tag. Wippo ſagt expres: Es wären auf dem Reichs-Tag mit

gekommen der Princeps & Marchio Slavorum. DieUnterthanen waren

Slaven, aber die Biſchöffe wurden Teutſche Biſchöffe, ſobald die Teut

ſchen ſie eroberten. Gleichwie die Herzoge von Pommern und Mecklens

burg Slaven waren, und nunmehro Teutſche ſind. Das iſt eine Grille

daß er meynet , was einmahl nicht zum Teutſchen Reich gehöret, das

gehöre auch nachheronicht darzu; daher ſchwatzt er immer von Liefland,

Preuſſen, daß dieſes nicht Teutſche Lande ſeyn. V. Lebens-Beſchreibung

des Ponti de la Gardie, welche Qernhielm gemacht hat, da er zeigetwas

KayſerMaximilianus I. ſich vorMühegegeben,daßLieflandnicht mögte dem

TeutſchenReichentriſſen werden erbath denKönigin Schwedener möchte

Riga in protectionnehmen contraRuſſos undnennt es eine Reichs-Stadt.

5) Dieſe Obſervation flieſt aus des Autorishypotheſ, daß ſie deswe

gen auf den Reichs-Tag gekommen, weil ſie ordinem literatorum con

ſtituiret, und er gemeynet Preuſſen Liefland und Tridenthabe nicht zu

Teutſchland gehöret

6) Iſt
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6) Jſt wieder eine albere Obſervation; Trident iſt vielmehr allemahl

eine GränzStadtgegen Italien geweſen. Da aber die Teutſchen ſich

ſo extendiret iſt Trident auch darzu gerechnet worden, und allezeit ein

Teutſcher Biſchoff dageweſen. -

7) Iterum ineptit Auétor, da er meynet es könte ein Metropolita

nus ſeyn in Teutſchland und die ſuffraganei könten anders wo liegen.

Ex. gr. Der Erz-Biſchoff von Trier hat zu ſuffraganeis gehabt die

Biſchöffe von Metz Toul und Verdun. Metz Toul und Ver

dun iſt an Franckreich abgetretten worden. Daherhat man ſich vergliº

chen, daß obſchon Metz, Tul und Verdun an Franckreichkämen, ſoſol

ten ſie doch ſüffraganei bleiben von Trier. DerPabſt ſagte: Jchkan

die fines Eccleſia nicht ändern. Das iſt aber eine exception, wir wiſſen ja,

wie es tempore Caroli V. damit worden iſt. Vid. Blondel de la Primau

té du Pape.

§- 38.

Die Evangeliſche haben auch Biſchöffe in den Bßthümern, die Evangeliſche

nicht ganzſeculariſire ſind aber doch Evangeliſch ſind wie Lübeck Mei-Biſchöfe

ſen:c. Quaer. E. Ob die Evangeliſche Biſchöffe ſollen auf dem Reichss

Tag erſcheinen? Reſp. davon hatman viel diſputiret auf dem Münſteris

fchen Frieden. Der Kayſer hat ſie auch länger als 50. Jahr nicht be

ruffen. Die Catholiſche Biſchöffe.wolten nicht neben ſie ſitzen ſie ſag

ten ſie wären abgebrandt. Die Fürſten rückten vor ihnen. Daher

machtemandas Inventum; daß man ihnen eine Quär Banck ſetzte, da

rauf ſitzt der Biſchoffvon Lübeck, Magdeburgund Oßnabrück,wenn es

alternirt Magdeburg iſt nunweg und ſitzet der GeſandterwegenMag

deburgezo auf die weltliche Banck als Herzog von Magdeburg. , Oſ

nabrück ſitzt noch auf der Banck, wenn er einen Geſandten dahat. Lü

beck hat keinen Geſandten geſchickt ſeit langer Zeit, denn es koſtet Geld;

manhat den Biſchofferinnert vor einigen Jahren, er möchte einen Ge

ſandten ſchicken - damit er ſein Jus nicht garverlöhre.

Quer. Wer hat die gröſte authorität in ſeinen Landen Reſp. Ein

Evangeliſcher Princephatfrevlich mehr zuſagen als ein Catholiſcher,

denn wo der FürſtCatholiſch iſt, da haben die Pfaffen allemahl drev

Theile wie in Bayern da doch der Herzog viel zu ſagen hat. Da

Maximilian von Bayern die Ober-Pfalz bekam/ſoſchenckte er gleich die

piam quartam an die Pfaffen ;beyderpia quarra bleiben ſie aber nicht

ſondern ſie acquirren ſich meiſt 3-Theile. Die Pfaffenſtehennº
L.
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ter dem Fürſten; Er hat kein Jus circa ſacra. Die Pfaffenin der Pfalz

haben das Herz ſich zu opponiren, wenn der Churfürſt was befehlet;

Allein er hätte nicht Urſache / ſo piano zu gehen, er könte ſchon wie

Maximilian von Bayern dem Paſt die Hölle heiß machen, der den Bzo

vium zwang, daßer Abbittethun muſte.

- -

§. 40. 41.

Aebte. Abbas iſt ein Syriſch Wort; denn in Syria ſind am meiſtenmona

ſteria exſtruiret worden; Abba heiſt lieber Vatter. Er iſt Vatter der

Mönche, und dieſe ſind Frate untereinander. Die Abtißin iſt

mater. Etliche Abbates ſind landſäßig, wenn ſie fundirt ſind von Ertz

Biſchöffen oder Biſchöffen, wie die Abtev Segelberg von dem Ertz

Biſchoffen von Cölln fundirt iſt. Manche ſind mit Willen des fundato

ris unter einen Biſchoff gerathen oderauchper vim,Per praeſcriptionen.

Daher ſind viel Aebte und Aebtiſſinnen immediat, ſie ſtehen unter dem

mundiburdio des Kayſers, ſie werden inveſtiret mit einem eburneo

ſceptro. Etliche Abteven ſind gefürſtet worden, etliche nicht, dieſe

werden denen Grafen gleich gehalten und wird auch aufm Reichs

Tagein Abt und ein Grafaufgerufen. Kempten/ Corwey, Stablo,

Berchtolsgaden , Murbach Lüders und Fulda ſind gefürſtet worden;

ihrer perſonelle dignität nach ſind ſie Biſchöffe 1 und gehen allen Aeb,

ten vor, pour le reſte ſind ſie Aebte, patres monachorum. Aus einer

Abteykan kein Bißthum werden. De Abbat. germ. vid. Imhoff in

Notitia procerum Imperii. In ſpecie muß man ſich auch erkundigen von

jeber Abtey wegen ihrer acceſſion, Fundation &c. vid. Tamburinus de

Abbatibus c Abbatiſſi in 4to. zu Cölln gedruckt.

S. 42

Patriarchae Was man in Orient nennet einen Patriarchen, das nennet man

&Primates, in Occident einen Primatem. Patriarcha von Pohlen oder Primas von

Pohlen iſt einerley. Der Ertz Biſchofſvon Gneſen iſt totius Nationis

Polonica primarius Epiſcopus natus. In Teutſchlandhaben wir unter

ſchiedliche primates, als Mayntz, Trier, Cölln, Magdeburg, und man

diſputirt noch, ob der ErzeBiſchoff von Salzburg auch ein Primas

ſey. Jn Francia German. war Mayntz Primas in Ripuaria Cölln, in

Mediana ſeu Belgica Trier Magdeburg in Germania magna, Daher

heiſt
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heiſt dieſer Primas «ar Exºr. Adelbertus Erz-Biſchofſvon Magdeburg

hat unter Henrico Auc. das Diploma vom Pabſt bekommen, darinnſtehet

daßer ſoll Primas ſeyn - wie Trier, wie Mayntz, wie Cölln, denen ih

re Jura ſalva blieben. P. de Marca in tract.de Primatibus meinet, die drey

Primates wären in Germania Cis-Rhenana, und der Magdeburger in

Germania Magna. Und ich geſtehe, daß ich dadurch erſt auf meine ge- ...

genwärtige Meynung bin gebrachtworden; doch bin ich darinn von -

ihm unterſchieden, daßermeynet Cöllen wäre lange ein Ertz-Biſthum

geweſen, welches P. Pagianders gezeiget. Und iſt Hildebrand unter

Carolo M. erft ſo groß worden; Ob ſchon Cölln lange eine Metropolis

Civilis geweſen. Der Ertz-Biſchoff von Rom iſt der Primas totiusGermanica Nationis, von allen Primatibus überhaupt vid. Blondel de t

la Primante. Denn der Pabſt zu Rom iſt nicht allein Primas zu

Rom und in Jtalien, ſondern auch in demganzen Römiſchen Reich.

Obaber der Ertz-Bichoff von Salzburg,dem Biſchof von Magdeburg -

hahe quaeſtionem moviret, das iſt quaſtiofacti, Jch glaube, daß er

dem Magdeburger niemahls habe controvers gemacht wegen des Prima

tus, ſondernwegen anderer Sachen; welches auch der Auctor des Staats

von Salzburg/dermein Diſcipul geweſen iſt wohl geſehen hat; es iſt

ſolche Piece hier gedrucket worden undiſt damit auch derErtz-Biſchoff von

Salzburg und ſeine Räthezufrieden geweſen, maſſen ſie ſelbſt viele

Exemplarien ſich verſchrieben haben. Der Ertz-Biſchoffvon Salzburg

iſt Legatuspontificis natus, dergeſtalt: daß obzwar der Pabſt keinen nun,

eum ſpecialiter in Germania hat ſo iſt doch der Ertz-Biſchoff der lega

tus natus, und ein legatus natus hatteolim groſſe auctorité, characterem

repraeſentatitium, er ließ ſich das Creutzvortragen2c. Ausdieſem Funda

ment wolte er dem Primat Magdeburgico nicht weichen, daher haben vie

le gemeymet er ſey auch ein Prima. Ich bin ſelbſt olm in der Meynung

geſtanden. Nachdem ich aber des Duckhers undMetzgers Salzburg

Chror. geleſen und Hundii Metropolem Salisburgenſem, ſo hab ich mich

geändert. Der Titul Patriarch iſt nachgehends gemißbrauchet wor

den. Alſo iſt der Patriarchvon Aquileja kein wahrer Primas, ſondern ein

Biſchof. DerBiſchofzu GradohießPatriarchvon Venedig.Venetixolim

ad Imperatorem Grac.pertinuere, daher hat man dieſen Titulbey

behalten. Glaudius Salmaſius hat auchetwas geſchrieben

de Primaru Pape,

- -

- Ff ff SECT.
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SECT II. -- - - - -

DE º

Equitum Eccleſiaſticorum Ordinibus.

- § 43-ſ 2. > -

önd Jr haben Clericos togatos und ſºgatos; zu dieſen gehören die Rit

„ÄW eL- Ä iſt es abſurd, daß man dieChriſtliche Religion wolle

ren/Iodan- durch Waffen propagiren; Ä iſt es doch geſchehen. Daherha

Äben wir Teutſche (i) Ördens-Ritter, (2) Tempel, Herrn, (3) Johan

Ämter Rºter Die erſten Ritter ſind geweſen, die Tempel Herren. Man

Ä“hat ſich eingebildet, es ſey was groſſes, daß die Chriſten Palaſtinam

Syriam, und die Oerter ubi Chriſtus natus eſt, wieder hätten, es ſev

was ſchönes, wenn wir die jurisdiction hätten über Bethphage, und über

den Bach Kidron; närriſch hat man raiſoniret auf Angeben desPabſts,

welcher die Leute, und ſonderlich nous autres Allemands dahin gebracht

hat, daß wir ſind hin marchiret, wo der Pfeffer wächſt. Denn

von uns Teutſchen beſorgte er ſich / daß wir ihm mögten

den Daumen auf dem Auge halten - darum hat er den Leuten

eine heilige Idee beygebracht von dieſen Orten, c. daß ſie ſind

hingereiſet, haben reliquien geholt, ihre Paternoſter geſtrichen. 2c. Die

Türckenhalten bis dato Leute, welche denen reiſenden alles zeigen, wo

die Wallfahrten geweſen ſind. Weil es aber geſchehen iſt, daß man

erſtlich ſo häufig dahin gewandert, (und die Türcken haben es gernges

ſehen, denn ſie kriegten Zoll von ſo viel tauſend Wahlfahrtenden Pers

ſonen) ſo hat man die Schreyers gebraucht, und ſonderlich den Heil.

Bernhard, der hat die Leute bewogenzum Creuz Zug. Nachdemman

nun ſchon den Tempel Herrn - Orden gemacht hatte (welcher ſeinen

Nahmen hatte von dem Hauſe in der Tempel - Gaſſe, wo ſonſt

der Tempel Salamonis geſtanden, das man ihnen hat einge

geben, die bloß die Pilgrams protegrten) die Krancken wartes

tenzc. So recommendirte ſie der Pabſt, dadurch ſie ſolchen Reichs

thum erwarben in allen Landen, daßman deßwegen jaloux wurde. An

fänglich waren ſie arm; offt hatten zwey ein Pferdt, wie ſie auch et

was in ihren Wappen führten. Dieſemungeachtet hat man gemeynek,

die Tempel, Herrn ſeven nicht ſüffiſants, ſondern man hat den Ordinem

S. Johannis erfunden, den man auch Ordinem Hoſpitalariorum nennte;

das waren Ritter und zugleich Geiſtliche. Die Tempel“HerrenÄ
ms

--

–
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Bernhardiner Ordens, die Johanniter aber Auguſtiner. Jenetrus

gen einen weiſen Habit mit einem purpur-farben Creutz, dieſe einen

ſchwarzen Habt mit einem weiſſen Creutz. vid. Gyphii (Entwurf.

von Ritter, Orden. Zu dieſem iſt kommender Teutſche Orden.

Obgleich die Pilgrims ziemliche Defenſion hatten von den TempelHers

ren, und Hoſpitalariis, ſowolten doch die Teutſchen einen apparten Ors

den vor ſich haben. Denn unter dem Johanniter-Orden waren aller

hand Nationes, die denen Teutſchen nicht gar zu gut waren. Uns

ter Coeleſtino VI. wurde der Teutſche Orden confirmirt, und nennnete

man dieſe Rittter Equites Marianos à templo Maria Virginis ſacro. Dies

ſe drey Orden ſind alle geweſen im Gelobten Land. Ihre Deviſe war

ein Reichs Adler und vonandern Nationibus führten ſie auch nochwas.

Jhr Votum beſtunde in paupertate, caftitate, obedientiá & defenſione

peregrinantium.G.Arnold in ſeiner Kirchen und Kerzer-Hiſtorie hat

unterſuchet, ob dieſe Ritter-Ordenkönnen defendiret werdennach der ge

ſunden Vernunfft und Monſ de la Vaſſor in Hiſtor. de Louis XIII. hat

ebendieſe Frage aufgeworffen. Es iſt doch in der Welt ſo beſchaffen,

daß man zwar Krieganfängt, aber man ſteckt auch ſein Schwerd wies

derein. Dieſe Ritter aber haben perpetuum bellum cum Turcis.Wir

haben oft Krieggehabt wegen ihrer conduite.DerTürckiſt jetzonoch böſe

auf die Maltheſer-Ritter; Wie er dann neulicher Zeit Malta belä

gert hat. Dieſe Orden haben auch nichts zuwege gebracht, als daß die

Saracenen mit aller force ſelbige verfolget und fortgejaget haben tem

pore Friderici Imperatoris.Sie retirirten ſich erſt nach Acon, welches Pto

lomaeus iſt, nicht Ancona in Jtalien, wie Sprenger meynet, den aber

Imhoff in Not. proc. Imperii confutiret. Hier konten ſie ſich nicht main--

teniren; alſo giengen die Tempel Herren nach Italien, die Johanniter

Ritternach Rhodus. Selim, der Türckiſche Kayſer, wolte gern Rhos

diſer Weintrincken, und delogirte ſie, da gab ihnen Carolus V. die Jne

ſul Malta ein, daher heiſſen Maltheſer, Johanniter, Hoſpitularii;

undwann ſie wären blieben zu Ptolomais oder Acon, ſo würden ſie viel

leicht auch Aconites heiſſen. Die Tempel-Herren ſind nicht mehr, dann

ſie hatten nichtsmehr zu thun, undthäten nichts als debauchiren. In

anckreich affingirte man ihnen - als wann ſie eine entſetzliche Regul

tten/daß man ſich ad omniaſcelera müſte obligiren. Wannman die

Acta lieſet ſo tempore Clements VII. Henrici VII. und Philppi pulchri

paſſiret, ſo erſtaunet man. Viele Tempel Herren haben die entſetzlichſten

crimina bekannt; Aber viele haben auch revociret, wann es zumTode

- Ff ff a gegºſs
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gegangen iſt. Manchehaben nicht revocirt aus Chagrin. Daher iſt

es eine ſpecies declamationis worden; ob ihnen recht oder unrecht ges

ſchehenſey? dann viele meynen der Pabſt und König in Franckreich

hätten ihre Güter gern haben wollen. P. Daniel in Hiſt. de France aber

hat etwasbeygebracht, utmoderatius ſentiremus, da er ſaget: was ſchmähe

let ihr auf den Königvon Franckreich, iſt nicht in allen Landen der Tems

pel-Orden evaneſciret ? alſo könnet ihr nicht ſagen, daß der Pabſt und

Philppus pulcher allein. Urſache geweſen ſeyn; ſie ſind ja allerwegen vers

folget worden. Die Teutſchen TempelvHerren ſind am beſten darvon

kommen. Dann dader Ertz-BiſchoffPetrus von Mayntz ſie beruffte, daß

ſie ſolten Rechenſchaft geben - ſo giengen ſie armatá manu dahin, und

machten ſich unnütze, daß man ſie wolte tractiren als Larrons. Da

machte BiſchoffPetereinander Geſichte. Eswaren auch unterſchieds

licheTeutſcheFürſten Tempel-Herren, Ex.gr. 3. Fürſten aus dem Haus

ſe Braunſchweig, Henricus VII. hatauch ihre Güter nicht alle confiſeirt

ſondern vieles dem Johanniter-Ordengeſchencket. DieTeutſchenFür

ſten haben freylich auch dabey profitiret. Die Johanniter- undTeutſche

Ordens Ritter findgeblieben. Die Johanniter Ritter haben ſich ge
theilet in unterſchiedliche Zungen, die Spaniſche Franzöſiſcheund Teuts

ſche aber vieles durch die Reformation verlohren. Der oberſte Meiſter

in unſerm Lande iſt der Meiſter zu Heydersheim im Brißgau, der ein

ReichssFürſt iſt, und unter den gefürſteten Aebten ſitzet, und unſer Heers

Meiſter iſt zuSonneburg jetzo Marggraff Albrecht, und dieſe reſpecti

renden Groß-Meiſter zu Malta. Wir haben den Reſpect gegen den

Groß-Meiſter nicht verlohren. vid. Oſterhauſens Tract. von Johans

niter-Orden. DerTeutſche Orden iſt noch in ſeiner Conſiſtence, aber

nicht mächtig. Da ſie ſeithaus dem gelobten Landegejagt worden, ſo

hat man kein Vertrauen mehr auf ſie geſetzet. Man hat auch ihnen

nicht mehr vieles geſchencket. Sie lieffen aus Paleſtina nach Italien,

da praeſentirte ſich eine ſchöne Gelegenheit : da Conrad von Maſſurien

ins Handgemenge gerieth mit den Pruzis, welche in Pohlen einfiehlen.

Er wuſte nicht, que faire und conſülirte den heiligen Vater / dieſer

ſchickte ihm die Teutſche Ordens Ritter, die ſoltenfechten wider dieSa

racenen. Der Kayſer Fridericus II. war damit zufrieden. Conrad von

Maſſurien ſchenckte ihnen den Culmiſchen Diſtrict. Aus dieſem Waf

ſen Platzconquerirten ſie ganzÄ und aſſiſtirren denen Schwerde

Brüdern, und ſubjugirten auch Lieffand. Henrich Leonhard Schurz

fleiſch hat einen Tractat geſchrieben de Ordine. - "Es Ä
HP?Ds
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- Schwerd - Brüder hätten die Liefländer nicht bezwingen kön

nen, wann nicht der Teutſche Orden ſich mit ihnen conjungirt hätte,

Tempoe Caroli. V. ſeparirten ſich dieSchwerd-Brüder und machten ſich

einen Heer-Meiſter den von Plettenberg. Dadieſer ſtarb, kames in die

Hände der Moſcowiter Pohlen, Schweden, von dem Teutſchen Orden

iſt noch etwas übrig. Sie haben auch deductiones machen laſſen, daß

der König in Preuſſen die Lande, nicht behalten könte. Sie haben ſich

moviret, nicht allein da Friederich Wilhelm den Titul annahm als ſou

verainer Herzog von Preuſſen , ſondern auch hauptſächlich da

der vorige Königden Königlichen Titul annahm. Man hat entgegen

geſetzet das Erläuterte Preuſſen, darinn man defendirt hat, was ſonſt

die Polacken geſagt haben. Als nemlich die Teutſchen Odens-Ritter

hätten esgar nicht gehabt, nach den primispaétis, ſondern ſie hätten um

ſchgegriffen ſie wären Uſurpateurs: ſie hätten den Culmiſchen Di

ſtrict nicht gekriegt, ich glaube aber nicht, daß man dieſe Meinung der

Pohlniſchen Scribenten könne ſalviren. Unſer Auctor hat die Sache

mit dem Albrecht, qui cum Polonis foedus pepigit, mit Grotio decidi

ret. Dann - - - -

1) Wäre es unrecht geweſen, wenn man hätte wollen den Al

brecht in die Achterklären, wenn er nicht hätte gehört zum Teutſchen

eich.

2) Alle AbmahnungsSchreiben die an ihnergangen, ne cum Si

gismundo Polonorum rege ſardusferiret, würden nur vena epiſtolica

ſeyn. - . -

3) So wiſſen wir, daß da die Pohlen haben die Preußiſchen Orden

vociret, ſo haben die Pohlen ſelbſt Teutſchland agnoſciret. Conrad

von Maſurien war ein Vaſall von Teutſchland. Undob man zwar hat

wollen vorgeben - als wenn der Conſens-Brief des Kayſers falſch wäre,

ſo hatman doch dabey die geringſte raiſon nicht allegirt. Esſind ſoviel do

cumemavorhandenbeym Leibnizinprodromo? G plom. Wir haben hier

auch dieConſen Briefevon den Vettern Conradi von Cracau. Dies

ſe diplomata müſten alle falſch ſeyn, wennman ſagenwolte die Teutſchen

hätten gar kein Recht an Preuſſen gehabt. DiePohlen hätten den Teut

chen Orden ſich ſubjiciret. Das hatman nur ſo geſaget, daß man den

Teutſchen Orden auf einmal wolte ad filentium bringen. Denn es iſt

wahr, mankönte den König in Preuſſen ſo leicht defendiren, wenn

man ſagte, was wollen ſich die Ritter maußig machen - ſie haben uns

ter Polengehört; ſie haben nie untertº geſtanden mitº
- -- kle
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ſen; die Pohlen haben ihnen Preuſſen nicht geſchencket 2c. Allein das iſt

hypotheſis precaria, & contra publicam documentorum fidem, com

mentita. Quaer. Mitwas vor Recht hat ſich Albrecht ſepariret von

Teutſchland ? Reſp. Das hat Grotius decidiret, die Preuſſen haben

freplich zum Teutſchen Reichgehöret - und iſt der Hochmeiſter auf den

comitiis mit erſchienen, undhat mit votiret. Aber, ſagt Grotius, ichbin

ſo lange ſchuldig bey meinem Herrn zu bleiben als er mich defendiren

kan, gleich wie ein General mit ſeiner Garniſon ſich ſolange halten muß

als es ihm möglich iſt, ſich zu defendiren und ſo lange ihn ſein Herr

noch defendiren kan, er braucht ſich nicht mit allem Volckmaſlacri

ren zu laſſen : was hat der Herr vor Vortheil davon, daß wir

unsſollen laſſen todt ſchlagen ? wir haben uns unter ſeine protection

begeben, daß wir leben wollen nicht daß wir wie Hunde alle zumahl

crepiren wollen. Alſo ſagte Albrecht, ich gehöre zum Teutſchen Reich;

aber ihr defendiret mich nicht wider die Pohlen, dieſe droheten ganz

Preuſſenwegzunehmen, dann hätten ſie meine Landetractiretals con

guerirte Lande. Eheich dieſes erwarten wolle, ſagte Albrecht, ſo habe

ich lieber ein fardus gemacht mit Pohlen; und habe mich ſalviret, ſogut

ich gekont habe; non ſümperduellis; Jhr hättet mir ſollen helffen; Jch

habe mich gehängetan Pohlen, da habe ich gute conditionen gefunden.

Jch bin Herzog worden, ich habe Kinder gezeuget; und es iſt ohne dem

nurPaffens Werck mit den Orden ; Ich bin zwar nur electus, aber

der König inPohlenhat mir Jus Succeſſionis und Jus Reformandi geges

ben. Sokan man das factum Alberti & regis noſtri weit beſſer defen

diren, als wann man die GaſconadenÄ nachſchreibet, daß,

die Orden nur uſurpateurs wären von dem Culmiſchen Diſtriét.

Denn die Pohlen ſind ſchlechte Kerls in der Hiſtorie ; Lubiensky, der

Biſchoff zu Ploczco ſagt: Jch habe nachgeſehen im Archiv zu Cracau,

und habe nichts finden können, daß Sigismund hätte den Culmiſchen

Diſtrict den Teutſchen Ordens Rittern abgetretten. Ihr ſeyddierech

ten Archivarii; guckt nur in unſer Carlſteiniſch Archiv, da findet

ihr gewiß was. Ihr habt ja keine Scribenten von alten Sachen, als

den Kadlubko und Dlugoſſus, die beyde recentiori aetate gelebt haben.

Ihrſeyd Prahler, wenn wir Teutſchen euch hahen überwunden, ſo

ſchreibt ihr wir hätten Schläge gekriegt. Ihr könnet Lateiniſch, wenn

ihr nun in unſern ſeptoribus leſet daß ihr habt Prügel gekriegt 1 ſo

ſchämet ihr euch ſo lüget ihr und wenn ihr uns ja einmahl habtge

ſchlagen, wie ſüb Henrico V. im Hundefeld ſo macht ihr lauter#
* Oſche
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toriſche Aufſchneidereyen. Das ganze Corp von Teutſchland hat frey
lichSchaden gelitten, daß der Churfürſt von Brandenburg Preuſſen

abſolute gekriegt hat; allein weg iſt weg. Iſt doch Liefland auch an

die Moſcowiterkommen. Wir ſeufſzen, daß wir Liefland nichtmehrhaben,

und die Teutſchen Ordens Ritter heulen, daß Preuſſen verlohren iſt.

Knorrvon Roſenrothein Schleſiſcher Edelmannhat ſich ſchrecklich, be

chweret, über das Erläuterte Preuſſen, und meinet - man ſolle den

eutſchen Orden nicht ſo ſchnöde tractiren ; der Prinz Eugenius

wäre auch ein Ritter; es könte ſchon die Zeitkommen, daß ſie es wies

der fordern könten, man ſolte ihnen ein rquivalent geben. Aber ſie

kriegen nichts: Es iſt nichts da - das wir entbehren könten. Pour le

reſte, ſo haben wir noch in Teutſchland einen teutſchen Hochmeiſter, der

iſt zu Mergentheim. Die Pfaffen ſprechen: er ſey phifice dominus.

Wir aber halten ihn nicht höher als einen Praelaten, und aeſtimiren ihn

nicht einmal ſo hoch als einen Johanniter Meiſter zuSonnenberg. Der

Preußiſche Hoch-Meiſter iſt alſo hodie ein nonens, allein der zu Mer

gentheim nennet ſich ſo, weil die Catholiſchen dadurch ihre vermeinte

pratenſion # behalten gedencken. Jch glaube Knorr von Roſenroth

hat commiſſion gehabt von denen Ordens, Rittern ſo einen Vorſchlag

zu thun. Der Auctor meinet dieBremer wären Urſache, daß die Liefs

länder conquetirt worden. Jeh bin ſelbſt in der perſuaſion geweſen, an

tequam alia ſcriptalegeram; beſonders ehe ich des Ruſſovv. Chron. Livon.

geleſen, in platteutſcher Sprache, und Joh. Henr. Boecleri Tractat, de

jure Imperii in Livoniam. Dieſe haben gezeiget daß nicht von Bremen

ſondern die Liefländer ſind von Lübeck conquetirt worden. Denn die Lü

becker hatten die Handlungdahin. Der Staats Secretaire Caroli XII. hat

de Origine Livonorum eine artige Piece zu Leipzig drucken laſſen, da ſein

König hier in Sachſen lag. Der Biſchoff von Lübeck iſt ein Suffragane

us von Bremen. Die Lübecker haben occaſione ihrer Handlung Gele

genheit genommen die Liefänder zubekehren. So viel iſt aber wahr,

die erſten z. Biſchöffe von Riga ſind Canonici in Bremen geweſen. Der

Ertz BiſchoffvonBremen hat das Werckdeigret, und da haben ſie In

nocenti III. auctoritate die Schwerd Brüder eingeführet, ſo ſind viel

Edelleute aus dem Bremiſchen nach Lefland kommen. Schurtzfleiſch

hat die Familienſo aus Sachſen undBremen dahingegangen, ſpecifi

eiret. Daher iſt es gekommen,daß man ſich eingebildet, Bremen habe

die Gelegenheit gegeben, daß man Lieſland conquetirt.

S. ſ 3
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§. 3. 4.

Von ihren Quaer. Washeiſſen dann die bona, die die Ritter haben in Teutſch

Gütern und land? Reſp. es ſind keine beneficia ordinaria, deren ſonſt die Geiſtlichen

Rechten nach dem jure canonicotheilhaftig werden ſondern es iſt noch einiger

Unterſcheid vorhanden; dann die Ritter können nicht affixiſeyn ſuis be

neficiis uti Parochi vel Monachi, ſondern ſie muſten die Pilgramsprote

giren, und contra infidelesfechten, daherhat man ihre Güter Commen

das genennet. Dann ſie muſtenfreylich Gütherhaben, wann ſie ſich ſol

ten exhibiren und nach dem gelobten Lande ziehen. Arme Ritter zu

backen war ihre Intention nicht. Ein jeder, der in Himmel addreſſe

haben wolte, ſchenckte ihnen etwas. Gleichwolkonten ſie mit dabeybleiben;

ſondern ſie recommandirten ſie andern daher heiſſen es Commenden. Vid.

Cocceji difſ de Titulorc Commend convenientia, welcheGraffWilh. Aug.

Lynar, der anunſerm Hofe war, undnach Dreßden kam, unter ihmgehal

ten. Diejenigen, welchen ſie die Güterrecommenditten, waren dieEme

riti, und hieſſen Commendatores.Unum beneficium iſt eine Commenda.

Viele Commendereyen machen eine Baillage aus: der Praefečtus davon

heiſt der Land-Comther. vid. Chriſtianvon Oſterhauſen vom Johans

niter-Orden in 8vo. darinn alles, accurat beſchrieben iſt, & Speidelii

Theſaurus ri: Das iſt der Oſterhauſen wider den Beckmann in Franck

furth das Büchlein geſchrieben von dem Heer-Meiſterthum in Sons

nenburg, das der König in Preuſſen in Protection hat. Gleichwie die

Aſcaniſche Churfürſten es gehalten haben. Seine Protection gehetauch

über Nemerovv und Supplenburg z Ja ſie geht biß ins Braun

ſchweigiſche hinein. Beckmann hat den Oſterhauſen refutiret, welcher

gemeinet hat der König in Preuſſen könne nicht prolubituſuo einen

Heer Meiſter ſetzen, ſondern die Ritterhätten die Wahl. Allein hat

der König in Spanien von diverſen Orthen das Meiſterthum an ſich

ziehen können - nemlich Ferdinandus Catholicus, warum ſolte es dem

3König in Preuſſen verwehret ſeyn? Und obgleich die Ritter ſagen dies

ſesſey cumconſenſu Pontificis geſchehen; ſo iſt zur Antwort, daß bey

uns au&oricas Papae ſuſpenſa iſt. Beckmann hat 2, Tractate geſchries

ben, vom Orden engeneral, z. vom Ceremoniel, ſo bey ihrer Anklei

dung gebraucht wird. Quaer. Ob die Ritter warhaffte Clerici ſind, und,

ob ſie feudorum capaces ſind? Schulter und Struv im jure feudalimetz

Zß.l
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nen, es ſey kein Zweiffel, daß ſie könten Feuda haben. Dann ſie ſeyn

zwar geiſtliche Ritter aber ſie ſeyn doch habiles ad pugnandum, und mi

lites perpetui contra Turcas, alſo könten ſie auch Vaſallen ſeyn. Da

refutirt nun Coccejus ſeinenÄ Feind den Struven, und

ſagt: ſie ſind veri Clerici, ſie haben 3. vota, caſitatis, paupertatis & co

cz obedientix auf ſich: wer dieſe hat , kan kein Vaſalle ſeyn. Das

votum paupertatis macht, daß ſie nichts haben können. Das votum

perpetua militia contra infideles macht, daß ſie keinem andern Herrn

dienen können. Dicis: ſie können doch per ſubſtitutum dienen ? Reſp.

das gehört zur exception, der Herr kan ihm ein Ritter-Gut geben, und

kan ſagen; du ſolſt mir per ſubſtitutum dienen. Allein das iſt die exce

ption. Will aber ein ſolcher Ritter ein Vaſalle ſeyn, ſo muß er diſpen

ation ſuchen bey Hofe. Will er dieſe erlangen, ſomußer Diſpenſations

Gelder geben.

CAP. XIX.

DE

STATIBUS IMPERII.

§ 1 - 4.

Tatus Imperii eſt , qui habet poteſtatem ſtandi in publicis ImperiiNotse Chara

conventibus, ſedendi, ſüffragium ferend ad ſummum rerum. DannÄ

es iſt eine alte façon in Teutſchland, ſeit den ZeitenLudovici Pii und ſeiner#Ä
Kinder welche ſich verglichen haben, daß ſie ihre Länder woltenjº”

paterno regieren. Und wer ſo regieren will, is non abſolute imperat,

ſed alios in conſilium adſciſcit. Obich nun zwar nicht glaube, daß die

Ständedes Reichs eben ſo groſſe auêtorität gehabt haben, als ſie jetzo

haben; tamen Rex ſine eorum conſiliis nihil ſuſcepit. Obes ihm gleich

nachgehends frey geſtanden, vellet ne eorum conſiliis locum dare nec

ne. vid. Hertius in Notit. Franc., Quaer. Was iſt die nota characteriſtica

eines Reichs-Standes? wie hat einer können ein Stand des Reichs

werden? Reſp. Diejenigen, ſokommen ſind auf die Reichs-Täge, hat

ten ein munus Imperii. Wann man dabey beharret, ſo wird man leicht

ſehen ; quanam perſona ſint removendae, ſcil. die keine Reichs-Aemter

haben. Wer ein Amt hatte, der war eo ipſo immediat. Dann das

Gg gg Amt
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Amt dependiret doch vom Kayſer und Reich immediatè. Du kant

leicht begreifen, warum die Beamte concurrirt haben. adſummum re

rum. Danndie Beamten in den Provinzien fragt man noch heut zu

TagumRath, wann man etwas vornehmen will. Die Marchiones,

Comites, Barones, qpi habebantjurisdictionem criminalem , konten am

beſten Machricht geben von ihren Provinzien. Die Geiſtlichen wiſſen

es noch beſſer, dann die haben alle Kirchen-Güteraufgeſchrieben; Sie

haben zwar keine Aemter im Reich, aber ſie haben doch ganze Graff -

und Herrſchafften überkommen. Ja die Ertz Biſchöffe und Biſchöfe

hatten die Inſpection über die Comitia. Wer ein Reichs-Amt hat, iſt

immediat. Ergo,kan keiner ein Stand des Reichs ſeyn der Landſäßig

iſt, ſondern die Landſaſſen werden vertretten durch ihren Principem,

Marchianem&c.. Sobald man evinciret, daß einer Landſäßig ſey, ſo

bald eyncret man auch, daß er nicht auf den Reichs Tag komme. Die

neue Graffen und Fürſten müſſen ſich mit unmittelbaren Reichs

Güthern legitimiren, wann ſie votum undſüffragium haben wollen. Welz

ches die Urſache iſt, warum Sinzendorffſonſtein Oeſterreichiſcher Graff,

die immediate Burggrafſchaft Reineck mit 4: Unterthanenerkaufſthat,

warum der Kayſer auch die Herrſchafft Sternſtein in der Ober-Pfalz

zur gefürſtetenGraffſchafftgemacht damit die Lobcowitzer SitzundStim,

me bekämen. Alſo hatauch Hanover die Graffen von Platen mitder

Graffſchafft Hallermünde legitimiren wollen und Preuſſen den Baron

Danckelmann mit Wettin. So hat auch der Kayſer des Graffen von

Wartenbergs ſeine Ritter Güter mit Conſens der Rheiniſchen Ritters

ſchafft einer Herrſchaft gemacht,und indeſſen contribuiret er doch zur

Ritterſchafftá Caſſe. Occurrunt dubia:

(1) Wie die Städte ſind auf den Reichs-Tag kommen.

(2) Wie einige Graffen. Vaſallen, ſind von Fürſten, und doch im

mediat dabey?

(3), Was manhodie verlange, wan einer ein Status Imperiiſeyn will.

Diejenigen, ſo Stände des Reichsſeyn wollen / können ohnmöglich

Landſaſſen ſeyn gleichwol waren die Graffen von Holſtein, welche der

Biſchoffvon Lübeck inveſtirte, die Graffen von Erpach die Pfalz inve

ſtirt, die Groffen von Witgenſtein, welche Heſſen inveſtiret, die Graf

fen von Falckenſtein am Donnersberg, welche Lothringen inveſtirte?

Reſſº 1. Sind dieſe feudatheils oblata. Dann Anno 1438 tempore Al

Berti haben erſt die von Waldeck ihre Länder Heſſen offeriret, aus

Furcht vor den Heſſen welche aber deßwegen keine Landſaſſen ſind oder

ſe

Y, %
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ſie ſind es nur proparte, nicht in totum. Ihre Graffſchafften bleiben

unmittelbahre Reichs-Grafſchafften. Der Graffvon Rheinſtein of

ferirte ſeine Graffſchafft dem Biſchoff von Halberſtadt, wodurcher zwar

ſein Vaſall aber nicht Landſaß wurde. 2) Jſts auch nichts rares gep

weſen, daß der Kayſer manchmahl einem groſſen Hauße hat einen Gee

fallen gethan, daer geſagt, du ſolſt den und jenen Grafſen inveſtirenno

mine meo, wie der Biſchoffvon Lübeck das Privilegiumgehabt hat,den

Graffen von Hollſtein zu inveſtiren, welches lange gedauret hat, bisauf

die Zeiten CaroliV. da Chriſtiaus TI. Rex Damiae erhalten hat, daß er

vor demKayſerlichen Thron iſt inveſtiret worden. Das diploma habe

ich drucken laſſen in differt.de Feud vexilli. §. 34. Fridericus III. hat den

Graffen von Falckenſtein inveſtien laſſen, durch den Herzog von Loths

ringen - dadurch bekamen dieſe Herren ein jus ſuccedendi.

on Reichs Städten. Ehedeſſen haben die Advocati Imperii die

Städte vertretten; das waren Reichs Beamte. Nachdem aber dieſe

hatten aufgehöret unddieKayſer dem RathundBurgermeiſter die regalia

anvertrauet haben experpetua commiſſione, ſo ſind ſie ja eben das, was

die Beamten des Reichs ſeyn; nur daß ſie es ex perpetua commiſſione

Caeſaris haben. Doch findet man, daß auch bey denen Italiäniſchen

Städten ſonderlich bey# der KayſerRuprechtdas Wortinveſtire

gebraucht hat. Wer will aufden Reichs-Tag kommen, der muß im

mediate Reichs-Güter haben, ſonſt wird er vertretten von ſeinen Lan

des Herren. Undweil der Kayſer ſich hat emancipiret, und hat

unterſchiedliche Reichs-Stände eindringen wollen, damit ſeine Parthey

ſtarck werde (wie die Königin Anna, die ſo viel Lords machte, und hat

faſt kein Kayſer mehr Fürſten und Grafen gemacht, als Ferdinandus

II. & III) So ſind die Stände des Reichs aufgewachet, putantes,

aliquid remorz injicidebere Imperatori, und müſſen alſo hodie die Fürs

ſten und Chur-Fürſten darein reden, wenn ein Fürſt oder Graf ſollges

macht werden oder wenn ein Land vor immedatollerklärt werden. Es

kan auch einer regalia vom Kayſer haben und doch ein Landſaſſe ſeyn.

Dieſen Streit haben die Grafen von Ortenburg mit dem Herzog von

Bayern, und die Grafen von Mansfeld mit dem Könige in Preuſſen.

Mit den Bitthümern iſts noch gewiſſer. Denn dieſe haben nicht gleich

die regalia gehabt: wie der Burggraf von Magdeburg Gommern/El

benau und Gottauhat vom Biſchoff; die regalia aber vom Kayſer. Die

Mansfelder ſind ratione Preuſſen nicht fundiret, denn wir wiſſen das

punčtun, da ſie cum limitatione certa quaedam ſpecialia regalia gehabt

Gggga haben
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haben; nicht abercomplexum regalium, ſondern ſuperioritatem terri

torialem. Wer das Jus Comitiorum hat, der iſt einStand des Reichs.

Wer das nicht hat, der iſt kein Stand. Es ſind aber diverſe Fras

gen:obeiner das Jus Comitiorum nicht hat? Und ob ers lange Zeit

nicht gebraucht hat? Wie der Herzog von Savoyen und der Marggraf

von Meiſſen kein votum lange auf dem Reichs- Tag gehabt, weil ſie

Slaven waren. Die Erneſtiner welche zwar den Albertinern das votum

nicht gönnen, konten ſich aber doch nicht halten, daß ſie nicht durch den

Pfanner zeigen laſſen, daß die Meißner allerdings ein Votum gehabt,

wegen Meißen; ſie hätten ſich aber deſſen vergeben, da Moritz Chur

Fürſt worden. Denn ſie hätten ſonſt zwey Geſandten halten müſſen;

den einen im Churfürſtlichen Rath, den andernim Fürſten Rath.Es

ſchickte ſich ja nicht, daß ein Geſandter zweymal aufhüpfſete, bald hie

bald da, Horn in Wittenberg hat auch in einem Programmate gezeiget

daß ſie das Votum haben gehabt. Dakam es denn auf die Frage an:

Anſit resmera- Facultatis reſumere Votum. Zech meinet es in einer klei

nen Piece, und Griebner in diſl. de rebus mere Facultatis ſoutenirt es

auch. Es iſt abſurd ihnen ſolches zu negiren. Denn der Marggraf

von Meiſſen bleibt doch ein Reichs Beamter. Dicis: Der Marggraf

von Lauſitz hat ja kein Votum ; warum ſoll der Meißner eines has

ben? Reſp. Jener iſt Böhmen incorporirt worden, und der Churs

Fürſt von Sachſen hat es nur ratione dominiiutilis. Die übrigen No

tae charaéteriſtcia eines Reichs- Standes ſind dubiae. Daniel Otto

meinete, wer in der Reichs-Matricul ſtehe, der ſey ein Stand des

Reichs. Wer Reichs-Contributiones zahlet, ſey ein Stand des

Reichs; alles falſch. Es wäre zwar kein unrechter Schluß: Er ſtehet

unter den Reichs-Ständen, in der Reichs-Matricnl: Ergo &c. wenn

die matricul accurat wäre; aber ſie iſt nicht accurat, und ſind ehedeſ

ſen viele in die Reichs-Matricul geſchrieben worden, die kein Votum &

füffragium gehabt haben. Der KayſerSigismund, unter dem zu erſt

die Matricula Imperii iſt gemacht worden, hat wegen ſeines Huſſi

ten Kriegs alles zuſammen corraſſirt was er hat können zuſammen

bringen, damit er nur viel contributiones zuſammen bringen möchte:

Denn er brauchte viel Geld, die Militiam mercenariam zu erhalten /

welche unter ihm aufkam. Er ließ unterſchiedliche Städte mit hinein

ſetzen, die keine Reichs-Städte waren als Stralſund unddie übrigen

Hanſee-Städte. Vid. Mauritius de Matricula Imperii§ 22. Es haben

Wiele die Ehre gehabt/daß ſie haben contribuiret zum ReichobſieÄ
- f.
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keine immediaten Stände waren. Sigismund hat hier von Halle Con

tributionesgeſammlet, und von allen Städten, die durch Handlungen

etwas erworben. Vid, Dattius de pace Imper. Publ. Er intendirte auch als

len Adel in Schwaben, Francken und am Rheinſtrohm in ein foedus

zu verbinden, damit er von ihnen aſſiſtence haben möchte. Die Con

tributio ad onera imperii machtalſo keinen Stand des Reichs. Der

Reichs,Adel bezahlethodieque Contributiones, aber als ein don gra

tuit , und laſſen ſie ſich allezeit litteras reverſales geben, daß ſie es nicht

als Contributiones zahleten;Indeſſen zahlen ſie: doch und ſind derglei

chen preces Imperators armatae. Wirwiſſen wiees Maximilian mache

te, da er zum erſtenmahle ihnen anſanne daß ſie ſolten contribui

ren. Wenn die Contributiones eine Marque eines Reichs - Standes

wären, ſo wäre Böhmenund Oeſterreich die als feudaFranca nur4oo.

Reuther gegeben, keine Reichs-Stände. Wer in der Matricul ſtehet,

pro eo tantum militat Praeſumtio; welches Mauritius ſchon obſerviret.

Da6 Jus Primae inſtantiae in camera machtauch keinen Stand; Denn

1) Die Edelleute ſind keine Stände des Reichs und ſind doch vie

le, die nur vor der Cammer verklagt werden können. - -

, 2) Ein jeder Cammer-Procurator ſteht unter der Cammer, deswe2

gen aber iſt er nicht ſtatus imperii. Haec vocatio ad Comitia arguit

ſtatum. Luther iſt auchauf den Reichs-Tag beruffen worden; deswe

gen aber iſt er kein ſtatus imperii geweſen. Deffters ſind auch die Nobi

les ad pompam aufden Reichs Tag vocirt worden, daraus dürffen ſie

aber nicht ſchlieſſen, daß ſie Reichs-Stände ſeyn. De Officialesreg

ni haben das Jus Commitiorum. Und diejenigen, ſo dieſesdieſes nicht

mehrhaben, haben es entweder als einonus nicht leiden wollen, oder

ſie haben es laſſen fahren und ſind in der perſuaſion, daß ſie es kön

nen wieder nehmen. Daher glaube ich, daß die Sachſen viel raiſon

haben, daß ſie wegen Meiſſen da3 Votum wieder verlangen. Ob ſie

aber wegen der Land-Grafſchafft Thüringen, und wegen des Burg

grafthums Magdeburg fundiret ſeyn, dubito valde.

§ f..

- Status ſünt Eccleſiaſtici und ſecularer. Die Eccleſiaſtici ſind auf Status Eccle

die Reichs-Täge kommen propter ſapientiam & regimen; und zwar iſt ſaftici.

keiner unter ihnen, der nicht ſolche Länder gehabt habe von einer Teut

fchen originairen Provinz oder von einer incorporirten Provinz. Dieſes
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Seculares.

ſag ich wegen unſeres Auctoris, welcher meinet : Preuſſen habe nicht zu

Tet tſchland gehört : denn die alten termini hätten müſſen bleiben

von Teutſchland . Daher hat er alle Sclaviſche Provinzien weggethan

von Teutſchland Preuſſen , Liefland / Lauſitz, Böhmen 2c. Nur

den Marggrafen von Brandenburg hat er darzu gelaſſen als ſeinen

Ducem Marchionum. Folglich gibt er ſich viele Mühezu zeigen, wie

der Hochmeiſter von Preuſſen oder Herrn - Meiſter von Liefland,

und etliche Liefländiſche Biſchöffe ſind auf den Reichsz Tag gekommen.

Er hätte nur ſagen ſollen, die Teutſchen Ordens-Ritter giengen nach

Preuſſen mit conſens des Kayſers und überlieſſen ihnen die Pohlen

alles was ſieconquettiren würden; da ſie nun ſchöne GüterinTeutſch

land hatten, ſo muſten ſie ja deswegen dependenteyn; und indem ſie

ſich hernach Preuſſen ſubjugirten, ingleichen die Liefänder ſo unter

warfen ſie ſich auch deswegen dem Reich.

S. 6 - 8.

Dieſeculares ſtatus ſind propter officia auf den Reichs-Tagkom

men und zwar aus unterſchiedlichen Provinzien, die zu Teutſchland

gehöret, als Bayern, Sachſen Allemanien. Sed de Alſatia civita

tibus dubium eſt fortaſſis. Der Herzog von Lothringen kommt nicht

einmahl auf den Reichs-Tag als Herzog von Lothringen, ſondern als

Herzog zuPonta mouſon-VidReichs Hiſtorie ſubHenr II.DieStäd

te von Lothringen Metz Toull und Verdun haben ihre Votagehakt Der

Herzogvon Braband war ein nobile membrum Imp und wird man

ihn auf allen Reichs-Tägen ſehn, die in ſeinerÄ
worden, auf derandern, ſeine Deputirte. Wie er aberan die Burgun

dier und Oeſterreicher endlich gekommen, ſo wolten ſie kein Votum ha

ben. Bis endlich Carolus V. alle Burgundiſche Lande zuſammen ges

ſchlagen, und deswegen ein Votum verlangete. Der Graf von Hols

land war desgleichen ein Status und iſt in Comitiis erſchienen. Er hatte

aber ein Privilegium von Lud. Bav. ad Commitia zu kommen, wenner

wolte, und auch wegzubleiben. Vid. Ant. Matthaei adhronicon Egmont.

Der Grafvon Weſt Frießland war auch ein Reichs Stand, und wols

ten Fridericus III. und Maximilian I. haben, er ſolte wieder in comitiis

erſcheinen. Oſt Frießland aber regierte der Kayſer nachaehends wie die

Schweitzer durch Vogte die kein Votum haben konten Vd. Al

ting in deſºrptions Inf Germ. item Brenneiſen Cantzle von Oſt Frieß

land
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land inzwey Folianten. Da aber Fried II. den Eccard zum Grafenges

macht ſo iſt die Frage, ob er nicht nunmehro ein Votum bekommen;

welches bißher nicht angehen können, und hat der heutige Fürſt noch

keines im Fürſten Rath bekommen. Seit dem Sigismundo hat man

nichts aufdenReichs-TagproponirtalsGaben undda zog ein jeder den

Kopffausder Schlinge; dannman giebtnichtgern viel; wenn auch nur

ein Graben zu Philippsburg ſoll gereiniget werden, ſo will kein Menſch,

etwas darzu herſchieſſen.

§ 9.

Von Böhmen: Der Autor ſaget: Die Königreiche ſeven nichtÄ
aufden Reichs,Tag gekommen und hat ſich perſuadiret, der Königin Ä” -

Böhmen ſeyniemahls ad comita imperiizur Wahl oder Crönung

kommen : denner ſey ein Sclav; falſch. Das Königreich Böhmen

war kein incorporirtes Reich ſondern tributaire» wie der Ducatus Po

lonicuswar. Wer Tribut zahlet iſt kein Status Imperii. Die Böhmen

wurden angeſehen als conquettirte Lande. Denen Böhmen ſind die

Teutſchen allezeit Feind geweſen. Endlich iſt der Zaun, der zwiſchen

Teutſchland und Böhmen war abgebrochen worden, und ſind ſie

zu Königen gemacht worden - von Friederico Barbaroſſa und zum

Ertz - Schencken des Heiligen Römiſchen Reichs- Und ob er zwar

mit dem Königin Böhmenwieder zerfallen, ſo iſt doch nicht allein die

Perſon König geblieben, ſondern auch der Ducatus Bohemia iſt ein Kös

nigreich worden, uut maneret Vaſallöss Germanorum :: Und ſeit der

Zeit ſind ſie auf die Reichs-Tage gekommen, nicht ut tributum ſolve--

rent, ſedut Votum ferrent... Hertius der ſuffragio Regiº Boh und Lud--

vvigde nexu feudali Bohemie cum Germania haben auch gezeiget, daß

die Böhmen lange Zeit ſind Status imperiigeweſen. Nur bin ich dars

inn von ihnen unterſchieden, daß ſie ſagen: die Böhmen wären ſchon

ante Frid; Barbauf dem Reichs-Tag geweſen und da deucht mich ,

confundiren ſie das comparere uttributum ſolverent, mit dem compa--

rere, ut deliberarent. Wir wiſſen auch, wie die Böhmenwieder ſind

abgekommen von Reichs-Tägen nemlich tempore Maximilian I. da

die Ungern den Böhmiſchen Ladislaum zu ihrem König machten, und - -

dieſer dem Maximiliano alſo eine Crone wegſchnappete, ſo wolte er ihn

nicht auf den Reichs Tag laſſen; ſondern ſagte, ſie ſolten ſich fortſche

ren. Welches die Böhmenyor bekannt annahmen wºj
M.
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nichts als onera auf den Reichs-Tägen vorkommen; mithin blieben ſie

weg, usque ad recentiſſima tempora , da der Kayſer wieder introduciret

worden. vid. Schurtzfleiſch Diſlert. de rebus Borºff S. ult. da er den termi

numfgiret, wannſie ſind weggeblieben nemlich An. 1468. Wie Schurz

fleiſch darauf gekommen, kam ich nicht ſagen; er extravagirte zuweilen. So

lang der Hußitten Krieg gewäºret hat, iſt keiner dahin gekommen. Sie

ſind ja in der unione Electorali mit geweſen. Als Henricus Leo in

Bayern reſtituiret wurde, und der Margraff von Oeſterreichzum Her

zoge gemacht wurde, ſo publicirte ja der Königin Böhmendas Urtheil,

und doch ſoll er allezeit juris Sclavici geweſen ſeyn. Diß iſt eine Hummel,

die brummt und ſummt dem Coccejo durch das ganze jus publicum

durch.

In wie weit

Arelat?

Die Reichß»

S. 12.

Kein Frembder kam aufden Reichs-Tag. Solange Italien und

das Arelatenſiſche Reich vor ſich beſtanden, ſeine eigene Krone undErtz

Beamten hatte - ſo lange haben ſie kein ſüffragium gehabt auf uns

ſern comitiis. Dann ſie erkennten unſere Könige als Alliirte in fördere

inzquali. Sie kamen nicht zu uns wir kamen auch nicht zu ihnen.

Nachdem aberdas Arelatenfiſche Reich iſt zerſplittert worden, da Pro

vence und Dauphine iſt an Franckreich kommen, da die Schweitzer revol

tirten, ſo hat manden Uberreſt incorporret dem Teutſchen Reich ex.gr.

Beſançon dasErtz-Biſthum, und die Stadt Baſel den Herzog von Sa

voyen, welcher auch bis dato incorporiret iſt und die gefürſtete Graff

ſchafft Mompelgard. Alſo haben auch einige auf demReichs-Tagvota

aus dem Arelatenſiſchen Reich.

§ 13

Der Au&or ſpricht, daß die ſo in terris medatis geweſen, keine

ſtatus immediati Imperiiſeyn; quaſi verö in terris mediatis nulla imme

diataeperſona fuerint?imout ſaepe dixi. Hac diſtinctio eſtnullius mo

menti. -

-- §. I4

So bald man ſagt, der iſt ein Stand des Reichs, der ein nau

Ritterſchafft nus regni hat , ſo ſiehet man, daß die Reichs Ritterſchafft nicht dar

iſt kein ſtand.

/

unter kan gezehlet werden. Denn dieſe haben kein munus regni, ſon

- - - - Dern
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dern ſie ſind milites, Reuther, Edel-Knechte, freye Leute, aber keine

freye Herrn Chevaliers, Knichts. Ein Knecht hat kein Amt, ſondern

ein Miniſterium, kein munusregni; keinencomplexumregalium, keine

majaſtatem analogam. Ad electienem & coronationem Caeſaris, imö

ad comitia ſind ſie zwar vocirt worden, und werden noch vocirt, aber

nur, daß ſie Staat machen ſollen, nicht ut ſuffragium ferant. Dattius

ſagt zwar, die Ritterſchafft zu Hegau, oder die S. Georgen Schild-Rit

terſchafft ſey adcomitia gefordert und gefraget worden. Allein das

war die cauſa ſingularis: Sie wurden deswegen geruffen, daß man

wiſſen wolte, was mit dem SchwäbiſchenBunde paſſirte. Alſo iſtsei

ne exception; Exceptio firmat regulam. Exceptio eſtrarumquid, wirdiſpu

tiren aber hier nicht deraro, ſed de jurepublicoreceptouniverſali. Wären

ſie alſo Reichs-Stände geweſen, ſo müſſen ſie beweiſen, daß ſie eineia

gen Collegiumgehabt oder in einen andern geſeſſen haben: Wo ſollen ſie

aber geſeſſen haben? Beyden Churfürſten?imFürſten Collegio?die wera

den ſie nicht leiden? Im StädtCollegio? da werden ſie doch nicht wollen

unter den Bürgern ſtehen. A. 1442. iſt zwar der von Friedberg beruffen

worden, welches aber nur wegen ſeines Caſtri geſchehen. Daß die apana

girten Herren von den Reichs-Tägen ausgeſchloſſen ſind, iſt gewiß. Ein

paragirter Herr aber kanwohl admittiret werden. Denn ob er ſchon

inegal getheilt, ſo hat er doch geerbt und getheilt; dergleichen Zeitz,

Maumburg, Merſeburg iſt und Rheinfelß prºtendiret zu ſeyn. Die

Inhabere haben kein officium - mithin auch keinen Stand und

Stimme im Reich: denn das können auch

Privati ſeyn. -

- evE 2 ).FS)

- - - - - Hhhh CAP.
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VonReich

Tägen in

Teutſchland.

Urſprüng

Car XX.

- DE

COMITIIS STATUUM IMPERII.

5 : - 3.

HI ein Stand desReichsiſt, der komt auch adCemitia & deli

-

berationes. Comitia können wir eigentlich nicht brauchen zu

Benennung unſererTeutſchenconventuum, welches Olaus Bor

richius in Aum. lat.ling.gezeiget hat. Die Comitia derer Römer waren was

ganz anders: daher ſagt man beſſer Conventus. Die Francihaben conven

tus celebriret, da der König praeſidirte und deliberirte mit den geiſ- und

weltlichen officialibus more paterno. Dochdergeſtalt, daß die Stände ſich

nicht habenkönnen ſelbſt befragen, ſonſt hat man es vor was rebelliſches

angeſehen, nicht minder, als wie es in Pohlen vor ein Rochoſch gehalten

wird/wanndieStände für ſich zuſaffen komen. Nun hat der Auctor zei

gen wollen, wieman olim in Teutſchland deliberiret habe denegotiis fan

perii, wobey ermeynet duranteregimento hätten die comitia univerſalia

ceſſiret, jam verö comita in locum regimentiſurrogata eſſe, welches ein

error vulgaris iſt den Dattius depecepubl.p.6o3. zu erſt entdecket hat. Es

iſt nicht wahr, daßman alle Jahr habe comitia gehalten, was er aber ſagt

decomitiis annuis, das verhält ſich ſo: da die Reichs-Cammer ſubMaxi

milianoI. iſt errichtet worden, ſo hat man jährlich eine Deputation oder

Außſchuß gemacht, nachderCammer, die haben müſſen viſitiren und ſes

hen, ob die decreta camerae zur execution gekommen ſind; daß waren

n aber keine Comitia, ſed annua viſitatione. Unter Maximiliano I. aber

uj beſchwerten ſich die Stände über die jährliche viſitationes, daß ſie gar zu
Regiments. viel koſten würden. Derowegen richteten ſie in locum annuarum viſ

tationum ein beſtändig Reichs- Regiment auf, an dem Ort, wo die

Cammer war, die muſten die Cammer viſitiren und acht geben, ut

ſententia Camera execution darentur; welches höchſt nöthig war, an

tequam circulorum diſpofitio ad colophonem, per duceretur. Weil aber

Maximilianus I. bald in Ungarn, Jtalien, den Niederlanden, Spanien

war, und nach ſeines Sohnes Philippi Tod über ſeinen Enckel Carl

tutorſeyn wolte.(vid.vita Cardinalis Ximenis.)So hat er das Reichs-Res

giment auchdahin auctorifiret, daß ſie einige Reichs-Sachen haben zu

verrichten gehabt. Dochhat ſich der Kayſer dabey wohl vorgeſehen, daß

Y
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er ihnen die ſummaregala nicht gegeben. Becker Prof. zu Wien,über deſs

ſen Synopſin Henniges einen commentariumgeſchrieben, meynet, es ſey

das Reichs Regiment wieder abgegangen, weil es Carolus V. nicht has

beleyden können, dann ſie hätten ſich zu vielÄ ; das ſind Poſe

ſen: Der Kayſer gabihnen ſo viel als er wolte, ſie muſten anfänglich nur

achtgeben, utcameraeſententia vigorem acciperent. Nachgehendsaber hat

der Kayſer ihnen ein und andere jura attribuiret, Fermodum exceptionis

&privilegii ſpecialiſſiui. Beym Dattio de Pace Imp.publ. Lib. 3.cap. 2.ſtes

het die Regiments-Ordnung cum notis. Seckendorff in Hiſtoria La

theraniſni weiß es beſſer: nemlich das Reichs Regiment iſt damahls

aus einander gangen, da die Religions-Streitigkeiten ſind entſtans

den. Dann da haben die Catholiſchen die Lutheraner nicht leyden wols

len, und dieſe haben proteſtirett daß ſie nicht würden aguoſciren, was

die aſſeſſores reliqui vor ſich würden expediren : _ alſo muſte ſolches

Reichs-Regiment vor ſich evaneſciren. Seckendorffhat dieſesBuchaus

den Erneſtiniſchen Archiven zu Weimar, Altenburg 2c. geſchrieben; und

hat man ihm aus Neid von Dreſden wenig dazu communiciret: Gomi

tia ſunt vel univerſalia, vel particularia, zu welchen aber die annua nicht

zu rechnen dann dieſe hatten bloß mit Cammer-Sachen zu thun, und

wurden ſolcher in einem Jahr manchmahlz. 3. gehalten. Coccejus meynet

auch 1 in locum regimenti ſuccellille comitia ; quod falſum: Dann wir

habenwohl 3o. Reichs - Täge gehalten, da das Regimentnoch war.

§. 4 - 8.

Comitia Imperii ſind allezeit geweſen/da ſind darauf kommen geiſt- Urſprun

und weltliche Herren, Erz-Biſchöffe, Biſchöffe, Prälaten, Aebte. Ab der Ä.

tißinen. Lung in ſeinem Reichs-Archivhat den ganzen Reichs-Tag ÄTäge/

in Kupfferſtechen laſſen, wie ich ihm ſolches im Gemählde communici-Ä.

ret habe; welches mir der Herr von Schrader zugeſchickt. Wir haben heit. -

comitiaparticularia veluniverſalia ,jene haben wir ſchon eines theils beſes "

hen, da gewieſen, daß die Churfürſten ihre eigene Täge, die Fürſten,

Graffen, desgleichen, die Städte ihre Städte-Täge, und die Nobleſ

ſe ihre Ritter, Correſpondenz- Täge gehalten; doch ſtehet dem Kayſer

frey einen Commiſſarium darzu zu ſchicken. vid. Rachelius de Dieti imp.

Die Deputations-Täge ſind aufkommen unter Ferdinando nach dem

Paſſauiſchen Vertrag. Man hat einen Außſchuß gemacht, inſonders

heit occaſione der Religions-Freyheit. Da Churfurſt Moritz Carolum

Y. zu Inſprug faſt überrumpelte, und faſt Ferdinandum I. gefangen be

kommen, ſo unterzeichneten ſie in aller Geſchwindigkeit den Paſſauiſchen

Hhhh a Vers



zT- CAP. xx, .

-

Vertrag; welcher hernach das Jahr darauff Annne 1 - zu Auge

ſpurg im Religions-Frieden ins reine gebracht wurde. Weil aberauch

noch ſchwere Puncte ausgeſetzet worden, ſo hat man beliebt eine De

putation darzu zuverordnen zu Franckfurt. Welches, als alles wohlge

lungen, ſo ſind mehrere daher beliebet worden. Man würde auch bey

der erſten Verordnung geblieben ſeyn; wann die Catholiſchen die Pro

teſtanten nicht überwogen hätten. Daher in Inſtrum. Pac. Weſtphal

conſtituiret worden, daß der numerus ſolle allezeit adaequirt werden. Nach

dem Rec. Imperiide Anno 1 f . . ſind bey den Deputationen alle Chure

fürſten. Und Mayntzſchreibet ſie aus nomine Imperatoris, deren ſechs,

dann Böhmenhatte damahlen ſein votum nicht wieder. Ein Kayſerlis

eher Commiſſarius ſechs weltliche und geiſtliche Fürſten, welche damah

len waren; Oeſterreich, Melchior Zobel von Würzburg, Wilhelm

von Münfter Albrecht in Bayern/ Wilhelm von Jülich und Land

graff Philipp von Heſſen. Ferner der Abt von Weingarten und Och

ſenhauſen, Graff Friederich von Fürſtenberg, zwey Städte Nürnberg

und Cölln. Anno 17o. kamen noch 4. Stände darzu, uraequaretur nu

merus inter Catholicos &Proteſtantes, nemlich der Biſchoff von Coſtnitz,

Herzog von Braunſchweig, Herzog von Burgund und Herzog von

Pommern. Die Deputations-Abſchiede gelten ſo viel als Reichs-Abs

ſchiede. Wannnun die Catholiſchen ſtärcker ſind als wir ſo thun ſie

was ſie wollen. Unſer Churfürſt Friderich Wilhelmſchrieb daher ſelbſt

an Carl Ludwigen/ daß ein anderer möchtegeſetzet werden in locum des

verſtorbenen Pfalzgraffen von Simmern. Der Brief ſtehet in Vitria

rio. AlsBayern Churfürſt worden, ſowaren im Churfürſtlichen Co

legio 3. Proteſtanten, Sachſen, Brandenburg und Pfalz. Hergegen

J. Catholicken, unddahaben die 3. Proteſtanten .mahl alternative voti

ren müſſen. Nunmehro aber ſind 7. Catholiſche und 2. Proteſtanten.

Daher müſſen auf einen Deputations-Tag Hanover und Brandenburg

7. vota führen und alternative ihre vota dupliciren und tripliciren. So

langederReichs-Tagwähret hats nicht zu bedeuten; aberwannein De

putations-Tag ſoltegehalten werden./ſo würde es Difficultätenſetzen. Es

wäre auch deßwegengut, daß eine Ordnung hierinnen obſerviret würde,

weil, wann an den Kayſer oder ſeinen Plenipotentiarium etwaszu über

bringen iſt, ſo ſolten die Deputaties thun , ſie committiren es aber in

deß dem Churfürſtenvon Mayntz. Dochreſerviren ſie ſich allezeit, daß der

numerus ſolle wiederergänzet werden. In Franckfurt kommendie De

Putati zuſammen wie dann Ferdinandus Ill-Auno 645. einen dahin

«. - - - -, (TUSz
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ausſchreiben laſſen. Vid. Herdens Grundveſte des Heil.Römiſchen

Refchs. Man macht 2.Collegia, das Churfürſtliche und Fürſtliche,

worzu auch die Städte und die andern alle gehören. Daher es groſſe

Difficultätengeſetzet; Jndem die Fürften ſagen: man wolle durch die

Deputations- Täge die Sachen ganz kurz abthun. Wann aber die

Churfürſten à part deliberirten, ſo könte das nicht geſchehen. Ja, da ſie

ſich der Städte nicht ſchämten, warum die Churfürſten ſich ihrer ſchä

menwolten? Herden hat die argumenta der Churfürſten aufgezeichnet.

Die Churfürſten aber repliciren, ſie wären doch Churfürſten undhät

ten alſo praerogativen ; daß ſie die Städte in ihr Collegium genommen

hätten, dashätten ſie wohl thun können; ſie aber könte niemand zwin

gen. Sie haben auch bis datonichts erhalten. Wann auf dem Reichs

TagSchwürigkeiten ſind, ſo deputiren ſie auch wohl aus allen 3. Colle

giis etliche und heiſſen es extraordinaire Deputations-Täge.

§. 9-

- Ehedeſſen hat der Kahſer vor ſich können Reichs- Täge aus Ob?wohin?

ſchreiben. Dabe. Maºanndieren denen Ständenſe Ä

die Koſten verurſachen, indem ſie immer einen Reichs Tag nach denÄ.

andern wie die Caninchen ausgehecket, ſo hat man geſaget, derKay-Ä

ſer ſolle nicht ſo viele Reichs Täge halten als er will, ſondern er müſſe ſchrieben

mit den Churfürſten deliberiren, über die Quaeſtion an ? ubi ? quando? worden.

und dieſes ſoll er thun durch beſondere Beſchickung. Quaer. Ob der

Kayſer perlegato esthun müſſe ºder Auctor meinet:ja;Titius aber hat

in ſeinem Jure Publico nicht unbillig dieſe remarquen gemacht, daßdars

aus nichts folge, daß der Kayſer eben müſſe beſondere Geſandten ſchi

cken. Denn es heiſt auch das eine Schickung, wenn man einem

per literas etwas inſinuiret. Daß aber die Churfürſten darauf beſtehen

werden, iſt kein Zweifel: denn es giebt ihnengroſſe gloire, wenn der

Kayſer ihnen Geſandten ſchicket ; aber ich halte davor, wenn der Kays

ſer auch darauf beſtehet daß er nur litteras ſchickt ſo würden ſich

unterſchiedliche Churfürſten accomodiren. Es iſt auch hart, daß er –

Geſandten ſchicken an die Churfürſten, und er hat nichts von

eichs - Tage; Kein domanium iſt auch mehr da. Ein Brief

aber macht nicht viel Koſten. Carpzov hat negiret, daß der Kayſer obli

grtſey ſich de loco zu vergleichen. Aber Carpzov hat zu der Zeit ge

ſchrieben, da dieſer Punc noch nicht in der Capitulation geſtanden,

-
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Wenn aber der Kayſer es negirte, und lieſſe ſie zwar ruffen, aber de

liberirte nicht mit ihnen/ das kam nicht beſtehen. Die ſolennia ſind mö

thig, ſonſt aber iſt eine nullitas vorhanden. Er kan auch den Ort

nicht verändern. Denn ob zwar ſcheinet, eine Differenz zu ſeyn zwis

ſchen der Benennung des Orts und deſſen Veränderung, ſolaufft es

doch aufeines hinaus, und iſt eademratio, daß der Kayſer nicht kan

hinfordern, wo er will. Daher als Bayern auf Franzöſiſche Seite

trat, wolte der Kayſer den Reichs-Tag nach Lintz legen. Aber die

Ständte conſentirten nicht. Sigismundus Imperator vocirte ſie bald

nach Offen, nach Linz. Maximilian nach der Schweiz und die alten

Kayſer gar nach Italien. Denen Churfürſten aber iſts ungelegen,daß

ſie ſollen ſo weit reiſſen. Da die Peſt zu Regenſpurg war, ſo wurde

der Reichs-Tag transferirt nach Augſpurg. Der Kayſer hätte ſie gern

zu Lintz gehabt. Wurmſer hat gemeinet locum mutari poſſe ab Impe

ratore, ſiipſ ſitlucrativum. Alleines iſt ein altesbrocardicon: QuodTi

bieſtoneroſum, & alteri lucrativum,&c. & vice verſa. Und in der Thatiſts

eins,ſive locum deſignetprimum ſive aliumeligat. Der erſte Reichs

Tag ſoll gehalten werden zu Nürnberg Krafft der Aurex Bullae worüber

die gloſlatores ſottiſen gemacht haben - wenn ſie haben wollenans

deuten, warum Carolus IV. Nürnberg geſetzet habe, da man vorher

nichts davonfände. Die veritablen Urſachen ſind (1) Weil Nürnberg

Carolo IV. ſehr gelegen war. Denn die Böhmiſchen Lande

giengen bisauf eine halbe Stunde von Nürnberg. Erlenſtegen iſt ſehr

nahe bey Nürnberg. Alſo konte er bald ausBöhmen dahin kommen.

Alſo war dieſes ſeine particulaire raiſon. (2) Sigismund von Bircken

in ſeinem Ehren-Spiegelvon Oeſterreich hat noch etwas obſervi

ret. In Nürnberg war der Lehen-Stul. Sobald der Kayſer ge

erönetwarnahmerpoſſeſſion von den Reichs-Schlöſſern, und denngieng

er nach Nürnberg zum Lehen Stuunter Begleitung der Churfürſten
und Fürſten folglich wurden daſelbſt die erſten comitia gehalten. UTIs

bergwarauch damahlen ſchon eine vornehme Stadt und hieß tempo

reSigismundi Ocellus Germania. Der Lehen Stul warin demFühre

riſchen Hauſe, da brach man oben zum Fenſter raus, daß der Kay

ſer und Churfürſtenkonten rausgehen - und die Fürften ſo ſchwolten

belehnen laſſen, ritten bey und giengenauf das Echaffaut; Gegen dies

ſem Hauſe über iſt der Seiger mit dem Männle, wie ſie ihn nennen, da

der Kayſer und Churfürſten drum rumſpazieren. Die Kayſer haben

dieſem Hauſe ſo Proſpiciret, daß die Führer viele Lehen n um

Js
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Nürnberg herum. Sie haben treffliche Güter zuſammengekriegttheils

von Kayſern theils von Churfürſten. Seit Maximiliano aber

find die Belehnungen auf öffentlichen Echaffaut abkommen;

Und ſind alſo auch die erſten comitia nicht mehr da gehalten wor

den. Doch laſſen ſie ſich alle Zeit reverſales geben. Carolus V. hat ih

nenreverſsles gegeben - weil die Peſtilenz da war. Die Nürnberger

fragen zwar jetzo nichts darnach : denn ſie haben ſo ſchon Nahrung;

aber es iſt doch prudentix , daß ſie ſich proſpiciren, denn es können an-

dere Zeiten kommen. Es fält hier eine quaeſtio politica vor: obs nütz

lich geweſen, daß die Churfürſten den Kayſer mit den Reichs, Tägen

ſogefeßelt haben? Reſp. Herden in ſeiner Grund-Vefte ſaget, eswä

re damit gegangen wie mit D.Luthers dočtrin; ſola fidesjuſtificat. Vor»

demhättemangemeinet,daßnur die gute Werckeeinen werde in Himmel

helffen, welche manaber nun nicht mehr achte daher wärees beſſergewe

ſen, man hätte etwasdeboni operibus gelaſſen. Alſo wäre es auch den

ReichssTägen gangen. Da die vorigen Kayſer ſo viel gehalten hätten

die Nachfolger ſolches vor bekannt angenommen und faſt keine gehal

ten; wie Ferdinandus II. nur einen. Daher iſt in Inſtrum. PacWeſtph.

verſehen worden: der Kayſer ſolle alle 3. Jahr einen Reichs-Tag

halten, und da man auch geglaubet, daß hierüber chicanen gemacht

werden könten, ſo hat man geſehen / daß nun perpetua comiria ſind.

Denn ſo iſt beſtändig jemand, der den Kayſer erinnere, wegen Ab

ſtellung derer gravaminum , und anderer Reichs-Sachen.

- $. IO.

Es kommen auf den Reichs-Tag votiferendi cauſa niemand als die Werdarauff

Ständedes Reichs. Die Nobleſſe wird vocirt zur pompe. Alle Stän erſcheine

fe, alle Geiſtliche werden berufſen, wenn ſie nur gewehlet ſind, ob ſie

gleich nicht confirmiret ſind. Unddie Weltlichenkönnen erſcheinen, wenn

ſie gleich noch nicht inveſtiret ſind. Denn ſie haben ein jus haeredita

rium accipiendi inveſtitituram & cingendus habetur procinco. Es de

pendiret nicht á gratiä Caeſaris. Die Clericos Evangelicos hatman lan

ge Zeit nicht wollen ad comitia laſſen - donec res plane fuerit decifa in

Inftrumento Pac. Weſtph. Art. . § 21. ſc.ut in transverſo ſcamno fe

deant. . Die impuberes können nicht erſcheinen, ſondern vor ſie ihre tu

tores und tutrices, als welche mit aller adminiſtration und regalien belehs

net ſind. Alſo hat die Herzogin von Bayern des jetzigen Churfürſten

-

M
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Undaufwas

Art.

Wie darauf

U0l Tel WT

De.

in Bayern ſeine Groß-Frau-Mutter ihr Votum laſſen ablegen. Va

cante ſede werden die Capitula vociret als condomini; nicht aber cum

Epiſcopo : denn der hat ein Jusperſonale. Doch kan das Capitul zu

Mayntzſede vacante das Directorium nicht führen. Wo das Jus pri

mogeniturae ſtatt hat, wird der primogenitus nur allein in paragiats

aber alle veciret. Denn ein jeder wird regierender Landes-Herr, ob

ſie ſich ſchon theilen : und auctoriſiret ſie der Kayſer darzu; welches

erſt nicht gebräuchlich geweſen. Pfalz aber hat angefangen, wie

Obrecht in commentario ad Monzambano gewieſſen, worinn Sachſen

nachgefolget, als wie Gotha , Weymar, Eiſenach Meinungen und

Zeitz wegender gefürſteten Grafſchafft Henneberg.

§, II- - "

Vocati Status aut ipſ comparent, aut per legatos, und wenn der

Kayſer da iſt. Wie Ferdinandus III. 164. ſelbſt da war, ſohaben müſs

ſen alle Stände des Reichs, die nicht Perſönlich kommenkönnen, dem

Kayſer ein Compliment machen laſſen. Lyncker meynet, der Kayſer

könne befehlen, daß ſie müſſen kommen. Olim war ein gebietender

Reichs-Stylus; ſeit Friderico III. aber und Carolo 1V. iſt ſelbiger ab

kommen, welches Dattius obſerviret, Buxterff hat zwar gemeynet, ſie

müſten ihre impedimenta juramento erhärten; allein das ſind Sottiſen.

Anno 1522. citirte Carl alle Stände; ſie kamen aber doch nicht alle pers

ſönlich, dann es ſtehetbey ihnen. Wolte aber der Kayſer die Excuſen -

- nicht annehmen, ſowürde man bald was neues in der Capitulation ſehen.

Der Kayſer thut beſſer, er treibts nicht ſo hoch, ſo ſchräncket man ihn

nicht ſo ſehr ein. Quaer. politicè , ob es beſſer ſey, daß die Principes

ſelbſt erſcheinen? es ſind diß diverſe relationes: wann der Princeps ſel»

berkommt, ſo geht alles ſchneller und braucht keiner confirmation. Hin

gegen aber iſts nicht allemahl gut; dann groſſe Herren ſind offt hitzig,

und verſtehen die artes regnandi nicht. Davon Carl Ludwig ein Er

empel iſt der einengroben Schnitzer wider die Churfürſtliche Gramma

tique begangen, der dem Abgeſandten des Churfürſten von Bayern das

Dintenfaß ins Geſicht warff

5. 12.

Der Auctor ſageteskommen auf den Reiche,Tag Fürſten, Gra,

fen und auch Bürger. Die Fürſten votiren viritim; die Graffen

Curla
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curiatim. Ratio: die Biſchöfe ſind des Kayſers conſiliariinati; wel

chen Titul ſie lange haben. Die weltliche Herren werden vociret als

Officiales; alſo müſſen ſie als Officiales Rechenſchafft geben, und zwar

viritim. Ein jeder Fürſt àpart. Warumvotiren aber die Graffen nicht

viritim? olim hatten die Graffen uur 2.vota, die Rheiniſche und die

Schwäbiſche Banck. Dameynet der Auctor der Comes habe denpopu

lumpraeſentiret 3 der Peuple votire über pauſch; der peuple mache ein

Geſchrey, erruffeein Vivat aus. Beyden Städtenbildet er ſich auch ein,

ſie hätten vota curiata lauter Wind. Alle Comites haben olim auf

dem Reichs-Tagenraſe Campagne unter ihrem Herzoggeſtanden. Der

Herzog der Marggraff iſt erſt gefraget worden, hernach auch die Graf

ſen: Was meynen die Herren ſind ſie auch zufrieden: Ja,ja. Nicht

als wa n ſie den peuple praeſentirten, ſondern es war ſo eine ſubordina

ton unter ihnen wie der Cräyßsausſchreibende Fürſtes macht, der ſagt,

das dencke ich was dencken die Herren. Das iſt die Urſache, warum

auch jetzodie Graſſen mit in dem Fürſten Rathſitzen, da man nicht mehr

en raſecampagne zuſammenkommt. In Chronico Reigersp. habe ich das

geleſen, daß Fridericus Barbaroſſa hat einen Reichs-Tag gehalten in

Bayern en raſe campagne z da ſind die Graffen alle bey ihren Herzo

gengeſtanden. DieReichs-Städte ſind auf die Comitiäkommen, poſt

eaquam nullos amplius haberent advocatos. Sie ſchicken nunmehroih

re Burgi Magſtros - ſie votiren nicht cuciatim, wie der Auctor meynet,

ſondern viritim. Einer jeden Stadt ihr ſuffragium wird gezehlet, und

ſagt man nur die Städte haben ſich per majora ſo verglichen. Die

Aebte votiren curiacim, wie die Graffen; qux ratio Domine Cocceje?

votiren ſie überden Pauſch; weilſiedenpeuple praeſentiren? Nein, die

Fürſtenpraſettiren ja auch populum, ſondern ſieſtunden ihren Biſchöfe

fen qui viritim ſuffragia ferunt, abbates veroper majora tantum con

cludunt, quod eſt unum votum. -

§. I6 - 18.

OÄhºnÄſenÄ»ſºe oder amnz gewondºmen
habt. Die Rheiniſche oder Wetterauiſche - und die Schwäbiſche.Ä

Jene iſt die Nieder» - dieſe die Ober - Teutſche Banck. Nachdem Äcken

aber Ferdinandus II. und III. ſo viel neue Fürſten haben creiret, ſound votis

haben die comites auch mehr Vota pratendiret. Daherkam Aa. 1641.

die Fränckſche Banck und Anno 163. die Weſtphäliſche dazu,

Jiii daß
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daß ſie alſo nun 4. Bäncke haben h. e. 4. corps 4. curias, welcheperma

jora votiren und 4. Vota ausmachen. Die Rheinländiſche Grafenha

ben ſich die Wetterauiſche Banck genennet, damit der Pfalz“ Graf,

oder die Rheinländiſche Churfürſten ſich nicht einer rectur über ſie an

maſſen möchten.

N -

S. I9. - -

Prälaten- Quaer. Warum haben die Prälaten nur eine Banck ? Reſp. Die

Banck. Grafen und Fürſten hat man conſideriret nach den Ländern, und des

darinn ſeyenden populi. Die Prälaten nicht nach den Län

dern, ſondern nach der ſapience. Da aber die Grafen noch eine Banck

bekommen haben, ſo haben die Praclaten auch noch eine praetendiret, die fie

auch Anno 16 . erhalten, und meinet der Aučtor ſed falſe , olim non

fuiſſe ſic. Obrecht aber ad Monzambanopag. 49. hat gezeiget/ daß die

Praclaten längſt haben zwey Bäncke gehabt, welches ſie nachhero negli

giret, weil die meiſten ſind auch Fürſten undals Fürſten ein partesVotum

haben, und alſo mancher hatte müſſen zwey Geſandten halten. Da aber

der Grafen Vota vermehret worden, ſo haben ſie ex aemulatione ihre

zwey Corps repetiret.

§. 2Oo -

Von benen ... Es ſind drey Collegia aufm Reichs-Tag, das Churfürſtliche und

3Cºlºjº Fürſtliche, und Städtiſche. In einem Collegio muß einer das Directo

"S" rium führen, der der Verſammlung die Bewegung gebe, der deliberan

da proponire. Was der Auctor von Pfalz hier ſagt,kaner nicht beweiſen,

es iſt der Palatinus des Kayſers Richter geweſen, auf dem Reichs-Tag

aber wurdekein judicium gehalten. Der Churfürſt von Mayntz iſt
Y Director Generals vom ganzen Reichs-Tag und ſpecialiter auch vom

Churfürſtlichen Collegio. Ein jedes Collegium hat ſeine beſondreStu

be, und eine Neben-Stube, wenn ſie jemanden Audience geben wollen,

ſie kommen zuſammen im Collegio, und ſitzen auch wieder ſe orfim.

Nunmehro folgen einige Controverſien (1) Ob ſonſt kein Director

ſeyim Churfürſtlichen Collegio als Mayntz (2) qua ſint partes Archi

Mareſchalli Saxon: 3)quis ſit director abſente Moguntino? an Colonienſis?

Mayntz iſt an Trevirenſis ? an Saxo ? Der Churfürſt von Mayntz führet das Di

Ärečtorium allein auſſer in Publicis, da etwa fremde Amballadeurs zu
Churf. Coll- intro

-–––-



*.

DE COMTIIS STATUUM IMPERII. 619

introduciren und zu hören wären", ſo dann concurriret der Sachſe mit

ihm. Denn der Erz-Marſchall iſt anzuſehen, wie der Introduêteur des n wie weiß

Ambaſſadeurs. So hat ſich Churfürſt Johannes, Johannis Friderici in-Ä

felicis Pater, Friderici Sapientis Bruder, mit dem Ertz-Biſchoff Albrecht jº

von Mayntz verglichen, welche tranſaction hernach à Joh. Georgio Annorire?

1629. renoviret Vid. GriebneriDiſl.deDirectorio Moguntino & Sax : Dabey

der Traëtat ſtehett welchenJoh.Elector cumblectore Moguntino geſchloſs

ſen hat; wiewohl auch eben dieſer Tractat beym von Zechim Europei

ſchen Herold zu leſen iſt. Quaer. Ob auch der Pfalz Grafbeym Rhein ObPfalzda

etwas in dem Churfürſtlichen Collegio zu ſagen gehabt habe ? Reſp, bey nichts zu

Das finde ich, daß bey den Wahl-Tägen die maxima partes geweſen ſagen?

ſindbeydem Mayntzer unddem Pfalz-Grafen. Es hat auch wohl rai

ſon, denn er iſt Ober Hofmeiſter geweſen, der vornehmſte unter allen

weltlichen Bedienten. Es ſcheinet alſo zwar aliqua ratio pro Palatino

zu militiren ſed re ipſa tamen non fuit admiſſus in Directorium. Denn

der König von Böhmen kam in das Churfürſtliche Collegium und

der Sachſe praetendirte auch zu concurriren in dem Directorio. Das

her wurdeendlich das ganze Drectorium demMayntzer überlaſſen, und

die Sachſen haben tranſgiret nicht, daßder Mayntzer etwas verloh

ren hätte, ſondern es iſt ihm nur feſtgeſetzet worden. Etcuminter ſecu

lares Controverſie eſſent, res omnis ad Moguntinum eſt delata, auſſer

wenn ein Ambaſſadeurzu introduciren iſt. Denn da kam der Erz-Bis

ſchoff ſie nicht complimentiren, ſondern das thut der Ertz. Marſchall.

uxr: Si Moguntinus abſit, wer hat das Directorium? Reſp. die Wer ſolches

geiſtlichen Churfürſten geben ſich an, und bringen wunderliche argu- ººe Yº
menta vor ; hinc facile iis obexponitur, und ſchlägt ſie der SaxogleichÄ fühs -

alle beyde von der Schulen. Sie beruffen ſichaufihrErzCantzler-Amt;“ -

Der Sachſe aber ſpricht : Ihrſeyd zwar Cantzler in Italien und dem

Arelatenſiſchen Reich, aber was hat euer Canzellariat in Teutſchland

zu thun? mir gehöret das Jus Directorii. Beſſer könten ſie ſich gee

gen Sachſenmainteniren, wenn ſie ſich hätten beruffen, daß ſie primates

desalten Fränckiſchen Reichs wären , Sachſen hingegen von denen ter

ris acceſſoriis terra & Regni Francici. Dadurch würde es Sachſen noch

ziemlich dubieuſe gemacht worden ſeyn, denn als Marſchall kam es

Sachſen nicht praetendiren, weil es eine Kriegs-Charge. Der Aučtor

bildet ſich ein als Pfalz Grafgehöreesdem Sachſen. Alleinſodann wür

deſich der Rheiniſche Pfalz-Graf gewiß wieder gemeldet haben; der

auch ein beſſer Recht hatte: denn die Reichs F ſind doch Gang
2 <Oſ
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Wom Dire

Seit der Zeit aber dader Pfalz-Graf iſt runter geſetzet worden, ſo iſt er

inkeine conſideration mehr kommen. Der Bayriſche Fürſt maſſet ſich

zwardesErz-TruchſesAmt an, aber er iſt nicht in poſſeſſion. Daher

dirigiret der Sachſe abſente Moguntino, welcher ohne dieſes einen Actum

poſſeſſorium vor ſich hat: indem er nicht allein in cauſisextraneorumcon

curriret mit Mayntz die Vota auffordert,indem er zuletzt das Mayntziſche

votumaufnimmt. Mayntz iſt alſo Director des Churfürſtlichen Colle

gii, und alſo auch des ganzen Teutſchen Reichs. Er hatte nur erſt

allein einen Secretarium bey ſich die Prºpºſition aber thut Mayntz als

ein. Erſtlich votirt Trier hernach Cölln, Böhmen Bayern, Sach

ſen, Brandenburg, Braunſchweig und zuletzt Mayntz- Sachſen hat
groſſe Auctoritartin demChurfürſtlichen Collegio und überallaufmReichs

Tage; wie er dann eineigen Unter-Marſchall Amt und deswegen mit
ſeinem UnterMaſchall und andern Bedienten über alle Bedientendes

rer Geſandten, über alle Secretaire gehet. Der Churfürſt von Sachſen

Ärhatauch dasDirectoriumgeführet unter denEvangeliſchen. Dieſes iſt kein

denenProte

ſalllan

munus ordinarium; ſondern kommet von derChoixderer Stände. Denn

du kanſt dir leicht einbilden, daß es nicht kan am Lande hängen; ſons

dern da der Churfürſt von Sachſen iſt der mächtigſte Proteſtantgeweſen,

ſo haben die Proteſtanten ſonderlich die Lutheraner, welche ſtärcker ſind

als die Reformirten dem Saxoni das Directorium gegeben, h. e. daß

man beyihm hat die gravamina eingegeben, ſo die Proteſtanten wider die

Catholiſche haben und er hat ſie dann proponiret. Dieſes Directorium

iſt dem Kayſer zuwider, und ſonderlichkanes it oder Kayſer nicht lei

den allein wer will uns wehren, daß wir den Reichs-Geſetzen gemäß

der Freyheit, die den Proteſtanten iſt accordiret worden, nicht allein

alicui civitati, ſed & cuicunque perſona »in individuo - uns bedienen,

und der bedrengten unsannehmen/ Correſpondenzen führen; inſtruiren

unumquemque ſtatum Imperii & nobilem etiam, qui non eſt ſtatus

Imperii, was er den Reichs Geſetzennachthun könne? der Kayſer hat

zwar greulich gelermet, da ſonderlich Würtemberg ſich hat der be

drängten Städte, Speyer und Worms angenommen allein manhat

zur Anwort gegeben - was man dieſerwegen gethan, das habe man

nicht Befehls-Weiſe gethan, ſondern man habe ſich contra Pontificio

rum aperta attentata & innouata derer Proteſtanten angenommen, da

der Biſchoff die Proteſtanten delogiren wollen. Item will der Kayſer

nicht leiden, daß ſie in der Pfalz ihre Abgeordnete haben. Al
lein wenn wir da keinen haben, der Achtung gibt in den Provinzien,

- W WMß
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was mit den Proteſtanten paſſiret, ſo werden die Leute immer gemar

tert, undkönnen gleichwohlnicht klagen. Sed Quaer. würde der König

in Preuſſen oder ein anderer mächtiger Fürſt das wohl leiden, daß

man ihm ſo einen Abgeordneten in ſeinen Landen ſetzete, der auf alles

acht gebe wie ein Eſpion? Reſp. Es iſt nicht die Frage, was dieſer
oder jener thun würde, ſondern wasdie Proteſtanten zuthun berechtiget

ſind. Jch glaube gern daß kein Herr ſo einen Abgeordneten gern

leiden wird. Der Churfürſt von der Pfalz hat auch confiliagefaſtden

Herrn von Reckauszujagen; dieſer aber thütsdrum nicht. DenenCa

tholiſchen muß man immer auf der Haube ſeyn der Sachſe wird eben

noch um ſich graſen / inſonderheit wenn der Chur»Prinz zur Regie

rung kommen ſolte der wie es ſcheinet, von Herzen Catholiſch iſt:

Die Pfaffen ruhen nicht. „Der Königin Preuſſen iſt ihm zwar nahe,

der wird nicht zugeben, daß er reformire. Das war lächerlich, daß die
Sachſen ſagten, ſie müſten das Directorium unter den Proteſtanten ha»

- ben, und drohetenÄ wann man es ihnen nehmen wolte, ſo wolten

ſie brav reformiren; Hätte ich ſie nur refutiren dörffen, ich hätte ihre

Blöſſe zeigen wollen. Sie können nicht reformiren. Sie gaben auch

vor, es ſey ein contractus bilateralis; ſolche precarias rationes brachten

ſie getragen. Der Churfürſt von Sachſen iſt Catholiſch und ſoll Di

rector von den Proteſtantiſchen Affairenſeyn ? Es iſt contradictoriſch.Ja,

ſagen ſie, obgleich der Churfürſt es nicht dirigiret, ſo geſchichts doch

durch Weiſſenfelß, c Refp. So wollen wir lieber einen rechten Dire

čtorem haben,als daßes heiſt es geſchehe unter dem Namen Weiſſen

felß 2c. Er iſt erwehlt zu unſerm Faveur; quilibet favori ſuo renuncare

poteſt. Wie kanein_Catholiſcher Herr Director ſeyn von proteſtanti

ſchen Sachen? Wie kan der BockzumGärtner beſtelletwerden? Wer

ſolte dann nunmehro Protector oder Directorſeyn? Reſp. Es iſteingroß

Corpus, ſie müſſen einen Directorem haben. Viele haben gemeinet, die

Sachſen müſten dabey bleiben; ſed quae ratio! damahls waren ſie die

mächtigſten; Jch möchte wiſſen, was ſie vor Raiſon hätten, ratione cor

Peris & animar , daß ſie es eben ſeyn müſten. Wir ſind gar nicht an

Sachſen gebunden. Es folgt auch nicht, daß Gotha oder Weiſſenfelß

es haben müſte,man nimmtfreylichgerneinen mächtigen. WannderKös

nigin Preuſſen Lutheriſch wäre, ſo würde die Sache einen Traingewin-,

nen. Es iſt dem Churfürſten von Brandenburg jetzo nicht dienlich,

daß er Reformirt iſt, er iſt auch nicht ſehr Reformirt; wir möchten gern

Directores ſeyn. Henniges hat einmahl abſenteSaxonces dahin gebracht

Jiii 3 Daß
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Woln Ut

ſprung des

Churfürſtl.

Collegi,

daß die Evangeliſchen Stände ſind in ſeinem Hauſe zuſammenkommen,

da hat ihm der König eine jährliche Penſion gemacht cco. Thlr. zum

Praeſent, und ihn zum Geſandten gemacht von Brandenburg; Vorher

war er nur wegen Halberſtadt, Minden 2c. abgeſchicket. So hoch hat

man es eſtimirt, daß wir möchten Directores ſeyn: dann wann wir Di

rečtores ſind, ſo können wirleicht foedera machen, und formidablewer

den. Wie dann Sachſen im 3o. jährigen Kriege oftmahls 1ooooo.

Mannzuſammen hatte ex folderbus. Wann eine Veränderungwegen

des Directorii in Sachſen vorgehen ſoll, ſo wird Preuſſen oder Braun

ſchweig profitiren. Es mußein mächtiger Herr ſeyn, der das Herz hat,

denen Catholiſchen la Tete zu biethen. Es kam wohl kommen, daß wir

reuſſiren. DieReformirten ſind doch ohne diß in Inſtrum. Pac.Weſtph.

mit eingeſchloſſen. Wir differiren auch nicht viel von ihnen, auſſer in

den zwey Puncten de Praedeſtinatione & S. Coena. Darüber zancken

ſich dann die Prieſter; was iſts dann, ob ich ex Pradeſtinatione in den

Himmel komme oder ſine eas Lutherana via; Ob ich Calviniſch oder

Lutheriſch das Heil, Abendmahl genieſſe? du kanſt jabeyeinen Refor

mirten Lutheriſch communiciren & vice verſa.

§. 2 I - 24.

Manhat diſputiret von dem Churfürſtlichen Collegio, ob es allezeit

geweſen ſey. Danndie Fürſten haben geſaget esſey was neues, das

erſt tempore Maximiliani I. oder höchſtens Fideric III. entſtanden ſey.

Dann es iſt freylich eine antipatie zwiſchen Churfürſten und Fürſten.

Die Churfürſten nehmen ſich viel heraus, ſie ſetzen den Huthauf, und

die Fürſten ſollen bloßſtehen. Die Fürſten ſagen: was fehlet uns? Wir

haben unter uns ältere Häuſer als unter den Churfürſten nicht ſind. Die

MarggraffenvonAnſpach Bareythſindauseben der raza, als die Bran

denburgiſche. Die Landgraffen von Heſſen ſind Landgraffen geweſen,

ehe die Hohenzollerer ſind Burggraffen wºrdenzu Nürnberg geſchweige

denn ehe ſie ſind Churfürſtenwvrden. Die Anhalter ſind Churfürſtenge

weſen vorHonenzollern. Obnunzwar dieſes nichts zurSache thut, ſo gibts

doch eine impreſſion, und iſt ein argumentum populare das in die Augen

fällt.Schilter hat aber gezeiget, daß dieChurfürſten ſchon tempore Aur.

Bull. haben einCollegiumgehabt, und ich habe gezeiget,Ä beyder

Wahl haben allezeit allein geſeſſen. Dies: Sind ſiebey derWahl apart

geweſen - ſo haben ſie ſich auch aufm Reichs-Tag apart geſetzet; Aber

ſo ein hoher Rang iſt nicht geweſen unter den Churfürſten und Fürſten.

Dann die Alliirten des Kayſers ex ſanguine ſaſſen neben dem Kayſeroben

- Ml.
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an. Dattius de pace Imperii publica hat gewieſen, daßſie zu Zeiten Sigiſ

mundi Imperatorisbeyder Wahlhaben apartgeſeſſen, und bey derWahl

haben ſie allein gewehlet tempore Ottonis M. daiſts dann wahrſcheinlich,

daß ſie auch in conventibus imperii haben allein geſeſſen. -

Die Churfürſten ſitzen in ihrem Collegio in folgender

Ordnung aufeiner langen Bancf:

Mayntz, Trier, Cölln, Böhmen, Bayern, Sachſen, Bran

denburg, Pfalz, Braunſchweig.

Das Fürſten Collegium hat ſeinen peculiaren Sitz auf demganzen Wom Für

Reichs-Tag, und auch wieder, wenn ſie ſich ſepariren ihre Haupt-und ſten-Coilegio

neben Stuben. Indem Fürſtlichen Collegio hat keiner einen Secreta-ddeſſen

- rium mit auſſer in der ſecunden Banck. Die Geſandten habenwohl”

- ihre Secretarien, aber die gehen nicht mit in den Fürſten Rath. Der

Director vom Fürſten Collegio iſt der Ertz Biſchoff von Salzburg

undder Ertz-Hertzog von Oeſterreich. Olim war der Ertz-Biſchoff von

Magdeburg Director. Wenn einer einmahl vor den König in Preuſ

ſen Lermen machen wolle, ſo könte er hier Gelegenheit haben. Unter

Maximiliano I. gieng der Lerman; Daprartendirte Oeſterreich als Erz

- Hertzog dasDirectorium , ſagende, er wäre der Oberſte auf der geiſtli

- chen Banck, warum er nicht ſolte das Directorium haben? zumahlen

da Fridericus III. befohlen ihm den Titul Erß-Herzog aus der Kayſer

lichen Cantzelev zu geben. Der Ertz Biſchoff Ernſt von Magdeburg

aber aus dem HauſeSachſen defendirte ſich tapffer. HingegenAlbrecht

ausBrandenburg, der tempore Carol V. Erz Biſchoff von Magde

burgund Mayntz zugleich war - gub ſo viel nach / daß er aus dem

Fürſtlichen Collegio gar weg blieb. Denn er bekümmerte ſich wenig

um das Fürſtliche Directorium, weler Churfürſt war. Daher Oeſter

reich Gelegenheit genommen, ſich über Magdeburg zu ſetzen; und

weil Salzburgs Länder nahe bey Oeſterreich und ſein Intereſſe meiſtens

theis mit dieſen verknüpffetiſt, ſo hat er auch gelitten, daß Oeſterreich ſich

über ihn geſetzet. Es haben aber des Erz-Biſchoffs Albrechts ſuc

ceſſores von Magdeburg ſehr mit Oeſterreich gezancket , deswegen ſie

gar wegblieben. Einfolglich iſt Oeſterreich in poſſeſſion kommen. Biß

endlich der Ertz Biſchoff Hanß Albrecht ihnen den Vorſitz pertrans

ačtionem überlaſſen, nicht aber das Directorium ; Als aber das Ertz

Bißthum reformirt wurde, ſo kamen die Oſterreicher pleniſſime in

Poſſeſſion: maſſen die poſtulirte Adminiſtratores wegblieben. Und da

gieng der Lerm wegen des Directorii mit Salzburg an, als"#
- - Mßter
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ſagte, es ſchicke ſich nicht, daß ein Weltlicher das Directorium führen

ſoitees wäre auch der Verfaſſung nichtgemäß welches er als der nächſte

Geiſtliche nach Magdeburg haben müſie allein Oeſterreich hat doch

durchgedrungen und haben ſie ſich verglichen, daß ſie per cauſas alterni

ren nicht per Seſſiones. Und zwar fängt Oeſterreich an, der proponiret

e.g eine Friedens Sache, und Salzburg eine andre Sache in eadem

Ä vid. Arumnaeus.de Comitii. Weil nunMagdeburgſo einen groſs

ſen Rang gehabt, ſo iſt dieſes die Urſache, warum Preußen wegen

Magdeburg hernach ſo einen hohen Sitz aufder weltlichenBanck, nem

lich gleich nach Bayern das verdte Votum erhalten als FriederichWil

heim ſolches, als ein Herzogthum überkommen. Der Director Propo

nirt ſonſt nicht allein die deliberanda, ſondern fordert auch die ſfragia

auf. Weil ſich aber Oeſterreich und Salzburg, deswegen nicht ver

leichen können, ſo colligiret ſolche im Fürſten Collegio des Heil. Röm.

Ä Erb,Marſchall der Graf von Pappenheim. Der ſitzet auf ei

mem Stulmiteiner Lehne undfordert die Suffragia auf a dextro ad ſini

ſtrumlatus; von Geiſtlichen und Weltlichen, der Secretariusſchreibet

auf die Drectoreszellen die Vora. Weil aber der Graf von Pappenheim

wegen der Länge des Reichs-Tags nicht immer da ſeyn kanunder zwar

zu ſeinem Erb Marſchall Amt einen Reichs-Quar er-Meiſter hat, der

ein Doctor iſt; ſo hat man biſher den Teutſch-Meiſter darzu gebraucht.

Aber auch dieſes iſt bißherunterlaſſen worden und thunes die Directo

res ſelbſt. Es ſitzen im Fürſten Collegio Geiſtliche und Weltliche,

Jene machen das dextrum latts Imperii aus quippe quod eminentius

Eſ ſuperſtitione; die Schwäbiſche vor und hernach die Rheiniſche.

Auf der Lincken. Seit aber wo die Weltlichen aufhören, haben ihren

Sitz die Schwäbiſchen Rheiniſchen Fränckiſchen und Weſtphäliſchen

Grafen. Wo der Directoial-Tiſch ein Ende hat da iſt die Quer

BanckworaufOßnabrückund Lübeck oderEutin, welcher letztere lange

nicht dageweſen, daherman ihn erinnert zu kommen damit er es nicht

gar verliehren möchte. Zeitz und Merſeburg ſolten auch auf der Quer

Banckſitzen. Aber in Saxonia Électoriali will man es nicht leiden. Sol

ten aber doch die beyden Bißthümeran Sachſen fallen ſo werden ſie ſe

hen, daßes beſſer wäre ; wenn ſie ihnen hätten die Suffragia gelaſſen,

ſo hätten ſie können Suffraga gewinnen denn der Churfürſt von Sach

ſen hat nur als Churfürſt ein votum. Unſer König hat ein Votum als

Marggraf item. wegen Minden Halberſtadt Magdeburg, wegen

Meurs will er auch eines haben ; daher iſt er ſo conſiderable. Die

Sachs
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Sachſen haben daher wegen der Pfalz-Sachſen, und wegen der Land

Grafſchafft Thüringen, einVotum praetendiret.Magdeburghat vordem

auch auf der Quär-Banck geſeſſen. Nunmehro aber hat er das vierdte

votum gleich nach Bayern. Der Cantzler de Jena ſchlich ſich auf dem

Reichs-Tag von der Quär Banckweg thatals hätte er was zu reden,

und ehe ſichs die andern verſahen, ſetzte er ſich auf die weltliche Für

ſten Banck, gleich nach Bayern, und declarirte, daß er hiermit von

wegen ſeines gnädigen Principalen als Herzog von Magdeburgpoſſeſſion

nehme. Die Geſandten ſtunden zwar auf, und wardeine groſſe Con

fuſion; allein er blieb ſitzen nnd ſagte: Sie ſolten es laſſen ſum, es,

eſt, ich bin der da geweſt : Und daSchweden das dritte hat, ſagteman

Preußiſcher Seiten wäre manCivil geweſen, als Herzog von Magdes

burg hätte man ſich ja nicht unten hin ſetzen können, vid. Puffendorff de

Rebus geftis Friderici Wilhelmi. Vor den alten Häuſern als Bayern,

Sachſen habe man den Vorſitz nicht praetendiret, aber vor Pfalz,

welches auch dengröſſeſtenLerm gemacht. Allein es iſt nichts drauserfolgt.

Und obſchon durch keinen Reichs SchlußBrandenburgſolches confirmi

worden, ſo iſt er doch in der poſſeſſion. Der Fürſten Vota werden vi

ritingerechnet der Grafen curaim. Ein Ä in Perſon ſitzet als

len Fürſtlichen Geſandtenvor, aber in der Aufforderung wird nicht ans

ders procediret, alswo er hingehöret. Ein Churfürſtlicher character

ſirter Geſandter gehet allen Fürſtlichen Perſonen vor. Erſt votiret ein

Geiſtlicher, dann ein Weltlicher; erſt ein Prälat, dann ein Graff. vid.

Schilt. Inſ.ſurpub.T2.p. 106 ſeq. Obgleich der Erb-Marſchall des Reichs

die ſuffraga auffordert, und ſeine ſchedulam vor ſich hat, tamen magna

interdum oriuntur contentiones wegen der Praecedentz / wegen

des Vorvotirens. Olim hat mannicht viel von der Praecedenz geſtrit

ten; Herzog Ulrich vonWürtenberg konte es nicht leyden, daß man ſo

um den Vorſitz ſtritte, und ſagte: collocateme poſtfornacem, dummo

doid efficiamus adquod congregati ſumus. Seit der Zeit aber huben ſich

die Ceremonien Geiſter auch in animos principum inſinuiret; und ſeit

dem die SpanierundJtaliäner ſind coumenieux worden, und die Spa

niſchePrincipiaauch in Teutſchlandüberhandgenommen, ſo iſt ſehr diſputirt

worden,wer diePaercedentzhabe. Conferendahic voluminaAuctorum. Lim

naeus hat einen ganzen catalogumv.ſolchen ſtreitenden Häuſern. PeterMül

ler hateine DiſſertgeſchriebenConcordiadiſordantis Germanie,allwo Cap. 3.

de Concordia diſordantis precedentia, gehandelt worden. Mecklenburg

will nicht Würtenberg und Heſſen dieſem ncht weichen. Es ſind diß
weilen Fürſten von einem Hauſe die minar ſºn Wie"Ä

H MMs
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Baaden und Baaden-Durlach, Gotha und Weymar, da ein Senior

will vorvotirendem Hauſe Weymar, welches doch linea primogenita iſt,

undberufſt ſich Gotha aufdasMajorat. Dergleichen Controverſien haben

offt Gelegenheit gegeben, daß alle deliberationes auf dem Reichs-Tag

ſind ins Stecken gerathen. Als auch 1683. der Türck ſchon vor Wien

ſtunde, und auf dem Reichs-Tag wegen desSuccurſes deliberiret wurs

de ſo zancketen Wymar und Gotha noch um die praecedentz, wordurch

derganze Fürſten Rath in Confuſion kam , daß man endlich genöthiget

wurde an einem Oval-Tiſchezu votiren, da keiner oben und keiner uns

ten iſt, wie Jupiter die Götter tractiret. Der Kayſer ſoll zwar dies

ſe controverſien ausmachen, aber wenner ſich drin meliret, ſo ſpricht alles

mahl einer der weichen ſoll, erſeypartheyiſch. Der Kavſerhat ihnen

aber zeigen wollen, daß er nicht partheyiſch ſey, und ſagte: ziehet das

Looß, ſednontamen ſorte rem dirimere voluerunt; da ſind die Räthe

Schuld daran, die dencken ſie hören das Graß wachſen und bilden ſich
wunder ein, was ſie ihren Herren durch ſolche Zänckereyen vor Dienſte

thun. Mein Herr, ſagen ſolche Schmeichler, hat ein inconteſtable

Recht, der ander ſpricht auchſo; an ſorti rem committere debemus ?

Daher hat auch der Kayſer nichts können ausrichten, und wirds wohl

ſo bleiben. Wann aber ja der Kayſer ſaau&oritate die Sache ent

ſcheiden wolte, ſo würde zwar die norm ſo bleiben, daßein Herzog einem

Ä ein Pfalz-Graff einem Marggraffen vorgehen müſie.

ber auch dieſes iſt nicht probable, daß ſie ſich würden accommodiren,

ſondern etliche werden ſich beruffen auf actus poſſeſſorios; andere wer

den excipiren eſſepoſſeſſionem clam, viobtentam. Zvvanzig in theatro

precedentie hat einige rationes praecedentiae zeigen wollen. Unter ganz

ſouverainen Fürſten hat einer ſo viel Recht als der andere, und kriegt

keiner einen Vorrangnififactonovo,hepa&o acquirere. Unſere Für
ſten aber ſind keine ſouveraine Herren, ſondernÄ, cives regni.

Der Kayſer ſolte die Sache ausmachen. Jn Teutſchland haben wir

propria regulativa-

- §. 26.
-

Reichsſtädti- Das dritte Collegium machen die Städte aus / die ſchön tempore

ſches Colle-Friderici I. admittiret worden. Von Caroli IV. Zeiten an aber haben
9Ull

ſie ein apartes Zimmer gehabt. Vid. Boecleri notitia procerum Imp. Sie

haben ihre eigene Stubeund auch ihre Neben-Stube. Das Directori

um führet die Reichs-Stadt, woder Reichs-Taggehalten wird, alſo hat

Regenſpurg jetzo das Directorium; die ſchicken einen Rathsherrn hin

ein, oder wann der Reichstag gehalten würde in einer Stadt, # Ä
')5
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Reichsſtadt wäre , ſo führte die erſte Stadt auf der Rheiniſchen, und

die andere aufder Schwäbiſchen Banck das Directorium. Speyer und

Ulm führen das Archiv und Protocoll. Die Städte haben es am klüg-

ſten eingerichtet: ſo gehet alles ohne Streit ab. Allermaſſen ſie auch "º

allezeit groſſe Leute gehabt haben, und groſſe Publiciſten wie Daniel

Heider von Nördlingen war, der das unvergleichliche Buch von Reichss

Voigteyen und andere ſchöne Sachen geſchrieben hat.

§- 27.

Einjedes Collegium hat ſeineigenes Zimmernebſteiner Neben-Stube, Jedes Come

und ſitzen die Churfürſtenan einer Oval auch bisweilen Runden-Tafel:jhj

dann ſie haben certamſedem. Der Haupt-Geſandte ſitzt am Tiſch; die ne Zimmer.

SecundariiGeſanden aber aufeiner gepolſterten Banck; Indenen Neben

Stubentractiren ſie manchmal durch einen Ausſchuß.

§. 28.

Ein anders iſt, wann die Churfürſten Fürſten und Städte in ihrer Sitz der

Stube verſamlet ſind, und einanders iſt, wann ſie auf dem Re-und Cor-Stände/wei

relations-Saal alle zuſammen ſind. Auf dieſen erſcheinet der Kayſer ſº alle be

und ſein Principal-Commiſarius. Da ſitzen die geiſtlichen Churfürſten!"

ihm zur rechten Seite; Trier vor ihm; auf der Lincken die Weltlichen;

neben dieſem die Weltlichen, und auf der rechten Seite die geiſtlichen

Fürſten, ferner die Querbanck vor die poſtulirte Adminiſtratores und der

Directorial-Tiſchund a la barre ſtehen die Burgermeiſter: dann die dürfe

fen nicht hinein, wann der Kayſer daiſt, gleichwie die Knigts nicht in das

Oberhauß dürffen. Der Kayſerl. Throniſt4. Stuffenhoch,woraufauch

der Kayſerl. Principal-Commiſſarius ſitzt/ quippe qui faciem Imperatoris

refert. Der Kayſer hat noch einen Concommiſſarium, welchen Titul die

Churfürſten und Fürſten nichtleyden wollen, ſondern ſie ſagen: es iſt

der Oeſtreichiſche Geſandte. Der Ertz-Hertzog von Oeſterreich darff uns

keinen Commiſſarium ſchicken. In Nürnberg iſt auch ſo ein Saal da

man ſiehet, wie ſie geſeſſen haben; derſelbe iſt gebauet worden tempore

Ludovici Bavari. Ä Bürgermeiſter können nicht dahin tretten, wo die

titulirte Nobleſſe iſt. Man hat ſie aber gern mit zum Reichs- Tag ges

- Ä ; da die Städte ſich pouſſirten, und ſie dem Kayſer brav Truppen

lieffernkonten von denen opificibus. Kein Secretarius iſt mit drinn als

der Mayntziſche, wann ſie in pleno verſammlet ſeyn. Wann ſie aber

in der Churfürſtlichen Stube allein verſammlet ſind, da kan ein jeder

Churfürſt ſeinen Secretaire mitnehmen; welche etliche Schritte davon

ſitzen; doch ſo, daß ſie alles hören können, was ſie ad protocollum brin

gen ſollen, vid. Schema in Lunigs Reichs Archiv tom. I.

- Kk kk 2 § 49.

-

- -
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Affairtºn die

§ 29- 32.

Die Affairen ſo auf dem Reichs-Tagevorkommen, ſind en Gene

auf dem N. ral alle publique Affairen von importance die in § gaudeant, „ſpecificiret
Tag tractirt

Rye OI,
ſind,Kraftdeſſen alle Stände concurriren müſſen (1) interpretatio au

thentica iſt nova legislatio: perconſequenz müſſen die Stande auch

concurriren admutationem legis. Dieſes haben die zwey Obern-Col

legia, als die Zahl der Churfürſten vemehret worden./denen Städten

nicht zugeſtehen wollen. Durch den §.gaudeant aber haben die Churs

fürſten viel verlohren 1 und die andern Stände viel gewonnen; und

concurrirenauch alle Stände ad leges novasferendas. Dahin gehören

auch Krieg Friedens-Tribut-Beſatzungs-Sachen, fordera , qua non

ſünt talia, ut moramnon ferant. Unſer Autor ſpecificiret 13 davon

nur zwey ausgemacht werden nemlichdaß auch die Fürſten concurriren

ſollen in proſcriptione alicujus ſtatus, ſolchesiſtin Capitulatione CaroliVI.

ausgemacht worden (2) de levamine Obaeratorum, (wovon auch Me

rius einen Tractat geſchrieben) welches in Rec. Jur.de Anno 164. auss

gemacht worden. Die andern Sachen welche in dem Inſtrum. Pac.

Weſtph. auf die nächſten Comitia ſind verwieſen worden, hängen noch

alle. Und iſten General zu mercken, daß die Gravamina unzehlig ſeyn,

wie ſolches Tobiä Oelhafens des Nürnbergiſchen Geſandtens ſchöner

Traëtat: Ominoſa rerum ſeries ſtilo lapidario bezeuget. (1) Es wäre

freylich gut, wenn die defectus comitiorum abgethan würden; allein

berer ſind zu viel, deswegen man nicht anfängt weil die reformatores

alle na-vos wollen heben, gleich wie Henniges Comitia coeleſtia verlans

get wordurch aber die Leute abgeſchröcket werden. Vielmehrmußman

erſtlich die navos craſſos reformiren, und hernach die andern mit Geles

genheit (2) de Capitulatione perpetua ſupra dixi» (3) vid. qua pag.

prac, dixi. Die Stände ſagten: ſollen wir denn bloß nach der fantaſie

der Fürſtenproſcribiret werden. So iſt Bremen, Donawerth proſcribi

ret worden; So iſt Erfurt in die Hände des Churfürſten von Mayntz

kommen.(4)an dieRedintegration der Circuliſt noch nicht gedacht.Lincker

hateine ganzeDiſl.de redintegrandis circalis geſchrieben. (5) An die Renova

dien der ReichssMatricul iſt noch nicht gedacht worden / und wirdauch

nicht geſchehen, wohl aber deneket ein jeder an die Erleichterung.Dann

die Matricula, quam vide apud Dattium de pace Imperiipublica lib. 1. Cºp.

24. pg. 169. ſeqq. iſt ein index was vor onera die Stände tragenmüſ

ſen,
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ſeneg: ein Fußgänger iſt vor.Thr angeſchlagen worden. Siebeſchwe“

ren ſich auch darüber daß viele darinnſtehen die keine Richs Stände

ſind. Denn Sigismundus hat alles hinein geſetzet, was im Reich war.

Indeſſen richtet man ſich nach der Matriculvon Anno 1 54. und dieſe

machtpraeſumtionem jurisaus pro eo der darein ſtehet , daß er mediat

ſey. Vid. Eric Mauritii Diſl. de Matricula Imperii in ejus Opuſculis wel

che Hertius auflegen laſſen. Jch habe auch in der deduction ſo ich vor

Hatzfeldgemacht wegen Gleichen contra Sachſen mich auf dieſeprºſum

tion gegründet. Die Sache iſt aber noch nicht ausgemacht die Sache

ſen haben ſich verſaumet, und ſprechennun ihr advocat ſey kranck wor

den. Die Grafen conſulirten mich: Ob Sachſen verſäumet hätte? &

reſpondebam: Ja. 2) Obnicht der Reichs Fiſcal exofficio die Sache treis

ben müſſe? &reſpondebam: Ja. (6) Reductio ſtatuum exemtorum ges

hört ad redintegrationem circulorum, und iſt nicht zu hoffen; weil das

Teutſche Reich wegen ſeiner Uneinigkeit, nicht capable iſt das geringſte

einem abzunehmen, wer a potentiori iſt verſchlucket worden.Im Reich

entſtehen proceſſe daraus die ewig währen. Und obſchon der Reichs

Fiſcal in dieſen Fällen beordert iſt zu klagen, ſo ſind doch ſchon ſo viel

Proceſſe an der Cammer, daß die Aſſeſſores nicht capable ſind, die als

ten geſchweige die neuen zu debattiren. Juſtitia; daß GOtterbarm!

(7) Die Moderation der Reichs-Steuern, weil viele Stände zu hart be

leget ſind alſo gibt Nürnberg ſo viel als die 2. Marggrafen in Frans

cken. (8) die Policey zu verbeſſern, iſt nicht zu hoffen, weil die groſſen

Herren alle ſuperioritatem territorialem haben. Denn unſer König

undein jeder Herr thut gern was er will. Carolus V. hat ſchon deſpe

riret, darum ſagte er: Sie ſolten es machen wie ſie es vor GOtt und

dem Römiſchen Reich zu veranwortengedächten. Der Kayſer iſt in

Wien , er weiß nicht, was hier paſſiret. Vor uns Bürger wäre es#
ºbe!!! eine PoliceyOrdnung univerſell wäre. DerLuxushominum köns

te dadurch auch gehindert werden. (9) Das Juſtiz-Weſen in Reichs

Gerichten iſt noch ſehr zu verbeſſern. Eine neue Juſtiz Ordnung par

tout auf einen Fuß zu ſetzen iſt nicht möglich aus obiger Urſache (10)

der numerusdeputatorum ordinarius iſt ebenfalls noch nicht reguliret.(1 1)

Alle drey Collegia beſchweren ſich über daßMayntziſche Directorium.Sie

mögen auch wohl aiſon haben. Denn der Churfürſt von Mayntz thut

was er will. Wenn du ihm deine Sache noch ſo ſehr recommendi

reſt ; und wenn er kein Intereſſe dabey hat, ſo proponireters doch nicht,

das empfinden wir Proteſtanten wohl. Es iſt nicht gut, daß man den

* - Kk kk 3 Mayns

-
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Mayntzerzum Feinde hat. Wie Henniges ad Inſtrum. Pac Weſtph.

den Directorem ſich vorgeſtellet hat, ſo iſt er ein Director pičtus. (12)

Der,30.Jährige Krieg hat alles ruiniret durch welcheGelegenheit mans

ches Capitalpraeſcribiret worden, daher manin Inſtr. Pac.Weſtph. §.dein

daganda&c. davon deliberiret;quodpraeſcriptointerea ceſſare ſed & uſura

dormiredebeant. Im letzten Rec. Imp. de An. 16 4. 5. 17o. iſt dieſer

Punčt völliggehoben worden. (13) Ob die majora vota in materia

collectorum gelten ſollen, oder nicht, iſt noch nicht ausgemacht, ob

gleich ſonſt in corpore das jus majoris partis gelten muß. Es verſiret

eines jeden ſein Intereſle ſingulate drunter folglich kan er dazu nicht ob

ligiret ſeyn als ex conſenſu. Da unſer König vor Stralſund lag,

forderte das Reich 1ooooo, von uns, wie ſie ſich hatten aufden Reichs

Tag beredet. Unſer König ſagte ich habe nicht conſentiret. Quar

rebatur, ob die majora hier gelten? Reſp. non , ſondern der Königwar

zu nichts obligiret; als was er aus guten Willen geben wolle. Freys

lich wäre zu wünſchen, daß das jus majoris partis gelte auch in Col

lečten. Aber ſüb Rudolpho li. Imper. haben die Catholiſchen dem

Kayſer gleich brave Gelder accordiret, die er vorgab, wider die Muſel

„männer zu brauchen. Wann ſie es hatten, ſobrauchten ſie es gegen uns;

da haben die Fürſten proteſtiret, daß ſie dieſerwegen nicht mehr wolten

durch die majora obligiret werden; ſo müſſen wir alſo viritim conſentiren.

Ziegler de jure AMajeſtatis ſaget: Es iſt doch gut, das man ſich als einen

guten Patrioten aufführet. Quaeritur : und wannalle auch Zuſchöſſe

gäben ? Reſp. die Frage iſt nur, ob wir de jure ſtričto gehalten ſind?

Der König both ihnen 12ooo. Rthlr. wann ſie es haben angenommen/

ſo haben ſie klug gethan. Joh. Henr. Boecler hat daher in einer Diſſert.

ſchlieſſen wollen, es könne auch deßwegen nicht permajora ein bellum bes

ſchloſſen werden, welche obſervation ſich hören läſſet. Dieſe 13. Sa

chen haben ſollen ausgemacht werden ſeit dem Weſtph. Frieden und

ſindkaum 2, decidiret, welches die irregularität unſers TeutſchenReichs

macht; 6tempora!ömores! Die Geſandten könten ſchon was.thun, wann

ſie wolten ihre Herren erinnern und es urgiren. Sohaben ſie aber ihr

eigen Intereſſe dabey/daß ſie als Geſandten da leben, ein Glaß vinum

trincken und ſich bereichern. Sie werden auch nicht melancholiſch, ſie

ſchmauſen; ſie ſind zwar auch nicht allein Schuld dran, ſondern an

den Höfen inſtruirt man ſie nicht ſattſam mancher verſteht es nicht,

und trainiret, um ſich nicht zu proſtituiren. Die Sachen, ſo auf dem

Reichs Tage ſollen außgemacht werden, häufen ſich von Tage zu Tage,

Oly07
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davon in § 32. 1) Die Executiones ſollen in den vorigen Stand geſes

zet werden. Dann derKayſer hat bißweilen ſelbſt executor ſeyn wol

len, und hat alſo den executoribus circulorum tortgethan. So haben

die Crgyß-Directores den Kayſerlichen Executions-Commiſſarium in der

Schweriniſchen Affire in einer Sänfſteaus der poſſeſſion tragen laſſen;

welches der Kayſer übel aufgenommen. 2) Ob und wie weit das jus

maj.part, in den 3, Collegiis gelten ſolle. vid. § 37. 3. & 4) Die exe

quenda ſind per Inſtrum. Pac. Weſtph.adconventusdeputationum verſcho

ben worden. Man hat aber bis dato nicht können überein kommen,

wer dieDeputatiordinariiſeyn ſollen. 5)DerKayſer hat den Ständenzuges

muthet, daß ſie de collectis auf den Reichs Tägen dehberiren ſollen.

Die Crayſe aber haben ſich modeſte excufiret. 6) Als Brandenburg

an Schweden Pommern abtretten muſte, ſo iſt dieſe Qpaeſtion ventili

ret worden: Ob das Reich per majora vota , per plenitudinem poteſtatis,

einem Stand ſein jus quxſtum nehmen könne ? weil ſich Branden

burg anfänglich nicht darzu verſtehen wolte; davon Puffendorf derebus

gefis Friderici Wlhelmi curioſa argumenta aufgezeichnet hat. Und hat es -

ſollen auf den nächſten Reichs-Tag ausgemacht werden, ſo aber noch

nicht geſchehen iſt. De jure ſtričto kam es nicht geſchehen; in abſtracto

wohl. Undobman ſchon ſagen möchte; propterpatriam aliquidfieri poſle,

ſo müſſendoch andere de jure auch dran tragen ; In conceto aber läſt

ſichs nicht ausmachen; dannes können offt ſolche tempora kommen, daß

es unmöglich iſt zu ändern. Die Kayſerlichen Geſandten ſagten auch,

der Churfürſt ſolte ſie delogiren, wann er könte vid. Pfanner in hiſtoris

P. Wº Noth bricht Eiſen. Fernerkomtim § 3; vor 1) dasMünz-We

ſen. Die Müntz, Ordnungen ſindtrefflich gut, aber man richtet ſich nicht

nicht darnach. In die Capitulation ſetzet man auch allezeit, daß der

Kayſer ſich des Münz-Weſens ſoll annehmen, welches er auch thut.

Dann als Weymarvoretlichen Jahren ſein Müntz, Regale mißbrauchte,

wolte ihm der Kayſerſolches nehmen welches auch ohnfehlbar geſchehen

wäre, wann nicht Lyncker wäre Reichs HoffRath geweſen indeſſen

müſſen ſie in die Büchſe blaſen. 2) Man ſolle auch ausmachen, wie

vieleinjeder Soldat haben ſolle. . 3) Wider die Poſten, ſo die Stände

angeleget ſind viel Gravamina eingekommen undhaben jetzt alle Fürſten

Poſten. 4) Die Steuer zur Türckene Hülffe ſolte gleichfals determini

ret werden. ) Deßgleichen von Handwercks Zünfften und ihren böſen

Gebräuchen. 6) Vid Dſſert. Lynckeri de idiomate Imper. Da die Frans

zoſen Franzöſiſch auf unſerm Reichs-Tag negotiiret haben, ſo iſt Ä
-

- -

S. 32

§ 33
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lich conſtituiret worden, nichsals Lateiniſch oder Teutſch von ihnen oder

andern frembden einzunehmen, worwieder ſich zwar die Franzoſen ſehr

geſetzet. Endlichhaben ſie ein Lateiniſch Memorialeeingegeben, welches

ſo horribilicriblifaxes Latein war, daßes nicht intelligible war, undgaben

ſie vor, ſie könten kein beſſer Latein , womit ſie den Reichs-Tag recht

raillirten. Indeſſen wäre es freylich Majeſtati Imperiiconvenientius auf

dem Reichs-Tag keine frembde Sprache anzunehmen.

§. 34- 3 ſ«

Wenn der Kayſer ſelbſt zugegen iſt, oder ſein principal-Commiſſ

rius , ſo werden die Stände erſt beruffen zur Eröffnung der Kayſerli

chen Reichs-Tages propoſition. Mayntz läſſet es dem Erz-Marſchall

liberationes wiſſen , der ſeine Anſage-Zettel durch ſeinen Erb-Marſchall beſtellen

läſt. Der Kayſer wird in die Kirche geführet. Da gibts prºrcedenz

Streitigkeiten - daher läft man es gar bleiben. Der Kayſer fährt

# wer will, der kommt auch. Aus der Kirche gehen ſie auf das

aths Hauß und zwarauf den Re-und Correlations-Saal, da ſitzen ſieeo

ordine als §. 27. geſaget worden. Der Kayſer4.Stufen hoch.DieChur

fürſten quer 3. und die Fürſten zu beyden Seiten 2.hoch. Hieraufthut der

Kayſer oder ſein Principal Commiſſarius die Anrede bedancket ſich

kürzlich, daß die Stände erſchienenvel per ſe vel per legatos. Wenn

ſich nun die Stände haben bedancket, ſo befiehlt der Kayſer die Propo

fitiones abzuleſen, welches ſein geheimer Secretarius thut, und zwar ſo

laut und langſam, daß ſolche der Mayntziſche Secretarius excipirenkan.

Woraufdie Stände zuſammentretten, und kürzlich deliberiren, und ſo

dann durch Mayntz dem Kayſeren general antworten laſſen, daß ſie das

rüber deliberiren, und des Reichs Gut-Achten an den Kayſer referi

ren; und wird ſo dann der Kayſer magna pompa weggeführet. Nach

dieſen werden der Stände ihre abuſive Secretarii ad dictaturam publ.

geladen, da communiciret Mayntz denen Ständen die Reichs-Tags

propoſitiones. Vordemhaben die Regenſpurger aus HöflichkeitWein

und Weckle reichen laſſen die Copiſten aber haben ſo geſoffen, daßſich

die Regenſpurger haben beſchweret beym Reichs-Tage. Denn ſie hat

ben ausgerechnet, daß ihnen vor Wein und Weckle / über 12ooo.

Rthlr. aufgegangen und müſſen nunmehro die Copiſten ſchreiben ſine

edere & Bacho. Hierauf läſt Mayntz durch das Marſchall-Amt den

Tag zum deliberiren anſagen ; da jedes Collegium ſich in ſeinem Con

---- clavi
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ſº verſammlet, und deliberret. Die bevden höhern Collegia haben

nun die Gewohnheit, daß ſie einander referiren und conferiren. Nem

lich das Collegium ſo am erſten fertig iſt läſt es dem andern ſagen:

und zwar das Churfürſtliche durch einen Secretarium, das Fürſtliche

aber durch den Reichs Quartier Meiſter. Sind ſie fertig, ſo tretten

ſie gleich aus ihren Zimmer hineinzuſammen; wo nicht ſo laſſen ſie es

einander ſagen. Da ſie denn zuſammentretten auf den groſſen Saal,

einanderreferiren und remonſtriren, was ſie beſchloſſen haben, ſolan

ge bis ſie d accord ſind. Hierauf laſſen ſie es den Städten ſagen, ſie

ſolten ſich in denSaal einfinden und da heiſt es Meieur wir haben

dieſes und jenes beſchloſſen, was düncket ihnen? Sind die Städteeinig,

ſo wird ein Reichs Gutachten gemacht, das wird an den Kayſergeſchi

cket; dillentiren die Städte, ſo heiſt es Meſſieurs wir ſind einig, und ha

ben raiſon, conformiren ſie ſich ; wo nicht ſo machen wir doch die

majora aus, und referiren das Reichs-Gutachten an den Kayſer. De

nen Städten geſchicht aber Unrecht. Ja ſprechen die Fürſten: ſeyd ihr

dann höher als die beyden Collegia Die Städte ſagen, das können
wir uns wohl beſcheiden laſſen/ daß wir nicht höher ſind, aber warum

laſſet ihr uns nicht in Re-und Correlationis Saal. Könt ihr mit uns

ſprechen, wann ihr einig ſeyd warum nicht eher wir ſind zwar

nicht Fürſten, aber doch honette Leute, und haben ein Votum deciſ

vum ex Inſtrum. Pac. Weſtph. Wenn wir aber nicht zur Re-und Cor

relation gelaſſen werden, ſo haben wir keinen Effeº von dem uns ge

gebenen Voto deciſivo. Das Reichs-Gutachten ſchicken ſie an den

Kayſer durch Mayntz. Per Inſtrum Pac. Weſtph, ſolten es die Deputa

tithun; die ſind aber noch nicht ausgemacht. Confirmirt es der Kay

fer, ſo wird ein Reichs Abſchied daraus; wo nicht ſo bleibts ein

HReichs- Gutachten. Der Kayſer iſt alſo ſehr conſiderable auf den

Reichs-Tag; ſpricht er nolumus, ſo ſteht die ganze Machine ſtille, wenn

gleich alle diey Collega volumus ſagten. Das iſt eben die irregularité.

Daher kan man nicht ſagen, daß der Kayſer nicht mehr Authorite

hätte als der Doge in Venedig hat. Wann den Schluß der Kayſer

éonfirmiret, ſo wird der Reichs-Abſchied mundiret ſubſcribiret, undins

Archivzu Wienund Mayntzgelegt. Aus der ſubſcription aberkan man

den Rang nicht beurtheilen ſondern ſie unterſchreiben pelemele,

wie im letztern Abſchiede de An, 164,

L. ll S. 36.
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§ 36..

Pfarimayota. Ein Corpus kan nicht anders wollen, als per majora ſuffragia: eſt

gelten nicht.

Allticit«

Differential

voticonſult.

5 decifryi.

enim perſona myſtica»ubicalculus Minerva conſenſum eruit. Ratio, weil

es gar nicht wahrſcheinlich iſt, daß ein corpus per unanimia zuſammen

ſtimme. Eskan zwar geſchehen perhazard; das wäre eine exception.

Weiſe Leute raiſonniren nicht nach den exceptionen. Wann alle viri

tim zuſammenſtimmen, ſo iſt es ein Miracul. Die Cardinäle halten es

vor ein Miracul, ſiomnes conſpirent in unum, und das nennen ſie eine

Wahlper inſpirationem. Sokan mandasjus majoris parts per ratioci

nationes ex ipſo jure neceſſitante herleiten. In Teutſchland ſolten cete

ris paribus die majora ſuffragia auch ſtatt haben. Und iſt es unvernünff

Ä zu pratendiren. Gleichwiemanvon Podlen vor närriſch

hält, daß ſie unanimia haben wollen, da kan ein einziger Kerl die beſten

Conſilia zu nichte machen; das iſt der Pohlen ihre Freyheits-Kranckheit.

Wirſind aber necefſitiret worden, von dieſer Regel abzugehen; obſchon

nicht ex contemtu regular. Dann 1)incauſis religionis kan ohnmöglich

dieſelbeſtatthaben, 2) wann Catholiſch und Reformirte mit einander

ſtritten; dann ſonſt wären dieſe längſt fortgejaget worden. Religio in

veritate conſiſtit; de veritate nonpaciſcimur... 3) Zft gefraget worden,

ob einem könne ein jus quaeſtum genommen werden permajora? Und

dieſe controverſe würde ſonderlich ventilitet, als Friederich Wilhelmſol

te Pommern hergeben. Der Churfürſt hatte gute Juriſten, die ſagten:

jus qua-ſitum nemini auferripoteſt. Dann wie ſolte es dem Kayſer ges

fallen, wann wir ihm per majora ſuffragia wolten Böhmen, Cärnten?c.

nehmen. Neceſſitas aber iſt ein anderer medius terminus. 4) In colle

čteniſts noch nicht ausgemacht, ob das jus majorum partium gelten ſol

le, vid. quae ſupra ſub num. 29. dicta ſunt. Votum conſultativum

iſt,wannman wohl ſeine Meynung ſagen kann aber keine force zu diſſen

tiren hat, und man den diſenſum nicht achtet. Ein votum deciſivum

aber iſt, ubiquis aliis ſeſe adjungere, &pleaarie cauſam decidere poteſt.

Alſo haben die Städte wie vorgeſagt, per Inſtrum. Pac. Weſtph.zwar

ein votum deciſivum bekommen aber nur aufdem Papier, und nicht in

actu - dannwanndie Chur- und Fürſtenfertig ſind, ſo ſagen ſie es des

men Städten. Siemögen alsdann dºntiren oder nicht, ſo geſchicht doch

wgs beſchloſſen worden. Mit auf den Re- und Correlations-Saal.

werden ſie nicht vociret..

- S. 37.
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/ - §. 37.

Hier will der Aucor einen Rechenmeiſter abgeben undausrechnen Aufwas et
wie das jusmajoris partis derer 3. Collegiorum gelte. In jedem colle-djSj

gio ſeparatim iſt es nicht ſchwer auszurechnen, aber wie in 3. collegis zu-vota gerech

ſammen, die vota majora zu rechnen, da hat er recht, daß er die Mey werden.

L

nung des Auctoris von der comitiologie und Bertram de Comiris verwirfft,

da ſie als Juriſten allerwegen ihrjus appliciren, dem Kayſer 1. ſemiſſem

undden Ständen ſemiſſem alteram attribuiren, neml. denChurfürſtenſex

tantem,oder 2.ſuffraga, denenFürſtenz.u.denenStädtenz.InAnſehung

des Kayſersläſtmanesgern paſſiren. Dann derkaninder Hinderung ſo

vielthun, als die andern in der Förderung;aber es verdrieſt dochdieſecom

paraiſon der Churfürſten Doctores. Dann auf dieſe Weiſe würden die

Fürſten equipariret. Ichhalte es vor eine comparaiſon; es koñt hier nicht

darauf an, wer vornehmer iſt, ſondern ob ſie auf dem Reichs Tag vor

einander ein votum deciſivum haben. DieChurfürſten haben ein votum

deciſivum, die Fürſten auch, die Städteauch. Alſo iſts abſurd zuſa

gen: daßesden Churfürſten und Fürſtenprejudicirlich ſey, daß ſie hac

parte denen Städten gleich gehalten werden. Es iſt eine Gleichnüß;

ein jedes Gleichnüß hatauch was ungleiches. Der Auctor hat aber nicht

verſtanden, was zu Regenſpurg vorgehet. Dann ſagt er: wann der

Kayſer ſemiſſem hat, und die Stände ſemiſſem, wie machten wirs, daß

wir majora vota rausbringen? Reſp. Der Auctor verſtehets nicht. Der

ganze Praſt komt darauffan/ man zehlt in jedem Collegio die majora,

wann nun im Fürſten-Collegioper majora einfacdus beſchloſſen worden,

ſo iſt das ihr ſenſus, undwann im Churfürſtlichen Rathauch fºrdus be

ſchloſſen werden per majora, ſo laſſen ſie die Städte dann auch ruffen

auf den Re-und Correlations-Saal. Sagen dieſe bellum,ſoheſis Meſſi

eurs, wann ſie nicht d'accord ſind, ſo referiren wir doch ad Caeſarem:

dannes ſind die majora davon beyden höhern Collegiis. Der Aučtorhat

gemeynet erſt voriten ſie in collegs per majora, und darnach compu

jrten ſie die votaallezuſammen. Darüber klagen die Städte, daß man

ſie nicht eher auf den Re- und Correlations-Saal ruſſt als biß die

Ehur und Fürſten einig ſind. Denen Städten ſind die Churfürſten

am allergrämſten, dann ſie erheben ſich über die Fürſtengeſchweige über

Bürger. Daher haben ſich die Städte zuweilen an die Fürſten gehen

get. Quar. Ob die Fürſten undea ºn einRºº
- 24 MMC)?
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machen an den Kayſ r?Sie habenes gethan. Die Churfürſtenhaben ge

brommet, daß man ſie wolte ausſchlieſſen. Reſp. ſo iſts auch nicht recht,

daß ihr uns wollet ausſchlieſſen, wir ſind 2. Collegia, ſollen wir nicht

könnenein Gutachten machen; Daher ſind die Fürſten nicht zufrieden

mit der Eintheilung der ſextantium. Dann da ſprechen die Städte, wir

haben ſodann 4. Theile, ſo können wir ja ein Reichs-Gutachten machen.

Die Warheit zu ſagen: man ſolte die Städte zur Re- und Correlation

laſſen; dann ſie ſollen doch ein votumdeciſivum haben. Allein ſie wer

den nicht darzukommen. Dann ein Juriſt wird gleich ſagen: ſie ſind

nicht in poſſeſſion. Indeſſen verhindern ſolche Diſputen die conſilia

pro ſalute publ, ſuſcipienda. Die Städte haben den Churfürſten das

problema gegeben, wannihr diſſentiret mit den Fürſten, können wir uns

nichtaneuchhängen, und ein Reichs-Gutachtenzuſammen machen? Es

lieget vieles andem Miniſterio, und den Geſandten dannes verſtehets

der Zehende nicht. Es prajudiciret weder Fürſten noch Churfürſten,

undman käme viel beſſer zurechte, wann man nach dem Inſt. Pac.Weſtph.

ſich gemäßaufführte. Es iſt eine bloſſe opiniatretè, die viel Unglückma

chet. DieLeute bilden ſich ein, die Städtewolten gar zugroß werden,

eswürdewieder ſo ein alt Stadt-Seculum kommen.

S. 42

Ob die ſtän- Quaer müſſen die Stände die Ordnung obſerviren in deliberan

Ädo, die der Kayſer hält in proponendo oder ſein Commiſſarius cum

Äs repraeſentatitioExgr. Der Kayſer commandirt ihnen (1)

ÄSteuern, (2) das Calender Weſen (3) von der proſcriprion der Für

jfjgeſten, ſie können anfangen wo ſie wollen. Wenn der Kayſer als einCa

bunden? tholiſcher Herr (ich rede von keinen in ſpecie) allezeit ernſte Mevnung

gehabt, von ſeinen propoſitionibus deliberiren zu laſſen, ſo würden die

Stände einer opiniatrete zu beſchuldigen ſeyn, wenn ſie die Ordnung

nicht hielten ; da doch der Kayſer in der gemeinen Verfaſſung auf

dem Reichs-Tage das regimen hat. Abſtračte iſt es recht raiſöniret.

Allein der Kayſer hat uns offt geſchrecket mit dem Türckiſchen Popanz

Erſt fordert er Geld - und dann war der Reichs-Tag aus. Reiigions

Sachen wurden nicht angegriffen. Wie lange hat es gewehrt,

mit dem vierdten Articul des Ryßwickiſchen Fries

dens, ratione Religionis.

-
- -

- - - - - - - S. 42.

"»
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2

- - §. 43 -- - -

Das Reich hat ehedeſſen die Geſandtſchaften defrayiren müſſen, Wie es mit

jetze aber verpflegen ſie ſich ſelbſt. Daher fragt das Reich nichts dar, denen re“

nach, wenn fremde Puiſianzen Geſandten ſchicken. Der einzige TürckÄ

auird noch defrayiret. Und that Ferdinandus II. dem Reichs-Tag einenÄdalen

Poſſen, da er einen Türckiſchen Geſandten ließ nach Regenſpurgkom

men, unter dem praetext, er könne nicht allein negotiiren. Da aber

nichts zu eſſen da war ſo formirte der Kapſer die Koſten ; und der

Türck muſte bald wieder abmarſchieren ; zumahl da die Geſandten

ſagten : ſie muſten erſt an ihre Principalen ſchreiben; unter deſſen wäre

der Türckiſche Geſandte geſtorben. Die Burgermeiſter haben zwar

gemeinet, man ſolle die Audience auf den Re-und Correlations-Saal

geben; Allein es geſchicht im Churfürſtlichen als dem vornehmſten Co
legio, und werden die Fürſtlichen Geſandten per deputatos zu erſcheinen

gebeten, und die Bürgermeiſter ſtehen an der Thür, wenn derGeſand

öte ans Reich geſchºcket iſt. Vid. Zwanzig in Theatro precedentie, und

Kulpis de/ure legationxm Imperii.

_ S. 44

Es kommen auch Neben Sachen auf dem Reichs-Tage, denen man SºpÄ

nicht kanbeym Reichs-Hof-Rath abhelffen, wovon die GÄmina"R":

dem Directori inſinuiret werden; der fiewann er ſie vor richtig hält,

per dictaturam publicam den Ständen communiciret. Dann werden

ſie durch den Deputations- oder Supplications-Rath oder Ausſchuß

unterſuchet/ und endlich ad comicia tota referiret; da man denn in ple--

no darüber deliberiret; E: g. wer ſich über Pfalz beſchweret, derwen

det ſich an das Corpus Evangelicum.

§ 4ſ..
-

Morte Imperatoris ſofte es ſcheinen, daß die comitiaaufhören müſ Qb der R.

ſen. Weil wir aber Vicarios Imperii haben, ſo können ſie ſober Ä Ä
woran auch offt viel gelegen iſt. Wie man denn beym Tode JoſephiÄ
ſehr beſorget war / die comitia möchten auseinandergehen. Weilaberjr

die Vicarii und nachgehends der Kayſer ſie confirmiret haben, ſo ſind de?

ſie geblieben. Der jetzige Reichs-Tag iſt ein beſtändig Parlament. Denn

obſchon vigore Inſtr. P. W. alle drey Jahr einer ſoll gehalten werden, ſo

t doch Ferdinandus II. nur einen gehalten; und der jetzige währet ſchon . . .

ber 50. Jahr: Die Principal-Commiſſärii aber können poſt mortem - -

Irperators nichts mehr thun quia morte mandantis exſpirat manda
tum niſi Vicariieosconfirment,.

Ll-ll- 3 - GAP..
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CAP. XXI.

DE

JuribusMajeſtatis&Regalibus in

genere. -

§. r - -

Was Maje- Unmehrohandlen wir in hoc capite in genere de Regalibus, in

ftas ſey? ſpecie aber de Superioritate territoriali. Bisher haben wir die

officia und munerabetrachtet; Nunmüſſen wir aber auch ſehen

was die officiales vor jura haben, die majeſtatica ſind. Welche man

aber nichteherverſtehenkanals wannman weiß, was Majeſta iſt. Wel

ches zwar, da wir hier nur de jure regalium reden, nicht nöthigwäre:

dann es gehöret eigentlich ad Politicamſpecialem, ſeujus Naturae & Gen

- tium. Alszum Erempel, ein Fürſt iſt befugt ſeine Unterthanen zu wer

ben, wann er ſie braucht; allein obs allezeit ratham ſey, gehöret ad e

gulas Prudentiae, & ſic ad politicam ſpecialem. Indeſſen mercken die

Herren: Majeſtas iſt nichts anders als ſamma, maximapoteſtas ; Und

dieſe iſt eine ſpecies ſummi imperii, quod in republicaeſt. Nam nulla

reſpublica ſine imperio ſeu majeſtate eſt , & conſiſtere nequit : mens

enimcivitatis eſt imperium. Dahero die Pohlen der Stadt Danzig

den Nahmen einer Republickdiſputiren. Die Stände haben ſuperio

ritatem territorialem - welche iſt der complexusregalium, h.e. Majeſtas,

- Wiranderereden de ſacra Deivicariapoteſtate, das iſt die cauſa remota.

Woher ſie Wann gefraget wird,unde illa poteſtas deſcendat? Reſp. datur abho

komme minibus, eſt lasic abees". Die Principes haben nicht immediate von

GOtt ihre Gewalt, ſondern der populus abdicat ſe omni jure ſuo &

jusomne in Principem civitatis transfert. Deo vero ejusmodi poteſtatem

diſplicere non poſſe, indubitatum eſt, quia in Imperio eſt ordo. Principes

ſind Diener des Höchſten quia ordinem ſervant, deßwegen folgt aber

Wievielerley nicht quod ſint immediate à Deo. Die poteſtas ſumma iſt entweder in

ſie ſey? unoſubjecto, ut in Monarchia; oder in pluribus, ſo haben wir Polyarchi

as; und dann entweder bey den ſapientioribus, paucioribus optimatibus

oder bey dem ganzen Populo» (doch ſo, daß man hier einenÄ
IGTE
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machet aus dem populo) Daher iſt Ariſtocratia und Democratia. Und

dieſe Doétrin kan man per exempla reipublica Romanae, als welche eine

Monarchie, Ariſtocratie, Democratie und auch Reſpublica irregularisge

weſen (wie temporePolybi) erklären. Indeſſen fragt es ſich: ob man

ſagen könne, daß 2. Fürſten majeſtatem und commune dominium haben?

Ä unſer Aučtor ſagt: in unoquoque in ſolidum eß; wann ſie nemlich

perfect d'accordſind, ſonſten ſtehetalles ſtill & tummelior eſt conditio

prohibentis, welches aber nicht gut. Daherodie Teutſchen auch wann

ſie ſolches eingeführer, einem die Direction gelaſſen, welchesjedoch lauter

Zänckereyen verurſachet wie an Weimar zu ſehen. Dieſes Sorten

repraeſentiren nun den populum. Und daherofragt ſich ferner: Obpopu--

lus nochmajeſtatemhabe ?und ob nicht majeſtas velrealisvelperſonalisſey?

Reſp. Hertius hat zwar gemeynet, es wäre nicht abſurd, wannman ſag- Diſinai.

te: Majeſtas eſt vel realis vel Perſonal Allein es iſt beſſer, man läſtintersealem

ſolches weg: dann obſchon nicht zuläugnen, daß der populus eine pote- & Perſona

ſtatem gehabt, welche der princepsauch à populo hat, und nichtÄ.

te à Deo, wie einige ſich einbilden. So haben ſie ſolche doch in Prin

cipem privative transferiret & ſic ſe illa privarunt: Dieſes aber iſt ein

enthuſiaſmus politicus zu ſagen: der Princeps hätte alle poteſtät imme--

diate à Deo, maſſenſonſt alle Amtleute ihre Gewalt immediate ſine fa--

čtointerveniente hätten. Der populus iſt cauſa ſine qua non, ſine qua

princeps noneſſet. Dannwann der Princeps keine andere Gewalt hätten

als ſüanatura und vorſch würde ſeine auctorité von Herzen ſchlecht ſeyn;

allein der Princeps führet im Nahmen des Volcks allein die Waffen.

Undindeme der Populus ſeine Gewalt mit ihme conjungrtund ihmepa

rirt, ſowird er wie der Leviathan und Behemoth Dieſes aber hat er

nicht immediate à Deo, obſchon GOtt als ein GOtt der Ordnungdies

ſe Ordnung billiget. Reſpublica ergo eſt artificioſiſſima ſtructura, uti

ait Hobbeſius. Und ob man ſchon objiciren wolte, daß hoc modoma--

jeſtas realisbeym Volck und majeſtas perſonalis penes principem ſeye;

ſo iſt doch ſolches nur ein ſigmentºm, einprincipium monarchomachicum..

Fuimus Troes! von Natur hat der populus poteſtatem gehabt, ſelbige

aber in principem transferiret und indeme er ihn choiſirt, hat er ihm

alles gegeben, daherokan er ja nichts mehr haben. Und ob zwar an

fangs beym populo geſtanden, wen ſie wollen armiren, ſo können ſie

doch nichts wieder nehmen, ſo lang der Princeps die paéta, als worauf

die majeſtasberuhet hält; unddannnicht einmahlprudenter. Imperium

igituteſtens morale, wir machen ſelber alle Kayſer und Könige #
Wºlſ?
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welchen populus ſeine force privative cujungirt & icnihilamplius habetz

privative tranſlulit non cumulative. Boecler hat dieſe Meynung übern

hauffen zuwerffen ſich viele Mühe gegeben. Das iſt wahr, ſimajeſtas

principis extinguatur, ſo iſt der populusfrey biß ſie einen andern Fürſten

machen ; MIachen ſage ich: dann die ganze ſtructura reipublica iſt a

tificialis, moralis, ex pačtis conſiſtens.

Quaer. Cui majeſtas inheret ſecialius in Republica Romans-Ger

manica?

Jſtin In Teutſchland iſt ſie diviſa, 8: communicata ab Imperatore cum

Lejand ſtatibus. Titius in notis ad Pufendorf hat gewieſen und diejenigen durchs

geheilt gezogen, (Lynckerum ſc.) quiputant, majeſtatem plane dividi non poſſe.

Und freylchkan ſie commode nicht getheilet werden, dannes iſt hier ein

toum moale. Allein in Imperionoſtro iſt ſie gethelet , und dahero

heiſts auch eine Reſpublica irregularis Olim hatte ſie der Kayſer allein,

Er conſulirte zwar die Stände allein dieſes dependirte ab ejus arbitrio.

Und ob auch gleich der Kayſer ihnen etliche regalia zu exerciren gab;

ſo bliebe deßwegen doch ſummapoteſtas bey ihm; welche aber heutiges

Tagesgetheilet iſt. Lyncker will dieſes zwarnicht zulaſſen undmeynet,

der Kayſer exercire ſolche durch die Collegia. Allein wann erspro arbitrio

thät, wie der König in Franckreich, ſo wäre er ſouverain; aber er muß

das thun, er iſt reſtrict, und kan er nicht anders procediren, ſondern

er muß ſeine Gewalt communiciren und deliberiren. Er hat ſummam

-
majeſta em; indeſſen ſind die Ständeauch recipirtin coimperium omni

um gravium negotiorum. Und dahero hat dasganzeReich, Kayſer und

Stände majeſtatem; caput & membra ; & ſic diviſa eſt, commnnicata

eſtmajeſtas. Qua diviſio cauſatirregularitatem, die macht eine Kranck,

heit, daß man manchmahl gar kein Leben mehr ſehet. Und dann iſt die

Republique, der Staats-Cörperkranck wanmandas Leben nicht mehr

ſiehet; und das ſieht man nicht, wann das exercitiumverhindert wird,

indeme alle mit einanderſtreiten undzancken 2c. Diviſaeſt, communica

ta eſtmajeſtas: aber wann? Reſp. Gnug, daß ſie ipſo facto communici

ret iſt und heiſt bey den Ständen majeſtas analoga, weil ſie dependent

iſt. Dieſe majeſtas iſt nunmorale, quod conſttquidpiam, ein totunmorale

Jura Maje- partibus ſuis relativis,dann alle totahaben partes die entſtehen exvariis de

Äj-nominationibus.Dann bevjeden execicio denckeicheinen neuenNahmen

plicia. aus. Wir haben alſo juacica ſacra,&regalia. Dasjus circa ſacra iſt kein

ſonderlichjus, das mannöthighätte ab attributoillozu determiniren ; ſons

Dern



DE JURIBUS MAJESI. ET REG. IN GEN. 84

Fürſt habe auch das jus opificale, mercatoriale ? 2) Jura ſeu regalia

dern es iſt einjus ſaeculare, quod principieadem ex ratione competit, qua

in reliqua collegiajus & inſpectionern habet. Dieſes jus wird diverſi

mode modificiretin Gülden, auf der Börſe, in der Kirche 2c. Weiter

können wir dem Fürſten nichts attribuiren. Unſere Doctores ha

ben viel Weſens gemacht de jure circa ſacra, und haben Gelegenheit ges

geben, daß man dem Fürften faſt gar zu viel attribuiret. Medium tenu

ere beati; eandemhabet in Eccleſiis, quam in reliquis collegiis auêtori- %

tatem, ſo hat er nicht zu viel und nicht zu wenig. Warum ſoll ichs

aber ein jus ſacrum nennen, ſpecialiter ? ſo könte ich ja auch ſagen: der

majora velminora. Thomaſius in Annotationibus ad Vlr. Huberum de civi

tate meynt, dieſe Diſtinction habe nicht viel zu bedeuten, ja er wirft ſie

gar übernhauffen, weil ein regale ſo groß wie das andere; quodlibet

regale eſt ſummum, ſed veroin ſummo neceſt majus necminus; ſum

mum eſt ſummum; ſummum in numero conſiſit, cui nil addi, nil de

trahi ſine mutatione poteſt: ſ enim quid additur, nec fuit ſummum, ſi

detrahitur necmanet ſummum. Allein kluge Leute ſtreiten nicht über

Wörter ; in vebis ſimus faciles, dummodo conveni.mus in re.

Und dahero kan man den Aučtorem certo ſenſu doch paſſiren laſſen, als

welcher die mºjora regalia nennet, welche ein viſibile veſligium imperii

hinter ſich laſſen und mehr in aučtoritate & mero imperio als Nutzen be

ſtehen ex. gr. juslegum ferendarum, jurisdictio criminalis, jus vitae &

necis, welche nemlich viſibilius enimperium zeigen, nicht aber, als wann

er dächte, unumregale eſſe majus altero. Hingegen minus regale iſt, ubi

primario intendituraliquautilitas,utiiniure foreſtali,metallifodinarum, ve

nandi &c. Ein jeder kan ſeine terminos definiren, wie er will, und ſo

kan auch der auêtor explicirt werden. Dieſe regali aminora ſind wider

um duplicia. Etliche gehören ad tuendam rempublicam, als wie jus

ve&igalis; etliche mehr ad voluptatem, wie die Jagd c. Wiewohl die

ſe nicht allein zur plaiſir iſt, ſondern auch Nutzen ſchafft, indem groſſe

Revenuen bey der Jagd»Caſſa ſind, wovon Herzog Ernſt zu Gotha ſeie

nen ganzen Hoffgehalten. 3) Regalia relevata & non reſervata, de

quibus infra..

§ 6.

Es muß die Mºaben dem ſeco bleiben, dem ſie einmahlÄ
uperioritas

deſinirt per ſe und kam dahero nicht communicrt werden. UndÄ
-- - MN mm Der ſchieden.
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dergleichen poteſtas ſumma & maieſtas ſind alle regalien. Dann jedes

regale iſt ſummapoteſtas; mithin ſolte ſolche von Rechtswegen nicht ſe

parirt werden àſübiečto, cui eſt ſemel deſtinata. Weßwegen man dann

auch keine totale ſeparation gemacht, ſondern auf einen modum geſon

nen, wie ſolche zu communiciren ohne daß die natura maleſtatis violirt

werde,und es contradiétiones gäbe. Quicquid verö jure feudivel ofR

cii traditur, non ſeparatur. Mithin haben die Stände ihre regalia jure

feudi, wovondas Exercitium ihnencommunicirt iſt die Eſſentzund Sub

ſtanz aber penes Caeſarem & Imperium bleibet. Sie haben maieſtatem

ſad reſpective, quaſi, analogice, dependenter ad Caſarem & à Caſare.

Wann der Imperator ſo eine maieſtatem analogam independentet com

municiren könte, ſo würden wir in Teutſchland nicht haben unam rempu

blicam, ſed plures. Daaber in Teutſchland una Reſpublica iſt, ſo muß die

unitas auch erhalten werden per dependentiam. Auf dem Reichs-Tag

hängt unſere Reſpublica noch am beſten zuſammen. Sonſten aber hät

te weder der Kayſer noch Churfürſt eine praerogativ, wann es nicht una

reſpublica wäre. Dannwann es viele wären, ſo könte eines jeden ſou

verainité vor ſich beſtehen und würde keiner was auf den Kayſer noch

Churfürſten paſſen. Welches die Bedencken ſolten, die den Kayſer ſo

ſehr herunterſetzen wollen. Daher auch Titi Meynung de ſyſtemate

confoederatorum wegfällt. Daher können die regalia nicht anders ge

geben werden, als jure feadi; dadurch angezeiget wird, daß das höchs

ſie jus doch allemahl bey demſey von dem alles dependiret. Ein ſol

cher regalium complexus macht nun ſuperioritaten territorialem aus.

Weil ſie aber dependent iſt, nennet man ſie nicht ſchlechthin maieſtatem,

ſondern majeſtatem analogam velaemulam. Jure officii kan man auch die

regalia zu exerciren geben nemlich nomine ſuo ſc. principis, wie ein

Vice-Roy: quod enim quisper alium facit, per ſe ipſum facete cenſe

tur. Mithin bleiben die regalia beym König, welcher verus dominus

bleibt, und iſts ſoviel, als wann es der Herr thut. Und obſchon ein

Vaſall es nomine ſuo thut; ſo recognoſcirt ers doch er hat ſummam

poteſtatem, ſed reſpective non abſolute. Und hocmodo können die jura

communicirt werden veljure feudi velofficii. Letzterer iſt wie ein man

datarius, und bleibt alles bey dem mandante. Wann auch kein feuda

lis nexus vorhanden wäre, ſo müſte doch etwas anders an die Stellege

ſetzt werden. Gleichwie die Städte ihre ſuperioritatem territoria

lem experpetua commiſſione Caeſarea haben.
-

§.7. 8.
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§. 7. 8.

Es machen nicht gleich 1.2.3.regalla eine majeſtatemanalogam WasturSu

aus. Esiſt faſt kein Edelmann dereinfeudum hat, der nicht einige rega-Äºritter.

lia mit habe, als das Jus foreſta &c. ausgenommen in Meiſſen nicht.Ä

Im Vogtlande haben viele Edeleute ihre Äejwie Söre dieÄºHerrn von Trote ein Pferd, oderBrücken Zoll haben. Wen aber der " d

Kayſer belehnet mit allen Herrlichkeiten - der hat maieſtatem analogam.

Durch die conceſſionem ſingularem aliquorum regalium iſts geſchehen,

daß mancheEdelleuthe ſaſtluperioritatem territorialem haben; faſt ſas

ge ich, dann ſie haben doch nicht alle regalia , die ad regimen gehören,

ſondern nurein und andere ſpecificirte. Dieſe ſuperioritas wird gemens

net jus ſublimi territorii, majeſtas analoga, aemula, ſumma relative, wie

ſie der Auctor nennet, nicht abſolute ſumma; Relatio eſt interconceden

tem & conceſſionarium. Die Edelleuthe haben keine ſuperioritatem ter

ritorialem; dann ſie hatten die regalia nicht en gros, nicht ex univerſali

eonceſſione, ſondern ex praeſcriptione, quae eſt ſingularis. A ſingulari

veroad univerſale non valet conſequentia. Denen Grafen werden die

regalia zwar auch ſpecificirt , aber man hänget doch allemahl die Clau

ſul mit an, mit allen Herrlichkeiten. En fin, die conceſſio en gros iſt

die nota characteriſtica ſuperioritatis territorialis. Von der ſuperioritate Ob davon

territoriali haben einige wohl unterſchieden, den ſogenannten ſuprematun Äus

oder potentatºm, wie es Lyncker indiſſert, de Potentat« nennet, in beſſe,#d

rem Latein : dann Tacitus braucht dieſes Wort von den Teutſchen,

Das Hauß Braunſchweig und Hannover hat beym Nimwegiſchen Frie

dens Schluß das Recht Ambaſſadeurs cum charactere repraeſentatitiozu

ſchicken, praetendirt: zu welchem Ende ſie den König in Franckreich per

ſuadiren wolten, ſie müſten mitdem Ambaſſadeur-Recht verſehen werden.

Daman ſie nun gefraget: Aus was vor einem Fundament ſie ſolches

praetendirten, und man ſich einbildete; ſie würden ſich auf ihre ſuperiori

tatem territorialem berufen, ſo hat man ſich Braunſchweigiſcher Seite

leicht die Rechnung machen können, daß man Franzöſiſcher Seits wür

de antworten: Aufſolche Weiſe könte ein jeder Graffund Stadt das

Ambaſſadeur Rechthaben, wie würdedas aber ſtehen, wann eine Stadt

einen Geſandten cum charactere repraeſentatitio ſchickte aus deſſen Aus

gen nichts hervorleuchtete als facies eines Burgermeiſters? das ſahen die

Braunſchweiger wohl vorher und ſie würden ſelbſt deren Graffn, und

- Mmmm - Städs . . . "-
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Städten kein Ambaſſadeur-Recht zugeſtanden haben. Daher diſtin

guirten ſie inter ſuprematum & ſuperioritatem territorialem. Leibnitz, das

mahls noch ein jungerMann ſchrieb, um ſich zu inſinuiren, ſub nomine

Caeſarini Furſteneri den Tractat deſtprematu, welches Gotha und andern

mächtigen Fürſten gefallen; darin er ſagt: Es wären ja in Teutſchland

Fürſten die 30 bis 4oooc. Mann zu halten, und es dem Herzog von

BurgundCaroloAudaci gleich zu thun capable wären,warum man ſolchen

Potentaten nicht erlauben wolte, Legatos cum charactere repraeſentati

tio zu ſchicken? zumahlen da Franckreich ja ſolches denen Italiäniſchen

Fürſten zugeſtehet. Die mächtigen Churfürften aber und principes in

Wanndigni

tas und rega

lisſoviel hei

ſet als pote

Ras reg, ſo

- -

feriorespotentia ſagten: ſie wüſten nichts von dieſer potentatus diſtin

čtione, ſondern ſie hielten ſich an den legem Imperii. Inabſtracto köns

te ich mir zwar wohl concipiren, daß es was unterſchiedenesſey; und

iſt freylich Hannoverauch mächtiger, als mancher Churfürſt, allein das

gibt keinen legalen Vorzug. Die Potenz macht zwar, daß man regard

vor ihn hat, aber potentia ſinelege eſ latrocinium. Leibnitz ſagte zwar,

es kämeauch in lege, in Inſtrumentopacis Gallico vor, daß die Landgraff

ſchafft Elſaß an Franckreich cum omniſuprematu ſey abgetretten wor

den. Die Churfürſten ſagten: daß dadurch die ſümmapoteſtas verſtan

denwerde; Indeſſen gäbe die potentia ſola keine praerogativ, ſondern

dieſes komme allezeit exlege velpačto. Potentia aber gibt eine Gelegen

heit darzu. Vid. Campani Opera in fol. deſſen Epiſteln Burchhard

Mencke drucken laſſen, und einige davon ſchon Marquardus Freherus, alle

wozu ſehen, daß Philippi boni filius, Carolus Audax von Burgund einen

Geſandten nach dem Reichs-Tage geſchicket, der über die Churfürſten

ſeyn wollen, in der Ordnung zu ſitzen. Daher dieſe den Geſandten auch

bey die Königlichegeſetzet haben, und zwar aus keiner Urſache als weil

ſie ſich für des Burgunders Macht fürchteten : allermaſſen gar nicht

klug iſt, dergleichen Herren zu laceſſiren. Dieſes gehört nun ad regulas

prudentiae, nonvero tribuit jus ex jure, ſondern die Praerogativas behält

potens & impotens.

S. 9.

Die Frage ob diejenigen ſoſuperioritatem Territorialem habenau h

dignitatemregalemhaben ? hätte der Auêtor können weglaſſen. Wenn

man das Wort dignitas regalis nicht erkläret , ſo iſts wie ein Rätzel,

dargusniemand kommenkan. Hertius de Sperioritate territorialiS.LXXXP.

Und
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und Jtterus de feudis Imperii pag. 98. Item Gundling de Feudis Vexill kommt ſie al

§ 43. haben gewünſchet, daß dieſe phraſis nie wäre gebraucht worden: en Ständen

Denn es gibt nur Chicanen. Wenn dignitas regalis ſo viel heiſſen *

ſoll; Ob ſie Königen gleichſeyn, ſo negiere ichs. Denn ſo müſſenauch

die Grafen, ſo ſuperioritatem territorialem haben Königen gleichges

hen. Aber man hat dieſe phraſiologia aus dem Jure Feudali Longo

bardico genommen; undaufunſeren ſtatum appliciret. Da heiſt aber

dignitas ſo viel als poteſtas und da kan ich ſagen: Die Poteſtatem

welche Olim die Könige hatten, haben jetzo die Fürſten, Grafen und

Herren. Denn ſie haben ihre Poteſtatem, oder dignitatem (nach der

Longobardiſchen Sprache) immediate vom König. Vid. du Freſne in

Gloſſario medie G infime Latinitatis voc. Poteſtas, Gundlingii Diſſ am nobi

litet venter? C. 2. Der Auctor ſaget: Die Graffen und Städte hät»

ten, keine dignitatemregalem. Allein was ſoll dignitas regalis bedeuten?

Königliche Würde ?ſohats auch kein Fürſte, ſondern bloß die Chur

fürſten als welchedenenKönigen gleichgehalten werden,nndvordem Kay

ſer den Huth aufſetzen 2c. welche dignitatemregalem ſie receutioriaetate ere «

halten. Fürſten aber und Grafen haben wohl groſſe Würde, allein keine

Königliche;obſchon alle Königl, Gewaltvid, Itter & Herius . c. Soll es ,

aber poteſtatem bedeuten, ſo haben es auch die Grafen und Städte

vom König. Jeneex feudo, dieſe ex perpetua commiſſione Caeſarea.

Sie ſind doch nicht bloſſe mandatari. Sonſt könte man freylich nicht

ſagen: Daß ſie dignitatem regalem hätten. Daß aber die Majeſtas

nicht kan ex ſigillo Majeſtatis bewieſen werden. Wid. Mabillon de re

diplomatica. -

§. IO - I2

Die Quint-Eſſenz der Superioritatis Territorialis beſteht darinn. Wann die

daß die Stände den complexum regalium haben. . Quaer. Quando illa Stände ſolº
ſuperioritas territorialis fuerit communicata. Reſp. Leute die in rebusche erhalten.

fačti bloß raiſoniren wollen, und ſich einbilden, daß nach ihren raiſonne

ments, welche etwa nicht unvernünfſtig wären geweſen, es in fa&o

auch paſſiret ſey, ſind nicht tüchtig ad res fêtidijudicandas. Es iſt

freylich wahr man ſolte dencken; die ſo genannte ſuperioritatem terri

torialem , oder Majeſtatem xmulam, ſolten am erften überkommen has

ben die groſſen duces, und die Geiſtlichen ſolten erſt eo tempore,cum

jam ad ſuperſtitionem prolapſa eſſet Eccleſia, ſolche erhalten haben. Poſt

duces ſolten die Marchiones, Landgravii, comites darzu gekommen ſeyn,

- Mm mm 3 Mach
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nach dem Rang-Reglement. Das iſt eben, warum Coccejus hat an

geſtoſſen. Gerardus Noodt hat im Jure civili dieſeObſervation gemacht,

daß man in rebus facti nicht dürffe raiſonniren, als bis man dasfactum

wiſſe. Hier aber kommen hauptſächlich facta zu conſideriren vor. Es

ſtund bey den Kayſern, wem ſie wolten das regimen geben. Denn

es ſtund ja bey ihnen, wen ſie wolten zum Grafen und Fürſten ma

chen, was ſie ihm vor Gewalt beylegen wolten. Die Churfürſten

hatten die ſuperioritatem territorialem nicht, ehe die Feuda erblich wurs

den. Denn das Amt war ihnen nur in feudum gegeben, und etliche

regalia , weil ihr Amt doch ſine regalibus nicht konte expediret werden;

die ſie aber nicht nomine proprio ſondern Imperatoris exercitten. Als

lein zu Zeiten Henrici V. ſind ſie mehrentheils erblich worden. Mit

Henrico IV. führten die Stände Krieg, weil er ſie ihnen nicht erblich

laſſen wolte. Von der Zeit an haben ſie angefangen - alqua regalia

erblich zu beſitzen perprivilegium. Nachhero haben ſie immermehrere

acquiriret, bis ſie endlich cum complexu ſind belehnet worden. Denn

daß ſie ſie nicht alle gehabt,kan man daraus ſehen weit den Churfürs

ſten in Aurea Bullaeinige per privilegium gegeben worden. Daß aber

erſt nach Henrici Leonis Achts,Erklärung die Herren und Graſen ſu

erioritatem territorialem überkommen, darin irret ſich der Auctor.

Ä vor ihm war der Land- Graf in Thüringen Fürſt; dem

Lotharius zwölff Grafen untergeben; und ſagt Ditmarus Merſeburgen

ſi, Meiſſenſey ſchon tempore Öttonis III. erblich worden meiſtentheils.

So haben auch die Grafen nicht unter Henrico Leone geſtanden, ſons

dern ſie waren immediat, wie aus dem Chron'co Reigerſpergenſ zu

ſehen; da Fridericus I, den Ducem, undalle comites beliehen, weil ſie

unter des Ducis commando geſtanden, ſo müſten ſie ihm ſchwehren.

Einige Grafen hat wohl Henricus Leo unter fich gehabt; aber nichtal

le. Die erſte intention beyder conſtitution der Grafen war nicht ur

haberent regalia ſed ut eſſent judices; ſucceſſu temporis aber haben ſie

ſolche acquirriret und endlich einen complexum regalium übeikommen,

Auch den Biſchöffen gehören nach der erſten intention keine regalia;

da ſie aber nach und nach über ſo viel comitatus, dynaſtia die Gewalt be

kommen haben, ſo würde es wunderlich ſeyn zu ſagen, ſie hätten keinen

complexum regalium. Das punctum temporis quo ſuperioritatem

territorialem acquiſverint ſtatus kmperiikan man nicht determiniren.

Vid. Petrus de Marca in Marca Hiſpanica. So viel iſt gewiß, daß es

nicht nach der Rang- Ordnung gegangen, ſondern es hat oft ei Graf

eher
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eher die Erblichkeit gehabt, als mancher Fürſt & ſic vice verſa vid.

diploma von der Harz Grafſchafft in Maderi Antiquitatibus Brunſic.

und hat man denenFürſten ſolches nicht ſo leichtgelaſſen, weil dieſe ſonſt

aufeinmahlzu groß worden wären.Die ReformatioSigismundiwordurch

er den Biſchöffen die Zölle u.den Grafen die regalia nehmen wollen, iſtnur

einProječtgeblieben.Daer aber ſo reformiren wollen, ſo müſſenja dieGras

fenregalia gehabthaben.Vid. Dattius de Pace Imperipublica Heiderus von

Reichs-Voigteyen. Und daß die Biſchöffe die Zölle gehabt , kan

man daraus abnehmen, daß, als Albertus I. ihnen ſolche nehmen

wolte 1 ſie ſich auf antiquiſſimam poſleſſionem, und judicem Palatinum

beruffen.Vid. Argentoratenſis. Unter Ruperto Imperatore iſt die ſuperiori

tas territorialis ad auñr gekommen. Vor der Erblichkeit aber war

keine ſuperioritas territorialisbey den Ständen zu hören noch zu ſehen;

ſondern da ſie erblich worden haben ſie ſenſim die regalia gekapert, bis

ſie endlich mit dem complexu beliehen worden. Daß ſie ſolche nicht als

le gehabt firmat Aurea Bulla worinnen einige denen Churfürſten per pri

vilegium gegeben worden. Kein punctum temporis kan man determi

ren, maſſen einer bey dieſer der andere bey jener occaſion ſolche über

kommen. Hier gilt kein philoſophiren, wer mächtiggeweſen hätte ſie

eher gehabt; es ſind res fačti worüber man nicht philoſophiren kan:

indeme die Mönche Clöſter und Grafenſolche offt eher gehabt. Wel

ches aliquid irregulare iſt, und daher muß bewieſen werden; welche

fa&a wir aber nicht anders als per conjecturas pro circumſtantiis tem

porum wiſſen können. Am wenigſten kan man auch ſagen, daß alle

die Hoheit zugleich überkommen. Diß wiſſen wir aber gewiß , wenn

ſie ad auärgekommen, nemlich wie geſagt, tempore Ruperti. Wid.

Schulteri Commentarius ad fus Feud. Alemanicum. Vieleshaben dieKay

ſer den Grafen gegeben; vieles haben ſie genommen, bis ſie endlichden

Kayſer gar ausgeſchloſſen haben. Die Graffen haben Zwang und Bann

gehabt zuweilen aber auch metallifodinas per privilegium 2c. Ein groſſer

Herrund Officialis hat allezeit mehr regalia gehabt als ein Graf. Ex. gr.

Grafenkonten ihre Unterrichter nicht ſelbſt ſetzen, wohl aber die groſſen

Officiales. Vor dem waren ſie zufrieden mit dem was ihnen der Kay

ſer gab, denn ſie waren Vicarii Imperatoris, wie Burcardus in Eccardi

Cºſbu Monaſterii St. Galli genennet wird, oder pro reges, wie ſie Ma

billon nennet. Da ſie aber erblich worden, ſo haben ſie faſt den Kay

er ausgeſchloſſen, und dem Kayſer nur umbram gelaſſen. Auch die

Städte haben nach und nach den Kayſer excludiret denn e Ä

>
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ſte der Kayſer ihnen Send Richter Stadt-Richter ſeten; Nun aber

haben ſie erhalten, daß ſie ſelbige vor ſich ſetzen dürfen. Einfolglich

wiſſen wir finem auch wohl originem, nicht aber medium oder progreſ

ſum ſuperioritatis territorialis als welcher pedetentim, paulatim per

ſpiramenta temporum geſchehen. -

§ I ; •

Merum & Quer. Ob man die ſuperioritatem territorialem habe vorgebildet un
mjumim-ter der formulameri & mixti imperi ? Reſp. ein anders iſt was ſenu

perium iſt Romani Jurismerum & mixtum imperium bedeutet. Da iſts un

dahin nºch möglich zu ſagen: Denn da heiſſetmerum Imperium etwa die crimi
zu applicirºnnel Jurisdiction welche der praefectus pretorio exercirte. A1erum heiſt

ſo viel als acerbum, das ſchwere Gericht an Haut und Haar, wie ein

vinum merum , acre, aſperum heiſt. Vid, Gerardus Noodt de 7uris

diäione & Imperio Lib. 1. e. 4. Was iſt acerbius als wenn man einem

den Kopf abhauet ? Mixtum imperium iſt temperatum, und bedeutet

Jurisdictionum civilem. Wer wolte aber ſagen: Daß unſre Stäns

de ſolten ſolches merum & mixtum imperium wie bey den Römern die

Magiſtratus exerciren? unſereStände haben Majeſtatem analogam, und

proprieloquendo keine juridictionem kein mitum kein merum Imperium

ſondern über Pauſch haben ſie alle Herrlichkeiten, ſummam poteſtatem

jure feudi. Ob ich dieſe aber jure feudi habe - oder abſolute ,

iſt einerley , ſufficit ; quod ſit ſummapoteſtas. Wer ſum

mam poteſtatem hat, der hat nicht merum Imperium. Allein wer

kan vor die ignoranten die dasJus Romanumnicht verſtehen, die ſichtem

pore Friderici Barbaroſlar gezancket haben, ob der Kayſer das merum oder

mixtum imperium habe. Die Beamte haben merum & mixtum im

perium. Nachdem aber unſere Landes-Herrn ſelbſt ſuperioritatem terri

torialem haben erhalten und alſo proprio jure die regalia adminiſtiren,

kan mannicht ſagen, daß ſie merum & mixtum imperium hätten. Jn

deſſen daman vor dem keine gelehrte Leute ſondern Bartoliſten und F

diſten gehabt, ſo haben dieſe geſagt, es wäre alles unter mero& mixto

imperio begriffen und ſeyn die ſuperioritas territorialis, es involuire auch

complexumregalium. Vid. Nic. Hertius in Elementis Prudenti- ciril

pag: 124. Bedeutet alſo merum & mixtum imperium ſtilo Barto

iſtico gloſſtorum die ſuperioritatem territorialem. Wie denn auch

viele Graſen ſo inveſtiret worden ſind. Ex. gr. Die Grafen von Lim

burg.
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burg. Nach dem Stilo Romano aber involviretes nicht ſuperioritatem

territorialem, als worinnen viel ein mehres iſt, ſondern jurisdictionem

criminalem & baſſam ſ civilem , welche die Kayſer nicht per ſe und ſua

natura , ſondern die prafeétipratorio und ihre Officiales haben gehabt

Und exercirt. V

§, 4.

Die Reichs Städte haben ohnfehlbar ſuperioritatem territorialem. Die Reicht.

Die Jeſuiten zu Dillingen und Gailius wie auch Knichen, der von Städte ha

Braunſchweig geſchrieben haben es ihnen negiren wollen, es ſtehe noch Äpºriº

dahin, ob ſie das Jus reformandi hätten ? denn es ſey noch nichtaus.”

gemacht, ob ſie ſuperioritatem territorialem hätten ? Nunmehro aber

iſt es ihnen clare zugeſprochen worden. Denn ſie haben das regimen,

ſie beſtellen allerwegen ſelbſt die Richter, denen ſie merum imperiumge

ben, alſo müſſen ſie auch ſuperioritatem territorialem haben. Haben ſie

aber dignitatem regalem ? Reſp. Es kommt auf denÄ an; ſie

exerciren freylich poteſtatem regiam exjure perpetua commiſſionis Ca

ſarea. Andere feuda aber können ſie haben: alſo iſt Ulmmit der Grafs

ſchafft Helffenſtein belehnt, die Nürnberger auch olim euentaliter mit

Rotenburg. Wenn ſie einem Kayſer huldigen, confirmirt er es ihnen

und committirt ihnen das regimen univerſale von neuem in ihrem Nah

men zu adminiſtriren. Und thut der modus nichts darzu, wie Grotius

in andern Fällen ſchon obſervirt; ſufficit daß ſie complexum regalium

haben. Nobiles Imperii ſind edle Knechte. Ingenui homines gehören Abernicht

zum Heerſchild und haben den ſechſten Heerſchild; gleich wieder Stadt der Reichs

Adel den ſiebenden hat. Dieſe haben keine ſuperioritatem territorialem.

Denn die regalia ſo ſie haben, haben ſie nur ſigillatim non in complexu.

Und ob zwar einige faſt alle regalia zuhaben ſcheinen, ſo iſt doch ſolches

per accident geſchehen. Titius meinet zwar esſey in effectu einerley:

Denn cuicompetit definitio, ei etiam definitum competit, h. e. die

ſuperioritas territorialis; und nach dem modo habendi fragt man nichts,

gnug, daß ſie es haben. Die meiſten Edelleute haben erſt MaximilianiII.

Rudolphi II. Ferdinandorum & Matthia temporibus Stock und Gals

gen erhalten. VidBurgermeiſtervom Reichs-Adel. Einige aberhas

ben alle regalia , auch Jus metalliſodinarum reformardi &c. da ſagt

Titius, wenn ich ſo einen Edelmann antreffe der alleregalia hat , ſoll

ich nicht ſagen können, er habe ſuperrioritatem territorialem? Reſp.

- Nn n !! "A Mein



6 O 3 - CAP. - XXI. .

-

Nein: Die regalia ſo. ein ſolcher hat, ſind ihm doch alle ſpecificiret,

dahergegen ein Fürſt ſolche über Pauſchbekommt. Das argument wel

ches Brunnemann in einer Diſſertation behauptet - da man, ſagt:

Sie hätten kein Votum aufm Reichs - Tag per conſequensſeyen

ſie, keine Reichs - Stände, und hätten ſie keine ſuperioritatem

territorialem..&c.. taugt nichts... Denn Auguſtus hat wegen Lauſitz

Meiſſen, Pommernund Elbenau, auch kein Votum. Das andreargu

ment aber, daß derjenige, welcher die Landesherrliche Hoheit przten

diren will, ſenſü conſueto müſſe die regalia über Pauſch haben, iſt

ſtärcker. Es iſt nur per hazard kommen, daß einige Edelleute faſt als

le regalia haben. Die Fürſten aber haben alle ex lege, das iſt die rai

ſon, warum ſtilo imperiali die Edelleute nicht können affectiren.ſuperio

ritatem territorialem ob es ſchon in effečtu einerley iſt, daß ich ſie ein

zeln recenſiret habe, oder in complexu. Es ſind viele Stände, die kein

ſuffragium haben - und doch ſuperioritatem territorialem haben. Wie

eg der Kayſer wegen ſeiner Lande. . In Niederlanden der Herzog

von Lothringen als Lothringen. Superioritas territorialis heiſt auf

Teutſch, die hohe Landes- Herrlichkeit. Daher wäre es eine alberne

Sache, wenn man ſagte, wenn die Edelleute ſolten ſnperiorioritatem

territorialem haben, ſo müſte man es nennen die hohe Dorf-Obrig

keit; man, braucht ja das Wort Dorff nicht, ſondern nur Landes

Herrlichkeit... Wenn den Edelleuten ſonſt nichts im Wege ſtünde

als dieſes ſo würde ſich bald Rath finden. Sie haben ja hauffen Lan

des und mancher nobilis hat ein gröſſer Terrain als ein Graf.

- 1 J-.

Wie ſolcher Quaer Quomodo Principes acceperint ſuperioritatem territorialem?

die Fürſten. Der Aučtormeynet vi officii hätten die Principes ſuperioritatemterri

erhalten. torialem. . Allein das ſind Poſſen, keiner allein vi&nomine officii. Aller

maſſen was hat dann ein Hertzog Pfalzraff zu thun gehabt? ſie hatten

denhöchſtengradumnobilitatis, und der Pfalzgraff war Richter inpala

tio, darzu er aber kein Jus metallifodinarum, keinjus belli & pacis, &c.

braucht... Alſo auch ein Duxware Heerführer, und gabe acht auf das

regimen totius provinciae, und hatte dieGraffen unter ſeinem Kriegss

Commando; darzu er aber das jus metallifodinarum večtigalia nicht

brauchte und iſt alſo dieſes nichts werth, wannman glaubt, als ſolten ſie

zu ihrem Aint ſuperioritatem territorialem gebraucht haben. Einigere

galia haben ſie jedoch zu exerciren gehabt, als Reichs Beamte º;
e
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ſie nach und nach pedetenim, Paulatim mehrere bekommen haben: Wo

von wir den Urſprung wiſſen nicht aber den Fortgang; jedoch in inter

regno& turbis; ante & Poſt interregnum haben ſie die gröſte acquiſition

bekommen wie auch unter Wenceslao - und endlich unter Ruperto iſt

ſie adºxur gelanget als quo tempore die Graffen angefangen ihre ei

gene Unterrichter zu ſetzen, ja ſogar auch die Städte ihre Vögte aus

undfortgejagt. Undalſo kan man vielmehr ſagen: daß ſie die ſuperior

tatem occaſionejuris hateditarii ihrer Aemter bekommen, und zwar vie

leexuſu &praeſcriptione, viele exºbenigna conceſione Caeſaris, und eis

nige ex officio, ſeuvi & nomime officii. Quaer. Warum heiſt es ſupe

rioritas territorialis? Reſp. wer ſuperioritatem territorialem hat der hat

poteſtatem & regimentotius provincia, welche poteſtas auf das territo

rium gegründet iſt, und das ganze Land überſchattet, und worinnen ſe.

in territorio Menſchen ſind und wohnen. Und weil ſolches aucheindo

minium involviret, ſo iſt daher alles in und auf dem Erdreich des Her

ren, ex. gr.ſylva,flumina, den Leuthen aber gehöret nichts, als ſoweit ihr

Pfluggehet und ſo tief. Alle Leute, alle cives in te ritorio ſtehen unter

dem Herren. Jedoch hatder Asétor dieſes zu weit extendiret: desFür

ſtens Bruder iſt in territorio, Ergo, iſt er ein ſubditus; da doch dieſer

das jus Auſtregarum hat. Ja einige machen ſogar die Gemahlinnen zu

Unterthanen: weil ſie im Lande ſey, ſo ſtünde ſie auch unter ſeinem

regimine. vid. Coceeji Diſſert, de fundata in territorio, 6 plurium locorum

concurr. poteſtate. worinnen er das auch gethan; aber nicht recht.Auch

Ludolph de jurn feminarum illuſtrium hat dieſe Sottiſe attaquiret. Al

ſo wäre die Königin in Schweden, wann ihr Gemahl eine Zeitlang in

Heſſen reſidirte ſeine Unterthanin ; allein es verſtehet ſich von ſelbſt,

daßman eine ſolche vornehme Dame nicht zur Unterthanin machen wol

le, die mir parificiret iſt. Daher auch der Kayſer ſagt die Fürſtenkön

ten keine Richter ſeyn über ihre Gemahlinnen. Dahero auch die Köni

gin Chriſtina von Schweden, einem von ihren Bedienten und Ober

Stallmeiſter Marcheſe di Monaldeſchi in Franckreich in ihremZimmer

den Kopffabhauen ließ, worüber ſich Mazarini ſehr beſchweret undes

vor einen Eingriff in die ſuperioritatem territorialem ausgegeben. Wos

gegen aber die Königinreplicirte, ſie hätte den Mazarinvorklüger ange

ſehen; die Franzoſen hätten ſie als eine Königin und ſouveraine Dame

aufgenommen, und wären alſo ihre Leute ihre Unterthanen, nicht aber

der Franzoſen; das Zimmer ſey ſo lange ihre, als ſie darinnewohnete;

ſie bekümmere ſich auch nicht um ihr territorium. Vid. la vie de la Reine

Nn nn 2 Chriſti
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Chriſtine. Es wollen auch einige alles zu Unterthanen und Landſaſſin,

machen, aus der bekannten Rechts-Regul: quicquideſt in territorio;eſt

etiam de territorio; de quo Brocardicovid: Chriſtiani Thomaſii Diſlert.

peculiaris. Engeneral iſt die Regul richtig, aber es muß erſt ausgemacht

werden, wie weit die fines gehen &ubi territorium terminetur, an haec

res ſit in territorio?die territoria ſind ja ſehr beſchnitten, e.g. Magdeburg

durch gantz Anhalt. Die Marggraffen von Meiſſenhaben Naumburg

und Merſeburg exhac regula zu Landſaſſen machen wollen allein die

Biſchöffe ſind allemahlexemti geweſen. So gehets auch den Graffen

von Schwarzburg mit Sachſen. Dieſe aber möchten nur erſt beweis

ſen, quodnihil in Thuringia fuerit exemtum. Was Hornius de terri

orio clauſo geplappert hat, iſt ſo abſurd, al8 wann Seldenus das mare

clauſum nennet, und haben etliche es gar territoire en clavé geheiſſen.

Dieſuperioritas territorialis non interit cum perſona, ſondern wer das

Land bekommt, der hat auch ſuperioritatem territorialem.

§ 16.

Wer ſolche Die ſuperioritas territorialis wird allemahl cum feudoſcil. regali

bahatº verliehen, und wer dieſe hat praeſümitur etiam habere omnia regalia,

Ä probetur contrarium. Oder werbelehnt iſt über den Pauſch mit

jelj allen regalbus, der hat alle regalia, auſſer die ſo ſpecialiter excipiret ſind,

jec. Ex. gr. Jusvcčtigalium iſt ein regale; wenn es aber einer exerciren ſoll,

art. ſo müſſen alle viritim in Imperio conſentiren: Wann auch gleich n

dem Lehnbrief alle regalia ſpecifice genennet werden; ſo ſetzet man doch

noch dazu: alle Herrlichkeiten. Das Jus monetandi ſcheinet zwar

ein regale zu ſepn, das an dem complexu regalium zu hangen ſcheinet,

led utilitatistamen publicae cauſa wird es als ein privilegium conſiderret.

Dann die groſſen Herren haben ſich deſſen mißbrauchet und mißbraus

chen es noch. Einige dörffen gar nicht münzen; andere haben nurdas

jus aureosſeu argenteos numos cudendi. Bin ich aber ſigillatim mit ei

nigen belehnet, habe ich keine, als die ſpecifice genannt worden und

muß dahero alle beweiſen: nam acquiſitio eſt fačti. Es wäre zu wüne

ſchen, daß das jus monetandi noch wenigere hätten, als es biß

dato Moch haben..

CAP.
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CAP. XXII.

DE

JURIBUS REGALIBUS CIRCA

SACR A.

§ 1. 2.

aus, als ein jusprimºrium & diſtinétum à reliquis juribus ſecu-ÄÄ /

arbus. Er bildet ſich faſt eines beſtehe die halbe Majeſtas inÄ
dem jure circa ſacra. Ob ich nun zwar glaube, daß es ein groſſesJusjj

ſey, ſo halte ich doch nicht dafür, daß es gröſſer ſey, als andere, dann Herren zu.

ſummapoteſtas eſt ſumma. So habe ich auch einen ganz andern con

cept de iure circa ſacra. Ich halte es pro iure ſecular, das der Princeps

hat, circa omnia collegia & univerſitates. Eccleſia iſt ein collegium ; als

ſo hat er auch darüber kein anderjus, als das er hat circa ades merca

torias, opificum collegia &c. Collegium eſt perſonamyſtica, moralis, in--

tellectuälis. Der Fürſtgibt acht ne fraudes, ne turbx oriantur. Weil

der Pabſt dem Kayſer dieſes Jus circa Eccleſiarum collegia hat wollen

diſputirlich machen; ſo ſagt man, er habe ein juspeculiare circa ſacra. Es

iſt alſo gar nicht nöthig ein eigen juscitca ſacra zu machen, ſondern wie

geſagt jeder Princepshat das jus circa univerſitates. Und da Eccleſia eine

univerſitas &collegium iſt; ſo hat auch der Princeps ein jus circa colle

gium eccleſiaſticum - und zwar iſts idem jus, quale princeps circa alia

collegiahabet, ſc. ne in univerſitae eccleſia aliquid detrimenti reipublicae

immineat, non melior enim eſt obtentus vexandi ſubditos quam ſub ſpe

cie religionis. Da nun der Kayſer alle regalia hat, und er ſie in com

plexu mit belehnet; ſo haben alle proteſtantiſche Fürſten ſolche regalia

oder das imperium ſummum in complexu. Das juscirca ſacra iſt pars

imperii, welches einfolglich der Pfaff nicht haben kan, und ſichs dahero

nulliter ang maſt hat: dann ſie haben kein jus acceptandi, weil es heiſt:

die weltliche Äönige herrſchen/ihr aber nicht alſo. Quqd verö

nullum eſ nunquam praeſcrib poteſt : allermaſſen ſolches ein jus ſrculare

iſt, und ad imperium gehöret. -

- Mn nn 3, Gleichs

H Auétor gibt dasjuscirca ſacra (das ab objecto ſogenanntwird)Jus cºº
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()JÄ Gleichwienunder princeps (1) leges fert in tota civitate circa Cölle- -

Ä gia,quae obligant-perſonas phyſicas, ergo & myſticas, quals & eccleſia

“ſokanerauch reguliren die Zeit, wenn und wie lange die Kirche ſoll

gehalten werden, daß kein homo ſcandaloſus die Cantzel betrette 2c.

Et ſicpraecavere poteſt turbas. Die dogmata gehören nicht hieher:

nam harc docentur, ſüadentur. Ein princeps muß alſo praecaviren

fraudes clericorum, auditorum, miniſtrorum ſcholae, qua etiam ad Ec

cleſiampertinent; Joh. Lock de la tolerance hat dieſes etwas gefaſt / ich

habe es publiciretcap. 36. Juris Natura & Gent und darzu gethan, daß

der princeps auch nicht in adiaphoris was ändern könne; wiewohl auch

Lock, der nicht allen Theologis anſtehet, davon ſchon etwas geſehen hat,

daß man den Leuten müſſe die adiaphora frey laſſen. Denn die adia

phoragehören ad cultum externum. Pfaff meint auch, daß er unter

Juriſten meineMeynung de adiaphoris wolte vorziehen. Vid. ejus ori

gine Eccleſiaſira. Als ein Membrum Eccleſia hat der Princeps keinim

perium. Aber als princeps hat er die Inſpection auf die Kirchen, ut

omnia fiant ordine, ne quis clericus ſüb ſpecie religionis tyrannidem

exerceat. Wenn man aber anſiehet, was die Leute poſtilliret habende

jure circa ſacra , ſo muß man einen Eckel kriegen. In dogmatibus

hat der Fürſt nichts zu ſprechen. Er kan nicht einmal ſagen. Ob das

dogma recht ſey; Er verſtehts nicht. Wenn ich nach der Vernunfft

von der Religion reden will ſo iſt nichts daraus deduciren, als LIBER

TAS. Wenn einer äuſſerlich keine Unruhe macht, ſo hat er übrigens

die Freyheit zu glauben / was er will. Adveritatem nemocogitur , de

veritate non paciſcimur. Sonſt hätte Lutherus ſein Pactum halten

müſſen. In Teutſchland aber hat man müſſen ſagen: dieſe drey Re

ligionen ſollen tolerrt werden cetera non. Da ich aber geſagt habe,

daß das jus circa ſacra von den Pfaffenſey angefochten worden, ſo iſt

bekannt, daß Henricus V. das jus circa ſacra verlohren hat, und hat

er dem Pabſt das jus inveſtiturae überlaſſen. Denen Proteſtanten aber

thut dieſes nichts in Betrachtung daß der Pabſt kein jus acceptandi

gehabt hat: denn es iſt ein jus ſeculare. Wenn die Juriſten dieſesal

lemahl ſo proponirt hätten, ſo würde man die Leute leichter perſuadiret

habenÄ Fürſt etwas darin zu reden habe. Die Catholiſchen

ſchleppen ſich immermit der Grille ſacrum, ſacrum; und es iſt doch kein

anderjus als jusproſpiciendine turba oriantur. Unſre Fürſten haben

die regalia, darinn ſteckt auch das jus circa ſacra. Auch die alten

Kayſer, da ſie noch haben das jus circa ſacra gehabt haben legj

eccle



DE JURIBUS REGALIBUS CIRCA SACRA. 6ſſ

eccleſiaſticas gegeben vid. Capitularia Caroli A4.darinn viele leges ſind

die ordinem & ſecuritatem Eccleſia betreffen. (2) Gleichwie ein jeder (2)Jusſum--

Fürſt ſchuldig iſt, alle Perſonen in ſeinem Lande zu defendiren ſomuß meadvoca--

er auch die Eccleſias defendiren & earum Advocatus eſſe; daher iſt auch sein Eccle--
kein Wunder, daß da der Kayſer noch hat das jus circa ſacra gehabt, er ſiam..

als advocaus non ſolum Romanae ſed & omnium Eccleſiarum iſt ans“

geſehen worden.Er iſt advocatus Eccleſia Romana als Imperator&Eccleſias

rum Italicarunn, als Rex Italiae & Germanicarum als Rex Germaniae.

Daher iſts was kindiſches. von unſern Juriſten, ſo die politicam ge--

neralem nicht verſtanden haben. Da ſie beyder CapitulationÄ.
ben, ſie wolten den Kayſer nicht dahin obſtringiren,daß er ſolte des

Pabſtes defenſor ſeyn ſie wolten ihn darinn diſpenſiren. Eccleſia iſt

eine perſona moralis. Wenn ich ſage derKayſer defendiret denPabſtſoheiſt

es ſo vieler defendirt ihm ſeine jura.Es iſt eine weltliche defenſion,nePapa

injuriainferatur,ne amittat quodfüum eſt. DieLeute haben ſich abereinge

bildet, das hieſſe defendere, daß der Pabſt müſſe nach ſeinem närriſchen

garſtigen Willen die Oberhand behalten, welches aber unrecht verſtanden

iſt ſondern gleichwie der Kayſerkan Biſchöffe, und Aebte defendirenſokan

er auch den Pabſt defendiren... Er muß es thum', weil er - Kayſer:

iſt, er iſt advocatus omnium Eccleſiarum, auch in Germania. Daher

hat mich Wunder genommen, daßman ſich hat unterſtanden, ſolches

dem Kayſer im öffentlichen ſchreiben zu negiren: Er iſt advocatus omnium -

& ſingularum Perſonarum - wenn ich ein Gravamen extrajudiciale ha

be, wenn ich keine Jüſtiz erhalten kam. Warum ſoll er auch nicht pro- -

te&or: ſeyn unius cujusque Eccleſix , welches noch mehr und ein Col

legium plüriumperſonalium iſt. - Es hat mir nicht übel gefallen, daß

auch Monſieur Beck in Jena begriffen hat, daß der Kayſer triplicem

advocatiam habe. Der Kayſer hat ja das juspro:egendi'eccleſias gar

in ſeudum gegeben, ſo daße.g der dux advocatus totiusprovincia wur

de wie Henricus Leo in tºta Saxonia, (wie ſolches Conradus Urſpergen--

ſis ſaget,) der es aber wieder verlohren zuſamt den Lehen Juribus, ſo

er hier und da in Stifftern und Cöſtern gehabt, item die Veſtungen,

die er deßwegengehabt, als Ahuſen in Münſter Saſſenberg:c. Etli--

che Cöſter haben noch unter dem Anhaltiſchen Churfürſten als Advo- -

catis geſtanden: - Vd. Diſſert, mer vom Sächſiſchen Vicariat Gund--

lingian P. XXI. Der Herzog von Braband iſt geweſen Advocatus Ec- -

cleſiae Belgicae- und hat ihn der Kayſer damit belehnet, weil er weit t

davon war vid. Bükens Trºpheé de Brabant. Manmuß alſo wohl bes -

bedens»
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dencken, daß advocatus & protector pontificis nicht heiſſe , daß er ihn

mainteniren ſolle bey ſeinen närriſchen dogmatibus, ſondern wie man

keinem Menſchen läſt unrecht geſchehen, ſo darfman auch dem Pabſt

nicht laſſen unrecht thun. Der Kayſer muß ihm aſſiſtiren, wenn der

Türck ihn attaguiret, oder ſonſt einer ſeine Jura nehmen will. Eine

andere Frage iſt; Ob der Kayſer dem Pabſt obediens ſeyn ſolle? Der

Pabſt diſtinguiret ſelbſt inter obedientiam ſubjektionis, cfdelitatis, und

ſaget / er iſt mein Advocatus, ſo muß er auch fidelis ſeynund die pacta

ſo wir zuſammen haben halten; paii füis debet obedire, wie man in

in medio avo redet. Allein was brauchen wir uns nach des Pabſts

zu Rom ſeiner Langage zu richten. Er braucht vocabula ambigua,

darauf er mit der Zeit was neues bauet. Seine Päbſtliche Heiligkeit

iſt deßwegen rabula, tintinnabulum fori, ja der gröſte Chicaneur in der

gantzen Chriſtenheit. Dieſerwegen wolten auch Ferdinandusl. Maximi

lian II. und Joſephus, ohnerachtetes der Pabſt ſo erkläret, und esauch

andere Könige thun keinen legatum obedientia nach Romſchicken, denn

nach etlichenSaeculis macht er wieder andere explicationes. Enfin: hat der

princeps Jusprotegend perſonasphyſicas, ergoetiam myſticas; welchesjus

advocatia er abervomKayſer bekam:danerhatregalia dabeyzu exerciren,

welche nicht independent ſein können.Es wäre indeſſen zu wünſchen, daß

man das Jus publicum ſolidius docirte ſo negirte man nicht manche

mal dem Kayſer was ihm doch gehöret quatenus eſt Pace religioſa &

Inſtrum. Pac. Weſtph. circumſcriptum, da dieſer doch auch geſcheide

Publiciſten hat, als Graf Wurmbrand ein habiler Herr Berger,Lyn

z)Jusrefor-cker c. 3) Die Stände habenhodie das Jus reformandivid.ſupra, das
mandi. aber nicht involviretjus dogmata introducendi , ſondern nur in externis

acht zugeben, ne turba exoriantnr, ne ſcandaloſ ſürgant & ſubobtentu

religionis homines vexent; & ſic quoque adſſterepoſiuntiis qui novam

veritatemintroducere volunt. Jedoch muß er auch dabey mit gutem

Gewiſſen ſorgen, daß andere ihre Gewiſſens-Freyheit behalten anzus

nehmen und zu glauben - was ein jedermeynt wahr zu ſeyn. Undob

er ſchon irret gehets ihn doch nichts an niſ errottangat imperium, &

ſit error pragmaticus, viſibilis. Und dieſes iſt juris gentium, da omni

modalibertas iſt, welche doch bey uns reſtringirt wird. Proteſtantiſche

Fürſtenkönnen auch andre Religions-Verwandten dulden wie Henni

gesadInſtrum. Pac. Weſt h. ſolches argumentis ſat grauibus bewieſen/

hat obſchon viele ſolches negien; dabey der Frage ob Gottfried Arnold

zu toleriren, viele gewieſen haben der Pietiſmusſey keine Secteſondern

Ene
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eine Fabel, ſo iſt die Frage vorkommen , quojuretolerari poſſit? Reſp.

Henniges hat recht, wenn er ſaget, was die Proteſtanten unter ſich

thun wollen, wärein Inſtrum. Pac. Weſtph. gar nicht in controverskom

men, ſondern manhabe nur mit den Catholiquen diſputiret undendlich

ſich obligiret, daß jeder Theil dulden müſſe, was 1624. den 1. Jan.

in poſſeſſion geweſen. Demzufolge ſeyn auch dieCatholiquen nicht ſchuldig

Socinianos u.d.g zu leyden; Aber die Proteſtanten könten es wohl in

ihren Landen thun, als wodurch den Catholiſchen nichts abgehet: Ju

risdictiopapa enim eſt ſuſpenſa; zumahl da die Proteſtanten unter ſich

ſo ſtarck auf die Religions-Freyheit gedrungen. Und können alſo die

Päbſtler nicht dreinreden, auch nicht die andern Proteſtanten ; denn

mit ihnen iſt ja nicht diſputirt worden, ſondern nur wenn ein Fürſt

Catholiſch wird, ob er die Proteſtanten ſo Anno 1624. in poſſeſſion,

dulden ſolle. Uber die dogmata hat der Kayſer nichts zu befehlen,

auſſer daß er obſerviret, ne talia proponantur, qua pacem turbant. Das

her iſt die Frage: ob der Kayſer kanConcilia halten in Rom - Ita (4) concilia

lien 2c. Aber nachdem man dem Pabſt eingeräumet hat, daß er Vica-univerſalia

rius Jeſu Chriſti ſey, ſo haben dieſe Jura Imperii nicht ſoconnectiren wol congregand.

len mit des Pabſts ſeinem Vicariat, und iſt bekannt, was der Salisbe

rienſis wider den Kayſer Friderich geſchrieben hat, daß der Kayſer ein

Gottloſer Mann ſey und dieTeutſchen ſotes, daß ſie zugeben papam eſſe

Vicarium Jeſu Chriſti, und doch wolten ſie ihn abſetzen. Daher ſiehet

man, wie ſogar höchſtnachtheilig die le»Sepunyades dicti: Tu es petra &c.

der Authorität des Kayſers geweſen ſey. Der Kayſer ſagte: DesPabſtes

Vicariat gehet nur auf die geiſtlichen Sachen, ich kan aber Concilia

ausſchreiben, und weillein Collegium temporarium iſt, ſo habe ich das

jusdirigend & obſervandi, ne turba oriantur. Alſo haben die Kapſer

noch Concilia nationalia gehalten, gleichwie auch ein Fürſtin ſeinen Lans

den dergleichen halten kan, nicht daßer decidire de dogmatibus, ſondern er

hat die Inſpection, wie über andere Collegia. Die Concilianutzen über

all nichts: Denn es regieret da die gröſte Partheyligkeit mit. Es iſt

kein beſſer Mittel als tolerantia. Es iſt kein Concilium, da nicht par

tium ſtudia & violentiae ſind vorgegangen. Seht doch an den Syno

dum zu Dordrecht; Es iſt kein Concilium Papiſticum ſo geweſen / wie

dieſer Synodus war, wie Pfafbemercket: In decidenda veritate glt kein

paäum keine majora. Der Kayſer hat ſich aber raus genommen, Con

eilageneralia auszuſchreiben und flateurs haben ihm ſolches Jºs zu
geſchrieben. Er iſt zwar das Haupt der es. aber wie #

HO
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er andere Völcker zwingen? Sigismundus , da er die Concilia zu Baſel

und Coſtnitz ausſchreiben wollen, welche die Dočtores Sorbonici vor unl

verſels halten Ordericus Reinaldusaber conciliabula Diabol nennet, muſte

überall herumreiſſen, und die Fürſten praeſuadiren, deswegenihn auch

Maximilianus I. des Heil. Röm. Reichs Biddelnennet. Unter Caro

lo V. kam ein Concilium zuſammen, weil Lutheri Reformation ſo viel ler

men machte. Es iſt aber ſowohl als das zu Trident kein concilium

univerſale geweſen. Was auf dieſem vor intriguen vorgegangen, vid.

des Spaniſchen Jurisconſulti Franciſci de Vargas de Concilio Tridenti

wo epiſtolas, die Michaelle Vaſlor, welcher reformirt wurde, undnachEn

gelland gieng, und Schram, Prof. Helmſt ins Lateiniſche überſetzet. con

feratur Reginaldus Pool &Sarpii Hiſtoria concili Tridentini, welche letztere

ſub nomine di Pietro Soave Polano anfänglich edirt worden,

$. Zo

(5) Jus dioe- Jndeme die Kirchen und Schulen unter jemand ſtehen müſſen, ſo

ceſanum. hat ſich der Biſchoff dieſes juris angemaſſet; welches jusdiceceſanum

heiſſet, da er Achtunge gibet ut omnia decenter fiant. Welches ſchon

vor Henrico IV. weggeweſen. Da aber nun die jurisdictio ad imperium

gehöret, hat ſie der Herr von Rechtswegen. Dann iſt dem Clerico keine

Schande, ſich von weltlichen Herren defendiren zu laſſen, ſo kam ihm

auch ein Weltlicher Rechtſprechen als welches jeder kan auch der Groß

Vezier dem Patriarchen: dann ſie kein anderjus haben; und thut die

Ä nichts darzu; jurisdótio iſt jurisdictio. Dahero iſt kein Zweif

el/daß alles, was ad diceceſin & jurisdictionem gehöret, der princeps

hat, gleichwie alle andere jura circa ſacra. Gleichwie nun ein Princes

acht gibt, was vor Leute denen Collegiis vorgeſetzet ſind, alſo kan er auch

ſagen, was dieſes vor ein Mann, Presbyterſey,etwaein Zäncker, der nicht

unſträflich lebe, der ärgernüß gibt das iſt anders thutalsredet, alſo daß

die Leute ſagen, es müſte wohlnicht ſo ſeynweilers ſelbſt nichtthäte; fer,

ner : ob er habilis ad docendum ? ob er predigen kan wie Melanchton

der nicht reden konte? dann einer ein gelehrter Kerl ſeyn kan, aber doch

kein docens. Hierauf muß ein Princepsſehen, dann ein Prediger, da ihm

niemand contradicirt, kanviel Lerm machen. Welches auch die Urſach,

daß der Kapſer ſie inveſtiren wollen: um do mehr als die Biſchöffe

membra imperii, ja ſeine Conſeilleurs waren - und neben ihm auf dem

Reichs-Tag ſaſſen. Ja da auch über diß die Clöſter und Biſthümer

Mehrens
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mehrentheils exbonis Crfareis fundirt; ſo warees höchſt ungerecht, daß (6)Jua con

der Pabſt das jusconferend beneficia allein haben wolte. Es iſt aber Ä

deſſen ungeachtet fort. Die Proteſtantiſche Fürſten aber haben es wiederÄ
weiles dem Pabſt nicht gehöret und ihnen der Kayſer gegeben, wasÄ

überhaupt ad Imperium gehöret, wovon der Pabſt ein uſurpateurgeweſen.

In der Proteſtanten ihren Landen aber iſt des Pabſts und der Biſchöfe

fe ihre Gewalt aufgehoben. Ein jeder proteſtantiſcher Stand brauchet

dieſes jus als ein ſrculare nicht aber jus papale: epiſcopale, als welches

man deßwegen ſo heiſſenkanweil es die jura ſind ſo der Pabſt und Bi

ſchoff unrechtmäſſiger weiß dem Kayſer genommen. Indeſſen iſt der

Princeps deßhalb kein Biſchoff/ wie etliche meynen, dann der Biſchoff

muß und ſoll hortari, docere, monere, welches man ihme nicht nehmen

wird; nicht aber ſoll er imperare, als mit ſeinem Hirten-Stab gegen

die Wölffe, damit aber auch nicht auf die andere zu ſchlagen.

§. 4.« ſ.

Der Aučtor zeiget , daßobzwar der Kayſer habe das jus circa ſacra (7) Jusress

verlohren, ſo habe er doch noch etwas behalten, nemlich das jus reg«-"

liorum und primariarum precum. Nun iſt zwar wahr in concilio Henrici

V. cum Calixto II. iſt das jus regaliarum denen Kayſern gelaſſen wors

den; wiedann auch Lotharius, Conradus III. Fridericus Barbaroſſa, Hen

ricus VI. und Philippus Suevuses exerciret haben. Allein Otto IV. Fri

dericus II. und Rudolphus Habſpurgicus haben ſolchen eydlich renuncii

ren müſſen. Die zwey erſten juramenta ſtehen beym Nicolao Schaten in

Annalibus Paderborn. 7om. II. - alle drey aber bey Ordorico Raynaldo in

Continuatione anmalium Baronii. Albertus I. dachte nicht dran, qui multis

lenociniis verborum Pentificem demulcere operam dedit; und ſeither iſt

es verlohren gegangen. ?us Regaliarum, la regale, wie es die Franzoſen

nennen, und welches Franckreich noch hat, iſt ein jus, da der Kayſer,

wann der Biſchoffſtirbet vacante beneficio alle reditus und Einkünfte

hat, ſo lange bis ein neuer Biſchoff erwehlet worden - auch was der

Biſchoff an mobilibus und pretioſis hat gelaſſen wegnimmt; welches ei

gentlich das jus deportut,aber doch eine ſpecies regallarum iſt a deportando,

weilman alles wegnimt vid.L.Thomaſinus deDiſ.Eccleſiaſ.tom.III. ein vors

trefflich Buch. Dißwarein invidendum jus, welches die Pfaffenanſichges

bracht, ſous praetexte, die armenStiffter würden dadurchnur emungiretes

wäre ja beſſer, daß es die Kirche behielte, dann ſie ſind ingraticuculi, und

Oooo 2 wollen
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wollen GOttes, Knechte ſeyn; daihnen doch die Kayſer ſo viel expatri

monio & domaniis geſchenckt. Und damit ſind die Kayſer drum

kommen, und haben renunciiren müſſen. Und alſo bekommt jetzt die

Verlaſſenſchafftdas Capitul, was aber im Zimmer befindlich wer drin

iſt. DerKönigin Franckreich hat es noch, auch in Metz Tull und Vers

dun welches dochTeutſche Biſthümer ſind geweſen; obſchon der Pabſt

ihm auch ſolches diſputiret; er läſt ſichs aber nicht nehmen. Es haben

viele vor Franckreich geſchrieben und gezeiget / daß es ein jus re

gium entiquiſſimumſey. Undalſo confirmiret Franckreich ſie noch; doch

läſter manchmahl denen Stifftern aus grace die Verlaſſenſchafft und

Revenuen. Wir Teutſche aber ſind drum gekommen durch die heilige

Fineſſen ihrer Päbſtlichen Heiligkeit. Undwarees wasgroſſes, maſſen

der Kayſer die Confirmation des neuen Biſchoffs lang auffſchieben und

indeſſen die Revenuen ziehen künte. P. Maimbourg de la decadance de l'

Empire, hat gezeiget, daß die Päbſte an denen Kayſern mißgehandelt

da ſie ihnen diß jus entriſſen. Der Pabſt hat es ſo weit gebracht, daß

der König in Franckreich es exerciret indultu Pontificis, auf eineZeit

lang, und wann die um iſt, ſo muß ers ihnen wieder laſſen, wo nicht ſo

exercirt ersparforce. Die Franzoſen ſind allemahl ferociores geweſen,

die Teutſchen aber haben ſich leicht was weiß machen laſſen. Dieſes

jus iſt unterſchieden von dem jure Annatarum, welches zwar vielecon

fundiren in Diſſertationibuſuis. Herr Böhmer aber in notis ad P. de

AMarca de concordia Sacerdotii C Imperii, wie auch in fure Eccleſiaſ. Proteſ.

Tom. 1. Lib.I.Tit. II. hat gezeiget; daß das jus Annatatum begreiffe die

fructus primi anni , wegen der inveſtitur , nachdem der Biſchoff in

ſtalliret iſt. Damit aber doch der Biſchoffindeſſen ſubſiſtiren könne, ſo

hat man eine Steuer Cathedraticum genennet, ausgeſchrieben,ut Cathe

dra inde ſuſtineripoſlit; und das hatnachgehends auch der Pabſtanfich

gebracht zu der Inveſtitur. -

§. 6- S.

#primariuramprecum iſt ein Stück, ſo man zumjure externo circa

Ecclefiam rechnen kan. Wobey erftlich ein Jrrthum zu bemercken, ſo

im Lexico Buddei ſtehet, wo es nemlich überſetzet worden: das Recht

die erſten Gebether anzuſtellen/ welches mehr ridicule, als ſchänd,

lich iſt. Einige meynen, esſeyein Panis-Brief, da maneinen recomman

diret, daß ſie ihn zu tode füttern ſollen/welches keine Präbende, kein Ca

(8) Jus pri
KY1aTlal'UM

Precum.

nonicat
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nonicat iſt, ſondern er lebt daſtill und in Ruh; dergleichen iſt aber dies

ſes jus nicht. (vid. Cortreji Tractat.de Precibutprimarii,) ſondern es wird

jemand zu einer Präbende recommendiret. Und obſchon in concordato

famoſo derPabſt dem Kayſer faſt alles genommen, auch hernach dasjus

regaliorum, dem auchAlbertus renunciiren müſſen; ſo hat er doch das

jus primariarum precum ihm gelaſſen. Und alſo iſt es ein Uberbleibſel

welches aber auch der Pabſt hernach pro more ſuo reſtringiren wollen;

ſo die Teutſche aber nicht gelitten, weil es ein altes hergebrachtes jus iſt.

Da auch der Kayſer faſt alle Stiffter fundiret, oder wenigſtens beſchen

cket ja wohl keines iſt, worzu er nichts von ſeinem fiſco feudali vel allo

diali ſolte geſchlagen haben - ſo wäre es eine groſſe Undanckbarkeit,

wann der Kayſer nicht ſolte einen Canonicum zur Präbende recommen

diren können. Jndeſſen iſt dieſes jus auch nicht zu confundiren mit dem

jure peculiari, ſo der Kayſer zu Aachen und Straßburg hat ; da er

ſelbſt zuEhren des heiligen Stiffts ein Canonicus iſt und iſt die Verges

bung ſelbiger Canonicaten kein jus primariarum precum, ſondern was

ſpecielles und nicht univerſelles vid. Schilter in Ifit. jurispubl. 6 in ns

tis adChronicon Alſatia, Jacobi von Königshoven. In Speyer, Worms,

kan er auch einige Präbenden als patronus vergeben. So hat Mecklens

burg im Magdeburgiſchen ein Canonicat, und auch Sachſen die Doms

robſtey, das iſt aber keinjus primariaramprecum, als welches ein re

ervatum Imperatoris iſt ſo dem Imperatori in concordato Henrici V.

cum Calixto II. iſt zugeſtanden und übrig gelaſſen worden, vermöge deſ

ſen er ſo lange er lebtund Kayſer iſt in allen hohen undniedrigen Stiff

tern einen und zwar in jedem nur einmahl zu einem Canonicat recom

mendiren kan, und zwar nicht allein zu einem Brod,Brief, wie Beſoldus

Theſauro Prat. in Primarie Preceses confundiret, ſondern zu einer ordent

lichen Präbende. Man nennet es preces, nicht wie perſonatus Mon

zambano meynet, daß es einjus precatium ſey, ſondern derjenige, ſo den

Kayſer um recommendation bittet der ſupplicires und offeriret preces,

welche preces der Kayſer an das Stift ſchicket, und daher heiſt der Kerl

auch preciſta. Der Kayſer aber thätes cum ſumma auctoritate, maſſen

es ein jusregium iſt, ſo der Pabſtübrig gelaſſen, wie auch in Engelland,

da er ſonſt den Königen auchdasjus circa ſacragenommen hat. vid. Her

tius de ſuperioritate territoriali. Franckreich hat es ohnedem neben ſeinem

jure inveſtitura- behalten.Es heiſt porroprimarie preces, welwann dieſelbe

preces der Prxeſte offeriret darin der Kayſer ihn im Stifft praſenti

tet ihm alle andere Candidaten weichen müſſen, und alſo müſſen ſielo
O0 0o 3 GUT
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cum primarium haben. In verbisſmus faciles, es kan leicht ſeyn, daß

esdaher alſo genennetworden/exuſu; wer kan alles wiſſen? Der Pe

ciſe oder praeſentatus nun muß habilis ſeyn, h. e. ejusdem cum de

functo religionis. Wo man 16. Ahnenerfordert,müſſenauch dieſe von

den Preciſten gezeiget werden. Die Canonici hatten erſt die communio

nem bonorum gehabt, hernach aber hat jeder ſeine Präbende bekom

Mßl.

Quarr. Quo ure Ceſar boc jus habeat ?

Reſp. Es iſt keinjus ſacrum wie der Auctor recht meinet, ſondern

der Kayſer exerciret es qua Caeſar, non als höchſter Canonicus, wie

einige wollen, ſondern alle Kayſer nennenes jusregium, regi competens.

Daher gehört es ad jus ſeculare. Der Pabſt aber gabes vor ein jus

ſacrum aus, und verboth des Kayſers preces anzunehmen, worüber

Joſeph ſehr ergrimmet, ſagende, er wolle es exerciren, wie ſeine Vor

fahren es exerciret hätten; worgegen der Pabſt replicirte Ferdinan

dus II. Rudolphus II. hätten ſich indult vom Pabſt geben laſſen.

Und daher fragte ſichs, ob dieſer Actus dem Pabſteinjus geben könne?

Reſp. a Coſta, oder Pater Simon in Hißoire des Revenues Eccleſiaſtiques

ſaget: Der Pabſt hält kein Paäum. Rudolph, Carolus IV. haben es

jus regium genennet. vid. diplomain Leibnitz Codice ur. Gent. diplomat.

Unddaher iſt gewiß, daß ehedeſſen nach dem Concordato keines indults

nöthig geweſen. Der Pabſt aber hält kein Concordatum ; Er ſitzet

und ſpintiſiret, wo er einen actum precariumvelvivel clam erhalten kan,

darauser hernach einen ačtum poſſeſſorium oder ein Jusmacht. Was

ihm alſo einige Kayſer aus ſuperſtitiongethan, kan ihm kein Jusgeben.

Ferdinandus III. war ein Pfaffen-Freund, der fiel auf die Knie betete

er habe gleichwohl ſo viel 1ooo. Catholiſch gemacht, GOttwürdedes,

wegen ſeiner Seelen gnädig ſeyn. Was dieſer vorſich gethan nonver

gere poteſt in praejudicium ſucceſſorum & Imperii. Der Pabſt mußbe

weiſen, daß das Reichhabe conſentiret. Ein anders war es mit dem

Inveſtitur-Recht, in cujus ceſſionem totum imperium conſenſit. Joſeph

ließ auch deswegen einen Tractat de jure primarium precum herausge

hen , worgegen auf Befehl des Pabſts der Abt Fontanini ſub no

mine Conradi Oligenii ein ſchändlich Buch geſchrieben - das zu Lüttich

gedruckt worden. Darinner behauptete, der Kayſer müſte indultha

ben vom Pabſt, wenn er das Jus primariatum precum exercren wolte.

Joſeph ließ wieder Oligenium was ſchreiben; allein wenn ich washät

ke zu
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te zu ſagen gehabt, ſo hätte ich den Kerl, der dasBuch gedrucket hat;

raiſon lernen wollen, in carceribus & compedibus. Fontanini hat zwar

am aller probableſte vor den Pabſtgeſchrieben, aber es kan etwas pro

bable, und doch falſch ſeyn. Das Buch iſt rahr. Dieſes Jus Prima

riarum, precum ha groſſen Anſtoß gelitten in Anſehung des Pabſts der

Proteſtarten und Vicariorum Imperii. Der Kayſerexercirt es in allen

Catholiſchen Stifftern indubitate,wo er es nicht weggeben hat, als wie

dem Churfürſten vonMayntz, der deswegen ein privilegium vorſchützet.

Dem Pfalz-Grafen hat Wentzel ein Privilegium gegeben, es nomine ſuo

in Speyer, und Worms zu exerciren; das iſt aber perſonels vor die

ſteros, aber all das iſt hart. Ob man nun ſchon dencken ſolte, daß

indeme es ein groſſesJus, ſo könte denen ſucceſſoribus ſingularibus nichts

genommen werden. So iſt aber doch bekannt, daß der neuerwehlte

Kayſer vorher denen Chur-Fürſten alle privilegia, wie ſie ſie haben,con

firmiren müſſe in der Capitulation, mithin bleibt alles. Die Proteſtanten

haben es ſo weit gebracht, daß der Kayſeres exerciret in den Stif

tern die in ihren Landen gelegen ſind, wo er Anno 1624 in poſſeſſion

geweſen. Ausdieſem Fundament exercirt ers nicht in unſern Bran

denburgiſchen Landen darinnen Lebus Havelberg/ Brandenburg lies

gen. Adamus Cortrejus in Repreſentatione furi Primar. Precum Impp

fimeprevio Pontificis «ſenſ competentis meinet der Marggraf von Bran

denburg habe hier ein Privilegium. Allein er iſt ein Schmierer, der

kein Judicium hat und nur brav Sadrach, Meſſach und Abednego alleg

renkan. Coccejus hat ihm auch ſo nachgebetet und iſt gleichwohl Mi

niſtre beym König geweſen. Es iſt lauter Wind mit unſerm Privilegio.

Der Kayſer hat es zwar im Anfang des 17. Saeculi exerciret, auch in

unſern Landen, aber deswegen kaners nichtmehr exerciren, weil er An

no 1624. nicht iſt in poſſeſſion geweſen. Ich geſtehe gern, wennman

ſo lieſet , was man geſchrieben hat de Privilegio Bandenburgico, kan ich

mir nicht anders einbilden die Kayſerlichen Miniſtres müſſen lachen, daß

unſre Miniſtres und Publiciſten ſo in den Tag hinein ſchreiben de Pri

vilegioneſcio quo. Wir haben ſo viel concluſiones gemacht, da wir

auch der Königin haben das Recht Panis-Briefe zu geben, beygeleget,

die alle falſch ſind bloß weil man ſich miteinem Privilegio enteiirt hat.

SWir können aber indeß wohl leiden, daß man ſaget, wir hätten ein

Privilegium, gleichwie die Würtenberger leiden können; daß man ſie

nennet des heiligen Römiſchen ReichsJägermeiſter. Quar.kan der Kaye Ob ſolches

ſer es exerciren zu Halberſtadt Minden Magdeburg? Reſp. der Kay, derKayſer zu

ſer
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Halberſtadt ſer ſagt: Woich in poſſeſſion geweſen bin An. 6:4, den 1. Jan. da exerci

Munden und reichs? Atqui; Ergo. Wir aber negiren daß er in poſeſſion gewe

Maºrgen. Kirchner hat eine groſſe deduction gemacht vor den Kavſer, dieha

Ä" beichmüſſen beantworten welches meine erſte Arbeitgo den König ge
weſen iſt. Wir ſagen der Kayſer exercirtes in Bißthümern; Mag

deburg iſt aber kein Bßthummehr, ſondern ein Herzogthum; Halber

ſtadt und Minden ſind Fürſtenthümer Mannegiret auch gar nicht, daß

noch poſt Inſtr. P.W. unter Hertz Auguſtodem Adminiſtrat der Churfürſt

Joh.Georg II. als Vicarius Imp. ſolches exerciret ſo aber Leopoldcaſſiret.

Allein damahlen war noch qualitas Eccleſiaſtica, die abernunmehroceſſi

ret. Kirchner o,ponirt, es wären doch auch Stiffter, Canonicaten

drinnen. Wir antworten, es ſind keine rechte Stiffter, ſondern nur

umbrae ,nomina pro conſervaticne nobilium. Auf die letzt ſind wir das

hinaus gelaufen, daß wir ſagten, in dem Bißthum Camin in Pom

mernhates der Kayſer nichtexerciret ; wirhaben Halberſtadt Mins

den, und Magdeburg in compenſationem vor Pommern; ſurrogatum

ſapit naturam ejus cui ſurrogatur; alſo kan es der Kayſer in Halber

ſtadt Minden und Magdeburg nicht exerciren, weil er es in Pommern

nicht gethan. Hieraufreplicirt der Kayſer,wenn dem ſo wäre ſo müſie in

Magdeburg praecile alles ſo ſeyn wie in Pommen; zudem kan auch der

Kayſer nichts davor, daß Preuſſen nicht Pommern erhalten hat wor

durch er alſo ſein Jus nicht verliehren könte; und glaube ich ſelbſt, daß

dieſes argument Kayſerlicher Seits leicht elidiret werden kan. Ferner

ſagt der Kayſer, der König exercirtja primarias preces, alſo müſſen es

dochStifter ſeyn? Reſp. er exerciret es als ein Jus ſeculare ex ſuperio

ritate territorial ipſ competens. Das gröſſeſte prajudicium machtuns

Schweden, welches dem Kayſer dasJus in Verden und Bremen, fine

contradictione zugeſtanden und die Precesallezeit angenommen; dadoch

dieſer auch ein Herzog und auf der Weltlichen Banck ſitzet. Die

Schweden müſſen auch am beſten gewuſt haben, was in Inſtrum. Pac.

Weſtph. abgeredet worden / maſſen es Fodinandus III. gleich darnach

darinn exerciret. Reſp. (1) quilibet favoriſuo poteſt renunciare, (2) Kan

auch Schweden nicht authentice das Inſtrum. Pac.Weſtph, interpretiren,

als woran keinergebunden. Wir haben keinen einzigen Publiciſten vor

uns, als der einzige Schweder hatetwas vorgebracht, quod innoſtrum

favorem cedere vdetur. Es iſt ein Baggatelle ſo kaum in 30. Jahren

einmal vorkommt, und wenn wir ſonſten einig wären, könten wir es

dem Kayſer leicht concediren; allein er macht uns das Leben ſauer, ſo

thun
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thun wir desgleichen. Quar. Ob der Kayſer noch in den ſeparirten -

Stifftern, und Bißthümern wie Metz, Tull und Verdun ſind es

exerciren könne ? Ratio dubitandi: Sie dependiren noch als ſuffraga

nei von Trier. Reſp. Der wunderliche D. Hermes, der erſt zu Salzburg,

nachgehends zu Cölln Profeſſor war erſt Lutheriſch und dann Catholiſch,

deſſen jus publicum man in allen Bibliothequen findet, ohnerachtet auf

keinem Blat was kluges iſt antwortet: Ja/ex legulega ratione: es

ſey ein reſervatum, ein jus invldendum , ſo nicht ſpecialiter renunciiret

worden; dequonon cogitatum nontransactum ; ſo raiſonnirt der Legule

jus. Allein wann ich das ganze Biſthum abtrette cum omniſuprematu,

wer wird glauben, daß ich mir was reſervire? Es iſt ein jus ſupremum,

und dasjus ſupremsum haben wir weggegeben. Jura inharrent territo

riis, Eceleſis, h. e. ſie haben eine relation ad has res. Ob ſie auch ſchon

noch von Trier ſuffraganeiſind, ſo iſt doch ſolches nur geblieben ratione

diceceſeos: dann der Pabſt ſagte, ich kan die fines Eccleſiae nicht ändern, -

vid. Thomaſinus de diſciplina Eccleſiaſ. Quaer.kanes der Kayſer nicht vers

lieren ? Reſp. gar nicht woers gehabt hat Anno 1624 den 1. Januar.

da behälters in Proteſtantiſchen Landen : dann in Catholiſchen hat

der Annus decretorius nicht ſtatt, ſondern nur privilega wie bey Mayntz.

Und wann ersbey Catholiſchen in 200 Jahren nicht exerciret und im

Proteſtantiſchen ſeith dem Inſtrum. Pac. Weſtphal, nicht ſo verliehreters

doch nicht; undkan es nicht in prajudicium ſucceſſoris praeſcribiret wer

den: quia eſt res mera facultatis, meri arbitrii; alias cogeretur, & non

foret res amplius merae facultatis. Quar. Ob dieſes jus auch die Augu- ObsdieKay

ſta hat? Reſp. Man attribuiret ihr ſolches in den weiblichen Stiftern.ſej

Es iſt aber nichts gegründetes, ſondern ſie gibt etwa einen Panis-Brief;

das iſt aber kein jusprimariarumprecum. Indeſſen iſt der Jrthumda

her entſtanden, daßauch die Königin in Preuſſen ad exemplum ſich ſol

ches im Cleviſchen angemaſſet, wovon als man zu Wien eine Schrifft

geſehen, man ſich gewundert, daßman ſich auf die Kayſerin bezöge, die

es doch nicht thue. Es iſt indeſſen felicierrore bey uns eingeriſſen, und

die Königin iſt in Poſſeſſion, auch in dem hieſigen von Jeniſchen Stifft,

vid, Schilter.de libertate Eccleſiar.Germ.in addendis ad Lib.VI. cap. V. § X1. Die und dieV

Sachſen haben von langen Zeiten den Concept gehabt, daß der Vicari- carii exerci

us Imperli, ſey lmperator vicarius, und haben alſo die jura Vicariiweit ren können. -

extendiret, daß er alles könne exerciren, was ihm nicht ſpeciatim ge

nommen iſt; atqui, ſagen ſie, jus primariarum precum non eſt adem

tum; und hat auch Joh, Georg H. es exerciret in Magdeburg, wel

Pp pp ches
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ches Leopold aber caſfiret, wie ſolches Cortrejus angezeiget. Dieſer Mann

hatte einen beſondern Schuß, wie man ſiehet aus dem Titul ſeiner In

augural-Diſputation, welcher iſt: de Converſione exſpectative in bonis allo

dialibus & feudalibus, die er ſüb Strauchio gehalten. Er war Syndicus

bey der Land-Ritterſchafft von Magdeburg und hat dieſe Sachen wohl

gewuſt, ober gleich nicht allemahles getroffen hat. Wir negiren es des

nen Vicariis, dann es iſt ein jusperſonale, und reſtrictiſſimum. Der

Kayſer kan es nur einmahl exerciren in jedem Stifſt; aus was vor

Urſachen ſoll es der Vicarius exerciren ? es iſt eben ſo viel als wann der

Vicarius Imper. ſich einbilde, daß man ihn zum Kayſer mache. Die

Vicarii ſind aber nicht Kayſer, ſondern nur proviſionaliter ad quietem ſer

vandam geſetzet. Alle gratialia auch die ſie exerciren, ſind nicht alle der

finis ihres Amts , ſondern pacem publicam zu erhalten. Drum hat

man ihnen olim eine Friedens-Fahne gegeben, utiſupra oſtenſum. Ich

möchte wiſſen, aus was raiſon ſie gratialia exerciren wollen: wo iſt

dann ſo ein periculum in mora, daß die Vicarii imperii ſolten begnadis

gen? Die argumenta, die Herr Griebner in Dillert de Primariis preci

bus Imper.fine Pontif indultu validis gemacht haben, ſind Wetter ſchlecht,

man kan ſie alle weghauchen. Jchbin indifferent,ſie mögen exerciren was

ſie wollen, aber ich kandoch nicht ſagen: daß ſie recht thun, daß ſiegra

tialia exerciren, die nicht ad fines ſui officii gehören. Sie haben ſich

viel rausgenommen de facto , quod ex rationibus politicis ab Impp. con

firmatur. Sie machen Graffen, Barons, der Kayſer confirmirt ſie

aus complaiſance ; was bekümmert er ſich drum, ob einer Baron oder

Graff iſt? §

º - 9

Jap-Ten- Das 7us Patronatus gehört nicht ad jus circa ſacra , dann

tus.
das gründet ſich auf die fundationes, und kan ſowohl à perſona privata

quampublica, exercirt werden. Weil der Kayſer viele Stiffter fundi

ret, und dotiret hat, ſo hat ers auch an vielenOrten exerciret. Das iſtaber

nunmehro alles fort;erexercirtesnirgends mehr alsKayſer.Es iſt keinjus

publicum,quiaetiam ad privatos petinerepoteſt. Quodcunque autem perti

net ad privatum nonpertinetad imperium, necadjuscirca ſacra. Es kan eis

tier eine Kirch bauen und ſich reſerviren das juspreſentandialiquemi ſupe

riore confirmandum , qui habet jus circa ſacra ; den der ſuperior, wann

er Urſache hat, verwerffen kan de jure aber nicht ohne Urſache,ſonſten

man dem Patrono ſein jusquacſitum nimmt,

§ 10»

--
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§. IO.

Der Pabſt hat kein Volck ſogeſchoren wie die Teutſchen. Daher Jun Annata

er auch unſerm Kayſerdas jus inveſtitura weggefiſchet, an welchem das rum.

jus annatarum henget, welches iſt das jus percipiendi fructus primi anni.

7us regaliarum veroeſt jus percipiendi fručtus vacante ſede . cui primus

Otto IV. renunciavt. Pro confirmatione muß man dem Pabſt brav

zahlen in ſeiner Datarey. vid. de Dataria Eimond Etat de la cour de Rome.

Das jus annatarum nun hat der Kayſer gehabt, derowegen weil er ſie

inveſtirt, proſportulis, nemlich die fructus primi anni. Der Biſchoff

aber hat indeſſen ein cathedraticum ausgeſhrieben, ut cathedra inde ſu

ſineripoſſit. Der Kayſer ſagte,es ſeye doch ein großboneficium, ſo dem

Biſchoffgnug wäre, als welches doch ein Stückvon dem Kayſerlichen re

venuen ſey. Wie aber der Pabſt das jus inveſtiturr an ſich gezogen,

ſagte er: er bekäme es cum commodo, und alſo auch mit dieſem. Wo

durch ein groß Elend und Hertzeleyd entſtanden: dann der Pabſt be

förderte zu Biſchoffen alte Leute, ſilicernia, damit er deſto öffter ſolche

fructus bekäme. Wodurch er aber ganz Teutſchland emungiret: indem

manch Stifſt manchmahl 2oodoo. Gülden Revenuen hat, worüber ein

groſſer Lerm , und die Gravamina nationis Germanica entſtanden ſind.

Dieſe meynte man zu heben in dem Concilio Conſtantienſi, & Baſi

lienſ. Aber es iſt nicht geſchehen, ſondern vielmehr hatman dem Pabſt

ſeine Marchanderien entdecket in dem Concilio Nat. Germ. Der Pabſt

ſagte, er behielte das Geld nicht, ſondern gäbe es gern zum Türckens

Krieg. Zudem Ende auch Calixtus IV. was hergeſchoſſen licet Parce.

Er gab vor, das übrige hebe er auf bis ein anderer Türcken - Krieg

komme. Allein der Pabſt lügt reliquien / Todten-Knochen gibt er,

pallia, die nichts koſten. Endlich hat ſich Friderici III. eigenmächtig mit

Nicolao V. verglichen zwar aus einer lächerlichen raiſon, aufEinrathen

AEnex Sylvii hernach Pabſts Pii II. welches die fameufen concordatz

Nationi; Germaniae ſind. AEneas Sylvius war ſcriba auf dem Concilio

zu Baſel aus dem Hauſe Piccolomini, familia Patricia Senenſ, ſtudirte

zu Straßburg ein habile homme, ſo anfang gegen den Pabſt, ein

groſſer Partiſan vom Kayſer war, ſattelte aber um , weil er ſahe daß

der Pabſt beneficia austheilen konte, wie er denn auch bald Biſchoff zu

Sienne und endlich Cardinal worden; und da dachte dieſe ambiti

euxe Seele auch endlich Pabſt zu werden, doch mit Hülffe des Kay

Pppp z. ſers
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# Dieſem brachte er beyi er ſolte ſich mit ſeiner Portugieſiſchen

intzeßin und Braut Eleonora, die er zu Liburno empfangen, vom

Pabſt einſegnen trauen und crönen laſſen, welches auch geſchehen, oh

ne wiſſen der Churfürſten, die deswegen ſo böſe waren, daß ſie ihn

abſetzen wolten; und da hat dSylvius nicht eher geruhet als bis ſie ſich vers

glichen, welcher Vergleich die concordata Nationis Germanica heiſſen;

worinn dem Pabſt viel eingeräumet worden / ſo daß auch die Chur

fürſten und Geiſtlichen ſelbſt nicht damit zufrieden geweſen. Vid. Bro

vveri Annale Trevirenſhs. Doch hat der Pabſt auch etwas nachges

ben: dann er ſagte, er verlange die fructus primi anni nicht mehr,

ſondern man ſolte ihm nur eine gewiſſe ſumme Geldes dafür gegeben;

Und alſo hat er ſich mit ihnenüber das quantum, das ein jedes Stifft

geben ſolte, verglichen. Cortrejus hat die concordata mit einem kleinen

commentario ediret und Linck in Aldorff hat auch de concordat. Nat.

Germ. etwas geſchrieben, das aber ſchlecht iſt. Quaer. An concordata

nosobligent? Reſp. Jure ſtricto könte man ſagen: daß ſie nulliter ge

macht: dann Friedericus III. iſt nicht befugt geweſen, vor ſich eigen

mächtig pacta zu machen. Sed iis tamen aliquid roborisacceſſit per Ca

pitulationem Caeſaream, da ſie eventualiter ſind cofirmirt worden, und

alſo noch dauern biß man ſie verändert. Bey der Reformation hät

ten zwar die Catholiſchen Fürſten zu ihrer avantage es auch ändern kön

nen: dann das Jus Annatarum drucket unſer Reich gar ſehr. Als

lein unſre Teutſche Pralaten ſind zur Sclavereygebohren : Und ſie wa

ren ſo erbittert auf die Lutheraner, daß ſie vielmehr dem Pabſt favo

riſirten und alſo dauern ſie noch. Dem Kayſer hat mandas Jus Anna

tarum leicht gönnen können: dann das Geld blieb dochin Teutſchland,

und die Kayſer ſind auch Urheber von allen Stiftern in Teutſchland,

die ſie von ihren domaniis geſtifftet und dotiret haben ; So war es ja

nicht unbillig, daß man dem Kayſer die Annaten ließ. Wer ſchieret

ſich was um die Confirmation des Pabſtes ? Aber die Blindheit iſt bey

den Teutſchen Herrn ſo groß, daß ſie lieber ſind Sclaven geblieben. An

den König in Franckreiich hat es der Pabſt aus einem andern praetext

gefordert. Denn der König confirmirt ſelbſt alle Cardinäle Exeques,
Äbbés, nur das pallium müſſen die Ertz - Biſchöffe vom Pabſt löſen:

dann da iſt der Pabſt lang in poſſeſſione. Der Pabſt hat aber die

Finte gemacht, da man ihn fragte, warum er vor ſein Pergament ſo

viel Geld fordern wolte da antwortete er, ich wills zum Türcken

Kriege geben; der Türck iſt der Erb-Feind von der es
fe
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dieſer Krieg gehet die ganze Chriſtenheit an / dazu müſt ihr auch ge

ben. Franciſtus I. politiſirte und ſagte : ja der Pabſt ſoll es haben

verbot aber indeſſen denen Geiſtlichen, ſie ſolten ihm nichts geben, ſon

dern es ihm rund abſchlagen. Vid. Ellies du Pin Hiſtoire Eccleſtſ. Auch

unter Louis dem XII. hat es der Pabſt pratendiet, aber er kriegte

nichts. Das Jus Inveſtiturae hat gemacht, daß der Pabſt auch das jus

menſium exercirt, und die beneficia in Teutſchland vergiebt que

menſe impari vacare incipiunt, ſo der Kayſer ſonſt gethan : nemlich

von den 12 Monathen iſt einer par der andere impar. Und iſt zuverwuns -

dern, daß der Pabſt als ein ganz fremder ſolches in Teutſchland auch - -

an ſich gebracht hat. Die menſes impares ſind Januarius, Martius, Majus, Äº
Julius,September,November;Wenn in dieſen Monaten ſonſt einCanoni- Papalium.

cus ſtarb, ſo hat es der Kayſer vergeben, das hat nachgehends der Pabſt

acquieiret ; die Fürſten haben dieſes nicht leiden wollen. Der Herzog

von Braband hat ſich opponiret, und wolte er es ſelbſt in ſeinen Lan

den exerciren, wenn es der Kayſer nicht wolte execiren. Vd. Butkens

Trophée de Braband. Auch Herzog Albrecht von Sachſen hat contradi

ciret. Die andern Monathe nun haben die Collatores ordinarii, und

alſo hat es das Capitul mit dem Pabſt gleichſam getheilt. Nun wäe

re es gut geweſen, wenn der Pabſt es nur exercirt, nach der Ordnung

die in Concordatis Nationis Germanicar vorgeſchrieben iſt, als e.g, wo

16. Ahnen erfordert werden, da muſte der Pabſt auch einen ſetzen der

16. Ahnen hatte; Allein dieſes negligirt der Pabſt. In Worms hat

er einen neugebackenen Edelmann, Beauville einſchieben wollen. Der

Ertz-Biſchoff von Mayntz,der damahls Biſchoff war, ſtellte dem Pabſt

vor, er möchte Pacta halten. Der Pabſt that die Canoniso in den Bann

muſteaber dochmit ſeinem Beauville abziehen, weil ſich die Canonic an

den Kayſerhiengen. Der Pabſt hält kein Pactum, er iſt wie ein böſer

Nachbar, der immer was wegſtiehlt, und dann macht er ein neu Coil

cordat ſemper aliquid mutat, dettahit. Das ſaget Pater Simon,

# P hiſtoire erprogres de Repenues eccleſiaſtiques; obſchon nicht ſo deutlich

als ich. - -

§, II.

Jn eben dieſen concordatis iſt auch dem Pabſt das jus pallii, denen Jus pallii &

Ertz-Biſchöffen und Biſchöffen (ſo das jus haben als Halberſtadt und confirmatio

Bamberg)zugeben, concedirt worden. Es iſt dieſes ein altes jus, ſo er"

Pppp 3 ſchon
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ſchontemporeMerovingorumgehabt, wodurch er groſſe Authoritätbekom

men,indemman ihn vor den gröſten BiſchoffinOccidentgehalten. vid.Ba

luzius adAgobardi Epiſopi Lugd.opera.ſintemahl alle Reiche von Rom aus

bekehret worden. vid. Zachar & Bonif Epiſtole. Vorwemaberhatman eine

gröſſere veneration, als vor dem/der uns bekehret und aus der Finſter

nüßzumwahren undallein ſeligmachenden Licht bringet?InOrient haben

die Griechiſche KayſerdasPallium ihren Ertz Biſchöffenſelbſt gegeben, als

eine Kayſerliche Tracht aus ſonderlichen Gnaden, und zwar war es

da nicht von ſimpler Wolle wie in Occident, ſondern offt aliquid purpu

rei drunter; gleichwie die Kayſerin Teutſchland oft dem Rathin Reichs

Städten erlaubet an ſolennen Tagen in Kayſerlicher Tracht zu gehen,

wie es noch Mode iſt in Nürnberg. In Occident aber, da das Reich

zu Grundgangen, daſo greuliche colluvies populorum, qui Galliam, Ger

maniam, & occidentales terrasvaſtabant, einfielen, fo haben die occiden

tales Imperatores Gelegenheit gegeben, daß der Pabſtes exercirte: weil

Ä Feinden zu thun hatten - und nicht an die inveſtitur

der Biſchöffe dencken konten, die ſich ſolches nachgehends appropriirten,

ſodaß die Ertz Biſchöffe es immediat und in Perſon von Rom hohlen

ſolten, das war nun den Ertz-Biſchöffen offt nicht gelegen. Man weiß,

was der Ertz-Biſchoff Thomas zu Cantelberg mit dem Pabſt vor Zanck

deßwegen gehabt hat, der nicht nach Rom gehen wolte. Der Pabſt

aber blieb dabey, ſie ſolten es vonRom holen. Dann die Erte Biſchöfe

fe müſſen dem Pabſt ſchweren, die Biſchöffe ſchwuren den Ertz-Biſchöfe

fen, die Aebte denen Biſchöffen, ſo war eine rechte ordo divinitatis pla

tonicae, ein GOtt andem andern vom Himmel runter bis auf dieEr

de. Das heutige pallium iſt drey Finger breit, undgehet um den Haß

und Schulternzu beyden Seiten herunter, woran vorn und hinten ein

Band, und an demſelben vier Creutz zu ſehen ſind, es wird aus Wolle

fabricirt von Lämmerchen, die der Pabſt ſelbſt jährlich auf dem Altar

conſectiret, und denen Diaconis zu weiden übergibt. Das Garn wird

geſponnen von Nonnen in dem Kloſter S. Maria... unddanngewebet,und

aufdas Grab S. Petri und Pauli gebracht und allda eingeſegnet. vid. du

Freſne in Gloſſario med. Gipfin. Latinitatis voc. Pallium. Dieſes müſſen ſie

ſo theuerlöſen, daß es erſchreckliche Summenträgt, worüber dann die

Teulſche Biſchöffe öffters geklaget. Wie dann Dieterich von Iſenburg

tempore Friederici III. ausgerechnet, daß da in kurzer Zeit drey Bi

ſchöffe in Mayntz geſtorben / über 6oooo. Rthl nach Rom geſchleppet

worden ſind vor das Pallium, indem ſie damit begraben werden, da es

DPD
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doch Lappalien ſind; und iſt es auch micht müglich, daß von zwey Läm

mern ſo viele pallia ſolten gemacht werden können, es müſie ſich dann die

Wolle per m raculumbey einer ſo heiligen Sachevermehren. Sie kön

nen auch ohne daſſelbe kein chriſma machen - weßwegen manchmal Cölln

den Kayſer nicht crönen können, weil er das palium noch nicht gehabt,

Van Eſpen in jure Canonico Part I. Tit. 19.cap.8. hat es hübſch beſchrie

ben, bey Ferario ſteht es auch in Kupffer. Ich glaube der Pabſt hätte

gern noch etwas erdacht, daß die Biſchöffe auch ſo ein pallium löſen mü- /

ſten dannes iſt eine groſſe revenue. DerPabſt kan leicht Mittel ſin

den zu Gelder zu kommen. Bey ihm kam man nichts ohne Geld aus

richten; nemo poteſt aliquod negotium in Romana curia expedire,

niſicum magna effuſionepecuniae & dono um exhibitione, wie der Päbſt

liche Nuncius bey dem Matthaeo Pariſienf in Hiſtoria Anglic. frey heraus

geſagt, und AEneas Sylvius Epiſt. XVI. ſchreibt: Nihil eſt quod absque

argento Romana curia dedat. Ipſamanuum impoſitio & Spiritus S. dona

venduntur, nec peccatorum venia niſ nummatis impenditur. Sixtus V.

ſagte: wann ernur die Feder behielte ſowolte er allezeit ſo viel kriegen

alser verlangte. Die Pfaffenhaben ohnedeß allemahl den dritten Theil

in einem Lande und darnach graben ſie um ſich wie die Caninichen.

§ 13-
-

Der Pabſt iſt ein Vielfraß, der nicht vergnügt geweſen mit den men-Jus confe

ſbus Papalibus, ſondernauch wennein Biſchoff inRom oder ein Canonicus end bene

in Rom oder innerhalb 4. Mee davongeſtorben, ſo hat er ſolche auchÄ
zuvergeben pratendretweil es ein hazard ſeyſoihm wegen derCanonica-Ä

ten zugeſtanden worden;nicht aber wegender Bißthümer, weil ſo ſt die“

Stiffter um ihr Wahl-Recht gekommen. Vid Gundlingiana Tom. 11.

p4g. 208. Indem nun auch der Pabſt die erſten Einkünffte an ſich

gezogen, ſo hat man den Biſchöffen eine neue Collecte ad ſüſtentandam Ca-,

hedram ausgeſchrieben, daher ſind die Jura Cathedratic. entſtanden!"hedº

Der Pabſt ſagte, die Kirche wäre arm und ſuppreſſ. Daher er als

Vicarius ſolche reich zu machen getrachtet, durch allerhand fineſſen

- ſo auch nach und nachgeglücket, daß ſie jetzund alle

reich ſind.

S. 14.
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§ 14.1 ſ.

Jura Epiſco- Der Pabſt iſt Vicarius Jeſu Chriſtiundſouverain, ſed multatamen com

palia municavit cum aliis. Er kan nicht alles ſelbſt regieren, daher hat er

dergleichen jura concediret denen Epiſcopis, unter dem Nahmen des juris

dioeceſani. Alſo iſt ein jeder Biſchoff in ſeiner diaeces primarius Rector.

Was unſre Fürſten jetzo thun, daß ſie ſehen, wenn die Cantzel eröffnet

wird, wer die Prob-Predigten thut c c. Dashaben ſonſt die Biſchöffe

gethan 1 nicht allein in ihren Kirchen-Gütern, ſondern auch im ganzen

Sprengel. Quaer. Sind die Chur-und Fürſten nicht etwa jaloux ge

weſen auf die Geiſtlichen ? Reſp. Nein, ſondern was die Geiſtlichen

haben gehabt ex jure diceceſano, das iſt was Weltliches. Iſt das was

Geiſtliches, daß man Collegia viſitiretº daß man ſiehet, was vor Leute

predigen ? Ob der Pfarrer die Leute ſchere? Oberliederlich ſey ? Ob

er was verſtehe ? Wie mit den Kirchen - Gütern Hauß gehalten wer

de? In den Diſputationibus Baſilienſibus ſteht eine unvergleichliche

Ä“ Diſſertation deſ urisdictione Eccleſiaſtica unddelege diaceſana. Diejura ſecula

Äha- ria ſind dem Pabſt und Geiſlichen genommen worden, weil ſie ihnen
jch nicht gehören - und wenn gleich der Kayſer dieſe Herrlichkeiten

Krafft ihrer nicht exerciret , ſo können wir ſie doch exerciren : Denn wir

fuPer territ haben alle regalia. Der Kayſer gibt uns die Herrlichkeiten ; nicht

zwar das jus circa ſacra , nam de eo non cogitat. Er gibt uns

aber das Jus über alle Collegia , alſo auch über die Kirchen.

Alſokan ich nicht ſagen, daß ein Fürſt ein Juspapºlehabe, ſondern ſie ha

ben das Recht, das der Pabſt und die Biſchöffe uſurpiret haben, ſie

mögen Pacta und transſacta vorwenden, wie ſie wofen ; ſo können

uns ſolche nichts hindern, aber wir können auch weiter nicht gehen als

das Inſtrumentum Pacis Weſtphalica zuläſſet.

§ 16.

„Ä“ Hier macht der Auctor noch eine Obſervation vom Hauſe Bran

Är-denburg. Die Proteſtantiſche Fürſten haben groſſe prºrogºtiven vor
j“ Catholiſchen. Denn der Pabſt hat allemahl 3. Theile im Lande von

Brandenb. revenuen. Der Churfürſt von Brandenburg hat (1) das jus prima

riarum precum in allen Brandenburgiſchen Bißthümern, nicht zwar ex

privilegio, ſondern weil er in poſleſſion geweſen iſt Anno 1624. und

d,8
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das iſt alſo per acidens gekommen. (2) Diejenigenjura, ſo der Pabſt

in den Stiftern exerciret, da er ex.gr. Caonic«ten vergibt. (3) Juris

dictionem oder jusdiceceſanum - ſoweit es ein jus ſeculare iſt, und

ein Weltlicher haben kan. (4)Das juspatronatus, wo ers hergebracht

hat. Der Aučtor macht hier ſo eine beſondere Obſervation, weil kein

Proteſtantiſcher Fürſt das jus circa ſacra ſo hoch getrieben hat als Fri

dericus Wilhelmus, und dazu hat Stryck viel contiibuiret in der Diſſer

tation de jure papali. Aber hierdurch iſts auch geſchehen daß die Pote

ſtantiſche Fürſten es gar zu hochpouffirt haben: denn es wollen einigeFür

ſten das jus Annatarum haben wenn ſie einenAbtin ihren Landen haben.

CAP. XXIII.

Juribus Majeſtatis AC Regalibus circa

ſacra,

- - - - SECT: 1.

- - - DE

REGALIBUs MAJoRIBUs.

s 1 - 7. -
-

FH Auctor hat nach der alten Schnurr-Pfeiffe, denenregalibus Ad Regalia

circa ſaecularia , die jura circa ſacra contradiſtinguiret. Jura majora gehö

majora ſind, die mehr in einem imperio als in Revenuen beſtes rißt jura.

hen. Wohin (1) gehört das juspacis, welches nicht allein der Kayſer

ſondern auch die Stände haben. Der Friede kan aber nicht erhalten JusPacisbe

werden, niſi ſint, qui legespraeſcribant. Sola lex naturalis monſuffici

adcupiditates hominum refenandas. Daher ſind wir in ſtatum civilem

ſammengegangen; und alſo müſſen wir aufleges arbitraria bedacht Jus LL.con

Ä , doch ratiofabiliter bey der applicationelegum civilum adnoſtrºm dendi,

empublicam Germanicam mit acht geben. Dabey kommt denn die

Frage vor; wer concurrirt ad legesferendas? Reſp. Wir haben ein

- - - - - - - DAq q regimen
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regimen ſpeciale in provinciis und ein regimen univerſale auf dem Reichs

Tag. Ausdem § gaudeant Inſtrum. Pacis Weſtph. iſt nunmehro deutlich zu

erſehen, daßkeinFürſt kein GrafkeineStadtvon dem jure legislationis kan

ausgeſchloſſen werden. Aber kan auchder Landsherr, der das regimen par

ticulare, hat derFürſt derGraflegesgeben?ReſpJa: denn er hat das regi

men particulare das iſt ihm zu verwalten übergeben worden, wie ersvor

GOttunddem H. R. Reich verantworten kan. Olim haben ſich zwar die

Fürſten, Grafen ihre leges laſſen confirmiren vom Kayſer, wie Ottopuer

gethan apud Leibnitium Tom. III. Rerum Brunſuicenſium. Jetzo aber da

die ſuperioritas territorialisiſtad d«air geſtiegen, nulla amplius confir

Ä Stände matio Caſaris requiritur. Quaer. Können die Stände desÄ leges

önnen Geſ“ geben contra jus commune, h.e. Romanum Reſp. Allerdings: dann

Äünſere Teutſche Geſetze ſind doch nicht aheaufgehoben wordenÄ
Äneſind die leges Romanx eingeſchlichen ; warum ſolte der Fürſt nicht
Äanderelegeseinführen können, auch contra jus Romanum Aberobun

Feeff Imp.ſere Landes-Herren auch leges machen können contra jus commune Ger

nanicum „h. e. Receſſus imperii? c' eſt une autre Queſtion. Einigeha

bengemeinet, omninoid poſſe. Herr Thomaſius in Diſſert. de legisl.fat.

imper. poteffate, hatgemeinet, man habe ja ſchon exempla, daß die Stän

de nichtsdeſtoweniger hätten contra jus commune, h. e. Receſſüs Imp.

leges gegeben. Ex.gr. da Carolus V. Anno. 15 29. per Receſſum Imperii

das jus repraeſentationis in linea collaterali in Teutſchland eingeführet

ſo habe Churfürſt Johannes von Sachſen ſolches nicht angenommen,

und ſey vielmehr bev ihren alten Gewonheiten geblieben; wodurch alſo

ſchon der Receſſus Imperii durchgelöchert worden. Allein ich bin hierans

dererMeinung. Dann ) declarien die Stände alle publice, daß ſie

wollen bleiben bey den Reichs-Abſchieden, und daß er überall gelten ſol

le; wie können ſie alſo à promiſſo abgehen ? 2) Was den Rechs-Abs.

ſchied de Anno 1 22. betrifft, ſo ſtehet darin, daß dieſer überall gelten ſol

le; Allein die Sachſen hätten dem Kayſer vorgeſtellet, daß ſie in ihren

Landen nicht wohl köntenabgehen von ihren alten Rechten, alſo hat er

ſie ſpecialiter excipiret. Ein Fürſt kan auch die Leges antiquas patrias,

und Jus Canonicum abſchaffen, ändern und ein ganz neues Corpus ju

ris machen, wie Churfürſt Fridericus Wilhelmus die Nifftel-Gerade ab,

geſchaffet hat. Und obſchon einige Schaden leyden, ſo iſt doch das was

ordinaires in omni mutatione legum, und dieſe iſt doch zuweilen auſh

nothwendig. Es kan auch der Fürſt advenas obligren mit ſeinen leg

bus, dann erſhet hier auf den contemtumlegum, wann einer darwider

f
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handelt. Wasder Aučtor von denübrigen juribus eingeſtreuet hat, das

von iſt zu mercken, daß wir kein beſonders Wendiſches Recht gehabt, Wendiſch

ſed ex aequo & bono ſimplices vivebamus & judicabamus. Das Lübi-Rºbº

ſche Recht aber iſt einÄ Recht ein decerptum exjure Suſatia

aus Weſtphalen. Dann Weſtphalen heiſt xatioxèr Saxonia, und das Sächſiſch.

Herzogthum Sachſen iſt allein auf Weſtphalen gegründet, vid. Mevius

ad7x Lubecenſe. Als Frider.Barbaroſſa Lübeckzueiner Reichs-Stadtmach

te, ſobaten ſie ihnum confirmation ihrer jurium Suſtix. vid. Sagittarius

de Lubeca. Auch die Pohlenhaben noch Sächſiſches Recht, quod Sted

tenſe & Weichbildicum vocatur,wiedann Hartknoch weiſet, daßdasjus Sa

xonicum in Academia Cracovienſ gelehret würde ; welches Cramer in

Hiſtoria Polonienennet ein jus Geredenſevor Steddenſe. Sie haben auch

vor dem ihre A6tennach Magdeburg geſchicket, welches unter Caſimiro

M. abgekommen, deſſen Tochter Louis d'Anjou hatte. DemSächſiſchen

Recht iſt entgegen geſetzet das Fränckiſche Recht/ quod eriam Ale

mannicum audit. Dann von Allemannien iſt Pfalz Mayntz, und das Schwäbiſch

Land daherum Fränckiſch worden und hieß das Land Francianova. Das Recht

Sächſiſche Recht aber iſt auch àparte geblieben, obſchon CarolusM. ſie

überwunden hat, der alſo denen Römern es nicht nachgethan, die übere

all ihr Rechtausbreiten wolten die auch in Franckreich ihren codicem

Theodoſianum eingeführet, wie Jacobus Gothofredus in Praefatione weis

ſet. Carolus M. hat ihnen ſolches gelaſſen auch in Italien, an lege Lon

gobardica , an Salica vivere velint. Vid. Bignon ad Marcuſformulam, &

Sirmond adCapitularia Caroli Calvi, welche Lateiniſch ſind. Da herge

gen der Sachſen und Schwaben-Spiegel teutſch iſt. Dieſes ſind die

Haupt-Rechte; und iſt der Pfalz Graff beym Rhein Protector Juris

Allemannici, und der Pfalz-Graſſ zu Sachſen Protector juris Saxonici.

deswegen hat man auch das Sächſiſche Recht abgeſchaffetin Magdeburg,

wiewohl nurdem Nähmen nach Denen Bojis hat man auch partes

Recht gelaſſen; aber nach und nach haben ſie ſich dem Fränckiſchen

Recht conformiret, vid. Caſpar Schmid in Commentario adjus Provinc. Ba

varicum. Die Leges Salica ſind meiſt Fränckiſch und Schwäbiſch. Im

Schwaben-Spiegelwillichweiſen, daß die Lege Salica ſind ins teutſche

überſetzet worden. Die Oeſterreichiſchen Geſetze ſind die Leibhafften

Schwäbiſchen Geſetze. Der junge Moſerin Tübingen hat etliche Codi

ces juris Äuſtraci in Wien geſehen, und ſagt/ esſev meiſt Fränckiſch

und Schwäbiſch. vid. ejus Keliquie. Die Leute haben codices manu

criptos gehabt, da hat ein jeder was hineingeſchrieben zu ſeinem Behuff.

Qq qq 2 Daher
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Urſprung

des Schwa

ben-u-Sacha

fen-Spiegels

Jusprivile

T

Daher kommt kein Codex mit dem andern ſo vollkommen überein. Das

iſt die Urſache, daß ſie auchſagen das Reich theile ſich inzwo nationessin

Schwaben und Sachſen. Der Schwaben- und Sachſen - Spiegel iſt

zwar nicht publica auctoritae geſchrieben, aber er iſt doch zu brauchen.

Epko von Rübigau oder Rebkau hat den Sachſen-Spiegel collgiret

temporeFrider. II. Imperat. ſuaſu Hojeri comits von Falckenſtein, derFal

ckenſteinu. Ermesleben beſeſſen, deren eines jetzt die vonAſſeburg, und dies

ſes das Stift Halberſtadt hat.vid, BeckmanniHiſtor-Anhalt. P.7. esp. 3.p«g.

26. Undſaget man, daß im Halberſtädtiſchen Archiv das älteſte Erem

plar vom Sachſen-Spiegel gefunden ſey ſo Epko von Repkau ſelbſt

geſchrieben, und dem Hoyer dedicirt geweſen, worin gleich anfangsſtes

het, der Pabſt mag unſerRecht nicht ärgern. DannGregorius IX.

hatte es geſchimpfft und leges ſaxeas genennet, da ſie ſeinjuscanonicum

nicht annehmen wollen. Es iſt ein altes kluges und weiſesjus, welches

Matthaeus Colerus, der die deciſiones geſchrieben, nicht aus der Acht ge

laſſen, ſondern am beſten gewuſt; deſſen manuſcipta Carpzov gehabt

hat der ſonſt ſeine definitiones nicht würde ediret haben. Den Schwa

ben - Spiegel ſoll Berthold von Grimmenſtein gemacht haben. Confer.

GoldaſtiPrafatio ad Tom. I. der Reichs Satzungen. Es würde dasjus

Suevicum & Saxonicum wohl bleiben, wanngleich keine Spiegelwären,

h. e keine compilationes; dannalle Land Rechte faſt ſolches ſind. e.g.

das Meißner Land Recht. Wirhaben aber vieles exjurecivili & ca.

nonico angenommen, daher iſt unſere Fricaſſe entſtanden. Das Wür

tenbergiſche Recht iſt mehrentheils exjure Romano überſetztet worden,

welches Lauterbach ſelbſt nicht leugnen können.

- - - - - - - - - -

. . " § 8-2- - . “ :

"Wer das juslegislatorium hat, der hat auch das jus legesmutand,

gºdandº derogandi, authentice interpretandi, welches ein neu jus iſt. Werpriv

Ä"legiaertheilt, der ändert qiadantenus die Leges. Weildie Landes-Her
ſpecies.

rendas jusferendi leges haben, ſo haben ſie auch das jusderogandi, mu

tandileges, & authentice interpretand, , & reſtringendi, privilegia dan

di, jusprivatum perſona ſingularitribuendi, ro auch hier von den

privilegis muß gehandelt werden, welche mehrentheilsſobeſchaffen, daß

ſie dem juri univerſal derogiren: cumenimcacterimanent alligati, tu es

exceptus; welches alſo eine Ä conſtitutio iſt: num lexeſt vel ſpe

alalisvel univerſalis. Und können die Stände Privilegia geben, welches

- IPM6
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was ſpeciales: dann wer Leges geben kan, der kan ſie auch immutiren

und diſpenſiren. Kurz: gleich wie der Princeps kan poenam infligere,

contemtiblem reddere perſonam, infamiam inurere, ita eriam poteſtil

lam notam abſtergere, reddere exiſtimationem, neinaequalis videatur

amplius. Daherhat er auch das jus aggratiandi. Ohne Urſache ſoll

kein princeps aggratiiren ſondern allemahl eum cauſe cognitione. Es

kan ſeyn , daß dem Herrn daran gelegen iſt, ut recedat à rigore. Er

muß allezeit Urſache haben einen zu aggratiiren entweder ex capite ju

ſtitiae, oder ob merita, ſonſt proſtituiret er ſich, wie in Jure Nat. & Genti

um und der Politic gezeiget wird. Er thut nicht allemahl wohl, wann

eres thut, dann der tertius leydet drunter, und die Juſtiz wird nicht ad

miniſtrirt. Silex immutatur, omnes ſunt ſoluti, ſi vero diſpenſatur, ra

tione hujus perſona legum rigor temperatur, ne hunc tangat. Unddas

kan kein Unterrichterthun. Summuspoteſt omnes ſtringere & etiam hunc

vel illum eximere. Er kam einen reſtituiren; der auch jure infamis iſt.

Das fa&um kan er nicht tollere, als nur ſo weit, daß es ihm niemand

vorrücken darff; poteſt tollere effectum, quia effectus eſt ellenta infa

mix juris, dann die Leute dencken doch das ihrige; factum infectum.

fieri nequit, & hocron poteſt tolli, Erkans alſo thun; obs aber pru

denter ſey, muß ein Landes-Herr wohl conſideriren, zumahl wann der

reſtituendusein Handwerck hat, deſſen Geſellen hernach anderwärts nicht

paſſiret werden,und es alſo nur eine confuſion gäbe. Indeſſenmuß die

reſtitution auch geſchehen, ſalvo jure tertii, qui ex remotionejus quaſi

tum habet, quodilli non auferripoteſt. Als wie Carolus V. den Churer

fürſt Hanß Friedrich reſtituirte; ſo bliebe doch weg, was Moritz hatte.

Die aggratiatio muß auch raiſonableſeyn fine ſcandalo, damit nicht

andre allicirt werden, wann ſie ſehen, daß man ſo leicht durchkommt.

Ad privilegia gehören auch littera moratorix, die ſind wie ein Harniſch,

da Ä attaque der creditorum durchgehet. Allein nicht ſimplement kam es

geſchehen ſondernaleindenkanſiederPinceps geben, der durch unglück in

Abgang ſeiner Nahrungkommen: alco enim non eſt addendaaflicto.

Auchgeſchichtswohl, daß ein Kauffmann, der reich iſt jetzt nicht zahlen

kan par hazard, durch eine fatalité; undſo iſts billich, daß er dem ein mo

ratorium gibt: dann er wird dadurch conſervirt. Quar. Ob die litera

moratoria ſchützen können auch extraterritorium meinesLandes-Herren?

Reſp. die meiſten ſaaen (wiewohlinfrunita ratione) nein; aber ſie raiſon

niren ſehr albern. Dann obzwar es ſcheinen mögte; als wäre dieſelbe

DNq qq 3. opinion
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opinion gegründet, ſo ſupponirt man doch in Teutſchland, daß es er

laubt ſey, litteras moratorias zu geben.

1) Ex cauſa denen, die per fatalité, nicht mutwilliger Weiſe banque

routtiren, die ſich vielleicht wieder helfen können, wenn ſie nur ein in

servallum kriegen. 2) Sind ſie den Reichs-Geſetzen gemäß Aber frey

lich geſchicht vieles de facto. Die Fürſten reſpectiren ſelbige nicht, weil

auch insgemein mukhwilligen Banquerouttiers dergleichen gegeben wer

den contra leges imperii. In den Ländern der Reichs-Ständekan der

Kayſer keine quinquenellsertheilen : denn das wäre ein Eingriffin

die ſuperioritatem territorialem. Aber in Reichs-Städten gibt ſie der

Kayſer, dieſe müſſen pariren. Wir Brandenburger aber würden ſie

wenig reſpectiren oder wenigſtens dem Kayſer remonſtration thunſon

derlich da der Kayſer keine Litteras moratorias geben kan , contra leges

Imperii. Drum hat der Churfürſt von Sachſen einen Advocatenlaſſen

in Arreſt nehmen, der negirt hat,daß der Churfürſtkönne litteras morato

rias geben, ſondern esſey einreſervatum Imperatoris. Er hat zwar etlis

che alte Doctores vor ſich, aber die gründen ſich nur darauf, daß der

Kayſer es exerciret in Reichs Städten. Die Reichs Städteleidenes,

ſie wären Narren wenn ſie ſich opponirten. In Nürnberg kriegte ein

Banqueroutier einen eyſernen Brief vom Kayſer ſie berichteten aber

dem Kayſer, daß er wuthwillig banqueroutirt habe; der Kerl merckte

es, daß es wunderlich ausſähe, daher gienger bey Zeiten aus Nürn

bergweg. Wenn eineReichs-Stadtvor ſich es wagen wolte, und des

KayſerseiſerneBriefe nicht reſpectiren wolte, ſo hätte ſie zwar recht; aber

wer wills ihnen rathen? denn der Kayſer iſt Protector von den Reichs

Städten - wenn er die Hand abziehet, ſo ſind ſie praeda principum.

Jus veniam aetatis dand pertinet ad munus legislatorium, denn es

iſt ein Privilegium. Derjenige der ſolches verlangt iſt noch nicht majo

renn; Erkan ſeine Güter noch nicht adminiſtriren. Der Fürſt ſaget:

er ſoll majoren ſeyn, das iſt ja ſpecies diſpenſationis. Es muß aber

ſalva honeſtate & conſideratabene minoris vita geſchehen. Man muß

die Umſtände wohl conſideriren, man gibt ihm ſonſt nur Anlaß zu ſei

nem Verderben, wormit ihm ſelbſt nichts gedienet iſt. Wo aber ſobia

wita iſt, undder Tutor manchmahl übel Haußhält und ſie nicht vor 2.

mündig werden, da iſts beſſer, daß der junge Menſch ſeine Sachen

ſelbſt adminiſtriret. Es iſt aber ein JusPrivatum, wie alle, die contra

juscommune geſchehen. Die legitimatio gehört gleichfalls adjus Ä.
- 2LO
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latoricum, per conſequensexerciret ſolches der Landes, Herr. Und ob zwar

die ſuperioritas territorialis denen Ständen privative iſt zugethelet wor

den , ſo hat doch der Kayſer ſeit vielen Jahren es hergebracht; daß er

dieſe actus Jurisdičtionis per comites palatinos exerciret. Da nun der

Kayſer in poſſeſſion iſt, und den Ständen eben nicht viel darangelegen

iſt, ob dieſer Baſtard legitimiret iſt oder nicht es träget nichts eines

iſt nur umbra veteris Majeſtatis Caeſarex, ſo hat man nicht nöthig dieſer

wegen mit dem Kayſer zu diſputiren. Jndeſſen wollen doch groſſe Her

ren die comites palatinos in ihren Landen nicht paſſiren laſſen mit ihren

legitimarionibus&c. Weil ſie micht vom Landes-Herrn confirmirt -

ſind. Die adoptiones gehören dem principi. Apud Romanos ge-

fchahen ſie in publicis comitiis, der princeps praeſentirte nachgehends ro-

rum populum, Da man ſich nun eingebildet, daß doch in Teutſch

tand dergleichen adoptiones, und arrogationes könten vorgehen, weil ſie

nicht verbothen ſind (denn der wäre ein Narr, der dächte wir Teut

ſchen hätten groſſe inchnation darzu)ſo fragt ſichs, wer hat das jusadop

andi? Reſp. Der princeps kam es auch ſeinen Unterrichtern commu

niciren. Beyden Römern hat man deswegen ſo viel Weſensgemacht,

weitper arrogationem ein civisex numero civium gemvmmen und aus

einem libero homine undÄ familias ein filius familias und homo alie

nojure ſubjectus wurde, daher ſie ſo Achtung draufgaben. Wiraber

habenheutigesTags keine ſo horribiles efectuspatriarpoteſtatis zu befürch- -

tenundiſtaſonicht nöthig utprinceps pſe arroger, ſondern es kan es

auch der Richter thun.

§ 1et

Das us Aſli iſt ein jus, da einer qui caſuale homicidium commi- JusAſli &
fit, velubi aliquid culpa accedit, ſedpºena ordinaria tamen locum non Nundina

habet, an einen ſichern Ort fliehet. Iſt alſo dasjus Aſyl ein ju fin-“

gulare: denn eigentlich hat derjenige der ein delicum begangen, keinen -

Schutz zu gewarten. Weil wir aber vor billig befunden, daß der-

jenige qui.caſuale homimicidium patravit, doch ſicher ſeyn muß vor

dem Bluträcher oder den Freunden des occiſ, ſo gibt man ihnen ein

jusAſyli. elches auch in den legibus divini: Judaicis approbiret wor

den: denn es iſt bey den Teutſchen, Schotten zc. wie bey den

- - - Orien
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Orientalibuspopulis üblich geweſen, daß man inimicitias Parentum con

ſerviret 1 und die hoſtes paternos proſequiret hat. Daher iſt das

Wehr-Geld u. denen Verwandten dasjusperſequendigegeben worden

bey den Teutſchen. Vid. Hertius in Notit. veteris Germ. Popul. p. 1. cap.

V. §.ult. Daher ſind die Aſylaentſtanden, daß man möchte ſicher ſeyn vor

den Leuten, donecira efferveſcat, & pecunia redmereturcades; pecunia

enim omnia delet. Wenn man alſo das jus Aſyl deswegen brauchet,

daßmanſolche Leute ſchützet quiex carcere reſpondere non poſünt, die

unglücklich geweſen ſind die noch was vor ſich haben, ob ſie gleich al

quam culpam haben, ſokan man es wohl paſſiren laſſen/daß es derprin

Db erºceps habe Qiar. Haben es die Eccleſia ? Reſp. Non: habent enim

Ä. nullam poeſtatem legislatoriam. Allein ſie berufſen ſich auf die conſti

jtution de libertate Eccleſiaſtica Caroli IV. darinn ihnen ſolches gegeben
me. worden - nicht ad impunitatemſcelerum, utdoloſsfaveant, & nocentes

recipiant,ſedut recipianteos, quicaſufortuiqadcadem fueie adduči. Und

dieſes haben die Kirchen ſchon von CaroloM. her. Daher es Otto M.

auch ſehrr übel genommen, daß man ſeinen Bruder Tancmar in der

Kirchen maſſacriret, und dadurch nach ſeiner Meynung, eccleſiae ſančtita

tem violire. Jſtalſo das Jus Aſil Eccleſiarum nicht ſo neu, wie einige vor

geben, ſondern ſchon ein ſehr altes Recht wie bey Wite

chindo Corb. zu ſehen Vid. Wittechindus Corbeienſis lib. II. Conradus

LUrſperg in Vita Ottonis. Die Clöſter wolten die böſen Buben bekehren,

emendiren undſo hätte daspnblicum nichts mehrvon ihnen zu fürchten,

zumahl daolim die homicidia nicht capitalia waren. vid. Thomaſius de

diſciplina eccleſiaſtica. Aber ſie mißbrauchen ſich deſſen gar ſehr, und thun

es mehrentheils obſuperſtitionem & inobedien iam, daß ſie niemanden

wollen unterthänig ſeyn. Der Biſchoff von Oßnabrück, Herzog Ernſt

hat auch deßwegenmit den Dominicanern einen groſſen Streit gehabt,

die einen doloſum homicidam in Schutz genommen, den er mit Gewalt

aus demCloſter raus nehmen laſſen, worüber ſie ſehr gelermet, und zu

Regenſpurg geklaget haben. Beyſolchen cafibus ſollen ſie ihr js nicht

exerciren und können es auch nicht. Es iſt auch nicht zu leugnen, daß

ie nach dem jure &more Germanorum es haben. Fridericus II. hat es

ſchworen, Carolus IV. confirmiret, und Sigiſmundus auf dem Coſt

nitzer Concilio verleſen laſſen. Vid. Diplomata beym Schaten in Annal

bus Paderbornenſibus. Eswaren auch ſolcher Aſylorum vor dem in Teutſch

land viel ex.gr. zu Mannheim und Freyburg in Brisgau. 2c. vid. Rit

tershuſius defwe«florum, welchen Tractat man in das Opus Criticum

in Engelland inſerirt und in Holland und Teutſchland nachgedruckt
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hat. Was Mylerus ab Ehrenbach hat in ſeinem Buch de Jure Aſyli,ſind

confuſe Schmiralien. Grotius de jure Bellic Pacis ſaget nicht, daßesrecht

ſeywannein Princeps böſe Buben protegiete, ſondern er ſagt nur, wer

dann dem Principi was ſagen wolle? Das jus nundinas conſtituendi iſt

einjus ſingulare. Wer nun privilegia geben kan/der muß auch Meſ

ſen conſtituiren können, als welche privilegia und jura ſingularia haben.

Qurr. Ob der LandsHerr kan nundinas conſtituiren? Reſp. Wochene

Märcktezt machen, gehört zum Policey-Weſen conſequenter kan er

dieſelben anlegen nach ſeinem Gutbefinden, auch Vieh-Märckte, Land

Marcktund Land-Meßkan er wohl anlegen. Wiewohl ſie vor dieſem

eine Kayſerl. Confirmation haben muſten, weil man es als ein acceſſo

rium desStadt-Rechts ihnen zugeſtehet. Aber eine Reichs-Meſſe ans

zulegen cum effectu, ſtehet nicht bey ihm: weil ſich ſolche auſſerdem terri

torio durch ganz Teutſchland extendiret. Alles aber, was einen effe

čtum eumque privilegiatum haben ſoll, auſſer meinen Landen/ das kau

ich nicht vor mich thun. Die litera moratoria haben zwar auch einen

effectum auſſer meinen Landen, aber ordinarium, nonprivilegiatum, ſed

ordinarium ex legbus imperii. Die Kauffleute aber ſo auf die Meſſe

kommen, haben allerhand privilegia, alſo iſt das ein effectus privilegiatus.

Es kan wohl ein Landes: Herr ſagen, ich will eine Meſſe anlegen; aber

es ſteht dahin, ob die Nachbarn die Kaufleute paſſiren laſſen? oder ob

ſie ſie vielmehr arretiren propter hoc iſtudve delictum. Keine Meſſe iſt

ohne Kauffleuthe; Keine Kauffleuthekommen mehr / wann ſie die Meß

Privilegia nicht genieſſen. Dergleichen iſt ex, gr. daß, wann einer 1ooooo.

Rthlr ſchuldig wäre er nicht kan arretiret werden, ſobald die Meſſe

eingeläutet iſt aber ehe ſie wieder ausgeläuthet wird, muß er ſich fort

packen. Mevius und Berger meinen, einen debitorem juratum könne

man doch auf der Meſſe arretiren; allein nicht zugedencken, quod jura

mentum novam obligationem non inducat, & tantum acceſſorium ſit, und

der debitor auch ohne das zu zahlen ſchuldig, ſo iſt es doch nicht rathſam,

einen debitorem licet juratum zu arretiren: dann es heiſt ſimpliciter er

ſollfreyſeyn, ſo lange die Meſſe währet. Ein anders iſt, wann er in

der Meßzuzahlen verſprochen,da man nicht drauff regardiret. Wann

ich omnimodam ſecuritatemden Leuten einmahl zuſage, ſo kommtes para

dox herauswann ich nachgehends woltabgehenvon meinem Verſprechen.

Sed dolo tamen leges non ſuccurrunt: alſo hat Schilter in praxiuriFo

znani Exerct. PTI. § 3o. ein Erempel, daß man Anno 166o. hat einen

Kauffmann in der NaumburgerMeßºzlaſſen, welcher die Leuthe

- - - - P r - - hat
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hat betriegen wollenund fugitivus geweſen. Eine Meſſe iſt es deswegen

genennet worden, weil, daman heilige Reliquien in die Clöſter gebracht,

von allen Orten ein groſſer Zulauff von Volck geweſen, um die Wunder

wercke zu ſehen, dabey mandann die Meſſe celebrirt, und weil ſich auch

viel Kaufleute eingefunden, ſo wurde der Mercatus eine Miſſa genannt.

vid, du Freſne in Gloſſ, voce Miſa, Hertius deſaperioritate territorial § 21,

item Bignon in Gomment. adFormulam AMarculf & LL, Salicas.

S. II.

Jus Judaeos Das jus?udeos recipiend war vor dieſem ein privilegium, und kons

recipiendi, ten die Ständekeinen ſine permiſſuCaſaris einnehmen. Daher es auch

den Churfürſten in Aur. Ball, als ein privilegium gegeben worden; weil

aber exceptiofirmat regulam, ſo haben es die übrigen nicht gehabt, ſonſt

wäre es kein privilegium. Der novus Aureae Bullae Commentator meynt

zwar, die Fürſten hätten es ſchon lang gehabt, weil er gefunden, daß es

Bayern gethan. Allein es folgt nicht deßwegen weil es einige perſpecia

le privilegium gehabt, ſo haben es alle gedurfft; dem Ertz Biſchoffvon

Magdeburg war esauch erlaubt. Und weil die groſſen Herrenin Teutſch

land geſehen, daß die Juden ein Schwam ſind, den man immer kanaus

drücken, ſo haben auch die Fürſten Juden aufgenommen, beſonders da

die Reichs Städte ſie verfolgten alsGifftmiſcher: danndagaben ſie ſich

theils unter derFürſten ihren Schutztheils giengen ſie nachPohlen. vid.

Baſhage Hiſtoire de uif, als eine continuation des Joſephi. Und von dies

ſen vertriebenen Juden ſind auch die ſogenannten Zigeuner entſtanden.

Nachgehends ſind ihrer ſo viele entſtanden daß man ſie nicht gern eine

nimmt,wie ſich deßwegen die Stadt Verden jetzt dafür gefürchtet, und

hey Hannover proſpicirt. Vorhergehörten die Juden unter den Kayſer,

der ſetzte ihnen auch einen eigenen Praefectum nichtallein aus ihrer Nation,

ſondern auch einen Magiſtrat, der gleichen auch in Berlin iſt. Und ſind

die Juden des Kayſers Cammer-Knechtegeweſen, und haben zu ſeinen

domainen gehöret. Es ſind böſe Leuthe propter technas &fraudes. Dem

ohngeachtet aber, wann ſie einmahl ſine clauſula aufgenommen worden,

ſo können ſie auch fine cauſa nicht ausgejagt werden: nam paétaillis ſer

vanda. Sie wiſſen auch geſchwind mandata S. C. beyder Cammer aus

zubringen. vid, Schilteri Inſtitutionesſuri publici. Daher ſie unſer König

nur precario recipiret ut ſemper expelli poſſint. Daher iſt ſehr zu ra

then, daß die clauſula Precaria angehenget werde. Dann ſo kam der

prin
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princepsſagen, migrate. Ehefie dasthun, ſo blaſſen ſie in die Büchſen,

und geben ein don gratuitº und contrahiren wieder auf 10. Jahr wieder

Kayſer mit der Oppenheimiſchen Familie es gemacht hat. Der Jude

wirdgeſchoren, man läſt ſie in keine Zünffte alles unter ihnen handelt,

daher betrigen ſie. Gleichwie die Juden nicht ultramodum zu belaſten

alſo ſind ſie auch nicht ultramodum zu privilegiren. Ob man gleichbeſ

ſerthäte, daß man ſie ein Handwercklernenlieſe damit ſie ſich nicht akein

vom Schachern ernähren und dadurch die Chriſten vervortheilen dürf

ten. Und iſts unrecht, wann man ihnen erlaubt, nicht zu repondien,

propter res furtivas ; dann wäre kein Höhler, ſo wäre auch kein Steh

ier. Es iſt unrecht, daß man ihnen erlaubt, 12. procent zu nehmen; ſie

müſſenzwarallemahl mehr geben als die Chriſten, doppelten Zoll 2c. hoc

modo kriegt zwar der Princeps etwas, aber ſeine Unterthanen werden

ausgeſogen. Indeſſen hatman ſie deßwegen gern, weil ſie dasmedium

ſind, wodurch groſſe Herren das Geld an ſich bringen: dann man er

laubet ihnen erſt groſſen Zinß zu nehmen von den Gogim von Chriſten,

und die Furſten drücken hernach die Juden wieder aus, wann ſie

ſelbſt das Herz nicht haben, ſeine Unterthanen ſozupflücken. Welches

vortreffliche artes regnandi ſind!

§. 12.

Der Judex, ſo das juramentum zuerkant hat, kan es auch relaxiren. Juramenti

Sed hic quaeritur: an jus relaxandi juramenti injuria extorti ad ſummam relaxand.

Foteſtatempertineat ? Ä Es iſt dercaſus, wann du unrechtjemand

ſchwören müſſen, an poſſis adſuperiorem ire, & ut illud vinculum ſol

vat, petere. Der Aučtor ſagt: nein es gehöre die vis juramenti relaxan

di viextorti nicht ad poteſtatem ſummam, ſondern ad jurisdictionem or

dinariam. Danneskan wohl ſeyn, daß einem Unrecht geſchehen, quod

veroinjuſtum eſt, eſtnullum,&nullum veroconvaleſcere nequit. Alſo ge

höret es adjurisdictionem ordinariam, und dakan ich relaxationem bit

ten, und iſt nicht nöthig, gleich ad ſumma tribunalia zugehen (niſ ſint

erſonae immediata, wie die Prinzenvon Culmbach ſich jetzoanden Kays

ſer addreſſiret)daeiner leicht falſa proponirenkan, indem ſie nicht demi

nutiis circumſtantiarum inſtruiret ſind. Es iſt auch nicht wahrſcheinlich,

daß die jurisdictio ordinaria ihm ſolches abſchlagen werde. Daherwann

einer bey der Cammer juramenti relaxationem verlanget, ſo wird er nicht

angenommen, ſondern zurückgeſchicket 1 ad ordinarium Magiſt.atum,

Rrrr 2 Und,
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und recommandirt. Nam forſan poſſünt nova inſtrumenta vel teſtes pro

- duci, und wannihm da die Juſtiz denegirt wird, ſo thut es erſt die Cams

mer. Inzwiſchen iſt hier nur die Rede von der Urphede; ſonſt aber kan der

imperans ſeine ſubditos auch jurata obligatone entbinien, ſi ſcil. ſtruêtura

reipubl. adverletur, & non fiétim emolumenrum ſit. Alle pacta enthalten

die tacitam conditionem, wann ſie dem Principi gefallen; relaxit er ſie aber

ohne Urſache, ſo thut er unrecht. Sonſt aberkan er pačtum juratum, ſo

contra fidem publicam iſt, reſcindiren, auch die Uhrphede , wann einem

anrecht geſchehen, und er ſchweren müſſen, daß er ſich nicht rächen

wolle, ut innocentiam praeſtare poſſitſuam. Was Carolus V. dem Chur

fürſten von Brandenburg Hanſen und Churfürſt Moritz von Sachſen

zugemutheteratiniqui aliquid, welche ſich dem Landgraffen Philippo Ma

gnanimo von Heſſen-Caſſel eydlich verbürget, daß ihn Carl der V. nicht

ſölte gefänglicheinziehen laſſen, als welcher hier in der Moritzburg war.

Allein der Cardinal Granvella hatte in das Inſtrument vor das Wort

einiges/ewiges Gefängnüß hinein practiciret, ſo aliquid fraudis war.

Perizonius will es zwar leugnen - allein Hortleder in Urſachen des

Teutſchen Krieges/ hat es deutlich gewieſen. conf. Seckendorffii Hi

foria Lutheraniſni WienundieChurfürſten ihrer Parole zufolge, beydem

Kayſerum ſeine Loslaſſungſupplicirten, ſo ſagte er, er wolte ſie vom Evº

de abſolviren. Der Kayſer hatte ihnen dazu Ordre gegeben alſo konte

er ſich damit nicht entſchuldigen, wiewohl er allerhand douceurs machte;

ſie antworteten aber, Caſaremhoc nonpoſſe, & tantam facultatemnon

habere; dann ein juramentum juſte praeſttum kan nicht relaxirt und

abſolviret werden ab homine. Zumahl da er ihnen ſelbſt geſagt, ſie ſol

ten dem Landgraffenſchwören; welchen er doch nichtloßgelaſſenbiß daß

Churfürſt Moritz ihm auf den Halſ gefallen.

Ä &. Das Jusjudicia conſtituendi & mutand, gehöret auch mit hie

Ä.“her. Wer lege gibt, der muß ſie auch exequiren und judicia conſt
jda-tuirenkönnen. Alſo mußauch der Kayſer judex in Imperio ſeyn, ſonſt

jehöret, wäre er kein Kayſer. Der legislator ſummus muß ihnen auch den Effect

geben und ſie interpretiren per JCtos & judices. Der princeps kan

nicht allenthalben ſelbſt ſeyn daher hat er Miniſtros - die ſind ſeine Au

gen, Ohren, Zungen wie Höbbeſius rechtſaget. DerJudexſaget hoc

eft voluntas principis, iëa vult os»mens civitatis, und daher muß er

auch
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auch Macht haben Judicia zu conſtituiren. Haec vero interpretatio le

º galis & vera muß ordine geſchehen. Wo nun Judicia ſind, da iſt auch

das jusferix & faſti. Desgleichen das jusultimae provocations ſtehet

einem jeden frey, niſi aliud ſtatutum. Ex, gr. weil wir das Ober-Tribu- -

nal in Berlin haben, ſo ſtehet einem frey,wenn ſumma appellabilis da

iſt nach den Reichs-Gerichten oder dorthin zu appelliren; nam, ler

vitus eſt omnia ab uno ore dependere. Es können aber die mehrere

inſtantien nicht auf einmahl geſchehen: dahero vom Unterrichter

adſuperiorem, und endlich an die Reichs-Gerichte appelliret wird. Jeder

princeps kan eine Appellations-Inſtanz haben, wenn er die Koſten an.»

wenden will, jedoch ſalva Jurisdicione Camera,wer aber dorthin appel

liret, der rerunciret eo ipſo der Cammer, ne lites aeterna eſſent. Es

haben die Stände dem Kayſer nicht zugelaſſen, daß er allein hätte Cº

mera Aſſeſſores ſetzen können, in judicio Aulicokan er es wohl, ſie müſ

ſen aber doch ab utraque religione paresſeyn. Dieſe Jurisdictionem ha

ben ſie nicht nur in civilibusin den Erb-Gerichten ſondern auch Poteſta

tem gladii. Wobey zumercken, daß der Aučtor unſern Fürſten und Stän

den kein merum imperium gibt, ſondern poteſtatem gladii; worunterjes

doch eine groſſe diferenz iſt. Denn das merum imperium war bey den

Römern, ſo der praefectus praetorio und urbi hatten, undwer alſo das

merum imperium hat, der hat zwar eine jurisdiction, aber nicht vigore

feudi, ſondern adminiſtrationis, die ſie vom Kayſer nicht, ſondernvom

Landes Herrn bekommen. Merum Imperium itaque eſtſpecies jurisdi&io

nis, quareſt & competit ratione officii: daher ihre Amt: Leute, ſolches

haben. Unſere Fürſten aber haben kein ſolchjus commiſſum, manda

tum, ſondern exerciren ihre gewalt proprio jure ; ſie haben poteſtatem

gladii,majeſtatem analogam - und ſind keine meri officiales; ſie haben

ſüperioritatem territorialem. Die poteſtas ſumma iſt independens, und

haben ſie kein merum Imperium, welches nur der Unterrichter von andern

hat Conf. mgär« pag. 1 o. § 27. Wer nun das jus civile & crimi

nale hat, der hat auch das jusproſcribendl ,als welches mit zur jurisdi

&ion gehöret. Und zwar nicht allein der Kayſer und das Reich

gegen unbändige ſtatus, ſi peccant contra leges, ſondern auch ein

Herr in ſeinem Lande kan einen Vogel frey machen, welches eſſe

Stuiret, daß einer impune kan getödtet werden. Dann was nützete

ſºnſt die proſcription? dignus eſt morte; und iſt eins, wer ihn tödtet.

Alſo iſt der Achts, Proceſs in Sachſen / welcher ſo viel bedeutet,

Daß einer kantodt gemacht werden wie die Profeſſoies zu Jena re

Rrrr 3 ſpon
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ſpondiret ſo aber zu ſcharf zu ſeyn, die Aſſeſſores in Weymar reſpon

diret; Allein nicht alſo. Denn durch Steck Briefe iſt er ſchon nicht

ſicher und wird die Acht nur erkannt, wenn man des Kerls nicht

habhafft werden kan. Indeſſen wenn ſich einer defendiren will und

einen ſalvumconductum begehret, ſo gehöret das jus dandi ſalvum

conduêtum auch mit adjusjudicium conſtituendi, welches auch ein

Unterrichterkan : nam qui vultfinem vultetiam media. Denn es iſt ja

beſſer daß der Kerl, nemlich der reus ſelbſt erſcheinet ſich de

fendiret , und in judicio reſpondiret ; ſo eine ſuite von allen

judiciis iſt, daß er ſicher ab-und zugehen kan. Er iſt ja ohne dem

echapiret und braucht der Unterrichter nicht einmahl den conſens von

dem Landes-Herren. Es thut einer geſcheiter, daß er ſich abſentiret,

als ex carcere reſpondiret: denn ſitzet er einmahl, ſo hats gute Wes

ge. Sobald aber was peinliches gegen ihn erkannt wird, nutzet ſchon

der ſalvus conductus nicht, es höret der ſalvus conductus auf (denn er

gehet nur auf das defendiren) und man ſetzet ihn in Arreſt, und da iſt

nicht gut ſeyn ; Allein er iſt ſo geſcheit, und ſchickt einen Procurato

rem, der die Sentenz verleſen höret, und er geht fort. Wo einer das

Privilegium denon appellandohat da kan ich doch in cauſis denegatx ju

ſtitia appeliren, allein es iſt gefährlich. Wenn die Juſtiz denegiret

worden iſts nicht recht; allein es geſchicht offt. Denn ſolcher geſtalt

regieren, iſt nicht die Leute regieren, ſonden recht regieren; es ſteckt

ſchonim Wort regimen, Jndeſſen da man in civilibus überall appelliren

kan (auſſer wo ein Fürſt das Privilegium de non appellando hergebracht)

ſo hat es doch in criminalibus nicht ſtatt: dann wenn gienge ſonſt ein

Proceß aus? daher die peinliche Sachen die Fürſten allein, doch ſo zu

admiſtriren haben, wie ſie es vor GOtt zu verantworten gedencken ;

welches nur eine Commendatio Caſaris iſt: Denn niemand geben ſie

deswegen Rechenſchafſt; es verzögerte ſich ſonſten ſehr lange, und

es iſt auch allezeit beſſer daß die delicta gleich geſtrafft werden, ſo

giebtseine impreſſion. Ich kan regulariter einen Maleficanten verfol

gel ſo weit mein territorium gehet. Weil aber der Kayſer in nulloter

ritorio neque incluſus, neque excluſus war, und die ſoKayſerlich waren,

dieGerichte exequirten, haben ſie denenFriedens-Brechern und Mördern

überallnacheilen können: dann ſie thatenes nomineCaſaris. Jetzt aber ſind

die Gerichte erblich und auf ein gewiß territorium figret, ultra quod ju

risdictio ſe non extendit. Der Marggraf zu Anſpach iſt ein ſolcherRich

ter und hat das Jus gehabt, dem maleficanteil biß in Bayern nachzu.

eilen.

i
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eilen. Es hat ſich aber tempore Alberti Achilis Bayern heftig wider

ſetzet, vid. Müllers Reichs-Tags-Theatrum. Wenn nun alſo ein

Maleficant entfliehet , ſo kam ich ihm zwar durch Steck-Briefe nachei

len, wenn ich ihn aber ertappe, ſo muß es dem magiſtratui loci anzeis

gen, daßer arretiret wird, und dieſes oder jenes begangen auch kan

ich wohl bitten, mir ſolchen auszuliefern, welches bey uns urbanitatis

iſt, bey den Römern aber neceſſitatis war als in una republica , ſobey

uns nicht iſt , ob ſchon auf dem Reichs-Tag unum quod piam ſcheis

net, und auch in der That iſt; doch ſind diverſa territoria. Wo die

Gränze von diverſen territoriis iſt, finden ſich die meiſten Spitzbuben,

als wie aufm Eichsfeld : dann da können ſie nicht ſo leicht beſtrafſt

werden, wie geſchicht, wenn nur ein Herr iſt. So viel Fürſten,

Grafen und Herren ſo viel Biſchöffe Aebte, Prälaten Reichs Städte,

ſo viel Gottes Gnaden ſind. Es ſteht ihnen alſo frey, den Malefican

ten zu remittiren (dargegen ſie reverſales bekommen) oder ſelbſt abzuſtra

fen; lauffen aberkan er ihn nicht laſſen. Doch wäre es beſſer, daß je

der ausgeliefert würde dann der Kerl, hier hat er pecciret, und zu

Leipzig wird er beſtraffet. Wenn ſolches criminalitergeſchehen iſtseins;

allein ſo wird er etwa in Sachſen ewig verwieſen, wo weiß das hier

jedermann, um ſich hier ein Exempel dranzunehmen? Er kommtauch

wohl wieder hieher, ſo kan man ihn nicht mehr ſtraffen, weil er die Stras

fe nicht doppeltausſtehen kanDaher ſolte von rechtswegen ein judicium

mixtumformiretwerden oder die Auslieferung geſchehen, und man ſolte

damit nicht difficil ſeyn, quia inſervit adjuſtitiam promovendam.Wenn

ich ſage, illumhabere poteſtatem judicandi , ſo hat er alles eo ipſo, ſo

darzu gehöret, alle pertinentien und was drin ſteckte. g.jus gladii und

wer das hat der hat auch das jusſalvum conduêtum zu geben, und

die criminelle maleficanten zu verfolgen in ſeinem und auch in einem.

fremden Lande. Vid. Gerh. Titiusin opere majori ?. Priv.

S. 14.

Quaer. Ob die Durchführung der Maleficanten, die ſuperioritatem Won Durch

territorialem violire. Reſp. Es iſt billig und gut, wenn ich einen verführung der

folge und Äpredaßich ſolche dem Mituocianzeige. DennſºnſtÄ 5

groſſer Unterſchleiff vorgehen möchte wenn esprivata auctoritategeſchähe.ÄÄ

Sinold Schuz meinetes wäre beſſer, wenn man es nicht anzeigen dürffteÄ

es facilitirte frevlich die Juſtiz : dann es hindert nur, und koſtet viel werde.
allein
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allein es iſt nicht gleich legis in Teutſchland. Daß man aber ſo dif

ficil mit der remiſſion, iſt eine opiniatrete, da man ſich auf das rai

ſonement gründet, der Herr könte ihn auch auch ſtraffen. Allein wo

er ein crimen begangen, da muß den Böſen durch ſeine Beſtraffung

ein horror eingejagt werden wie geſchicht aber ſolches dadurch ? zu ge

/ ſchweigen, daß der zehende nichts davon weiß, daß der Kerl geſtrafft

wird, welcher auch in poenis capitalibus nur einmahl kan geſtrafft wer

den. Und eben ſo iſts mit der Durchführung, ſie ſagen, wer das thut,

der exercirt einen A&um jurisdictionis, der Landes- Herr aber hat allein

die ſuperioritatem teritorialem, mithin geſchicht ihm ein Eingriff darin.

Nun iſt zwar wahr, daß groſſer Unterſchleiff geſchehen kan, wenn es

aber angezeiget wird, daß dieſer und dieſer das beganaen, 2c. c.ſoweiß

ich nicht, was für ein prajudizes der Landes- Herrlichen hohen Ob

rigkeit geben ſolte. Doch muß einer ſportuln davon zahlen / welches

vor einen Kerl etwa 9. Meilen zu führen ſo. bis 6o. Thlr.koſtet. Wors

mit man die Adminiſtration der Juſtiz ſauer machet, und höchſt uns

billig iſt. Und wenn alſo ein Gefangener durch ein ander territorium

geführet wird, ſo muß hujus Dominus conſentiren, welches erganz wohl

thun kan , und dieſes muß ſo gehalten werden niſi per pačium conven

tum aliud introductum ſit. Und wenn Schütz und Brunnemann ſagen:

Man müſte es ſo genau nicht nehmen, ſo ſind dieſes nur gute confilia,

§ 1 ſ.

Achts-Erklä- Es hat der Kayſer ehedeſſen in capitulatione Ferdinandi III. und

rungen müſ Leopoldi gemeinet, daß ihm allein zukomme, das jusproſcribendi ſta

ſen mitÄ tum Imperii. Allein der Aučtor ſaget: Jus legislatorium competit una

Ä ſtatibus, non ſoli Caeſari; Jus Proſcribendi ſtatum gehört adjus legis

j“ latorium, & judicium Ceſareum eſ ſpecies juris legislatorii ſeu ef

fe&us; ergo Caeſar non ſolus peragere poteſt proſcriptionem : namom

nes ſtatus ad legislationem concurrunt per S. gaudeant Inſtrumenti

Pacis Weſtph. Wenn auch der Kayſer ſonſt einen groſſen Herrn pro

ſcribiren wolte, ſo muſte er allemahl mit den ſtatibus darüber delberi

ren., ehe ſelbige noch einmahl die ſuperioriatem territorialem hatten ,

und haben die Fürſten alſo vor dem concurriret, die paes curia mit dem

Kayſer. Als wie Henricus Leoſolte in die Acht erkläret werden, ſo

ſagte er, die pares curia wären keine Schwaben alſo ſey er illegali

- ter condemniret. Dieſes iſt ein altes Jus, ſo uſque ad temporaSi

/ - giſmundi
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giſmundigedauert, da das letzte Gericht ſo gehalten worden. Hernach

haben es aber die Oeſterreicher anders gemacht: Fridericus Ill. Maximi

lianus I. und Carelus V. haben nach ihrem Kopff proſcribiret, und es zu

erſt ohne conſens angefangen; denen die andern ſonderlich Ferdinan

dus II. & III. ſo nachgefolget. Daß faſt kein einig fürſtlich Hauß in

Teutſchland da die Kayſer nicht einen oder etliche daraus proſcribi

ret. Die Stände haben ſich aber hefftig oppon tet, und eben deßwes

genhatman ſich über Oeſterreich ſo beſchweretwelches ſich auch dadurch

ſehr verhaſt gemachtbeyallen Teutſchen Fürſten, und ſind ſeine Clienten

nur irrgendBiſchöffe, die ihre fortune dadurch gemachet. Der Kayſer

ſagt er condemnire keinen ſine paribus curiar, indem ſein Hofſgerichte

und Reichs- Hoffräthe ſeine pares curia wären. Nun iſt wohl wahr,

daß dieFürſten ihm hierin vorgegangen: dann vor dem muſte in tali

caſi ein eigen Mann-Gerichte gehalten und die Lehen- undEhren-Ta

fel mit convaſallisi.e, paribus curiae beſetzet werden - wobey auch ein eis

gener Lehn-Probſt war. Nachher aber haben ſie geſaget, zu Erſparung

der Koſten köntees ihre Regierung abthun, welche nun die Lehens-Curie

praeſentirt, worinn der Präſident oder Cantzler der Lehns Probſt iſt, und

die Räthe die pares curiae, als welche doch auch Bediente vom Herrn

und gleichſam convaſalli ſind, aber manchmal kein Hirten-Häußlein eis

gen haben. vid. diſſert. vom Fürſten-Recht in Thucelii Electis juris

publicitom. II, welchen dann der Kayſer nachgefolget. Allein die Für

ſten ſagen, alle Reichs-Hoff Räthe wären intereſſiret, und portiret, hät

ten ihr eigen und das Kayſerliche intereſſe ſtets vor Augen. Wann ſie

rechte pares curia wären und die judicata recht einrichteten und Recht

ſprächen nach ihren Gewiſſen und Wiſſen, wolten ſie es paſſirenlaſſen;

ſo aber nicht. Es ſchickt ſich auch nicht , daß Do&ores oder neue

Edelleute, die mannigmahl einen ſehr gebietenden ſtilum führen, welchen

groſſe Herren nicht verdauen können, groſſe Herren richten, und über

ihr Land, Leuthe und Leben, als wie hier der König von Preuſſen, ſpres

chen ſollen. Allein man hat den Kayſer nicht dahin bringen kön

nen; biß endlich in Inſtr. Pacis Weſtphal. beliebet worden, daß der mo

dus proſcribendi auf dem nächſten Reichs-Tag ſolte ausgemachet wers

den ſo aber nicht geſchehen. Doch hat man in voriger Capitulation

ihm angerathen,daß wannTumulidarausentſtehen könte die groſſenFür

ften dabey ſeyn ſolten. Jedoch iſt unter Joſepho wegen Bayern und

Cölln wieder ein ſchröcklicher Lerm entſtanden: dann die Churfürs

ſien ſagten: ſie könten es in cauſa notoria allein thun ; darwider ſich

- Sſſſ aber
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aber die Fürſten heftig geſetzet. Endlichhat manin Capitulationem Ca

roli VI. geſetzet , daßwann einem ſolten die Lehen entweder ab- oderzu

geſprochen werden / es auf den Reichs- Tag kommen und auch die

Fürſten admittiret werden ſolten. Die Städte haben ſich zwar auchge

meldet; ob ſie aber gleichwohl in jure fundiret, haben ſie doch einen

Wiſcherbekommen; indem mangeſagt, ob ſie die Fürſten richten wols

ten? welches aber nichts iſt: dann zu allen wichtigen Sachen ſollen die

drey Reichs Collegia concurriren und dieſes iſt eine wichtige Sache.

Ergo,können ſie nicht ausgeſchloſſen werden. Sie wiſſen ſich ſelbſt wohl

zu beſcheiden, daß ſie denen Fürſten nicht gleich indeſſen kommt ihnen

doch zu, was dem ſtylo Hoperiigemäß. Endlich iſt dem Kayſer auch

wegen der Städtefreygeblieben, ſie zu proſcribiren, wie viele Exempel,

ſonderlich von Erfurth und Bremen beweiſen, deren jenes Mayntz ſo

weggeſchnappet, und dieſes die Dähnen auch leicht bekommen könnten.

Man ſolte aber nicht leyden, daß der Kayſer ſo prolubitu graſſiret und

ſie um ihre Freyheit, und noch darzu mehrentheils unter Catholiſche

Fürſten bringet. Bey denen Graffen will man es ihm auch allein attri

buiren; Alleines iſt nichts. Die Fürſten haſſen deßwegen die Städte

ſo exodio antiquo, da tempore Caloli IV. Wenceslai, Sigſmundi, und

Friderici III. die Städte ſich empor geſchwungen, und ihnen manchmal

zu Kopffe gewachſen. Allein kluge Leute vergeſſen des alten und ſehen

vielmehr auf praeſentem ſtatum.

- §. 16-I 8.

Jus nobili- Das jus nobilitandi iſt ein Jus praerogativum» quoddatur cum.

tanch. aučtoritate & -ſic pertinet adjus legislatorium , & eſt conſti

tutio ſpecialis. Jus dandi vero privilegium coheret cum jure le

Ob ſolches gesferendi. Quaer. Wer ſolches kan Reſp. Eskan ein jeder Hauß

den Reich-Vater ſagen: dem weiſe ich locum digniorem an und alſo auch ein

Fürſten zu- jeder Fürſtein, ſtatus Imperii kan ein Privilegium nobilitandi geben;

E9WMß. welches von ſeinen Willen dependiret: nam eſt creatio moralis, da er

ſagen kan, der ſoll nobilis ſeyn/gleichwieerauchGenerals und Staats

Räthe machen kan, maſſen ich alles de jure in meinem Hauſe oder Lan

de tanquam ſuperior thun kam (vor dieſem hatte der princeps nur Hoffs

räthe zu Ende desſeculi XVI. fingen Sachſen undBrandenburg ange

heimeStats-Räthezumachen und uhaben denen die andernfolgeten und

nun ſind es ſo viel daß der Titul ganz vileſciret) wie unſer Auctor

– recht
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recht ſaget nam qui poteſt majus, & minus etiam,worin er dem Rhetio

inDiſſdemobilitate folget.Es wehret ſolches auch niemand denChurfürſten

u.Fürſten. Aber ein ſolcherEdelman gilt nicht weiter als desPrincipisLand

gehet, und eine jede Reichs Stadt kan ihm ſeinen Adel diſputirlich ma

chen. Und da alſo ein nobilis gern in einem ganzen Reich gelten will als

ſo daß ſich ſeine nobilitas, und valor moralis weiter extendire; werkan

das anders thun als der Kayſer, deſſen Authorität durchgantzTeutſch

land gehet. Qui igitur hunc effectumper totum Imperium dare poteſt,

daß ein ſolcher nobilis de nihiloüberall gilt. Sie können auch daher kei

ne Notarios Publ. Caeſareos machen die überall gelten, ſondern ſind

nur in ihren Lande authoriſirt. Daßein Fürſt einen Land. Juncker ma

chen könne, iſt kein dubium, wenn er nur im Lande bleibet, der auch

wohl paſſirenkönte auſſerhalb wenn die Fürſten nicht aufeinander miß

günſtig wären, worzuſieder Kayſeraufhetzet (vid. Rhetius de jure nobili

tand,) der ſie ſo allein kan geltendmachen im ganzen Reich; und iſt al

lezeit eine jalouſie unter ihnen. Es wollen auch die Pfaffiſchen Lande

ihnen die Jura praerogativa nicht angedeyel ſeyn laſſen. Einfolglich thut

einer ſehr wunderlich, daß er ſich von einemFüſtender ſolches Jus nicht

hat, nobilitirenläſſet,(als wie Oeſterreich, Pfalz Sachſen, Böhmen vom

KayſereinPrivilegium nobilitand erhalten)ſondern vielmehr vom Kayſer:

Alsdenn er durchs ganze Reich gilt. DemKönig in Preuſſen wirdes als

König in Preuſſen niemand diſputiren, daß er einen in Adelſtanderheben

könne aberwolalsChurfürſten:nam Rexhabeturpronobiliſſimo, quino

bilitatem cum ſubdtitis communicare poteſt. Doch iſt es dem Kayſer per

indirečtum auch reſtringiret. Als wie e.g der Churfürſt Friderich Wil

helm von Brandenburg geſaget, er erkenne keinen noblem, als der

ipſius conſenſu creiret worden: denn ſonſt da einer per nobilitaemgleich

frey von allen Auflagen es zu ſeiner Prajudiz gereichete. Es wäre

freylich beſſer, daß ſich unſre Fürſten dadurch nicht ſelbſt tortthäten;

Allein ſie ihun es, ſie choquirenſch in ſolchen Kleinigkeiten. Keinem

König aber diſputiret man es. Gleichwie nun der Kayſer largo effectu

ſolches thunkan: eſt enim fonsnobilitatis; alſokanerauch machen,daß ſie

ſollen angeſehen werden, als wenn ſie 16 Ahnen oder 8. paria aufs

weiſen könten. Als wie Lyncker erſt zum Rheiniſchen Edelmann vom

Kayſergemacht, hernachStifftsfähig erkläret wurde. d.i. als wenn er

16 Ahnen hätte; daſein Vater doch nur SpeiſeMeiſter zu Gieſſen ge

weſen. Allein man möchte ſagen: das iſt ja abſurd; es iſt eine confi

Ctionatura non coafirmis ? Reſp. derS# braucht keine ſolche con

2. Ction ;
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fičtion ; ſufficit , quod ita valeat: denn es ſind relationes morales, die

dependiren vom Willen des Kayſers. Und iſt es ſehr närriſch, daß etliche

gemeinet, die Nobleſſe beſtünde im Blut, welchem zu folge man ſagen

müſte / mingitnobiliter. Philoſophice ſolte niemand zwar nobilis ſeyn,

als nur der welcher tugendhafft iſt. vid. Hieronymus Oſorius de Nobilita

te. Man gibt aber ihre Laſter vor Tugenden aus. Wer groſſen Hers

ren angenehm, und ihr Mignon iſt, der iſt tugendhafft. Fiat Nobilis! und

er iſt da, wann ſie ihm nureinen Adel-Brief ausfertigen laſſen: Eſtenim

ens morale; die 16. Ahnen zu haben iſtauchwas arbitrarium. Die No

bleſſe wird nach den Heerſchilden eingetheilet, und hat man ſonſt 3.gra

dus nobilitatis in Teutſchland. Die kleine Nobleſſe, Herren und Fürſten/

welches alles der Kayſer kan. Manköntewohl mit der Edelleute Fami

lien, die in etlichen ſecalis gemacht worden, den Türcken ausConſtan

tinopel jagen. Leopoldus hatauch ſoviel Barones undFürſtengemachet

daß es ganzgemeinworden; welches aber nicht gut: dann dadurch wer

den die onera geringe, den andern aber deſto ſchwerer, maſſen ſie nichts

contribuiren. Es bleiben auch die commercia liegen: dann ſo bald

ein Kauffmann was gewonnen - ſo iſt er im Augenblick ein Chevalier.

Der Herr von Guldenſporn, laſſe den Narren ungeſchoren, der Herrvon

Sparren, ich halte ihn vor keinen Narren. Die Nobleſſe dependiret

alſo àjuſſuprincipis, der allein ſagenkan: hic fiat-&ſitnoſcibilis; dieſer

if tugendhafft; woran auch äuſſerlich niemand dubitiren darff, vel

committit ſacrilegium. Auch kan der Princeps machen,daß manihm äuſs

ſerlich eine Ehre erweiſe; innerlich aber kanſt du dencken, was du wilt.

Sic volo, ſic jubeo, ſpricht der imperans, er ſoll ſeyn, als einer der 16. Ah

nen hat, 16. avos. Es iſt der Stadt-Adel auch nobilis, allein derGe

ringſte nach den Campagnards, nach denedlen Bnechten: weil die zu

Felde ziehen die milites aber vorgiengen. Dann unſere reſpublica iſt

militaris, wir ſind Schlagetods. Jedoch iſtein Patricius auch nobli;

und wie ein Edelmann vom Baron, ſo iſt ein Patricius vom Edelmann

unterſchieden; ſie ſind einen Schild niedriger. Daher auch in Inſtrum.

Pacis Weſtphalicae ſtehet, ſie ſollen in Stifftern admittiretwerden ſine ex

ceptione nobilitatis. Die patricii ſind alſo in den Reichs-Städten re

vera Nobiles, inſonderheit in Nürnberg, Ulm und Augſpurg. Nicht

alle die in den Städten patricii genennet werden, ſind nobiles: dannes

geben auch bürgerliche Geſchlechter/die alſo genennet werden. Es

haben ſich auch viele Edelleute vom Lande in die Städte begeben, ſonder

lich im Reich: als Nürnberg, Franckfurth/ Augſpurg. In dieſen

Städs
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Städten ſind ſchon vor langen Zeiten ſo reiche Patricii geweſen/daß ſie

ganze Klöſter haben ſtiften, und des Kayſers Suite defrayiren können,

vid. Bzovius refutatus ab Hervvardo, von Hohenburg / vid. Claude

Francois MenétrierlaScience de la Nobleſſe, ejusd. Preupe de Nobleſſe. Jn

deſſen fragt es ſich, wann einer die 16. Ahnen weiſen ſoll und darunter

iſt eine foemina einepatiicia, gelten dieſe 16. Ahnen? Rep. wer will dran

zweifflen? ſie iſt ja nobilis, und nicht ignobilis; ob ſie ſchon geringer als

die nobleſſe der Herren und Baronen ſind, maſſen ſie einen Uhrſprung

haben. Henricus auceps hat aus den militibus agrariis (welches die

Chevaliers ſind) allezeit denneundten Mann in die Städte geſetzet; fa

hergegen jene aufdem Landegeblieben und weit andere mores als dieſe

haben.Denn der Stadt-Adelkomt nicht an Hof. Navita.de ventis,detauris

narrat arator. Und ſind überall differentemore, Jn Städteniſteireandre

LebensArtalsam Hofe, welche aber nichts thutzur oderan der Nobleſſe.

§. 19.

Quer. Wer kan nun Edelleute machen? Reſp. dieſes jus hat der _ Ob auch
Landes Herr, welcher ſeine Unterthanen darzu machen kan ex. gr. ein Fremde kö

König kannobiles creiren, und ſind ſies, ſo müſſen ſie überall als noſci

biles paſſiren, ſonſt braucht man repreſſalien. Quaer. ob auch Fremde

können nobilitirt werden? Reſp. es zweiffelt niemand hieran, und wird

auchſine contradičtione paſſiret, wann er im Lande desjenigen bleibt, der

ihn nobilitiret hat. Ex. gr. der Kayſer kan wohl einen Frembden nobli

tiren, welcher im Reich gilt, ob ers aber auch effečtuiren könne, daß

er im andern Reichdafür gehalten werde, iſt eine andereFrage; als wie

die Pohlacken Radzivil, Lubomirsky und Leszinsky vom Kayſerzu Für

ſten gemachtworden. Dann der Kayſer kam ja keinem andern Reich

vorſchreiben. Und daher wolten ſie auch die Potolsky auf ihren Reichs

Tägen nicht anders als nobiles erkennen. Sie erkennen keinen anders

alseinen Pohlniſchen Edelmann, die das justerrat haben, welches ſo viel

wie ſuperioritas territorialis iſt. Damit ſie aber doch dem Kayſer und

den alten Familien nicht vor den Kopf ſtoſſen möchten ſo haben ſie ſieer

kennet, jedoch declariretinskünftige keine anders als Pohlniſche Edel

leuthe zu regardiren. Alſo wolte auch der Kayſer als König von Itali

en den Groß-Herzog von Forenz nicht erkennen als ihm der Pabſtdar

zu erhoben. Ein Herr kan alſo einen Fremden ſogroß machen als er

will in ſeinem Lande nicht aber, daß er in ſeinem patria dafür angeſehen

en geadelt

Sſſ werde.

werden ?
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werde. Wiedann die Königin Eliſabeth zu einem Cavallier ſagte, der

ſich wolte vom Kapſer zum Graffen machen laſſen, wie ſie ihn wohl ſelbſt

großmachen könte, wann ſie wolte und er es verdiente, nicht aberley

de daß der Kayſer einen in ihrem Lande majori dignitate beſchencken

ſolte. Und eben ſo war es mit dem Duc de Marlborough, welcher nicht

anders als mit Conſens der Königin Anna , vom Kayſer zum Prinzen

vonMindelheim gemacht wurde daher er ſich Prince & Duc ſchreibet,

da ſonſt Prince in Engelland mehr iſt, als Duc, auch keiner darin Prinz

heiſſet, als der Prinz von Wallis. -

§. 20.

Stände kön- Ein Stand desReichskan officia austheilen wie er will, wann er

nen nach ºb nur in der relation und comparaiſon bleibet, wie er ſelbſt iſt, E. ein Graff
LEINÄ iſt ein edler Mann,ein Herr , die jetzt den Titul Hochgebohrne vom

Äº Kayſerpretendiren, da ſie ſonſt nur wohlgebohrneheiſſen. Es ha
thellen.

Limitatio,

ben ſich aber die Titul changiret; und ſind ſehr geſtiegen;omniumjumen

torum collare iſt es faſt; ja die dignitates vileſciren , ſ indignis tri

buuntur. vid, Berneggeri Queſtione politico-hiſtorice. Allein groſſe Herren

geben nichtgern Geld aus, und doch wollen ſie ihre Bedienten gern be

lohnen, & virtus non excitatur niſi muneribus; ſie ſehen realia (Geld

undGeldes werth) oder perſonalia, i e. honores. Sohat nunein Graff

Bediente; aber keine geheimde Räthe# einen Cantzeley-Dire

&tor, weil ſich das erſtere vor einen Graffen nicht ſchicket, und wann er

klug, ſo hat er proprie keine Bedienten, die über ſeinen characterſteigen.

Ein Fürſtaber hat Etats-Miniſters, geheimde Räthe. Wiewohl vor dem

auch nicht gebräuchlich geweſen, daß ſiegeheim.de Staats Räthe geſetzt

ſondern ſie hatten nur Räthe. Und hat Churfürſt JohannSigismund

von Brandenburg, wie er erſt Cleve überkommen, und dann die Sache

ſen am erſten geheime Staats-Räthe gehabt, welches 2. von Dieskau

waren. Es hatten die Würtenberger Ober-Räthe gemacht, worauf

man in Aurea Bullaſtichelte. Aber der Titulgibt an ſich nichts, wirmö

gen ſie nennen, wie wir wollen. Es mag alſo heutigesÄ ein Herr

Aemter choiſiren, wie er will Proceß- Extra-Räthe, Ober-Räthe ends

lich gar Bier- Brandewein- und Salpeter-Räthe.Jedochthut ein Graff

wohl, wann er ſaget Cantzley Director und Räthe. Zwar wirds ihm

keiner diſpuriren, wann er ſaget: Hoff und Regierungs-Räthe: allein

beſſer iſt es doch es bleibt beym alten ſtilo. Als wie bey"Ä
* tädte?
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Städten die Confülenten heiſſen und nicht Räthe, desgleichen Schreibers

die ſonſt geheimde Staats Secretarii ſind, welches eins, und in effectu

übereinkommt / dann Secretarius iſt es lateiniſch, und heiſt drum nicht

mehr als Schreiber. Es haben die Fürſten auch ſonſt ein Vorrecht,

daß ſie haben Marſchalle, Truchſes, Schencken, Cämmerer; die aber

bey Gräflichen Höfen nicht ſind, da man nur ſagt Ober-Hoffmeiſter,

danndieGraffenhaben keine Ober-HoffMarſchalls. Welches eine Fürſt

liche praerogativ noch von Alters her iſt, daman vor dem , ſo bald ei»

nerzum Fürſten gemacht worden, einem erlaubt, dieſe Hoff Aemter zu

Ehren dem Reich anzunehmen und zuhaben; uk ſupradičtum.

-

§ 2 I.

Einen Notarium kan jeder machen; aber keinen Notarium Car-Jus Notarios

ſareum publicum. Einen ſolchen kanniemand anders / als der Kay-º.

ſer machen, der die force im Reich hat, daß nemlich die Inſtrumenta im

Reich paſſiren. Und iſt kein Argument dargegen, wann man ſaget:

das könne ein privatus (Comes Palatinus)thun, warum nicht der Fürſt?

dannes iſt dem Fürſten viel verbothen, ſo andern erlaubet iſt.

§ 22.

WiedasTeutſche Reich noch in ziemlicher conſiſtenz geſtanden,Ä

darin eine Gleichheit interleges geweſen, alſo hat manman auch einenÄ“
in der Policey affeStiret. Wie wir dann univerſale, oder generale und“

ſpeciale Policey-Ordnungen haben 1 und vor dem gehabt. Weil aber

vieles pro ratione terrarum verändert, und ſich jederzeit changiret - ſo

hat man es auch unmöglich dahin bringen können, zumahl bey der Hos

heit und regimine unſerer Fürſten, daß überall eine Gleichheit in der

Kleidung Ehle , Maaß, Gewichte Münze ac. ſey. Welches der

König in Franckreich zwar ſo ord niren kan, bey unsaber nicht ſo geht

denn ſie müſſen erſt zuſammen deliberiren, und wenn ſie conſentren,

ſo iſt es doch nicht mögliches dahin zu bringen. Denn alles iſtchan

gret, maſſen bey den Menſchen ein groſſer luxus iſt und der reiſt täg

ſich noch mehr ein. Sonſt wennman ein univerſale hätte müſte man

auch alle Jahr einen Reichs, Tag halten, allein ſolches kan man

nicht finden ; man nennet ja die Landes - Ordnungen an vie

len Orten Policey- Ordnungen und die Fürſten ſetzten den grös

ſenthei ihrer Authorität in ſolcher Regierung. Wenn aber ein

»
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T

Generale wäre, ſo wären ihnen die Hände geblinden. Carolus V. hat

ſchon geſehen, daß es nicht mehr angehen wolte, daher er jedem Stand

nachgelaſſen,utſibiipſproſpiciat. Ja er hat denenFürſten recommen

diret, daß ſie ihre Länder ſo regieren mögten wie ſie es vor GOtt und

der Welt zu verantworten gedächten, doch aber ſo, daß die diſcordia

nicht überhand nähme, ſondern concordia bliebe und die Policey auch

ihren Landen zuträglich ſey. Vid. Petri Mülleri Concordia diſcordantis Ger

mania, welches eine ſchöne Diſſertation iſt. Notetur adhuc: daß unter Max

miliano und Rudolpho zwar etliche Reichs-Täge wieder publicirt wor

den; allein es iſt nichts zur Execution gekommen. Auf reiſen ſolte man

ſich beſſer nach Policeyen umſehen, und das gute obſerviren, anſtatt

man nur die Kleider. Trachten und andere Neben - Sachen anmercket.

In Reichs Städten iſt ſie auch beſſer eingerichtet; nur in den Fürſti

chen Landen nicht; Wo in eſcuentis, & potulentis lauter Betrug iſt

da iſt keinejucunditas; woman faſtim Dreck ſtecket, da iſt kein plaiſir.

Zwarhat man noch in Recellü Imperi de Anno 164. gezweifelt, ob

ein ſtatus ordinationes politicas machen könne. Allein daman ſich wegen

keiner gemeinen Ordnung verglichen und kein princeps zufrieden iſt

daß man ihmeinen legem vorſchreibe indem er ſuperior iſt und dasre

gimen hat; ſo machennunmehro alle Stände ihre Policey Ordnungen;

welche ſie auch nicht voa Kayſer confirmiren laſſen, uti olim. Und

daher können ſie auch einander Land-Recht einführen, niſi quod receſſi

bus contratium. Man hat auch deswegen den Kayſerlichen Geſandten

zu Berlin nicht gehöret, als er ſich wieder die Einführung der langen

Elle und des groſſen Maſſes ſetzen wolte. Es changiret ſich auch faſt

alles täglich. Daher viele Reichs Abſchiede nicht mehr taugen, wie

ein altmodiſcher Rock.

§. 2 3 - 24

Jus mone- Esgehörendiemit monetz ad Commercia,und dasjusad majeſtatem

uandi. analogam. DasBildnüß desprincipis macht mich publice verſichert,

- daß es ſo viel gilt. Solch Jus monetandi oder monetas cudendi hat vor

dem niemandals der König der Francken gehabt. Hinc hoc jus videtur

oſſibus regis & manui Cxſaris inharere. Denn die Münzemußpublicam

fidem haben; Sonſt aber kan ein jeder ſeiner Sache ein pretium eminens

geben. Pipinus und ſchon etliche vor ihm haben dieſesjuscudendi mo

netam einigen abbatibus und monaſteriisgegeben, welches aberCarolusM.

wieder
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wieder revociret, als welcher den Mißbrauch der Pfaffen abgeſchaf

fet. Vid. Mabillon in Annalibus Benedictiorum,wo er gezeiget, daß Caro

lus M. es ſchon etlichen Aebten gegeben, hernach aber davon wieder

abgegangen, und kein Geld wollen gelten laſſen, als das aus demKö

niglichen palatio kommen; biß es endlich alle Geiſtliche bekommen.

Denn weil doch die Pralaten und Geiſtliche eine Praeſumtion ja eine

ſpeciem vor ſich haben, daß ſie kein böſes damit thun oder wuchern were

den ; ſo haben dieſe es am erſten wieder bekommen und hernach auch

die Weltliche nach undnach expeculiar lege. Und sbſchonunſre Fürs

ften einen complexum regaliun haben ſo ſteckt das jus monetandi doch

nicht darin/niſiexpreſſe.ipſis datum. Indeſſen wer es ſo acquiriret, der

hats. Ein neuer Fürſt oder Herr aber bekomt es nicht anders, als mit

conſens der Chur-fürſten. Doch hat der Kayſer die general Inſpection

drüber, damit ſie ſichs nicht mißbrauchen in praejudiciumcommerciorum:

denn die licentia monetandi gibt Gelegenheit zu allerhand fraudes, wels

ches zwar nicht ſeyn ſolte, daß groſſe Herren dadurch Vortheil ſuch

ten, und dergleichen thun ſolten. Allein es geſchicht, ſie machen revs

nuen daraus, und turbiren durch ſchlechte Müntzen das Commercium

ſehr, wie jetzt in Franckreich zu ſehen iſt. Es kan ſich ein Fürſt nicht

mehr proſtituiren, als durch ſchlechte Müntze: das iſt eine friponerie

wann die Miniſtres einem Herrn ſo übelrathen, daß er ſchlechteMün

tzen contra legem ſchlagen ſolle. Land-Münze können ſie wohl machen,

wie ſie wollen; allein die bleibt im Lande. In Engelland leben ſie in

der höchſten Freyheit, und doch hat der König nur das jus monetandi,

welches wenn esbey uns wäre ſehr gut wäre publici boni cauſa : und

thäte es unſerer Fürſten Hoheit nichts. Die Engelländer ſind Mar

chands, ſie ſehen wohl wenn viele es haben, daß es nicht recht ordents

lich zugehet. Das letzte edičtum monetarium iſt von Anno 15 9. ſo in

den Reichs-Abſchieden ſtehet, welche ein jeder kauffen und leſen ſolte.

Allein es heift in dem Reichs-Abſcheid, ſeyd ihr nicht kommen weit.

Dieſes EdicundunſreMünz-Ordnungen ſind vortrefflich in Teutſch

land, wenn ſie nur obſerviret würden, worüber Krafft der Capitulation

der Kayſer halten muß ſo daß er auch denen, welche es mißbrauchen,

ſolches nehmen kan. Allein der Reichs Fiſcalkan nicht auf alles Ach

tung geben, und überall ſo genau hinſehen und daher iſt eine groſſecon

fuſion des Münz-Weſens in Teutſchland. Jedoch # er dem Herzog

von Weymar ſolches nehmen wollen/ſo a en wäre Ä

-
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nicht Lyncker der Reichs Hof Rath ſolches verhindert. „In Münz

Städten ſoll gemünzet werden; wer kan aber auf alle kleine Herren

acht geben. Die Reichs-Städte nehmen ſich wohl in acht denen der
Ä leicht auf die Finger klopfen kan. Keiner kan das Münz-Weſen

aus der raiſon verpachten, weil dieMünzen müſſen veritable gut ſeyn,dann

manhat über Schrot und Kornlange deliberiret. Sie ſollen auch groſſe

Münzenſchlagen; Und iſt keiner ſchuldig von der kleinen Münzemehr

dann 2rfl: zu nehmen z; welche die Handlung, ebenſo ruinirt. Wie

denn aus dieſer Urſache in Pohlen undMoſcau dieCommercia ſo ſchlecht

ſind: Vid..alter und neuer Münz-Schlüſſel, Goldaſt von alten

Münzen; Item. Schröders Fürſtliche Schatz / und Rent

2Kammer:. Ein Gulden wird ſonſt ordinair.gemüntzet auf 12. ggl.

welches das Korn iſt, 6. Pfkoſtet etwa die Mühe, und das übrige iſt

Profit: In dem Ober- und Nieder Sächſiſchen Crayß hat man

ein Pactum gemacht, daß keine als Sächſiſche und Brandenburgiſche

und Braunſchweigiſche Münzen gelten ſollelwodurch den Crapſen in

Ober-Teuſchland groſſer Schadegeſchicht weil ſie ihre meiſte Waa

ren von Hamburgbekommen und wenn ſie auch gleich in ihren Cray

ſen ein ſolch Pactum machen wolten ſie doch den Nieder-Sächſiſchen

Crayß nicht entbehren können: Indem wenn ſie auch gleich die Waa

ren auf den Rhein wolten kommen laſſen, derſelbe mit ſchrecklichen

Zöllenbeleget iſt. Jetzt geht es durcheinander wegen des Geldman

gels.: Müntztmanfein Silber ſo ſchmelzen es die Gold-Schmiedeum

und ſo kommts unter der Handweg. Die Goldundſilber Manufactu

ren ſind auch ſehr ſchädlich und verzehren ſehr viel Geld: denn wenn

ich einhalb Jahr Silber auf meinen Rock trage iſt es nachgehends

nicht halb ſo viel werth..

S. 28

Jün erigendii Reipublica intereſt & conſequenter principis, daß gute Lehren

Äcademias, proponiret werden; und ſeine Leute nicht böſe gemacht werden. Schola

&Gymnaſia-eſt uinverſitas, & ha ſunt ſeminaria virtutis & etiam vitiorum, verita

tis &etiam errorum. Es wird durch Academien der Irrthum wegge

jaget, wie in der Reformation geſchehen aber auch verſtärcket, mit

hin wird viel gutes aber auch viel böſes geſtiftet durch dieſelben, - Wels

ches der Pabwohl weiß dahereraſſe Schülen anſchgejogejj
er ſeine Irrthümerausbreiten laſſen; quo vero»ſemeloſt º TECens

ervabit
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ſervabit odorem teſta diu. Was man ſo jung gelernet, das meynet

man ſey vollkommen und leget es nicht gern ab. Nurmußmanders

gleichen Leute welche von ihrer alten Schnurr-Pfeiffe nicht abzubringen

ſind, brav ridicul machen. Auf Univerſitäten wird alſo die Warheft

etabliret, und auch der Irrthum ausgeſtreuet. Weswegen einen Fürs

ſten viel drangelegen zu wiſſen, wasdraufgelehret werde: daher ſie auchſa

gen ihnen gehöre dasjuspublicas Schölasaufzurichten.Nunkan zwarwohl

der Fürſt viregiminis publicietwas circa Scholas diſponiren erkan auch

Gymnaſia, allein keine publicas Schelas in ſo weit anlegen, daßdie dar

auf creirtegraduirte Perſonen in toto imperio gelten ſollen. Welches

zwar abſurd ſcheinen möchte, daß man einen ſolchen Doctorem nicht

wolte paſſiren laſſen, wenn er nur habilis iſt. Allein was äbſurd?

es thun ſolches doch die Stände einander zum Verdruß, und daher

um den Effect per totum Imperium zu haben, muß man die Kayſerliche

Confirmation erlangen. Der Kayſer wirds niemahlsabſchlagen, wenn

man nur die Taxen in der Cantzeleybezahlet. Ich halte mehr auf

Gymnaſia wenn ſie intra cancellos ſcholae bleiben da lernen ſie was,

auf Univerſitäten haben ſie zu viel Freyheit. Auf den Hollän

diſchen fangen ſie auch an freyer zu leben, weil ſo viel Teutſche hinu

kommen. Alſo giebt der Kayſer das juscreandi Doctores & Magiſtros

it.docendi. Die Reichs-Vicari haben es ſich auch angemaſſet ; das

geſchichtper conniventiam. Es ſollen keine inhabilesczeirt werden;esheiſt

aber: ſumimus pecuniam & mittimus aſinum in patriam : Denn will

man keine andere als habiles promoviren, ſo gehen die inhabiles weg,

und tragen das Geld an einen andern Ort, woman ſie gern auf und

annimmt. Undgiengees dann wohl an, wann an allen Orten keine

als habiles crelret würden; ſo aber auſſer mode gekommen. Vor dem

haben ſie ſchwerenmüſſen, daß ſie glauchten ſie ſeyen habiles, ihr for

tune inforo, civitatevel academiis zu machen. Indem nun vor demder

Biſchoff mit einem Scepter belednet worden - und dieſe mehrentheils

Rectores waren; ſo haben die Academien auch einen Scepter.

§. 26.

Werlege gibt, der muß auch acta publica aufbehalten könnenvid JusArchis
Wenckeri Inſtruä. 6 Appar. Archivotum und nimt man an etlichen Ors

then den Burgern die alte Chronicken weg, damit ſie nicht etwa den als

ten Zuſtand daraus lernen mögen ex. gr. zu Nürnberg, und iſt dies

ſes eben nicht unrecht. DasArchiv iſt nun der Ort, wo die tabulaever

T ttt a wahret
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wahret werden daher es auch tabularium heiſt. Und wäre ſehr gut,

wann alle Sachen ordentlich da hinein geleget alle deducta ſauber abge

ſchrieben, alle jura, mutationes und eine ordentliche ſpecies facti dabev

gelegt würde. Es muß aber ein eigener Mann hierzu ſtyn, der ſodann

die tabulas in acht nimmt, ex tabulis deductiones, objectiones dabey

macht, und die wieder reſolviret, welches alles muß verwahret werden:

dann ein Proceſs iſt wohlvor 1oo. Jahren geführet worden, wormit ein

neuer eine connexion hat. Es iſt der Fürſten groſſer Schatz, und ſte

cken ihre Gerechtſame, ihre media probandi darinnen & harcnon habere

eſt jusnon habere. DasArchiv hat groſſe vim, imopraſumtionempro

bandi: dann der Princeps läſt es durchzwey beeidigte Leute in acht neh

men und verwahren. Et quia princeps aequali amore cenſetur ſubditos

ſuosperlequi: hinc ratione horum, Archiva, (ſi alias omnia fueruntritè

infructa)plene probant. Dannes iſt ihm wenig daran gelegen, quis

wincat; rara verö non curantur. vid. Domini Thomaſi diſſert.de fide ju

ridica, ubi eriam de controverſia Ludevvigii & Pfanneri agit, & oſtendit,

quod ambo haut magnojudicio diſputaverint. Gemeiniglich ſind 3. Leu

the darzubeſtellet, wovon einer dem andernauf die Finger Achtunggibt.

Esmus ein habilis hemo ſeyn, der was verſteht / dann er weiß allear

cana ſeines Herren. Es wolte Maximilianus I. viel ſpendiren, wann er

nur ein einzig diploma von Carolo M. könte zu ſehen bekommen. vid.Wen

ckeri apparat. Cº. inſtruät. archivorum , welches ein vortrefflich Buch iſ

damanſehen kan, wie eines ſoll inſtruiret ſeyn, Quaer. Wann zwis

ſchen 2- Principibus Streit/guidtum juris? Herr Thomaſius ſagt, das

Archiv probire ſodann nichts, ceſſatenim ratio apud ſubditos de aequali

amore, und kömt es nur aufprincipiacritica-an aufverifimile, ob das

Archiv non falſum-inte Polatumſey, gleichwie alle Doctrin de praeſum

tionibus aufveriſimilitudinem ankommt. Ratione ſübditorum operiren

die Archiva.certitudinem ratione. Principum verö.. tantum probabilita--

DEM». -

-- §§ 277- 29--

GVUxrr. Wer exercirt das jus bellien gros, wann ein Reichs Krieg

iſt, conſiderato toto corpore Imperii? an ſolus Imperator ? an Imperator

cum Elečtoribus?: Declararebellüm, iſt eine groſſe Sache, wovon ſalus

Imperii faſt dependiret... Reſp. Caeſar cum omnibus Statibus per 5. gau

Reichſkrieg. deamt 6 c. in Inſtrum. Pac: Weſtphal, dann es iſt gewiß, quod ad omnes

res magni momenti Per hanc§ omnes ſtatus ſintsadmittendi, Churfür

- ſten

-
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ſten Fürſten und Städte & ſine horum vel plurium conſenſu, nequº

bellum declarari, neque continuari, neque pax fieri poſſit Die Ritter“

ſchafft aber fragt man nicht obſie ſchon was contribuiren müſſen. Alſo

excuſirten ſich auch der Fränckiſch- und Schwäbiſche Crayß ſehr mode

ſte, wie Leopoldus ihre Truppen verlangete, als er den Prinz Eugenium

nach Jtalien ſchickete, weil ſie vor ſein Intereſſe zwar portiret wären, als

lein es gehörte erſt auf den Reichs Tag und wären ſie ohnedem Franck

reich ſo nahe exponiret. Dicis : wir haben Exempel an Sachſen und

Preuſſen die giengen auf Schwedenloß. Reſp. das ware keine offen

fioſed defenſio : dann der König in Schweden wolte keine Ruhe has

ben; und unter groſſen Herren iſt das praevenire auch offt eine defen

fio, Esſtehet beydes in ſolchen terminis, daß mans unterſcheiden kan:

ManmußRuheerhalten in Teutſchland. Undobwohl nicht recht war,

daß derKönig in Pohlen ihn mit Sächſiſchen Truppen attaquirte, ſo

wolten wir doch deßwegen keinen Krieg haben. Ante Inftrum. l'acis

Weſtphal, hat der Kayſer vieles eigenmächtig vorgenommen, als wie

Carolus V. und Maximilianus I. Daher die Stände geſagt: luditur co

rionoſtro, und dasTeutſche Reich wird nur in Gefahr geſetzet: daher

keinem ſingulariter ſo was kan zugemuthet werden, ſondern allemüſſen

ſie conſentiren. Majora vota nunc quidem concludunt; jedoch weil

in den collecten ſolche nicht gelten, und dieſe aber nervus rerumgeren

darum ſind ſo hat Boecler de Comitiis eine richtige concluſion gemacht,

daß auch beym Kriege ſolche majora vota nicht könten attendiret werden.

Quaer Objeder Reichs-Stand einen Krieg anfangen könne und alſo Kein Stand

das jus belli vor ſich habe.- Reſp. der Krieaiſt off-und defenſiv. Wie de Rechs

nun die defenſio juris naturalisiſt, ſo kan auch ein jeder bellum defenſ.Ä.

vum führen. Allein offenſio exraneorum iſt verbothen, welches da esÄ

der Kayſer prolabtu nicht thu kan, ſo wäre es abſurd, wannein Teute

ſcher Fürſt extraneos ſolte laceſliren können, welche ſo dann das ganze

Reich anßehlen wieder König in Schwedenthun wollen... Der Feind

ſieht unſer Reich als unuman, alle wären cives; man ſolte ſie im Zaum

halten. So ſagte auch der Königin Schwedenzum Primate in Pohlen...

Er ſetzet ſich in den Stand daßerkanin die Acht erklärtwerden, wie in

Inſtrum. Pac.Ä ſtehet. Sie können auch kein foedus offenſivum,

machen nach den Reichs-Geſetzen. Doch geſchicht viel ä potentioribus,

das nicht recht iſt. Allein contra conſtatus haben ſie es doch? Reſp. Lim

naeus meynet, id jus eſſe concefſüm,und provociretauf die Reformation:

FridericiIll, und auf die Auream Bullam Tit. 17. ubijus belliconceci--

Tt tt. 33 - ar
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tur, ſimodo diffidatio, eine Befehdung vorhergegangen; wobey der Au

ctor auch einen Schnitzer machet und ihm beyfällt. Allein wie die Au

rea Bulla gemacht wurde. Und noch lange darnach waren noch keine

Reichs-Gerichte. Es war kein Land Frieden publiciret, und alſo einmi

ſerabler Zuſtand, indem manes vor kein crimen laeſa majeſtatis gehalten,

einem einen Fehde-Brieffzuſchicken, um nur dadurch dem andern Zeit

zu laſſen. Dahero man den Carolum IV. hernach ausgelacht, ſonders

ſich Maximilianus I. daßer ſolches erlaubt, wann ſie nur einander nicht

überfielen, ſondern nur par ceremonie einander befehdeten. Dieſes iſt

aber hernach abgeſchaffet worden - per pacem religioſam, durch den

Land-Frieden, per Inſtrum. Pacis Weſtphalica und durch die Capitula

tiones, welchenunmehro alle als legespublica anzuſehen ſind. vid. Dat

tius de pace Imperiipublica. Und alſo hat keiner einjus bellicontra conſta

tum: dann es ſind die höchſten Gerichte da, und der Kayſer der höchſte

Richter. Der Auctor hat ſich auch in der neuen Edition eines beſſern

beſchieden, wann er ihnen nur das jus bellizuleget, wann die juſtice

nicht adminiſtriret würde, undwürde ſodann allemahl ſupponiret, daß

ich 1'epee a la main meine Sachen ausmachen könte. #mage6 das

mahl nicht recht überleget haben. Dann ein Gelehrter hat viel tauſend

Sachen zumercken; daher ihm nicht zu verüblen, wann er einmahl feh

let. Es hat Henniges dem Herrn Thomaſio eine obſervation zu

Ä worüber dieſer wieder obſervationes gemacht, und in die

ſolche Halliſche obſervationes drucken laſſen; da er auf dieſe Gedan

cken auch fällt, indem es ein altes Herkommenſey, worbeyer die Au

ream Bullam und Reformationem Friderici III. angezogen, welches ſo

weit ganz recht iſt. Thomaſiusſchmeiſt dieſes übern Hauffen, aberaus

einem andern fundament wolte ers ihnen zuſprechen. Henniges aber

hat darinn unrecht - daſ ermeynet, es ſey in den heutigen Reichs-Ges

ſetzen das jus belli denen Ständen erlaubt. Sieſagen ferner, obgleich

judieia in Teutſchland wären, ſo ſey doch bekannt, quod juſtitia haberi

nequeat, indem die Proceſſe ſolange gewähret, non eſſe veto &non ap

parere unum idemque eſt; zum Exempel diene die Jülich und Clevis

ſche Succeſſions-Sache. Allein dieſes kan mandoch nicht ſo crude ſagen,

daß ſie es mit dem Degen ausmachen könten; obwohl klug iſt, wann

ſich einer füglich in die poſſeſſion ſetzet/ oder ſetzen kan. Dann wann die

Fürſten ſo reden wollen, warum iſt dann ſolches in allen capitulationi

bus verbothen ? und warum ſetzen die Churfürſten hinein, daß der Kay

ſer den Land Frieden halten ſolte? Mithin iſt es in deſuerudinemgekom

nen. Und wemiſt nicht bekannt, daß die Fürſten ſelbſt die Cammer

Pro
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Proceſſe in die Ferne ſpielen und alſo ſelbſt moras machen: Sie wollen

die beneficia juris haben, und dieſe ſind protraciones. Und wann es

auch de facto geſchicht, ſo klagt man allezeit de fračtapacepublica, und

in Inſtrumentopaciº Weſtphalicz ſtehet die Acht darauf. Es iſt auch

beſſer, daß ein gewiſſermodus litigandiſey als bellimomnium adver

ſus omnes. Die Proceſſus ſind nicht Schulddaran, ſondern die homines

litigantes, Exgr. die Nürnberger haben mit Anſpach einen Reviſions--

Proceſs wegen der ſuperioritate territoriali eines gewiſſen Diſtricts, der

nun ſchon hundert Jahrgewährethat Lexigittt adeſt in contrariums

& Principes in has morasconſemtiunt, ſogar, daß wann der Kayſer in

2. 3. Monathen eine Sache deciditen wolte, was würde wohl ein Prin

ceps ſagen? will mir der Kayſer die beneficia juris abſchneiden der ter

minus iſt zu kurz; iſt das der Gerichts Ordnung gemäß? und derglei

chen, Wernun in der pollſſion iſt der verlange dilationes, welches

man täglich ſehen kam. Wann mir jemand was ſchuldig iſt, ſo verlans

ge ich gleich Jüſtiz und geſchichtſolches, ſo ſage ich: Dèasteſervet!”

bin ich aber ſchuldig, ſo mache ich allerhand exceptiones, und habe heute -

Putamuss.

nicht Zeit, morgen latirire ich, und nehme allerhand beneficia zu hülffe;

endlich appellire ich;&&dum ſie quoqueprincipes faciunt, conſentiunt

im moraspropterlibertatem) quam habent. Es kömmt alles auf einen

hazard an, wer die meiſte reſolution hat ſichÄ ſetzen, und

weram geſchwindeſten iſt. Hätte Sachſen ſich ſelbiges mahl in poſleſ--

ſon geſetzet, würde Brandenburg das Nachſehen gehabt haben, wel-

ches damahls viel ſchwächer war. Sachſen aber verließ ſich auf den

Kayſer und der kanpervim nichtsthumin Imperio Romano. Indeſ-

ſenheiſtesbey uns: Audäees fortuna javar. Wagen gewinnt wagen

verſpielt. Wagen iſt keine vis; de facto geſchicht vcl;derquo nondſ

§2-3O 3 :- " . . . . . . .

Wer nun das jüs bellihat, der muß auch alle ſiten des juris Juscomitio

belli haben; und daher auch die Sachen ſo ad jus belli &pacis gehö. rum.

ren, dergleichen das juscomitiorum iſt. Wir reden aber hier nicht pri--

mario von Reichs Tägen, ſondern von Land-Tägen. Es ſolte ſcheinen
daß nicht nöthig wäre LändsTäge zuhalten, ſondern die Fürſten alles

vor ſich vigore ſüperioricatis territorialis thun könten, wie ſie auchgern

wolten. Allein die Verfaſſung iſt immer ſo geweſen. Wie es auch

denen Fürſten nicht gefallen würde, wann ſie der Kayſer abſolutement
regiert.»
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regierte ; allein ſie wollen thun was ihnen beliebt; ob ſie ſchon ſolche

exercirencum deliberatione ſtatuum provincialium. Denn die Teuts

ſchen ſind keine Sclaven keine Moſcowiter, die dem Duci zwar daß Di

rectorium gelaſſen, allein mit concurriret. Und dieſes iſt mos und ob

ſervantia geweſen, daß ſie jus paternum und nicht durum gehabt. Der

Kayſer hat auch nicht abſolutement regieret, ob man ihm ſchon kein

capitulare vorgeſchrieben. Es iſt auch daher keiner befugt prolubi

tuzt regieren ohne die LandsStände, die Geiſtlichen und die Nableſle.

Teleſt monplaiſir! iſt was unerhörtes bey den Teutſchen. Kein nego

tium pacis & belli kam ohne ſie expediret werden. Der Auctor hat

nicht deutlich ſagen mögen; doch ſiehet man es ex § 31. Desgleichen

haben die Fürſten nicht eher Trouppen werben können, bißihre Land

Ständedrinn conſentiret. Denn die Cammer Revenuen ſind den Für

ſten klein zugeſchnitten, undalſo muſte das Land contribuiren, und Geld

geben wenn Soldaten ſolten geworben werden - und daher kommen

Äs die Land-Täge. Wo nun aber die Land. Stände zuſammenkommen,

5" da muß der Burgfriede ſeyn, eine jund wer die voire

der wird acerrime geſtrafft. In palatio praetorio, curia ſecuritas pub

licaeſſedebet, da die LändTäge gehalten werden; und wer hier nur

den Degen zucket, der wird ſehr ſcharff geſtrafft/desgleichen auch auf

öffentlichen Reichs Tage. Undpecciete daher Carl Ludewig ſehr wie

er dem Baron Exel das Dinten Faß ins Geſichtſchmiß. Denn jeder

Ob dieLand muß ſein ſüffragium frey haben und muß es nicht ſeyn wie in Pohlen,

Ä da ſie einander wegjagen. Quaer. Ob es gut ſey, daß Land-Stände

ſind. Reſp. certa relatione, wenn die principes gut und fromm. Wenn

keine Tiberii undCaligulae wären, ſo wäre es beſſer, daß keine Lands

Stände wären. Denn ſie hindern nur viel gutes, indem ſie ihr eigen

Intereſſe dabey haben. Wenn nemlich die Fürſten auch klug wären,

und die artes regnandi verſtünden. Alleinwenn dieſe nichr wohl hauß

halten, einen groſſenStaat führen maitreſſendalten jagen den Schweiß

- ihres Landes depenſiren, böſe Rathgeberhaben, als wie Albertus Dege

ner, und Wenceslaus , ſo gienge das ganze Land zu Grunde, wenn

keine Land-Stände wären, und alſo iſt es beſſer in dem regard. Dann

ob zwar die Land-Stände gemeiniglich intereſſiret ſind und verzehren

oft ſo viel Dixten - Gelder, als ſie dem Herrn nicht geben würden, ſo

iſt doch der defectus der Land, Stände ſehr hart bey einem ſchlimmen

Fürſten, indem auch viele / ja die mehreſten Füſtenſo ſind und mir

ici! Proh dolor die manchmahl 2ooooo. ja zooooo, Thlr. an die

Opern
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Opera wenden (welches ſehr zu mißbilligen, da ſonſt ein Kleidvon 8oo.

Thlr. vor einen Fürſten nicht zu viel) ſo iſt in concreto & applicatione

beſſer, daßman die Land-Stände beybehält. Denn die principesregie

ren nicht mehr wohl, weilen fie gemeiniglich nichts nuß erzogen wers

den, und beſtehet ihre meiſte Kunſt darinn, daß ſie durch Geiß und

Wolluſt das Land ſchwächen und arme Unterthanen machen. Wer

arbeitet ſich aber gern zutodt, zumahl wenn er ſieht, daß er nichts das

von zuruck legen kan? Des Menſchen Natur beſteht darinn, daß er nicht

allzumühſam arbeiten, ſondern von ſeiner Arbeit die Früchte ſehen,und

davon etwas vor ſich halten will. Et ſic ex duobus malis minus eſt eli

gendum: Denn die Land-Stände halten ſie noch zurücke, welche

grammatice noch da ſind, ob ſie ſchon an einigen Orten nicht viel zu

ſprechen haben, indem der princeps militem perpetuum und fremde Of

ficiers, desgleichen die Caſſa, den Accis hat, da ſie ſonſten kein Geld ohs

ne die Land-Stände haben und alſo auch keine Trouppen werben, und

halten konten, auch nicht mehr als die Land-Stände haben wolten.

und daher muſten ſie offt um Geld betteln, und wenn der Land - Tag

glücklich abgelauffen, ſo bekamen ſie oft eine Tonne Golds, welche ihm

die Land-Stände bewilligten. Bey den Catholiſchen tretten die Pfaffen

vor den Riß und leiden nicht daß der Fürſt ſo abſolutement regieret,

mithin leben ſie etwas commoder. Im übrigen notetur : daß

auch ſonſt die Land-Ständ die Direction vom AErariodenenFürſten nicht

wolten laſſen, welche ſich daheran den Kayſer hengeten und ſo iſts in

dieCapitulation gekommen,daß ſie ſolten dasSteuer Directorium führen;

da die Landſchaftlichen direčtores ſonſt alles vor ſich thaten. Frideri

cus Wilhelmus machte ſich ſchon zum Cheff, zum Directore. Uber

die Quaſt. An dehberiret der Princeps mit den andern auf dem Reichs

Tage. Aber über die quaeſtion quomodo ? wollen ſie im Landemit de

liberiren und ſo iſts noch. Er hat dann andere ſubdirectores, weßwegen

hier im Lande ſo viele Commiſſariaten ſind. Jetzt hats der König geän

dert,weil er Director iſt, und es thun konte; dummodo caeteris libertas

ſalva manerei. Wann nunalſo der Princeps klug wäre, ſo brauchte er

keine Land-Stände; wann er aber extravagiret, ſo muß jemand ſeyn,

der ihn zurück hält, und das waren die Land-Stände, die Nobleſſe, Prae

laten und Städte-, Aei wird genennt ab accidendo, was ſchneidet

welches ſie auch geben müſſen undiſt daher unbillig, daß ſie ausgeſchloſs

ſen ſind und werden.

MW u! § 34.
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Juscivitatem

dandi.

§ 32e

In civitate ſind mercatus, quos nemo olim dare potuit niſi Caeſar,

undauch zweytens merum & mixtum Imperium, ſo auch der Kayſer ge

ben können, welches nun eine Stadt iſt, und kein Dorff, darinn man

handelt, und welche Stock und Galgen und den BlutºBann hat. Und

weil die Kayſer allein dieſesjus zu haben, geben können, ſo hat er auchdas

jus dandi civitatem gehabt; allein weil man die raiſonnements pouſſiret,

die dem Kayſer nehmen, und unſern Fürſten mehr geben, ſo thun es

nunmehro die Stände, die aber olim keinen Blut-Bann geben konten,

wer es nicht hatte. Allein es iſt eins, ob ich ſage dieſes Dorff gehöret uns

ter dasGericht, welches der Fürſt doch ſetzet, oder ob ich ſage, es hat ſelbs

ſten Stock undGalgen, zumahlda ſie ihre eigene Unterrichter ſetzen köns

men,welches auch die Graffen und Städte tempore Rupertierhalten, da

ſie nemlich die Gerichte proprio jure zu exerciren angefangen, welche ſie

vorher nomine alieno gehabt. Und warum ſoll nun ein Fürſt das

Stadt-Recht nicht geben können, zumahl da man partout auf diecom

merciaſiehet. Weilaber eine Stadt feſt wird und dem Kayſer daran

gelegen, ſo hat ers nicht leyden wollen. Unſer Auctor will es auch den

Grafen nicht geben; allein das jus muniendi iſt, daß man ſich daraus

defendire; und können die Edelleute Ganerbinat-Häuſer aufrichten,

warum iſt ſolches denGrafen nicht erlaubt?

S. 33.

Juspacs & Quaer. Ob der Kayſeraufdem Reichs-Tagcumſtatibusfoederama
foederum. chen könne? Reſp. Es iſt zu diſtinguiren, ob eszeit hatund ſo kommen alle

Status darzu: dann es iſt res magni momenti & conſequentix : &

foedere enim offenſivoplerumque oritur bellum, und haben die Chur

fürſten in die Capitulation geſetzet/ fres moram ferat. Allein wann peri

culum in mora, als wie in Holland die Triple-Alliance geſchloſſen ward,

da der König in Franckreich einbrach, und die Geſandten keine Zeit hat

ten erſt nach Hauſe zu berichten; ſo iſt das viele deliberiren mit den

Ständen ohnmöglich: und kanalſo wohl ein ſocher caſu paſſiren. Man

könte aber ſagen, es wäre ja ein perpetuirlicher Reichs-Tag. Reſp.

es können die Geſandten doch nicht inſtruiret ſeyn. Auf dem Reichs

Tag nun concurriren alle Stände quando de pace deliberatur, und
- *, J wollen
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woßen ſie auch das jus adlegandt haben. Herr Ludevvig im Tractat

de jure adlegandi ordinum Sacri Romani Imperii hat gemeinet die Stände

hätten es allezeit gehabt; ſed ita non eſt. Die Churfürſten haben als

lein mit dem Kayſer geſchloſſen; biß durch Hülffe der Schweden und

und Franzoſen alleStände adjuspacem pangendi,imo ad omnianego

tiä gravioris momenti in Inſtrum. Pac. Weſtph, gelaſſen worden. Und

da ſie nun alſo hier erſt adjuspacisgelattget: wer wolte dann ſagen, daß

ſie vorher ſchon dasjusÄ gehabt? Der Kayſer aber hat dieStäns

- de nicht gernzum exercitio hujusjuris wollen kommen laſſen; auf dem

- Friedenzu Nimwegen iſt es unterblieben auf dem Ryswickſchen aber

- haben ſie es magna cum difficultate erhalten, da die Kayſerlichen ſie nicht

nicht mit in die conferentien mit den Franzoſen laſſen wolten. Ein Lane

des Herr kannun alſo vi ſuperioritatis territorialis fordera defenſivamas

- chen; aber keine offenſiva: dann dadurch entſtehet nur Krieg/ welcher

dem Reich ſchädlich iſt. Undobs ſchon geſchiehet ſo geſchiehets vel de

facto, vel cum conſenſu Caſaris, und wann es glücklich abläufft, ſo

ſchweigtman ſtill, ſonſt aber geht man aufs Reichloß und gibt einen

Reichs,Krieg, weil es das foedus nicht gehindert. Alſo wolte Frideri

cus Wilhelmus die Tripel-Allianz nicht brechen, er verbunde ſich noch ge

nauer mit Holland und declarirteauch Franckreich den Krieg a part; Al

leines war ein Reichs-Krieg, und dann iſts jedem erlaubt. vid. Putea

nusdudroit de Roy. vid. Puffendorf, derebus geſtis Friderici Wilhelmi. Preuſ

ſen iſt auch nicht ohne conſens des Kayſers und der Churfürſtenmit dem

Czaar in alliance getretten

-

§ 34 - 36.

Legatus heiſtinſenſu grammatico ein Bothe, ein mandatarius, undden Unterſcheid

kanichund du ſchicken. Hier aber kommt es aufcharacterem repraeſentati-der Geſan

tium an. Ein Ambaſſadeur nun iſt velextraordinarius velordinarius, und ten

- hat charačterem repraeſentatitium. Und iſtbeydes eins; nur dis iſt der

Unterſcheid, daß jener nicht ſolange bleibt und mehr depenſiret, daß die

- ſem viel - und jenem nur eine affaire zu expediren aufgetragen iſt,

Sonſthaben ſie gleichen Rang / und will keiner dem andern weichen:

Dann ein jeder hat characterem repraeſentatitium, i, e. refert faciem

principis, und wer das hat, der will den Rang haben wie ſein

Herr, wann er ſelbſt zugegen iſt. Er will auch ſo trgctiret ſeyn, wie ſein

Principal, wanns möglich; Sie ſitzen unter einem Himmel, ſie bedecken

Uuuu 2 ſich
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ſich, ſie fahren in paſſe cour. Doch iſt einiges, welches nicht angehet,

ex.gr. man heiſſet ſie Excellence, aber nicht ihre Königliche Majeſtät.

Alles haben ſie alſo faſt wie ihr principal prxter titulum. Das Wort

Ambaſciator iſt nicht Spaniſch, ſondern kommt her von dem Teutſchen

Wort 2lnbacht/oder Amtmann/ weil die Amtleute vor dieſen ges

ſchicket worden. vid, Hertius deſperioritate territorial § 38. in not. 6 in

Prad. Civili Part. 1.ſec. 9. § 7. Ein Envoyé iſt ein publiquer Miniſtre,

aber ſine charactere repraeſentatitio, und iſt auch kein Unterſcheid unter

einem extraordinairen undordinairen Envoyé, nur weil der Pöbelſchein

bildet, jenerſey mehr, weil er mehr depenſen macht - und eben nicht ſo

lange bleibt, ſo wollen ſie lieber extraordinairesſevn. In Holland heiſ

ſenſie auch alle extraordinaires, welcher aber anders nichts iſt, als or

dinarius Reſidens, ſed legatus tamen: dann es ſind auch viele Reſiden

ten, die keine ſolche ſind. Hergegen ein rechter Reſident iſt ein publi

quer Miniſtre, der lange an einem Orte bleibt, wie ein Envoyé ordinaire,

da hergegen ein extraordinarius nicht lange bleibt, nullus verö faciem

princips refert. Es wolten die Pohlenolim ſolche Reſidenten nicht ley

den, vid Baile Diätionaire Hiſtoriquec Critique ſub voce Liſola. Biszum

16. Seculohat man viel Legatosgeſchicket. Es werden Commiſſarii ad

inferiores geſchicket, wie es der Kayſer macht. Die Franzoſen und

Schweden aber wolten daher keine Commiſſarios annehmen, und die

Stände wollen auch nicht zugeben, daß der Erß Herzogl. Oeſterreichi

ſche Geſande ſoll Commiſſarius heiſſen, und daher erkennen ſie keinen als

den Principal-Commiſſarium - und will der Kayſer einen Commiſſarium

ſchicken, ſomuß er es als Kayſerthun Deputirte ſchicken alle collegia

municipia, und das kaneinjeder, auch die Städtethun. Monſieur Pier

re Chanut, der eiu Franzöſiſcher Reſident am Schwediſchen Hof war,

hat unter dem Vorwand,daß er ein Envoyé ordinarius ſey, daß Reli

gions, Exercitium praetendiret. Der Brandenburgiſche Reſident Herr

Richard von Dieſt hat auseben dieſem Fundament das Exercitium Reli

gionis zu Cölln gehalten.

Wetn Das Quaer. Ob die Städte das jus mittendi Legatum cum charaktere

Ä repreſentatitio haben?
er1

ju“ Reſp. vid Wenckeri Diſſ de jure mittend legatum eivitatium. Denn

komlllt? die Städte können auch mandatarios ſchicken und hat Richelieu die

- / Dähnen ausgelacht, welche gemeinet die Hanſee-Städte könten kei

nePlenipotentiarios ſchicken. Denn was iſt plenipotentiarius anders, als

- II1AIl
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mandatarius. Plenipotentia heiſt eine Vollmacht, welches wohl auss

gedacht, und recht Küchen Latein iſt. Und dergleichen können dieEdel

leute Grafen und Städte ſchicken nicht aber cum Charactere repreſen
tatio. Denn wen ſollen ſie repraeſentiren, was für eine Ehre ſoll man

ihnen anthun propterfaciem principalis, ſoll man einen Bürgermeiſter

introduciren, und ihm den Huth aufſetzen laſſen ? das wird ſich gar

nicht ſchicken: denn es iſt gar keine paritas da. Die kleinen Stände können

alſo ohnmöglich characteriſirtelegatos als Ambaſſadeurs ſchicken, ſondern

nur die Fürſtenund Churfürſten. Die Churfürſtenſchicken an den Kayſer

characteriſirte Geſandten ; denen Fürſten aber will ers nicht geſtatten

welches die Churfürſten zu verhindern ſuchen; und werden ſie es nie

mahls erhalten. Ein Churfürſt wird in Teutſchland denen Königen

gleich gehalten und muß ſie der Kayſer ſo regardiren; die Geſandten

ſetzen den Hut auf undbedecken ſich. Sie haben ſuperioritatem territo

rialem & magnam potentiam cum majeſtate analoga : daher der König

in Franckreich kein Weſen machen kan, denen Churfürſtendes Reichs

ſolches zu diſputiren , in Betrachtung daß die Jtaliäniſche Fürſten

Geſandtencum charactere repraeſentatioan ihn ſchicken undden Huthauf

ſetzen. Undgleichwohat Franckreichund andere Könige ihnenerſtlich dif

ficultätengemacht bißerſie endlichan auswärtigen Orten etwa auf Frie

dens-Schlüſſen erkannt, allein zu Paris nimmt ernoch bis dato von ihnen

keine characterifirte Geſandten an, welches eine irregulaire conduite iſt.

Alleiner ſageteshilfſthierkeinraiſonnien auf Friedens-Schlüſſen wären
ſie inÄ alleinan ſeinem Hofe nicht &tantumlagimur,quan

tum poſſidetis. Und alſo haben ſie es noch nicht erhaltenkönnen: indem er

bloß bey der poſſeſſion bleibet obers ſchon denen Ducibus von Parmaund

Modenazugeſtehet: vid. negotiations de la paix de Nimvvege. Er ſagt: Er

wolteſiegern ſo tra&iren allein der Kayſer hielte ſie doch vor cives, und ſub

ditos, eben wie einen Spaniſchen Grand der ſich auch bedecket, und dem

er es doch nicht zugäbe. Die Fürſten haben nichteinmahl erhalten können,

daß man ihre Geſandten als chareéteriſirt, auswärtigerkennet, und re

gardiret. Daher Leibnitz unterdem Nahmen, Fürſtenerii(weil er derÄ Fürſteneril

ſten Parthie genoſſen) vor Braunſchweig geſchrieben, und ſagt:

ſten und andere groſſe Herren - wie der Land-Graf von Heſſen hät

ten ſuprematum, oder potentatum, wie Tacitus ſaget. Alleindie force

und Macht iſt wohl ratio ſuaſoria ,eſt impulſiva, nicht aberratioada

quata, vera & legalis praecedentiae. Franckreich hat ſolches ſelbſt ge

ſtanden in den Briefen an Carl Colbert Marquis de Croiſy, welches

Uuuu 2 Der
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der Geſandte zu Nimwegen ware, da Ludovicus XIV. meldet er be

griffe wohl, daß ſie recht hätten, ſie wären aber nicht in der Poſſeſſion

tantum vero praeſcriptum, quantum poſſeſſum, und ſähe er auch keine

utilitaet, ſonſt ers wohl thun wolte und gab er ſo viel zu verſtehen,

daß er nichts ohne Intereſſe thue. vid. Croſſy memoires de la paix de

Nimvvegue. Selbſt die Holländer haben erſt aufdem Frieden zu Nimwe

gen erhalten, daß ihre Geſandten ſich haben bedecken dürfen und die

Schweitzer müſſen den Hut noch bis jetzo abhalten. Es iſt zwar unbil

lig allein auch nicht nothwendig; wer will groſſe Herren darzu zwin

gen ? nam non adeſt lex naturalis. Und alſo haben die Fürſten bis

dato nichts erhalten; welches die Churfürſten nur verhindern: denn

dieſe affectiren Praerogativen im Reich, ihre Geſandten heiſſen Excel

lentz, ſie ſetzen den Hut auf man ſezet ihnen einen Lehn-Stul ; ja

wenn ein Churfürſtlicher Geſandter auſm Friedens-Schlußzuletzt komt,

ſo geben ihm die Kayſerliche und Königliche Geſandten nach geſchehe,

ner intimation die Viſite zu erſt, wie ſolches Anno 1679. auf dem

Rimwegiſchen Congreſs den Brandenburgiſchen Geſandten begegne

te, obgleich die Franzoſen nur einen vor characteriſiret hielten, vid.

Puffendorff de rebus geſtis Friderici Wilhelmi. Indeſſen haben ſie ſchon

recht, ſie ſind ſubditi zwar ratione veteris ſimulacri & connexionis, aber

in ihren Landen nicht, vielmehr iſt in unſerm Reich ein ſiſtemafoede

ratorum fluctuans inter Monarchiam. Sie werden auch wohl nichts

erhalten; das iſt wohl geſchehen, daß einige en particulier, dafür er

kannt worden, als wie Spanien von Neuburg und Franckreichamers

ſten von Brandenburg eharacteriſirte Geſandten angenommen: Der

Churfürſt Hans Sigismund von Brandenburg ſchickte damahls wegen

Gülich und Cleve anFranckreich und Holland, an die er ſich dielte, und

Neuburg an Spanien. Und ſagte Franckreich, es wäre das nichts

generales, das raiſonniren ſey wohl gut, allein das zwinge ihn nicht;

es ſey auch kein lex naturalis da - und auf keine principia generalia

ſähe er, mithin könte er einen wohl ſo tračiren. vid. Henniges ſub no

mine Presbeute de fure LegationiStatuum Imperii. Item, Kulpiſii

Tractat de Legationibus Statuum Imperii,
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§ 37

Wer ein Regent iſt, der muß auch ein Jus haben diejenige die VomHoma

unter ſeinem regimine, ſtehen in Eyd und Pflicht zu nehmen, damit gio und deſ

ſie deſto getreuer ſeyn und bleiben. Ob ſchon er ſich tacite eo ipſo, Äº“

da er im Lande ſich aufhält, darju verbunden dennoch iſt es beſſer ſº."

daß der Kerl ſelbſt redet, und den Herren dafür erkennet. Ober aber

ſchweren müſſe, c'eſt une autre Quaeſtion. Wenn alle ſo eclairciretwä

ren, als Hobbes und Puffendorff und die alten Römer, die da geſas

get: daß die Juramenta keine novam obligationem machten, und alſo

philoſophirten, ſo brauchts nicht. Weil aber der gemeine Pöbel ſo

dumm iſt, daß er ſich nicht mehr verbunden erachtet, als er geſchwo

ren, daher läſt man ſie ſchweren, quo fa&o Peter Squenz und Hanß

Dampf meinet , nun müſteer treu ſeyn; und das heiſt die Erbhuldis

Ä s-Pflicht, welche ſie auch zuweilen renoviren laſſen, wie in Reichss

tädten propter plebem, da alles was über 14 Jahren iſt ſchweren

muß, und iſt dieſes ſchon lange gebräuchlich geweſen. Vid. Chronicon

AMagdeb. Meibomii,da die formuln des homagii ſtehen ſo ſie Friderico

dem erſten Marggrafen aus dieſem Hauſe geſchworen. Ja ehedeſſen

hat ſich der Kayſer von der nobleſſe ſolenniter ſchweren laſſen. Vid,

Wippo invita Conradiſlici, welche paſſage Hertius in Diſſert. de Subietis

me territorial S. 13. angeführet. Es involviret die Majeſtas analoga

auch eine ſubjection. Jetzundaber ſchwören und huldigen die nobiles

nurdem Landes, Herrn welchem ſie alle ihre Unterthänigkeit bezeugen

müſſen. Obſchon etliche Vaſallen ſind, die reſpectu des Lehn-Contracts

ſchwören, hold, treu und gewärtigzuſeyn, reſpectucaeterorum aber unter

thänigzuſeyn. Et ſicunus homoſuſtinet duas perſonas, ſübditi.ex homago

Vaſalli veroexcontractu DawirabervomLandes Herrn reden, ſo verſtehen

wir die Huldigung; nicht Diener- u. Lehms-Pflicht, welche unterſchieden.

Man hat auch in foederibus das Wort Huldigung gebraucht, daher

hat man Schirms undFreundſchaffts Huldigungen, als wie die Däh

nen mit der Stadt Hamburg haben. Der Biſchoff von Bremen hat

alſo auch die Schirms Huldigung in Bremen, deswegen kan derſelbe

aber Bremen ſo wenig als Dännemarck die Stadt Hamburg zuei

nem LandsStand machen. Denn die Schutz-und Schirm-Gerechtig

keit macht keine ſuperioritatem territorialem. Und muß manbey jedem

juramento hujus generis auf die Intention des jurantis ſehen. 8Ä
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Ob auch ein forenſis, der foras iſt und nicht ad hoc forum gehöret

die Landes-Obrigkeit erkenne ? Reſp. Temporarie , ſo lange er hier

iſt : denn die ſuperioritas territorialis überſchattet das ganze Land,

und wird ſie ſo weit moraliter extendiret, als ſie phyſice iſt, ſo daß, wo

der Graben iſt das Imperium aufhöret. Dahero als einer in confi.

nio todtgeſchlagen wordeu, hat man diſputiret, wer die poteſtatem gladi

habe, welches mandie Freiß?Gerechtigkeit nennet, das höchſte Ge

richte. Freiß heiſt im Reich accerbum malum, alles harte, ſaue

re; ja die fallende Sucht wirdim Reich Freißgeheiſſen; die Freiß Ge

rechtigkeit iſt alſo die Hoheit in crimminalibus, über ſolche böſe Sachen.

Conf Protapag.143. Unſer Auêtorremarquiret noch, daß einige nur ho

magium reale praeſtiren. die nicht daſelbſt in Perſon ſind, ſondern nur

ein Hauß oder liegende Güter haben und alſo angeſeſſen ſind, & ra

rione ačtonum perſonalium ſortiuntur fotum ubidomicilium habent.

In Sachſen aber muß einer auch Perſonal homagium ſchweren, wenn

er ein Hauß hat, und in der Poſſeſſion iſt; und hieſelbſt können ſie

auch propter actiones perſonales in fororeiſita- belanget werden; ſo gar

daß auch die, qui ſumultanoë ſunt inveſtiti, und weiter nichts in Sachs

ſen haben, weil ſie in ſpecii Vaſali- und Land-Saßen ſind, homºgium

perſonale abſtatten müſſen. Man hat es auch da es in Sachſen an,

gefangen worden, im Preußiſchen Heßiſchen überall nachgethan, daß

es nun faſt moris recepti in Germania iſt.

CECT II.

DE

REGALIBUS MINORIBUS.

§. 3 8 - 4. I»

regalia vae CFch ſupponire daß alle regalia gleich ſind. Allein der Auctor ſaget

publica,flu- * maius regale eſt, quod magis in imperio, quam in utilitate,&j

jara, nus quod magis in hac quam in illo conſiſtit worzu er §. 38. (1) Vias

vectigalia, publica (2) Flaminanºvigºbilia. (!) Maria geeºpata. (4) 7us conducen

jÄndº di, Gerechnet. Quar. Wem dieſe gehören? Reſp. die Heerſtraaſſe hat
Ä ſolche keinen gewiſſen Herrnnon eſle vero, & non apparere eſt unum demque.

Ä“Eshaben aberdie TeutſchepopuldieGewonheit gehabt, daßſiedgsjenige,

was

M INORA
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was keinen gewiſſen Herrn gehabt, ihrem Regenten attribuiret, woraus

ereine avantage ziehen kan. Guilielmus Fonerius zu Orleans hat inSe

lectionibus eine ſchöne obſervation hiervongemacht/daßnemlich dieFrans

cken und alle Teutſche Völcker überall dieſe Gewonheit gehabt, wie in

allen legibus Germanicis zu ſehen. Und iſtes auch ganz gutgeweſen, daß

ſolche der imperans allein nutzen können, weil es ſolcher geſtallt doch noch

etwasimportiret; wann aber alle Theil daran gehabt, ſo hätte keiner einen

ſonderlichen profit davon gehabt. Daher der Princeps die vias hat und

aufden viis reiſetman; Wer aber reiſet, der muß ſicher ſeyn. Und aus

dieſer Urſachhat man umdeſto mehr ſolche dem Herrn gegeben, als wel

cher rd wie er hat, poteſtatem. Und weiler nun Mühe und Koſten hat

die Wegeausbeſſern zu laſſen und einzuhalten, auch vor die Sicherheit

ſorget, ſo kan er auch ein večtigal fordern; er ſoll und muß Sichers

heit praeſtiren, aber nicht gratis: ein jeder reiſender oder doch die meh

reſten ziehen ja profit davon wovon, daß ſie dem Herrn eine kleine Zu

gabe eine gabellam geben höchſt billich iſt. Der Kayſer hatte ſonſt ſum

mum imperium überall hec omnes excludebat. Alle ſindauch daher mit

der Fiſcherey belehnet, und dasſind jura regia. Deßwegen aberhat er

flumen non in dominio gehabt; gar nicht - ſondern vigore Imperii hat

der Imperans das gethan; deßwegen iſt doch uſus innoxius communis

geblieben. Wann alſo gefraget wird, wer das jus viarum gehabt und

hat ? ſo iſt die Antwort: der Kayſer als ſummus imperans hat es vor

dem gehabt. Daher er einem mannichmal die Geleits-Gerechtigkeit

gegeben: alſo hat der Pfalzgraffſolche durchdas SpeyeriſcheundWorm

ſiſche territorium, und durch Eßlingen noch deßgleichen Würtenberg

durch das ganze Eßlingiſche Gebiethe. Die Marggraffenvon Anſpach

und Bareuthſagen: ſie hätten das Geleit um Nürnberg herum, alſo

auch ſuperioritatem territorialem; welches aber keine conſequence iſt. In

vielen Orten aber iſt es dem Landes-Herrn angewachſen; undda es ein

Kayſerlich Recht iſt/ ſo ſind ſie auch mit belehnet, mitdem Geleite, cum

jure conducend, wie die Lehn,Brieſe weiſen; ob es ſchon viele negiren.

Manheiſtes daher Königliche Reichs-Straſſen/ſoaber ſonſt wann

dieſes nicht wäre nicht nöthig wäre. Sie können auch die vectigalia

nicht aufheben, oder erhöhen, ſondern müſſen ſie laſſen, wie es einmahl

iſt und in den capitulationibusverſehen. Etliche Edelleute haben auch

Zölle an ſich gebracht, wie die von Budlitzeinen auf der Elbe gehabt von

Öttone IV. her, den ihnen der Königin Preuſſenneulich abgekaufft. Und

eben ſo iſt es auch mit den portubus, caſtellis, fluminibus, littoribus, welche

ZEr rr jeder
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jeder acquiriret. Quaer. Ob man verbiethen könne, daß die Menſchen

keine innoxiam utilitaem aus den fluminibus &c. ziehen? Reſp. Einige

meynen ſolches, als wie der Struve, daßman einen innoxium uſum flu

minum unterſagen könte, weil man dieflumina in dominio hätte ; aber

gar nicht, ſondern man hat ſie nur in imperio, nicht aber in dominio;

welcheswohl zu unterſcheiden. Unſer Aučtor defendiret mit recht das

Gegentheilwider ihn: Eſtenim tale juris Gentium. Eshat auch Ger

hardus Noodt in probabilibus juris Lib. I. cap.7. gewieſen, daß die Römer

inter communes & publicas res keinen Unterſcheid gemacht/ qui error li

brariorum eſt. Es iſt ſolches auchnur ein Neid, gibt inimicitias, und

kan nach der geſunden Vernunft keinem uſus innoxiusverſaget werden,

als ex.gr. Waſſertrincken, wannes gnug da iſt: Quidprohibetisaqas?

uſus communis aquarum eſt. vid. Meurers Tractatvom Waſſer-Recht.

Der uſus iſt communis; allein es kommt nur auf quaeſtionem fast an

an utilitas harc ſit innoxia. Und das imperium iſt penes principem. Das

her hat der Auêtor den Struv mit Recht refutiret, welche in der Jugend

allezeit mit einander Streit gehabt. Esiſt auch praeter illum uſum ju

ris Gentium, ein uſus lucrativus, und dieſer gehört dem ſupremoprinci

pi; vordemaber dem Kavſer, als Teutſchland noch mehr ſchiene una

reſpublica zuſeyn. Die Itali Jurisconſulti haben auch daher alle dioſe

jura adjus Caeſaris gerechnet. Poſtquam veroCaeſarea in ſtatus trans

ſcripſt, ſo haben ſie nun das jusfluminum, večtigalium &c. doch daß

ſie keine neueÄ anlegen, niſicum conſenſutotius imperii. Es ſind

jetzo ſo viel Zölle, daß zu wünſchen wäre, daß man einige redreſſirte.

Allein es iſt nicht zu # ſie haben ein jus quxfitum - und alle jura

vom Kayſer, welches ſie auch von ihm erkennen müſſen. Man muß

alſo den uſum communem juris Gentium nicht zu weit extendiren. v. gr.

molendina zu bauen. vid. Ziegler de jure Majeſaiis. Alſo hat auch Preuſ

ſen die Schleuſſen vor 1ooo. Rthlr. verpachtet; wann aber jeder

handeln wolte, ſo kriegte er keinen Pacht. Mare quatenus pro integro

Oceano ſumitur, non eſt dominii capax, benevero, quatenuslitora alluit.

Weil man aber nichts umſonſt à Principe verlangen kan, ſondern auch

dahin ſehen muß, ut principi jucunda reddatur vita & unde ſe ſuſtinere

queat, habeat, ſo j man auch Abgaben geben und daher kommen

die ripatica, die Wege und Paſſage-Gelder. Dann ſie müſſen ex. gr.

den Hafenreinigen laſſen, und alſo Koſten aufwenden. Obſchon die

Schweden und Holländer ſich ſehr beſchweret gegen Dännemarck, und

behaupten wollen, daß der König kein Pallage-Geld im Sund fordern

könte,
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könte, weil er nichts aufwendete. Allein erkan doch nach der conſide

ration ſeines Landes ſolchesgar wohlthun: dann der Sundiſt ja ſeine,

und ſolcher geſtalt kam er ihn ja gantzzuſchlieſſen laſſen, und allen Schif

fen die Durchfarth verwehren. vid. Defenſe du Danemark gegen den närs

riſchen Robert Moleſvvorth , welcher unter dem Titul: An Account of

Dennemark as it vvas in the Near 1692. gegen Dännemarck geſchrieben,

welches Buch auch ins Franzöſiſche überſetzt worden, Item Barbayrac

gegen den Puffendorff. Das jus exſtruendi molendina haben einige

gemeynet, hätte jeder, weil es gut wäre, mahlen und Brod backen.

Vordem hat man die Frucht erſt dürre gemacht und ſo dann pi

ſillis in piſtrinogeſtampffet, da es jeder gekonnt.Die molendinaaber ſind

erſt ſpät aufkommen, und wird dadurch freylich ein Nutzen geſchaffet,

alſo ſolte es wohlſcheinen, daß es jeder könte; allein es iſt kein innoxius

uſus, die Schiffreiche Waſſer werden nur dadurch gehindert, vid. Jo

hannes Heringius de molendinis; item Caſpar Ziegler dejuribus Majeſtatis.

§ 42

Quaer. Werdie Freiß Gerechtigkeit oder die Criminal-Jurisdicti- Die auf der

on hat, ſi in via crimen eſt commiſſüm, dominus territorii der Landes-Landſtraſſe

Herr? anis, quijus conducendihabet, oder der das Geleit hat? Reſp. gele

Wann der Landes, Herr ſelbſt das Geleit hat, ſo iſt die quaeſtioinanis,Ä #

Wann aber eine andere Geleitliche Obrigkeit, wie Anſpach in einigenÄ

Orten Nürnbergs, Würtenberg in Eßlingen, Pfalz im Wormſiſchen Öj.

wer hat dann da die cognition ? Reſp. Espflegt offt darüber diſputirt zu

werden, um einen Todſchlag, ex.gr, der in via geſchiehet; und haben

beyde groſſe raiſon, der dominus territorii undderjenige, welcher in dem

Land das jusconducendi hat. Der dominus territorii ſaget: wer in meis

nem Lande pecciret, der ſtehetauch unter meiner jurisdiction. Der das

jus concludendi hat , ſaget: quitenetur laſis ad reparationem damni in

via accepti, illi etiam competit jurisdictio & rei cognitio; als: wann ei

ner in via beſtohlen oder tödtlich geſchlagen worden. Und dieſer hat

auch die meiſte raiſon: dann da er davor repondiren muß, ſo kommtihm

auch die recognition zu. Der Biſchoff von Würzburg hat mit Franck

furt wegen einiger in ſeinem Geleit beſtohlenen und geplünderten Kauff

leuthe einen Streitbekommen, der faſt ſchon ao0. Jahr währet. Der

Biſchoffaber ſagt, ſie wären einen andern Weg gefahren. VonRechts

wegen mußder Geleits Herr der dasÄ nimmt auch allen es
). PM 2. LLs
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erſetzen. Der Biſchoff ſagt, weil ſie einen andern Weg geſahren, ſo

möchten ſie ſich die Schuld ſelbſt zuſchreiben, er ſeye vor nichts zu re

pondiren ſchuldig. Der Proceſs wird wohl liegen bleiben: dann iſt es

gleichprobable , daß ſie den rechten Weggefahren, ſo iſt es doch fa&i,

und alſo zu beweiſen. Unſer Auátor ſagt auch, wann in via pecciret

worden, ſo ſchiene der Richter zu ſeyn, der das Geleit oder die Geleitlis

che Obrigkeithätte; nam totavia ipſieſtcommiſſaad ſecuritatem praeſtan

dam, & totum jus in via. Jſts aber nicht in via, ſondern prope eam ge

ſchehen, ſo hat der die cognition,welcher das tetritorium, nicht der, wel

cher das Geleith hat, ſondern der Landes-Herr. Jſt aber in confinio

via & territorii vel duorum dominorum territoriorum das crimen began

gen, ſo iſt aequiſſimum, daßmanein judicium commune , mixtum, ein

Samt-Gerichte anſtellet, welches die jurisdiction darüber hat. Und iſt

die ratio exſtandodeſumta alber / eſt nimis ſubtilis, nicht pragmatica,

ſondern theoretica; deßgleichen auch die, daßman acht geben ſolle, wo

das caput liege, nam anima ibi reſidet; corpus carcer ple, wie Plato

ſagt.

§. 43- 4ſ.

Erhebetauch, Man kan einen GeleitsZoll anlegen,Ä opera ſua aliquid de

den Zo. tur; weiter aber nichts. Das Geleit Geld gehört dem Geleits Herrn:

als wie in Erfurth unddrum herum Sachſen es hat, welches drum einen

Gleits-Mann hält. Desgleichen muß Weg und Brücken-Geldge

„, zahlt werden. Welches alles, weil es doch à parte juraſind, ob ſie ſchon
KeinÄ der Landes-Herrhat, doch noch ſo geblieben. Quº. Ob ein Reichs

# ÄStandpººl die Äne?“ Man ſoltemey
Zölle anle- nen / die vect.galia, ſteckten in ſuperioritate territoriali; es iſt auch

juj die wahr, daß dieſesjus in der Hoheit iſt, welches aber der Kayſer erſt ge

alterhöhen habt, nachhero aber denen Ständen communicirt und ſie mit belehnt;

und daſie die juranunmehr nicht mehr in fingulari ſondern in complexu

haben, ſo ſcheinen ſie auch dieſes Jus, zu haben - ſed vectigalia

ſunt excepta . omnia vero conceſla videntur qua non ſunt ex

cepta. Die alten behalten ſie und die können ſie nicht erhöhen, ge

ſchweige neue anlegen, worin der Kayſer mit den Churfürſten virijm

conſentiren und die vicini auch nich contradiciren müſſen. Daß alſo

ein neuer Zoll res moraliter impoſſibilis iſt, woran die utilitas publica

ſchuld. Die alten Zölle erkennen ſie vom Kayſer und Reich wie in der

letzten CapitulationeCaſarea CaroliVI. ſtehet. Ob aber die Fürſtenges

ICU
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nau drüber halten und nicht unter allerhand pra exien extra oleas vag

ren ? iſt eine andere Frage. Und geſchicht auch eyder! hierinnen vie“

les contra regulam & LL patrias ſaluberrimas. Man muß aber nicht

gleich dencken, wenn der Zoll-Stock verlegt und ein Wehr Zoll anges Wehr-Zo.

legt wird, daß dieſes ein neuer Zollſeye, wie Weiſſenfelß thäte als

z. E. die Nürnbergiſche Kaufleute und ihre Fuhr-Leute bey ſchlimmen

Wetter, da die Weg zwiſchen Naumburg und Weiſſenfelßſo verfallen

oben weg Weiſſenfelszur lincken Hand, da der Zoll iſt, wegfuhren,

weswegen er aber auf ſeinem Terrain einen Zoll-Stock anlegen ließe,

welches eben der Zoll war, wie der vorige, ein Wehr- Zoll und kein

neuer Zoll, daß ſie den Zoll nicht verfahren können. Dann ich kannie

mandverwehren, wo er hinfahren will, und iſt eins ob ſie ſolchen in

Weiſſenfelß oder da bezahlten. Man mißbraucht aber dieſes auch,

dann alſo legte Anſpach vor Nürnberg einen an, auf einen Weg der

ganz nach Böhmen hingehet, und ſagte: es wäre ein Wehr- Zoll -

weil die Fuhr-Leute durch Böhmen nach Sachſen führen - welches eine

treffliche Sache war, der nächſte Weg. Die Nürnberger fielen auch

dahero heraus und haueten das Zoll Hauß um: Der Kayſer ſchützte

die Nürnberger, weil derſelbige ihm das Commercium nach Böhmen

hinderte, und alſo auch Schadenthäte.

W

§ 46-48.

Olim iſt es ſchon in Teutſchland geweſen: denn da hat man kei- Die Berg

ne Contributiones gegeben. Und eben deswegen weil der König keineÄ

Contributiones einzunehmem gehabt, ſo hatte er ein großdojaniumÄund die metalli fodinas. Das jºs retall fodina iſt ein ſehr nützliches re- des- Hern

gale , welches alles Gold, Silber, Erz, Steinkohlen, Schiefferſtein

Alaun, Salz Salpeter, Thongruben Caffee Taſſen Erdºc begreift.

Als wie letzteres ſie jetzt in Sachſen machen, welches was extraordinai

res iſt, durch welche Manufactur die Holländiſche und Japaneſiſche

ruinirt wird; und findet ſich ſolche blaue Erde nirgends als in Sach

ſen, womit ein groſſer profit zu machen. Bey Altorf iſt das Wegloch

wobey terra ſigillata gefunden wird, wovon Sturm geſchrieben, das
gehört auch zum regalibus, wie auch die Geſund-Brunnen. Was

nun profitable und unter der Erden iſt, gehört dem Landes Herrn und

iſt ein adeſpotum, welches keinen Herrn hat, woran niemand demckt

Und alſo auch nicht an den profit, Wid. Pufendorff jus Nat. d Gent.

3 x xx 2. Md)
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nnd das attrabuirt ſich der Landes Herr. Es meynt unſer Au tor, es

wäre dieſes bey denen Teutſchen raiſonabler geweſen als bey denRö

mern welche ganz andere principia hatten - wenn ſie ſagten: Der

fundus iſt mein, und die Erde gehört mir, alſo kan ichgraben ſo tieff

als ich will, bis adcentrum terra . Jedoch hatten ſie ein večtigal me

tallicum. Vid. Petrus Burmann de Veätigalibus popali Romani. Dieſes

iſt nun kein jus neceſſarium, bene tamen politicum : denn wenn jeder

das jus metallifodinarum in ſeinem agro hätte, ſo hätte jeder nur ein

bisgen einer allein aberkangroſſen Nutzen davon ziehen; zumahl da

die Leute, was ſie nicht wiſſen, am erſten entbehren können: man

ſetzt ſeine intention nicht drauf. Ein Herr muß ohnedem eine figur ei

nen Staat machen, ſonſten hat er keine Authorität, keine Furcht und

Reſpect &c. die meiſte ſübditi ſind ſtulti; der meiſte Theil macht die

Weiber aus, die ſehen nur auf den äuſſerlichen ecclat. Und macht es

dem Herrn ein groſſes domanium, daß er andere impoſten kan fahren

laſſen dergleichen die Römer hatten: Denn ſie waren miſerable finan

ciers wie die Türcken, die auf Commercia nichts gehalten, wozu ſie zu

dumm waren, auch auf opifices nichts, die doch das Marck ins Land

bringen. Alſo hat Sachſen viel Begwercke auch die blaue Glas

Farb, welche jährlich über 300.000 Nthlr einträgt. Silber Erz

Allaun, Steinkohlen, u. d. g. Das Bergwerck zu Wettin trägt jähr

lich dem König zocoo. Rthlr. Jedoch aber iſt es billig, daß man die

äuſſerliche cruſtam denenjenigen, welche Schaden leyden bezahle :

die ſuperficies gehört dem andern alſo mußſie bezahlt werden. Ob die

iſt ja nicht mein Reſp. Es haben die Teutſchen das principium

gehabt, daß der Acker mein ſo weit als der Pflug gehet und dieſe

Erde, cruſtam und ſuperficiem muß alſo der Lands Herr dem Eigen

thümer bezahlen, weil proutdictum, die Erde ſein iſt ſo weit der Pflug

gehet wie in Cºpitularibus Francotum ſtehet. Unddaher haben auch die

theſauri dem principi oder magiſtratui gehört, welcher nur ein praemium

inventionis abgegeben, wie es ex. gr. noch in Nürnberg iſt. Seddicis:

De jureſtricto iſt es nicht nöthig, daß der Princeps dem Eigentums

Herrn etwas gebe, dann er ſagt jure meo utor, und alſo kam ich nichts

darzu, daß dudeinen Acker nicht brauchenkanſt. Allein der Kerl ſeuff

zet und die Seuffer ſchaden dem Principi mehr als die f 6co. Rthlr.

ſo er etwan vor den Acker gegeben. Alſo de jure ſtricto bin ich auch nicht

ſchuldig meinen krancken Knecht länger zu behanſed multa fun de

jureſtricto, qua non honeſtatis & Prudentia ſüft. Dieſesjusmetallfodi

narum, iſt nun alſo von Rechtswegen kein particulier us in Teutſchland.

Eini,
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Einige haben es aber ex communicatione, Dannobſchon die proprietas der

Bergwercke dem Principgehöret, ſo findet ſich doch in etlichem Waſſer,
als in dem Bergwerckzu Ilmenau, da ein unſäglicher Schatz iſt, worüber

viele zu Grundgegangen als wieEckold in Leipzig. Dahero die groſſen

Herren dieungewiſſe Koſten ſcheuen, oder auch ſolche nicht haben: dann

fie ſind ſchlechtemenageurs,und laſſen ſelbige alſo diePrivat-Leuteanbauen

oder verkaufen ihnen die Guckſen, wovon ſie ſich von der Ausbeute denZes

hendenTheil, denBergsTheil die decimas u. denÄg Schlags

Zoll (dannes wirddochgemünzet) wann es Gold-u. Silber-Bergwer

cke ſind reſerviren. Dergleichen Sachſen allein aus den Bergwercken

etlich 1oo. Millionen. Ertz und Silber empfangen, wie die Berg-Regis

ſter weiſen.vid. PetriAlbin Meißniſche Berg-ChronickTit. 4. Was

unterdesprivatiBoden iſt gehöretdem Herrn als welches adeſpotum iſt

und nochkeinen gewiſſen Herrn noch gehabt, welches man gllezeit dem

Principi gegeben. vid. Gul. Fornerii Prof. Aurelianenſ Selectiones juris, cui

debeturhacobſervatio. Der Landgraf von Heſſens Homburg hat in

etlichen Stücken Landes, ſo er vom vorigen Königvon Preuſſen dabey

abernur etliche determinirte regalienempfangen, Erdegefunden, woraus

Tobacks-Pfeiffen u. d.g gemacht werden, welche, wie Preuſſen gemey

net/ ihm zugehören, weil Homburg nur die ſuperficies gegeben worden,

nicht aber was unter der Erden iſt. Hergegen hat der Landgraff es ſich

vindiciren wollen, weil die Erde ſein und alſo auch alles was drin. Es hat

aber die Halliſche Univerſität vor Preuſſen, weil alle mineralia zu den rega

libus gehörten; andere hergegen wiederum vor den Landgrafen ausge

ſprochen, weil es Erdwäre. Allein es iſt ſolches weiſſe Erde, und was

unter der Erden iſt, und woraus er ein viſibile emolumentum ziehen kan,

gehört dem, der die Hoheit hat:als wie in Engelland die Erde iſt, womit die

Engl. Tüchergewalckt werden, welche alles Fette aus der Wollziehetdero

wegen ſolche Tücher wegen der Fett Flecken viel beſſer als andere ſind.

Privat- Leute werden auch inſtar feudi damit belehnt, und bezahlen ſie

locodecima Ausbeuthen, wobey ſich der Herr den Vorkauffvorbehalten.

Und alſo könte man ſagen, daß ſie jure emphyteuticario ſolche hätten, denn

die natura penſionis iſt arbitraria. Was unſer Aučtor von Salinis ans

gehängt hat er nicht verſtanden und was Sprenger in 7ure Publico erzeh

let, betrifft die Stadt Halle, welches keiner ſo gut als Petrus Heigius

in Queſtionibus illuſtribus gefaſ.. Nemlich es kommt auf das Erne

ſtiniſche Pactum an, da die Bürger Auno 1479. gegen den Erz-Bis

ſchoff Ernſt, des Churfürſtens Ernſt Sohn revoltirt; ſo ſtraffte er
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um die quartam aller Güter auch des Salzwercks, welche er doch denen

Pfännern wieder zu verſieden gegeben, die vor die eingezogene quartam

einen canonem bezahlen müſſen, ſo viel nemlich als die Pfanne lauſſt

und koſtet; nicht aber alle Pfänner des Salzwercks. Gleichwie ſie

aber das Recht über die Flüſſehaben, die flumina aberauch metalla mit

ſich führen, alſo haben ſie auch das Recht Gold zu waſchen. Und füh

ret ſonderlich der Rhein (woher man meynt, die Rheiniſche Goldgül

denſeyen) und der Tagus viel Goldja alle Flüſſe Gold-Sand mit ſich als

Vor dieſem lein die Koſten tragen es nicht in allen aus. Das jus metallifodina

nicht/alsausrum hat Anno 12z 9. Fridericus II. dem Pfalz-Grafen Ludovico gegeben,

beſonºr ſoweit nemlich ſein Land gehet, wovon das Diploma Toellner in Hße
*Wegnapi

gung De5

Kayſers,

ria Palatina in Cod, Dipl. pag, 67. hat. Vor dieſem haben alle dieſe jura

dem Kayſer gehört, denn alſo ſchrieb Henricus VI. Friderici I. Sohn

an den Biſchoff von Hildesheim, das jus metallifodinarum gehöre kei

nem als dem Kayſer und dem er es gegeben habe. vid. Nic. Schatenii

Annales Paderb. Lib. IX. pag.887. & Goldaßt. conſtit. Imp. Tom. 3. p. 362.

CarolusM. hat die Graffen von Gleichen jure metallifod auch mit denen die

inskünfftigewürden gefunden werden, belehnet, vid. Goldaſt Conf. Imp.

Tom. I. daher es keine Landſaſſenvon Thüringen ſind. vid. DiplomaHen

riciVI. vom Mindiſchen Bergwerck in Piſtorii friptoribus Rerum Germ.

Tom. 3. pag. 743. Herr Ludevvig aber ad Auream Bullam mevnt, die

Fürſten hätten das jus circa metalla allezeit gehabt, und daman ihm das

diplomaoder litterasad Epiſcopum Hildeſ vorgelegt, ſo hat er gemeynt,

daſeyenur die Rede von den Biſchöffen, hic vero quaeri de principibus

ſecularibus, und hätten die Herzoge von Braunſchweig und Lüneburg,

und die Marggraffen von Meiſſen ſolches jederzeit beſeſſen. Allein als

Fridericus II. Ottonem puerum, Henrici Leonis nepotem zum Herzog

von Braunſchweig und Lüneburg machte ſtehetausdrücklich da, der Kay

ſer gebe ihm die decimas, ſo er in den Bergwercken zu Rammelsberg bey

Goßlar hätte. Man hat auch ein diploma, worinnen der Marggraff

Balthaſar von Meiſſen mit den Bergwercken ausdrücklich beliehen.

Wid. Georg. Pauli Hennii Chronicon Coburgenſe. Und hat man alſo Bes

weiß von den Epiſcopis und ſºrculartbus. conf. Nicol. Hertü Diſſert.de

ſperioritate territoriali. § XLVI. & Not. Nunmehrohaben es alle, und iſt

ein Stück von der ſuperioritate territorial. Die Reichs Städte haben

es auch; doch trauen ſie nicht. Jetzt hat ſich beyReutlingen ein ſchön

Silber-Bergwerck gefunden; es ſtehet aber dahinobs ihnen der Kay

ſerlaſſen wird. Sie haben es nicht jure feudi, ob ſie wohl regimen ex

Perpe
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perpetua commiſſione Caeſaris haben, doch haben ſie ſuperioritatemter
ritorialem.

S. 3.

Gleichwie wir nun die adeſpota ſecundum quiä, ſo infundo unter

der Erd ſind,dem Landes-Herrn zugelegt alſo auch die adeſpota vere

Adeſpota t.

was darzu

talia, als wie die bonaprodereliéto habita, vacanta, die keinen Herrn gerechnet

haben, worin ſich niemandmiſcht. Als wie einige Grafen ins Thalwird/als:

von Suſa in Jtalien ſich geſetzt, womit ſie hernachOtto III. belehnt, weil

es ſein. Und da nun unſere Fürſten Kayſerliche Rechte haben, ſo

kommen ihnen ohne zweiffel die derelicta zu , als veritable

adeſpota die keinen Herrn haben. Mithin gehörten auch die the

ſaur dem Kayſer, weilen ſie ſubterra verborgen, & dominus non appa

ret vetuſtus, der neue aber nichts davon weiß. Dahero an vielen Ors

ten nach Fränckiſchem Recht ſolche dem domino territorii gehören; wie

zu Nürnbergdem Rath, &quartatantum pars tanquam praemium in

ventionis domino fundidatur, nicht aber als hätte er partem dominii.

Venari iſt ein weitläufftig vocabulum, und auch depiſcatione & aucupio

zu verſtehen; ſtričte & proprieloquendo aber nur de captura animalium

qua in terris deprehenduntur & capiuntur, die drauf laufen und fliegen,

Und iſt nicht nöthig das aucupium und piſcatio zu melden, denn alle ani

malia terreſtria, fluviatica & volatilia ſind obiečta terrae. Es haben die

Römer geſagt, alles was in meinem fundo iſt, das kan ich fangen, als

lein auch keinem andern wehren - nam animal vagatur, heut iſts hier

morgen da. Doch hat der Herr actionem injuriarum gegen den ſo ipſo

invito in ſeinen fundum gegangen, anſtellen können. Jedweden ware

alſo das jus capiendi feras frey, dummodo invito domino fundum non

ingreſſus erat. Die Teutſchen aber haben geſagt, dieJagd gehört dem

rſten, denn wennjeder jagt, hat keiner eine avantage davon die Unter

thanen verſäumen die Zeit, es ziehet ſie a negotiisab und endlichwird

auch alles ausgerottet, hergegen wenn es einer hat ſo trägt es vieles

ein. Wie dann Herzog Ernſt von Gotha, der alles Land der 7. Linien

gehabt, von denen Jagd-Einkünfften ſeinen ganzen Hof gehalten. Die

Teutſchen haben alſo ſehr weißlich raiſoniret, ob es gleich nicht juris

Natueceſſarii iſt. Der Landes Herr hat nun alſo ſeine Jagden ! und

manmuß praeſümiren, daßer an allen Orten jagen könne, wo nicht ein

anderer privative mit der Jagd beliehen iſt. Dann weilen das Wild

nicht mein, ſo iſt es ein adelpotum,eſ ſpecies belli & Praeparatio» feraste
My yy lis

Schäger

Jagd Recht
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Fokſt Recht:

lisperſequimur, und alſo gehöret es denen Fürſten. Und gleichwienun

die Fürſten vieles anderen communicirt alſo iſt es nicht abſurd, daß

der Edelmann diehohe und niedere Jagdhat. Hohe eſt termimus rela

tivus, an einem andern Ort iſt dieſes hoch am andern niedrig: alſo

kaufft man in Petersburg 4. Rebhüner vor 2. Groſchen, da iſt es nieder,

aneinem andern Ort aber die hohe Jagd; relative iſt es alſo, wo was

rar iſt, heiſts die hoheJagd, wo aber nicht daheiſts die niedere, welche

der Fürſt jure feudi communiciren kan. Haben ſie es aber nicht jure

communicativo, ſo fragtes ſich, ob mans retrahiren könne, wann ſie kei

nen Brief und Siegel weiſſen keinen titulum Poſeſſionis ediren kön

nen? Reſp. in einigen Landen, da man es dem Fürſten adtribuiret, iſt es

nicht probable, daßer einenEdelmann ohne conceſſion habe jagen laſ

ſen, als wie hier im Lande, da eine planities iſt, wie ſchon Ditmarus

Merſeburgenfis von Henrico S. ſagt: und alſo wer die Jagd-Gerechtig

keit zuhaben vorgibt, der muß es beweiſen. In Mecklenburg aber iſt

perpetua ſylva, woman das Wild nichtachtet und thut dieſe praeſümt

on viel, wann viel Holz und Wild da iſt, daß es nicht geachtet werde,

und es alſo der Fürſt probabiliter andern in feudum gegeben habe; wel

che prºſumtio dem Adelauch vielhilfft. Henricus Leohat, nachdem er

die Obotriten bezwungen, alle Nobiles in Mecklenburg etabliret, indem

ſich viele Teutſche daniedergelaſſen; und iſt gar nicht vermutlich, daß

er ſich ſolchesjusvorbehalten, ſondern probable, daß ſie es vielmehr ori

ginarie beſitzen, zumahl da ſie in immemorialipoſſeſſione ſind; daß ihnen

alſo, da ſie dieſe vor ſich haben der Herzogzu viel thut. Man muß al

ſo auf das Land regardiren und kan mans ihnen gar nicht nehmen, wo

ſie per poſſeſſionem immemorialem ein jus quaeſtum haben. Wann

die Fürſten böſe Räthe haben, ſagen ſiegleiches gehöre dem Herrn,

dasſeye eine alte conſüetudo Germanica, und dieſeye legi gleich. Wo

viel Wald iſt, da hat man vor dem nicht nöthig geachtet einen Brief

darüber aufzurichten, wie hodie da man chicanºrt und da die Juriſten

ſind.. -

§; ſo.

WomunJaadiſt, da ſind Waldungen und Forſten, welches ein

complexus vieler Bäume iſt. Forſt und Jagdläſſet ſich nicht wohl von

einander ſepariren und in den meiſten diplomatibus ſtehet es auch bey,

ſammen. Allein es iſt auch viel regulaires in Teutſchland umgekehret

worden und hat man ſie ſeparirt 3 zum wenigen iſt die ditatioünd

- ſepa
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ſeparatio faéti, und musprobiret werden. Wo die beyden jura voneins

ander ſind, können die Leute einander groſſen Torthun Wanj

eingreulicher Wald irgendswo iſt, ſo kaner doch nachgehends ausgerot

tet und abgebrannt werden wie in Eſtland um Riga herum geſchehen;

Eshatauch Melanchton prophezeyetdaß noch endlich einmahlin Teuſchs

land groſſer Holz-Mangel werden würde; warum? der luxus iſt hier

in auch eingeriſſen, jeder hat zwey drey Stuben, und läſt auch ſonſt wes

gen des warmen Geträncks das Feuer wenig ausgehen; da vorher die

LeuthewenigStuben hatten und alles zuſammen kroch, und alſo hauet

man viel Holz um es wird ſolches theuer, die Wälder werden lichte.

Damit aber ſolches nun nicht geſchehe, reipublicae intereſt, daherman

es dem Landes Herrn attribuiret , quia eſt resquodammodo adeſpotica,

die keinen certum dominum hat. Wer nun der Herr davon iſt, der hat

auch den Forſt, welcher nicht muß ausgehauen werden; um die Jagd

Gerechtigkeit zu conſerviren, daher ſolches auch mehrentheils in diploma

tibus zuſammen transſcribirt worden, doch iſt es nicht unmöglich ſie zu

ſepariren, es giebt aber nur Zänckereyen. vid. Dav. Georgii Strube diſ.

de origine nobilitatis Germanie er precipuis quibudamejusjuribus. Als: wie

der erſte Marggraff von Brandenburg der Stadt Nürnberg den Wald

und Forſtung verkauft, ſich aber das jus venandi reſervirt, welches

continuirlichen Zanck verurſacht dann der Marggraff ſagt, ſie haueten

viel Bäume weg undmachten alſo den Waldlicht,wodurch ſie ihm ſein

Jagd-Rechtverderbeten, indem das Wild weglaufft ubi arbores ſunt

rarz, wie Cornelius in Miltiade ſagt, und ſtehet freylich das Wild am

beſten, woviel Bäume und Gebüſche ſind; ich kan auch, wann nebſt der

Jagd die Forſt mein gehört, Zeichen ausſtecken, daß niemand Holz

abhauen ſoll. Die Nürnberger aber ſagen, ſie müſſen doch ſo viel ab

hauen, als ſie nöthig hätten; wer da will, daß die Stadt Nürnberg

Holz haben ſoll, will auch, daßman aushacke; quivultfinem, vultetiam

media, Ferner zancken ſie wegen des Vogelheerds wemergehöre. Nun

gehört zwar das Jagen und Hägen, wie auch was man fangen will zur

Jagd; allein das Ausſtecken und Stellen kan doch nicht ohne Bäume

geſchehen, mithin gehört dieſes zum Forſt-Recht. Daher ihnen auf

beydenSeiten ſolches zukommt und müſſen ſie ſich erſt, ehe ſie Vögel

fangen wollen, einer mit dem andern vergleichen. Hägen iſt ſoviel als

ſervare, Esſolte billig beydes zuſammen ſeyn /pa&o ſingulari aber iſt

es ſeparirt. Es hätte die Republique alſo beſſer gethan, wann ſie bey

des zugleich gekauft hätte: dann was man# zum Spott º
yyy 2
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Jure Fiſcalia.

-

alsob ſie da ſie den Marggraffen gefragt: ob auch das Jagd-Recht

mit verkaufftſey ? dadurch ſolches verlohren, muß bewieſen werden. Als

foſiehet man, daßwo dieſe beyde jura von einander ſind, einer dem an

dern groſſen Tort thun könne. Bisweilen haben auch die Kayſer die

Forſt und die Jagd unterſchiedlichen Herren gegeben. Dann es ſind

Kayſer geweſen - welche exjure Majeſtatis viel albern Zeug gethan;

Sigiſmundus hat ſonderlich dergleichen albern Zeug gemacht.

§ - ſi..

Es gienge Friedericus Barbaroſſa nach Italien und wolte da die

regalia als König windiciren, da einige DD. waren/als Bulgarus Baldus &c.

die ihme varia juraattribuirten/daher unſer Auctor dasjus Feudale& Ci

vile citirt. Gewiß iſt es, daß der Kayſer vor dem das jus fiſci gehabt,

die Stände aber nicht, niſ ex communicatione. Daher es ein jus re

gium iſt, wohin gehören die poena , mul&ae, welche die delinquenten

bezahlen; nicht aber ihre harredes, niſi ſecriminisÄ fecerint,vellis

conteſtata, vel resjudicata ſit, dann jenes iſt ein quaſi contractus, und

dieſes iſt auch ein Fundamentdavon, welcher die haeredes obligirt. Die

bona,quxind nis auferuntur, die bona derelicta, wo kein haeres ſich äuſs

fert, die confiſcationes &c. alles dieſes gehört dahin. Wann einer ge

gen den Kayſer oder die Churfürſten crim:n laeſe majeſtatis begangen,

ſo bekommt die Straffe nicht fiſcus regius, ſondern provincialis; nicht

der Kayſer, ſondern der Reiché-Stand unter demder Verbrecher ſtehet.

Welches ſchon von Kayſer Lotharioher ſo iſt als welches er auf ſei

nemerſten Reichs-Tag ausmachen lieſſe, daß die Stände ſolche künff

tig haben ſolten. vid. Dodechinusquem Piſtorius in collect. rerum Germ.

Tom. I. edidit. Und iſt ihnen dieſes auch in Capitulatione CaroliVI. art.

XXI. confirmiret worden. Alſo hat, wie der Graf von Tättenbach

Johanes Eraſmus wegen Hochverraths gegen den Kayſer Leopold Anno

67o. decollirt, und deſſen Güther confiſcirt worden, nicht der Kayſer

ſolche eingezogen, ſondern Brandenburg. Wie dann auch Brandene

kurg und Braunſchweig um die Graffſchafft Reinſtein ſtreiten.

vid, Lünigs Grundveſte Europäiſcher Potentien.

Gerechtſame. Part. I. n.47..

§§ſ2



DETREETITUSTERETSECÜTTRIATA

§ 52

Olim iſt die Steuer und Contribution in Teutſchland unerhört

geweſen; ohne wasdie Kayſer von ihren Städten vor Contribution

und Steuer genommen; die Bürgermeiſter dürfen ſich nicht regen. ºeld/“
Die Fürſten und Landes-Herren haben gar keine Steuern gehabt, ſon: *

dern ſie lebten von ihren Cammer-Güthern domanis, von ihren Zins

ſen, Ritter-Pferden. Die Herren hatten damahl genug da kein luxus

war, wenn ſie ihre Güterrecht nutzeten. Wie aber der luxus eingeriſſen,

der miles marcenarius aufkommen, der Staat gröſſer worden, haben

die domania nicht hinreichen wollen: daher ſie die Steurn haben aufges

bracht. Ich halte davor, daß die Stände von dieſen beyden Fürſten

nichts gegolten haben. Wenn ſie aber haben wollen Steuern, geben /

und contribuiren, ſo ſagten ſie de noſtroluditur corio und haben mit

drein geredet haben groſſe Gewalt bekommen - das machen die contri

butiones. Daheronicht zu verwundern, daß die Landes Stände ſich

opponiren, und proteſtiren wider die Steuern Acciſe &c, wiewohl es bey

uns nicht regardiret wird. Die Clever haben einen Bürgermeiſter

wieder die Acciſe proteſtiren laſſen; ſed fruſtra. Hingegen haben die

Würtembergiſchen Unterthanen wider den Herzog von Würtemberg

bey dem Kayſer geklagt. Wenn die Land-Stände bißweilen dem Für

ſten unter die Armegegriffen haben, haben ſie ſich freylich etwas ver-

gangen, ſich zu viel heraus genommen, und die Steuern richten und

und dirigiren wollen - ohne den Fürſten dazu zu laſſen. Allein der

Kayſer hat den Fürſten in der Capitulatione Caeſarea geholffen, da er

verſprochen ſie bev dem Steuer Directorio zu ſchützen; Daher die

Fürſten ihre Directoriahaben, und darffſchniemand rüppeln.InSachſen

haben ſich die Stände anfangs ſchrecklich geſperret, allein die groſſen

Bellers hat man beſänftiget und ihnen Chargen gegeben. Dicis wie:

wird es auf die letzte werden. Die Acciſe können wir doch nicht wies:

der nehmen? Reſp Ein abſolutes regiment wird endlich drauß.

Manmuß ſich indeſſen nicht einbilden, als ob vor dem kein Ungeld

(g«bella welches das diminutivumvomWortGabe iſt, und das die Frans

zoſen erſt ſo genennet) geweſen; vielmehr iſt allezeit etwas weniges, ein

Ungeld auf Wein, Bier, Fleiſch und Getrayde gelegt geweſen, wels

ches hernach in Acciſe verwandelt worden, da man jenes abgeſchafft.

Wodurch die Land-Stände per indirectum von der condirection abge

Myyy z; ſtoſſen
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ſtoſſen worden; zudemEndeum ſolches zu verhindern, ſie hie dieAcciſe um

32ooo.Rlr. gepacht,daß ſie alſo die Hände dochimSpielhaben. Daßman

auch auf die conſumtion waslegt, iſt nicht unbillig, aber aufjedenBißen u.

Trunck,das iſt ſenſible; man empfindet es, ob mans ſchon nicht ſiehetu.iſt

dieſes alſo recht ſubtiliſſime halbirt. DieAcciſe hat ſichdadurch ſehrrecom

mendirtbeydemgemeinenMann allein wer viele Kinderund Geſindehat,

der empfindet es ſchon. Und dahero ſetzt man ſich überall ſehr dagegen;

zu Weimar haben die Bürger die Waffen ergriffen. Die Steuern

waren alſo vor dieſem unbekannt - und muſte die Heeresfolge geleiſtet

werden, welches, wenn ers nicht ſelber thun wolte, er verſilbern kons

te per adaerationem; und daher ſind noch die Römer - Monathe eine

ſpecies Contributionis. Die Kayſer lieſſen ſich an ihren Zöllen und

domaniisbegnügen, und reiſten immerherum neun Provincia e'ent

incommodo, daher es den Sachſen ſo übel gefallen, daß Henricus IV.

& V. ſtets zu Goßlargeblieben. Da der miles mercenarius aufkam, ſo

entſtunden auch die Steuern, welche aufBürger ünd Bauern extendirt

wurden, zumahl auf den Dörffern, dader Edelmann nicht ſelbſt wohnte,

Es gienge auch viel auf Erbauung der Feſtungen, nachdeme das Pul

ver und Geſchütz aufgekommen war, und um die caſtella principum

zu erhalten und das Reichs-Contingent zu geben 2c. Die ReichsStäds

te muſten eine BetsSteuer geben - welche man preces armatas nennte,

weil ſie mit der Schärffe eingefordert wurden. Danun alſo die Fürs

ſten mit ihren Cammer-Gütern nicht auskamen, und der Adel, Pfaffen

und andere contributiones geben muſten ſo wolten ſie auchdabeyſeyn.

Unddaherhaben die Land,Stände dieSteuern eingenommen;jetzothuts

aber der princeps, Nam dantur principes prodigi & avari, welche alles

zu ſich ziehen wollen, und doch deswegen nicht mächtiger werden. Dann

hält ein Fürſt viel Soldaten ſo thun es die Nachbarnauch: und groſſe

Armeen ſinddem Landſchädlich. Es iſt ſolches auch wider die Teutſche

Freyheit, indem das alte Regimenterfordert,daß die Stände was dabey

zu ſagen haben. Dann gleichwie der Kayſer nicht abſolutement regieret,

alſokan auch in keiner Provinzein Fürſtohne die Land-Ständeregieren u.

abſolutement. Zumahldacollecta- nomen inauditum iſt, welche erſt vonder

militiamercenariaundin ſpecie Carolo V. herkommen derdem Franciſco I.

ſo groſſe Armeen entgegengeſetzt. Da ſie ſich vorher mit den Cammers

Güthern vergnügen müſſen, wobey die Land-Stände doch in extraor

nariis concurrirt; und da nun ordinariadraus worden, ſo ſolten ſie auch

billig darinn concurriren. Esware der Princeps ſonſt quaſi ſub capiftro

Und
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und muſte gute Worte geben, wenn er was haben wolte; jetzund

aber iſts umgekehrt, und wodie Accis iſt, da iſt der Adel ſo wohl als

andere Leute geſchoren/dahermanſich allerwegen darwiderÄ
ob ſie ſchon ratione ihrer Unterthanen die Acciſe einführen könten, ſo köns

nen ſie es doch nicht thun ratione advenarum der Paſſagiers, dennes wä

re ſpecies novivečtigalis und der kan nicht einmal cum conſenſu Impera

toris angelegt werden. Perizonius ſagt, daß ſeith Carolus V. und Fran

ciſcus, angefangen ſo viele Soldaten zu halten, dadurch die pretiare

rum ſehr geſteigert, und den Menſchen das Leben verdrießlich und ſauer

gemacht worden. vid. Jean de Witt Politiſche Gründe. Die

Land-Stände ſind alſo ſchon lang geweſen, denn die Fürſten waren

ſo wenig ſouverain als der Kayſer; ſed tempora mutantur & nos cum

illis. Inzwiſchen haben ſie in einem Land noch mehr zu ſprechen wie

in dem andern; viel haben ſie auch per indulgentiam principum erhals

- ten, da es heiſt tantum praeſcriptum quantumpoſſeſſüm; in ſofern der

Fürſt oder die Stände in der poſſeſſion ſind, muß man von ihren juri

busjudiciren. Quaer. Welches beſſer? Reſp. Wenn die Fürſten alle

ſapienteswären ſo wäre monarchia gut; da aber meiſt das contra

rium iſt, ſo müſſen wohl Land-Stände ſeyn, die aber auch freylich

vielgutes hindern. -

§ 3.

Es iſt in Teutſchland allezeit ſo beſchaffen geweſen, daß man einem Nachſteuer/

jeden die Freyheit gelaſſen, daher ein jeder der nicht glebx adſcriptus Abug.

war, wegziehen können, wenn er gewolt. Und iſt dieſes abſurd, wenn

man ſagt, er iſt ein Lands Kind, alſo muß er bleiben; gar nicht, ſondern

allezeit ſteht es einem frey zu emigriren, doch hat man einen cenſüm emi

grationis gefordert. - Welches die Doctores aber vor odieuxhal

ten; doch wo er aufgebracht iſt, kan manihn aquabiliter defendiren, wo

aber ſolches nicht modeiſt, kan man es auch niemand aufbürden. Denn

man muß ſich vor dem general präjudicio hüten, daß dasjenige was

zequum iſt auch nicht gleich neoefſarium ſey. Wie denn dieſes auch

hierbey zu erſehen, indem an einigen Orten .an andern 10.pro Cento

müſſengegeben werden; als wie die Nürnberger ein privilegium haben

von Friderico II. 10.procento zunehmen. Eshaben dieſes Jus die Reichs

Städte am erſten erhalten: dann Occaſione der Stadt gewinnen die

Krämers, die Wirthe Handwercks Leute 2c, ſehr viel und wennÄ
E.
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aber ein ſolcher wegziehet ſo gehet doch auch viel Geld weg, welches er

im Land oder Stadt acquiriret; und dahero iſt es billig, daß etwas

davon abgegeben werde; auf welche Art man es gar wohl legitimiren

kan. Interim quidicit,ſe tale jushabere, vel praelcriptionen vel pri

vilegiumÄ debet. Obiges Fundament iſt auch bey dem cenſu de

traiionis applicable, da ein fremder e.g: 1o, der 2oooo. Rthlr. wegs

ſchleppet und erbet, wodurch das Land ärmer wird / und alſo iſt es

billig, daß er etwas zahlet. Einige ſind davon ausgenommen, als

die Geiſtlichen, qui vocationis divinas in alienum locum acciperepra

ſumuntur, dann die Göttliche Providenz Wacht pre fortuna clerici

ſchröcklich e. g. wann erſtlich zoo. hernach 1ooo. Rthlr. Beſoldung bes

kommt vid. Bayle Dictionaire Hiſtorique & Critique ſous Lyſerus. Jefet

ter die Beſoldung, je divinior iſt die vocatio; Ecce! An welcher göttli

chen Vocation er aber verhindert würde / wenn er Nachſteuer geben ſol

te, und alſo paſſiren ſie frey , denn ſie ſind ja nicht geba adſcripti; .

wann ſie aber bona immobilia beſitzen, ſo müſſen ſie auch an etlichen

Orten den cenſum geben, vid Berger Oeconomia juris. Wieauch hier

in Halle drauf geſprochen worden; allein die ratio decid iſt gar ſchlecht:

der Prieſter hat ſeine Baarſchafft frey ohne Abzug; aber wann er die

Güter nicht hätte, ſo hätte er das Geld, welches er auch jetzo wieder be

kommt,wann er die Güterverkaufft. Deßgleichen ſind die Profeſſores

auch frey vom cenſu emigrations, wie in den Privilegiis der Halliſchen

Univerſität von den hieſigen ſtehet. Quer ObeinLand das Abzugs Geld

prxtendiren kan" da es in dem andern nicht iſt. Reſp. Ganz wohl,

weil es da üblich iſt, man kan denandern aber nicht verdencken, wann

ſiedas jus retorſionis brauchen - nam quod quisque juris Matuitin alium,
eodem ut ipſe utatur neceſſe eſt. repzügige pačta können auch wohl

einige haben dergleichen Halle mit Leipzig gehabt, desgleichen Nürn

berg mit Coburg. Indeme aberdortheraus ſo viele importante Familie

en hiehergezogen und von Coburg dorthin nicht ſo haben die Nürnber

ger denen Erneſtiniſch-Sächſiſchen Herzogen Geld gegeben, daß dieſes

packum mutuum aufgehoben worden. Welches aber vor Coburgnicht

wohlgerathen iſt dann nachdem die Nürnberger guten Theils des ſtren

gen Regimentsüberdrüſſig ſind, ſo hätte Coburg noch viele reiche Ein

wohnerbekommen können, oder ſonſt einen Vortheil dann dieNürn

berger zogengemeiniglichhierher etwa einhalb Jahr unddann ſo

weiter fort, wo ſie ihr Gezelt aufſchlagen wolten.

T

§. J4
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/ .

S. f4. ſſ

Wer ein Unterthan iſt, dermuß frohnen; Frohn heiſt der Herr,

und Frohn Dienſt, Herren-Dienſt. Und weil nun der Princeps nicht

alle Pferde bey ſich habenkan, ſo haben die Dörfer wann er vor dies

ſem gereift, Wagen hergeben, und ihnan Ort und Stelle bringen müſ

ſen, wie auch noch geſchieht; und das heiſt angaria &parangaria. Was

aber dieſes vor Wörterſeyen haben ſich viele gequälet; Einige, wie Cel

larius in FabriLexico, haben gemeinet, ſie kämen her von ängſten, weil

die Bauern und Städte dadurch geängſtet würden; welches aber

nicht ſo iſt, ſondern es iſt ein alt teutſch Wort und kommt hervon En

ge, 2nger / welches einen Wagen bedeutet: wie dann daher der Was

gen-Knecht bey denen Bauern noch Engcfe heiſt, der groſſe Bengel.

Und daher kommt angaria und parangaria: dann man hat hernach den

teutſchen Wörtern lateiniſche terminationes angehengt. vid. Hertius de

Superioritate territoriali, & du Freſne in Gloſ med. c infim. Lar. voc.

Angaris. Einige haben, weil dieſe opera determinatae und indetermina

tar ſind, gemeynet, parangaria wären die erſtern, und angaria die letztern.

Allein ich halte davor, es iſt ein Wort wie das andere, als wie etwan

Acht und Ober-Acht. Ein Herr muß aber dabey ſeine Unterthanen

nicht ruiniren, und ſie etwan ohne Nothaufbieten: dann ſie müſſen

es umſonſt thun. Was unſer Aučtor hierbey aus dem jure Civili erin

nert, iſt prudenter imo politice & juris Natura- , dann keiner den andern

ohne Noth vexiren muß. Es haben die groſſe Herrenvor dem geritten,

ſo go. Meilen auf Wahl-Tage, wobey ſie ſchlechte bagage, etwanein

paar Mantel-Säcke hatten, und da waren dieſe angariae & parangariae

Angariae &

Parangariae.

ſehr in uſu. Nunmehro aber habenwir Land- und Reichs Poſten von Urſprung u.

Maximiliano I. her, welche Ludovicus XI. in Franckreich aufgebracht oc-Beſchaffen

caſione Caroli Audacis, als welcher einen Krieg mit denÄ heit der Po

hatte, und deſſen Todt»Feind er war: und weil er nun gern geſchwinde

Nachrichthaben wolte, wie die affaires abliefſen, ſo hat er relays ange

legt, welche dann darauf geblieben. Und weilman nun in Teutſchland

geſehen, daß ſolches in Franckreich gut von ſtatten gehe, und ſehr com

mod ſeye, ſo hat Kayſer Maximilianus I. ſolche am erſten in Teutſchland

angelegt; welches auch um ſo viel nöthiger war als Maximilianus überall

ºthun, indem erweit entlegene Länder hatte als Oeſterreich, Spanien,

Jtalien, die Niederlande. Uber dieſesBes gabe er nun den Grafen

iſ BON
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von Taxis die Inſpection, und das Reichs.Poſt.Meiſter-Amtin feudum.

Dieſe Herren ſind aus dem Hauß de la Tour, welche Vicomte in May

land waren, von Ludovico Bavaro aber verjagt und an ihre Stelle Ga

leaci geſetzt worden, die und die Sfortia hernach gar Herzoge geworden,

welchem das Hauß Oeſterreich nun ſuccediret. Das Hauß de la Tour

und Taxis kam aber in die Niederlande, da ſie ſich ſehr bey Maximiliano

und ſeinem Sohn Philippo recommendirten, daß ſie nun Reichs Poſt

Meiſter wurden, ſo ſie auch noch ſind, und zwar ſind es jetzt Reichss

Fürſten. vid. Imhoffii Noitia Proc. und les Marque d'honneur de la mai

ſonde Tour & Taxis, ſo ein ſchön Buch iſt. Mayntz iſt auch defenſor Po

ſtarum Imperii. Dieſes Amt hatman Kayſerlicherſeitshernach exten

diret, indem er den Graffen von Paar in ſeinen Oeſterreichiſchen Erb

Landenzum Erb-Poſtmeiſter gemacht. Dieſes hat nun der Kayſer fich

allein vindicirt, welches auch Hornick der alte welcher beym Biſchoff zu

Paſſau in Dienſtengeſtanden, in Tračt.de regali poſtarumjure gemeynet,

ihmallein gehöre. Da aber der Kayſer als Herzog von Oeſterreich eis

nen Erb-Poſtmeiſter machte, ſo verurſachte dieſes bey denen Reichs,

Ständen Nachdencken und AEmulation, vernemlich ſagten die Duys,

burgiſche undFranckfurtiſche Profeſſores, deren etliche Staats- Räthe

waren, warum ſolches andere Fürſten auchnicht ſolten thunkönnen; und

riethe Rhetius dem Churfürſt Friederich Wilhelm auchPoſten anzule

gen, weil er idem jus hätte, als ein Ertz-Herzog von Oeſterreich. Di

ºtum fa&um. Daher Brandenburg am erſten Poſten und Poſtmei

ſters hatte, welches erſt was geringes war jetzt aberzwey Tonnen Gol

des austrägt. Es hatte Brandenburg auch ſogar ein Poſt Hauß in

Leipzig , allein precario , von dar, auch unſere Poſten nach denen

Herrn Vettern in Francken gangen. Worinnen dann andere Fürſten

nachgefolget, denen ſich aber der Kayſer und Taxis ſehr entgegengeſetzt,

ja Horneck ſchrieb ſogleich vor den Kayſer gegen Brandenburg, deme

aber Ockelgeantwortet. Da ſolches Deſerreich kan, warum ſollen es

andere Füren in ihren Erblanden nicht können, da er als Erz-Her

zogdoch nachmeinem Wiſſen nicht mehr als Churfürſt iſt, undiſt erwe

niger oder gleich, ſo können ſich die Churfürſten dieſes juris nun deſto ehe

bedienen. Wienun diß andere geſehen, daß wir unſere Poſt Häuſſer

behielten ſo ſind ſie auch feliciter nachgefolgt und legte Sachſen auch

ſelbſt Poſten an, welches auch die Brandenburgiſche Poſten in Leipzig

bald ausgeſchloſſen; ob wir wohl erſt nicht fort wolten, dann wir ſind

conſtantes: dann da Sachſen ſeinen Unterthanen verbothen beyÄ
riefe
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Briefe darauf zu geben - ſo giengen wir von uns ſelbſt fort. Und alſo

haben viele Stände ihr Poſtweſen reguliret; doch hat man dem Kayſer

nichts genommen, vielmehr hat man deſſen Poſt-Häuſſergelaſſen: exgt.

in Braunſchweig, c. wobeymanaber insgemein oder nicht weit davon

auch einesangeleget, welche andere Wege genommen, an andere Or

te, vondannenman alles eben ſo leicht ſpedirenkan. Daſich der Kay

ſer ſo ſehr geſperret, hat ergeſagt, ſeinÄ der Graff Paar

ſeye demReichzum beſten damit die ittereſupplices: Berichte udgl.

ausItalien/Tyrol 2c deſto eher und beſſer nach Wien kommen möch

ten; welche ausſtudirte raiſon auch Hornick hat. Allein wir haben von

unſern Poſten eben ſo geſagt. Preuſſen hat auch erſt ein Erb Poſta

Meiſter-Amt gehabt, ſo der verſtorbene Fridericus 1. dem Graffen von

Wartenberg gegeben. Es iſt dieſe Erblichkeit aber nunmehro wieder

aufgehoben, nachdem es Wartenberg herausgegeben, und hat es jetzo

der König;eshatanfänglich nuretwa 6ooo. Rthlr. eingetragen, iſt aber

ſehr gewachſen, Sachſen hat das Poſt-Weſen dem Graffen von Flem

ming geſchenckt, der aber weil er merckte daßers nicht behalten würde,

ſolches an den Kayſer vor 2ooooo. Rthlrverkaufte nun aber hats der

König wieder, undweiß es beſſer zu nutzen. Esfangen auch kleine Fürs

ſten an Poſten anzulegen, dannes iſt ein justerritoriale. Und da die

Stände das jus angararum & parangariarum haben, ſo hat der Kayſer -

ihnen nicht das jus noſtarum diſputiren können. Die Reichs Städte

trauen nicht und halten nur Bothen, wie Ulm, Franckfurth, Nürnberg.

Uber die letzte hat auch Taxis geklagt; daher Mayntzes einsmahlsun

terſuchen laſſen; allein die Nürnbergiſche Kauffleuthe haben, obtinit

weil ſie docirt, daß ſie ihn ſchon vor den Poſten gehabt und bißweilen

ihren Cosreſpondenten mündlichetwas zu ſagen hätten. Doch iſt ihnen

verbothen worden, nicht mehr ſo viel Briefe mitzunehmen, mithin haben

dieſe gute Leuthe auch Schaden gelitten. Eshat Anno 1716. der Eyſe

nachiſche geheimde Rath Leonardi varia ſcripta und collecta de poſtarum

jure zu Leipzig infol zuſammen drucken laſſen, worinnen faſt alle ſind die

davongeſchrieben. Und hatEyſenach auch deßwegen Streitgehabt, aber

obtinirt. Das iſt aber gewiß,daß die Kayſerlichen Poſten die beſten ſind,

welche am ſchnelleſtengehen: wann ſie nicht wohlbeſchaffen ſind ſo bes

klagen ſich die Fürſtenſehr über den Fürſt Taxis. Wäre esalſozuwün

ſchen und beſſer, wann der Kayſer ſie allein hätte dann ſo könnte auch

das Reich ſich deſto beſſer gegen die unidentliche Poſt-Taxen“

Ziii 2 Allein
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Allein die groſſen Herren machen es nicht beſſer. Ubrigens iſt alles aus

gemacht in der Capitulatione Joſephi & CaroliVI.Art. XXIX.

.

S. 76.

Zehend- Es fragt ſich? Ob das Zehend Rechteinjus morale & ſicneceſſarium

Recht iſt kein &rationale, oder regaleſey; welches der Fürſt raiſonablement brauchen

" könne? Rep. Es iſt ſo raifonable daß der Fürſt dasjus decimandihat,

- als die clerici, wovon viel im jure Canonico ſtehet. Joh. Seldenus vir

doctus, honos Angliae, quijus Nat. & Gent. ad diſciplinam Ebrarorum

conſcripſt, der auch eine gröſſere lečtur als Hugo Grotius gehabt / hat

in Engelland defendirt, daß es keinjus moraleſeye. Wogegen die Pfaf

fen erſchrecklich gelermet, und gemeymt, er intendirte dadurch ihnen

den Zehenden zu nehmen, weswegen er ſeinen Tractatdejure deciman

di revociren müſſen, dann das id quod inereſt macht gar viel. Und

daher iſt die Frage: Obsmorale ſey? zu beleuchten: Die Pfaffenſa

gen: Quidquid Deus ſapientiſſime conſtituit, eſt neceſſarium, morale.

Nun iſt zwar wahr daß die Leviten den decimam partem ex mandato

Dei bekamen; alleinobſchon GOtt alles weißlichgeordnet, ſo iſt doch der

ſuperlativusſapientiſſime reſtrictivus u. comparatus; ſapientiſſimalex ware

es in Anſehungder Iſraelitervid. Fleury des maurs des Iſraelites: DasJus

decimandi ware alſo ratione Levitarum ſapientiſſimum : Dann die

Juden waren keine glebradſcripti, ſondern homines ruscolentes, patres

familias und hatten ihre Knechte; dabey waredie TerraCananea frugife

ra, daher ſie auch ſo viel drauf profitiren können, aber nicht ohneAr

beit; wie könte aber ein Levit arbeiten? quireligioni ſeucultuidivine

vacare debebat. vid. l'Enfant in Berlin Preface far le Nouveau Tºſament

die vortrefflichwohl geſchrieben iſt. Levita igitur nonpoteratagrumco

lere, und daher muſte er erhalten werden; was giebt man aber lieber

weg als den Zehenden, welches ohnedem ein Uberfußiſt und iſt dieſes

zwar ein lox arbitraria, allein maxime rationabilis: vid Conring.de Re

publica Ebreorum. Daaber die Leviten und obige raiſons bey uns ceſſ

ren ſofolget auch nicht, daß die Prieſter die decimas haben ſollen. Wann

man aber denen Geiſtlichen ſolche laſſen will, iſt es eben nicht unrecht;

allein nicht neceſſarium. Dann warum ſollen die Bauern allein mit bes

ſchweret ſeyn, welche das Marck eines Landes ſind? Wir bedienen

uns einiges ex Jire Rom. alſo auch einiges ex LL-Judaeorum, der

zowegen aber iſt beydes nicht neceſſarium, vid. Fleury des moeurs des

Chre

*
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Chretiens. Jus decimandi igitur erat ſapientiſſimum, ſed comparate - -

welches bey uns auch ſeyn kan, aber deßwegen nicht neceſſarium iſt.

Wann auch vielleicht was neues aufkäme, daraus groſſer Nutzen zu

machen, exgr. die Guckſen, da iſts eben nicht unbillich, daß der Fürſt

decimam partem fordert, als welchen man gerngbt. Daher auch Mon

ſieur Vauban in ſeinem Projeä d'une dixme Royale den Vorſchlag gethan,

groſſe Herren ſolten es mit ihren Unterthanen eben ſo halten, und ſich

remotis omnibus aliis oneribus von allen Güthern den zehenden Theil

geben laſſen, da würde keiner über ihre Unbilligkeit klagen können. Des

nen Geiſtlichen läſſetmanes, wo ſie Anno 1624. den 1. Januar. inpoſ

ſeſſion geweſen; wo aber novalia, neue Sachen ſind davon kan der

Pfaff als prztendirter decimator nichts fordern, allein der Fürſt wohl

Man vermiſt nichts lieber als den zehenden Theil, welches der geringſte

Canon iſt. Dochkanihn der Princeps auch höher machen, wann der Herr

nemlich neues Land den Leuthen gibt, als wann ein Wald umgehauen,

ein Teich ausgetrocknet und zu Acker-Feld gemacht worden, wovon der

clericus decimator nichts praetendiren kan, wohl aber der Landes-Herr.

9Welches eben auch kein jus neceſſarium iſt, allein eben ſo billig, daß

daß der Lands'Herr es bekommt, als die Pfaffen loco titulorum & pra

bendarum. Jn Francken iſt der Biſchoff von Bamberg decimator,

wann nun im Nürnbergiſchen oder Anſpachiſchen der caſus exiſtictet ſo

müſte der Herrhinten anſtehen und dieſes accidens den Pfaffen laſſen;

welches aber nicht angehet. Wann der Pfaff ein jus haben will, ſo

muß ers beweiſen; dieſes aber iſt gar nicht juris German. ſondern facti.

Da Henricus IV. Mayntz per totam Thuringiam die decimas geben wol»

te, ſo kriegte er deßwegen mit den Sachſen und Thüringern Händel

- § 7.

Von Rechtswegen ſolte jeder Landes. Herr, weil er ſperioritäten Staffel

verritorialem hat, ſagenkönnen: Ihr führet zum Eremp. Wolle und an- Rech

dere Waarenvorbey, meine Unterthanenbrauchen auch bißweilen etwas,

alſo leget es aus, und was ihr nicht verkaufſt, das führet weg. Dann

manmußſuchen eine abundance, eine Zufuhr an einem Orth zu bekom

men, als welche wohlfeil macht. Und iſt der Herr ſehr wunderlich, der

denckt, es florire alles im Land, wannes Bluttheuer. Daher ſolte jeder

das Stappel Recht haben, nemlich daßwannandere durch ſein kandrei

fien ſie die Güter auspacken und zum verkaufen anbiethen müſien

*- - - Zi i 3 welches
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welches dann nicht unbillig wäre : dann dieſer ihr Geld iſt ſo gut, wie

anderer Leuth ihres; ja es iſt auch ein Nutzen vor die cives : dann ehe

einer ſeinGut wieder umſonſt einpacket giebt er es lieber wohlfeiler. Als

lein es iſt dieſes libertati commerciorum nachtheilig: weil ein Gut das

hin, das andere dorthin deſtiniret iſt. Jndem wir aber ſo viele kleine

Herren haben und ſolches jeder anhalten wolte, ſo würde es eine ſchrecke

liche confuſion geben und die libertas würde gehemmet werden. Daher

manes als ein jus odioſum und privilegium angeſehen: welches mehs

rentheils die groſſe Handels-Städte haben. Sonſten iſt es in capitu

latione Caeſarea art.VIII. allen verbothen, die nicht ſchon Stappel Gee

rechtigkit haben. Stapel iſt ſo genennt von Staffeln/ Stuffen/

darauf die Waaren niedergeſetzt werden; daher Verſtapeln ſo viel

iſt, als verkaufen in den boutiquen. Alſo ſagt man, die Holländer ha

- ben die Indianiſche Stapel vom Leinwand, von Tuch 2c. Der Frans

zoß ſagt etalé, das iſt unſer teutſch Wort Stapel; eſtable, etable haben

ſie auch vor dieſem geſchrieben: dann ſie purifieiren ihre Sprache mehr

und mehr, und ſchmeiſſen immer mehr aus; ſo aber nicht gut iſt, dann

man ſieht die origines nicht ſoleicht. Ne igitur libertas commerciorum

turbetur, ſo kan ſichs keiner ders nicht hergebracht, unterfangen bey

Straff und wers hat, darf es nicht misbrauchen. Es iſt als eine

ſpecies večtigalis anzuſehen, daher ſolches keiner ex jure generali, ſon

dern ex jure privo & privilegio hat; welches odieux und dem publico

nicht dienlich. Wann manes recht anſiehet, ſo hat jeder das jus ſeinen

ſubditis eine abundantiam zu procuriren; dieſes aber iſt nicht allemahl

gut, ſondern noxium, daherman manchmahl ſeinem juri ſtriéto renun

ciiren muß, propter favorem publicum. Und weilen alles mißbraucht

Krahnen- wird, & inventa lege invenitur fraus: ſo iſt auch daher die Branen

Recht. Gerechtigkeit verbotten vermögwelcherman die Waaren überhaupt

exploriret und wieget, um zu erfahren, ob man mit demZoll nicht bes

trogen werde. Dieſes jus iſt ſo genannt worden von Kran, einem

Inſtrument, womit die Waaren aus den Schiffen gezogen werden.

Floß-Recht. Das Floß-Recht (ju Gutiº) brauchet man, wo viel Holz iſt;

Und iſt kein dubium, daß ſolches ein jeder in ſeinen Landenhabe. Aber

bißweilen geſchichtes/daß ein andererdamit belehnet wird, oder ſolches

durch eines andern Land gehett als wie Sachſen durch ſeiner Vettern

und des Graffen von Schwarzburg Länder nach Halle ſolches hat. Es

iſtſonſten ein Anhang vomjure fluminis, welcher des Fürſten iſt. Wann

es nun aber der Herr jure feudi weggegeben, ſo hat der VaſallÄ
URT1Il|TA
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utilitatem privative, wie alle Vaſallen ; Welchen caſum Joh. Strauchius

in ſeinen Inſtitutionibus Jurispubl. (welche aber nicht complet ſind, und

Kulpiſius herausgegeben) in terminis hat. Als wie Eiſenach die Gras

fen von Schwarzburg mit belehnet, hernach ihme ſolches nehmen wolte,

W0nt ſie ihn nicht cumulative wolten mitflöſſen laſſen; doch hat er erſt

pacta mit ihnen machen und ſich vergleichen wollen, daß er nicht flöſſen

wolte, wann ſie flöſſeten; woraus zu ſehen, daß er# gehabt. Es

hatauch die Halliſche Univerſität vor die Grafen, der Schöppen-Stuhl

aber vor den Herzog injuſte: dann es iſt ihnen alles indeterminate geges

ben worden: ſie ſind privative mit belehnet, undkam ihnen nicht genom

men werden niſi ob feloniam. Wann aber ein potentior mit einem

ſchwachen etwas cumulative exerciren kam, ſo wird gewiß dieſem nicht

viel übrig bleiben. Vid. Schubarti Dočt. Erfurt. Diſſ de 7ure Grutie.

Der Salm- Grund oder Salm, Gerechtigkeit iſt nichts; wel: Salmgrund

ches er alſo wohl weglaſſen können, indem er hier nur excerptagemacht.

Esſind viele Flüſſe in Teutſchland, wohinein der Lachs ſteigt da man

ihn fämgt, allwo ſie auch wegen des ſüſſen Waſſers viel delicater ſind,

als wann ſie in der Seegebliebenwären. Es koſtet derſelbe viel und

weil ſich doch allezeit Leuthe finden, die ihn bezahlen, ſo trägt er viel ein:

weßwegen man Werder macht um daß er nicht hinaufſteigt. Und

dahero attrbuiret ſich der Herr ſolches; dann es iſt eine ſpecies venatio

nis in demFluß und dieſe gehöret dem Herrn. Zu Naumburg fangen

ſie ſolche noch und hier nicht, ob ſie gleich hier vorbeypaſſiren: das Waſ

ſer aber iſt hier geſalzen und er geht dem ſüſſen Waſſer nach. Es ex

erciret

Sache in die Cammer dann kein Zweiffel iſt, daß

der König hier das jusSalmonum, und iſt #Ä
je Fiſche UN WIgs

ſerdem Fürſten gehören. Es müſſen auch die Fiſcher an unterſchiedli

chen Orten einencanonem geben; deßwegen haben die Hallorum gegen

die hieſige Fiſcher nichts erhalten, welche ſie nicht wolten in der Saale

fiſchen laſſen undmeyneten es gehöre ihnen allein. Dann die Fiſcher

ſagten

nen ih

wir geben unſern canonem, die Hallorum aber nichts, und köns

r jus nicht fundiren. )

Die 2jungesGerechtigkeit iſt, daß man den Fürſtenfrey hält Atzung Ge

im Eſſen und Trincken, wann er an einen Ort kommt dann die Teutº rechtsfeit.

ſche waren hoſpitales und ſpeiſſeten die Landeskinder den Landes-Vatter.

Atzung komther von Atzen/2etzen/Eſſen/undheiſt ſo viel als zu

ÄB
eben, wie mandann noch ſagt, er ätzt die Jungen. In Caroli M.

(Formulſehet: Da ihhungeregs misſla, oder: daßich hunge

rige
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Oeffnung.

rige nicht geſpeiſet/ nicht gearzet: vid. Petr. Lambecius Comment.ad

Bibliothecam Vindobon. Tom. 2. cap. 5.pag: 3 19. Gundlingian. P. i . in ſup

plem. pag 48. Man hat es das jus albergarix genannt: vom Fran

zöſiſchen auberge und Teutſchen Herberge, gleichwie das Franzöſiſche

aubaine latine albinagium heiſt. Die Unterthanengeben alſo den Herrn

zu eſſen und trincken, wann er reiſt, und zwar kein Waſſer ſondern

Wein; thut ers nicht, ſo iſts eine Gnad, und will ihnen die Unkoſten

ſparen. Hieher gehöret auch das jusgiſti. vid. du Freſne in Gloſ voc.

Giſum. Dieſes jus hat auch der Kayſer de jure gehabt; wo er in eine

Abtey oder Cloſter gekommen, haben ſie ihn ſpeiſen müſſen. Wie der

jetzige Kayſer Carl nach Spanien gieng hat man ihn überall defrayirt,

obſchon nicht exjureſtricto, doch ex motu proprio, und wer wolte den

Kayſer etwas bezahlen laſſen? Henricum IV. verdroſſe es nicht wenig,

als die Sachſen geſagt, er hätte ſie arm gefreſſen, vid. Lambertus Schaff

naburgenſis. Unter dem jure albergarix wollen ſie auch die Einquartie

rungen der Soldatenverſtehen; allein das gehöret nicht hieher, ſondern

adjus belli, welches viele annexa hat.

Das jus Apertura iſt, da die Schlüſſel dem Kayſer entgegen getras

gen, und die Thore geöffnet werden. Welches ſie ihm ſonderlich in

Reichs-Städten thun, auch thut es wohl ein anderer Reichs Stand,

wann er den Kayſer recht ſehr ehren will. Wo nun der Kayſer ſolches

ſchwer zu ſeyn gemeynt, da hat er einen Burggraffen hingeſetzet, ex.gr.

zu Nürnberg; alſo mußder Commendant zu Ehrenbreitſtein Trier und

dem Kayſer ſchweren. Es zeigt nicht allezeit eine ſubjection an, ſons

dern kan auch expacto entſtehen: alſo haben die Grafen von Zollern in

ihren Güthern die Oeffnung gegen einander 2c. vid. Beſold. Thef Prac.

voc, Oeffnung. Der König in Preuſſen hat auch überall die Oeffnungs

Gerechtigkeit, daß ſie ihm die Schlüſſel praeſentiren müſſen: alſo haben

die von Bartensleben die Wolfſburg, da müſſen ſie dem Königein

Thor offen laſſen und halten, ja er hatte ſonſten einen alten Officier

mit drauf, den ſie ätzen muſten. Dieſes praetendiret auch HeſſenCaſ

ſelvon Heſſen, Rheinfels wegen der Feſtung Rheinfels und der Katz am

Rhein; Rheinfels aber ſagt, es habe die Oeffnung nur verſprochen in

Zeit der Noth. Es kommet auch auf Caſſel nicht allein an diß zuſa4

gen, als welches eine immerwährende Oeffnung prºtendiret, da ſie doch

auch ein judicium haben, und alſo in hoc caſu auf die pačta ankomt, im

Land aber auf die ſuperioritatem territorialem. Da es Caſſel mit Ge

walt manuteniren wollen, haben ihn der Ober- und Nieder- Rheiniſche

-

Crayß
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Crayß zum Accommodement gezwungen. Von Rechts wegen ſoll

keiner im Land ein Municipium haben, als der das Imperium, die Ma

jeſtatem verevel analogice hat daher ſie ſolche in ihren Landen nicht

anders dulten, als daß ſie ſich das Jus Aperturae bedingt, welches

man auch nicht anders als in der Noth gebrauchen ſolte. Der Kayſer

hat vor dieſem die Stände ihre Caſtella befeſtigen laſſen, doch hat er

überall Jus Apertura gehabt. conf. Hertii Diſl. de Superioritate Territo

riali § 19

Die Fräulein - Steuer iſt keine Apanage, ſondern ein Recht, -

da die Stände der Fräulen des Fürſten bey ihrer Ausſtattung eineÄ“
Steuer mit eben. Wie unſers Königs Herr Vatter Fridericus I. die

Mecklenburgiſche Prinzeßin bekam, wolte der Mecklenburgiſche Adel

die Fräuleins Steuer nicht geben, weil die vorigen Herzoge ihnen ſolche

per paétum erlaſſen. Dahero die Queſtion entſtanden: ob in feudoan

tiquo ſolches gültig? Es muß aber das Land ſolches thun nur muß

der Princeps ſie vorher nicht confirmiren, denn ſoll ſie der Princeps aus

ſieuren, ſo kan er keinen Staat führen. . Es kan dergleichen Pactum

die Succeſſores nicht binden, denn ſolcher gütigen Herzoge Clemenz der

Adel ſich mißbraucht. A.

Der Princeps kam auch Geſandten ſchicken; Olim hatte man keine Legalies

Legationes gehabt, ſondern die Herren reiſeten ſelbſten hin, wo ſie et-Koſten.

was auszurichten. Gleichwie nun dieſes etwas koſtete ; alſo gehet

auch viel auf die Geſandten. Daher es billich, daß ſolche Unkoſten die

Unterthanen tragen, weil ſolche zu des Landes Beſten geſchehen und

die Cammer und Domainen zu Führung des Herrn Staat ſind. Da

man aber überall Geſandten hinſchicket, beſchweren ſich die Land

Stände; allein man vergleicht ſich und alles heiſt zu des Landes Be

ſten, wer will es ausmachen? Vor dieſem hatte man wohl eine Le

gations: Caſſe - die muſten die Land-Stände füllen; ſie iſt aber nun

zur Finanzien-Caſſe geſchlagen worden,

Die Monopolis ſind nicht verbotten, denn ſonſten die ganze Hol Monopolis.

ländiſche Republique bald übernHauffen fallen würde, wenn keine Mo

nopolia wären wie Grotius ſolches ſchön gewieſen. Sed Qu. Ob ein /

Princeps vor ſich das Jus Monopolii exerciren und ſelbige an ſich ziehen

könne? Reſp. Lyncker in Deciſionibus illußribus hat in einem Reſponſo

gemeynet quod hoc non ſit moris in Germania, in regno paterno, daß

der Fürſt nach Art des Caars alle Schencken Brau Häußer, u. d.g.

haben wolle; denn womit ſoll ſich deruÄ nähren? Er da Ä
2 MMMG DIt
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Wind

Mühlen/

Zwang

Mühlen.

denn nur die Güther an ſich kaufen, ſo müſſen die Nobiles auch fort

wandern. Es iſt dem Herrn ſolches auch deſpečtirlich, und gegen die

Teutſche Freyheit. Und alſo können ſie nach denen Reichs-Geſetzen die

Monopolia nicht an ſich ziehen, welches wohl in Imperio herili angehet,

als wie bey dem groſſen Mogol, bey uns aber nicht. Vid. François

Bernier A4emoires du AMogol. Denn der Kayſer, welcher more paterno

regieret, hat ſie ihnen gegeben, und alſo können ſie nicht deſpotiſch re

gieren und auch nichts vor ſich haben. Dergleichen Monopolia haben

etliche Fürſten per longam conſuetudinem, eg. der Chur Fürſt von

Bayern hat allein die Eichels Maſt in ſeinem ganzen Lande, die ihm

auf eine Million fl, einträgt. Einige haben auch das Brandeweins:

Monopolium, und alſo hat auch Portugall die Monopolia ex peculiari

cauſa, ex conſenſu ſtatuum , conſentiente populo, als Braßilien Holz

Helffenbein-Zähne2c. Der Princeps kan kein Wein Händler ſeyn und

dergleichen, denn was ſollen die andern thun ? Wir ſind alſo

nicht anders zu regieren dem Fürſten anvertrauet, als Jure regio,

more paterno, wie die Kayſer regieret haben, nicht more Aſiatico. Es

iſt odioſum quid , und wo es zum Streit kommt, muß es klar bewies

ſen werden. Lyncker hat ſtets vor die Subditos geſprochen, und es iſt

recht. Und wenn es gleich ein groſſer Herr hat ſo lucriret er doch

nichts damit: denn wenn er einmahl unglücklich, ſo gehen die Schätze

caput, und die Unterthanen haben auch nichts und ſo iſts verlohren,

Wind-Mühlen, Zwang Mühlen u. d. g. ſind Kleinigkeiten, die man

kan paſſirenlaſſ n; daß aber der Princeps in allem die Monopolia affe

Ctiren und haben will, iſt nichts, es gehen auch die Handwe cer dadurch

zu Grund, da hergegen die Leute - wenn ſie frey ſind, ſo ſpahren ſie

ſie arbeiten und nähren ſich hübſch und in der Noth gibt doch jeder

ſein Vermögen her. Zwang und Bann-MIühlen (von welchen

letztern vid. Waldſchmidii Diſſ) kan man ihm ſchon laſſen; daß man

ihm aber alles transſcribiren will, iſt nichts, ſo wird ex republica eine

familia ſervorum , als wie im Reich des groſſen Mogols. vid. Bernies

Voyage, welchen der Colbert nach Oſt-Indien geſchicket, um zu ſehen

wie da die Potenzien ſich eingerichtet, indeme jeder groſſer Herr da ſou

verain iſt weilen ſie den König in Franckreich auch wolten groß maz

chen. Ein Fürſt kan de Jure ſtričto vieles thun; nur iſt die Frage: an

fit prudentiac - Gut iſt es, wenn man die Unterthanen nicht allzuſehr

zwinget und ſein Recht modlce gebrauchet, damit manſºg.
UL
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Fürſt ſuche principaliter den Nutzen ſeiner Unterthanen. Der Fürſt

hat auch das Jus, mich zum Soldaten zu machen, aber klug iſt es nicht,

daß man das Jus ſtričtum zu weit extendiret. Weil man nun in

Teutſchland denen Fürſten alle Adeſpota attribuiret, ſo haben ſie ihnen

auch den Wind gegeben, he die Winde Mühlen. Daher einige mit

dem Wind zu Wind- Mühlen belehnet worden, wie die Herzoge in

Braband gethan. Vid. Bütkens Trophées de Braband, und Hertius in

Diſſ. de Saperiorit. territorial. § 47. Jm Braunſchweig hen haben

viele Aemter ſolche Bann-Mühlen. Der Biſchoff von Würzburg hat

auch Bann: Wein, i. e. in gewiſſer Zeit kam keiner Wein ſchencken,

als er. Beyuns muß jede Mühl recognoſciret werden ja in Holland

werden ſie mit den Wind - Mühlen belehnet: Denn der Wind iſt ein

Adeſpotum.

5. 8-6o.

Bisher haben wir die Regalia, wie ſie denen Immediatis gegeber Einige Re

werden, betrachtet, nun kommen wir an die Mediati, welchen ſie nich galia ſind

in complexu gegeben werden, ſondern nur ſingulariter, ſigillatim, eins, auch denen

2. 3. ex ſpeciali conceſſione ſüperioris. Mithin wenngleich privat eiÄ

nige regalia haben; ſo haben ſie doch deswegen keine Superioritatem ter- verliehen

ritorialem. Daher unſer Aučtor ſagt: Die Mediati hätten ſolche (1)

vel privative, ut e.g. Jus venandi , und ſo dörffte der Herr nicht mit

jagen, ſonſten kriegt ein ſolcher nichts; Vel ſubordinate, & qidem Jure

feudivel officii, als z. E. ich mache einen zum Richter, wie hier der

Berg- Richter welcher belehnet iſt cum mero mixtoque imperio &

executione in Jurisdictione criminali, welcher auch regalia adminiſtrirt/

aber alieno nomine, communicative, depedenter, wie auch der, ſo ſolche

Jure feudi hat, oder (2)als connexa officio vel Jurisdičtioni, alle Suiten

davon, daß ich nemlich propria aučtoritate einen Miniſtrum Judicii muß

removiren können. Dieſes ſeynd effectus Jurisdictionis communicatar,

und müſſen ſie alles thun können, ſine quo officium tale expedirenequit.

Jetzund aber gehet alles nach Hof und kan man nur einen Salvum

Condu&um exofficio geben. Daher ein groſſer Unterſcheid iſt inter re

galia Statuum , die ſie in complexu» nicht ſingulariter haben, und

welche alſo nicht mere officiales ſind etwa wie der Prefectus Praeto

rio; ſondern ex Jure feudi haben ſie alle Regalia. Die Vogtey - Ge

richte operiren auch ſolche Regalia, und haben Jurisdictionem Civilem;

DieZentyGerichte aber haben Jurisdiétionem Criminalem, vid. Lincki

Aaa aa 2 Diſl.
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Diſl. de Vogtheya, und von Zent-Gerichten. Item Lerch, der vieles

darvon colligiret. Es entſtehen auch zwiſchen dieſen zwey Gerichten

offt groſſe Streitigkeiten. Wer nun den Forſt hat, der muß auch das

Recht haben, Forſt-Bedienten anzunehmen; und wer die Vogthey

hat, muß alles, was zur Civil- und wer die Zent/ alles was zur Cri

minal-Jurisdiction gehöret, haben; alles vi Officii, was dran hanget.

Wenn ich alſo ein Regale habe ſo kan ich es auch cum internecione

alterius defendiren. Wer vom Jagd- Weſen will inſtruiret ſeyn - der

muß den Speidel, Beſoldum und Wehnerum leſen.

CAP. XXIV.

HD E

Juribus Reſervatis.

§ 1 - 4.

Ä“ S iſt faſt kein regale quod non competat Statibus Imperii: ergo

Ä Auctor hic de Reſervais Imperatoris agit. Man muß dem Kay

nichts beſon» ſer laſſen, was ſein iſt, und denen Ständen nicht nehmen,

ders, was ihnen gehöret ne ſuperioritas territorialis naufragium ſentiat

Wiewohl es beſſer wäre, wenn der Kayſer mehr hätte. Joh. Henr.

Stammler JCtus ſcripſit de Reſervatis Imperators, welcher ſie aber mit

dem Mulz, Lyncker und Reinking zu weit extendiret. Was die Kayſerl.

Macht und Vollkommenheit betrifft, ſo laſſe ich ſie paſſiren, denn der

Kayſer thut noch, was er thun kan Krafft Kayſerlicher Majeſtät und

Vollkommenheit. Allein es hat dieſes keine plenitudinem Majeſtatis

prater LL in ſich, als an welche er gebunden; denn er hat paciſcirt

mit den Fürſten und die Pa&ta muß er halten. Hohe Kayſerliche

Reſervats, das lautet zwar prächtig, allein in der That begreifft es

nichts ſonderliches. Man muß ihm nichts mehr geben und

nehmen - als die LL. permittiren, denn es nutzt ihm weiter nichts.

Es hatte der Kayſer erſtlich alle Regalia , allein hernach hat er

ſie denen Ständen particulatim und endlich in complexu geges

ben. Es iſt auch vor die Stände die Preſümption , quod omnia

Regalia Poſſint exercere» quia ſuperioritatem territorialem habent; niſ

Cxſari
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Caeſari aliquid ſit re'ervatum. Die Reſervata ſind nichts anders, als

Regalia, Jura majeſtatica, welche theils die Stände exerciren, theils

der Kayſer mit denen Ständen cumulative , und theils die Vi

carii, e.g in legitimatione; worinn ſie ihn auch ausſchlieſſen kön

nen, wenn ſie wollen, und es die Regular Prudentiae zulaſſen; allein es

wird wohl nicht viel daran liegen, ob der Kayſer, i. e. die Comites Pa

latini, oder der Lands- Herr das Kind legitimirt. Allein davon iſt hier

die Rede nicht, ſondern nur de Reſervatis, die niemand als der Kay

ſer exerciren kan, als wie die Feuda regalia zu vergeben, welches die

Vicarii nicht können, weilen ſie ſich auf den Thron nicht helffen können.

Bisweilen heißt auch das ein Reſervatum, ſed improprie, welches die

Vicarii nicht, aber die Churs Fürſten mit dem Kayſer exerciren e.g.

Zölle anzulegen, welches die Stände nicht können, die auch leyden

müſſen, daß man von ihnen an die Reichs-Gerichte appelliret. Proprie

igiturreſervata ſunt - qua Caeſar ſibi excluſis aliis allerit ex LL: & qua

er LL. ipſi relicta ſunt, welche die Superioritas territorialis nicht in ſich

j Und die ſind vel reſpektivavel abſoluta. Reſpective ſind ſolches

in gewiſſer Abſicht, als wie die Vicari keine groſſe Lehen vergebens

und wie die Cammer de translatione feudorum nicht erkennen kan und

da die Chur-Fürſten mit ihm concurriren; Abſoluta aber, die er allein

hat. Man muß aber nicht dencken, daß diß was groſſes ſey; obſchon

an ſich ſelber groß, ſo iſt dennoch das Exercitium klein; es ſind Sas

chen von keiner groſſen Wichtigkeit, die keine groſſe Influenz ins Reich

haben, und um deren willen man flugs keine conventus publicos aus

ſchreiben kan. Welche man daher dem Kayſer überlaſſen, ut ea ſolus in

Palatioſuo agat, als wie die Edelleute zu machen Notarios publicos Benennung

zu creiren, auch wohl Fürſten zu machen, nicht aber, daß ſie Vo-einiger º

um in Comitis erlangen, welches erſt mit Conſens des Reichsge-"

ſchehen muß, Schulen oder Univerſitäten aufzurichten; Welches aber

ein weniges iſt , indem wenig daran gelegen - ob 1. oder 2. Schulen

ſind die einen Haufen gelehrte Schaafe in alle Welt ſchicken. Poetas -

Laureatos kam er auch machen, welches was neues iſt ſeit den Zeiten

Maximil. I. und Frid. III. Undgeſchicht dieſes alles vom Kayſer zu dem

Ende, daß ſie per totum Imperium dafür gelten ſollen. Denn obgleich

ein groſſer Herr in ſeinem Lande alle dieſe Actus exerciren kan, kan er

doch die andern Stände nicht zwingen, daß e.g.man die legitimatos

allerwegen dafür halte. Und wer wolte doch dieſer wegen einen

Reichs - Tag anſtellen? Der Kayſer kam auch Confraternitates und

Aga gg 3 Teſta
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Teſtamenta confirmiren und renovationem inveſtiturae geben, welches

aber wieder nichts groſſes iſt. Die Teſtamenta müſſen fidem publicam

haben, auch die Confraternitate, die in kleinen Graf und Herrſchaff

ten beſtehen, nicht aber die von groſſen Fürſtenthümern, als welche

alienationes Feudorum ſind, ſo er nicht allein, ſondern mit dem Reich

vergibt. Sed objic. Feuda Regalia zu concediren , iſt was groſſes?

Reſp. Es iſt was certum, und ſchon in LL. determiniret daßers thun

j und iſt es ein ſimulacrum veteris Reipublicae; Es muß auch eis

nerſeyn, der ſie belehnet, ſonſt keine Dependenz da wäre, und wird

die connexio eben dadurch viſibel. Was groſſes wäre es aber, wenn

er ſagen könte: ich will dirs nicht geben, ſondern nehmen; ſo er aber

nicht kan, ſondern die Inveſtitur geben muß ja auch einen Indult,

wenn ſie die Renovationem auſhieben, wofür ſie Indult-Gelder zahlen

müſſen, und ſo muthet man ſie. Daher es beym Joſepho paſſiret,

daß dieſer geſtorben, ehe es viele empfangen. Oder auch wenn einer

nicht zu rechter Zeit die Renovation ſuchet, ſo dörffte es wohl eine mul

&am würcken, um welche er ihn ſtraffen kan, aber darum verliehret

er das Feudum nicht ſo er ihm nicht nehmen kan contra obſervantiam.

Die Stände müſſen die Requiſita in LL, praeſcripta in acht nehmen;

wenn ſie die Lehen nicht muthen drohet er ſie ihnen zunehmen, wie

jetzt Holſtein; allein es geſchiehet nicht - man hat kein Ermpel, alle

ſind ihm feind, wie die Knaben dem Prxceptor. Man hat ihm auch

als Oberhaupt in regimine univerſali die res contentioſas und das

Müntz-Weſen gelaſſen, und alſo ſolte das Jus appellandi an ihm was

ſpeciöſes ſcheinen Reſp. Auch darinn iſt ihm was benommen, denn

in den Kayſerl. Gerichten haben die Stände ihre Aſſeſſores, und ob

ſchon die Appellation an ihn dirigiret wird auch alles in ſeinem Nah

men geſchiehet, ſo iſt er dennoch nicht Reichs Richter. DasJus nun

dinarum hat er auch deswegen, weil niemand ſo viel Authorität im

Reich hat wie er. Und alſo hat er aliquareſervata; allein nichts wichti

Solche ſind ges iſt es. Und irrenderohalben diejenige die was groſſes daraus mas

käne arcanºchen, als wie der Graf Maximilian von Trautmannsdorff auf dem

Münſteriſchen Frieden, da alle Stände per S. gaudeamt zu den Reichs

Affairen zugelaſſen worden, nebſt den Kayſerl. Geſandten ſagte: der

Kayſer frage nichts darnach, wenn ihm nur ſeine Reſervata blieben.

Und als die Franzoſen und Schweden replicirten: ſie mögten ſolche

ſpecificiren; ſo ſagte der Iſaac Volmar - das wären Arcana Imperii,

worüber Orenſtirn und Salvius, it der Comte d'Avoux und Servient

- lachten.
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lachten. Und es war auch in der Tat nichts, denn wo alles auf

dem öffentlichen Reichs“ Tag geſchiehet , und wo man ein Jus

publicum docirt, da ſind keine arcana. Die Superioritas territorialis

begreifft alle regalia in complexu: Qua: vero ſunt reſervata , ſunt facti

& ſic proband2.

Im § 4 wird vom fameuſen Fürſten Recht geandelt. Es muß Darunter

die Proſcriptio einen effectum per totum Imperium haben; allein es iſt gehört Äh

eine Sache, qux longiorem & peculiarem cauſaecognitionem requirit, &Ä
hinc.proſcriptioſtatus nonpoteſt referri adreſervataImperatoris. In Capitul. LUlg ?C.

Ferdinand III. haben ſie ihn erſt vinculirt,ohngeachtet Ferdinandus II. ſo

groſſe Viétorien erhalten. Und nun kan ers nicht mehr, ſondern diema

jora müſſen von denen Chur - und Fürſten attendiret werden. Die

Cammer kam auch nicht drüber erkennen, ſondern es muß mit Conſens

der Chur Fürſten geſchehen, weil in der letzten Capitulation Caroli VI.

ſtehet , daß alle graviſſima negotia auf den Reichs Tag kommen ſollen,

wodurch alſo ſeine Hoheit wieder verringert worden. Das us reci

piendi Fudeo ware ſonſt auch ein Reſervatum - aber nun nicht mehr, und

haben es die Stände per longum uſum an ſich gezogen. Das 7us dunde

civitatis haben nun auch die meinſten; und wolte ſogar des Fürſten

von Deſſau ſeine Mutter ſich deſſen anmaſſen und Oranienbaum zur

Stadt machen.

s. - 8.

Es ſind die Kleinigkeiten deswegen dem Kayſer reſerviret, pra Dasſenige/

pter effectum generalem ſcil. in Germania. Doch hätte das Chu, wasdeKay

Mayntz auch thun können, wenn die Stärde darin conſentiret; nun Ät

aber iſt notorium Caeſareum reſervatum einen Teutſchen Edelmann zuÄ

machen, daß er im ganzen Reich gilt weilen die Stände uneinig undÄÄhr

neidiſch ſind. Et ſic hacc merito reſervata Imperators dicuntur, ubief eingeſchren.

fečtum per totum Imperium habere resdebet - ſinon eſt res maximicket

momenti, & ſijam eſt ſtatutum atque determinatum. Dantur igitur

reſervata Caeſarea, ſed non tanta , quanta Caeſarei Paraſtatx putant.

Sed ea Caeſari non adimenda. Daher der Brunnemann in Examine Ju

rs publici närriſch gemeynet, daß jeder Fürſt ſich vor mündig erklären

könte. Welches in abſtracto wohl wahr; allein ſonſten nichts iſt, denn

der Kayſer kan ſeine Vettern und die Lande Stände aufhetzen; daß es

alſo ſchlechte Rathgeber ſind. Der Herr iſt vor ſich kein Academicus,

und die Dd. können ſolchem keinen Effečt geben - er wird auchÄ
palliret
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paſſiret, und alſo iſt beſſer, daß man dem Kayſer darinn ein Vorrecht

läßt, welcher auch ſolches niemand abſchlagen wird, und ſind die Ti

tul nur noch Simulacra , denn die Chur Fürſten unterſchreiben ſich:

unterthänige allergehorſamſte Chur-Fürſten, welches aber nur Com

plimenta, verba honoris ſind; und kan er mehr nicht praetendiren, als

was denen LL. fundamentalibus conform. Der Kayſer hat auch mehr

Aufſeher, wenn er was gegen die LL. hut nam quilibet libertatem

in periculo verſaritimet: als wie ein Stand, da jeder Mit-Stand

denckt, er könte das auch thun. Dieſe Reſervata ſind nun klein, allein

die Poteſtas, ſo er mit den Ständen exerciret iſt groß, denn er re

praeſentiret viſibiliment das Reich. Was er aber mit den Chur - Fürs

ſten thut, das ſind reſervata reſpectiva» proprie loquendo aber keine,

wie auch das, ſo er mit allen Statibus thut. Und hat der Auctor in § 6.

das alte Brocardicum im Sinn: Tantum poſünt Status in ſuo territo

rio, quantum Caeſar in Imperio. - Was aber der Kayſer nunmehro

kan, das nennet er reſervatum, ſed abuſive. DesKayſers ſeine Re

ſervata beſtehen nur allein in Cerimonis, in der Reverenz, ſonſten iſt

nichts reelles und lauffet in kein Intereſſe hinein. Er concurtiret in

allen Sachen und iſt von nichts ausgeſchloſſen, was er aber allein thun

kan und muß, ſind Reſervata und nur Kleinigkeiten, obwohl die Wort:

hohe Kayſerliche Reſervata, hochklingen. Er muß die Status belehnen,

und da er ſie vor dem vexiret, weil er alle alte Lehen: Briefe ſehen wols

len, ſo iſt geſchwind in die letzte Capitulation CaroliVI. eingerücket wor

den , daß die Belehnung und alles nach dem letzten Lehen- Brief ge

ſchehen ſolle, und alſo in 6 Wochen. - Et ſic reſervatamaneant ſalva

Ceſari, & jura ſtatibus. Jenes aber ſind Kleinigkeiten, nam in gra

viſſimis omnes Elečtores & Principes concurrere debent, & in carters

ſecundum modum praſcriptum agere debet. Uber das Münz-Regal

kaner auch judieren auch wohl ſelbiges gar nehmen, welches eines

von den gröſten iſt; jedoch iſt ihme auch fürgeſchrieben - wie, und auf

was Art ſolches geſchehen ſoll. Denn davon wird auf Reichs-Tägen

nicht gehandelt, weil es nicht ad judicialia gehöret und einer doch

darüber judiciren muß. Ein Fürſt kan keinen cum effectu extenſivo,

h. e. ut per totum Imperium valeat, zum Notario machen oder legitimi

ren. Darum ſolten die Principes Imperii nicht alle Kayſer. Jura, wel

chedenen Comitibus Palatinis mitgetheilet ſind, ſo hindanſetzen, denn

es macht nur Feindſchafft und der Kapſer hat dieſe Jura viele Secula

her exerciret. Ein Fürſt kam in ſeinem Land auf einem Gymnaſio DD.

macher



DE JURIBUS RESERVATIS. 74ſ.

-

machen laſſen - aber ſie gelten nicht weiter, als im Land. Ein Fürſt

kan einen aus ſeinem Land banniſiren, aber der andere kan ihn anneh

men; wie ſie auch zu Dreßden gethan, als wir hier einen Cammer

Rath infamirt und weggejaget; ſo uns zwar verdroſſen, ſie ſagten

aber wir hätten ihm Unrecht gethan. Einigen ſplendorem hat der
Kayſer auch noch e.g, daß ſie ihm dienen, in den Haber reiten, ein

Stück Braten abſchneiden und auf die Kayſerliche Tafel bringen.

Daß man denen Doctoribus offt Difficultäten gemacht, ſo nicht in

Teutſchland creiret ſind, iſt gewiß; dem Wagenſeil und Werlhoff in

Helmſtädt hat man Difficultäten gemacht, weil ſie ſind in Franckreich

Doctores worden, bis der Kayſer geſagt, dieſe beyde ſollen als Teutſche

Doctores paſſiren. Notandum hic , daß man doch cum grano ſalis die

Do&otes leſen muß; denn einige ſchreiben dem Kayſer zu viel andere

zu wenig zu. Wie denn gar ein gewiſſer Dr. Juris ein junger Meiſter

Hanß ſich unterſtanden hat zu diſputiren, daß man die Lehen nicht ein

mahl ſuchen dörffe. Allein poche ja nicht: der Chur Fürſt von Bayern

prxbet exemplum. Der Kayſer nimmt es ihnen nicht, gleichwohl aber

hacken doch alle auf ihn loß wie zu Henrici Leonis Zeiten; und iſt es

ja wider die Jura Imperii & Praxin, denn die Fürſten ſind ja Vaſallen,
ob man gleich ſpricht: man wäre mächtig genug.

CAP. XXV.

DE

Nobilibus immediatis.

S. 1 - .

Fº iſt vom Kayſer, Chur-Fürſten und Ständen des Reichs

gehandelt worden, die coimperante ſind. ... Welches Lyncker

zwar nicht zugeben will; allein er iſt angeſchwängert mit ſeiner

Opinion, als ſeye der Kayſer ein Monarch, und lieſſe alles nur exer

ºiren. Welches wohl wahr, wenn ers prolubitu thun könte; allein

muß, und überſchreitet er die Limites, ſo dörffen wir ihm nicht mehr

gehorchen. Der Kayſer kan ſie alſo nicht ausſchlieſſen à deliberatione
An allen wichtigen Sachen; aut*# --- Cººl ***
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bus, vel toto Imperio in gravibus & gravſſimis cauſis. Nun kommen

die Parentes zu betrachten, unter welchen unter den immediaten am

conſiderabelſten die Reichs- Nobleſſe. Dieſe, wie ſie entſtanden, iſt die

Frage? Und meynen etliche, dieſes wäre ganz neuerlich tempore Du

cum Suevorum extinétorum geſchehen, oder noch neuerlicher. Welches

man in ſo weit paſſiren läſſet, daß ſie ſich neuerlich in corpora formiret;

Allein es ſind allezeit Nobles geweſen und iſt gut, daß es der Auctor

anders deduciret, welcher ſie auch unter die ſubditos rechnet (welches

auch wahr, denn ſie ſind niemahls Stände geweſen) allein nach ſei

nem praxjudicio mit der diſtinction interterras mediatas vel immediatas.

Nachdem man aber gehöret 1 daß wir zugeben, wie terrz mediata vel

immediata ſeyn können, allein keine ganze Provinzien wie der Aučtor

gemeynet, ſondern wo der Kayſer Domania gehabt, da waren terre

immediatar, als wie e.g das Terrain um Bremen; ſo fällt dieſes auch

weg; perſona mediata vel immediate aber gibt es gnug. Es happert

auch gewaltig, wenn man fragt: wie es doch komme, daß in Weſt

phalen keine immediate Reichs, Edelleute ſind ? da er dieſes doch zur

terra immediata gemachet, als welche müſſen den Lehens-Eyd und

auch die Huldigung leiſten, und alſo Landſaſſen ſind; dahingegen ein

freyer Reichs-Edelmann ganz immediat iſt, niſi ſübinfeudatus ſit,

vel ab alio ſtatu Imperii etiam Feudum habeat. Ja ſagt er, excipe, in

Weſtphalen ſind viele mächtige Herren, die den Adel um ſeine Freyheit

gebracht - und ihn nicht aufkommen laſſen. Allein warum haben die

mächtigen Stände auch nicht die Reichs - Städte in Weſtphalen ver

ſchluckt ? an andern Orten waren ja auch mächtige, warum hat nicht

der Pfalz-Graf am Rhein und der Herzog von Lothringen den Adel

hier opprimiret und wer war in Weſtphalen mächtig? Mithin con

neétiret ſeine Meynung gar nicht. Etliche meynen, occaſione der auss

geſtorbenen Herzogen in Francken ſeye die Reichsa Nobleſſe entſtanz

- denz Welches dem Aučtori auch nicht gefallen, obs ſchon vulgaris ſen

tentia iſt quxque mihi etiam nonplacet Audi ergo: Es hatte der

Kayſer in allen Provinzien ſeine Reichs. Domania und Caſtella ſive

Burg2 , Dergleichen am ganzen Rhein waren. Nun aber müſſen die

Kayſer Soldaten haben zu ihrer Armee, die ſie ex Domanio inſtruiret.

Nam erarium erat incognitum, was der Kayſer thäte ,thäte er ex Do

manio, welches pinguiſſimum ware. Gleichwie nun groſſe Herren

Nobiles haben denen ſie Feuda geben - alſo hatte auch der Kapſer in

ſeinen Domaniis zur Defenſion Nobilesſive Equites, die überall und nicht

allein
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allein an Francken , Schwaben. Weſtphalen attachirt waren. Es

ware auch der ganze Rhein mit Caſtelli beſetzt mit Burgen, woher

die Burg-Lehen entſtanden wie ex Epiſtola Urbani IV. zu erſehen, daß

ein Kayſer, ſobald er gekrönet - Poleſſion davon nehmez vid. Otto

Friſing & Güntheri Ligur. Dergleichen Ehrenbreitſtein ware, (w0von

der Cemmendant noch dem Kayſer ſchwöret) Hammerſtein, Friedberg,

Hartzburg, Trisfeld, Coburg, Ehrenburg 2c. Kayerswert hat auch

daher ſeinen Nahmen - und Coblenz war auch ſo ein Caſtellum, wel

ches erſt Carolus IV. weggeben. Friedberg ware ein Burg Lehen, wo

ſelbſt ſolche Reichs-Ritter ſind, die ſich nun Gan Erben nennen. Vid.

curioſa Documenta in Lünigs Reichs - Archiv. Und wie konten nun

dieſe Caſtella anders defendiret werden als per Equitesſive Milites ?

Dahero in domaniis ſat amplis und Reichs DörffernSoldaten undMi

lites waren, welche unter dem Kayſer allein geſtanden, und alſo im

mediate waren, als wie ſo viel zu Friedberg waren. Und dieſe waren

nun keine mancipia, ſondern Freye; ſie hatten militiam preſidiariam,

& etiam in campum deducebantur. Dieſe Reichs Nobleſſe iſt nun

überall geweſen durch ganz Teutſchland - ſo lang der Kayſer Domania

gehabt, wie Hertius obſerviret; Wie aber dieſe verlohren gangen nach

und nach, da ſie der Kayſer entweder verſchencket, oder ſelbige von den

Fürſten Grafen und Pfaffen verſchluckt worden, ſo ſind auch die Edel

leute zu Grunde gangen, ſonderlich in Bayern. Und was hat er in

Weſtphalen und Sachſen noch? nichts alsGoßlar und Bremen. Als

die Sachſen bey Gerbſtädt wider Henricum V. die Victorie befochten,

ſo begabe ſich auch viel Nobleſſe unter die Herzoge. AmRhein-Strohm

aber hat er allezeit ad recentiora tempora Burga behalten, die nicht land

ſäßig ſind, indem ſie keinen andern hatten als den Kayſer, dem die

Domania geblieben. Und obſchon heutiges Tags das Domanium valde

exiguum iſt, ſo ſind dennoch die Reichs Städte und Ritter-Güther

nur reliquiar davon, welche nun durch eine Donatif und Vergeltung

contribuiren, da die militia mercenaria aufkommen, ob ſie ſchon vor

dem mit Leib und Leben dienen müſſen. . Uberall in tota Germania iſt

eine ſolche Nobleſſe geweſen, daher ſie ihm auch in Sachſen, ja perto

tum Imperium gehuldiget , wie Wippe ſagt. Ja Sigismundus wolte

daher den Adel wieder in ein Corpus verbinden und allein dem Kayſer

untergeben, aber die Stände opponirten ſich heftig. Da aber nun

die Domania und Caſtella verlohren giengen - welche die Pfaffen mehr

rentheils bekommen; ſo ſind die Edelleute cum terra an dieſe andere

Bbb bb 2 Herren
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Herren gekommen; denn kein Graf iſt ſo geringer hat Edelleute: und

daher ſind keine in Weſtphalen Sachſen, Bayern 2c mehr. Und

dieſes ſtehet der Ritterſchafft beſſer an als die Deduction, als ob ſie nach

den HohenStauffen erſt entſtanden wären. Vid. Reinh. von Gemmings

Diſcoars vom Reichs: Adel/welcherin des Beſoldi Theſauro Praético,

voce: Reichs-Stand/gedruckt iſt; Er war ihr Geſandter auf dem

Münſteriſchen Friedens-Schluß. Allezeit ſind ſie alſo geweſen, und

kommt die gegenſeitige Meynung daher, weil ſie nicht nachgedacht, ſons

dern die diſtin&ionem inter terram mediatam & immediatam pro vera

angenommen, als wie Burgemeiſter ſolches gethan. Mankäme auch

am leichteſten und geſchwindeſten mit durch, ſed diſtinctio hec eſt ficul

nea. Und iſt es kürzlich ſo: Alle Herren haben in ihren Landen Sol

daten, die ſie defendiren, und das waren Nobiles. Der Kayſer hatte

in allen Landen terras domaniales, Caſtra & Burga überall am Rhein ge

gen Franckreich zu achim Land, wie z E. Trisfeld. Dieſe Caſtrº

wurden nun defendiret per Nobiles & Equites: einfolglich hatte der

Kayſer viel Milice, die ohnmittelbar von ihm dependirte, weil es

Reichs-Lande, ReichssCaſtella waren. Sed obj. Es iſt ſelbige jetzt

ſo groß und in viele Cantonszertheilet ? Reſp. Es hat dieſelbe einen

Zuwachs bekommen ſonderlich in Francken und Schwaben, denn die

Schwäbiſche Ritterſchafft iſt am gröſten, und zwar wie die Schwäs

biſche und Fränckiſche Hohenſtauffiſche Herzoge ausgeſtorben, da ſich

vieler Land- Adel zur Freyen Reichs-Ritterſchafft begeben. Eben wie

auch damahls viele Municipal-Städte e.g. Ulm und andere in den

Städten - Bund getretten und ſich hernach unter die Reichs-Städte

begeben, unterÄ Wilhelm. Wobey ſie auch geſchützt worden,

als Rudolphus Habſp. den Thron beſtieg, als welcher alles gelaſſen,

weilen er groſſe Confuſion fand. Ulm ware eine Herzogliche Stadt,

desgleichen Rothenburg an der Tauber, die einen eigenen Herzog gee

habt, der da reſidiret, Friderich von Rothenburg, Conradi III. Sohn,

Und alſo iſt es auch mit der Schwäbiſchen Ritterſchafft ergangen, die

beym Ausſterben der Schwäbiſchen Herzoge immediat worden. Zu

mahl da Philippus Suevus und Fridericus II. faſt alles verkauft und

nur bloſſe Lands-Herren geblieben. Vid. Caſp. i Lerch ein Fränckiſcher

von Adel de Nobilitate. Ihre Privilegia ſteigen nicht höher, als auf

Henricum VII. Weswegen man ſiehet, daß um dieſe Zeit, da die mein

ſten Domania verlohren waren, da der Miles mercenarius aufkommen,

ſie ſich fosderibus und Perpriviloglasja quocunque modo zu conſerviren

geſucht
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geſucht, damit ſie nicht etwa wie die Reichs-Städte mögten von den

Kayſern verſetzt werden, vid. Kreutermanns Tract beym Burgemeiſter

in Cagere Biblioth. equeſtri. Und endlich iſt die Façonirung des Ritter

ſchafftlichen Corporis nach und nach entſtanden, wovon wir aber die

Zeit und den punctum temporis nicht wiſſen, denn 16f 1. hat die El

ſaßiſche noch kein Corpus gehabt, ſondern zu den andern 3. erſt tretten

wollen als welche auch immediat; indeme ſo viele Domania darinnen

geweſen. Denn es iſt abſurd, wenn man meynet, ein ganz Land par

rout wäre lauter Domanium geweſen, ſondern es waren in einem viel,

im andern wenig, und nach und nach haben ſich die Corpora formiret;

Welches einige geſchehen zu ſeyn gemeynet, wie Wilhelm das Foedus

Rhenanum confirmiret, (welches Caſp. à Lerch drucken laſſen, und aus

dieſem Datt. de pace Imp. publica , wovon man viel Weſens gemacht,

weil es rar , ſed minuit praeſentia famam, denn Burgemeiſter es publi

cirt ) worinnen auch einige Edlen geweſen. Allein daraus folgt es

nicht, denn die Städte waren auch mit in Corpore; und wer ſind die

Edlen ? Vielmehr ſcheint dieſes darum geſchehen zu ſeyn, daß ſie nicht

im Interregno von denÄ als Bayern - Würtenberg, dem

Pfalz-Grafen und den Biſchöffen verſchluckt würden, weil unterOt

tone IV. und Philippo Suevo ſo ein groſſer Lermen geweſen. Es kan

nun kein Fürſt die Reichs - Ritter zu Landſaſſen machen, denn wenn

fie auch Feuda von ihm haben, ſo haben ſie doch auch Reichs-Feuda;

wenn ſie auch gleich ihr Feuchum einem Principi offeriren, ſo ſind ſie zwar

vaſallen, aber keine Landſaſſen. Sie ſind zu keinen Anlagen, ſondern

zu Kriegs-Dienſten obligret oder mögen ſolche adariren

§. 6- 9.

Da ſie num Corpora haben, ſo müſſen wir ſehen, wie ſie einge, Berſelben
richtet. Unſer Auctor ſagt: daß die Reichs-Ritterſchafft 3Circulaus# Und

macht, und jeder wird in gewiſſe Cantons oderOerter abgetheilt, denn ſie Eintheilung

find zerſtreuet, gleichwie auch die Domaniazerſtreuetwaren, und wohnet in

dem Canton oder Pagodieſe Familie, in einem andern eine andere. Im

Creichgau aber ſind nicht lauter Nobiles,denn Heilbronn liegt auch drinn

Schwabenhat .Strich oder Cantons, (1)Donau (2)Hegau (welche

verbunden mit dem St. Georgen-Schild)Bodenſee undAlgau (3)Neckar,

Schwarzwald und Ordenau, (4) Kocher, () Kreichgau. Die Frän

efiſche hat 6. Oerter ! (1) Odewald, (2) Steyerwald, (z) Gebürg,

Bbb bb 2. (4) Alts



7ſo CAP. XXV.

(4) Altmühl (!) Büchenau (6) Rohr und Weyden. Die Rhein

ändiſche hat 3. (1) Gau und Waßgau, (2) NieTer Rhein-Strohm,

Hundsrück und Eberswald (3) Wetterau, Weſterwald, Rheingau;

vid. Kreutermann von der Reichs-Ritterſchafft/ den Burgemeiſter

auch drucken laſſen - welches eine ſchöne Collection iſt der er auch

Rüxners Tournier-Buch einverleiben laſſen; und bin ihm ſehr verbun

den denn er mirs zweymahlgeſchenckt. Jeder Ort hat nun ſeine eigene

Verfaſſung, eigene Räthe, Ausſchuß, Syndicos, Secretarios, Conſu

lenten und der Director davon iſt der Ritter. Hauptmann, ein Studir?

ter, weilen ſie groſſe Anfechtung leiden. Mithin formiren ſie auch mit

dem engern Ausſchuß ein eigenes Gericht; Welches erſt ex conventione

entſtanden, hernach hat es der Kayſer confirmirt. Und haben ſie alſo

die erſte Inſtanz, wovon man an die hohe Tribunalia, Cammer - und

Reichs-Hof-Rath appelliren kan. Denn ſie beiſſen ſich nicht, ſon

dern ehren einander ſehr, und haben groſſe fatalia; wer mich ehrt, den

will ich auch ehren; und ſie ſchicken ſie auch ad extraneos. Würzburg

will ſie zwar zwingen, daß ſie an das Gericht nach Würzburg und

der Kayſer, daß etliche nach Jnſpruck appelliren ſollen; Aüein, die

Reichs-Gerichter mainteniren ſie. Und weil ihnen nun nichts kan auf

gebürdet werden, daher haben ſie diaetas, und halten ihre Ritter Con

ferenz-Täge meiſtens zu Heilbronn, weil dieſe Stadt nicht weit abs

gelegen, ſondern in confinio omnium trium circulcrum liegt; auch bis

weilen zu Schwäbiſch-Hall. Sie reſpiciren alle bonum commune.

Obtinent apud illas majora ſüffragia» & in directorio alternant. Sie

haben ihr Archiv, Caſſa, auch ihre Conſulenten, und ihre Pfenning

meiſter, denn ſie müſſen pra-cario auch contribuiren; Allein es ſind

Nieder-El-pieces primaria , doch kriegen ſie Reverſales. Die Elſaßiſche Ritter

ſaßiſche Rit“ ſchafft iſt auch unmittelbar - weil der Kayſer da viele Domania gehabt;

terſchaſſt. wie denn die X. Städte Reichs-Dörffer geweſen. vid. Schragii Tract.

von den 10. Städten und Obrecht Prodromus rerum Alſaticarum. Der

Kayſer hat auch ſeine Land Vögte im Elſaß gehabt. Elſaßhat nie

mahls zu Burgund, ſondern zu Teitſchiand gehört, vid. Hahnii Diſ

ſert. deregno Arelatenſ. Und hat Obrecht cit loc. gewieſen, daß ſich

die Duces Suevia auch Comites Eliſatia-, i.e. Alſatia geſchrieben. Dieſe

Elſaßiſche Nobilitas aber hat nicht zu den 3. andern gehöret ſed vaga

bunda erat, ſie iſt lange vor ſich geweſen, und zwar jede für ſich; Weil

es aber beſſer ad Jura ſua conſervanda , daß ſie in einem Corps wäre

(denn ſie manchmahl ſehr mitgenommen worden ſonderlich im zo. jähs

Tlgell
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rigen Kriege, denn die Immedietät einen niemand diſputiret, maſſen,

worunter hätten ſie ſtehen ſollen? unter dem Kapſer nicht, unterFranck

reich nicht, und unter den Städten auch nicht,) ſo haben ſie ſich daher

zu den andern geſchlagen und mit ihnen vereiniget, welches der Kay

ſer Ferdinandus III. auch confirmirt; doch ſo, daß ſie eg. zu Heilbronn

auf den Ritter Conferenz - Tägen nicht als ein apartes Corpus oder

Grayß, ſondern als ein Canton ſollen angeſehen werden; ſie ſollen

nicht gleiche Vota wie die andern drey haben, ſondern nur ſo viel Vot,

als ein andrer Canton; ſie ſollen auch nicht im Directoio mit concurri

ren, wie ſolches der Unions Tractat beym Lünig und Burgemeiſter wei

ſet. Wenn ſie aber effectuiren könten, daß die Nobleſſe im Ober-Ele

ſaß und zwiſchen Lothringen und Elſaß zu ihnen Nieder - Elſaßiſchen

tretten wolten; ſo ſolten ſie, da ſie jetzt zu einem Corps zu wenig alsº

dann das vierte Corps ausmachen - oder einen aparten Crayß. Es iſt

aber nichts draus worden, denn nun ſind ſie unter Franckreich, den

ganz Elſaß gehört; Sie haben aber mit dem König tra&irt , daß ſie

ihre eigene Cantons eben wie die in Francken haben, desgleichen Krafft

des Ryßwickiſchen Friedens ihr Regimen peculiare, worinn er ſie auch

bisher unbeeinträchtiget gelaſſen. Er hat ihnen alle ihre Jura, ſo ſie

vorher gehabt confirmirt; ſie halten noch ihre Land-Täge und haben

alle Religions- Liberté , daher ſie noch zur Zeit ſehr content ſind, beſ

ſer als wenn ſie noch unter Teutſchland wären : dann ſie geben auch

keine Collecten

- - §. IO- I2.

Wir haben oben ſchon die Frage beleuchtet: an Nobilitas imme

diata gaudeat ſuperioritate territoriali ? Da wir denn geſagt: daß einige

faſt alle Regalia haben ſogar das Jus reformandi und Archivi,wie alii

Status: Daher etliche ſchlieſſen wollen, ex Inſtrumento Pacis, daß ſie

Status wären, quoniam quemadmodum alii omnia habeant. Allein en

paſſant erkläret man keinen Stand - oh man ihrer ſchon offt inter Sta

tus gedacht, auch von ihren Juribus. Es iſt ihnen niemahls dieſes ge

gegeben, es iſt auch per accidensgeſchehen, daß einige ſo viele Regalia,

da hergegen einige nicht einmahl Stock und Galgen haben, womit die

mehriſten von Maximiliano und Rudolpho II. erſt begnadiget worden;

da ſie vorher ihre Delinquenten vom Land- oder Zent: Gericht müſſen

judiciren laſſen: denn der Kayſer ſagte, es iſt ſehr incommode, die De

linquenten in die Zent: Gerichte zu liefern, worüber viele ºr,
Die

Von ihreU

Gerechtſa

men und

privilegiis c
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Die Kapſer haben ihnen auch viele Privilegia gegeben, worunter das

gröſte iſt, Jus reformandi; ſcil.volentibus ſubditis können ſie die Religion

mit dieſem libere und ungehindert changiren ein Landſäßiger herge

gen muß mit ſeinen Leuten emigriren. Sie ſetzen die Geiſtlichen ab

und ein ſcil. ſ deliquerint - ſonſten ſie der Geiſtliche bey ihrem Rit

ter: Hauptmann verklagen kan. _ Sie werden inter perſonas egregias

gerechnet, nicht illuſtres; indeſſen weilen doch die mehriſte Barones

ſind, ſo ſind ſie à perſonis illuſtribus auch nicht auszuſchlieſſen. Die

rechte Ritter gehen denen apanagirten Grafen gleich, und wollen keinen

neugebackenen Freyhern weichen, urgemeiſter rechnet ſie unter den

Graſen-Saal; allein Wegelin im Ritter-Feld hat ihn mit Recht re

futirt, vid. Schilter. de Comitibus Germ. Item Piſtorii Deduction hiervon.

Sie haben Jura ſuperioritatis, die ſie nach und nach überkommen, das

her Titius injure publ. 1 - 5 -, meynet ſie hätten ſuperioritatem ter

ritorialem. Einige haben Complexum Rºgalium faſt. Und hätte T

tius recht, wenn nur alle gleiche Regalia hätten; welches aber nichts iſt,

Und ſo kan mans abſolut nicht ſagen wahr iſt es aber, daß ſie groſſe

Regalia haben, und manche alle; mithin haben dieſe faſt eine Lands

Hoheit. Sie haben das Jº circa ſacrº, alle ReligionsLiberté, beyde

Gerichte, und andere Regalia - eg. Vectigalia; Das Jus monetae cu

dend, aber hat keiner ; Sie wollen Mauthe und Zoll-feev ſeyn, lal

tem in vicinia ; ſo man aber nicht regardiret. Jedoch da ſie vom Bis

ſchoff von Eichſtädt graviret woden und ſie ſich beklagt, ſo hat der

Kayſer Leopoldus anno 1588 dieſes ihnen confirmiret, denn der Kay

ſerkan ſie nutzen, und alſo ſucht er ſie zu defendiren. Ihre Güther

bleiben allezeit beyder Ritterſchafft, und wenn einer ſein Ritter-Guth

in Feudum aufgetragen und ſtirbt, daß es apert wird; ſo behält der

Herr zwar das Guth alleine iſt contribuable und bleibts, das iſt,

er muß in die Ritter-Truhe geben wie Leopoldus ſolches anno 16ss.

confirmirt, denn derÄ Hof iſt ſehr vorſie portirt, weilener

groſſe Generals von den Edelleuten gehabt Ä Thüngen, Fuchßºcx.

ÄuchCammer-Aſſeſſores undReiche Hof-Räthe. . Wenn Solennitc

ten am Kayſer. Hof ſind alsº g Bellager, ſo müſſen ſie den Staat

mitmachen. Es haben ſich nun die Fürſten ſehr beſchweret, daß die

Ritter nichts contribuirten - indem ſie ſagten, ſie hätten vor dem nichts

geben, ſondern nur corpore gedienet, welches nun ceſlirte, da dieMi

ütiamercenaria aufgekommen. Es hat auch ſonderlich Maximilianus I.

es von ihnen haben wollen, wozu ſie ſich gar nicht verſtehen wollen, ſon

- Dertz
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dern einen in der Hiſtorie fameuſen Ritter-Tag zu Hof im Vogtlande

gehalten, da wie Linturius adGuerneri Rolevinckii Hiſtoriam oder Chro

nicon Chronicorum ſagt, 6ooe. Ritter beyſammen geweſen und darü

ber delberirt, ſie haben auch dem Kayſer die Contributiones abgeſchla

gen, und ſich lieber wehren wollen ſagende: nos debemus ſervitia, &

adeaparati ſumus &c. &c. - Endlich aber hat doch die Force des Reichs

durchgedrungen, daß ſie ſich darzu verſtehen müſſen, ſed multis limita

tionibus, nemlich daß ſie allezeit reverſales bekommen, als ſeye es ein

precarium: Sie verrichten ſelbſt die Collection, und ſchicken es an den

Reichs: Pfenning Meiſter. Da ſie nun allezeit was geben müſſen;

ſo iſt unbillig, daß die Ritter- Güther ſollen gemindert werden, da ſie

doch allzeit in einem Anſchlag bleiben. Die Fürſten aber ſagen, wann

ihnen ein Gut anwüchſe, ſo müſie es ſine oneroſeyn. Es kan aber ein

Fürſt ſolche Colle&en zur Ritters Truhe leicht bezahlen, da ihm ein

Guth von 1ooooo. heimfällt. Der Fürſt hat es auch ja gewuſt, und

kaner nicht mehr acquiriren, als er eo tempore, da es ihm aufgetra

gen worden, hoffen können. Derowegen auch Kayſer Leopoldus die

Fürſten exequiren wollen, weilen es ein alt Privilegium ſey, welches

ihnen aber, weilen die Execution gegen einen Reichs Stand difficil,

ſehr ſauer gemacht wird.

§. I3.I

Die Jurisdictio ordinaria iſt vom ſummoimperante ſtabilirt, und Von ihren

gehet auf alle Sachen; wer aber nur einige richten konte, hatte Juris-Rang und

diäionem extraordinariam. Die Ritter haben nun Jurisdiétionem or Ät

dinariam, ſie haben Syndices, Gerichte Conſulenten, Directores, undÄ“die erſte Inſtanz. Sie ſind keineJudices delegati, ſondern confirmatia Ca-j Es

ſarea Majeſtate & Imperio, und wird von ihnen appellirt, vid.Reſpon

ſüm Sixtini in Lunigii Staats- Conſiliis. Gleichwie nun alle Gerichte

morte Imperatoris nicht ceſſiren alſo behalten ſie auch licet Caeſar ex

hac vita migret, ihre Jurisdiction und iſt bey ihnen kein Juſtitium.

Ihren Rang anbetreffend, ſo gehen ſie denen appanagrten Grafen

gleich en Corps diſputiren ſie auch ſolche denen Städten und will

kein Reichs-Freyer einem Burgemeiſter nachgehen, ſie haben auch ſol

ches aber umſonſt auf dem Münſteriſchen Frieden getrieben auszu

chen. Die freye Reichs - Edelleute ſagen: ſie gehörten unter die

deer-Schilde undwären hamines ingenui. Die Reichs Städte ant

Ccc cc w0rten
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worten hingegen: man müſie das ganze Corpus anſehen und ſo wären

ſie Stände des Reichs. Die Ritter repliciren: ſie wären auch auf dem

Reichs-Tage geweſen, und nur ex mera voluntate davon geblieben.

Es braucht dieſes aber freylich mehr Beweiß, daher die Edelleute auch

gerne die Erlaubnuß hätten, auf Reichs-Täge zu kommen, wenn ſie

wolten, ob ſie ſchon kein Votum reale hätten, um nur dieſem Einwurf

begegnen zu können. Inzwiſchen braucht der Kayſer das Expediens,

und ſchreibet allezeit einmahl die Nobleſſe vor, das andere mahl die

Städte, und da proteſtiren ſie beyderſeits & lismanet indeciſa. Wid.

Pfanneri Hiſtoria Paci Weſtph. p.229.

CAP. XXVI.

ID E

DeJuribus illuſtrium expačtis.

§ 1 - 4. -

# Ä Jr haben die JuraStatuum expliciret und deren welche ihnen

Ä am nächſten ſind nemlich der Reichs- Noblele. Nun wol
ZUM9- len wir ſehen, was die Perſonae illuſtres für Recht haben ex

ačto ſich jene zu acquiriren. Ob nun ſchon jeder expačto ſich kan Ob

igation machen ita ut quod ab initio voluntatis» ex poſt facto neceſſ

tatis fiat; ſo hat jedoch die Nobleſſe einige ſonderliche Jura cum eminent

praerogativa conjuncta, und daher können ſie Erb- Verbrüderungen mas

ehen, die firm ſind, pacta ſucceſſiva ſive confraternitatis de futura ſuc

ceſſione. Inter pacta illuſtria & privata nulla eſt differentia, ſed tantum

diverſa relatio- & requirunt illa conſenſum ſübditorum & confirmatio

nem Imperatoris. Ob nun ſchon die Römer nicht leiden wollen de ha

reditate ob Votum captandaemortis zu paciſciren, weilen ſie Gifftmiſcher

waren, damit nicht der, de cujus ſucceſſione quaerebatur, aus der

Welt purgiret und pulveriſiret werden möge; ſo hat man doch allezeit

in Teutſchland ſolches erlaubt. Man hat allzeit gefunden, daß die

Perſonae illuſtres Erb-Verbrüderungen gemacht und die Nobiles, dann

die andern hatten nichts, und da ſie homines candidi geweſen, ſo ware

nicht nöthig, dergleichen Paéta ſuccelloria zu verbieten. Es iſt auch

PO3
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von dergleichen perſonis illuſtribus keine olche Preſumtion, weilen ſie

keine Succeſſions-Pulver eingaben. Doch können ſie es nicht pur vor ſich

thun - ſondern ſind limitirt. Erſtlich müſſen ſie cum conſenſu Subdi

torum geſchehen, zumahl, da die Unterthanen ihnen auch huldigen müſ

ſen, die man nicht ſo wie Knechte verkaufen kan die ſich auch nicht ſo,

wie die glebar adſcriptos, wollen alieniren laſſen als wie die Brabantſons

beym Grotio in Hiſtoria Belgica Lib.7. pag. 324 proteſtirt, daß ſie Phi

lippus II. mit ſeiner Tochter Iſabella Clara Eugenia an den Ertz-Herzog

Albertum von Oeſterreich ohne ihren Conſens gegeben. Und da nun

die Pacta ſucceſſoria eine alienationem involviren, die Vaſalli aber nicht

vor ſich alieniren können; alſo muß auch des Kayſers Conſens dabey

ſeyn, wo er nemlich Lehens-Herr. Wovon aber die Chur-Fürſten in

Aurea Bulla excipirt , daß ſie Länder kauffen können, alſo auch Erbe

Verbrüderungen machen: nam ubi eadem ratio, ibi eadem legis diſpo

ſitio. Manchmahl hat man auch Erb-Vereinigungen, welche gehen

ad ſe mutuo defendendum, und kan eine Erb-Einigung ſeyn, wo keine

Erb-Verbrüderung iſt, als wie zwiſchen Sachſen und Brandenburg

iſt. Dergleichen Erb- Verbrüderungen ſind noch viele in Teutſchland,

als zwiſchen Mecklenburg und Brandenburg, welche derKayſer im Ges

rauiſchen Vertrag confirmirt und welches Culmbach und Anſpach der

Chur - Linie auch überlaſſen, zum Chur - Fürſtl. Staat deſto beſſer zu

führen, wovon die Deduction zu leſen, ſo Preuſſen drucken laſſen.

Brandenburg, Sachſen und Heſſenhaben auch eine miteinander, und

zwiſchen zweyletztern wird ſie nicht negrt, wohl aber negiren alle Säch

fiſche DD. die mit Brandenburg, und immittelſt geſtehen ſie doch, daß

ſie zu Naumburg veſt geſchloſſen worden, die Kayſerl. Confirmation

hätte aber gefehlet und daheroſeye ſie ungültig, welche Lünig und

der Carpzov drucken laſſen; Allein als Chur-Fürſten haben ſie tracti

ret , worinnen gar kein Kayſerlicher Conſens nöthig; Electores poſſunt

ſine conſenſu Caſaris alienare per Auream Bullam; Und ſo fällt Zechs

Exceptio im Europäiſchen Herold übern Hauffen. Die Erb-Eini

gung, die ad nudam defenſionem gehet geſtehet ſie Brandenburg zu,

die Erb-Verbrüderung hingegen gehet admutuam ſucceſſionem. Es

ſind ſonſten wenige Feuda, darauf nicht Confraternitates und Expecta

tivx ſind, daß man alſo an keine Apertur gedencken darff. Gleichwie

nun ex pa&is ačtiones ad rem perſonales entſtehen; alſo auch de Jure

expačtis de mutua ſucceſſione actio perſonalis oritur. Denn nicht allein

für uns, ſondern auch unſere Erben wir paciſciren; und weiter gibt

Ccc cc 2 Das
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das Pactum mir nichts als Jus perſonale, quemadmodum ex omni pa&o

actio perſonalis oritur & ex hoc condictio ex moribus;niſ ſim inveſtitus,

etwa ſimultaneè , quod eſt inſtar Expectativz & ſpecies Dominii, & ſic

mihi tribuit ačtionem realem - & Jus reale , quod operatur ačtionem

confefſoriam, als wie Heſſen ſchon die ſimultaneam Inveſtituram ern

pfängt ja ihm nebſt der Chure Linie und Herrn Vettern gehuldiget

wird Wider dieſe Pacta iſt nichts einzuwenden, ſed quicquid contra

pacta fit, eſt ipſo Jure nullum. Dieſe Pacta betreffen weiter nichts,

als mutuam ſuceeſſionem , daher man auch weiter nichts fordern kan,

niſ, ut plerumque fit, adjecta ſit die Erb- Einigung de cujus und der

Erbs Verbrüderung differentia Schilteri Inſtit. 7ur. pabl. Tom. I. Lib. 3.

Tit. 1. § 9. und deſſen Commemtarius adjus Feud. Alem. kan nachgeleſen

werden..

§§ f- IA- -

Es können die Status auch Pacta ent.machen. Zwar ſchei

net es nicht recht zu ſeyn, daß die Unterthanen ſollen untereinander

Foedera machen als welches daher aliquid irregulare & Republicae per

nicioſum iſt, wie Fridericus Barbaroſſa dergleichen Coitiones verbotten.

Nun iſts zwar an dem daß Foedera offenſiva verbotten wie denn auch

das Jus Belli denen Ständen nicht erlaubt. Weilen aber doch die De

fenſio Juris naturalis iſt alſo iſt es auch erlaubt, ſich in Defenſions

Stand zu ſetzen, es ſeye denn, daß die Stände cum exteris eine Clien

telam eingegangen als wie der Ertz- Biſchoff, Philipp Chriſtoph von

Trier, zur Zeit des Schwediſchen Kriegs , weil er ſich für Guſtavo

Adolpho befürchten muſte, ſich in die Defenſion oder Clientel Königs

Ludwigs des XIII. begabe, welches man ihm vorübel halten wollen,

und hat der Kayſer gemeynet ein Reichs Stand könne es nicht thun,

daher ihn auch dieSpanier nach Wien geführet; Allein, warum nicht?

Es gehet ja den Reiche nichts ab, es leidet keinen Schaden, und ein

jeder ſuchet Hülffe 1 wo er kan, vid. P.Puteani Diſſert. ou Traité du

Droit des Roix , welcher gemeynet in termini merr defenſionis gienge

es wohl an, wie ich auch dafür halte. Alſo kam auch ein Teutſcher

Fürſt einen Fremden Prinzen in Protection nehmen, denn ich kan ja

ein Foedus mit ihm machen, wenn es nicht gegen das Reich iſt; und

iſt Reinkings, der diſſèntirt, ratio fisulnea ; wenn man die Documenta

wegthut, ſo iſt er ſehr mager. Dergleichen Foedus clientelare ſiveAdvo

catia iſt ein Foedus inzquale »nam cum inferiore contrahitur, wie man

in der Politic redet, wovon wenn man einen rechten Concept hat,

-

IMI.



DE JURIBUS ILLUSTRIUM EX PACTIS. 77

man leicht von allen Concluſionibus judiciren kan, die der Auctor hier

aus dem Magero proponiret. Magerus à Schoenberg hat de Advocatia

armata geſchrieben. Er war beym Erz* Herzog Ferdinand in Tyroh

der eine Welſerin Franciſci Welſeri von Augſpurg Tochter gehabt, in

Dienſten, und hat ſchöne Documenten. Sonſten aber hat er ſehr legu

legiſtiſch geſchrieben, ſo daß, wenn er geſpyen oder geſchneuzt, Leges

da ſeyn müſſen, weil ſie ſich vor dem eingebildet, das Corpus Jurisſeye ein

armamentarium omnium ſcientiarum. Es iſt aber eine Pedanterey wie auch

bey denen Theologis, die manchmahl nicht reden wollen ohne die heilige

Schrifft mal à propos hinzu zu ziehen; wie auch hie der Auctor lauter LL.

allegirt, ohne eine Definition anzugeben, daher er nicht philoſophice pro

cediret. DieRömer haben ja nichts de Advocatia armata gewuſt, und iſt

ſein Buch vor etlich Jahren zuFranckfurth wieder gedruckt worden. Zu

mercken iſt alſo, daß es ein Foedus inzqualeſey, welches Joh. Strauchius in

Inſtitutionibuc uris publ, die der Kulpiſius ediret, wohlgefaßt. Strauch

iſt ein vortrefflicher Juriſt geweſen, welches man an ſeinen Diſcipulis

ſiehet, worunter Schilter, Hertius &c. &c. waren; und iſt alles, was

er geſchrieben, gut. Dieſer demonſtrirt nun auch ex Grotio, quid ſit

Advocatia armata ? ſcil. Es iſt ein Foedus inasquale ratione virium inter

patronum & clientem,wovon jener Schirme Herr, und dieſer Schirmss

Verwandter heißt; deswegen iſt jener aber nicht des Clientis Obrige

keit. Der Advocatus iſt ſuperior in foedere, reſpectu caterorum veroeſt

paritas in ipſo fordere, & fic rationefoederis ſünt pares, mithin invol

virt es keine ſubječtionem ; daher Schirms-Gerechtigkeit keine Unter

thänigkeit iſt; Schirm gibt keine Obrigkeit. Weilen aber der Pa

tron mehrentheils mächtiger als der Client, ſo iſt jenem endlich die Supe

rioritaterritorial anheimgefallen. Alſohat Heſſen, Hirſchfeld, Branden

burg die 2. BißthümerBrandenburg und Havelberg, Sachſen die Stiff

ter Naumburg Zeitz, Merſenburg und Meiſſen verſchluckt. Denn jedes

Stifft hatte ſeine Advocatos, welches, wef ſie Proceſs führten, Advocatia

togata, wo aber Krieg armata hieſſe. vid. Paulini Diſſ von Kaſtens

Vögten & Martené de ritibus Eccleſie. Da es nun ein Foedus inzquale, ſo

folgt, daß es ein Foedus defenſivum. Daher ein Stand den andern auch

einen Fremden in ſeine Clientel nehmen kan; Und daher hat der Kayſer

mit dem Erz-Biſchoff Chriſtoph von Trier nicht recht gehabt, daß er ihn

in Arreſt geſetzt, da er doch nur ein faedus clientelare mit dem Königin

Franckreich gemacht. Und zwar können ſie extraneo in ihren Schutz

nehmen ſine conſenſu Imperatoris, gleichwie ſie auch Faedera machen

Ccc.cc. 3, können,
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können, ſemper tamen ſine detrimento Imperii, vid. Reinking. Me

diati hingegen haben keine Jura majora, ſondern ihren eigenen Herrn,

und alſo kein Jus Foederis, ſondern diejenige nur, die aliquid majeſta

tis analoge haben, können Fordera eingehen, mithin auch die Nobiles

immediati; die mediati aber nicht, als welche ihren angebohrnen Lands

Herrn haben dem ſie gehuldiget - und welcher verſprochen, ſie zu de

fendiren, ſo langer im Stand iſt. Kan er aber nicht, ſo können ſie ſich

nach anderer Hülffe umthun, und wären ſie Narren, wenn ſie wolten

verderben. Die mediati können alſo kein Foedus machen, es ſeye denn

(1) daß ein Stand ſchon lang in der Poſſeſſion geweſen, ſi foedus diu

invaluit, wenn ein Stand die Schirmß-Gerechtigkeit über eine mediate

Stadt longo tempore acquirirt hat; als wie die Herzoge vonBraun

ſchweig über Hildesheim und die Stadt Herter haben, worüber der

Abt von Corvey geſtritten, als dem ſie gehört. Dergleichen Städte,

weil ſie Hanſee-Städte und groſſe Freyheit hatten, gegen die Attentata

ihrer Herren, wie auch Roſtock, ſich offt in clientelam alterius begeben/

bis ſie endlich tranſgirt, welches Pactum Dav.Chytrzus in ſeinemChro

mico Saxonie drucken laſſen. Worinnen auch ſtehet, daß, wann mit der

Stadt und Hertzog de violatopacto geſtritten würde, die Cammer drü

ber erkennen ſolte, welches der Herzog meynet abſurd zu ſeyn. Allein

mit einem Souverainen kan ich ganz wohl tranſgiren; ſonſt mü

ſten wir auch mit dem Kayſer nicht paciſciren können, welches trefflich

wäre, wenn der Herr ſelbſt richten könte. (2) Wenn mich mein Herr

nicht mehr defendiren kan ſo lehret mich wohl die Noth, welche alle

LL. umſtöſſet, mich nach anderm Schutz umzuſehen. Alſo kan es

denen Stettinern nicht verarget werden , daß ſie ſich unter Bran

denburgiſchen Schutz begeben; denn weder der König in Schweden

noch die Ruſſen konten ſie defendiren. Und ſolches iſt Juris naturalis:

denn der Fürſt obligret mich über mein Leben nicht. Qu. Ob der Kay

ſer ſich in protectionem geben könne? Er iſt ein Stand des Reichs in

gewiſſer Abſicht, als Herzog von Oeſterreich Herzog von Cräin

Cärnthen, 2c. ratione quorum er ſolches wohl kan ob er aber das gan

ze Reich einem andern in protectionem geben könne, eſt res maxlmine

gotii; Daher er ſolches nicht allein, ſondern mit Conſens des ganzen

Reichsthun kan, wie denn in allen Foederibus, die in Comitiis Impe

rii gemacht werden - alle Stände nach dem § gaudeant?. P. Wº concur

riren müſſen. Es könte auch erſterer Caſus ganz wohl geſchehen, ob

wir ſchon ſo mächtig ſind, daß wir ſo elend würden; denn wenn der
Türck
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Türck Wien wegbekommen, was würde es geben haben? Wenn alle

in unum conſpirrten, ſo wäre es quaſtio inanis; allein in abſtracto

könte es wohl geſchehen. Wovon wir ein Erempel an den Niederlans

den haben, welche jetzo die Holländer defendiren, da vor dem Carolus

Audax das Herz gehabt, das Teutſche Reich zu attaquiren. DasOf

ficium Patroni nun iſt . clientem defendere, und kan man alles thun

was zur Defenſion gehöret; Der modus aber dependiret ab ejus arbi

trio, wenn es aber amicabili compoſitione geſchehen kan, ſo iſt es viel

beſſer, und iſt der Herr ſehr närriſch, welcher dieſes nicht in acht nimmt.

Der Effectus iſt einerley; ſufficit, daß man zu ſeinem Zweck kommt,

vid. Comminaeus ad ſec. XIII. Hat die aber nicht ſtatt, ſo greift man

an die Fuchtel; doch muß es in neceſſitate ſeyn, und der Cliens muß

darum anhalten - oder die neceſſitas notoria ſeyn, als welcher , ſo

lange er ſich ſelbſt defendiren kam, des Patroni Hülffe nicht brauchet;

die geſchiehet eventualiter. Daher es ein Wunder war, daß der vorige

Herzog von Zelle in conſpečtu Germania eine Guarniſon in Hildesheim

legte, unterm Prztext, ſie zu defendiren, da ſie doch ſeine Hülffe nicht

verlangten. Die Defenſio geſchiehet ſumtibus Clientis, daher Hamburg

jährlich 10000. Rthlr. an das Hauß Braunſchweig zahlt undDanzig

2oooo. Rthlr. an Pohlen, welches nur einCanon recognitionis iſt und

nicht, daß er davon die Koſten tragen ſoll, ſie haben ſich denn darüber

verglichen. Und weil der Patronus nun gröſſer, ſo hat er auch aliquid
reverentiae, denn einem Mächtigern machet der Schwächere allemahl

eine Reverence. Er kan auch was in neceſitate anlegen und befeſtie

genallein keine Veſtung bauen, wo er nicht das Jus aperturz hat. Als

wie Braunſchweig ſolches in Hildesheim practendiret, worüber er die

Schirms, Gerechtigkeit hat, aber keine ſuperioritatem territorialem.

Dann ein Patronus hat keine Jura ſuperioritatis, eſt enim pačtum inter

zquales: Schirm gibt keine Obrigkeit, Schirms Gerechtigkeit iſt keine

Unterthänigkeit, welches eine Contradictio in adjecto iſt / vid. Hertius

de Paroemiis 7uris Germanicis Tom. I. Opuſ. Lib. 2. Paroem. J. über die

Paroemie : Schutz- und Schirms - Gerechtigkeit gibt keine

Obrigkeit. Allermaſſen kein Unterthan ſich ſub Imperium begeben hat,

utpereat; ſonſten er in ſtatu libertatis bleiben und ſich ſelbſt defendiren

können, ehe er todt geſchlagen worden. Ein Patronus kan keinen an

dern prolubitu ſubſtituiren quia hic perſonae induſtria eſt electa, que

eſt ſpecialiſſima & oſſibus inhaeret. Mit ihm haben ſie contrahirt, nicht

mit einem andern. Er muß alle defondren Mauren Güther und

- Untertha



Unterthanen auch contra Compatronum, wenn irgend zweyſind, und

attaquirt einer den Clienten - nam non ºle & non apparere eſt unum

idemque, auch gegen ſeinen Vettern obſchon Magerdiſſentirt, denn

ſie ſind ja Herren und können ſich ſelbſt defendiren und alſo auch per

Foedus hoc ſich eine gröſſere Force acquirren. Invitos defendere nequit,

niſ ſua interſit, eg, der Pfalz: Graf iſt Schutz“ Herr über Speyer,

wenn ſich nun dieſe in die Centeam von Franckreich begeben wol

len, hätte ers de Jure nicht leiden dürfen, denn ihm und ſeinem Land

iſt daran gelegen und er hat doch eine avantage davon. Gleichwie

ſolches nun ein Foedus iſt und wir die Juſtiz in Imperio erlangen kön

nen; ſo iſt es nicht abſurd, wie einige meynen, daß der Auctor von Actio

nibus redet nam actio eſt jus, quojus meum Perſequor. Pacta ſind

nun dieſes worwider, wann gehandelt wird, kan ich ja klagen. Und

haben wir gegen die Fürſten lauter Acione. Nach den Regulspru

äentix aber iſt es beſſer, ſich ſelbſt zu defendiren und den nicht in die

Poſſeſſion zu laſſen; Iſt dieſes aber geſchehen, ſo kan ich Actionem L

Aquiliz anſtellen und bey dem Kayſer Reſtitution ſuchen, ſoll es aber
noch geſchehen tunc vimy repellere licet. Und können einige Groſſen

ſich wohl ſelber helffen, die Kleinen aber ſind nicht im Stand; und

erſtere thun es auch nicht mit Recht - denn wir ſonſten keinen Kayſer

und Tribunalia nöthig. -

§. Iſ. -

Wie ſolches Dieſes Jus wird variis modi aufgehaben. (...) der Cliens iſt das

aufgehoben Subjectum, wenn der nun fort iſt - was ſoll der Patronus defendirene

wer0t Alſo ware Lothringen Defenſor von Metz, welches aber expiriret, als

ranckreich dieſes in die Klauen bekam, denn wenn der Cliens ein

Landſaß wird ſo hat er ſeinen Herrn, alſo höret auch die Advocatia

auf, das Jus clientelare... Wenn er (2.) ein Reichs: Feind worden,

denn contra Imperium gilt kein Foºdus. (3.) Deličto, egr, wenn eine

Stadt delinquirt, welches man Sachſen wegen Erfurth opponirt.

Weswegen Veit Ludvv. von Seckendorff, da er noch jung war, einen

Traétat deſure Advocatie Domus Saxonie geſchrieben, desgleichen hernach

noch viele Sachen, die ſehr gut ſind eg. Hiſtoriam Lutheraniſmi, Für

ſten-Staat, c, 2c. und war er ein ehrlicher alter Edelmann. (4.) Frz

ſcriptione, qux omnia Jura tollit » & fit tacita voluntate, wodurch das

Jus aufhört, ſo ich habe: namuni addit libertatem, & alteri adimitjus.

- (5.)Ex
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(...) Ex lege adje&a; wenn er nicht thut, was er ſoll & tunc cellat ex >

pacto. Jch kan auch wohl auf eine gewiſſe Zeit einem die Schutz

Gerechtigkeit geben - denn es iſt nicht nöthig, daß es ein Erb-Schutz

ſey. (6) Mutuo diſſenſu, woran kein Zweiffel. Die Mutatio Reli

gionis aber thut nichts; ſufficit, daß er dir wieder deine Feinde berſte

het, und kan einer ſowohl wie der andere dich defendiren; ob ein Spitz

oder Dick-Kopff todtſchlägt, iſt eins. Alſo ſtehet die Stadt Speyer

unter der Protection des Pfalz-Grafens. Nec obſtant capitalesinimi

citiz ; cauſam tamen dant ſuſpicionis. Und daher ſagen die DD. ſo lang

ſie dauerten, ſo würde der Cliens närriſchthun, wenn er den Patro

num in ſein Land oder Stadt lieſſe; Sivero reconciliatio fit, tunc Jura

redeunt, omniaque in priſtinum ſtatum reducuntur. Der Aučtor grüns

det ſich darauf, nemlich: quemadmodum contractus ob capitales inimi

citias non tolluntur, itaetiam nec jura clientelaria, nam eſt pactum,

foedus. &c. &c. es iſt aber eine Legulejität. Die Impotentia thut auch

nichts, denn der Impotens kan wohl wieder potens werden, und ob er

ſchon jetzt anderwärts engagirt , und mit Feinden occupirt iſt; ſo kan

er doch wieder frey werden; poteſt ex poſt faéto recuperare potentiam, V

& ſic non illico ceſſat; indeſſen kan ſich der Cliens nach anderer Hülſſe

umſehen; Man kan auch viel opibusaliorum thun Speyer wolte es

aufkündigen, weil Pfalz ſo ohnmächtig war.

S. 16

Es meynen einige, daß ab uno latere dem Juri Advocatix nicht Ob bemſt,

könte renunciirt werden - weilen es ein Contractus bilateralisſeye, als ben könne

wie die Pfälziſche Räthe wegen Speyer geſagt; allein es iſt ein Jusºſge

favorabile, favor Clientis eſt hic, quilibet vero favori ſuo renunciareÄ
poteſt, ſicuti enim majorennis curatorem ſuum abdicare poteſt, ita quo- lº

que civitatibus reſpectu patroni hoc concedendum eſſe putem. Et regu

la: quod ab initio fuit voluntatis, ex poſt facto fit neceſſitatis intelligenda

eſt, de pactis, quae ab utraque parte onus ſeu utilitatem involvunt; quod

hic ſecus eſt. Wid. Strauchi 7u publ. Die Societas iſt ja auch ein Con

tračtusbilateralis, und doch kan einer abgehen. Hätten nur die Syeyes

rer einen andern mächtigern Protectorem gehabt, ſo würden ſie ſich

nicht viel um den Heydelbergiſchen Ausſpruch bekümmert haben. Der

Auctor iſt indeſſen davor portirt, er war damals in Heydelberg, und

am Hof richtet man ſich nach dem Wind; wer dran iſt, muß ſich dar

Ddddd nach
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nachrichten, ſedeſtinfelix. (2.) Es behält aber dieſes Negotium bi

laterale dennoch naturam Foederis. Jam vero omnia Foedera tacitam hanc

conditionem habent, wenn meine Utilitas ſo bleibet. Grotius ſelbſt

und andere wie Buddeus , ſagen: Foedera tam diu durare, quamdiu

mihi ſunt utilia,wenn ſie auch ſchon in xternum gemacht wären. Da

aeternum freylich aternum iſt, ſed reſpective, cacteris paribus, daß keis

ner dabey verderbe. Und ſolget der Effect ohne dem daraus ſi Pereo,

daß es nicht mehr dauert; ad interitum quoque nemoſe obligat. Und

was man dagegen ſagt, ſind abſtraciones, die man ſich nur in mente

concipiren kanvid Gundlingji Diſl de Transactionumſabilitate & inſta

bilitate..

§ 17-zo..

DieGan Erbſchafft iſt eine Conſociatio Nobilium,welches unter

groſſen Herren eine Erb- Verbrüderung iſt. Sie ſind gemeine Erben,

und auch gemeine Defenſores, wodurch ſie ſich bey dem Fauſt-Recht

conſervirt. Mithin haben ſie ein Pačtum de mutua ſucceſſione & de

ſenſione, welches hier beyſammen, und jenes nur allein iſt in confra

ternitate. Jedes iſt ein beſonder Pactum, pacta enim variant, welche

wie Wachs ſind; Dahero ich nach der Intentione paciſcentium draus

machen kann, was ich will. Wehner ſaget, daß viele das Wort Gan

von gehen her deriviret quia conſortes ſape adſe invicem profečtieſ

ſont, und findet man, daß die Erbſchafften haereditates accelerantes ge

nennet werden. Andere deriviren es von Gemein/ quia Nobiles non

nulli communem haeredit.atem appetunts & communem aučborem con

ſtituunt. Sie die Gan-Erben ſind Edelleute und haben Regalia, ſind

aber keineStände des Reichs, obſchon die Burg Friedberg eine Reichs

Burg iſt und die Grafſchafft Kaychen hat. Welche niemals kommen,

ob ſie es ſich ſchon für eine Ehre halten, daß ſie vociret werden; und

haben die Wetterauiſche Grafen ſolches gern geſehen, daß ſie deswe

genbey ihnen blieben. Vid Lünig von der Reichss Ritterſchaffc/

und Schweder. Gan-Erben ſind alſo gemeine Erben und Defenſores

eines Caſtri, welches ſie zuſammengebauet, eo fine; Solten ſie es aber

wegen Raubereyen haben, ſo wird ſolches nicht gelitten, vid. Dattius

de pace. Mmp. publ.pag. 124. m 3ſ. 6 p«g.788. n. 64. Denn obſchon

hernach der Land-Friede publiciret worden, ſo hat man dennoch die

Diffidationes nicht abgeſchafft. Und was nun ſine diffidatione geſchehen,

Was warelatrocinium, vid, exemplumComitis de Werningerod. in#
Dillert.

- -
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Diſſert. ad Legem Majeſtatis cap. 2. § 3 . Daher Rudolphus Habſpur

gicus viele Schlöſſer zerſtöret, wovon man noch die rudera hie und da

findet. vid. Henr. Stero Alteccenſis in Annalibus. Es ſind dergleichen

Gan - Erbſchafften erlaubet, ſich zu defendiren , nemlich da ſie eines

mit groſſen Koſten aufgebauet und auch Pacta de communiſucceſſione

aufgerichtet wegen des caſtri und prediorum ſo drum herum ſind; der

gleichen der Kayſer auch confirmiret. Denn ſo ſiehet man quo fine

covernt, auch was es für ein Schloßſeve; Deswegen aber ſind ſie

keine Stände. Und iſt dergleichen Gan-Erben. Lauß geweſenderRos

thenberg, zwey Meilen von Nürnberg (nicht Rothenburg an der Tau

ber, wie der purus putus Juriſta Engelbrecht in Helmſtadt in Compen

dio Juris gemeynet) worzu wohl oo Familien gehöret, die der Kayſer

belehnet. Welche ſie hernach an Bayern verkaufſt, welcher ohnedem

Lehens- Herr davon war vor 1ooooo. Rthlr. von welchen Kauff-Gels

dern alle Haredes communes ihren Antheil bekommen. Allein, da ſo

viele Leute zuſammen muſten , um den Kauf zu unterſchreiben, und

alles richtig zu machen, ſo iſt faſt das mehriſte Geld vertruncken wor

den... Dieſes Schloß hat der Fränckſche Crayß hernach mit ungemei

nen Unkoſten ruiniret: denn im dreyßigjährigen Krieg iſt es niemals

eingenommen geweſen. Und iſt Nürnberg mit belehnt worden; die es

aber im Frieden wieder heraus geben müſſen; indeſſen iſt das Schloß

ruiniret, vid. Rittershuſius in Partit. jur. Feud. Es waren auch ehedeſ

ſen Wolffenbüttel, Schmalkalden 2c. 2c. ſolche Gan - Erben-Häußer,

wie man beym Killinger de Ganerbinatu zu finden, den der Wehner ex

cerpirt und auch ſeine Fehler nachgebetet, welches Buch ſehr obſcur,

daher zu wünſchen, daß ein Traëtat nachgeſchrieben würde - er hat

viele allotria, weilen er die Hiſtorie nicht verſtanden, und ſo fällt man

auf Quaſt, jurid. inanes Rittershuſius hat auch einen Tract. de Ganer

binatu ſchreiben wollen , desgleichen der Herr Thomaſius, weil aber

Killinger einen geſchrieben, haben ſie gemeynt das meinſte ſeye ſchon

exhaurirt, man könte aber doch noch eins ſchreiben, zumal da man

jetzt des Burgemeiſters collection hat. Die Socii haben das Jus retra

čtus, wenn einer ſeine Portion verkauft, desgleichen das Jus prot

miſeos, und dürffen ſie eben inviti nicht dabey bleiben an Fremde

aber können ſie es nicht verkaufen. Dahero beym Verkauff des Ro

thenbergs an Bayern alle conſentiren renunciren und ſich unterſchrei

ben müſſen. Sed cave putes, als hätten alle Burgmänner ein Ganer

binat,dann wohl die Gans Erben ein Gan- Erbſchaffts-Tutorem oder

- Ddddd 2 Burgs
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Burggrafen auf dem Schloß gehabt, und dieſes defendiret als Burg

männer; allein nicht allzeit iſt ein Ganerbinat, wo Burgmänner ſind.

Ein jeder Ganerbius iſt ein Burgmann, der zu der Burg gehöret; als

lein andere Burgmänner oder Burg-Geſeſſene ſind homines caſtrenſes,

welche die Burg defendirten und deswegen feuda caſtrenſia hatten;

Ganerbii aber ſind, die untereinander das Schloß defendiret, und iſt

es ex propriis bonis geſchehen, daß ſie einen Burggrafen und Burgmän

ner gemacht. Hergegen iſt ein Burg-Lehen nicht eben gleicheine Gans

Erbſchafft. Die Burg Friedberg war vor dem auch kein Ganerbinat,

ſondern eine Reichs-Burg, da homines caſtrenſes bey waren, welches

ihnen nachher der Kayſer gegeben, da alles erblich worden. Etliche

Reichs- Caſtra ſind alſo, die heiſſen Burg-Lehen darinnen haben

Edelleute feuda bekommen, als Burgmänner ob defenſionem caſtelli;

Und da iſt keine Gan- Erbſchafft, kan- es aber leicht werden, wenn ſie

ein pačtum de mutua ſucceſſione machen. Einige haben es ſelbſt ge

bauet, als wie Rothenberg, welches lauter Fränckiſche Familien ge

weſen, die ihren Judicem darauf hatten, der vom Kayſer belehnt wor

den und waren ſie alſo gemeine Erben und Burgmänner. Daher die

Herren von K*** auf dem Eichsfeld keine Mayntziſche Landſaſ

ſen ſeyn wollen, ſondern meynten, ſie hätten als Burgmänner auf

dem Rothenberg die Jurisdiction mit dem Amtmann. Daß unſer Au

čtor meynet: ſie wären Status Imperii, darinn irret er ſich. Etliche

Burggrafen ſind Reichs-Stände geweſen, nicht aber als Gan - Er

ben, ſondern weil ſie eine Reichs- Burg hatten, als wie der Burg

graf zu Friedberg ein Votum gehabt. Die Ganerbinatus ſind alſo vel

orti expačto & arbitrio nobilium, velex mera Imperators beneficen

tia. Waldſchmidt will was von dieſer Materie ſchreiben, denn was

Killinger hat, iſt nicht ſufficient..

-

S. 21 -

Es hätte der Auctor dieſes wohl weglaſſen können, oder aber ſo

PrºPºiren ſollen: ob man könne ein Foedus commerciorum aufrichten,

und doch ein Unterthan bleiben? Worauf unſer Auctor ſagt, daß es

gar wohl geſchehen könne, denn die Commercia ſchaden dem Herrn

nicht, daher viele Municipal-Städte in den Hanſees (Handels-)Bund

getretten, welcher ſub Carolo IV. entſtanden. Denn Lübeck, als das

Haupt davon hatte einen groſſen Handel nach Norden undMÄ.
l?
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und muſte einen groſſen Debit haben von allerhand Waaren. Sie had

ben vor dem ganze Schiffe mit Schuhe nach Schweden geſchickt ſie

verkauften auch das rohe Eiſſen, bis der Duc d'Alba ſo viele Schmiedte

aus den Niederlanden jagte die nach Schweden kamen, und von da

haben ſie erſt das Schmieden gelernet. Weil ſie nun ſo einen groſſen

Handel hatten, zogen ſie viele andere in den Bund, welchen aberCa

rolus V. ſuchen zu ruiniren - da die Brandenburgiſche Städte empor

kommen. Er hat lang gedauret, jetzund aber denckt man nicht mehr

dran. Qu. Ob man einen Religions-Bund machen kan? 3. Unſer Religions
Aučtor meynt, quod ſic, daß man ein Foedus defenſivum machen könne Bund

umdie Freyheit expačto religionis zu vertheidigen, daher er den Schmals

kaldtiſchen Bund juſtificiret. Es kan ganz wohl geſchehen, denn die

Libertas iſt ein Jus connatum, welches ich defendiren kam. Die Wit

tenbergiſche Theologi meynten, man dörffe kein Foedus machen Me

lanchton und die Juriſten aber, quod ſic, und war Lutherus ein Enthu--

ſaſt, da er meynte, GOtt würde immediate uns helffen. Vid. Perizonii

Seculi XVI. Allein geiſtliche Religions- Bündnüſſe ſind nicht zu ras

then - ſie haben gemeiniglich groſſen Krieg nach ſich gezogen, und ſind

alle übel abgelaufen, und gehört es nicht ad regulas prudentiae, der»

gleichen Foedera zu machen. Denn e.g machen die Proteſtanten einen

Bund, ſo machen die Catholiſchen eine Ligua und Gegen-Bund, wie

beym letzten Krieg mit denen zu Heylbronn zu ſehen, wovon Prote

ſtantiſcher Seits der Wintere König Fridericus V. von Pfalz das Cheff

war, und Catholiſcher Seits der Herzog Maximilian von Bayern von

der Würzburgiſchen Linie, welches aber nur praparatoria belli waren,

und gleichſam wie zwey geladene Piſtohlen gegen einander, mit der

Uberſchrifft: Si tange. Denn vorher tollerirt man viel ehe das Ge

wehr geſpannt, denn aber beym erſten Fünckgen geht es gleich loß;

Dahero gar nicht zu rathen, man muß erſt warten, bis die andern

attaquiren, oder wie es der Chur - Fürſt Moritz von Sachſen machte,

unverſehens übern Halß fallen; welches viel klüger iſt, indeme er dae

durch den Paſſauiſchen Vertrag, und das Jahr darauf den Augſpurs

giſchen Religions-Frieden zuwegen brachte, welches ſonſtengewiß noch

nicht ſo bald geſchehen wäre. Es iſt gut, wenn die Fürſten ganz von

ſolchen forderibus abſtehen. Und hat Perizonius ſelbſt gewieſen, daß

die Proteſtantiſchen Fürſten bey dieſer Union groſſe Extravaganten be

gangen. Certam eſt quod de veritate nemopaciſc poſſit; und die Un

terthanen ſind nicht allemahl obligret, ihren Glauben nach des Principis

- Dd d. dd 3, ſeinem
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rada
ſeinem zu richten. Was der Auctor von foedere Chambortico hier hat,

Chamborti- gehöret nicht hieher; Chambor iſt ein Luſt- Hauß an dem Fluß Couſon

CUDIN

unweit Blois, welches eine hüpſche Stadt iſt, da man ſehr ſchön Frans

zöſiſch ſpricht, allwo und zu Orleans die Franzöſiſche Könige aus dem

HaußeVallois mehrentheils reſidiret; allwo nun der Chur-Fürſt Moritz

einen Geſandten hatte, und hieſelbſt ein Foedus gegen Carl V. mit Hen

rico I. machte, propter religionem & libertatem Germanicam tuendam.

Der Franzöſiſche war hergegen zu Torgau allwo ſonſten die Chur

Fürſten reſidirt; Daher Schurtzfleiſch meynt man ſolte es foedus

Torgavienſe heiſſen, welches aber eins iſt. Indeme auch der König

Henrich hierdurch Metz Toul und Verdun wegnahm, ſo gienge Moritz

ab, als er den Carl gezwungen zum Paſſauiſchen Vertrag. Worüber

die Franzoſen ihn zwar vor meineydig hielten; Er ſagte aber: ſie hät:

ten das Pačtum überſchritten und dem Reich Schaden gethan, und

alſo wolte und könte er nichts mit zu thun haben, zumahl, da er ſeinen

finem per Pacem Paſſavienſem erhalten, welches er eben beym foedere

st. Georgen-intendiret , quo ceſſante - ceſſºiret & illud. Der St. Georgen

BUN0. Bund oder St. Jörgen - Schilds sGeſellſchaft iſt tempoe Fri

derici III. & Maximiliani I. entſtanden, und in ſpecie wegen der Schweis

zer aufgerichtet worden maſſen ſich ſelbſt halb Schwaben abgeriſſen

hatte, und expulſis nobilibus ſeine Freyheit mainteniren, und ſich zu

den Schweizern ſchlagen wolte; welches aber durch dieſen Bund ver

hindert wurde, Corff. Dattius de PaceImperii Publica Lib. 2. cap. 3.

CAP. XXVII.

D E

Juribus Maſculor 1Y) illuſtrium, ubi de

ſucceſſione »primogenitura

&apanagio.
§, I - .

Connexio. Fº haben wir expliciret was für Jura die ſtatus Imperii,

und die Nobiles, qui parent Imperio, communia haben. Nun

handlen wir von ihrenKindernde liberisperſonarum illuſtrium,

- Die
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die vel maſculi vel foemininar ſind. Erſt kommen die Jura maſculorum,

ratione ſucceſſionis, hernach foeminarum - und endlich die Jura utrique

ſexui communia vor, welches alles ſehr wohl connectiret. Die Kinder zueceſſoter

ſuccediren nun in territoria, qua vel feuda vel allodia, vel fideicommiſſaritoris, feuda

familiz ſind. In feudis ſuccedunr regulariter maſculi , denn alles iſt & fideicom
militair. Und ob es ſchon ein Kunckel-Lehen iſt, ſo erben die Weiber miſſa

-

doch nicht eher, als bis kein maſculus mehr da iſt. Et ſic filius ſecundo

genitae excludit Primogenitam hujusque fillas» ſecundum Jus Alemanni

cum & Saxonicum. Denn in partibus inferioribus erben die Weiber,

hinc controverſia de Clivia Bergia &c. eſt decidenda. Alle Nobiles ha

ben vor dem allodia gehabt, und die ſind frey. Hergegen wer in Städ:

- ten wohnet / muß cenſum geben, weswegen die Nobiles die Patricios

geringer halten. Die homines alicujus conditionis haben bona privata

& publica ; harc ſunt bona regni; utraque ſunt feudalia vel allodialia;

& harc ſunt fideicommiſſa familia , vel ad quoſcunque haredes tranſito

ria. In illo caſu veroDominus directus magis diligit filium quam filiam,

cum maximus favor ſit maſculorum ; und erben auch die Männer in al

lodiis in denen Stamm-Güthern, mithin können die Weiber nicht

eher erben, als bis kein Mann mehr da iſt. Es müſſen eheliche Lei

bes Erben da ſeyn nam concubina qua uni ſubſternit corpus, alteri

eriam facilis eſſe cenſetur. Die Feuda wurden ehedeſſen angeſehen, als

ob ſie den Adel verringerten; ſed tempus mutavit homines & principes.
Allodia ſind freye Güther qua non dant canonem, vel ſervitiami

litaria praeſtant. In feudis debet maſculus habilis eſſe, in allodiis vero

non habilis, etwa ad bellum &c. &c. denn ſie ſind frey, daher der Au

čtor ſaget: ſie wären den fideicommiſſis gleich, welches ſind bonacon

ventionalia, excogitata admodum teſtamentorum. Unſere allodia regni

ſind fidei commſſis familia gleich, alſo erbet keinefoeminaregulariter,

als poſt exſtinctorum maſculorum, qui familiam conſervant. Aufs

Wort Familia muß man acht geben. Die Bürger. Allodia aber erben

maſculi & foeminina , die Töchter ſind finis familia , wann keine ma

ſculi mehr da ſind, gehen ſie hinten nach wie der Lieutenant. Alſo ſind

die mehreſten Güther im Holſteiniſchen dergleichen fideicommiſſa fami

liae, oder allodia publica. Wo aber allodia communia ſind, da erben

ſie promiſcue. Die foemina ſuccediren nicht eher in feudis & allodiis

regni, als bis keine maſculi mehr da ſind. Denn in feudis hat der ſo

cius die intention, mit ſeinem Herrnzufechten, oder ihm andere Diens

ſte zu leiſten, qua diligentamrequirunt» ut ſunt feuda-curialia. Da

- - her:
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Matrim. ad

Morganati

CDM. -

Von Pri

mogenitur

Recht.

her keine foeminar vel clerici ex regula admittiret worden. Lex oder

conceſſio Domini muß die foeminas authoriſiten, und doch iſt dieſe ſuc

ceſſio ſehr odieux. Dieſe ſocietas feudalis wird mit legitime natis con

trahiret, welche certiores proles ſind, denn der Herr choiſirt ſich tapffere

Soldaten, keine legitimatos reſcripto principis. Die per ſubſequens

matrimonium werden toleriret, propter favorem matrimonii, doch nicht

überall. Alſo hat ſich in hoc caſu Fridericus Wilhelmus das Jus diſpen

ſandi reſerviret hingegen die angenommene oder erwählte werden nicht

admittiret auch die nicht ſo exmatrimonio ad morganaticam geboh

ren ſind, ob es ſchon eheliche Kinder ſind: Eſ qudem uxor legitima

ſed non ſolennis. Dieſe Kinder erben nichts, ſondern müſſen ſich bei

helffen mit der Morgengabe. Alſo will ſie der Vatter ſelbſt nicht zu

Lehens-Erben haben. Hinc matrimonium admorganaticam appellatum.

Bey Monſ. Guichenon in der Hiſtoire Genealogqse de la A4aiſon de Savoye

in den Beylagen pag, 19. iſt ein Diploma befindlich, welches die Ja

liäner geradbrechet, daraus man dieſes am allerbeſten beweiſen kan;

denn als Leopoldus Auſtriacus Alberti I. Imp. Sohn die Catharinam aus

dem Hauße Savoyen heyrathen wollen - ſagt er im Heyraths - Brief:

Preterea ſepe diäte Caterine MORGENATICUM aſſignare debemus , ad

moſtrum arbitrium , c' prout nobis videbitur : de quo AMorgenatico ordinare

C diſponerepoterit. Der Au&or aber iſt nicht glücklich in der Etymolo

gie, wann er es von Morgenſprach ableitet. vid. Dſ de Emtione

Uxorum Dote é AMorgengaba cap. 3. §. 13. er Nova Bibliotheca Hallenſis

Parte 18.pag.733. Muti & ſurdi können auch nicht ex tegula ſuccedi

ren, per ſubſtitutum können ſie wohl dienen, wenn der Herr will; daß

alſo Berger ſeinen Tractat de muto & ſurdo umſonſt geſchrieben.

S. 6-9.

In feudis majoribus regulariter ſuccedit primogenitus; In feudis

minoribus hingegen iſt es beſchaffen geweſen, daß ſie wohl plures

ſucceſſores pro indiviſo admittirt, oder auch diviſim Theilungen vorge

nommen - welches bey feudis non regalibus nichts zu ſagen allein, in

feudis regalibus gilt das erſtere. Es ſolte dieſes aber abſurd ſcheinen,

indeme die Mecklenburger und Gothaner ſich ſo gewehret, da derglei

chen bey ihnen auch ſolte eingeführt werden und an vielen Orten iſt

es bis dato nicht; Allein, man muß in feudis regalibus five majoribus

auf die Intention des Kayſers Acht geben; will er einen Herzog in

Sachſen,
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Sachſen einen Grafen, einen Gau“ Richter haben, oder mehrere?

gar nicht. Feuda majora igitur dantur propter munus, nunc vero qui

Ducem & Officialem conſtituit - unum tantum non plures conſtituit, &

cum praeſuppono officia fuiſſe haereditaria: wer ſoll erben ? der älteſte

oder jüngſte ? Et ille, quem ſors naſcendi evexit, id eſt, primogen

tus ſuccedere debet, dann dem Alter haben ſie was attribuirt, als der

erſten Krafft, worauf die Teutſchen ſehr reflectirt. Die übrigen Brüs

der wurden geringer, eg, Grafen - und bey den Sachſen wurde etwa

der jüngere Graf von Holſtein; jetzund aber haben ſie alle den Titul des

Primogeniti und Succeſſoris. Da nun nur ein Dux ein Officialis ſeyn

ſolte, ſo muſte ſolches der älteſte ſeyn / und kein anderer; Daher un

ſer Auctor gar recht ſagt, daß alle Feuda ſua natura indiviſibilia ſeven,

ex abuſuloci, ex fa&o aber theilete man. Denn vom Primogenitur-Recht

hat man bis auf Henricum VI. gehöret; das war legale, und moribus

convenient. Unter Henr.VI. ſind die Theilungen eingeriſſen, defiermach

te ein Pactum mit denen Ständen,daß dieſe das Reich erblich auf die

Hohenſtauffen transferiren ſolten auf ihn nemlich und ſeine Nachkom

men, dagegen wolte er ihre Lehen zu Etb-Lehen more Gallico machen,

ſo daß die Foeminar auch drein ſuccediren und ſie ſich theilen könten

wie ſie wolten; welches auch 61. Fürſten unterſchrieben, ob man wohl

nicht ſo viele Familien in Teutſchland findet / wie in Chronico Halh.

Mſcto, quo uſus eſt Meibomius, ſtehet, vid. quoque Gobelinus Per

ſona. Ob nun ſchon, indeme die Sachſen contradicirt, nichts daraus

worden, ſo haben ſich doch die Niederländer, die drauſſen im Reich ſind,

mehrentheils unterſchrieben. Daher auch beyihnen die Weiber erben,

und weswegen auch viele Fürſten angefangen zu theilen - wodurch alſo

die alte löbliche Teutſche Gewohnheit abkommen. DieChur-Fürſten in

Sachſen, Aſcaniſchen Geſchlechts, die Brandenburgiſchen ſelbſt, has

ben ſich angefangen zu theilen oder die Länder in communizu beſitzen.

Es hat auch nachgehends Philippus Suevus ſie des Erb- Pacts erinnert,

vid. Gervaſi Tilberienſis (qui fuit Marſchallus Regni Burgundici) Otis

Imperialia ad Ottonem IV. cap. 19. vid. Diſſertatio de Feudis Vexilli § 40.

in welcher ich auf eben die Gedancken gefallen, wie Leibniz in Prefa.

Jöm. 1. Rerum Brunſvvicenſum, doch war meine Diſſertation ſchon ges

druckt. Und ſind daher die Theilungen aufkommen, ſo daß mange

Meynt, die Theilungen wären moris & Jusordinarium; Daher ſoll diß

geändert werden, muß nun ein neu Jus errichtet werden, und das kan

nicht - als Aučtoritate Caeſarea geſchehen. Qu. Ob einer ſein Jus pri

Eee ee mogeniture
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mogeniture cediren könne? Eſau hat ſolches ja cediret, welches aber hier

gar nicht kan appliciret werden, indem ihn niemand culpirt, wann er

keine andere Intention dabey gehabt, als die Linſen-Freſſerey. Es

war in Theocratia Judaica ſo eine Göttliche Verfaſſung, daß die Pri

mogeniti viel Vorrecht hatten. Eſau aber reſpuirte ſolches als ein ne

gligenter Menſch worauf ſich Springsfeld umſonſt berufft, dann man

kan von ihnen auf unſere Fürſten nicht argumentiren. Es kan alſo

gantz wohl cediret werden - denn er bleibt doch primogenitus, und be

hält ſeine Erſtgebuhrt, es kommt nur auf das Regiment, auf das Im

perium an, dann er cedirt nur das Jus regend und ſuccedendi, wozu

er nicht capable. Alſo hat der Marggraf von Brandenburg Johan

nes Alchymiſta ſein Jus an ſeine Brüder Friederich und Albertum Achyl

lem, welche Söhne waren des erſten Chur-Fürſten aus dieſem Hauß

Friderici Icedirt und hat Sternberg in der Neumarck nur beſeſſen,

und zu Cüſtrin refidiret, wo er alchymiſirt und ſtudirt, und hat ihn

ſein Vatter nicht vor remuant gnug gehalten. S Ob ſolche de Jure

gültig, wenn er Kinder gezeugt, denn er zwar Söhne gehabt, die ſind

aber geſtorben ?? B. Unſer Aučtor meynt, quod non, ratione libero

rum; mithin hat er eben vor Brandenburg nicht favorable geſchrieben,

der es nicht will gelten laſſen wegen Culmbach. Allein, es iſt doch

gültig, obſchon viele JCti die gegenſeitige Meynung angenommen,

weilen die Kinder die Feuda Imperii und Principatus ex deſtinatione

& providentia Majorum nicht von ihren Vättern hätten, die zwar ihr

Jus, aber ihnen das Ihrige nicht vergeben köaten. Welches alles zu

zugeben, ſi liberijam nati ſunts, quippe qui Jus qua-ſitum habent, quod

illis auferri nequit , bene tamen poſt hac natis: nam non-entis nulla

ſunt accidentia. Die non nati haben noch kein Recht, und alſokan es

ihnen nicht prajudiciren und müſſen dieſe die Paéta parentum halten,

zumal da, wo es der Vater nur auf den Sohn vererbt ; Sie ſind

noch nicht geweſen, einfolglich haben ſie auch kein Jus und keine Obli

gation, vid: Gündl. Deduction von Culmbach. Objic: Sie haben

alles exdeſtinatione populi, ſowohl die Praeſentes als die Deſcendenten

in infinitum. Allein wenn dieſes wahr wäre, ſo könte kein Fürſt nicht

das geringſte von ſeinem Land weggeben; ſo könte, wenn Herzog Ernſt

Auguſt von Oßnabrück heyrathete und Kinder zeugete er den Tractat

wegen Zell ſo er mit ſeinem Bruder dem König in Engelland errich

tet umſtoſſen. Allein keinem Ä kan was genommen werden.

Alſo.wolte der vorige König Friedrich nicht da ſeinº Ä
- riedrich
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Friederich Wilhelm den Marggrafen Philipp zum Chur -Fürſten ma

chen wolte. Er tractirte den Prinzen hart, wie er nicht wolte, den er

von der Printzeßin von Oranien gezeugt, welcher ſich daher nach den

Caſſeliſchen Hof retirirt. Friedrich Wilhelm machte doch ein Teſta

ment, und wolte die Prinzen proſpiciren, allein es kam nicht zum

Stand; ſie renunciirten und der König gab ihnen doch reichliche

Verſorgungen; der Kayſer ſelbſt vernichtete das Teſtament. Er reti

rirte ſich nach Caſſel 1 und ſchoß ihm Danckelmann 1ooooo. Rthlr.

vor, wodurch er ſich ſo Pouſſirte. Et ſic invitojus ſuum auferrinequit,

ne quidem filio impio , quijus ſuum non à patre, ſed expačto & pro

videntia majorum habet. Wenn er aber conſentirt, und noch keine

Kinder hat, ſo kan es ganz wohl geſchehen, denn ſonſten kein Fürf

was veräuſſern könte , welches die Kinder nach 1oo. Jahren nicht wies

der repetiren könten quiaagerenon valentinon.curritpreſcriptio. -

§. 10-13

Wir handeln nunmehrodeparºgio&apanagiozwovonSchilter einen vºrzium«

Traétat geſchrieben welcher nebſt dem Nicolao Betſio hier zu recommen-Apanagiucn.

diren. Das Jus primogeniture trägt uns das Apanagium hinter ſich,

und wo kein Jusprimogeniturae ſolitum, da iſt kein Apanagium; Son

ſten ſind die andern ſeine Brüder corregentes, entweder pro diviſo vel

indiviſo. Und obſchon einer das Directorium hat, oder auch cum pra

rogativa aliqua, ſo iſt der andere doch ein regierender Herr. „Als wie

der ältere zu Weymar das Directorium führt jedoch iſt die Regierung,

das Votum in Comitiis und alles gemeinſchaftlich; nur die Revenuen

haben ſie getheilet , aus welchen Aemtern jeder die ſeinige empfangen

ſoll. Auch iſt es ſo zu Wolffenbüttel zwiſchen dem Herzog Rudolph

Auguſt, und Auguſt Ulrich davon jeder das Directorium hat,worinn ſie

ſich wohl vertragen. Ein Regimen diviſum aber iſt, wenn ſie ſich theilen,

und jeder regierender Herr wird. Wo aber das Jus primogenitura

iſt, da nimmt der Erſtgebohrne alles weg; er iſt haeres von allem, und

die andern bekommenFürſtl. Deputate nach der ſpe ſuccedendi. Alſobes

kam der Marggraf Philipp bey3oooo.Rthlr. Albrechtbey4oooe.Rthl.

und Chriſtian Ludwig zoooo Rthlreine Apanage, panem quotidianum.

Fürſtlich Brod, welches mehr als Fürſtl. Unterhalt, den die Krüppel

Kinder und die Fräulein nur bekommen und bloſſe alimenta ſind; Al

lejn ein Appanage iſt ein Fürſtlich Gehalt, und iſt nachdem es ein groſſer

Eee ee 2. Herr
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Herr iſt groß, als wie Prinz Marimilian von Hannover, welcher

zoooo. Rthlr. haben wird, welches auch die Brandenbargiſchen Prin

zen haben und geben ſolches nach Proportion ihrer Länder. Appana

gium kommt her von apanare - von panis. Die appanagirte Herren

ſind nun keine Erben, welches wohl zu obſerviren, er wird abgefunden.

Sie ſind auch keine regierende Herren, er muß leben - obwohl leben

und Fürſtlich leben unterſchieden iſt. Wo ſie aber regierende Herren

mit find, allein inaequal, das iſt ein Paragium, und die ſind Mit-Er

ben. Es hat unſer Aučtor den Springsfeld excerpirt / welcher kein

Jugement hat, und alles zum Appanagio gemacht und groſſe LL. alle

girt , daß man daraus ein Pulver machen könte & fiat infuſio.

Springsfeld hat ſich hier in Halle aufgehalten, da auch ſein Buch ge

druckt iſt; er hat vortreffliche Collectanea, und faſt alle Appanagen

in den Fürſtl. Häußerngewieſen- Qu. Ob das Paragium gegründet ?

Refp. Schilter hat einen Tračtat de Paragio cr Appanagio geſchrieben in

faveur der Sächſiſchen und anderer Herren, als wie Birckenfeld, Vel

denz, Weiſſenfelß, Zeitz, Mörſeburg, die darinnen gekräncket wor

den, denn Chur-Sachſen hält dieſe vor appanagirte Herren, welche

nichts als die Revenuen hätten / und ſie alle Hoheit exercirten; Allein

Schilter, welcher Betſi Buch de Paäis femil illuſtr. noch mit einer Diſſ

edirt ſagt: ſie wären paragrte Herren, ſie wären ihnen parificirt

nicht in totum, ſondern in tantum. Er ſagt das Jus primogeniture

iſt in Sachſen ſo, daß die Chur mehr Länder als die andern hat, wels

ehe aber doch auch regierende Herren und ihnen parificirt ſind, und ein

Theit erben, alſo ſind ſie heredes, und keine appanagrte Herren ; re

ſpečkus portionis differiren ſie nur, weil der älteſte den gröſten Theilbes

kommt, jedoch ſind ſie Mit-Erben, und darinn beſtehet es eben. Alſo

haben ſich Heſſen-Caſſel und Rheinfelß verglichen, daß wenn ſie erben

etwa Hanau c. Caſſel zwey Theil und Rheinfelß nur einen Theil be

kommt, mithin iſt es wie in andern Erbſchafften, da einer einen Vor

zug hat, und doch erben ſie alle. Es will aber Caſſel ſolches Rheinfelß

nicht zugeſtehen, ſondern ſie zu appanagirten Herren machen. Und hat

alſo Schilter die paragrte Herren zu defendiren geſucht. Paragium iſt

ein Jtaliäniſch Wort, und kommt von Neapolis. Und weilen in als

ken Häuſern Strittigkeiten darüber ſind, ſo hat Hertius den Schilter

sefutirt, und in einer Diſſertation gemeynt, es wäre eine Diſtinctio

commentitia; diſtinctionem hanc inter paragium & appanagium eſſe

intilem; ſo er aus dem fremden Wort deduciren wollen, undÄ
- ſ
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hin hätte man nicht dencken können auf das, was in Teutſchland unbe

kannt. Es hat ſie einer aus dem Lippiſchen unter ihm gehalten, denn die

Grafen von der Lippe haben auch deshalben Streit, und hat er in fa

veur Heſſen-Darmſtadt wegen Homburg geſchrieben: Er meynt, der

Bruder könte ihnen bisweilen per pačtum was einräumen, doch blies

ben ſie appanagirt. Betſius in Traët. de Palt. G 7ur. Perf illuſtr. wels

ches Schilter drucken laſſen, und ein gut Buch iſt, hat dieſes am ere

ften erinnert, welches Schilter hernach pouſſiret, deſſen auch unſer Au

étor in der neuen Edition gedencket , nur hat er den Schilter nicht alle

girt weilen ſie coatanei und aequales geweſen. Herr Thomaſius hat

auch den Hertium refutirt , und auf Erſuchen eines Rheinfelßiſchen

Raths den Schulterum defendirt , worinnen er hauptſächlich urgirt,

quod ſufficiat, rem ipſam & differentiam in Imperio deprehendi, circa

nudum nomen autem non eſſe harendum, und zwar mit Recht, denn

die Sache iſt klar, ich mag ſie nennen wie ich will, fremd oder ſonſt

was. Die Verba ſind auch nur indices deſſen, was drunter liegt,

allermaſſen wenn einer miterbet , der auch die Schulden mit zu bezah

len und Lande hat , weswegen er ſein Votum auf dem Reichs-Tag

führt, der kam nicht anders als ein paragirter Herr angeſehen werden,

dann er exerciret ja , und hat diviſam portionem haereditatis, welches

die appan.agrten nicht haben. HerrThomaſius hat es etwas piquant ge

than, worüber Hertius ſehr erbittert worden. Er ließ auch eine Epi

ſtel drucken, iſt aber drüber geſtorben - ſein Sohn aber hat ihn de

fendiren wollen. Weiſſenfelß, Merſeburg und Zeitz beruffen ſich auf

des Chur-Fürſt Hans Georgii I. Teſtament, vermittelſt welches ſie die

Leipziger Academie gemeinſchafftlich, und der Chur-Fürſtnur eine kleine

Praerogativ haben ſolte und worinnen er die neuacquirirte Landegetheis

let. Die Sachſen hergegen ſagen, man wiſſe in Teutſchland von kei

nen andern, als regierenden Herrn und von den paragirten nichtsr

ja derChur-Fürſt HanßGeorg ſeye durch beſagtes Teſtament der Chur

zu nahe kommen, und habe von den Chur - Landen weggenommen,

vid. Zechs Europäiſcher Herold), welches man aber nicht ſagen

kam in Betrachtung der Chur - Cravß ſehr klein iſt. Quantitas apar

nagii definitur pa&o, oder ſie vergleichen ſich insgemein macht man

reflexion auf das Land und Alter. Der Primogenitus muß es gebenr

weil er allein erbt exbonis propriis an domanis dare tenetur? Schilter

mennt, es ſeye eins. Allein gar nicht, ſondern ex Domanismuß es

geſchehen, und reichen die nicht zu, ſo müſſen es die Land-Stände

Fee ee 3 ſchaffen
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ſchaffen, denn ein Princeps hat e.g, Domania, Cammer-Güther wos

von erlebt, ſich und ſeine Familie erhält ; Er hat Chatoul- Länder,

ºbona patrimonialia, erkaufte Länder von den geſpahrten Chatoul-Gel

dern, dieſe gehören aber nicht darzu ,ſonſten er gröſſere Appanagen

geben müſte, die er nur gibt, nachdem er erbt und die Chatoul erbt

er ja nicht. Er muß doch einen Staat führen, und daher kan er ſei

nen Brüdern nicht alles geben. Iſt es alſo nicht ſufficient, muß das

Land contribuiren, dann die Herren können doch dein Land und Re

genten nicht zum Spott ſo herum gehen ohne Fürſtl. Unterhalt. Die

Appanagiati ſind nun keine Erben & ſic quoque nullum zsalienum

ſolvunt, ſie exigiren ihr Appanagium; ob ſie ſchon ſonſten ſich erhal

ten können, etwa eine Heyrath gethan oder Generals ſind, und eſ

alſo nicht brauchen. Sic Chriſtianus V. Rex Daniae, frarri ſuo Geor

gio Regi Anglia appanagium dare cogebatur, denn es iſt unbillig, daß

der älteſte alles wegnimmt. Die Filiar bekommen keine Appanagen

ſondern nur die Manns- Perſonen, die ſpem ſuccedendi haben,

Wann der primogenitus ſeinem Primogenitur: Recht renunciirt, ſo

wird er angeſehen als ein appanagiatus, doch iſt keiner ſo dumm, der

ſich nichts reſervirt, zum wenigſten ein paragium. Die Collaterales

primi acquirentis bekommen keine Appanagen, welches ſo zu verſtehen:

Chur- Fürſt Friedrichs des Erſten aus dem Burggräflichen Hauß

Nürnberg ſeine Kinder bekamen Appanagen allein die Brüder nichts,

wohl wegen des Burggrafthums aber nicht wegen der neuacquirir

ten Landen. Indeſſen iſt der auch ein harter Herr welcher ſo vielac

quirirt, und ſeinen Bruder darben läſſet , welches nichts nutzt. Und

ſolte man freylich denen Prinzen beſſere Appanagen geben, weil das

Gegentheil uns Proteſtanten groſſen Schaden gethan, indeme die Prin

zen deſperat, und ſo die mehreſten Catholiſch werden, weil man ih:

nen nichts gibt. Alſo iſt der Pfalz-Graf von Z***, dem der

Pabſt indeſſen eine Penſion von 6ooo. Ducaten gegeben, um ſich da

von recht Fürſtlich erhalten zu können, auch Catholiſch worden und

ſo iſts auch mit W *** und D** ergangen. Wenn nun

die regierende Herren ausſterben, ſo kommen Catholiſche an die Stelle

als welche ſuccediren, und denn leidet das Land Noth. Wir werden

dadurch noch einmahl alle Catholiſch werden. W*** ſteht ſchon

auf dem point, an den Prinz A *** zu fallen, und D * * iſt

auch nicht feſt. Alſo hat ein Herzog in Sachſen 6000 und weil ih
rer viele ſind, ſo hat der jüngſte kaum 4000. Es wäre gut, wann

MM!!
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man die Appanagen erhöhete dann die pretia rerum ſteigen; allein

man bleibt bey dem alten Anſchlag. Die Primogeniti könten ſchon ih

ren appanagirten Herrn mehr geben, wann ſie nur ſonſt ſpahrten, und

die Comoedien Ac. einzögen. Die Miniſtres find Schuld dran, die wol--

len die Prinzen klein halten, und dieſe verfluchte hypotheſis hat uns

ſehr viel geſchadet. Die Aſcendentes bekommen auch nichts, ſondern

nur die Deſcendentes und ihre Kinder, worinnen eine Pattage gemacht:

iſt, nemlich der älteſte bekommt mehr als der zweyte dritte 2c, c..

Wenn der älteſte etwam ein Fürſtenthum oder ſonſt ein groſſes Land
acquirirt, ſo können die Brüder deswegen keine Vermehrung ihrer

Appanagen fordern. Dieſe Appanage muß ſeyn ſine oneribus, er hat

condičtionem ex lege; Es kam auch der Vatter im Teſtament nicht ſae

gen, der Sohn ſolte keine Appanage haben, und der Sohn auch nicht:

Äpparage und Legitimam nehmen können, welcher Gleichheit in uno»

tertio beſtehet , daß wie der Vatter legitimam, alſo auch Appanagen

hinterlaſſen muß. Allein ein appanagium iſt keine legitima »ſonſten es

eine Portio certa ha-reditatis wäre, und er miterben könte. Das Jas

repraeſentationis hat ſtatt, nicht Primogeniturx , dem die andern müſ

ſen auch leben, und ſtirbt ein Appanagirter, ſo kriegen es ſeine Kinder

undtheilen ſich drein. Der älteſte bekommt allezeit mehr als der jüngſte, -

nach der Proximität der Succeſſion, weil er aber nun kein Erbe, ſo hat

auch das Jus accreſcendi nicht ſtatt wie in uſüfructu , ſondern ſtirbt

er ohne Kinder, ſo fällt ſeine Appanage an den regierenden Herrn zu

rück, denn es iſt keine Erbſchafft, ſondern ein Deputat. Collatio hat

auch nicht ſtatt namhic non adeſthacreditas. Es iſt auch kein leg2

tum, daher hat die Falcidia nicht ſtatt, auch nicht Trebellianica , weil

Appanagium kein verumlegatum oder fideicommiſſüm iſt, und ohne dieſe

haben jene nicht ſtatt;- Obwohl darim eine Gleichheit, daß, gleich

wie der legatarius fine onere, alſo auchappamagiatus iſt, ſed cave pu--

tes hunc eſſe legatarium, wie einige gemeynt, vielmehr kan man die

Appanagen fideicommilafamilie alimenta principala &c &c. nennen.

Kein ſicceſſorium edičtum hat ſtatt, bonorum poſſeſſio, wo keine har--

reditas Praetoria iſt, daß zum Erempel, wenn der älteſte ſtirbt, der

nächſte ſuccedirt, welcher dem Succeſſions-Recht am nächſten, qui

proximiorem ſpem ſuccedendi habet. Der Auctor meynt, utiliter

könte man es appliciren; allein was bekümmern wir uns drum, da

nichts in Jure Rom, davon ſtehet und iſt er weder haeres noch bonorum

poſſeſſor , ſondern es iſt ein Deputatum 3 -ex quo ſecundogeniti vivunt

Qº. CH3
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Qu. Ob dieſer nicht in die Stelle des erſten tretten und gröſſere Ap

panagen fordern kan? . . Er könte ihm wohl gröſſere geben und iſt

es auch billig wie auch dem Herzog Johann Adolph von Weiſſenfelſ

einmahl repondirt worden; Allein de Jure ſtrićto iſt er nicht ſchuldig

mehr zu geben, als was einmahl determinirt iſt jedoch iſt es raiſon

nable, daß er mehr bekommt, denn er tritt ja dem Succeſſions-Recht

näher, und muß eine gröſſere Figur machen; Welches aber argumen

taſuaſoria, keine juridica, ut actio inde naſcatur, ſind. Das Jus ac

creſcendi hat nicht ſtatt, es iſt keine Erbſchafft kein legatum, welches

alles inanes quxſtiones ſind, die nicht hieher gehören.

ß. 15 - 17.

ura Apana- u. Ob die appanagirte Herren Regalia haben? Reſp. Ja,ſ

Ä cificèÄ Ä in complexu können ſie ſolche ÄÄ Ä
&C. Heſſen-Homburg oder Marggraf Philipp von Schweds Branden

burgiſchen Stammes über Schwed. Denn man kan ſie machen, wie

man will, und bleiben ſie ſpecificè , was nicht ſpecificirt hat er nicht

und involviren keine ſuperioritatem tertitorialem Ex regula haben ſie

die Hoheit nicht - ſondern vel ex ſpeciali pačto - oder aber hat er ſie

per ſe, ſo iſt ein Paragium da. Die appanagirten Prinzen ſind keine Un

terthanen von ihrem Bruder ob ſie dieſen ſchon des Herrn Bruders

Gnaden nennen, woran ſie klug thun; denn ſie ſtehen nicht unter ſei

ner Jurisdiction, ſondern haben das Jus Auſtregatum - die Austräge,

und zwar legale Austräge, die ihnen in der Cammer-Ordnung gege

ben worden, und zwar nicht umſonſt, denn man wolte dem regieren
den Herrn ſeine Brüder nicht untergeben. Das Appanagium wird

ihnen als debitum gezahlt und haben ſie vor weiter nichts zu ſorgen.

Ob ſie nun ſchon keine regierende Herren ſind - ſo können ſie doch Re

galia haben aber keine Unterthanen ſind ſie, denn ein anders iſt nicht

regieren, ein anders unterthan zu ſeynals wie ein Herr in einem frem

den Land, dieſes nicht iſt, wohl aber jenes. Sie ſind Fürſtliche Per

ſonen, führen den Titul: VonGOttes Gnaden/ja auch von al

en Ländern propter ſpem ſucceſſionis, vor dem wurden ſie aber nur
unckern i e junge Herren / genannt, doch iſt es ſchon lang, daß

je alle Titul geführet ſchon von Rudolpho Habſpurgico her, vom In

terregno iſt es Mode geweſen. . Denn alſo hat Leopoldus , Friderici

Pulchr Bruder Alberti L. Sohn Rudolphi Habſpurgici Enckel, alle

Oeſter
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Oeſterreichiſche Titul geführet - wie ſolche alle in ſeinem Heyraths Con

tract mit der Beatrix von Savoyen ſtehen,

Im 10. § ſagt der Auctor - es könte einer paragrtſeyn und hier

ſagt er poteſt appanagiatus cumpleno territoriijure elle. Alſo corrigirt

er ſich letzteres aber iſt das Paragium. Man machte es faſt vor dem

wie in Engelland, da wann der Vatter ein Comte, der Sohn einV

comte iſt. Eskam gar leicht kommen daß ein kleiner appanagirter Herr

zum Regiment kommt wovon ein Exempel an Herzog Moritz von

Sachſen zu ſehen, den der Chur-FürſtÄ Friedrich erhalten.

Im Zolleriſchen Hauß iſt es noch ſº ºder älteſte iſt ein Fürſt, die ans

dern Grafen und ſo iſts auch im Fürſtlich-Lutheriſchen Oettingiſchen

§§. I7.

Hauß.

Das Appanagium cellirt, wenn (1) der Primogenitus ſtirbt, ſo

wird der Appanagatus ſelbſt regierender Herr... (2) Interris dividuis, Aja

da jeder regiert, wie in Sächſiſchen Erneſtiniſchen Hauß. (1) In ſtatuzumauf

electivo gibt der Succeſſor nichts. Doch iſts unrecht, daß die Pohlenºr

ihre Prinzen darben laſſen ſie ſagen aber es ſeyen Edelleute, wie die

andern. Sie ſind grob, daß ſie denen Königinnen keine Leibzucht

geben wollen; es ſind grobe närriſche Kerls meiſtenrheils. Der Kö

nigin Sobieski haben ſie lang nichts geben wollen. (4) Die incapaces

maſculi kriegen alimenta, aber keinen Fürſtlichen Gehalt, ſondern ſie

eſſen gemeiniglich mit dem Bruder und haben nichts gewiſſes. (5) Die

forminx bekommen nichts, jedoch kommt es auch auf des Bruders Ge

neroſité an, welcher freylich ein gutes Herz gegen die Schweſtern ha

ben ſoll; ſie müſſen doch auch einen Staat führen, 2. 3. Fräulein

haben zur Gompagnie, ſonſt ſuchen ſie andere Compagnie, und machen

Amour, ſie will Kleider haben , Secretaire, &c. &c. (6) Wenn es

vor uns und unſere Erben acquirirt worden - quo caſu, wenn ſie er

ben, ſo repreſentiren ſie die Vätter ſonſten aber können ſie es fordern.

(7) Delictoappanagati, wenn es nemlich groß iſt, und kann es wegen

eines ſtupri - dulter &cs nicht genommen werden. Obſchon die
KinderÄ Fürſten ſind ſo bleibt er doch ein Fürſt; Es ſind auch nicht

allesMißheyrathen. Alſo war der Caſus in Mevnungen, da der appana

grte Bruder Anthon Ulrich in Holland ein ſchlecht Menſch nahm wes

wegen ihm der regierende Bruder nichts mehr geben wolte, welches aber

UHrecht war; Wenner aber ein Crimen -- begangen º
H
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ſo iſt kein Dubium, daßers verliert und es in fiſcum Princips redigirt

wird. Hergegen wenn der Primogenitus ein Crimen laeſz Majeſtatis

committirt ſo verliert kein VetterÄ APpanagium - wie bey Bayern

geſchehen. -

§. 18 - 22.

Der Primo- Der Primogenitus iſt nun ein Erbe und regierender Herr; und

genitus erbt wer das Territorium bekommt der bekommt es zugleich cum omnibus

Äacceſſionibus & Juribus; worüber zwar diſputirt worden. Allein er

Ä hat ſupremum regimen , d. i. ſuperioritatem territorialem, und alle re

jbjc. galia, wie er nun ſolches cum omni emolumento bekommt alſo auch

cum incommodis: mithin muß er e.g die Schulden bezahlen, ſo zum

Beſten des Landes gemacht ſind. Mit dem Territorio bekommt er

auch alles, was drauf iſt, e.g, ſubditos» arces, palatia, er bekommt

die Fructus, ſo in die Magazin gebracht ſind. Was neu acquirirt

wird, und nicht incorporirt, da erben auch die andern, dann ſie ſind

nur keine haeredes in territorio ordinario. Die Meliorationes bekommt

der Primogenitus allein, dann er darffs nicht hinlegen. E. g. ein Fürſt

erheyrathet viel mit ſeiner Gemahlin, wovon er das Land meliorirt,

davon kam der Primogenitus nicht allein pratendiren, dann alle erben

ihre Mutter. Sed Quer. Ob er alle meliorationes allein bekommt?

Reſp. Was das Land herſchießt zum Bauen, davon können die appa

nagirte Herren nichts praetendiren ; allein wenn was ex privata pe

cunia allodiali angewendet, e.g die Chatoul-Güther davon muß der

Primogenitus ihnen geben: denn obſchon die Appanagiati keine Erben

in publico territorio ſind ſo ſind ſie es doch wohl ratione deſſen, und

kan der Primogenitus nichts pretendiren - als was vom primo acquiren

te herkommt. Die fructus perceptos und pendentes bekommt der Pri

mogenitus auch wann jene in Publicum uſum hingelegt ſind; nicht aber

wann er ſie verkaufen wollen, ſo iſt es keine Baarſchafft. Manche

Ä ſind gute Haußhalter und Kornhändler. Die pendentes ent

ehen ex domanio, und hiervon wird er gleich Dominus. Alle fructus

kriegt er die Domania - Staats- Kleider, die Bibliothequen, die in

uſum publicum aufgerichtet ſind. Geſtück, Marſtälle, Jagd- Zeug,

und in ſumma alles, quod ad Pompam & defenſionem pertinet, & con

ſuetudine eſt introductum. Und iſt dieſes keine Queſtio inanis, die eis

nen uſüm hat, wenn er ſowohl Söhne als Töchter hinterlaſſen. Und

bey allen Veränderungen gibt es Gehencke, wie wir ein ExempelÄ
e
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der Madame d'Orleans haben. Die prericuſen Meublen, der Thron

und was ad ſplendorem publicum gehört, iſt ſein; doch muß ein

Brüder auch nicht ſo wunderlich Ä ſondern ihnen was von

Meublen geben, er muß ihnen die Wohnung meubliren laſſen -

ºpeziren „und auch denen Damen was Silber geben, maſſen

Fürſtliche Perſonen man doch nicht ſo ſchlecht logiren kan. Ubers

haupt was zum Prunck . Herrlichkeit, publiquen Staat und ans

dernSachen und die Acceſſiones gehört, bekommt der regierende Herre

welcher eine Appanage zum Eſſen, Trincken und Kleidung geben muß.

Wobev aber ein appanagirter Herr auch dencken muß, daß er keinen ſo

groſſen Staat wie der regierende Herr führen darff als welcher auch

mehr ausgeben muß, als der Appanagiatus, dem jener aber nichts zu

befehlen, mithin muß er menagiren, und etwas auf den Fall der Noth

zurück legen. Qu. Siagnatus ſuccedat, als wie der Caſus in der Pfalz

ſich zugetragen, was der behalte? Reſp. Alles was zum Prunck und

Herrlichkeit gehöre, obs ſchon ſcheinet, der Herr hätte aus den redit

bus domanialbus was anſchaffen können, welches der filius wegnimmt,

und deshalben , ſagt unſer Auctor , wäre es equius, daß die Kinder

ſolches bekämen. Die Steuer-Caſſa, AErarium gehört dem Succeſſori,

wann aber das Threſor aus ſeinen Domanialbus erſpahrt worden, da

muß er t wann keine Diſpoſition da iſt, alle erben dann die fructus

ſind ſein, und ſübantia nur populi. Als mit dem Abſterben des lez

ten Reformlrten Pfälziſchen Chur-Fürſten Carls die Simmeriſche

Linie erloſchen, ſo ſuccedirten die Agnati, als die heutige Chur-Fürs

ſten; weswegen des verſtorbenen Schweſter die Madame d'Orleans vie-

les prztendirte auch den Abt Morell nach Heydelberg ſchickte, um die

pretioſa zu holen, welche und die mobilia ſie erbte und die allodiawäe

ren ihr im Teſtament beſchieden einfolglich pretendirte ſie faſt die halbe

Pfalz. Die Pfälzer antworteten: Fuerunt olim Allodia, ſedjamin

complexu feudali & quaſi transformata ſunt ; worüber der blutige Krieg

entſtund, worzu vieles des Abts Morells übles Tractament beytruge.

Deñ des jetzigenChur-Fürſten Herr Vatter war anfänglich ſehr bruſte.

er wolte ihr gar nichts geben, worzu ihn die närriſche Conſilia ſeiner Rä

the und Advocaten verleiteten, woran ſich der König in Franckreichwenig

kehrte. Endlich compromittirten ſie auf den Pabſt, welcher nach dem

Krieg erſt über das, ſo die Franzoſen bereits erhalten, und die Pfalz ſo

ausgeplündert erkannte: der Madame d'Orleans 1ooooo.Rthlr. zugeben,

indeſſen aber bis dasLaudum zur Execution gebracht wurde, ſo wurde ihr

Fff ff z das
W
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das Amt Germersheim eingeraumt, wovon ſie die Revenuen zog, daß ſie

alſo 2. bis 3ooooo. Rthlr bekam. Beym agnato iſt man laxius, der

mag ſehen, wie er Sachen anſchafft, da kriegen die mehr. Es iſt

hier kein lex, ſondern auf morem kommt viel an, und das meinſte

auf transa&iones, dann perÄ kriegt man gar nichts. Das

Argument des Auêtoris à diſpoſitione Romana ſchickt hier ſich mal à

propos. Die theſauri repoſiti gehören auch dem Primogenito.

§ 23.

Mithin muß . Da der Primogenitus nun hares iſt, ſo erbt er auch in publicis,

er die Schul- mithin hat er auch die incommoda» und muß die publica debita bezah

Äaenlen, desgleichen des Vatters debita. Und in dem Fall werden die ap

Ä- Panagiat wie legatarii angeſehen; denn ob zwar der Filius ſein Jusa

Ä majorbus hat, ſo hat er doch aliquo modº a parente, maſſen das

juj Teutſche Proverbium heiſſet : Es vererbet niemand ein Lchen/

als der Vatter auf den Sohn Uber das Wort vererben haben

ſie philoſophirt, daß er ein Erbe ſey, und alſo den Defunétum repra

ſentire..Ä ein agnatus ex deſtinatione majorum ſuccediret,

und ſein Jus aprimo acquirente hat. Daher kein aguatus die Schulden

bezahlt, es ſeyen denn ſolche zu Erhaltung Land und Leute aufgenoms

men, etwa wegen Brandſchatzung u. d.g, denn ſonſten, wenn das Land

nicht wäre, könte er nicht ſuccediren ; wenn was meliorirt oder zum

Nutzen des Lands angewendet worden, das muß er zahlen, denn es

ſteckt ja mehr darinn, als ihm à primo acquirente deſtinirt worden.

Es iſt auch billich, daß er die Schulden bezahlen muß, womit das

feudam meliorirt worden - denn es gehört ihm nicht mehr, als die

majores deſtinirt haben; keine andere aber bezahlt er , habet enim jus

ex deſtinatione primi-acquireats & concedentis. Filius vero eſt haeres

& ſucceſſor univerſalis ; und ob er ſchön das Aliodium repudiiren, und

nur in feudo ſuccediren wolte; ſo geht es doch nicht an, er mußhare

ditatem patris feudalem & allodialem bevſammen nehmen, oder beyde

fahren laſſen, nam (1) Pater & filius habentur pro una perſona. (2)

Feudum ex manibus patris quaſi accipit; welches recepta DD. ſententia

Der Sohn muß auch ſeinen Vatter begraben laſſen, worzu dieWittwe

und appanagirte nichts&# auch darff der Agnat ſeinen Vettern

nicht.Ä fragt ſich aber: Wenn keine Töchter da,

oder, die Lands

P

ben nichts haben ſoll ihn der Agnat dann f
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oder ſine cruce & luce hinſchleppen laſſen? „Reſp. Man diſputirt nicht,

was geſchehen kan, ſondern nur de jure ſtricto iſt ers nicht ſchuldig:

denn jeder, er habe ein feudum regale vel non regale, kan doch ſo

viel ex feudi reditibus erſpahren Ä er davon kan begraben werden;

Kein agnat aber muß in dem Fall ſo hart ſevn, ſondern ex virtute muß

er ihn zur Erden beſtatten, er muß liberalis, benignusſeyn. Gleichs

wie aber der Agnatüs die debita in uſum publicum faéta bezahlen muß,

alſo muß er auch hoc caſu funebres impenſas tragen, weil es ſeine Ehre

mit angehet, und wider die Danckbarkeit lieffe, da er doch das Glück

hat, daß ihm ein ſolch Land zufällt, und er manchmahl mehr auf ſei--

nen Boufon wendet. Alſo hat der hieſige Adminiſtrator, der doch

Querfurt und die Weiſſenfelßiſche Lande dabey gehabt, nicht ſo viel

hinterlaſſen, wovon der Sarg geſchweige die Tücher und Frauens

Kleider hätten können bezahlt werden, ſo ſein Prinz Johann Adolph

erſt hernach, wie er ad meliorem fortunam gekommen, bezahlt. Die

JCti diſſèntiren nicht einer redet nur de jure ſtričto und der andere de jure

humaniori. Ein Sohn mußalſo ſolches bezahlen, wenn manſie verklagt,

und die Execution kanerhalten werden, welches aberde jure ſchwer, und

de facto thun ſie es freylich nicht. Grotius in Tract.de jurebellierpaci hat

gewieſen, daß groſſe Herren nicht chicanirenſolten, und realem ver

ſionem vor ſich ſehen wollen; denn es gehet ihnen, wie Privat-Leuthen

ſie wollen melioriren, ſie bauen, ſie wenden Geld an und es ſchlägt“

ihnen fehl. Daher Grotii Sentenz viel arquitabler iſt als des Aučto

ris. Wenn der Agnatus conſentiret ſo verſtehet ſich ohne dem, daß:

er zahlen muß; was er aber liederlich verthan, muß der Agnatus oder

feater nicht bezahlen ohne ſeinen Conſens, der Sohn aber alles von

Rechts wegen. Doch mögte man keinen Proceſs darüber haben, man

bekömmt nichts, wie zu Weiſſenfelß zu ſehen, da der alte HerzogJo

hann Adolph viel vor ſeinen Vatter zahlen ſollen. Alſo lehnte einer

3oooº Rthlr. dem Chur-Fürſten Hanß Georgen II, die dieſer zum:

Comödien employret; daher Hanß Georg I. es nicht bezahlen wolte,

ob ſich wohl der Chur-Fürſt Friedrich Wilhelm intereſſirt, der ihn.

endlich zum Hof-Rathaus Erbarmniß gemacht, und

ihm eine Penſion gegeben. -

FÄFA) (o) ( GAK
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Dos war bey

denen Teut

ſchen bis auf

Carolum M.

unbekannt.

CAP. XXVIII.

D E

DeJuribus foeminarum illuſtrium.

§. I.

Jsher haben wir de maſculis illuſtribus gehandelt eorumque Ju

ribus, nun wollen wir ſehen, was die Foeminar für Jura haben.

Eshaben die Foeminz beydenen alten Teutſchen keinen Dotem

mitgebracht ad onera ferenda, wie wir uns jetzt eine notion davon ma

chen, und es die Römer gebrauchten, denn er wurde in pecunia nume

rata oder reditibus ex bonis gegeben, welches aliquid habile ad matrimo.

nium war, und alſo ſolte es ſcheinen, daß die feminae illuſtres keinen

dotem fordern - und nicht begehren können, daß man ihnen ein Dota

litium ſetzet; allein es iſt nicht ſo geblieben. Der P. Daniel in ſeiner

Hiſtoire de France Tom. I. peg. f 6. hat obſervirt, daß zu denen Zeiten

Caroli Magni die Foomine illuſtres inÄ Dotem mitgebracht,

da ſie zuvor nichts als fatervium , frameum & equum , & ſicdona

bellica ihren Männern mitbrachten ; welches kein dos zu nennen, wie

ſich vielfälſchlich eingebildet - und ware bey ihnen kein Dos, wie bey

den Römern gebräuchlich vid. Tacitus de Moribus Germanorum cap. 18.

Dotem non uxar marito, ſeduxori maritus offert. Zu Caroli Magni Zeis

ten aber iſt es ſchon aufkommen, daß man die inter illuſtres perſönas

vor eine Concubin gehalten die keinen Dotem mitgebracht, welches

das Jus Romanum iſt ſo ſich eingeſchlichen. Daher einige gar gezweife

ſelt, ob de Caroli M. Gemahlin Himmeltrudis nicht eine Concubin

ſeye geweſen, weil ſie nichts mitgebracht. Welches ſehr probable, dann

von der Zeit an findet man in Inſtruments Publicis dergleichen Dotes,

wie die Römer gaben. P. Daniel ſagt zwar, ſie ſehe eine Frau getre

ſen, allein interpretatione juridica eine Concubin - wie auch von ſol

chen bey dem Plauto zu leſen in Trin. Sed ut inops, infamis ne ſim, ne

mihi hanc famam differant, me germanam meam uxorem in concubina

tum tibi ſicſine dote dediſſe magisquam in matrimonium. Und wegen

dieſer Verachtung iſt es geſchehen - daß die Töchter nachgehends ex

allodºo regni ausgeſteuert worden. Dahero nun der mos kommt, daß

NIMI
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man dotalia inſtrumenta aufgerichtet, um die illationem dotiszube

weiſen, auch wenn ſie ſchon keinen mitgebracht, nur pro forma, dicis

- gratia. Da nun alſo denen Töchtern ein Dos gebührt, ſo kan keine

aemina illuſtris ſine dote ausgeſteuert werden. Vor dem haben ſie ei

nen prächtigern mitgebracht, als jetzt, nemlich Land und Leuthe, jetzt

aber beſtehet er in pecunia numerata, denn man iſt hodle klüger, und

gibt keine Länder weg, au contrair, die filiz illuſtres müſſen öfters mit

wenigem Geld vorlieb nehmen; alſo bekommt eine Brandenburgiſche

rinzeßin 16ooo. Rthlr. In Sachſen iſt es nicht mehr als 1oooo.

thlr. in Heſſen aber faſt das meiſte, indeme da eine loco dotis zoooo.

Rthlr. bekommt. Springsfeld hat dergleichen mores viel ſpecificirt.

Qu. Wer ſolchen gibt? Reſp. Der Regent ; Ex quibus bonis vero, Von wem

an ex Domaniis vel Collectis ? Welches eben der Mecklenburgiſche und von wel

Streit iſt, indem der Herzog geſagt, ex Domaniis würde nichts, als herüthern

das Äppanagium gegeben, als alimenta.debita, und die Cammer-Gü-Ä

ther ſeyen zum Staat ; der Dosſeye Jus receptum, und wenn er dieſe

daraus geben ſolte, ſo müſte er Schulden machen, welche ſie denn

bezahlen müſten, denn die Domania wären zum Prunck. Und müſſen

freylich die Land-Stände wenn es der Herr nicht übrig hat, ein

Fräulein-Steuer geben. Es iſt überall ſo recipiret, und das Wort

Steuer gibts ſchon, daß ſolches das Land geben müſſe. Denn die

Cammer-Güther hat der Herr zu ſeiner und der Seinigen Suſtenta

tion, und doch cum filia exit ex familia , kan man ihr ſchon noch was

mitgeben, welches ohne dem gering. Die Mecklenburgiſche Edel

leute hergegen wollen nichts geben, und ſagen: ſeine Anteceſſores hät

ten es ihnen erlaſſen; und opponiren alſo exceptionem pact. Es fragt

ſich aber: Ob dergleichen Paéta cum privatisinita die Succeſſores binde?

Worauf es einig und allein ankommt, zumal da der Dos jus aliquod

favorable iſt. Die Péta binden mich nicht meine Anteceſſores hätten

ſonſt alles weggeben können. Die Land- Stände ſagen: es ſtünde

nichts in ihrem Feudal-Contract, und als Unterthanen wolten ſie erſt

deliberiren auf dem Land«Tag; allein ſie ſind auch Lehens-Untertha

nen, und ſie machen die Land: Stände nicht allein aus. Sie ſind

ſehr opiniatres geweſen. Der jetzige Herzog iſt ein Soldat, und die

Räthe haben das Feuer auch mit angeblaſen hinc praeſentes lacrymae

Megapolitana. Gleichwie nun ſolcher in feudis regalibus, alſo muß er

auch in feudis non regalibus ſive nobilibus praeſtirt werden; doch in ſüb

ºdium bonorum allodialium erſt, weil dieſes drinn zu ſteckenFÄ
w!
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wird in ganz Teutſchland, auch in Sachſen. In der Chur aber hat

der Chur - Fürſt Auguſtus verordnet, daß der Do ſimpliciter ex feudo

ſolle gegeben werden, weilen ſonſt nur Proceſs entſtehen, und die Töch

ter an der Heyrath verhindert werden; Denn man diſputirt nur, ob

in allodio nicht ſo viel, daß ſie könne ausgeſteuert werden; und iſt was

da ſo ſagen ſie: es iſt genug; und auf den Proceſs wenden ſie vollends

das übrige. Dergleichen Pactum ſie auch hier bey der Pfännerſchafft

haben. Caſpar Ziegler hat eine Diſſertation von der Fräulein-Steuer

geſchrieben aber miſerable - es ſind meiſt allotria, generalia darinnen.

§ 2

An & quan- Qu. An dosÄ Reſp. Finito matrimonio denn wo kein

Frº- matrimonium , da iſt kein dos. Und muß der alles heraus geben, wie

Preuſſen ſolchen vom Landgrafen von Heſſen dem jetzigen König von

Schweden repetirt; niſi pacta ſintfaéta, daß er dotem lucriren ſolle.

Daher man ein Inventarium von allem macht auch beyFürſtlichen Per

ſonen - denn man muß nach dem Jure Romano davon urtheilen. Qu.

An dotem etiam agnatus ſucceſſor reddere teneatur ? Reſp. Si in feu

dum verſa eſt, quoÄ er nur gehalten iſt. Si veropecunia non

adoſt, praeſümitur verſo, denn man praeſümiret nicht, daß er den do

tem ſogleich diſſpirt, ſondern ſeine Güther mit melarirt, daß ſolches

aber nicht geſchehen iſt difficillima- probationis; Und wie ſoll man ei

nen groſſen Beweiß zulaſſen? denn die Proceſſe gehen nicht aus.

§. -

Worinne Es hat vor dem der Dosin immobilibus beſtanden, auf welche

º Ä Art die Uckermarck per dotem an die Aſcanier gekommen, desgleichen

Ä Äauch durch die Catharina von Henneberg die Herrſchafft Coburg
jan Sachſen, deme alſo dieſe Henne ein gülden Ey gelegt. Jeo
Dell- aber gibt man Geld, ſo man eher lucrren kan... Dieſe Töchter

nun wenn ſie ausgeſteuert, ſo geben ſie Verzichts Briefe ſuper

flua non nocent, daher man ſie Verziches Fräuleins nennt; wie

wohl ſolches auch vom Wegziehen deducirt werden kan. Es iſt ſolº

ches aber gar nicht nöthig weilen ſie weiter auf das Feudum keinen

Anſpruch machen können. Im Brandenburgiſchen Hauß iſt es auch

Mode, auch wegen der pretieülen; daher Carl Ludwig ſehr höricht ge

than, daß er in den Verzichts Briefe der Madame d'Orleans ſetzen laſſen:

Ple
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wie ſie nur auf die Feuda ſich verziehe; weewegen die Franzoſen her

nach Gelegenheit nahmen 1 alle Allodia zu Praetendiren, woraus ein

Krieg entſtund. Indeſſen, was bekommen aber die übrige Kinder,

die nicht legitim ſind denn groſſe Herren leben nicht wie Adam mit

Eva allein, ſie imitiren in dem Laſter den David undSalomon und

haben Maitreſſen? Reſp. Sie werden Edelleute, man beſchenckt und

verſorgt ſie ſonſten, als wie der König in Pohlen den Graf Moritz

von Sachſen, welchen er mit der Königsmarckingezeuget. Man gibt

ihm keine Appanage , und iſt denen Foeminis auch keinen detem ſchul

dig. Die Filia, der appanagirten bekommen eine Verſorgung, und nachs

gehends einen Dotem; da es aber alimenta ſind, und die Brüder kaum

davon leben können, ſo iſt recepti uſus, daß der regierende Herr den

Dotem gibt. Man ſoll auch die Appanagen beſſer beneficiren, allein

die Miniſtres ſind Schuld dran, die oft mehr Revenuen haben, und

die Prinzen nicht gern wachſen laſſen. Unſer König muß des Marg

grafen Albrechts Töchter ausſteuern - ſo alles per pacta gemacht iſt.

Der dos iſt ein onus des Feudi, und folglich des Landes,

S. 4

Da wir Potem eingeführt, ſo haben wir auch die GegeneVer- Gegen Wer

mächtniß einführen müſſen; denn jenen bekommt die Frau wieder ſo-mäjüj

luto matrimonio, und hierdurch wird ſie deſſen verſichert. Die Gegens Wiederlage.

Vermächtniß iſt ein inventum Juris Romani, nach welchem, wenn die

Frau keinen Dotem mitgebracht ſie auch nichts nach ihres Mannes

Todt hatte ; hatte ſie aber einen eingebracht ſo kriegte ſie ſelbigen poſt

mortem mariti wieder 1 ſonſten nichts. Unſer Aučtor allegirt zwar ei

nen locum ex Julio Caeſare, welcher aber hier redet de communione

bonorum. vid. Diſl. de Emtione Uxorum Dote é AMorgengaba, cap. 2 S. 12.

Wie nun der Dos, alſo iſt auch die Gegen Vermächtniß Römiſch,

welches eine Wiederlage iſt die man gibt in ſecuritatem dotis. In

dieſer donatione propter nuptias nun hat die Frau ein Jus peculiare, nicht

als wenn ſie fruêtus davon bekäme, denn indeme der Dos propter lucra

iſt, und er ihr ſolchen geben ſolte, ſo hätte er nichts; Daher unſer

Aučtor ſagt: Niſi inter illuſtres dignitatis cauſa ; welches ein Doarium

iſt: Denn es ſchickt ſich nicht, daß eine Fürſtl. Gemahlin ihrem Herrn

alles, alle Pfenninge abfordern ſoll, denn er muß ſie doch verſorgen,

dahero ſie einen Gehalt einen Deputat ſecundum proportionem Dotis

Ggggg hat,
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Deren

Rückfall

hat. Welches eben proprie keine Fructus, wie ſich viele fälſchlich einge

bildet, ſondern nur Revenuen ſind und poſt mortem mariti bekommt

ſie ihr Dotalitium. vid. Schurzfleiſch de Dotalitio. Welches die alten

Teutſchen Doen hieſſen. Vid. Schmidt in 7ure Bavarico, woraus man

ſiehet, daß in Bayern das Jus pralationis nicht ſtatt habe. Juſtina

nus aber hat denen Frauen das Jus pralationis am erſten gegeben, daß

ſie tacitam hypothecam in bonis mariti nicht allein haben, ſondern auch

allen hypothecariis vorgehen. Allein vor Juſtiniano hatten die dotes

nicht ſo viele privilegia; welches der Imperator uxorius ſine dubio in fa

vorem Theodora ſuz , inſignis olim ſcortatricis diſponirt. Et ubi uxor

lucratur donationem propter nuptias - da gehet ſie allen Chirographariis

vor; und wann es immobile quid, und es ihr ſchon vivo marito tra

dirt iſt, ſo nimmt ſie nach ſeinem Todt poſſeſſion davon. Weil die Do

natio ante & poſt nuptias geſchiehet ſo nennet e8 Juſtinianus Donat.

propter nuptias; und ohngeachtet dieſes Privilegii hat es Juſtinianus

ſtehen laſſen; warum? hat der Aučtor und Donellus ſchon geſehen,

dann die Donatio ad nuptias involvirt ein Dominium civile. Da ſie

nun Jus praelationis & dominium in bonis marit hat; ſo fragt ſichs:

Was es noch heutiges Tages nutzet, daß man ihr donationem propter

nuptias gibt ? Reſp. Sidonatio eſt promiſſa, oder ſie geht verlohren,

ſoÄ die Frau in promiſſione donationspropter nuptias, nichts als

Jus hypotheca ; ſie lucriret auch offt per Paéta die Donationem ? was

hat ſie dann für eine Verſicherung? denn ſonſten hat ſie in donatione

nicht Jus pralationis, welches nur ein invidendum privilegium dotis iſt,

und donatio iſt ein contra-dos, ubivero ſuperflua non nocent; Alſo

hat ſie auch ein Jus hypotheca ſpeciale ; ja ſie kriegt per traditionem

ein gröſſer Jus, als per promiſſionem, welches Vinni Hypotheſis iſt.

Sie hat alſo nicht allein jusin re; ſondern auch dominium; alſo, daß

fe, wenn ſie nicht ſicher, es zu ſich nehmen und beſitzen kam. Ja

per Nov. 107. hat ſie auch revindicationem, welche viel beſſer iſt, als

Jus hypothecae. Und ſagt unſer Auctor alſo: ſie hätte dominium civile,

ſicutimaritus dominium civile ſive temporarium in bonis dotalibus ha

bet, wenn ihr der Mann ſolche tradirt , und bey allem Concurſu hat

ſie ſchon dominium. Donatio muß tradirt und determinirt ſeyn, denn

an der promiſla hat ſie nur Jus hypothecar» non praelationis.

- S. 5.

So lang das Matrimonium währet - iſt dos da, dann dieſes iſt

ein Vocabulum relativum, & matrimonioſolutio fällt er exregula zurück.

Unde
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Unde vox Rückfall. Groſſe Herren ſetzen ihren Gemahlinnen auch

Dergleichen - und iſt deswegen gut, wenn alles recht determinirt wird.

vid. Diſſert, de Morgengaba. Gleichwie wir aber die Natur einerSa

chen pactis mutiren können; alſo kan auch der maritus dotem lucriren,

desgleichen die Formina donationem propter nuptias per pačta dotalia;

Alſo daß, wenn der Mann den dötem gewinnt, die Frau hergegen

die dºnationem propter nuptias, puta ſi maritus vel foeminamoriatur;

und iſt diß eine praeſumtio juris, qua admittit probationem in contra

rium. Gleichwie nun der Mann propter delictum die donationem pro

pter nuptias; alſo verliehrt auch die Frau ihren dotem deswegen. De

Privilegio dotis, ſo Juſtinianus uxorius ſuaſu uxoris Theodora gegeben,

vid. Vinnii Comment. ad Inſtitut & ejuſd. Queſtiones furis Civili.

S. 6- 9.

Viele bilden ſich ein, die Morgengab ſeye dos Germanica. undVon der

dotalitium die Römiſche Donatiopropter nuptias, da doch alle 4. diffe-Morgen

riren; allein es ſind nur entia intentionalia. Qu. Was Morgens9°

gabe ſey? Reſp. Es iſt ein Teutſches Wort, Gaba iſt ſo viel als Gabe,

eine donatio des Morgens auf Teutſch i. e. ein donum matutinale,

ſo man morgens gegeben, auch nicht eher einen Effect gehabt, als bis

die Frau in thorum aſſumirt worden, ob ſie ſchon anticipirt, das iſt

vorher ausgemacht worden, was ſie haben ſoll. Und dahero iſt leicht

zu begreiffen, warum es Morgengab heiſſe, die erſt einen Effečtum rea

lem bekommt, wann das Ehe- Bett beſchritten. Und daher irren dies

jenige, die da meynen, es ſeye eine Compenſatio virginitatis decerptar,

und würde auch copulacarnalis erfordert, ja Myler, Schoepfer, &c. &c.

haben gewieſen, daß wenn die Braut eine Wittwe und der Sponſus

ein junger Geſellſeye, ſed ſigna virginitatis juvenilis deſunt, müſſe jene

dieſ meine Mergengabe geben, weil er ſeine Jungferſchafft bey ihr

gelaſſen , quod tamen abſurdum. Myler hat kein Judicium, aber gute

Collectanea, er iſt ein locus communis Schreiber; viele ſind ihm ges

folgt dann in Jure Germ. ſind unſere DD. ſchlecht erfahren. Ideo

audi : Es haben die alten Teutſchen geſagt: daß die Frau, wenn ſie in

des Manns Bette tritt, ſeine Genoßin wird, denn der Thorns iſt ſein,

ob ſie gleich eins mitbringt, und da wird nun communio bonorum

und ſchenckt der Mann ſeiner neuen Gemahlin dieſes mehrentheils

morgens, ehe ſie zu Tiſche ſitzen, ſeine Liebe damit erkennen zu geben,

Ggggg 2 nicht
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nicht aber zu ihrer Verſorgung, zu ihrem Wittum, welches eben die

Dos bey denen Juden, Griechen, Römern 2c. 2c. war. Und nennet

man bey den Teutſchen die Verſorgung die Leibzucht Wittum, wel

ches auch dos Germanica iſt, aber nun ein Ens compoſitum, weil ſie

nun alles gemein haben haben wollen, und hatten ſie dabey keinen Do

tem. Es iſt auch nicht nöthig, ut coeant, welches ſich hernach ſchon

findet, und iſt in Sachſen keine Communio eher: und daher hat man

in ſignum hujus ſocietatisÄ & conſortii ihr eine Donation gege

ben, wie eine Arrham in ſignum ſponſallorum contractorum, daß ſie

nun ſeine Ehe-Genoß ſeye. Und iſt bey denen Quaſtionibus ambiguis

in §.7. allezeit darauf zu regardiren ob die Frau vom Ehe- Bett Poſ

ſeſſion genommen, wenn ſie nur bey ihm in den Kleidern gelegen, oder

auf dem Bett geſeſſen licet copulacarnalis non acceſſerit, nam hoc

ſufficit pro majoribus Germania ; Daher auch eine Wittwe ſolchesGe

ſchenck bekommt. Die Morgengabe kan in immobilibus beſtehen, beu

tiges Tages geben ſie meiſtens in Sachſen eine güldene Kette. Den

andern Tag hat man ihr das Donum Morgengabaº gegeben auf einen

guten Muth: dann den zweyten Tag hat man fich erſt luſtig gemacht/

man hat den Abend getraut, und dann iſt man zu Bett gegangen ohne

Geräuſch den andern Tag hat man dann geſchwärmt. Etliche Cau

teliſten, Sadrach, Meſach und Abednego rathen daher, ſie ſolte ſich

nur auf das Ehe- Bett legen oder ſetzen, wordurch das Conſortium

angehet, und ſie die Morgengabe bekommt; es läßt aber ſordid, ich

lieſſe es lieber auf einen Hazard ankommen. Der Kayſer Fridericus III.

heyrathete die Eleonora von Portugal mit welcher als ſie zu Livorno

in Italien angelangt war er ſich zu Rom trauen ließ, und von dannen

mit ihr nach ſeinerBraut Mutter Bruder Alphonſovon Siciliengienge;

da er aber noch nicht bey ihr geſchlaffen, ſo war die Braut traurig

weswegen Alphons ſagte: er liebe ſie nicht und wenn er das Matri

monium nicht conſumiren wolte, ſo ſolte ſie wieder nach Hauß ziehen,

und könte ſie ſodann den König Ludwig V. von Franckreich heyrathen.

Fridericus III. aber ſagte: er hätte ſie ſehr lieb; allein ſeine Urſachen hätte

er auch, warum er nicht bey ihr ſchlaffen wolte, jedoch wolte er ſie

nach der Teutſchen Façon zu ſeiner Ehe-Genoßin machen, weswegen

er ſich bey Tage mit ſeiner Eleonora in Kleidern ins Bett gelegt, und

die Decke überziehen laſſen (welches man Decke beſchlagen nennet) in

Gegenwart aller Dames, welche zwar mit den Cavaliers fortgehen wol

len, ehe ſie es recht erfahren; er ſagte aber: caetera verſpahreÄ#
Ul
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Teutſchland, denn er wolte gern Teutſche und keine Italiäniſche Kin

der zeugen, vid. AEnea- Sylvii vita Friderici III. ſo Kulpis drucken laſſen.

Woraus man alſo morem Germanicum ſiehet, denn er expreſſe geſagt:

das wäre Mode in Teutſchland. Der gemeineMann hat daraus ge

ſchloſſen, es müſte ſcharff hergegangen ſeyn. Im neuen Bayeriſchen

Land- Recht haben ſie abſurd raiſonniret, daß die Jungferſchafft res

inzſtimabilis ſeye, wie die Libertas, das müſte recompenſirt werden;

allein conjugium virgineum iſt kein Conjugium, ſie muß das erwarten.

Groſſe Herren haben Länder gegeben, Adeliche aber, wie noch in

Sachſen, geben eine guldene Kette, oder aber Geld und Juwelen.

Qu. An Morgengaba involvat Dominium? Reſp. Pleniſſimum, ſie gehört

der Frau ganz eigen und erben ſolche ihre Kinder, oder wenn ſie fol

che gibt ſie und ihre Kinder thun mit was ſie wollen; Daher man

ſiehet , daß in Matrimonio ad morganaticam & morgengabam die Frau

und Kinder mit dem Dono matutinali müſſen zufrieden ſeyn, welches

zwar in eſſentialibus ein Matrimonium, allein in accidentalibus & na

turalibus verändert iſt. Albertus Argentinenſis, qui vixit tempore Lu

dovici Bavari & Caroli IV. obſervirt in ſeinem Chronico von Johanne,

Rudolphi von Schwaben Sohn Rudolphi Habſp. Enckel, dem Al

bertus I. ſeine vätterliche Lande vorenthalten, weswegen er ihn maſacrirt,

wie nemlich Johannes geklagt, daß er ihm das Fürſtenthum Schwa

ben von ſeinem Vatter her nicht gäbe, am meinſten aber verdröſſe ihn,

daß ihm der Kayſer die Grafſchafft Kyburg vorenthielte, welche ſein

Große Vatter Rudolphus Habſp. ſeiner Mutter, einer Tochter Otto

cari, zur Morgengabe geſchencket, worüber er und ſeine Mutter völlige

Gewalt hätten, ja daß es ſein recht eigen Gut von der Mutter her

wäre, als welche plena domina darüber geweſen; anders als in dona

tione propter nuptias. Qu. Wann der Mann ſtirbt, ehe das Ehe-Bett

beſchritten, quid tum juris ? Reſp. Nach der Teutſchen Façon bekommt,

ſie nichts / denn es iſt ein Teutſches Recht, daß ſie nicht eher ſein Ehe

Genoß iſt, als wenn ſie in ſein Bette gad/ wie im Sachſen- und

Schwaben-Spiegel ſtehet. Sie kriegt die Morgengabenur in ſignum.

conſortil conjugalis, und dieſes nicht eher, bis ſie das Bett beſchritten;

daher ihr auch ſogleich die Schlüſſel zu allem und die Haußhaltung

überlieffert wird und thut die Copula carnaiis nichts dazu, ſondern

nur durch das Bett liegen bekommt ſie ſolche; Und helffen hie keine

Reſonnements, daß ſie doch Ehe-Leute vor GOtt wären: denn ſie

ſind doch noch keine Conſortes nach Teutſchen Recht. Es iſt auch die

Ggg gg 3 Frage
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Frage nicht, was könte eingeführet werden, ſondern was recipirt iſt,

Sichardus in Comment. ad Codicem meynt: Männ ünd Weib könten ſich

nichts ſchencken; allein wir haben nicht alles Römiſch angenommen,

daher man ihn ausgelacht. vid. Scipio Gentilisin Tract.de Donationibus viri

Cruxoris. Ob die Donatio Morgengaba gleich oder nach einigem intervallo

geſchiehet, iſt eins gnug daß ſie einen Effekt hat, denn geſchiehet ſie

hernach, ſo wird ſie retrotrahirt und geſchiehet ſie vorher, ſo wird ſie

ſuſpendirt uſque ad effectum. Es müſſen die Land- oder Allodial-Er

ben die Morgengab, und die Lehens- Erben das Dotalitum bezahlen.

Und diß iſt Morgengaba conventionalis; was ſie aber in Chur-Sach

ſen vor eine Morgengabe haben, die ſich auch zum Teil in Schleſien

eingeſchlichen nennet man Morgengabam legalem , ſo nur aus Irr

thum entſtanden, vid. Diſſ de 44orgengabe. Der Auctor hat viel pèle

mèle excerpirt. In Sachſen iſt, was beſonders von der Morgengab

und Mußtheil, welches ein Uberbleibſel communionis bonorum iſt, die

in Sachſen aufgehört, wovon ein ganzer Index daſelbſt iſt, was darzu

gehört. §

. IO.

Dotslitium, Wer vom Dotalitio obiter informirt iſt, der ſagt, es ſeye ein dos

Wittum/ Germanica; allein ubicunque reſpicitur ratione quantitatis & realis prz

Lebgedºß ſtationis ad dotem Romanam , (den die Weiber mitbringen) ibinon

eſ dos Germanica; Atqui &c. Ego. Denn er iſt kein Dotalitiumſchule

dig jure hodierno, wenn ſie nicht dotem eingebracht; daher es keine

dosmera Germanica , ſondern ein ens nevum morale, welches die JCti

ex errcre introducirt - und nun ein Jus iſt ein Jus compoſitum, ein

Miſchmaſch, daß man faſt ſelber nicht weiß, was Dotalitium ſey. Das

Wort Dotalitium iſt ſchon alt ja wie wir es heut haben, iſt es ſchon

tempore Friderici Barbaroſſe in Italien geweſen von da es zu uns kom

fnen, vid. Antonii Muratori Antiquitates Eſenſe. Freylich iſt es wahr,

daß die foeminz ehedem nichts mitgebracht, als dona bellica, Pferd,

Spieß ; militaris enim erat res publica: & nemo erat, qui non habe

bat framea, Spieß Helleparten Pfriemen, womit man anſpieſt,

ſo Ochſen, wie Tacitus ſagt Schaafe Featervium, wie es die Lon

gobarden nennen keinen dotem aber brachten ſie mit, wie bey denRö

mern, welches erſt in Franckreich aufkommen. Tacitus ſagt: Uxor
non marito dotem, ſed maritus uxori offert. Und obgleich die Frans

cken und Teutſchen dotem Romanam eingeführt, ſo daß auch die indo

TATE
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tata vor Concubinen angeſehen wurden; ſo haben ſie doch ihren Wei

bern proſpiciren und auch verſorgen wollen, welches viel älter

bey ihnen iſt. Denn die Verſorgung iſt teutſch, illuſtres foeminae köns

nen ja nicht arbeiten; der modus aber iſt ein Miſchmaſch, denn man

ſiehet auf den Römiſchen Dotem - gleichwie auch die Juden und die

Athenienſer thaten - wie H. Grotius Florum ſparfone p.184. gewieſen.

Die neuen Athenienſer aber ante LL. XII. Tab, haben ſchon was neues

aufgebracht, indeme ſie gemeynt - wenn die Frau keinen andern Feh

ler hätte, als daß ſie reich wäre, könte man ſie ſchon toleriren. Wei

len aber die Römer geizig, ambitieux, luxurieux, &c. daher haben ſie

dotes gehabt, welche der Frau als ihre legitimaware, indem ſie nichts

mehr erbete; der Teutſchen Recht aber ware ſimplex, als welche nicht

viel wehrt zu ſeyn erachteten, den der durch die Frau reich werden wolte.

Und da nun die Dotes auch bey denen Teutſchen ſich eingeſchlichen, und

dieſe doch jurium tenaciſſimi waren: ſo haben ſie ihrer alten Gewohn

heit nicht ganz vergeſſen können mithin doch der Frau proſpicirt; wel

ches nun das Dotalitium iſt nach dem Jure Longobardico, Litolaib,

Lito, Leod, Leud, Loßung / Löſung, eine penſio corpori (Leib) ſeu

perſona- dicata atque uxori deſtinata, Leibe Zucht/ Leib - Renthen/

Leib, Geding / Wittemund / Wittum. Zuweilen bekommt ſie

quadruplicatas uſuras - wann ſie nemlich die donationem propter nuptias

ſoll lucriren vigore pactorum dotalium, und ſie will ſolche auch zurück

laſſen. Man hat es auch Doerium, Dotarium genennet, womit der

Franzoſen douariere übereinſtimmet, welches eine Wittwe heiſt. Wie

aber nun ſchon tempore Henrici S. die Teutſchen ihre Etymologien ſehr

abſurd gemacht, alſo haben ſie ihr Weſen auch ſelbſt nicht gewuſt; Da

hero die Juriſten, wie ſie raiſonnirten, geſagt: Das Dotalitium iſt eine

Wiederlage man ſiehet in dotalitio conſtituendo allzeit auf dotis illa

tionem, nach deſſen Proportion ſolches auch eingerichtet wird ja auch

auf die donationem propter nuprias, mithin gibt man der FrauÄ
catas uſuras & propter dotem z & propter donationem. Das eine ſim

plum repraeſentirt die fructu dotis allatz - und das andre ſimplum den

dotem Germanicam - die alte Verſorgung. Soll ſie auch die dona

tionem propter nuptiasper pacta lucriren, ſo bekommt ſie hiervon auch

duplicatas uſuras, wenn ſie ſolche zurück laſſen will Weilen es doch

unbillig, daß ſie dieſe bekommen, und dos auch wiederum an ſie zurück

fallen ſolle, igitür dotalitium abſorbet dotem. Deswegen nun hat,

Stryk. in Tračt- de Cautels Contrattuum Sec. 3. cap. 8. §- ſ. und andere

dieſe
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dieſe Cautel, daß kein Nobilis einen groſſen Dotem nehmen ſoll: denn

ſonſten indem er ein ſtarck dotalitium conſtituiren muß; ſo macht er

arme Kinder und kan er das übrige als wagépgra , paraphernalla

bona nehmen oder receptitia, welches einerley denn was praeter do

tem gegeben wird, iſt paraphernal, und ſo hat doch der Mann uſum

fru&um davon und die Adminiſtration; welches, wenn es die Frau be

hält, ſo hieſſen es die Römer bona receptitia, wovon er manchmal den

Genuß gehabt, oder auch nicht diverſo modo. vid. Gellius Noä. Attit.

Lib. 16. cap. 6. und Giphanius in Comment. ad Codicem. Die Cautel iſt

eben nicht weit her allein doch ex intimis cauſe viſceribus hergenom

men. Die receptitia haben ſie gegeben ex favore erga maritum, denn

ſie waren ſolche nicht ſchuldig. Propter paraphernalia kriegte ſie nun

kein Dotalitium, ſondern nur propter dotis illationem & donationem

propter nuptias, und hiervon duplicatas uſuras , ſidotem abſorbeat, ſon:

ſten aber nicht. Wann nun derMann ihr 1000. Rthlr. zur Wieder

lage gibt, und 1000. Rthlr. ex dote - jene aber ſie ex pactis dotalibus

lucriren ſoll, ſo bekommt ſie, wenn ſie ſagt, ſie wolte es zurück laſſen,

- duplicatas uſuras von der Donatione und Dote, mithin hoc caſu quadru

pleatas uſuras, wenn ſie ſolche nemlich lucriren ſoll, und ſie will ſie zurück

j ſonſten nicht,

§, II »

Worinn es Das Dotalitium kan in rebus mobilibus vel immobilibus, corpo

beſteht ralibus, vel incorporalibus, in allen conſtituirt werden unde fruêtus

percipi poſſunt. Man kan ihr auch Jura laſſen, doch müſſen dieſe nicht

ſine reditibus ſeyn, In pecunia kan es beſtehen, oder in reditibus, ex

rebus allodialibus vel feudalibus, wo man nemlich fruêtus & uſuras herz

aus bekommen kan. Der Herzog Bernhard von Weymar wolte die

Amalia von Heſſen, des heutigen Landgrafen Groß-Mutter heyrathen,

und ihr ſeine Armee zum Leib- Geding geben, denn er kein Land hatte,

es iſt aber nicht zum Effect kommen vid. Puffendorff in Rebus Saecici.

Die quantitas dotalitii wird regulirt nach der quantitate dotis illatz.

Dotalitium und dos ſind correlata.

§. 12 - 14

Ä“. Wer kan und ſoll das dem anſºuren „Reſ. Der Ma
Ä“ ritus ſorgt für ſeine Frau und iſt ſie nicht eher ſchuldig,º zu in

eriren
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feriren 1 bis ihr ſolches verſprochen oder würcklich conſtituirt worden.

Auch die Kinder und Agnaten, desgleichen die Herren quibus feudum

aperitur, müſſen es thun: nam conſtituitur in feudo, wenn ſie nemlich

den dotem lucriren wollen & eſt omus reale. Sollens die Kinderthun,

ſo muß ſie illationem beweiſen nam eſt compenſatio dotis, &illam äb

ſorbet. Wann das Dotalitium eine mera dos Germanica wäre, wie

vor dieſem, ſo müften alle Weiber damit verſorget werden; Nach

dem aber eingeriſſen, daß man die vor eine Concubin hält, die nichts

mitbringt; ſo muß ſie illationem beweiſen und richtet man ſich ſtets

nach der illatione dotis. Probatur veroper teſtes & judiciale atteſtatum

five preſumtiones concludentes; non ſufficit vero eine Verſchreibung:

dann man weiß nicht, ob ſie ad implementum gekommen, und unüſe

ſen es glaubwürdige Zeugen ſeyn, Nec ſüfficit confeſſio mariti, indeme

ſie ihn leicht dazu bereden kan ſunt Junones in aurem garrientes, ſe."

ratione domini & agnatorum , nam hi ſuccedunt expačto & providentia

majorum, und der Mann ſchreibt eher washin inodium agnatorumquam

liberorum. Die Kinder aber können es nicht improbiren, dann es

ſich übel ſchicken würde, wann ſie ſagen wolten: wer weiß,was ſie ihm

vorgeſchwätzt ? und alſo exceptionem doli opponirten , welches contra

reverentiam filialem gehandelt, wenn ſie des Vatters Wort in Zweif

fel zögen. Si dos illata, praeſümitur in feudum verſa, wenn ſie nicht

da, nam dotalitium eſt omus reale , & agnati debent contrarium probare,

daß ſolche nemlich verfreſſen und verſoffen worden, worüber viel Zeit

vergehet, und alſo ſchwer hergehet. Prioricaſu müſſen ſie dotalitium

conſtituiren, wann die Frau will, ſonſten aber den dotem reſtituiren,

worunter ſie die Wahl hat. Es hat Carolus M. in ſeinem Reich, da

Lex Salica, Francica, Romana, Ripuaria, Langobardica war jedem die

Wahl gelaſſen, ſecundum quam legem vivere vellet, vid. Gundling

P. z 1. Diſz. vom Marggraf Hugone. Alſo konte ſie ſagen: Ich

will leben nach Römiſchem Recht, quo, matrimonioſöluto, dos redde

batur; Wolte ſie nach Teutſchem Recht leben, ſo bekam ſie Dotali

tium, und ließ ihren dotem zuruck; welches ſehr probable , daß ſie das

her Jus options bekommen. Und muß das Doalitium ihr gegeben

werden, wann auch der Mann ihr nichts verſprochen - dann es iſt

genug, daß ſie den Dotem inferirt, und da gibt ihr lex das Jus. Mit

hin wann der Frau nichts beyLebzeiten verſprochen worden, ſo kan ſie

6indeterminate, hat er es ihr aber determinate conſtituirt, ſo kan

ſie es doch fordern: nam eſt jus illuſtrium perſonarum, entweder das

Hhhhh Dota
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Ob ſolches

Dotalitium zu conſtituiren, oder dotem zu reſtituiren. Und müſſen es

alle thun, eſt enim jusperſonae illuſtris, quod contra voluntatem ipſ

adiminequit. Hat der Mann es ihr aber ultra modum licitum con

ſtituirt, e g, ſie hat 1ooo, Rthlr. eingebracht, und der Mann hat

ihr 5ooo. Rthlr. Dotalitium conſtituirt; ſo ſind ſie nicht ſchuldig, es

zu halten: nam ultra quadruplicatas uſuras ex more recepto nihil datur.

Und wie ſie ſolches fordern kan, alſo ſind ſie auch nicht gehalten, mehr

zu geben; es müſſen denn andere Paéta da ſeyn vermög welchen ſie

donationem propter nuptias lucriren ſolte, höher kaner die Erben nicht

graviren.

§ 15. 16.

CV. Ob auch der Mann ſolches conſtituiren könne, wenn ſie

der Mann nichts eingebracht ? e.g. Die Frau hat es promittirt, aber nicht rea
conſtituiret.

könne/wann

die Frau

liter inferirt und der Mann hat geſagt, weil ſie es ihm verſpro

chen / ſo wolte er ihr doch dotalitium geben, ungeachtet er nichts be

ÄhÄgt-kommen ? „Reſp. Die Kinder, indem ſie heredes des Vatters ſind, ſo

bracht, müſſen ſie halten, was er verſprochen nam promittimus pro nobis

& haeredibus noſtris in linea deſcendente; & eſt quaſi legatum. Und

kan der Mann es ihr ja ſchencken, und iſt dieſe donatio morte confir

mirt, welche erlaubt und gültig iſt - wenn nemlich der Lehens- Herr

conſentirt, welches an etlichen Orten wie im Brandenburgiſchen iſt,

vor dem aber nicht nöthig war, poſt Conſtitutionem Friderici II. wel

cher haben wolte ſolche in feudis zu conſtituiren. vid. Müllers Staats

Cabinet. Die Agnati und der Dominus directus aber ſind nicht obligret

es zu halten. Denn erſtere ſind keine Haeredes,obwohl Succeſſores, die

aber ihr Jus nicht ab ultimo defun&o, ſondern a primo acquirente, &

ſic ex providentia majorum haben. Der Dominus aber ab ultimo poſ

ſeſſöre quoque non , ſondern ex lege & primo concedente. Einfolglich

ſind ſie nicht anders obligirt, als wenn ſie conſentirt, alsdann ſine

dubio ſie es halten müſſen als ex novo facto. Jn Sachſen unter den

Nobilibus iſt es ſo, daß der Frau doch ein Dotalitium muß conſtituirt

werden - wenn ſie den Dotem cum uſuris poſt mariti.dotem offerirt.

Inter illuſtres Perſonas aber ſagt man: ob es nicht gnug ſey, daß ſie die

uſuras lucrire mit dem dote, den ſie nicht inferirt, alſo bekäme ſie auch

nichts. Hergegen in Sachſen iſts anders; das iſt aber lexpoſitiva

arbitraria, &cº &c. Quid vero eſt conſentire ? Reſp. Wenn der mari

tusfie convocirt und geſagt, er wolte ſeiner Frau ein dotalitiumsº

J
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ſo ſcheinet es, daß es ihnen nicht prajudiciren könne, wenn ſie nenn

lich nicht gewuſt, daß ſie nichts eingebracht - und alſo ſtill geſchwies

gen haben; oder wann er ſie nicht citirt, ob ſie es gleich gewuſt tunc

enim tacuerunt ſalvo jure ſuo, & res eſt inter alios ačta. Aliud eſt, ſi

citati ſunt , & non comparuerunt. Hat er es aber geſagt, und ſie

haben es unterſchrieben, ſo ſind ſie ſchuldig. Dann da er es geſagt,

hätten ſie reden und nicht ſchweigen ſollen, wann er die quantitatem >

determinirt, da ſie fragen ſollen: wie viel ſie eingebracht? Wenn ſie

es unterſchrieben iſt kein Zweiffel , ſondern nur vem ſtillſchweigen;

wer aber convocirt wird, ſoll nicht ſtumm ſeyn als ein piſcis 3 Quita

cet igitur conſentire, vel ad minimum non diſlentire videtur. Item:

Wenn er es deutlich geſagt, daß ſie keinen Dotem eingebracht, und

doch wolte er ihr ein Leib-Geding geben - und hat es auch vorgeleſen,

ſie haben darbey ſtill geſchwiegen, und haben es unterſchrieben;

ſo müſſen ſie es halten nam tacite approbarunt» & ſilentium qualifi

catum habetur pro conſenſu.

§ 17. 18.

Das Options- Recht der Frau hebt ſich an regulariter nach ihres Ob und

Mannes Tod. Eg. Der Mann ſetzt ihr bevLebzeiten dieſes Gütgenwann die

an, es iſt auch alles ſo geſchrieben ſie iſt mit zufrieden; da fragt es Frauentype

ſich: Ob ſie wählen könte und den Dotem repetiren ? Reſp. EsÄ #

ſcheinet zwar, daß ſie nicht abgehen könne eſ enim am conſtitutumÄ

allein das Jus optandi iſt legale , mos ſive lex gibt es ihr poſt mortem; wählen kön

es iſt ein Wittum und das können ihr weder liberi, noch Dominusne.

directus, noch die Agnati ſtrittig machen: und iſt die Conſtitution nur

eventualiter geſchehen, welches ihr nicht kan benommen werden; alſo

daß, wann ſie auch ſchon bey des Mannes Leben gewählt, ſie ſich

ändern kan , denn jetzt iſt erſt die Zeit zu wählen eigentlich da, oder

ſie muß es deutlich geſagt haben. Wenn ſie aber bey Lebzeiten ſolen

niter renunciirt, ſo kan ſie ſich nicht changiren, denn ihr Reden re

gardit man nicht, als wann es ſolenn geſchicht maſſen es ſonſt nicht

viel Dauer hat. Nimmt ſie aber das Dotalitium, ſo wird der dos ex

tinguist, er ſteckt ſchon drinn , & ſi ſemel acceptavit, non poteſt re

ſilire, wodurch die andern ein Jus quaſitum bekommen haben. Ante

mortem aber gehet das nicht an, ſie hätte dann der Option ſolenniter

ienunciirt, nachdem ihre weiblicheF ihr vorgeleget"Ä
2 - EIN
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denn die Weiber viele privilegia haben“, wegen ihrer Schwachheit.

Und ſo kam ſie aber nicht davon abgehen. Jura enim variantibus non

favent; Die Agnati und Kinder haben ſchon ein Jus quxſtum. Si

verouxor meritur ante optionem - ſo haben die Erben das Jus optandi

nicht, quod eſt jus ſpecialiſſimum - denn die Erben bekommen kein Do

talitium, & ſic eſt quoque perſonaliſſimum ; ſed jure communi haere

des poſſünt repetere dotem Diſſentit Ju Saxon wo üblich - daß die

Erben res mobiles uxoris lucriren, weil der Mann in Sachſen haeres

mobiliaris iſt lege, und dos geſchieht in numerata pecunia. Mithin

können die Erben in Sachſen dotem in Pecunia numerata five mobili

bus conſiſtentem nicht repetiren : nemlich wann die Frau vor dem

Manne ſtirbt; ſtirbt ſie aber nach ihm ſedante optionem, ſo kriegen

ihn doch die Erben. Es geſchiehet hier die Applicatio mal à propos,

denn die Rede iſt hier nicht de viro Dotalitium eſt beneficium;hoc.ne

miniobtruditur, es muß hier eine libertasſeyn..

§ 19..

Wahl der Es ſtirbt einer, und verläſt eine Frau aber keine Kinder, die

Aznatorum-Agnati ſuccediren; alſo fragt ſichs:müſſen dieſe ihr rationedotalitii optio

nem laſſen, oder geben ſie ihr, was ſie wollen? Die Frau hat optio

nem,dotalitium iſt ein beneficium, hoc nemini obtruditur; es muß eine

libertas hier ſeyn: Et ita reſponſum eſt Hala Magdeb.bey einer alten

Wittwe von Vitzthum, welche die Vettern beleibdingen wolten; Et

Carpzovius idem putat, quem Auétor erronee allegat, als welcher mey

net, wann noch keines conſtituirt hätten ſie die Wahl, ihr dotem cum

donatione propter nuptias wiederzugeben, oder ein Dotalitium zu con

ſtituren. é corrigirt ſich auch in fine etwas; denn die Sachſen ſagen:

wann die Frau nach dem Todt den Dotem inferiren wolte cum uſuris,

ſo kömten es die Agnati repudiiren und haben optionem. Der Au&or

aber kan ſeinen Satz niemahls verificiren, daher er auch den Henelium

als einen Dillentientem allegirt..

S2o. 2ri.

Wann die ... Es kam die Frau das Dºalitium nicht eher fordern, als bis ſie
Frau das ſeine Ehe-Genoß worden und in das Bett getretten: Sie iſt ſein
otalitium Genoßin/ und tritt in ſein Recht/wann ſie in ſein Bette tritt.

Sy
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Sy muß ſein Genoß ſeyn / wann ſie an ſein Bettegad/ſe-fördern
cundum verba Spec. Saxon. Ör Suevici. Wozu aber der Coitus nichts könne.

macht ad perfectionem juridice talem, daß die communiothori da ſeyr

ſondern ſufficit, wenn ſie zuſammen auf dem Bett geſeſſen und gele

gen. ſtirbt er vorher, und ſie hat den dotem ſchon gezahlt,

ſo kan ſie ihn repetiren: dann ſie hat ihn eventualiter gezahlt ſi ma

trimonium conſumeretur. Etliche DD. diſſèntiren, als wie Cornelius

Neoſtadius in Tract. de Palisantenuptialibus. An etlichen Orten, wo

das Römiſche Jus ſo eingeniſtet iſt es recipirt, e.g in Bayern.

§ 22

Wenn der Mann ihr dotalitium conſtituirt, und generaliter Was ihr

vel'ſpecialiter promittirt i. e. ausgeſetzt, ſo hat ſie ein Jus expe- daran zu eb

&ative, ie ſie genieſſet noch nichts. Und alſo, wann der Frau vi-Äd

vente marito ein gewiſſes Prxdium zum Leib-Geding conſtituirt wird,Ä Ä8.
ſo kan ſie eventualiter die Poſſeſſion ergreiffen. Bey Fürſtlichen Per- je
ſonen geſchiehet das und iſt ſicher, damit die Wittwe nachgehendsbühj und

keinen Streit mit denen Agnatis oder Domino dire&o habe, welches ob die privi

nur deswegen geſchehen, utpoſt maritimortem optare poſſet, nam tra-Ä

ditio haec non ſtatim cauſatur, ut abea fructuspercipiat. Ein Lea-Äaº-
-

iſt dieſes alſo, ſo ein Teutſches Wort iſt, Liedelohn/merce, Leute-“

Lohn lod, obnoxius, litolaib, Leibzucht; eine gewiſſe Penſion auf ih

ren Leib gezogen, welches eben nicht auf dem Leib liegt. Es kommt

dieſes beym Lindenbrogin LL. Longobardici vor. Kein Jüs in re hat

fe, dann ſie hat Jus optandi: und ergreifft ſie die Poſſeſſion der Sach,

ſo ihr deſtinirt ſo geſchiehets doch tacita hac comditione, davon macht

Belieben wieder abzugehen. In ſecuritatem iſt es mur, und wird erſt

nach dem Tod feſt, wann ſie ſolche dann ergreiffen. Indeſſen wanndie

Perſonae illuſtres nicht ſicher, ſo dörffen ſie auch keinen dotem geben, und

nicht eher inferiren, bis ihr Dotalitium conſtituirt wird; dann groſſe

ürſtinnen dringen ſehr drauf Qu. Simaritus ad inopiam vergat, kan

dotem repetiren oder kan nach der Authentica five Äme. c. Ad Sät.

Wellej. dotalitium alienirt werden? Oder engeneral fragt es ſich: Ob

die Privilegia dotis ad dotalitium zu extendiren und ſie ſich die Authen--

tic. bedienen könte, wie in Dote ? Reſp. Diß ſind Diſpofitiones Juris:

Romani, welche ſich hier nicht appliciren laſſen; die Privilegia in Cor--

pore Juris gehörenddoer Romanam - & ſünt ſtrictz interpretationis.

Das Dotalitium aber iſt kein"Ä dann die Römer haben!

Nhhhh 35
-

HONI
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vom Dotalitio nichts gewuſt mithin können ſolche die DD. nicht ge

ben, und der Imperator hat nicht dran gedacht nam eſtens novum.

Wie die Juriſten allerhand ex nihilo machen; alſo iſt auch dieſes par

timex dote Romana, partimex Germanica creirt, & uſus addidit quid

piam; interim mos eſt lex. Deshalben unſer Autor ſagt: die Authen

tic.ſive à me, ut non poſitalieneri &c. gehöre nicht ad dotalitium; Al

lein die Perſona illuſtris behält doch die Jura dotalia, ſolang der Mann

lebt, und ſie noch nicht gewählt, welches eben ſo viel iſt; Und obſchon

die Privilegia nicht ad dotalia futura zu extendiren; ſo behält ſie doch

rivilegia dotis illata , und alſo, wann ihr ſchon eins ausgeſetzet . ſö

at ſie das Privilegium nicht deswegen , ſondern wegen des dotis.

Ou. Anjus pralationis & hypotheca tacitx habeat in dotalitio. Reſp.

Non: privilegium dotis à Juſtiniano conceſſum non pertinet ad dotali

tium, woran Juſtinianus nicht dencken können, als was Teutſches; Ehe

ſie aber erwählt hat ſie es ratione dotis, pro qua LL. Romanz vigi

arunt, und auch donationis propter nuptlas vivo marito, worüber ſie,

wann es ihr tradirt das Dominium hat. Qu. Was ſie für ein Jus

hat, wann der Mann todt iſ ? Reſp. Wann er ihrs verſprochen,

ſo kan ſie gegen die Erben klagen expa&o- & ſicpſ, ſi non promiſ

ſüm, competit actio five condictio ex moribus. Sie hat wegen ihres

Dotis nicht nur Justacita hypotheca , ſed etiam praelationem. Hat er

es ihr ſchon conſtituirt - es iſt eingeraumt und von ihr apprehendirt,

und ſie beharret dabey; ſo gibt ier der Aučtor nach Römiſcher Façon

confeſſoriam, wie in uſufru&u, qui eſt ſervitus perſonalis ex jure in re,

und iſt late dicta eine reivindicatio, welches die vulgaris ſententia
DDrum iſt. Allein Schilter in Exercitationibus adf.tit.de uſufruäu hat

gezeigt, daß die Frau nicht allein confeſſoriam, ſondern auch, da ſie

Äomina utilis & uſufručtuaria Germanica iſt - reivindicationem utilem

habe. Nam dominium reivindicatione Petitur & actione confeſſoria

ſaltem jura dominium non continentia, dann ſie hat dominium utile

und particulam proprietatis - welches der Uſusfructus Germanicus iſt.

Weilen ſie aber nicht plenum dominium hat ſo kan ſie nicht ex verbis

LL. a&ionem directam, ſondern ex uſ & applicatione ačtionem utilem

anſtellen. Alldieweilen es nun Dominium temporarium, und eine ſpe

cies alienationis iſt ſo haben vor dem die Domini drein conſentiren,

und dem zu Folg haben die Fürſten und Grafen des Kayſers Conſens

erbitten müſſen vid. Müllers Staats Cabinet. Der Kayſer hat ihre

Vormünder belehnt, wo Regalia dabey ſind, denn ſie vor dem Tutores

gehabt. Neque
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Neque tamen in fruflibus 6rc..) Es iſt dieſes eine viſirliche Fragen

wie ſie von unſerm Auctore fürgeſtellt iſt, und ſolte der Status contro

verſiae ſo ſeyn: Die Frau hat nicht allein ratione dotis justacitae hypo

theca exindulgentia unſers allergroßmächtigſten Juſtiniani , ſondern er

hat auch den Weibern ein viſirlich Privilegium gegeben, ſuaſu conſor

tis Imperii, der HochlöblichenTheodora, daß ſie ſolle dasPrivilegiumprz

lationis ratione omnium hypothecariorum anteriorum haben. Welches

abſurd, daß einer, der vorher creditirt , hernach von der Frau mit ih

rem dote abgeſtoſſen wird ja höchſt abſurd iſt es; allein die Lieb iſt

blind. vid. Diſſ im Obſervationibus Halenſ. Tom. 1. m. 8. pag. 224.de Theo

dora. Dahero ſolches auch an vielen Orten nicht angenommen wor»

den. Unſer Aučtor fragt: An uxor doaria, die das Dotalitium an der

re hat, etiam fručtus pendentes pignori obnoxios acquirat, oder die

Creditore, denen die Früchte ſpecialiter verhypothecirt, denn was ihr

conſtituitt, und ſie hat declarirt, daß ſie es behalten wolle, darüber

wird ſie Domina utilis; und wer kriegt nun die fructus pendentes,denn

es wird ſupponirt , daß der Mann den Fundum ausgelehnt oder op

pignorrt? Reſp. Wenn es nach dem viſirlichen Privilegio des Juſti

niani gehen ſolte, ſo müſten die Creditores hypothecarii weichen; Al

lein / ſagt der Auêtor, ratione dotalitii hat ſie es nicht, ſondern muß

denen Creditoribus hypothecariis - nicht aber chirographariis nachgehen,

pour le reſte aber hat ſie alle Privilegia dotis. Man muß hier in dieſem

caſu ſupponiren , daß der Mann die Früchte verhypothecirt, und ſtirbt

vor der Frau, da greift ſie zum Guth; das kam ſie nicht, die Credi

tores gehen ihr vor. Dahero nun die Creditores hypothecarii die Fructus

genieſſen. Wann ſie nun ein Guth wählt und die Fructus ſind vore

her verſetzt, ſo muß ſie ihnen, welche Jus pignoris haben, nachgehen,

denn es iſt nun dotalitium, und müſſen ſie erſt bezahlt werden. Wenn

ein Concours iſt, und die Frau gehet nach ihren eingebrachten, ſo gehet

ſie allen vor, wegen des Privilegii invidendidotis à Juſtiniano conceſſi,

und iſt die Foemina illuſtris nicht von geringerem Faveur als Madame

Trampel. Hat ſie nun das Dotalitium gewählt vivo marito, und es

würcklich angetretten, ſo hat ſie keinen regreſſum mehr ad datem, quae

eo ipſo eſt abſorbita - vorher aber wohl. Und dahero, ſind ſo viele

Schulden da, daß ſie kein Dotalitium kriegen kan; ſo hat ſie alle Pri

vilegia dotis, das Jus prxlationis & tacitae hypotheca , wenn ſie zum

eingebrachten greiffen will: denn ſie ſagen, der dos ſtecke ſchon drinne

welches aber novum jus à DD.. fičtum iſt, welches unſer Aučtor ein

- - WeMig;
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wenig dunckel proponirt. Notetur adhuc : Wo dominium utile iſt,

da iſt eine Alienatio: deswegen hat der Kayſer darein conſentiren müſ

ſen. Und weil keine Frau kam inveſtirt werden, ſo hat der Kayſer ihre

Vormündert inveſtirt, wovon Müller l.c. von dem Marggrafen von

Meiſſen Exempla hat.

S. 43. 24»

Worinn deſ- Qu. Quomodo Roemina acquirat ? Reſp. Die Frau erwählt Uttd

ſen Genuß will es haben à tempore mortis , h. e. poſt triceſimum diem, vor wel

beſtehe? chem kein Erbe ſchuldig iſt zu antworten & antea nemo inquietatur,

memlich nach dem Sächſiſchen und Alemanniſchen Recht. Ex regula

bekommt ſie keine Regalia, denn ſie bekommt nur eine Verſorgung,

und darzu braucht ſie kein Regimen. Hat man nun deliberirt, und ſie

gewählt, ſo bekommt ſie den Fundum cum fructibus pendentibus, wann

kein Jus antetius hypothecariorum da iſt. Sie bekommt nicht allein

uſnmfructum Romanum, ſondern auch Dominium utile, & ſic uſum

fructum Germanicumcum omnibus reditibus privative; welchem zuFolge

ſie auch faciem fundi mutiren kan , wie die Anhaltiſche Fürſtin aus

Oranien-Baum eine Stadt gemacht. Sie wird angeſehen als ein
Vaſall, welches man daher ſehen kan, weil ſie nicht wie die uſufructua

rii Rom. caviret. vid. Schilteri Exerzit. ad "r. XVII. er Codex furis Fead.

Alemannici. Denn dominium temporarium iſt doch auch ein dominium,

als wie der maritus dominium dotis civile hat, welches ſoluto matri

monio aufhört; desgleichen auch ſo bald ſie todt iſt, muß das Guth

reſtituirt werden; und hat der Vaſall keine Erben - ſo iſt doch der Do

minus da. Keine ſuperioritatem territorialem hat ſie: daher wareOtto M.

mit ſeiner Mutter Mathild nicht zufrieden, daß ſie aus ihrem dotalitio

lauter Clöſter machte. Keine Regalia hat ſie exregula,ſedtamen juraex

dominio utiliprofluentia; die Nutzungen von einigen Juribusregalbus gibt

man ihr aber nicht ipſam ſubſtantiam. Darum gibt man ihr auch das

Jus venandi nicht als worauf ſie nicht acht gibt und alſo leicht könte

verderbt werden; Jedoch wird ihr ſo viel gereicht, daß ſie ihre Tafelda

von ſpicken kan. Die Theauro hat ſie auch nicht nach dem Teutſchen
Recht, obſchon nach dem Römiſchen als eine uſufructuaria; Item das

Jus metalliſodinarum hat ſie auch nicht als welches ein Regale iſt, ſo

adjurisdictionem gehört und dieſe hat ſie nicht,

§ 2f. De
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§- 2 -

De Jure Romano muß ein jeder uſufručtuarius caviren. vid. Noodt Obdie Frau

de Uffruäu ap. XVIII. Daher einige diſputirt: an teſtator cautionem wegen des

remittere poſit und haben ſie geſagt: kan er das DominiumutmajusÄ

gar weggeben, warum ſolte ihm dieſes uminus verwehret ſeyne Äs"."

ein Noodt ſagt cap. XIX. der teſtator will einen uſufructuarium haben,

und alſo alle requiſitauſusfructus ex lege, worzu Cautio erfordert wird.

Daher, daß die Weiber keine uſufructuariae ſeyn, leicht zu ſehen iſt, wei

len ſie nicht caviren, wie ein Vaſall, der auch nicht caviret. Man ju

dicirt auch nachgehends de fructibus, wie bey einem Vaſallo. Alſo hat

ſie dominium utile, welches der Teutſchen uſusfructus iſt den Hoppius

mit dem Römiſchen confundirt. . . Qu. An inquirere in venas poteſt?

Reſp. Sie hat keine regalia - niſ ſpeciatim conceſſa; Atqui hoc jus eſt

regale : Ergo &c. &c. und ſie hat nur das dominium utile. Und obe

ſchon ex metallis auch reditus kommen die exjure regali flieſſen, ſo hat

man doch daran nicht gedacht, und die regalia ſind ihr auch nicht en

gros gegeben, alſo gehört es ihr nicht. Qu. Da das Guth, ſo gleich

nach ihrem Tod muß reſtituirt werden, ob denn die LandeErben die

fructus nicht bekommen? Reſ. In Sachſen hat es keine Schwürig

keit, denn wenn die meinſte Arbeit vorbey iſt ſo kriegen die Land-Ers

T

- ben die fructus,

S. 26.

Da nun die Durchlauchtige Weiber ein Jus excellens ratione do- Ob ſie auch

talitt haben, ſo können ſie nicht auch nach der portione ſtatutaria greiffen, dº Fºio

als welches die Geringen haben - aber kein dotalitium; und iſt dieſe ÄÄ
portio in etlichen Orten dimidia, in Sachſen aber quarta parshareditaj könne. $

tis. Unſer Aučtor ſagt: die portio ſtatutaria ſeye vor alle Weiber, will

ſie darnachjure ordnario greiffen, ſo kan ſie es wohl thun, weil es ihr

nicht verbotten; allein ſie begibt ſich dadurch ihres Juris eminentis in

electione , und kan den dotem nicht heraus nehmen, ſondern muß ihn

e. g. in Marchia einwerffen, da ſie dann dimidiam bonorum partem

bekommt. Müller mynt gar, ob rationem dubitandi: daß die portio

ſtatutaria nicht vor die Durchlauchtige Weiber wäre, ſie könten nicht

wählen; allein es iſt nicht verbotten, es iſt ein beneficium, & abhoc

nemo excludendus. Ele&ive nen ambulative hat ſie alſo dieſes, und

wäre es eine vortreffliche Sache, wann ſie auch ein Kinds, Theil be

käme, welches Capitularibus Francorum # teria geweſen. Wann#
- MPEL
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Wenn das

Dotalirium

aufhöre.

aber auſſer dem der Mann im Teſtament etwas vºrmacht ſine reſpectu

addotem - titulo ſingulari, ſo kan ſie es als ein Legatum & quidem hoc

ex fačto defunčti , dotem vero ex lege fordern; Hat er aber dabey

geſetzt, daß ſie alsdann ihre andere weibliche Gerechtigkeiten verliehren

ſolte und alſo in Penſationem dotis, ſo geſchicht ſolches auch eo ipſo,

da ſie es annimmt; alias duplex lucrum acciperet & huic Leges non fa

vent. Die alten JCti Saxonici haben das Dotalitium eine Donationem

ropter nuptias genennet, weil ſie als Leguleji alles ex Jure Romano

Än wolten. Per ingreſüm in monaſterium verliehrt ſie nicht do

talitium, ſie kan es auch darinnen genieſſen.

§. 27. 28.

Ubi amittitur dos, ibi fruſtrapetitur dotalitum, quod ponit do

tem ; Atqui in adulterio, malitioſa deſertione &c. amittitur dos; Ego

tollitur dotalitium (1.) ſoluto matrimonio per deſertionem, denn die

macht ſich dieſes Beneficii unwürdig. (2.) Da es ein Jus favorable

iſt, ſo verliehren auch ſolches die indigna , welche es abutirt, doloſe

verwüſtet, ſterben 2c. 2c. Man würde ſie wohl heraus treiben, und

einen Adminiſtratorem ſetzen und ihr die Reditus geben nicht aber

glaube, daß ſie es verliehret. vid. Huber in Praleäionibus. (3.) Or

dinaria praeſcriptione, qua eſt ſpecies alienationis. Pracſcriptio eſt in

immobilibus X. annorum & in SaxoniaXX. Jndeſſen iſt es ratione redi

tuum nicht wohl möglich, weil jede Revenue à part müſte przſcrbit

- werden. (4.) Jſt nichts mehr da, ſo hört es von ſich ſelbſten auf,

(.) Ceſſione, nam quilibet renunciarepoteſt favoriſio, &c. Vor dem

behielten ſie auch das Dotalium, wann ſie ihren Wittwen-Stuhlver

ruckt - und alſo geheyrathet, weilen ſie Jusquarſitum hatten, und die

Teutſchen de ſecundis nuptiis nicht ſo gefragt, wie die närriſche Rö

mer: dann dadurch hatte ſie ja dotem verlohren, welcher alſo gleich

ſam darinnen ſtack. Weilen aber manchmal e.g, eine vornehme Für

ſtin einen groſſen Herrn einen potentiorem heyrathete, und man das

Dotalitium mehrentheils in rebusimmobilibusgeſetzt, die man nicht gern

an den dritten läßt, derdas Dotalitium gar an ſich zu bringen geſucht,

indem er es nicht wieder herausgeben wollen, was er bekommen, wess

wegen offt Krieg entſtanden; ſo iſt ſolches abgeſchafft worden. Dems

nach, wann ſie den Wittum-Stuhl verruckt nimmt man das Guth

zurück, und gibt ihr den dotem heraus; doch kan mans ihr auch laſſen,

- VG I
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wann ſie wollen und die duplicatas uſuras läßt man ihr auch. 2c. 2c.

Oder wann es in pecunia numerata beſtehet, und ſie will die uſuras ha

ben, ſo kan man ihr die wohlÄ Tacitus de AMoribus German.

cap. 18. ſagt, daß die Teutſchen hätten nicht viel auf die ſeeundas nu

ptias gehalten, und müſſen ſie noch eine Reu-Buſſe zahlen, wie in

LL. Salics ſtehet, vid. Diſſ de Morgengabe. conf. Hertii Notitia veteris

Germ. Populorum P. / cap. 3. § 2. Hier muß auch eine Wittwe dem Berge

Richter etliche Pfennige Reu geben, weil ſie meynet, eine Wittwe zu

bleiben auch muß ſie das Brauen vom Mann wieder löſen.

- - S. 29- -

Hier handelt unſer Au&or von den übrigen weiblichen Gerechtig. Von der

keiten, ſonderlich in Sachſen: woraus zu ſehen, daß die Sachſenrade und
ſceminarum tenaciſſimi & amantiſſimi ſind, und ſtets geweſen; die gu-Ä - Ge

ten Sachſen! Darunter gehöret nun die Gerade/ welches noch jetzo“

üblich, daß man ſagt: mein Geräch. Und kam man ſich leicht ein

bilden, woher ſolche entſprungen, da anfänglich tempora non pecunio

ſa, caſta, non luxurioſa waren. Hierbey iſt Hermannus Piſtorius beſſer

zu leſen, als Goldbeck. Die Gerade iſt alſo nichts ſonderliches, daher

ſie denen Töchternglaſſen worden, und wann keine da iſt ſo bekommt

ſolche die nächſte Nifftel, das iſt neptis. Und hat der Sohn wenig

bekommen, minuſculum & Parum iſt ein wenig mehr als nhl. Die

Söhne hergegen bekommen das Heer-Geräth, welches ſich die Män

nerallezeit voraus genommen. Und iſt von HenricoAucupe geſtfft wor

den, daß nicht allen der filius, ſondern auch der agnatus, das Heer

Gewette (Geräthe) haben ſolte das Schwerd und Pferd zum Heer

und was noch vor Kleinigkeiten dabey eine Schüſſel und Ring dazu,

ein Tiſchtuch 2c. 2c, ein Handtuch, dann man ſetzt in Sachſen die

Schüſſel auf einen Ring, die ſind recentior tempore aufkommen. De

origine vocis Heer-Gewette ſive Heer-Geräthe, welches bey denEn

geändern Hereoti, Hariot heiſſet vid. Schilter in Cod. 7uri feud. Alem.

Fºg. 398. DasHerr. Gewette iſt ſchon vor Henrico Aucupe in Teutſch

land geweſen, dieſer hat es nur erſt in Ordnung gebracht. vd. LL.

Saxon. apud Speelmannum in Gloſſario & Diſ de Henrico Aucupepag. 147.

Er wolte, daß die Söhne ihres Vatters arma, und was ſie ſonſt im

Krieg gebraucht, haben ſolten. . . Er filiis habilibus non exiſtentibus

kriegt auch der agnaus ſolches, welches daherSchwerdmagendº
-- MJi iii 2 U
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und kan ihm ſolches per teſtamentum nicht einmahl genommen werden.

Gleichwie nun die res expeditoria ad bellumpertinentes denen Söhnen,

alſo iſt die Gerada denen Töchtern ausgeſetzet; ſogar, daß wann keine

Tochter da, hat es die nächſte Nifſtel bekommen: daher die Nifftel

Gerade ; welches auch von Henrico Aucupe ſcheinet her zu kommen.

Gleichwie aber byderſeits ſolches ihnen ex Lege gehört daher kan per

teſtamentum oder mortis cauſa nicht darüber diſponirt werden, dann es

gehört ihnen ab inteſtato, und keine teſtamenta waren damahls; aber

wohl inter vivos, da kan ich die Gerade und Heer-Gewette pro uno

numo verkauffen, oder donare. Und iſt die diſpoſitio inter vivos nicht

verwehrt, nur die per mortem - quialex diſpoſuit. Daher, wenn eine

Frau keine Tochter hat ſo verkauft ſie die utenſilia dem Mann bes

hält ſich das Dominium, und wird die Execution ad mortem differirt,

da ſie ihm die Schlüſſel wieder gibt - und bekommt alſo die Nfftel

nichts, es ſeye dann daß ſie vom Tod übereylet würde. Und darzu

gehören nun die tägliche Kleidung und Bette, oder was die Frau im

mer braucht, auch die tägliche Juwelen nicht aber die Prunck-Kleis

der. De ſignificatione vocis Nifftel vid. Lambertus in Antiquit. Saxon.

item du Fieſne ſub voce Gerade. Und weil man olim faſt einerley an

gezogen, ſo ware dieſes viel jetzt aber heißt es nichts und hat der Kö

nig in Preuſſen ſie gar abgeſchafft hier in Sachſen. Man hat dieſes

auch denen Töchtern zum Soulagement wegen des Heere Geräthes ge

geben, indem kein Sohn ſie erbt , als der Clericus, namnec hic ob

militiam Heergewetti eſt capax : als welches Recht auch nicht bey als

len Völckern und Bürgern, geſchweige bey denen Bauern gilt; etli

chen Bürgern aber iſt es gegeben worden (vid. Moller. in Semeſtribas)

e.g, denen Taucha ohnweit Leipzig von Henrico Aucupe, weil ſie

j ſo tapffer gehalten und ihn einmal von denen Wenden errettet

vid. Dithmarus Merſeb. Von der Niſſtel-Gerad iſt nun unterſchieden

die volle Gerade, welches ſo viel als Geräthe iſt, das die Frau zum

Beſchluß hat, propter conſortium ; das läßt ſie nicht gern im Stich.

Dann ſonſt war eine communio conjugum, daher die Frau von allem

die Helffte gehabt, was der Mann der Frau in ihren Beſchluß gegeben

welches ſie verwahrt, und er ihr nicht wieder nimmt; dann die Alten

haben geſagt:Ä ſoll ſolches nicht wiederherausgeben, wasihr der

Mann einmalini # Beſchließgegeben, ſiehältes doch vor das Ihrige:

ſo ſiehet man daß ſie ihm treulich vorgeſtanden.und daſie es noch

Und diß iſt auch ex communigne bonorum entſtanden ſo in ganz

Teutſch
- - - -



DE JURIBUS FOEM1NARUM ILLUSTRIUM. 8oſ

Teutſchland geweſen, wie man auch aus einigen ſignis in Sachſen

nachſehen kan. Sintemahlen, obgleich bey denen hominibus civium dies

ſes nunmehro alles abgeſchafft, ſo hält doch der Adel über ſeine alte

Gebräuche bey welchem noch umbra veteris communionis: dann ſieha

ben ſep rate Güther: & ubihac, ibi nulla communio. Dann warum

bekommt in Sachſen eine Femina nobilis das Mußtheil/die gehauff

ten und verwahrten Speiſen, die gehebte Früchte, die man aufhebt in

Töpffen, als Linſen, Erbſen, 2c.2c. welche faemina nobilis bekommt, und

haben es die Allodial-Erben praeſtiren müſſen. vid. Hartm. Piſtorius. Vom

Mußtheil ſtehet ſchon in Fränckiſchen LL. Carolus M. wolte haben,

daß die Frau ſolte Partem collaborationis haben. Es iſt auch deshal

ben in Sachſen ausgemacht, was zur vollen Nifftel-Gerad und Mußs

theil gehört, und davon eine Specification gedruckt. Im kleinen

Teutſchen Struv iſt faſt alles ſpecificirt worden. Hieher gehöret auch

von der Morgengabe, die legalis heißt. Wenn nemlich der Mann

ſtirbt, ſo wächſt ihr zu alles Vieh, das weiblich iſt, und alle Pferd,

ſo unbeſäuget ſind. Daher, weil viele Diſputen darüber entſtanden

indem es müſſen getheilet werden, ſo hat man ausgemacht, wie viel

Geld die Frau voraus haben ſoll vor alles - worzu man tertiam colla

borationispartem angeſchlagen - dann die Teutſchen waren agricolani,

welches auch in Capitular Francorumvorkommt. Dieſes habenaber nun

die gemeinen nicht mehr denn der dobey denen eingeführt worden; Mtim. ad
wo aber dos, da iſt keine communio, welche ehedem überall geweſen. Morganari

Ein Matrimoniumad morganaticam iſt da der Mann die Intention hat."

Kinder zu zeugen, welches eben in concubinatu primaria intentio nicht

iſt, ſondern nur per accidensgeſchiedet ; In matrimonio ad morgana

uicam aber hat er die Intention, Kinder zu zeugen, nicht aber egale,

ſondern daß ſie ſich mit Geld begnügen laſſen, oder einem Gut, das

aber kein feudum regale iſt. Man hat der Mutter und Kinder eine

Morgengabe gegeben. Morgengheba, Gabe, welches mehrentheilster

tlampartem ausgemacht; daher in Jure Canonico ſchon Innocentius III.

Morganaticam tertiam Partem geheiſſen, und die andere Kinder beka

menzwey Theil. Diß iſt nun ein recht Matrimonium, ſo von der Mor

gengabaad Morganaticam heißt - wie ſolches beydes im Heyrathé-Con

tra& des Oeſterreichiſchen Leopoldi mit der Savoyiſchen Beatrix beym

Guichenompromiſcue gebraucht wird, auch beym Alberto Argentinenſi.

Indeſſen iſt aber auch diß wahr, daß wer es thut - keinen Glauben

hat, womit er Berge verſetzen kam, dann er denckt, die andern Kinder
Ji iii 3 könten
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könten den Staat nicht führen, ſie hätten nicht genug. . Zur Mor

gengabe kan man ihnen auch viel ausſetzen. Und ſind alſo die Kinder

deterioris conditionis als der Vatter dann dergleichen ukores werden

an die lincke Hand getraut. Die Kinder des Herzogs Ferdinand

in Bayern, welcher mit ſeines Cammerdieners Tochter ein ſolch

Matrimonium celebrirt , ſind nur Barons von Wartenberg genennet

worden, die Leopoldus zu Grafen gemacht. Alſo haben Erneſtus

zu Heſſen-Rheinfelß mit eines Officers Tochter - und ein Coburgis

ſcher Herzog mit der Pohlniſchen Gräfin Kipinsky ein ſolch matrimo

nium eingegangen. vid. Coccej Dill de Lege Morganatica - worinn er

eine wunderliche Derivation macht den auch Ludewig. ad A. B. refu

tirt. Wann ſie aber heimlich getraut werden, ſo heißts matrimonium

en conſcience. Erſteres iſt aber kein ſolenne matrimonium , weilen

die Kinder nicht gleich ſind;ſed tamen legitimum - nach der geſunden

Vernunfſt. Qu. Sind dann die filii naturales nobiles? Reſp. Eigent

lich nicht, dann ſie ſind viles; weil aber der Princeps fons nobilitatis

iſt, kan er auch ſeine Kinder zu Nobiles machen. Iſt der Vatter Kö:

nig, ſo ſind ſeine unächte Kinder wohl Printzen oder Grafen, e.g in

Franckreich Princes du Sangs de Louis XIV. Jn Teutſchland werden

der Fürſten und Chur-Fürſten filii naturales Graſen oder Nobiles ge:

nennt, e.g des Chure Fürſten in Sachſen filius naturalis heißt Graf

Moritz von Sachſen. Conf Strycki Diſl. de liberi natural Princip. Im

übrigen iſt es in Teutſchland ſo gebräuchlich geweſen, wie bey den Rö

mern, daß die Frau des Mannes Condition folget-, ob ſie ihm ſchon

gar nicht gleich. Wann ein Fürſt eine Gräfin oder Baroneſſe hyra

thet, # es kein dubium, daß dieſe ſind Perſon- illuſtres - und ge:

hören in Herrn Stand. Dahin ſind aber nicht zu rechnen forminz no

biles, edle Knechte, die in Ritter-Saal nicht gehören: wobeyfrey

lich eine nota minorationis war; die aber der Kayſer wegnehmen kan

wie er auch offt gethan 1 vid. Wecks Chromiton Dresdenſ. da Rudol

phus Habſpurgicus des Henrici Illuſtris Sohn Henrich, den er mit ſeis

ner ancilla von Maltitz erzeugt zum Fürſten gemacht, welches eben

keine ancilla, eine Magd war, wie man in der Diſſ von Kunckel-Lehen

gemeynet, das deswegen refutirt worden in G. Diſſ an mobilitet venter?

cap. 3. 5. 4. ſondern eine nobilis formina, eine Dame d'Honneur, wie

Tenzel in Supplementis Hiſtorie Gothame ſchon lang gezeigt; die gehörten

nicht zur titulirten Noblelle, ſondern in den letzten Heere Schild. Und

alſo hat nun der Sohn ſeine Ehre vom Vatter, iſt der nobilis, ſo iſts

Der



DE JURIBUS FOEMINARUM ILLUSTRIUM. 8o7

der Sohnauch licet mater non zquenobilis ſit; Wiewol die alten Teut

ſchen ſehr viel auf paritatem matrimonii geſehen und ſogar die Mißheys

rathen beſtrafft haben, vid. cit. Diſl cap. 3. § 28. zumah wenn foemina

illuſtris einen plebejum nahm. Lambertus Schaffnab.erzehlet von einem

Ottone von Wettin, daß er wegen einer Mißheyrath in groſſen Haß

bey Henrico III. gerathen. vid. Ludewig, Diſl.de Dignitate Vxorum.

Eduardus von Baaden nahm des Prinzen von Oranien Stallmeiſters

Jodoci von Eicken Tochter, und zeugete doch mit ihr Fürſten, welche

der Kayſer darzu gemacht. Sie haben ein paëtum, daß die Mißhey

rathen nicht gelten ſolten , welches der Kayſer caſſirt, als illegitim;

allein die Reichs- Hof-Räthe verſtanden es nicht und der Kayſer hatte

auch ein Intereſſe dabey: Bey dieſer Gelegenheit hat unſer Auctor auch

gefragt: wenn eine perſona illuſtris, eine Gräfin oder adeliche Fräulein

einen Kuchen- Profeſſor, einen gemeinen Kerl, heyrathete, wen ſie zeugte?

keine Grafen oder Edelleute, ſondern Becker-Jungen: denn die Teut

ſchen haben viel gehalten, daß man bey ſeines Gleichen blieben iſt ja die

Sachſen haben es mit dem Todt geſtrafft. Dergleichen LeuteÄ

niren auch närriſche Sottiſen, die da gemeynet, weil die Nobleſſe doch

imBlut beſtände, ſo könte das nicht angehen, denn dergleichen Dame

behielte doch ihr adelich Blut; allein die Nobilitas iſt ein ens morale,

juridicum, ſo der Herrprolubitu macht. vid. Diſſ an mobilitet venter.

Einige haben zwar gemeynet, es ſeye eine halbe Nobilitas; allein

halb gilt hier gar nicht; Gleichwie es heißt: unus teſtis - nullus teſtis

halber Beweiß kein Beweiß; halber Contract , kein Contraët.

Dieſe weibliche Gerechtigkeiten obtiniren nun mehrentheils inter

illuſtres, die Gerade auch unter Bürgern, doch auch nicht überall,

ſondern viele haben es exprivilegio, als wie die Bürger zu Taucha,

die Henricum Aucupem von den Wenden erlöſet, daher ſie das Heer

Geräthe haben vid. Wittechindus Corbejenſis, welcher auch ſagk,

" daß Henricus Auceps in die Mörſeburger Vorſtädte

lauterDieb und Räuber geſetzt.

ex ( 9 ) er
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CAP. XXIX.

D E

E. S D Q - W.

DeJuribus utrique ſexuicommunibus

ubi de tutela.

S. r.

Ä Ä Jr haben ſchon anderwärts geſagt, daß beyden Perſonen al

Ä# menta müſſen gegeben werden. Die frmin bekommen keine

den alimenta Appamagen als welches alimenta principalia ſind, ſondern

Ä“dotem, doch müſſen ſie auch erhalten werden. „Beym Bruder haben

ſie den Tiſch, welcher ihnen auch Cavaliers hält, nachdem er viel hat.

Und nennet man dieſes nicht ein gewiß deputat, ſondern es wird den

Herrn überlaſſen; die Secundogeniti können ihn darzu zwingen. Die

muti und ſurdi bekommen auch keine Appanagen, denn die dörffen kei

nen Staat machen, ſondern ſie bekommen nur, was ſie nöthig haben

an Eſſen, Trincken und Kleidung. Die Liberi naturales müſſen zwar

auch verſorget werden Pº conditione patris, bey Königen wie Fürſten,

und bey Fürſten wie Edelleute ; allein keine Appanagen bekommen ſie,

denn ſie ſind noch nicht Succeſſions- fähig. Die Clerici brauchen auch

nichts, ſie haben ohnedem, unde vivant, es müſſen dann die benficia

eccleſiaſtica nicht zulangen, wiewohl man ihnen nichts ſchuldig iſt,

denn ſie verlieren eo ipſo, da ſie Clerici ſind, ihr Antheil, denn ſie haben

votum perpetux caſtitatis, vid. Müllers ReichssTheatrum , da der

BiſchoffSigiſmundus von Würzburg aus dem Hauſe Meiſſen Appa

nagen verlangte, denn er war prodigus, und depenſirte alles, ſie ſchlus

gens ihm aber ab, denn wer im Bßthum Würzburg nicht auskom

men will und kan, dem iſt nicht zu helffen, ſie muſten ihn doch hernach

ernähren, weil der Pabſt ihn abſetzte.

§ 2 - 4.

Ob die illu- Ob groſſe Herren und ihre Weiber Teſtamenta machen können

ſtres Perfº" ſine ſolennibus requiſitis, desgleichen auch ob ſelbigeÄ inter

- -

vivos
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vivos celebriren können; fragt es ſich? Relp. Da man ſagt, die Solennia A die ſolen

ſind nur eingeführt vor die Unterthanen, reſpectu quorum ſie auch das ja jºie ge

Jus in hoc puncto angenommen, ſie ſelbſt aber ſind ſolut legibus civi-bunden.

libus, die Fürſten aber Regenten und ihre Gemahlinnen Con-Regen

tinnen ſind; ſo ſcheinet es./daß ſie ſich an die ſolennia in teſtamentifa

étione nicht binden dörffen, ſondern daß es genug ſeye, wenn man

nur wiſſe, daß diß ihr letzter Wille ſeye. Welches auch vielemeynen,

und einige daher deduciren wollen, weilen groſſe Herren milites ſind;

allein ich ſelbſt meyne daß ſie eo modo, quo privati teſtamentacon

dunt, auch teſtiren müſſen, du magſt ſo ſchön raiſonniren in abſtracts

wie du wilt. Dann fechten das Teſtament die Kinder nicht an, ſo thun

es die Agnati; und kommt es vor die Reichs-Gerichte, ſo wird dar

auf nicht regardiret: denn ſie werden nach dem Jure communi gerich

tet, uud der Kavſer tračtiret ſie als clves alle miteinander. Und ob

ſie ſchon ſagen, die Principes ſeyen milites, als wie Kayſer Rupertus

ſich militem genennet; ſo iſt doch bekannt, daß die Soldaten nicht

anders privilegiate teſtiren können, als wenn ſie in Gefahr ſind in acie,

Und daher müſſen ſie privato modo teſtiren, oder es ihren geheimden

Räthen offeriren, wenn es nicht eine vätterliche Diſpoſition, die eben

ſo viele ſolennia nicht erfordert. Und warum will ein Princeps doch

ſeinen letzten Willen auf die Spitze ſetzen? Daher thuter beſſer, wenn

er der Obſervanz folgt; Herr Thomaſius meynt auch, es wäre nicht

ſicher. Bey denen Donationibus aber iſts ein anders; wer wolte ihn

doch auf oo. ſolidos reſtringiren, wie einen Burger ? da wir ohnedem

ex Lege Cincia wiſſen / daß ſo viel Changement vorgangen, Und bald

viel bald wenig geweſen; wer wolte doch ihre Liberalité reſtringirens

Wenn er aber wolte Land und Leute wegſchencken , ſo könte man ſich

opponiren; doch iſt es nicht abſurd, wann ers inſinuiren läßt: nam

ſüperflua non nocent - und deſto ſicherer iſt der Donatarius; denn z. E.

ein Princeps hat dir ſine inſinuatione 300 Rthlr, verſprochen, hernach

will er dirs nicht geben, ſo wird dir das Reichs-Gericht nicht über

1ooe Rthlr. zuſprechen. Die brauchen ſelbſt die beneficia Juris,ſchwa

tzen von laſionen laſſen ſich reſtituren und chicaniren, ſo gut als pri

vati, ſie haben eben auch Rabalas um ſich. Groſſe Herren retrahiren

ihr Wort leicht, alſo iſt es beſſer, man laſſe es inſinuiren.

§. f.

Es iſt unter Ludovico IX. in Franckreich aufkommen, daß kein

Obbeyiben

Heyeathen ?

des Kayſers

- - i... oder der
vornehmer Herr ſine conſenſu Regis*. f wegen der# Land: Stän

de Conſens

nöthig.
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Wie unter "

zeßin Eleonora, die das Herzogthum Guienne und Languedoc an Ene

gelland gebracht. Welches dann die Engelländer, weil es in eorum

odium geſchehen nachgemacht. Alſo daß in dieſen beyden Reichen

kein vornehmer Herr und Vaſall ohne Wiſſen des Königs ſich vermäh

len darff. vid. Mſ. Lannoy de jure Regum circa matrimonia. Es heyra

thete eine Engliſche Dame unter der Königin Eliſabeth den Herzog von

Feria, allein ſie bekame nichts, die Königin confiſcirte alles, obwohl

Philippus III. ſelbſt vor ihn intercedirte. In Spanien iſt es auch erſt

kürzlich aufkommen. In Teutſchland hergegen iſt es allezeit frey ge

weſen, der freyen Nobleſſe und groſſen Herren und Ständen, und iſt

obiges nie im Gebrauch geweſen. Bey dem Lamberto Schaffnabur

genſ leſen wir, daß als die Beatrix, der fameuſen Mathildis, Papa

amicae, Mutter, den Herzog Gottfried von Lothringen geheyrathet,

und Henricus III. nach Italien gekommen - er ſie reprochirt, warum

ſie ſeinen Todt-Feind ohne ſeinen Conſens geheyrathet ? nicht ſagte er,

ſie hätte kein Jus. Deme ſie aber geantwortet ſe neſciviſſe hancini

micitiam, & matrimonia jure Gentium libera efſe» i.e. Jure Europaea

rum Gentium ( dann ſie war eine Teutſche Prietzeßin von Lothringen,

aus dem Hauße Barleduc.) und daß man heyrathen dörffe, als man

wolle, wie ſie wiſſe; indeſſen ſchleppte er ſie mit nach Teutſchland als

eine Priſoniere, ſed injuria. Der Kayſer ſagte: Wer ſeinen Feind

heyrathete, und der in der Acht ſeye den traëtire er eben ſo. Die

homines proprii aber - licet ingenui, die Miniſteriales «ar' Foxi», wel:

che Feuda aulica hatten, Ä den Conſens des Herrn ſuchen. vid.

Hertii Diſſ de Hominibus propriis Seá. 4. Und iſt dieſes bey Hof noch

gebräuchlich. Wann du z.E Cammer-Juncker biſt, und heyratheſt

ohne es dem Herrn geſagt zu haben, ſo wirſt du dich ſchlecht infinuiren

und recommendiren. Eine Prinzeßin thut nicht wohl, wann ſie heys

rathet ohne der Stände Wiſſen, denn dieſe bekommen einen Regen

ten. Wir haben zwar keinen Legem, allein es iſt morls und billich,

Wir haben auch Exempla an der Maria Burgundiar.

§. 6. 7.

Es haben die Römer einen Unterſcheid gemacht inter tutelam legi

timum, teſtamentariam & dativam. Da aber die Teutſchen keine Teſta

menta gehabt, als welche was neues ſind; wer wolte wohl ſagen: daß

ſie teſtamentariam tutelam gehabt? ſed tantummodo tutela certo modo

ihnen die

Vormund

ſchafft gefüh

yet werde.“

»! -

dativa
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dativa obtinebat. Und da die groſſe Lehens Herren das Angefä

Recht, Justutelare hatten wer will ſagen: daß ſie tutelam legitimam

gehabt? Welches bey den Römern ungewiß war und Coccejus in Diſſ

de tutela illuſtrium mal à propos auch auf Teutſchland applicirt; Welches

aber auch nur ein inventum Romanum iſt, zumahles bey denenſelben

auf eine Fatalité hinaus lieff oder ankam - wer proximior von cognatis

und agnatis, (welches einerley) tempore mortis teſtatoris ſeve, quisle

ge conſtitutus tutor, dann der nächſte mit ihm zugleich ſterben kunte.

Gerhardus Noodt in Probabilibusjuris ſagt: der tutor teſtamentarius ſeye

quaſi tutor datus, dann der Princeps muß ihn confirmiren, und will er

ihn nicht, ſo kan er ihn repudiren - dann er mag wohl Raiſons haben,

warum er ihn nicht haben will, die er nicht beweiſen kan. Und ſol

cher geſtalt ware der Kayſer in Teutſchland aller perſonarum illuſtrium,

aller ſeiner Vaſallen Vormund - über alle groſſe Herren im Reich.

Wie aber unmöglich, daß der Kayſer ſelbſt allein allen proſpiciren und

die Tutel führen können; ſo hat er die Lands- Herren mit dieſem An

gefäll- Recht belehnt daher dieſe quoad tutelam das Jus ſummum und

die Tutel ihrer Vaſallen ſelbſt geführt. Der Kayſer hat es als ein Jus

feudale gehabt - daher noch heut zu Tag jeder Tutor muß belehnt wer

den. Der Kayſer iſt Obers Vormund und jetzt jeder Lands- Herr,

und die ſetzen die Tutores; welche von denen Curatoribus nicht unter

ſchieden, niſ Jure Romano : denn beydes heißt ein Pfleger. vid.Schil

teri Inſtitutiones uris Pabl. Tom. I. Lib. I. Tit. Xil. 5. 1. Ünd da es der

Kayſer nun nicht ſelbſt gethan, ſo hat er über die groſſe Herren die

Tutel denen agnati gegeben, die nicht leicht ausgeſchloſſen werden.

Doch hat man die Mütter auch nicht fahren laſſen, zumahl, wann ſie

ſich der Tutel ſchon angenommen hatten, da man ſie nicht gern davon

jagte. Die Mutter iſt nicht Tutrix nach dem natürlichen Recht, ſon

dern educatrix - ſie hat das Jus educandi» wann der Vatter todt iſt.

Otto III. hat ſelbſt unter ſeiner Mutter Theophania , und Henricus IV.

unter der Agnes Tutel geſtanden. Unter Henrico IV. haben die Stän

de des Reichs es der Mutter nicht laſſen - und von der Königlichen

Vormundſchafft mit participiren wollen; als wie Otto Illuſtris, und

Hattobeym Ludovico infante. Und hat man als ein crimen laſa Ma

jeſtatis anſehen wollen, daß Henricus Bavarus ſich der Tutel über Otto

nem III. anmaſſen wollen und auch den Königlichen Titul affectirt,

welches das Complementum Criminis laſae Majeſtatis gegeben. vid, Diſſ.

« Lºgem Majeſtatis ºp. 2. § 21. it. Chronographum Leibnit. p. 198.6 99.

Kette - Man
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Man hat auch die Tutel Henrici Y. ſeiner Mutter Agnes ſtreitig ma

chen wollen, ſonderlich der Erz? Biſchoff Hatto von Cölln, ja er hats

ihr gar genommen; aber mit Unrecht, wie Lambertus Schaffnaburgen

ſis aliique Scriptores meynen. Ä varo Jus Romanum apud nos

invaluitz (welches quod invaluerit facti allein das Factum iſt wahr)

ſo haben wir bey uns teſtamentariam, legitimam & dativam tutelam.

Doch bey denen Römern durfte der Teſtamentarius nicht confirmirt
werden, wie bey uns nöthig. Heut zu Tag ſind die Vicarii Vormün

der, wie in der Capitulatione Joſephi zu ſehen; doch werden die Müt

ter auch nicht ausgeſchloſſen. Wo die Mutter das Regimen hat, ſetzt

man ihr doch eine Ober Vormundſchaftliche Regierung an die Seite.

j Sachſen hat die Mutter die Auferziehung, der Chur-Fürſt aber

iſt in der Albertiniſchen Linie Obers Vormund und in der Erneſtini

ſchen proximior agnatus. Die Amalia von Heſſen hat zwar das Regi

men auch gehabt, ſed male; ſie hat ſich doch gegen den Kayſer mainte

nirt. Die Auferziehung aber kan manihr nicht nehmen, welches auch

gut, denn niemand es beſſer mit dem Kind meynet, als wie die Mut

ter; ſo kan auch der Herr Vetter dem Kind kein Succeſſions-Pülver
gen geben. Die Vormundſchaft über alle Perſonas illuſtres hat nun

der Kayſer als ein Regale gehabt, von welchem auch die agnati confir

mirt, und als Tutores inveſtirt werden - weil ſie ihr Jus von ihm haben,

und nennet man ſolches das Angefäll. Wobey der Streit entſtan

den: Ob ſie auch die Lehens- Sportuln bezahlen ſollen? Der Pfalz

Graf Friederich, ſo über ſeines Bruders Ludovici Sohn Philipp Vor

mund war, hat ſie nicht bezahlen wollen, weswegen ihn Fridericus III.

excommunicirt, und der Pabſt in Bann gethan. Worum er ſich aber

wenig bekümmert, und vielmehr bey Heydelberg ein Schloß Trutz

Kayſer gebauet. Welcher auch dieChur verwaltet, da Philipp ſchon

majorenn war, und hat er ſich ſehr vermehrt; ſo dieſes ſein Sohn

Ruprecht aber wieder verlohren, weil er Herzog in Bayern werden

wollen. Dieſe Tutelas könte man nun dativas nennen, weil ſie vom

Kayſer gegeben werden; nicht aber in ſenſu Romano. Ja heutiges Tas

ges müſſen alle Privat-Perſonen confirmrt werden omnes dantur,

und ſind alſo quaſi dativi. Ja es ſtehet gleichfalls in des Fürſten arbi

trio, den Tutorem teſtamentarium zu confirmiren und anzunehmen, oder

nicht: wie allhier geſprochen worden, als der Fürſt von Zerbſt einen

Tutorem teſtamentarium repudiret hatte. Alle Privatiſezen einen Tu

torem im Teſtament, warum ſolten es jetzt die Fürſten nicht thun Ä
- - IN
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nen? Dieſes Jus haben auch die Schottländer und heißt bey ihnen

Warta, von verwahren - da er in Des Herrn Verwahrung kommt,

welcher ihn nach ſeiner Condition erziehen läßt: und das übrige fällt

den Herrn heim, weil man gemeynet der Pupill hätte genug, wenn

er wohl erzogen würde, und ſein Land behielte. Daher nehmen unſere

Fürſten die Adminiſtration ſo gerne an. Ob nun zwar der Kayſer

auch dieſes gehabt, ſo hat er es dem Adminiſtratori gegeben, welcher

den Uberreſt haben ſoll; daher er keine Rechnung ablegt. Und haben wir

kein Exempel , als des Pfalz - Grafens Ottonis. vid. Schilter Inſtitu

tiones jur. publ. welches ein gut Buch iſt, ob es ſchon ſecundum metho

dum Inſtitutionum eingerichtet iſt. In Ludewigs Diſſert. de tatel- te

ſtamentaria ſind ſchon gute Collectanea; allein es connectirt nicht. Und

dieſes iſt nun wieder was Teutſches; denn Jure Romano muſten ſie es

gratis thun bey uns aber haben faſt alle auch privati ein honorarium.

Der Herzog von Hollſtein hat den Biſchoff von Eutin zum Admini

ſtrator gehabt. Welche alſo auf Treu und Glauben adminiſtriren,

und das übrige iſt ihr, dummodopupillus re&e educetur. Da es nun

ein Jus regale, ſo hat der Kayſer die Fürſten mit dem Jure tutelarl

über alle ihre Vaſallen belehnt / e.g, den Herzog von Sachſen, wie aus

dem Lande Recht zu erſehen , den Herzog von Braband. vid Butkens

Trophées de Braband. Der Herzog von Crain hat es auch gehabt, wo,

von Lünig im Reichs-Archiv das Diploma hat, darinn, weil der

letzte Herzog Ottocar, wie er geſtorben gebeten es zu caſſiren, Fride

ricus II. ſolches abgeſchafft und ein Jus barbarum nennet, wie die Ita

liäniſche Juriſten, die Idioten ihm geſagt. Welches alſo überall geweſen,

daher der Sachſen- und Schwaben-Spiegel nicht publica auêtoritate

kan compilirt ſeyn. Dieſe Herren haben es nun wiederum nicht ſelbſt

verrichtet, ſondern es auch denen Agnatis oder Vicariis gelaſſen, wels

ehen ſie ein honorarium gegeben. Daher in allen Reformationen die Tu

tores eine Beſoldung bekommen, welches Tutela uſufru&uaria iſt, nicht

wie die Römer, die haben wolten, daß der Pupill indeſſen was lucrire;

ſondern die Teutſchen waren darinn klüger, indem ſie ſagten: wenn

er ſeine Sachen nur indeſſen conſerviret, was ihm nemlich die Eltern

gelaſſen - ſo ſeye es genug. In Franckreich iſt ſolches auch noch, vid.

Domat. Les Loix Civiles dans leur ordre naturel, in fol. ein excellent Buch,

dabey hinten ein Jus publicum iſt der auch eins ſubtit. deleäu: LL.

geſchrieben, ſo auch gut iſt; Und hat Barbeyrac in notis ad Puffendorff.

aus erſterm und dem Titio ſehr viel emploirt - und iſt daraus zu ſehen,

Kkkkk 3 daß
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daß es noch in Franckreich ſo und iſt alle Tutela dativa bey ihnen, wie

bey uns, denn der Princeps kan , wenn er auch ſchon keine cauſas legi

timas hat die teſtamentarios & legitimos ausſchlieſſen. Der ſubalter

nus judex aber muß cauſas allegiren, oderman appellirt ad ſuperiorem;

Und kan der Fürſt wohl ſagen: tel eſt mon plaiſir, als welcher allein

in ſeinem Land Ober- Vormund iſt ſo aus dem alten Teutſchen Recht

herkommt. Einfolglich wie alle Vaſallen, alſo ſtehen auch die Allodia

les unter dem Landss Herrn. -

«s §, 8.

Oh behde- Ob man zwar ehedeſſen auf das Jus Romanum nicht geſehen, als

ºn T welches bey uns unbekant ; ſo hat man doch - wie es aufkommen, ſol

Än. ches appliciren wollen. Und da nun die Privat- Leuthe Teſtamentarios

Äwer geben und man auch nicht leicht die legitimos ausſchlieſſen konte,

del). hat mans denen Fürſten auch nicht negiren können, daher jetzt ein

Fürſt im Teſtament einen ſetzen kan. Das hinc 6c. iſt aber von denen

recentiſſimis temporbus zu verſtehen. Und ob nun ſchon teſtamentaria

tutela iſt, ſo iſt dennoch alle dativa , indeme ſie alle müſſen confirmirt

werden. Setzt ein Fränckiſcher von Adel ſeinen Kindern einen, ſo muß

ihn der Reichs Hof-Rath oder die Cammer confirmiren. Von der

mütterlichen Tutelmeynt unſer Aučtor, daß ſelbige was neues ſey; al

lein man hat in Teutſchland allezeit auf die Mutter regardiret, denn

das onus educationis iſt das principalſte bey einer Tutel, niemand

aber kan ſie ſo tendrement erziehen, als ſie; Welches auch nach dem

Jure Natura- ſo iſt: dann wer iſt wohl dem Pupillen näher? wer hat

mehr Treue und Liebe vor ihn, als die Mutter? Und ware es alſo

anders, wie bey den Römern, maſſen man in Teutſchland allzeit die

Weiber geehrt, ſie nicht von Tutelen ausgeſchloſſen, und gar zu Off

ciis gezogen, dann ſie meynten foeminis divini aliquid ineſſe. Die

Adelain Meiſſen ware Vormünderin über ihren Sohn Dieterich, und

befochte ihm Meiſſen. vid. Dithmarus Merſeb. & Lambertus Schaffna

burgenſis. Es müſſen auch derowegen noch heut zu Tage die Mütter zu

denen Renunciationen conſentiren, wie die Culmbachiſche Prinzen mit

Conſens ihrerFrau Mutterrenunciiret ſoim Brandenburgiſchen Hauſſe

gebräuchlich iſt, wie dann auch im Gerauiſchen Vertrag die Mütter

ſpecificirt ſind. In Sachſen iſt auch die Tutela materna üblich, nicht

ratione des Chur Amts, ſondern der Auferziehung und des Regiminis.

Die
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V.

Die Amalia von Heſſen übernahm ja auch die Tutel ihres Sohns

etiam contradicente Caeſare. Desgleichen hat der jetzige Chur-Fürſt

von Bayern und ſein Bruder ſub tutela matris geſtanden. In Franck

reich meynt unſer Auctor , wäre ſolches von der Catharina von Medi

ces am erſten geſchehen, welches macht, weil er keine alte Chronica

geleſen, vid. Ludewig Diſſ. de materne tutela. Jn Franckreich nimmt

ſich auch die Mutter des regiminis an und in Teutſchland haben wir

ſelbſt viele Exempla. Der Aučtor betrügt ſich dadurch, weil er geſes

hen quod foemina in teſtamento non poſit dari tutrix.

§. 9. 10,

Ou. Wann nun einer Tutor iſt, worinn beſtehet ſein munus ? Worinn des

Reſp. Ut perſona proſpiciat, non rebus, ſed his tantum ſecundario. tutorisil

Das Principium der Römer ware: Tutor perſonae datur. Dann ſieÄ Amt

ſagten, entweder iſt der Pupill ein Kind, ſo iſt er abſens, & tunc ille

repraeſentat pupillum, ſo muß er alles thun; oder er iſt ein halber

Menſch poſt annum ſeptimum, da er zwar ſolennia ausſprechen, und

bey allen negotiis ſeyn, aber nicht vollkommen conſentiren konte, und

ſo muſte er ſeinen conſens vermehren perſonam ejus ſüpplere & conſen

ſum integrare debebat. Hinc autoritas de tutore praedicatur, qua ab

augendo dicitur, idem de curatore, qui augebat conſenſum ejus, qui erat

infantia major. Es muſte der Curator confirmiren, was der minor geſchloſ

ſen, weil er doch noch lubrica aetatis wäre, ne dilapidet opes, & ut

adſitaliquis, quicuret, i.e. rem minoris gerat, ne decipiatur; und die

ſes iſt auch die Urſach, daß der Tutor in continenti ſeinen conſenſum

gibt. conf. Diſl. de Autoritate Tütorum Gundl. P.XXIX. Er iſt auch

denen rebus ſecundario gegeben, ut has reſpiciat; daher , wenn er im

Teſtament deſignirt , ſo extendirt ſich auch ſeine cura ad res ſecundariö,

und muß er auch vom Kayſer confirmirt werden, welches alles ſchon

ex jure antiquiſſimo ſo iſt, nicht aber erſt ex receſſü noviſſimo eingeführt.

Vinnius hat etwas, aber dunckel, er ſagt, integrat conſenſum. Olim

durften ſie apud Romanes keine Curatores haben, welches aber Mar

beſtehe.

cus Antoninus Philoſophus geändert wie Julius Capitolinus in ejus vita

cap. 1o. zeiget, doch konten ſie ſich ſelbſt einige wählen

S. 11-14

QU. Ob der ſo die Aufſicht über das Land hat auch Tutor überobderatel

den unmündigen Herrn ſeye e.g, wann der Agnatus dieHajund Adnis
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niſtration des Principas hat, und der Cogatus im Teſtament zum Tutore geſetzt,

könne ge

theilet wer

den,

was jeder vor Rechte habe? R. Unſer Auctor meynt, der Agnatus wäre

wie Reótor, Curator, der Cognatus aber wie der Proviſor, der ihm die ali

menta naturalia & moralia proſpicirte: und alſo ſeye der erſtere rei pra

fe&us, & ſic curator non tutor ; Ille res adminiſtrat, und dieſer gbt

acht, daß die Perſon recht erzogen würde. Er will ganz Römiſch

ſeyn, und ſagt: einem könte er tutelam auſtragen, und einem andern

die Adminiſtration; Allein in teſtamento non poterat dari Curator

apud Romanos. Man kan jedoch dem Au&ori helffen, wann man

ſagt: er könte dem einen die education geben ex teſtamento, und der

andere hätte die Adminiſtration ex lege, der wäre dann angeſehen wie

ein Curator, hic rebus datur &c. Man braucht aber nicht ſo zu pro

cedien, es iſt nicht nöthig. Bey uns heiſſet alles Tutor, und wann

es nicht ſpecialiter ausgenommen regiert er auch das Land, und wer

Tutor iſt der iſt auch Curator; Iſt aber keiner im Teſtament deſignirt,

ſo überkommt ſie der nächſte Agnat. Es iſt aber dieſes keine Tutela leg

tima, dann er muß confirmirt inveſtirt 2c. 2c. werden. Qu. Ob ſol

ches kan getheilet werden? Reſp. Entweder iſt unus tutor, und der

adminiſtrirt ſecundariö res, oder es ſind zwey, der Agnatus adminiſtrirt

principatum, & propicit re - und der Cognatus der Perſon. Der

orige Herzog von Weymar zeugete mit ſeiner letzten Gemahlin aus

dem Hauß Heſſen-Homburg noch einen Sohn, der aber geſtorben,

worüber er den Landgrafen vonÄg zum Tutore ſetzte,

der Bruder und Vettern aber adminiſtrirten die Aemter, und waren

alſo Curatores. Es ware der Pupill, licet infantia major, bey denen

Römern nur ein halber Menſch, daher der Tutor ſeine facta ſuppliren

muſte; waren ſie aber vierzehen Jahr alt, ſo waren ſie puberes ganze

Menſchen, und hatten keine Curatores nöthig: dann ſie waren löblich

erzogen, und lebten alſo auch löblich. Wie aber der Luxus eingeriſ

ſen & ſobria vita ceſavit - ſo haben ſie luxurieux gelebt ( wie man

dann diß auch die Bengel-Jahre nennet) welches Anlaß gegeben, daß

alle einen Curatorem haben müſſen. Daß einige das Gegentheil ge

meynet kommt daher, weil ſie ſich Curatores nach Gefallen wählen

konten, die auf ihre Güther acht gegeben - dann ſie manchmal lieder

lich gelebt, gefreſſen geſoffen geſpielt c2c., daher nun alle Curatores

haben müſſen, die ſie ſich aber ſelbſt gewählt; Daher die DD. ge

meynt, nur volentbus hätte man ſolche gegeben. Dieſes iſt wohl wahr,

wann ſie e.g Mevium nicht wolten, ſo konte ſie niemand darzu"Ä
(Ill?R/
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allein einen andern muſten ſie choiſiren vid. Cruſil Diſ de Neteſtate

habend Curarores «pud Romano. die Dr. Franck drucken laſſen & Diſſ

in Gundling, P.XXIX. de Auäoritate tutorum. - -

- - - *

- -
-

§- Iſ. 16.
- -

Qu. Quibus modis finitur tutela illuſtris? Reſp. Bey den Rö- Wann ſich

mern hatte ſolche im vierzehenden Jahr bey maſculis ein Ende, zumal Ä.
weil die Curatores erſt nicht üblich geweſen, cum adhuc caſtigati mo- ſtriseudige.

res ſint, und ware es da ein Schimpff, wann einem einer geſetzt wur

de; hernach aber da jeder einen haben muſte, ſo gienge die Curatela

an ; ſed ÄÄ Antonini Philoſophi wähleten ſie einen,

hunc velillum; unbmuſten ſie eben dieſen nicht haben. Beyuns wird

der Tutor ſelten changirt. Es hat auch Schiltergewieſen, daß es ei

nerlehſeye, indeme die Teutſchen auch nur ein Wort gehabt und kei

nen Unterſcheid unter Vormund oder Pfleger gemacht. Vormund

heiſſet, der ihm dienet proore & defenſione, mit dem Mund oder

Maul zu defendiren. Und hat der Teutſche keinen Unterſcheid gemacht;

wer Tutor, iſt auch Curator wie lang aber ſolches kan man aus den

Fürſtlichen Morbusſehen. Nemlich wie die Teutſchen gemeynetſowas
ren 18. Jahr plena pubertas, welches die Chur-Fürſten ja viele Für

ſten haben; alle Brandenburgiſche Fürſten ſind im 8. Jahr mündig,

welche Majorennitaten hoc anno ſie im Gerauiſchen Vertrag ſtabilirt.

Daheroes ein greuliche Schnitzer ware daß man vor den jetzigen

Marggrafen in Anſpach zu Wien vom Kayſer veniam xtatis begehrt -

da er ſchon über 1s. Jahr alt war. Von dem Hauß Anhalt ſagt

man ein gleiches, daß da auch dergleichen moris wäre, und ſie dergleis

chen Privilegium hätten; welches Limnaeus ſagt, und die andern nachs

gebetet; Dahero zweiffele, ob es kan legitimirt werden: und will der

Fürſt von Anhalt einem ein groß praemium geben, der es ihm weiſen

will. , Limnaus hat was davon allein der iſt Scriptor privatus. Heſ

ſen hat dergleichen auch. Jn Sachſen ſind es 21. Jahr, welches was

recentius ,weilen ſie geſehen, daß man im 18. Jahr noch nicht recht

klug ſeye - daher ſie noch 2 Jahr zugeſetzt, damit der Verſtand deſto

teiſſer werden mögte; Welches nicht nöthig, wann der luxus nicht ſo

bey uns eingeriſſen, wann wir ſolche Diſciplin noch hätten, wie vor

denn: maſſen bev den Juden im 18. Jahr ſie viel moratiores find, als

bey den Chriſten, Die Römer haben 25. Jahr gerechnet, alsdannh Ll iſ hr gerechnet, ſie
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ſie erſt majorenn waren - welches niemahls in Teutſchland geweſen.

SieÄ per numerum ſeptenarium gerechnet, und alſo auch im

21. mündi geweſen wie Cujacius in Oſerv.artlich zeiget. Allein die

RömerÄ geſehen, daß man im 14. Jahr noch nicht aptus ad bel

lum ſey Ä adÄ gerendaÄ die plenam pubertatem ins

18. Jahr geſetzt, und hiervon noch 7.Jahr gerechnet, macht 2 . vid.

- -Ä Fabrottus Profeſſor Pariſienſis virÄ Diſſert.

"de jußo & injuſ-partu. Die Sächſiſche und alle Chur-Prinzen ha

ben 18. Jahr die andere Prinzen aber 21. & apud aliasmos variat,

indem etliche die Römiſche Manier angenommen; und ſo iſt jenes ein

Privilegium. Wir haben auch noch Exemplaria vom Speculo Aleman

nico, darinnen ſtehet , daß Carolus IV. an vielen Orten das 20. Jahr

eingeführt, und vor dem ware das 18. Jahr annus communis.vid.

Ä ad A. B. Ob ſie nun ſchon nicht eher mündig ſind, als es

in LL. ſive pačtis determinirt , ſo können ſie doch weniam etatis vom

Kapſer erlangen. Dann der Kayſer und das Reich gibt denen Leuthen

und Männern, keinen Kindern Land und Leute zu regieren. Daher

er veniam «tatis geben kan - wann er frugaliter lebt, ſobriè und gut

auferzogen iſt, wann er caſtigatos more hat welcher ſevere und gra

viter, und nicht unter dem Frauenzimmer erzogen, der ad negotia &

artes regnandi gewohnt worden. Bey welchem man es nicht ſo genau

Ä kan, ſondern er kan veniam aetatis erlangen ſich aber nicht

ſelbſt legitimiren, wie Brunnemann gemeynt in Exam.7ur. publ. Sie

können wohl einÄ ſetzen - communiconſnſus ſo aber der Kayſer

nachgehends confirmiren muß und ſo werden ſie eoanno mündig.

Wir haben auch ein Exempel an Joachimo, welcher im 6. Jahr die

Marck Brandenburg regiert jedoch hat ſein Vetter Albrecht von

Magdeburg die Curº geführt und er allein das Land regiert er

war aber ein kluger Fürſt. Und wer will dem Kayſer wohl das neh

men? Man kan es ihm leicht laſſen dann es iſt una res publica, und

ſie haben ihr Land PON ihm. -; -, | | | -

- . . . . .

$. 17-24. -

Susſ, den Es hat der Au&or hie mit Stryck und Tºtor- wie auch im 2ten

der Ehurſ Appendice zu ſehen von der Tutela electoral diſputiret, welche von

Wormund den andern unterſchieden iſt, Ä in A. B. tit,7 ſtehet , daß der

ſºdaſſ nächſte Agnat ſoll Tutor ſeyn, der älteſte, ſenior familie, wº#

-

s
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füelegitima iſt, worinnen man auf den gradümſive ſenioraumſe

het. Welches Carolus IV. deswegen gethan, weil man diſputirt, wer

das Jſseligendi habe ? da man wann der Chur-Fürſt todt geweſen,

Ä Tutor ſehe ?. Daher man gezanckt, welcher dem

Gänach dem Verſtorbenet am näheſten nicht nach der Linie als

wie MarggrafÄ nicht Marggrafs Friedrich Wilhelms Sohn

hilip dem Preußiſchen Cren Prinzen. Ferner hat man gefragt

Än agnztus proximu auch Adminiſtrator aller andern Länder ſeye, die

nicht mit im Cºur-CreyÄ ? Oder kan der Vatter über dieſe

andere als die Churländer diöhren Reſp. Einige ſagen, er hätte

alle Länder zu adminiſtrren. Das ſagt man vulgarlier Ög er aber ein

Teſtament machen kan, ſo kam der Vatter auch einen andern über ſeine

andere känder ſetzen, welches das Jus eligend nicht verhindert. Und

alſo führete die Chur: Fürſtin von Bayern, Ferdinand Matiz Gemah

lin, die Tüte über ihre Kinder in den andern Ländern, auch das Vo

tum im Fürſten Rath Maxithilíanus in den Chur - Landen. Und iſt

der nächſte nur ration der Churländer legitimus tutor, wann der Vat

ter nemlich anders diſponirt. Welches auch CaroliIV intention conve

nient iſt, welcher haben wollen in A. B. daß der Elections ſtatus cer.

tiſſimusſe n ſolteine interregna fiant litigoſa & turbida. Welches die

jenige Ä beſſer verſtehen werden / denen Hiſtoria illus tempors be

kannt iſt. Wann auch einer die ganze Hiſtoriam nicht ſtudien will,

ſo kan er doch die# üſque ad noſtra tempora nicht entbeh

ren, wann er kein Fincken-Ritter ſeyn will. Q. Ob der Vatter

auch einen andern zum Adminiſtratore derer Chur-Lande ſetzen und

alſo dem legitimo tutor nur das Chur-Amt bloß laſſen könne nicht

auch die Chur-Lande? „Reſp. Es iſt dieſes eine neue Sentenz, die wie

der Au&ormepnt angehe; worinnen ihn Stryck und Textor refurirt.

Wogegen er ſich aber defenºrt und meynet man hätte ein Exempel

an der Chur Fürſtin in Bayern und ihren Ländern, da das Chur

Amt nur einem andern gegeben worden; allein mente kan mans wohl

concipiren, obs aber ex LL. fundamentalibus zu beweiſen, und Ca

roli IV. Meynung geweſen iſt ein anders. Stryck hat ihn auch refu

tirt aber nur wie Leguleji mit den Worten; die LL: ſind dubix, und

darüber kan man leicht chicaniren. Der Auctor hat auch diſtinguirt, daß

er ſchwarz werden mögen, dann ſein Conatusrecht zu haben, war im

mortel und infinitus, woraus einige ſed abſurde immortalitatem ani

mac deduciren wollen. Ex Bullis** A.B. haben ſie ihn refuti

- - 2. Leß

-
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-
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ren wollen, man kan aber jedes diétum drehen, wie man will.

ſagte auch Coccejus: Was ihr vom Land verſtehet verſtehe ich vom
Amt. Allein man muß auf animam & rationem Legis ſehen die kan

man nicht umdrehen. Worüber Coccejus chicanrt wie nemlich das

Chur-Amt ſich exercire in der Wahl und Crönung im Chur Fürſt

lichen Collegio und auf Chur - Tägen, warum es alſo nicht ſolle ſe

parirt werden? Alleinprout dictum, mente kan man es concipiren;

ob aber Carolus IV. ſo philoſophirt, daß das Chur Amt a terra Electo

rali ſolte ſeparrt werden iſt eine andere Queſtion; Wie auch ob des

Coccej Sentenz-wann ſie zum treffen kommen ſolte, gelten würde, als

welcher die A. B. torquirt und beſſer gethan wann er die Suppe

mit geblaſen. Dergleichen Räthe ſchwatzen ſo was her und rathen

denen Herren, welche dann meynen, ſie hätten recht und ſo entſtehet

ein Krieg. Er hat aber den reformirten Pfalzgrafen dadurch favoriſiren

wollen, und mevnet alſo recht paradox, das Jus Electionis & Electo

ratus käme ihm nur zu und will es gar A. B. beweiſen, da doch,

wenn auch gleich dieÄ. wegfällt, der Agnatus nebſt der

Adminiſtration der Chur - Würde auch die Chur-Lande partoutha

ben muß, aus folgenden unumſtößlichen Argumentis: Tu igitur dic:

(1)Kein Amt iſt niemals pragmaticº terra Parrt, ſondern hänget

in diſſolubili vinculo an ſolcher und iſt kein Reichs Amt ohne Land,

weil man vor dem kein Geld gegeben ſoll er Koſten wegen des Amts

haben, muß er auch Geld und Fönd haben. Da auch Carolus IV

Ä der nächſte ſoll Tutorſeyn und ſonſt keiner und das Amt

ſt auf das Land gegründet (ſo beyuns eine recept: ſentencia iſt)
warum ſollen wir es in abſtractione ſepariren ? welches Carolo IV. mie

mahls in Sinn gekommen. (2) Wann wir nun ſagen, der eine

hat das Amt und der andere die Länder: wer hat das Geld? der Ad

miniſtratºr, und der erſtere ſoll auf die Wahl ziehen aufÄ

Tag en, und einen groſſen Staat machen, woher beko

das Geld, und die groſſeÄ, ſo doch erfordert werden dann aus

ſeinem Beutel wird er es nicht nehmen ſollen? Reſp. Er kan es vom

iniſtratore fordern; allein der würde ſagen, ob er ſo viel brauch

te, erdörffte ſolchen Staat nicht führen. Und ſo ſoll er noch diſputi

ren, und alſo dieſem und vielleicht einem inferiºr Rechnung thun,

welche doch nicht einmahl ein Fürſtlicher oder Gräflicher Tutor ablegt;

mithin kam er die erforderliche Unkoſten ſine incommodo nicht bekom

men. Mithin iſt dieſes keine pragmatica doctrina, ſondern recht #
- - RTET

nnt er
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tiliter und theoretice geſucht - und doch meynet er alle LL: Imperii res

deten nur bloß von dem Chur-Amt. Er ſoll auf ChureFürſten-Täe

ge, und hat doch kein Geld, wann er nemlich nicht ſelbſt adminiſtrar

tionem terrz hat. Und wer glaubt doch daß, da Carolus IV. allen

Diſputationibus vorkommen wollen er dieſes im Sinn gehabt. Wel

chen zufolg wir es auch nicht ſo expliciren müſſen; vielmehr wo das

Amt, da iſt auch das Land; und wo das Land, da iſt auch dasAmt: -

in den andern Ländern aber kam der Vatter einen andern ſetzen. Man -

macht nur Unglück mit einer ſolchen Meynung, keiner will es ſich neh- ...

men laſſen; dahero man nichts neues & contrápraiin imperii aufbpins ..

gen muß, ſonderlich in Jure publico. Des Auéoris Meynung iſt

alſo nichts nutz, und beweiſet das Erempel von Bayern auch nichts,

Allermaſſen Anna Maria, eine GroßoMutter des jetzigen Chur - Fürs

ſten, ware Vormünderin über ihren Sohn Ferdinand Maria, die Ad

miniſtration der Chur- Lande und ChursAmts aber hatte doch Maxi

milian Adam , und hat ſie ihn nur auferzogen. Et pöſito quod ſic, -

daß ſie ſich auch verglichen ſo fragt es ſich: an hoc contra Leges aliis

prejudicium inferre polit? Es hat unſer Auctor alles zuſammen ge

ſucht, um nur ſeine Meynung zu beſcheinigen und doch will es nicht

klappen; keiner iſt alſo ſchuldig, es zu thun. Ob auch die A. B. dieſe

Explication leide ? eſt quaeſtio alia; Leiden kan es der Agnatus wohl,

wann er will: volenti enim non fit injuria ; er muß aber nicht. Und

nun kommen Stryki argumenta ex LL dabeyr welcher ganz recht hat.

Es hat der Au&or deswegen ſolche Meynung erſonnen und defendiret,

wegen der Pſälziſchen Affaires; Dann wie Fridericus IV. ſtarbe, ſo

war ſein nächſter Agnatus der Herzog Philipp Ludwig von Neuburg,

welcher aber Lutheriſch ware, und alſo hätte der die Tutelam bekom-

men, ſo wären die Lutheraner wiederum empor gekommen. Dahero "

Fridericus IV. im Teſtament den Pfalzgraf Hanß von Zweybrücken zum

Tutore ſetzte, der Fridericum reformirt erziehen ließ und den der Kays

ſer auch maintenirte, daß er alle Länder adminiſtrirte; welches auch Dion.

Gothofredus und Marq. Freherus defendiren wollen - und zwar exprin

eipiisjuris Romani: daß die Tutel wohl dem nächſten Agnaro gehöre,

aber verſtehe, wann kein Tutor Teſtamentariu da iſt. Unſer Auctor

aber meynet, das wäre unrecht geweſen,PhilippÄ hätte das

Chur Amt, und Zweybrücken die Adminiſtration aller Länder haben

ſollen, und will es alſo conciliiren. Indeſſen kam man leſen, was

Dr. Zeſchlin vor Neuburg de hac materia, ideſt, de tatea Electorali

Ll l 3 geſchrie»
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ſchrieben. Was der Auctor vom Chur-Fürſt von Brandenburg

# , iſt etwas ſingulaites, datin der Prinz war capable, und doch

- war es Praxi entgegen vor dem 18.Jahr inter Electores zu erſcheinen.
- - - - 2 "(. . . - * - - - - - - - -

- - - - - - - ſ! - - - *. - - -

s: C: 'z 1:3- - 5. 2ſ-.. ! .
-
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- - - - - - - - - -

*. . . . . . . . .

Böhmen. Ein Böhmiſcher Königlicher Prinz hat die Proceres zu Tatore,

Ä nicht die Agnati Ä die Tutel vigore A. B. haben; ſo bey Ladislao,

Procees die filio Albert II. ſchon in uſu geweſen, welchen Kayſer Friederich III. bey
Tutel.

Entheilung

derſelben.

* -

ſich hatte, ſo die Stände nicht leiden wolten und ſich dahero ſehr be

wegten. vid Aeneae Sylvi Epiſt. Nam Bohemi ſunt libertatiscupidi, in

genuoſ & ſtrenui, wiewohl ſie bishero in einigen Luxum gerathen und

nunmehro iſt es faſt alles auf ſie maſſen ſich keiner Tutcl mehr an

noch des Wählens : dann in Inſtrum, Pacis Weſtph. ſind ihnen faſt alle

Jura genommen und zum Regno ſucceſſivo gemacht worden. Daher

Schweder in Jure publ. ſagt daß es nun ceſſirte ſo auch wohl glaube,
-

- * - ". -----

* - - - - - c -2- »Ü 3 ( . . .

-

-.-- * - - -

- - -

pz

Oneribus Imperii.

- - - - * * - - - - - - - - - - -

- - -
. ", - =“ - - - - - )

-
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-
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- - - - - - * :
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-
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- -

s I - 3. - - -

IJsher haben wir deftatibus gehandelt; nun kommen wir ad

Ähonera, die velordinaria velenraordinaria ſind; worüber man

Wº Siviel diſputirt: ob auf Reichs Tägen dieſe ad ordinaria vel ex

traordinaia gehören ? Ordinaria ſind CammersZieler / à zielen/

zehlen/zahlen / ſic dičta, die die Stände geben. Extraordinaria,

wann auf dem Reichs-Tag eine Operations-Caſa verwilligt wird,

als wie, da der jetzige Chur-Fürſt von Hannover die Reiché-Armee

commandirte, item eine neue Collecte. Onera realia ſunt vel perſona

lia, vel mixta. - Perſonalia ſind Kopff- Gelder und Steuren; Realia

Vermögens-Steuren, die auf Güther gelegt werden; und Mixta,

wann ratione beyder zugleich eine Steuer aufgelegt wird, & ſic dupli

cia ſunt - und extraordinaria, qua ncceſitas reipublicºr flagitat, mixta

aber

* - - -

- - - - -

.
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aber ſind die beſten Die realia ſind zweyerley patrimoni vel#
ſeſſionis; jene, wann auf das ganze Vermögen eine Steuergelegt

wird; und dieſe wann nur auf liegende Gründe ſolches geſchiehet.

Onera ſind endlich vel Imperi vel territorii, Reichs- und Land- Steu

ren, dieſe wachſen täglich in Teutſchland, und wird durch die einreiſ

ſende Theurung denen Leuten das Leben recht ſauer gemacht; Von

dieſen handeln wir aber hier nicht, ſondern nur von jenen, darunter

ſind nun die bekannteſten (1) der Römer-Zug / oder Monath/Römer
und derÄ Pfenning. Von erſtern iſt zu mercken, daß vor dem

der Kayſer allezeit nach Rom gehen und ſich da muſte crönen laſſen,

dann vigorelegis eternz iſt unſer König ihr König und Kayſer ungen

dus à Pontifice, wohin ihn die Stände begleiten, und die Electoresi

dem Pabſt praeſeneiren muſten, daß er ſehe, an canonice electus ſit.

Wort das Reich mit zoooo. Mann zuFuß und4ooo. zu Pferd

erſcheinen muſte, die alle Vaſallen waren: dann man trauete # nicht

in Italien ohne eine groſſe Macht, ſie revoltirtenofft, und iſt bekant,

daß die Piſaner den Carolum IV. aufhängen wollen; und wer nicht

ſelbſt kame der muſtees aderare, das reducere: verſilbern: daher

er einen jeden Reuter und Fußgänger monathlich bezahlen muſte.

Vor ganz alten Zeiten war es nicht ſo; die Ottones notificirten es nur

dem Pabſt, daß ſie erwählt wären, da muſte der Pabſt kommen die

Cron offeriren und einen aureum coronarium bezahlen, vid. P. Maim

bourg de la Decadence de l'Empire. Sub Henrico IV. & V. interque diſ

ſidia illorum temporum invaleſeere ccepit mostalis inconcinnus, daß

Calixtus V. das Inveſtitur. Recht extorquirt, wovon ſchon was in ve

tuſtolibro de beneficiis ſtehet. Und Lotharius der Pfaffen-Knecht iſt

drauf der erſte geweſen. Welchergeſtalt es auch geblieben bis auf die

Zeiten Lüdovici Bavari - da der böſe Pabſt Johannes der XXII.Ä
CS E

niatreté den Kayſer nicht confirmiren wolte, weil er nicht canoni

aus und Himmel und Erde bewegte da die Chur-Fürſten die Pabſt
liche Streiche merckten, zumahl da auch ſchon Innocentius II. Philippo

Suevo die Confirmation verſagt, und ſchrieben an den Pabſt Penes

electores eſt Jus eligendi, non penes Papam. Und da der verſtorbene

Pabſt mit ſeinem Albani in Franckfurth angeſtochen kam, hat man

ihn wichtig ablauffen laſſen, vid. Gundlingii Diſſ von derÄ

utter und Mahl zu geben, dahero die Teutſchen denen Italiänern

beſchwerlich fielen dann ſie freſſenſauffen und ſchlagen ſodannÄ

# auſſer Sachſen. Die Italiäner waren auch obligrt ihnen

H

Monath.
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um ſich und nehmen mit was ſie finden. Es gienge alſo bey dieſen

Zügen viel auf, worzu ein jeder Stand nach Proportion, conferirte:

Und ob nun ſchon der Zug in natura abgekommen maſſen Carolus V.

der letzte zu Bononien gekrönet worden; ſo iſt doch modus contribuend

geblieben. Daheroman auf denen Reichs-Tägen ſo viele Römer Mo

nathe accordirt, welche leicht auszurechnen; z. E. eine geringe Reichs

Stadt gibt monathlich zu Fuß 4. und zu Pferd etwa vor einen

Fußgänger gibt man 4. ſ. und vor einen Reuter 4. Rehlt. monathlich.

Wann man nun 1oo. Römer-Monathe ausgeſchrieben ſo trägt ſol

ches ſehr viel nemlich 18. Rthlr, 16. gr und muß alſo die Stadt

Winsheim 666.Rthlr. 16.gr. geben, welches dieſe Stadt gewiß weiß.

Und alſo rechnet man aus, wie viel ein Reichs-Stand monathlich

Soldaten halten muß, und darnach muß jeder bezahlen. E. g. Der

Fürſt von Cöthen muß monathlich f. Mann halten, hey 190. Römer

Monathen gibt er 1oo.mahl zo. oder 2ooo. f. Mancher Chur-Fürſt

iſt hoch angeſchlagen - zu 4 . 6oog Mann - und das trägt viel: die

Unterthanen müſſen es geben ein Reuter z.Dacate und ein Fußgän

s. Species-Ducat. Ehe dem hat man die groſſe Herren nach ihren

Dienſten angeſchlagen, da mancher mit 109. Und Soo. Mann kom

men müſſen, welches erſchröcklich viel ausgetragen; in der Reichs

Matriculaber ſind ſie angeſchiagen 4f. und 4. Rthlr monathlich dafür

zu geben. Im Teutſchen Reich weiß man zwar nichts von Collecten,

worinn Puffendorff in Monzambano recht hat, daß es was unerhörtes

eweſen, weil aber doch, die Collecten vor den militem mercenarium

nd geweſen, ſo hat man die alte Verfaſſung behalten, und zu Geld

angeſchlagen in der Matricul: Nach welcher wer viel Land hat,

als wie Preuſſen - auch viel geben muß. . Indeſſen müſſen die

Land-Stände ſolchesGeld in territerio aufbringen, ſonſten aber ſchaff

te es der Princeps. Nach denen Römer: Monathen rechnet man nun

und zwar wie ſie in der Matricul von 1 21 und 6:4 angeſchlagen,

Doch erwartet man eine beſſere nach dem Inſtrum. P. W. es mag onus

ordinarium vel extraordinarium ſeyn, als wie die Türcken-Hülff auch

ein onus extraordinarium ware. Dann man läßt Oeſterreich nicht ſte

cken und ware uns é83 angſt genug; da aber Brandenburg keine

Hülffe ſchickte, ſondern auf denen Grenzen mit 24ooo. Mann geſtan

den weil er vor die Proteſtanten in Ungarn umſonſt gebeten. Wann
der Türck ſo mächtig geblieben als ſonſt ſo wäre wohl aus der Tür

ckens Steuer ein extraordinarium quid geworden. Die Leg-Städte
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ſind, wo die Cammer: Zieler das Reichs Contingent hingeliefert

wird, und ſind Ulm, Regenſpurg, Nürnberg und Augſpurg. Ein

mahl hat man auch gemeynet - dieſe Steuern ſeyen zu wenig. Daher Communir

Maximilianus I. als er die Franzoſen aus Neapolis jagen wolte, den denarius.

Gemeinen Pfennig aufbrachte, welches nichts anders, als eine Kopff

Steuer war, da jeder nach feinem Zuſtand oder Güther (wie es ſo bil

lich bey allen Kopff-Steuern ſolte eingerichtet werden) geben ſolte.

Womit die Stände auch anfänglich zufrieden, allein der modus exe

Ä wolte ihnen nicht anſtehen: dann der Kayſer ſchickte Commiſ

rics zu examiniren, wie viel jeder im Vermögen hätte, welches ſie ,

ihn nicht wolten wiſſen laſſen - wie mächtig ſie wären. Und alſo ſtunde

es ihnen nicht an, daher es auch unter Maximiliano I. ſchon nicht fort - -

wolte, indem ſie ſelbſt es hinderten: id, Dattius de Pace Imperiipublic- .

Lib. 3. cap.7. Dann die groſſe Stände ſperren ſich ohne dem immer, -

wann ſie dem Kayſer was geben ſollen - die kleinen Reichs-Columba-

aber und die Reichs- Städte müſſen bluten. vid. Mäller ad annum

1444. in ſeiner Hiſtorie von Friderico III. und 444ximiliano.

§ 4-6

Ein ordinarium Onus iſt Camera ſuſtentatio, & olim Regimenti; Unterhal

welches aber wegen der Religion zu Grund gegangen. Jene iſt aber Äg des

ſchlecht verſorgt, ſo daß da o. Aſſeſſore: ohne Praeſidenten ſepnoſſen Ä

jetzt kaum der vierte Thei iſt und die können ihre ſchlechte BeſoldungÄn,

von 1ooo. Rthlr. ſpecies kaum richtig empfangen ſo ſchlechtes bezahltjdj

wird. Und doch hat man ihnen gar anfinnen wollen, darauf einen Ständenob.

Staat zu führen. Kutſchen und Pferde zu halten nicht bedenckende,

daß jetzo die wohlfeilen Zeiten. Maximilian I. da man 15. Hüner vor

einen Albus kauffte, da der Staat noch nicht ſo groß war, nicht mehr

ſeven. Die Aſſeſſores ſollen ſich nicht beſtechen laſſen, und haben

Doch ſo wenig. Objicitur; man muß reiche Leuthe nehmen; allein die

Reichen ſind nicht allemahl gelehrt. Es dependirt manches Herrn,

mancher Stadt Wohl und Weh von ihrem Deciſo. vid. Ludolfi Hßer.

Stend. Camer. Uberhaupt iſt zu mercken, daß groſſe Herren die Mi

Äs recht beſolden ſolten - ſo kriegten ſie auch rechte Leute, und dieſe

Ärften nicht aus Nöth auf falſche Ränckeſinnen. Das Land bezahlt

auch wohl aber die Fürſten wenden das Geld lieber auf Uppigkeit.

Bey dem Fiſcal iſt eine Öhnmacht, er kan die Stände wohj

'- -
Mmmmm aber
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aber nicht exequiren. Sie haben alſo jetzt einen neuen Vorſchlag, und

wollen auch weniger Aſſeſſores ſetzen und ſie brauchen freylich keine ſo.

mit 24. kan man viel ausrichten, und mit 3o. die ganze Cammer be

ſetzen. Jndeme nun ein Cameralis Aſſeſſor n.cht mehr davon leben kan,

ſo will man ſie jetzt erhöhen, dann er bekommt nur 2ooo. f. und ein

Reichs« Hof-Rath 4ooo. f. wie Lyncker, Berger &c. die ſonſt auch

nur 2ooo. f. bekommen. Jetzt wollen ſie ihnen 2ooo. Rthlr. geben,

nur ſtoſſen ſie an, ob ſie ihnen ſpecies oder courant geben wollen. Bey

Anrichtung der Cammer hat man die Beſoldung freylich ſo eingerich

tet; allein damahls ware es ſehr wohlfeil. Bey Rudolpho Haſpurg.

kaufte man 1 . Hüner vor 1. Albus, mithin konte man damahls ein

Collegium vor 6. Albushalten, da es nun 6. Rthlr, koſtet, ſo ein groſs

Muſºn „ſer Aufſchlag. (2) Es iſt auch ein Onus, daß die Stände in Curia

Ä Regis erſcheinen müſſen: dann wie noch keine Reichs-Gerichte gewe

Ä“ ſenſo hat der Kaver ſelbſt in Chambe Gericht gehalten wie
wohl man ihn auch noch jetzo vor den communemJudicem paſſiren läßt.

Et hinc ortum das Hof- Gericht worzu er die Pares Curiae beruffen;

z. E. in Sachſen die Sachſen. Und zwar 3. mahl hat er ſie beruffen,

da ſie in 6. Wochen erſcheinen und einen groſſen Staat führen,und

an fremden Orten zehren müſſen. Daher dieſe Comparitio viel gekoſtet:

weswegen auch die Marggrafen von Brandenburg im Gerauiſchen

3. Vertrag denen Chur-Fürſten eine Prxrogativ gelaſſen. Und daher

urſprung iſt der Reichs-Hof-Rath auch nichts neues dann Maximilianus nur

djReichs- deswegen die Cammer angelegt, damit die Leute ein näheres Kayſerli

HoſRaths. ches Gericht hätten, weil ſo weit nach der Kayſerlichen Reſidenz wäre.

Dann ſeit Ludovico Bavaro haben die Kayſer mehrentheils in ihren Erbe

Landen reſidirt mithin eine gewiſſe Reſidenz aufgeſchlagen, und nicht

mehr herum gereiſet und Gericht gehalten - wie zuvor, wodurch ſie

aber viel verlohren. Allein es verbietet ſich wohl nunmehro das Herum

reiſen, da die Kayſer faſt alle Domania in denen Provinciis Imperii

Germanici verlohren. Der Kayſer muſte einen ſo groſſen Staat mit

ſich führen, daß kein Reichs-Stand capable ware, ihn zu defrayren;

ſonften aber gienge es wohl an - da reiſeten ſie in ganz Teutſchland

herum, und hielten bald da, bald dort Gerichte, und wufften einen be

nachbarten Reichs-Stand zu hülffe. Daher hatte der Königin Böhe

men ein Privilegium nicht ad Curiam zu kommen - auſſer wann der

Kayſer zu Nürnberg, da er allemahl den erſten Reichs-Tag hält,

Gericht hielte. Zn dem Interregno waren die Leute ſolcher Mode ganz

entwehe
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entwehnet. Daher als Rudolphus Habſpurgicus wieder dergleichen Ge

richte in unterſchiedlichen Städten hielten ertrückten die Leute in dem

groſſen Zulauf faſt einander. Ä nun ſolches ſo viel gekoſtet, und Cammer

höchſt beſchwerlich geweſen - ſo haben die Fürſten gerne geſehen, daß Zieler.

die Cammer- und Reichs-Gerichte aufkommen. Weswegen uns eben

der Kayſer mit unſern Fürſten recht auslacht. Daher ſie ſich auch nicht

über die Cammer- Zieler beſchwert; Und iſt Wunder, daß ſo viele

Moderationes zu Regenſpurg einlaufen, maſſen die Unterhaltung des

Cammere Gerichts etwa in allem 7oooo. Rthlr. ausmacht. Und was

iſt das für das ganze Reich? In der letzten Capitulation ſtehet, daß

alle wichtige Sachen ſollen auf den Reichs- Tag kommen, welches

nicht gut: dann die Deciſion weder in hoc noch in futuro ſeculo zu

hoffen. Alſo iſt noch nicht ausgemacht, was in Inſtrum. Pac. Weſtph.

conſtituirt worden. Das andere Onus - ſelbſt auf Reichs- Tägen zu

erſcheinen, iſt groß - zumahl da Maximilianus I. deren ſo viel gehalten.

. Daſelbſtbekommt ein Chur - Fürſtlicher Geſandter jährlich 6ooo. Rthlr.

cum jam ſtata Comitia ſint : und werden die Freuden - Mahlzeiten

noch ä part bezahlt; desgleichen wird der Archivarius und Secretarius

beſoldet dann jeder ein groß Archiv hat. Und iſt nicht zu rathen, daß

ein Fürſt hierinn menagirt deme doch offt unverſehens was fürfällt.

Sie müſſen propriis ſumtibus erſcheinen; anders wie die Land: Stän

de , die der Herr zu denen Land- Tägen defrayren muß. Sie verzeh

ren aber offt mehr, als ſie dem Herrn geben, ſo man die Auflöſung

nennet. Indeſſen muß jenes das Land zahlen, die Legations-Koſten,

welches ſie ſich nicht entbrechen können: dann die Reichs Täge were

den pro ſalute totius provincia beſchickt.
- --- - - - -

§ 7 - 11.

EYu. Ob alle Stände zu denen Oneribus ordinariis gehalten, als Ob alle

wie (1) zu den Römer-Monathen? Reſp. Oui, alle nach dem Anſchlag Stände in

in der Reichs- Matricul; worüber ſich viele beſchweren, daß ſie zu hartÄ Ä -

und ungleich angeſetzt. Daher das Moderations - Weſen nicht zumÄ

Stand kommen kan: maſſen erhält ſolches einer ſo will es auch der

andere haben - wird es ihm abgeſchlagen, ſo murret der welcher exe

quirt wird. Es iſt frevlich der Anſchlag nicht egal, und der kan auch

nicht allezeit dauren; dann e.g mancher Stand ganz herunter kom

men kan: mithin wäre gut, wann alle 20. Jahr ſolcher revidirt würde.
» Mmmmm 2 Es
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Es gelten aber die majora ſuffraga bey dem Reichs-Contingent nicht

worzu die diverſitas religionis viel thut: dann die Catholiſchen betrogen

die Proteſtanten und machten per majºr, daß dieſe Geld geben mu

ſten und hernach mit ihrem eigenen Geld bekriegt wurden, darum

müſſen ſie alle insbeſondere conſentiren - wer aber conſentiret und

nicht einhält, kriegt die Execution. Die Stände die Directores müſ

ſen es ſchaffen - ſo viel kommt egauf Halberſtadt auf Magdeburg,

das muß das Land ſchaffen, die Fürſten caſfiren es ein und brauchen

es zu was andersleyderGOtterbarm! ſie achten das Publicum nicht.

Ob auch die Die Reichs- Nobleſſe iſt nicht ſchuldig, de jure zu contribuiren - ſons

Feichs No-dern Servitia zu preſtiren, und dem Reich mit Leib und Leben zu dies

beſſe darin nen; daher ein Corps von 6ooo Mann zu Hof im Vogtlande drüber

geben müſſ. jberret, weil Maximilianus I. ſie geſchätzt, und Contribution von

ihnen haben wollen. vid. Linturius in Appen - Kolevincism. Nun iſt

zwar wahr, daß ſie nicht als mit Leib und Leben originale verpflichtet,

und kein Geld zu geben; allein die guten Herren bedachten ſich nicht,

daß die militia ſich changirt - und jetzt militia mercenaria iſt - und der

Edelmann,wann er gleich exercitia verſtehet weiß doch das Commando

nicht, und würde nur einer den andern hindern. Daher ſie auch ends

lich gemuſt, und ſich deshalb Reverſales ºpulirt, das iſt ein Preca

rium wegen ihrer Dienſte verwilliger. Sie bekommen allezeit Reverſa

les, daß es ihnen an ihren Privilegien nicht ſchaden ſoll - und ſo müſ

ſen ſie allezeit zahlen, ſie collectiren auch ihre Unterthanen. Nun

aber müſſen ſie, und thut man nur eine Anſinnung an ſie durch eine

beſondere Schickung. Da ſie dann ihr Quantum in die Ritter-Truhe

coilgren, und es dem Reichs-Pfenningmeiſter, deren einer in jedem

Crevß iſt, in die Leg-Städte lieffern dann wird Parte Leg-Städte,

Callà und Reichs-Pfenningmeiſter haben da aber nichts drinnen,

ſondern alles zu Grund gehet auch die Collecten zu den Reichs- Ve

ſtungen zu bauen. Unſer Auêtor meynet nun die Ritterſchaft müſie

aesthun, was ein Stand preſtirte, und wie die Fürſten. Allein die

Nobleſſe hat viel vor ſich dann ſie contribuiren nun wohl aber wole

len keine Einquartierungen leiden: maſſen ſie ad Servita obligirt gewe

ſen, und nun Geld darfür geben; da hergegen die Fürſten ein groß

Land haben. Und wäre es eine treffliche Reichs-Freyheit, wann ſie

von denen ſolten tribulirt und fricaſrt werden. ... Deſſen ohngeachtet

wollen Würtenberg, Heſſen die benachbarte Fürſten und Biſchöffe

ſie dazu ziehen. Allein ſie ſind Vaſallen, und keiner iſt a ſeinen

ehens»
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Lehens - Contract verbunden. Erſt haben ſie nicht contribuiren wollen,

ſo ſie endlich zu des Reichs Beſten gethan, und mun ſollen ſie auch

Einquartirungen leiden oder die bezahlen prºrter adaerationenm ſervitio

rum, da man endlich noch weiter gehen würde. Allein die Fürſten

ſind ihnen nicht gut, ſie wollen ihnen gern in die Haare, und ſagen,

ſie hätten die ſchönſten Ländereyen; und ob ſie beſſer ſeyn wollen, wie

ſie, die Fürſten und Herren? Allein die Fürſten haben darinn Com

moda, und die Edeleute in andern Sachen.. Ä Was die König- Was die dem

reiche, die zu Teutſchland gehören, (die Vaſalli ſind von uns, aberÄ#

Teutſchen Krieg geben die Jtaliäner nichts, als die ein apart ReichÄ“

keine Reichs-Stände ) eontribuirene Reſp. Nicht viel. Zu einem

haben, uid Aelat iſt fort. Wann aber ein Krieg in Italien iſt, ſo

müſſen ſie geben; auch Parma / ob dieſer ſchon des Pabſt Vaſall iſt,

welches auch der Kayſer bey jetzigen Zeiten meiſterlich zu exequiren ge

wuft. Als Vaſalli ſind ſie nur nach ihrem Lehens» Contract gehalten,

aber als Cives Imperii geben ſie Collecten, aber ut ſolent Germani,

ſagt Tacitus ſchon, wann ſie conſentiren. Als ein Vaſallus gibt er

nichts, auſſer ſeinem Lehens: Onere, aber wohl als ein Unterthan, als

ein Landſaß. Alſo hat man vor dieſem die Fürſten auch Cives Imperil

gemennet Unterthanen vom Reich: dann ſie gehören ad unum corpus,

es iſt una Respublica, vid. Aätes de la Paix de Nimvvege, da Schweden

von Brandenburg auch ſo genennet wird. Unter Henrico III. ſenge.

der Lehens- Nexus an, und unter Henrico IV. ceſlirte er ſchon - alſo

währte es eine kleine Zeit. Rudolphus Habſpurgicus dachte wieder dran. -

Desgleichen müſſen auch geben Genua und Florentz / deſſen Geld,

wie ers bekommen möge, Philippus II. in Spanien ſehr ſtudirt. Da

er auch letzt 1oooo. Duplonen Contribution geben müſſen - hat er ſich

ſo arm gemacht, da er doch der reichſte Herr iſt. vid Lünigs Staatss

Confilia- Die Böhmen ſolten zwar geben; allein ſie haben ein Feu

dum-Francum faſt,und das iſt nicht obligirt. Sie geben auch nichts, als

4oo. Reuter wann Krieg in Ungarn iſt, und die Türcken einbrechen

-

wollen; geben ſie ſonſt was ſo iſts ein gratuitum; man handelt. Und

hat ſich freylich das Blätgen gewendet, daß,da dieſe Länder ſonſt denen

Teutſchen Tribut gegeben, ſelbige jetzo freyer ſind, als unſere Terrae

ſelbſten. Die Ungarn geben nichts, als die ganz frey ſind, ſie ge

hören nicht mehr zu uns. Ferdinandus I. ware Königin Böhmen und

Hungarn; daher, weil man geſagt, wie man mit ihm handeln wolte, -

etliche gemeynet, es ſeye ſolches wegen beyder Reiche. vid, Balbinus in

AMſellaneit. - Mmmmm3 § 12-13--
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§. I2- I3

Ob auch an- g: Ob auch andere als Reichs-Stände die Cammer-Zielerge

der als ben müſſen? Reſp. Wer von der Cammer kein Recht nimmt, der

Reich „ gibt nichts; wann ſich einer nicht à part darzu obligrt, wie Oeſterreich

Ä“ und Burgund. Der Kayſer gibt auch was, weil er Aſſeſſores ſetzet.

ÄnEs haben ſich auch frey viele geſperrt, die nichts geben wºllen ſº
Än“nicht vor der Cammer ſtehen denen es auch nicht zu verdencken: als

-
wie Lothringen nichts gibt ad Cameram - wohl aber ad Comitia, per

packum ſpeciale à Ferdinando I. exemtus; Böhmen desgleichen nichts.

Und die Chur-Fürſten haben auch nichts geben wollen, indeme ſie das

Jus de non appellando hätten; allein es iſt keiner, der nicht auch an

dere Länder hat: und lieget ihnen ob / des Reichs Verfaſſungen zu

conſerviren. Die Nobleſſe hat ſich auch utpotè in incommodis auss

ſchlieſſen wollen weilen ſie ſonſten bey des Kayſers Gerichten frey ge

weſen; weilen ſie aber die mehreſte Proceſſe haben, ſo müſſen ſie auch

contribuiren und ein Precarium perpetuum geben. Man hat ihnen

geantwortet: andere Stände wären ſonſt auch frey geweſen, und nun

müſten ſie doch geben; Jetzt werden ſie auch wohl angeſchlagen werden.

§. 14

Was Onera Es hat der Fürſt das Directorium im ganzen Lande; er hat ſeine

territorü beſondere bona Camera five Domania, damit muß er ſich und die Sei

ſeyen- nigen erhalten. Wie die Fürſten ſich nicht ausſchlieſſen laſſen auf

- Reichs- Tägen , alſo auch die Lands Stände, worzu die Städte ge

kommen, weil ſie reich worden. Indem die Lande Stände mehrens

theils nicht klug, ſo haben ſie ſich hart gegen den Herrn aufgelehnet:

welcher daher geſucht, die Leute ſelbſt zu collectiren, und die Acciſe

einzunehmen. Die Onera Imperii müſſen die Land- Stände geben,

das Aérarium. Was nemlich ad territorii utilitatem, decus & defenſio

nem in bello & pace gehört: dann in pace muß man de bello cogitare.

Sind die ordinaria nicht ſufficient, ſo kan der Herr extraordinairement

colle&iren; allein ſie wachſen täglich, doch in der Noth müſſen die

Unterthanen geben. Was die Stände drüber geben, e.g zu Erbau

ung eines Schloſſes iſt mera libertatis: dann unſere Fürſten ſind

nicht ſouverain; vor dem ſchrieben ſie daher Bet-Steuren aus. Die

Land-Stände haben allezeit in Teutſchland viel zu ſagen gehabt, und
werden auch in der Capitulation gedacht. Doch kanfreylich ein Ä
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nicht alle onera ex Domaniis & reditibus Camerae zahlen, wann gleich

ſolche bey guter Menage etlicher Fürſten ziemlich ſteigen; daher müſſen

die Land- Stände ziemlich contribuiren. Auch der Bauer muß Steue

ren geben, welches aber die Edelleute in denen Dörffern, wo ſie woh

nen, nicht gerne leiden, daß man ihre Bauern collectirt. Qu. Wann

einer Onera Imperii noch ſchuldig, müſſen ſolche die Haeredes zahlen?

Reſp. Wann der Succeſſor der Sohn iſt, muß er indiſtincte zahlen,

ſonſten aber die Land Erben: dann onera Imperii ſind onera territorii,

von welchem ſie die fructus bekommen; und alſo iſt der Agnatus nicht

ſchuldig, ſolche abzutragen, ſondern die Land-Erben: dann die onera

haben ex praeteritis reditibus , oder bey einem groſſen Herrn , ex do

manio vel colle Kis vaſallorum & ſubditorum ſollen bezahlt werden; und

was kan der Agnatus davor, daß er es nicht gethan? Sind es aber

onera extraordinaria geweſen, worzu die ordinarii reditus nicht ſüfficient,

ſo kam ſich der Agnat nicht entbrechen, zu zahlen. Und daß manchmal

ſolche onera extraordinaria vorkommen, kan man aus dem Inſtrumento

Pacis ſehen, da man das Geld vor die Schweden und Franzoſen in

ſatisfactionem aufbringen, und darzu Land-Schulden machen müſſen.

CAP. XXXI.

D E

Civibus mediatis.

S. 1 - 6.

Oß zu Be

zahlung der

Reichs-One

rum die Ers

dengehalten

Y

- Jsher haben wir de immediatis Juribus & Oneribus illarum per- Connexio &

ſonarum, qua cum eminentia in Imperio vivunt, gehandelt; Äiatorum

nun kommen wir auch ad mediata Imperii membra. Dann es Pinäiº.

auch mittelbare gibt, qui cum dignitate in aliorum Principum territo

riis vivunt; und ſind es nicht alle Bauren, die drinnen wohnen ob

wohl lauter Unterthanen, aber die ſind nicht einerley. Unter denen

Unterthanen ſind perſonae phyficae nicht allein, ſondern auch perſonae

myſticae. Die cum dignitate leben , concurriren ohne Zweiffel adre

gimen, ob ſie ſchon mediat , d.i. dem Lands- Herrn unterworffen ſind;

Etharc dignitas eſt vel Eccleſiaſtica velSecularis. Jene haben die Pralaten,

Und
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und dieſe die Comites, Barones, Nobiles. Dignitas Prelatorum ſind

Biſchöffe, Aebte, die auch Landſaſſen ſind wie der Biſchoff zu Wien
und der Abt zu Bergen item Pröbſte - Capitular- Doms Collegiat

Von denen Stifſter. Und dieſen geiſtlichen Dignitäten werden die Academien gleich
Academii gehalten, als welche auch nicht ſine dignitate ſind. Die Corpora Aca

demica werden denen Aebten comparirt e.g, die hieſige Halliſche gehet

gleich nach dem Dom»Stifft zu Magdeburg und allen andern vor,

desgleichen iſt die Leipziger ein Land-Stand. Und bev dieſer Gele

genheit hat der Aučtor gezeiget wann die Academien ſolchen Rang

erhalten, und woher es gekommen. Audi: Es haben vor dem die

Geiſtlichen alle Schulen an ſich gezogen ja die Canonici in denen

Clöſen haben allezeit einen Scholaſter gehabt wie noch zu Magdeburg,

welcher die Jugend unterwieſen: ſo ſie gern gethan um die junge

Leute nach ihrem Willen zu unterrichten. Nam Scholar ſunt ſeminaria

rei publicae. Und wie der Diſcipul gelehret wird, ſo behält er es. Da

hero bey denen Scholis publicis man dem Biſchoff das munus Rectoris

überlaſſen, in deren Händen die Schulen, und ſie alſo Restores

waren, welche gleichwie ſie olim cum ſceptro inveſtirt wurden, ſich

auch propter Recturam dieſes Inſigne choiſirt; daher der Scepter noch

auf Academien gebräuchlich. ... Die Layen wuſten vor den nichts, die

konten alſo die Inſpection nicht haben ; Jetzund können zwar einige

Layen etwas, allein, wann der Pabſt allein Herr wäre, würden ſie

gewiß nichts können. Die Cleº ſähen es gern, dann ſie würden ſo

zu denen höchſten Reichs-Gerichten employret. Wo nun die Bißthü

mer, das ſind alſo auch Academien i daher der Rector noch allzeit eine

Prxrogativ hat , weil es der Biſchoff war oder der ſo ſelbigen reprz

ſentirte. Die heutige Verfaſſung aber iſt entſtanden nach der Pariſ

ſchen oder Bologneſiſchen Academie, welche die allerälteſte; jene aber

iſt noch nicht zu den Zeiten Caroli M. ut plerumque putant, geweſen,

oder von dieſem fundirt worden, ſondern erſt ſpäter, wie Jean Mabil.

lon und Caeſar Egaſſis Bulxus in Horis Academia Pariſien gewieſen.

Auf der Pariſiſchen hat man Facultäten angetroffen, und kommt das

Wort Facultas daher (audi!) weil, wer was dociren will, muß facul

tatem docendi haben; daher jeder Ordo ſich die Subjecta choiſirt, ſo

dociren ſollen. Et ſicquia omnes legentes in Academiis olim peculiarem

facultatem ab Epiſcopoimpetrare debebantorta ſunt Facultates,utſèm

ſimilis doctrinamaneret. Dann desPabſts ſeine Monarchie beſtehet in

nnitate opinionum. Daher ſie geſagt die Doctrina müſſe uniformisſeyn,

. weil
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weildem Pabſt daran gelegen. Daher ſie keinem facultatem gegeben, als

der habilis ware, und die Doëtrinas lehreke, ſo bisher gelehrt worden.

Man kan unmöglich die Leute ſo binden: namomnem veritatem auribus

non tenemus, ſed multareſtant invenienda, reſlabuntque, uſque dum ex

tremus ille veniet dies. Omnis enim mutatio eſt periculoſa. Und wäre

es frevlich gut, wann man keineGradus mehr übrig hätte, daß man ha

bilis ſeye, und easdem dočtrinas lehrete. Und haben ſie ſich eingebildet,

ſie hätten den höchſten Grad in derÄ erlanget ; allein weit ge:

fehlt, daß ſolches die Ariſtoteliſche Philoſophie ſeye. In der Theolo

gie lehrete man, was dem Pabſt angenehm war, dann Theologiam

und Jurisprudentiam docirte man ; und nunmehro auch Medicinam,

vorher aber nicht. Dann indem die Clerici Profeſſores waren, ſo tneyn

te man, die Medicin ſchicke ſich nicht vor die Geiſtlichen, ſie habe was

garſtiges, ſerviliſches, wie alim bey den Römern die Knechte Medici

geweſen; man hat ſie angeſehen, als aliquid ſordidum. Worzu auch die

Chirurgie gehöret, denn ein Chirurgus muß Blutvergieſſen, und das

darff ein Clericus nicht thun. vid. Thomaſinus de antiqna Eccleſ diſcipline.

Die Facultäten ſind darinn gut, daß nicht jeder leſen darff, ſondern

nur habiles. So iſt auch denen Studioſis geholffen, die meinſt iung

hinkommen, und noch nicht wiſſen, wie ſie es anfangen ſollen. Allein

auch darinn iſt es ſchlimm, weil nicht alle homines ſapientes und uns

intereſſirt ſind, die in Facultäten ſitzen, daher ſie offt wackere Ingenia

niederzutrucken ſuchen. Es iſt daher gut , wann ein Curator Acade

mix iſt, der Verſtand und Studia beſitzet und kein Bigott iſt, und ſo

kan man die Facultäten mainteniren. Fleury im XIX. Tom. ſeiner

Hiſtoire Eccleſiaſique hat gezeiget, daß erſt nur zwey Facultates geweſen,

die Juriſtiſche und Thelogiſche. „Et ſub hac quoque erat Philoſophia;

ſo daß die Theologi auch Philoſophiam docirt und wurden die Theo

log Magiſtri genennet; daher man bey etlichen Academien den Stylum

noch findet, daß die Magiſtri vorgeſetzet werden: Wir Magiſtri und

Doctores : wie es noch inÄ iſt. i. e. Magiſtriſind nicht Philoſophie

Magiſtri, ſondern Theologiae, nur Rabbi Meiſter und Profeſſºres &c.

Die CatholiſcheÄ unterſchreiben ſich: Wir Geiſtliche

und Weltliche DD. Tandem vero ha facultates ſeparatx ſunt, vid.

Fleury du chois des etudet. Und iſt nachher auch Facultas Medica entſtans

den: dann man geſehen, daß ſelbige ſehr nöthig ſeve, indem die Leute

mehr kranek worden, luxu prxfertim invaleſente. Und da hat man ſons

derlich die Chirurgie ſeparirt. Die Medicin iſt auch zuweilen ganz in

Nn nnn C0IlTEIN TU!
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contemt 1 geweſen, und dann wieder in die Höhe kommen, wie Alte

ferra in Comm al Decretales Innocenti XIII. gewieſen. Und alſo iſt bey

jeder Facultät ein Dechant, ein Decanus; welches vom geiſtlichen

Stand genommen: dann alles Weſen iſt pfäffiſch, und alle Acade

miſche Titul, und bedeutet den , der das Direétorium in der Facultät

führet. vid. Wildvogelii Diſl. de Decanis. Der Rector iſt der Biſchoff,

der Ordinarius eſt judex ordinarius & primarius, und die Decani ſind

die Praeſides, Directores, welche keinen admittiren als der habilis iſt.

Letzteres aber hat man weggelaſſen, nemlich libertatem in docendo,

weilen ſie nicht ad apicem gelangen. Und iſt der Ruin von Leipzig,daß

jeder lehret und lieſet : dann ſehr habile gelehrte Leute drüben ſind, ſie

leſen aber nicht. Maſſen, wann junge Leute leſen, die complaiſant, geben

gute Worte, foltagiren über die Achſeln - und ſuchen die Studenten

an ſich zu ziehen - dardurch werden die Alten verdrießlich, und leſen

nicht mehr; von denen Alten aber, die viel wiſſen, kan man mehr ler

nen, als von denen Jüngern. Wo nun ein Gericht und Univerſität

iſt, da müſſen auch Büttel ſeyn, und diß ſind die Pedellen, Bidellen,

Botten, Nuntii ſind es. Der Student heiſt Clericus: Pertranſibat

Clericus crs. heiſt pertranſibat Studioſus - dann alles pfäffiſch iſt. Dess

wegen auch einsmals die Jeſuiten in Franckreich alle Schulen allein

haben wolten, allein Richellieu ließ es weißlich nicht zu. vid. ejus Ra

tiones dens ſon Teſtament politique. Vor dem ware alles beſſer eingerichs

tet, indem, ſo bald einer ankommen, er ſich bey der Facultät gemeldet

die ihn inſtruirt , wie er ſeine Sachen anfangen ſolle , quomodo ſtu

deat, und hat man jeden ſo gewieſen. Die Catholiſchen ſind auch

noch beſſer eingerichtet, als die unſerigen und die Enaliſche noch weit

beſſer. vd. Benthems Engliſchen Kirchen - und Schulen-Staat.

Der Senior iſt nicht der älteſte, ſondern ein vornehmer Herr. Marl

borough ſelbſt iſt Do&or - und dabey der greſſe Capitain. Die Sceptra

Academica ſind auch pfäffiſch, und alle Dignitates und nomina ſind

pfäffiſch, der Senior poſt Decanum auch - wie auch der Profeſſor, qui

profitetur, von den Geiſtlichen , qui publice confitentur , quod credunt.

Conring hat angefangen, Antiquitates Academicas zu ſchreiben - er hatte

aber nicht genug ſubſidia darzu. Itter in Franckfurth hat auch was de

Gradbus Academicis geſchrieben. Bulaus hat desgleichen was geſchrie

ben in etlichen Folianten, und Launoy de Academia Pariſienſ. Der Auctor

hat den Conring doch nicht gebraucht, warum? weiß ich nicht; miſe

sable Bücher hat er gehabt, als den Limnaeum und Becker, der iſt ein

Apoſtata
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Aºſat, ein Kerl der wenig weiß. Es hat einer in Italien,

Tutus, was von der Academie zu Bonomien geſchrieben, worinnen

treffliche Sachen ſind. Die Phyſic lehrte man vor dem auch nicht,

und die Medlein, weil dieſe auch die Chirurgie begriffe. Die Phyſic

lehrte man ſub Magin: dann Magia iſt die Phyſic; wer die Phyſic nicht

verſtehet , hält viele Experimente vor Hererey. In Teutſchland iſt

de älteſte Academie Hevdelberg, welche nach der Pariſiſchen einge

richtet, weil die Pfalz nahe bey Franckreich liegt, und nach dieſer fol

get Erfurth; auſſer dem waren ſonſt wenige Academien. Es ſind aber

nachher viele entſtanden, weil ſonderlich Kayſer Maximilianus I. die

Studia geliebt, und alſo, da er geſehen - majores ſcholas maxime neceſ

ſarias eſſe ad ſtudia promovenda , haben wollen, daß jeder Chur-Fürſt

eine in ſeinem Land aufrichten ſolte; daher die Franckfurthiſche an der

Oder, die Wittenberaiſche, die Jenaiſche, und auch bey den Geiſt

lichen die Cöllniſche, Trieriſche und Mayntziſche entſtanden. Viele

arcana ſind in denen Antiquitatibus Academicis vexſteckt.

§. 7. 8.

Es ſind auſſer denen Prelaten auch Comites, Barones mediati in Comites &

einer Provinz, die man cum diſtinctione traciret. Es ſind diß Mit-Ä“ ms

tele Freyen und Edle Herren, die ſich auf ihren Caſtrºs aufgehalten

aber keine ſervitiaprxſtirt. Die Herren aber hat man zu Richter Stel

len employrt, wovon hernach einige wieder Prºdia militaria vom Stifft

oder Herzog angenommen, oder Adeliche Güther die Sattel-Dienſte

thun müſſen; daher ſie den ſimplen Edelleuten gleich gehalten worden,

da ſie ſonſten Dynaſtias und Officia gehabt. Olim hatten die Herren

nur den Blut- Bann, die edle Herren: denn daß jetzt die gemeine

Edelleute ſolchen auch haben, iſt was neues. Einige Länder haben

auch Fürſten zu Landſaſſen, als wie der Kapſer die Schleſiſche Fürſten

ht die aber groſſe Prerogativas haben als wie der Fürſt von Oels?cºc.

Alle die Landſaſſen, ſie ſeyen Fürſten, Grafen oder Herren, ſind Un

terthanen, und müſſen des Lands-Herrn Hoheit erkennen. ReliquiReliquio

cives conſiderantur ut ſinguli, vel ut corpora. Dieſe ſind vel SeculariaÄ"
vel Eccleſiaſtica ſive ſacra. Dieſes ſind Collegiat-Siffter, und Ec- diſtinčtie.

cleſiae collegiate, die zwar nicht ſine dignitate ſind - aber auch nicht

cm eminenti dignitate; und jenes ſind corpora mercatorum, opificum,

Ä collegia. Knechte hieß man die Nobiles, weil ſie doch milites
QLet), \ -

Nn N 2. 5.9.- 25.
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§ 9 - 2 .

Ritter / Do- Auſſer denen Herren und Baronibus finden ſich Edle , worumter

êtor, Edel/ unſer Au&cr die Ritter, Dočtores und Nobiles rechnet. Unſer Aučtor

Stadtmaſ / war ein Do&or, und iſt nachgehends Edelmann worden, ja ſein Sohn

Ä iſt jetzt Baron zu Berlin. Wer ſich nun durch die Gelehrſamkeit ge

Äſchwungen - dem hängt die Liebe an zu denen Studien der hat nichts

ÄÄbj zu ſchaffen mit dem Gott Mars - er kan das Pulver nicht riechen,

denn die Muſen ſind charmant. Er fängt nun an zu raiſonniren; und

darinn hat er recht, wann er ſagt: Es ſeye doch der Verſtand, wor

durch ſich die Menſchen von denen wilden Thieren und auch unterein

ander diſtinguirten. Die DD. nun ſind anima rationales, ſie ſind apti

ad deliberandum, uud müſſen weißlich ausdencken, was die Nobiles,

die Soldaten exequiren müſſen. Loerch aber meynet, die Klugheit

ſeye eben bey der Execution. Allein man muß nicht partheyiſch ſeyn,

man braucht beyde; es ſind diverſe relationes, und da kan man nicht

ausmachen, welches am beſten. Der Nobleſſe Urſprung iſt militaire,

indeme ſie zur Lands-Defenſion dienen müſſen, vid. Chronicon A4agde

. à Mebomio in Scriptor. Keram Saxonicarum publicatum, allwönlan

findet, daß der Biſchoff ihnen dieſes oder jenes Praedium zur Defenſion

gegeben, worinnen die weltliche Fürſten und Herren nachgefolgt ; da

her ſie Cavallazii, Ritter - auch Reuter genennet werden, worzu ſie

der Kayſer nicht geſchlagen, wie die heutige, ſondern ſie haben zu

- Pferd gedient. Und iſt wo die Teutſchen geweſen, überall derglei

chen Verfaſſung bis in Spanien hinein geweſen, da die Wiſgothi hin

kommen, und ſich aufgehalten. Dieſer militairiſche Urſprung nun

- hat ihnen eine Praerogativ gegeben. vid. Hertius de Feudo nobili Set. 3.

Da hergegen die Bauern keine gehabt welche wohl mit geritten, aber

als Byreuter, als Einſpänniger; die Nobleſſe aber war xar' Ex»,

Reuter, Ritter, Cavallarii. Sie waren frey und gehörten zum Heer

Schilde, und jeder davon hatte einen Famulum, auch die Reichen hate

ten ihre Junckers, ihre Yaſallen, ihre Pagen, ihre 8cutiferos und Lan

zen-Träger bey ſich; daß alſo einer wohl . 6. ſpännigt gekommen;

- die Einſpänniger aber waren allein Guarde-Reuter, die niemand bey

ſich gehabt. Die Schloß- Geſeſſene in Pommern haben andere Va

ſallen unter ſich gehabt, die ſie in aciem educirt, wie auch viele im Reich,

e.g, die von Eyben 2c. Dieſe Edelleute hatten nun hierinn eine Prz

rogativ - ſie waren auch mehr als die Stadt Leute. Darinn aber

haben ſie unrecht, daß ſie meynen in Städten ſehen lauter Ä
wei
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welches unſer Aučtor reprobirt. Denn wer hat das Regimen in Städten

uſque ad Carolum IV. geführet? Nonne nobiliores Familix , Optima

tes? Da aber hernach in denen Democratien die Edelleute ausgeſchloſs

ſen worden. Daß aber auch nicht viel Crethi und Plethi in Städten iſt,

ſo den Plebem ausmacht, kan nicht geläugnet werden, viel undiſci

plinirt Volck, Knete, die frey gelaſſen worden, die Regenten aber

find allezeit homines nobiles & graves geblieben: dann dieſe Patricii

ſind vom Adel auf dem Land in die Städte gekommen, welches man

vornemlich von denen groſſen Reichs- Städten ſagen kan. Sic Witte

chindus Corbeienfis Edit. Meibomian. p. 639. teſtatur, Henricum Au

cupem monum quemque hominew ex militibus grariis in urbes transtuliſſe,

art ceteri confamiliaribus ſwis oäo b4bitacula exfrueret, frugam omnium ter

riam partem exciperet, ſervaretque. Ceteri vero očto ſeminarent , dr mete

rent, frugeſque colligerent nono & füis eos locis reconderent éc. Und das

her iſt zweyerley Adel geblieben - den wir auch noch haben den Lands

und Stadt - Adel. vid. Menetrier Preuves de Nobleſſe. Der Stadte

Adel iſt auch allezeit zu den Heer- Schilden gerechnet worden, nicht

aber ſo hoch, wie der Land-Adel, zumahl bey bellicoſis gentibus, Man

hat die in der Stadt erbare Männer geheiſſen. Erb-Männer hieſſen

ſie noch in Münſter , . e. erbar, ſo hat auch der Biſchoff von Würz

burg ſeinen Land- Adel geheiſſen. Der Haß iſt auch nachgehends bey

dieſen beyden Adel ex diverſitate morum entſtanden, und weilen die

Cavallari viel Krieg mit denen Städten gehabt, und auch aus Neid,

weilen die in Städten beſſer als die auf dem Land gelebt, welche auch,

wann ſie in die Stadt gekommen, von jenen nicht angeſehen worden.

vid. Loerch von der Reichs- Nobleſſe bey dem Burgemeiſter. Es iſt

auch au contraire beſſer ein Patricius zu ſeyn, die Stadt zu regieren,

und auch Land- Güther zu haben, als allein auf dem Land zu ſitzen,

worauf die Bravour auch nicht allein reſidirt. Der Land- Adel ſtehet

im ſechſten, und die Patricii im ſiebenden Heer- Schild, die Barones

aber im fünfften. Gleichwie nun dieſe den Land- Adel nicht verachten,

alſo auch muß dieſer die Patricios nicht gering ſchätzen. In den Städs

ten iſt nicht lauter Canaille - auch viele erbare Männer, ſonderlich eis -

nige , die ihren Adel conſervirt, und nicht in andere Familien geheyra

thet als z. E. in Brüſſel, Lüttich, Franckfurth, Ulm, Augſpurg:c.2c.

Jn Sachſen ſind meiſt Adeliche neue Familien, als die von Beuſt,

\Pantſchmann, 2c. clſo alle von DD. und Advocatis herkommen. Die

Privilegia Nobilium kommen nun vor. De quibus vid. Struvi Diſſert. de

- v - Mn nnn 2 macs)
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modo creand mobiles in Obſervat. Hallenſ. Und haben ſie groſſe Paeroga

tiven doch haben ſie auch viel verlohren; & eſt res vulgaris, indeme

man ſie überall ſpecificirt findet. vid. Nolden de Nobilitae. Oelhaven

de Patriciis 6 Nobilibus. Lendersheim de Privilegiis Nobilium, & Knipp

ſchild de Nobilit. equ. Worinnen man alle findet, daß ein Nobilisad

ludos equeſtres admittrt wird, daß einem Ritter auch in Kleidern gröſ

ſere Pracht zugelaſſen; wiewohl denen DD. auch erlaubt geweſen,

güldene Ketten ohne eine ſeidene Schnur durchgewürckt, zu tragen,

ſo aber im Reformat aufgehoben worden. Die DD. haben ſie ohne

Schnur tragen dörffen, die Edelleute aber mit einer ſeidenen Schnur,

ſo nota minorationis iſt. .. In LL, Imperi iſt der Doctor vorgeſetzt, in

Leipzig weicht er noch nicht einem Nobili, es ſye dann, daß dier

ihm einen fetten Proceſ zugebracht. Es ſchickt ſich doch auch nicht,

daß ſich ein Nobilis wie ein Fürſt aufführer und an etlichen Orten

gar mit 6. Pferden fährt zum Prunck; luxus creſcit, dem nicht vorzu

beugen, & ſic tempora Poſteriorafient peſſima. Und ruiniret der luxus

die Nobleſſe ; daherÄ Familie iſt , worinnen nicht ein ignoblis

geheyrathet. Er kam auch in Arreſt geſetzet werden; tortura- quoque

ſubjcitur; doch fragt man erſt conſenſum Principis. Daß man die

Nobiles agrarios in immediatos, Schrifftſaſſios, Amtſaſſios & Land aſ

ſios abtheit iſt gewiß. Und ſind die im Reich immediati, die im Land

aber ſind mediat und auch Landſaſſen; daher ſie ſchwören müſſen, treu,

hold und auch unterthänig zu ſeyi, vid. Schilteri Diſſ de Amtſaſſi &

Schriftſaſſis bey denen Exeristiania ºf Schrift iſt ſo viel als

Canzley. Und wer ein Schriftſaß iſt - das iſt eine Anzeig, daß er

ein uralt Adelich Gut gehabt. Dann vor dieſem war der ganze Adel

immediat, und hat dem Kayſer gehuldiget , welches Hertius, aber

Schilter nicht obſervirt. Sie werden heutiges Tags nur vor der

Cantzley belanget , ſonſten vor keinem Herrn; daher ſie ſich auch in

inferioris clypei dominum nicht wollen alleniren laſſen. Die Graf

ſchafften hat man nachgehends zu Prafe&utis gemacht und die waren

geringer; obwohl der Urſprung einerley. Die Edelleute haben ſonſt

niemand über ſich unter denen Bürgern und gehen allezeit voraus.

Da man aber denen DDbus einen Adel zugelegt, ſo iſt die Frage ent

ſtanden : qui: preferri debeat, an is - qui nobilibusparentbus ortus,

velis, qui dočtrina emicuit ? Womit unſer Aučtor die letzten §§. an

Qu. Ob eingefüllt nemlich: wer vornehmer ſeye, der Doctor oder der Edelmann?

Doctor oder Reſp. Man ſupponirt, daß der Doctor edel iſt; wie ſie auch in Reichs

Städten

/
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Städten heiſſen, ob ſie ſchon ſehr ſpahrſam in Titteln ſind ; Allein ein Edelman

warum ſollen ſie vorgeſetzt werden? Der Edelmann iſt militaris per- vornehmer ?

ſona, und exequirt , was die Gelehrten befehlen, ſie haben militarem

originem und nomen; ſchwingt er ſich tum convertitur tota reſpublica,

wie in Franckreich auch, und ſo heißt es: Quis militibus reſiſtet ? vid.

AMemoire d'Etat de Mr. Villeroy. Eine Republique gehet zu Grund,

wo die Soldaten herrſchen: nam ſunt ſavientes, ſie ſind zu hitzig,

da man doch erſt de Jure diſputiren muß, und hernach exequiren.

(2) Die DD. werden als Clerici angeſehen, und die Nobiles ſind Mi

lites, denen aber die Clerici vorgehen. Ehe die Studien aufgekoms

men aiena der Edelmann vor nachgehends wurden alle Doctores

er Pabſt ſelbſt. Da giengen ſie dem kleinen Edelmann vor, wes

wegen ſie noch in Reichss Städten denen Patriciis vorgehen, wann

dieſe keine Raths- Herren ſind. (3) Hat die Nobleſſe als ein augmen

tüm dignitatis angeſehen - daß ſie gradu Do&oris praefulgirt - indeme

vornehme Herren Do&ores worden, wie noch in Engelland. Und

konte man ſonſt aus einem Doctore alles machen. Fürſten, Grafenr

Barons wurden Doctores; wie wir e.g. Grafen von Schlick haben, die

Dočtores geweſen: dann man hielte den Gradum vor ein augmentum

nobilitatis, vid. Noldende Statu Nobiliam civili. Man kan aber dieſe

Praecedenz-Sache in urramquepartem diſputiren. Und hat ein Rit»

ter freylich einen aröſſern Urſprung, ſo ihm einen gröſſern Vorzug gibt,

fie ſind auch in Receſſ Imperi de annorſ 12. denen Doctoribus vorge

ſetzt worden. Indeſſen iſt ein Doctor mehr als ein ſimpler Edelmann.

Auctor noſter ſtaràſententia Doctorum - und iſt in LL. Imperii klar -

welches auch in Reichs-Städten noch ſo obſervirt wird, eg zu Lü

beck, Hamburg, 2c 2c- Sonſt giengen hier die Doctores denen Secre

tariis vor; weil aber ein Doctor auf die Secretarios geſchimpfft, und dieſe

es nach Berlin an Fuchs, der Curator Academicus und auch Lehen»Se

cretarius war, berichtet , ſo kam ein Reſcript, daß ſie vorgehen ſolten.

Zu Leipzig gehet auch ein Do&or dem älteſten Burgermeiſter vor

wann dieſer nicht älterer Doctor iſt; und ſind ſie vor dem keinem Rath

gewichen, welches nun aber magno lucu geſchiehet Objic: Ja es

ſind ſo viele Doctores; allein es ſind auch viele Edelleute, die ex nihilo»

creirt werden. Et ſic mea ſententiaeſt: Wann ein Nobilis iſt, der Qua- -

litäten hat, ſo hat er eine Prerogativ: danner darff ſeine Familienen- -

nen; allein bey manchem Doctor kan man fragen: Wer ſind ſeine

Eltern? Ögman antwortet: Da und da, zo, Wer dann s Er #
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lang nicht ſagen; und endlich kommts heraus, daß es ein Büchſen“

"ſchäffter geweſen. Da hergegen jener ſplendorem familla hat. Welches

die Römer auch geſehen, daß man von denen deren Vorfahren Ehe

renº Chargen bedienet, ſupponirt - ſie ſehen geſcheide Leute und daß

auch vor die preſümirt wird - qui extali Proſapla oriundi, obſchon en

general nicht allemahl wahr tamen veroſimile eſt, obſchon viele

accidentia dazwiſchen kommen. Am beſten iſts , wann ſie arma & ſa

pientiam - artem & martem conjungiren, ſo gehen ſie gewiß vor; wo

nicht, müſſen ſie denen Bürgern nachgehen und dieſe, wenn ſie ſtei

gen, wohl wiſſende, daß ſie ihnen feind ſind, untertrucken den alten

Adel, und machen neuen, oder laſſen ſich ſelbſt adeln. Wann man

anſiehet , daß die Nobleſſe ihren Adel ſo mißbraucht, und auch dieDo

ctores, wovon recht ein cacočthes iſt ſo findet man beyderſeits Ge

legenheit, zu ſatyriſiren: Dann vor dem muſten die Profeſſores ſchwö

ren, daß man lauter dignos Doctores machte; allein ſucceſſu temporis

hat man die Perle vor die Schweine geworffen. Und dahero kan mans

denen Edelleuten nicht verdencken, daß ſie nicht nachgehen wollen,

allermaſſen in Leizig 4 o. Do&ores ſeyn. So viel vornehme Leute, als

vor dem Dočtores worden, haben wir heut gerittge Leute, die ſolchen

Titul affečtiren. Omnium jumentorum collare iſt die Dočtor-VWürde;

omnium rerum circulus eſt in der Welt. Wer was verſtehet wird

ſtets geacht. Es ſind auch viele Edelleute frequentia minuit famam

& aučtoritatem. In Nürnberg haben ſie ſonſt niemahl diſputirt;

weil aber ſo viele worden - und alſo die Patricii weit hinunter gekom

men, ſo fiengen ſie an, zu diſputiren: zumahl da die wenigſten was

können, und man in 2.3. Jahr von Univerſitäten wieder kommt.

Es kan auch der Edelmann einen Unterthanen haben, welcher ſeinen

Sohn auf Univerſitäten ſchickt, da er etwa in ein paar Jahr DoStor

wird und ſodann ihm vorgehen will, welches eine Irregularité iſt:

dann vor dem, wann einer nicht frey, ſo wurde er es eo ipſo. Die

Doétores ſind nun ſehr herunter kommen; Vor den hat man ſchon in

Leipzig obſervirt, daß der Dočtor dem Edelman zur lincken Hand ges

gangen, wann er einen Proceſs gehabt. Et hinc auêtoritas Dočtorum

vileſcere coepit. Sola vera nobilitas adnata flocci quoque pendenda. vid.

Satyra Juvenalls. Jnzwiſchen bleibt doch denen guten ihre Ehre, und

kan ein rechter DoStor, ein galanter Menſch ſchon einem Edelmann

vorgehen, der nichts aufweiſen kan, als daß ſeine Vor-Eltern brave

tapfere Leute geweſen. Der Dočtorum Vielheit macht es; und engeneral

- - ſind

-
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ſind die Profeſſores Schuld daran die ſie gar nicht examiniren, oder

doch durch die Finger ſehen ; Allein, da ſolches überall geſchiehet, ſo

wird die Promotion ein modus acquirendi pecuniam, Und kan man es

ihnen nicht verdencken, daß ſie ſuchen Geld ins Land zu bringen, ſchwö

ren aber können ſie nicht - wie vorhin : corruptum enim eſt ſeculum.

Der Adel hat von Anfang einen Haß gehabt gegen die Doctores, die

ſie wollen um ihre Freyheit bringen wie expreſſe in denen Gravamini

bus der Fränckiſchen Ritterſchaft gegen Würzburg zu ſehen. Es ſind

die Doctores auch unter denen Fürſten klein werden die Nobleſſe aber

Hoch geſtiegen. Die Fürſien wiſſen ſelbſt nichts, und die mehreſte

Edelleute auch nichts, die alle haſſen die was wiſſen, und überhaupt

lieben die Fürſten den Adel. Indeſſen ſehen kluge Leute auf Realiä,

und nicht auf den Titul. Vor dem war es ein Teſtimonium diligen

tz juratum, aber jetzt iſt der Numerus zu groß, und iſt der Titul

omnium junentorum colare. In Leipzig ſind über 30e Advocaten,

die lauter Zanck ſuchen anzurichten; Daher auf dem Land - Tag vor

gekommen ſie ad numerum ordinarium zu reſtringiren.

S. 26.

Von denen übrigen Bürgern, die in der Stadt ſind, müſſen Von denen
wir auch was ſagen. Es haben die Bürger eine Verfaſſung in denen Burgern,

Städten, daß nicht jedermann darzugelaſſen wird; die Kinder aber

gewinnen ordinare das Bürger- Recht. Dann à l'ordinare ſucht man

ſein Fortun in patria zu machen: maſſen, daß ſich ein Fremderaufſchwinz

get viel Mühe koſtet. Und wäre es auch durum, wann die Lands

Kinder negligirt würden. Nach dem Vatter hat man ſich bey denen

Römern gerichtet, doch auch in etlichen Orten nach der Mutter, eg.

in Troja. Bey uns hat er wo er gebohren, das angebohrne Bürger

Recht, welches er auch behalten kan , wann er an andere Orte ziehet.

An einigen muß ers auch ſodann ſolenniter renunciiren. Die Incolae ur

bis treiben nun bürgerliche Nahrung, und geben Onera. Es kam auch

keiner ein Hauß kaufen - er muß dann Bürger werden. Man nimmt

auch an etlichen Orten Fremde an, und alſo allectione, und zwar an

einigen leicht 1 in Reichs Städten aber macht mans ihnen ſauer:

dann man fürchtet ſich für Fremden. Wie es auch in der Schweiz iſt,

da man ſich eine Honneur draus macht, als wie die Grafen von Dohna

Bürger in der Schweiz ſind und die Herzoge von Braunſchweig
- Ooooo Nobili
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Nobili di Venetia. vid. Vita Fab. de Dohna. à Gerh. Vofie conſcripta.

Man ſoll auch nicht jeden annehmen, als wie hie geſchicht, da man

ihn doch annimmt, wann er ſchon drauſſen im Reich den Staub-Beſen

bekommen, welches gegen alle Verfaſſung iſt. Es hat auch Carolus IV.

in A. B. haben wollen, daß man alle fragen ſolle: warum und woher ſie

kommen, und daß kein Aus- Bürger zu recipiren: dann mancher an

einem andern Ort wegziehet, und beſſere Nahrung ſuchet. Auch keine

Geächtete ſoll man annehmen, ſonſt man ſelbſt als ein Lands-Friedens

Brecher angeſehen wird, wie Maximilianus II. deswegen den Herzog

Hans Friedrich von Sachſen proſcribiet- Pfal-Bürger ſind in Sach

ſen die Einwohner der Vorſtädte die mit Prälen umſetzt. Oder welches

probaber dieBauern ſehende, ſeivorum conditionem eſſe peſſimam, und

daß in den Städten Handwercker ſeyen, wobey was zu verdienen, ſind

fie anderwärts weggelauffen und begaben ſich in eine andere Protection.

Vom empfehlen heiſſen ſie ſo auch TonteLeute / von Mund/

Defenſio, Protectio; ſie haben ſich ad Pfahlos gewendet zu den Wachs

thümen, allwo ſie geblieben, und von da ſie leicht in die Städte kom

men können: Dann den Bürger und Bauern ſcheidet nichts als die

Mauern- Worüber aber, weil es dem Herrn ſchädlich war, ſie ſich be

ſchweret, auch conſtitutiones Imperiales herausgebracht, ne recipiantur

ejuſmodi transfugx ; Derowegen auch Carolus IV.es in A. B. verbotten

Maſſen in der Stadt mehr zugewinnen undwurden ihre Kinder Hand

wercks-Leute bis ſie ſich endlich mit Manier hinein geſchwungen; nicht

aber ſind es falſche Bürger, wie etliche meynen. Es wurde auch des:

wegen über die Verbott nicht gehalten - wiewohl dem Herrn ſein Jus

integrum bliebe, die Verlauffene wieder abzufordern. Et cives quaque ex

urbein urbem ſe contulere & conceſſere, und die heiſſen AussBurger.

vid.WenckeriDiſſ de Pfalburgeris & Vsburgeris. it. Dattus de Pace Imperä

publicapag- o6. & Hertius in Paroem-furis Germ. X-pag.6o7. T. 3. Opuſ

§ 27.

DasJus Albinagii five Peregrinitatis exercirek man contra peregrinos,

welches ausFranckreich kommen. Und meynt Hertius in Diſſ.de Homin.

Prop Sect. 1. §- 1. daß es daher entſtanden, weil manehedeſſen die Sach

ſen, ſo Carolus M. nach Franckreich geführer, ab Albi Albinos genennet,

woher nachmahls das WortAubaine und Albinagium gekommen. Bev

Rns hat man ſtets ein groſſes Jus contra Peregrinos gehabt. Carolus M.

PROrdRele
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verordnete gar in Capitularibus, daß kein Fremder folte zu einer Ehren

Stelle kommen. Dieſes Jus obtinirt bey uns per modum retorſionis,

ſo daß, wann hier ein Franzoß ſtirbt, der Fiſcus alles wegnimmt, wie

ſie es in Franckreich auch machen, da ſie die Fremden vor Knechte hals

ten, die keine Teſtamenta machen können, mithin nimmt der König

alles, was er verläſt. Doch iſt auch bey uns ein ſolch Recht: Dann

was iſt das Wildfangs Recht anders, als ein Jusocioſum contrapere

inos. Perizonius in Diſſert. de Peregrini adjunčka ejus libro de Verb.

Ä zeiget, daß die Römer ebenfalls ratione peregrinorum ein

Jus ſeveriſſimum gehabt, da ein Fremder keinen Togam tragen / keine

Frau nehmen zu keinem Officio gelangen und kein Teſtament mas

chen kunte, ſed moriebatur, ut ſervus, neceundem Praetorem habebat.

Und ob es zwar ſo eben nicht in Teutſchland, ſo iſt es doch anders:

In Eccardi Örginibus Habſpurgicis findet man zwey Diplomata von Ca

rolo Craſſo und LudovicoÄ da ſie ſagen: wer fremd in Teutſch

land ſtürbe, hinterlieſſe alles dem FiſcoRegio ; alſo iſt auch ein Jus Al

binagii in Jure privato. In Nürnberg kan kein Fremder anders als

im Gaſt- Hoflagiren oder der Burger muß drum anhalten, und der

Gaſt- Herr muß auch ſagen - wie lang er da bleiben will. Qu. Was

ſind bey und Peregrini ? Reſp. Weil bey uns geſchloſſene Republiquen

ſind, ſo ſind das Peregrini, qui ex aliena provincia extra R. J. ſunt.

– § 28.

- Es ſind die Juden Fremde, und haben kein Burger Recht, da Von denen

hewoſie Schutz-Verwandte heiſſen. Sie ſind erſt nur allein unter dem Juden in T.

Kayſer in Reichs-Städten geweſen, deſſen Kammer, Knechte ſie noch

alle unter Alberto I. hieſſen; ſie hatten auch ihren magnum Magiſtra

tum in Teutſchland von ihrer Confeſſion, den der Kayſer ſetzte. Nach

dem aber unter dieſem Kayſer ſchon eine Verfolgung angieng, und ſie

endlich vom Pöbel gar weggejagt wurden, ſo haben ſich ihrer viele in Poh

len begeben. Viele haben auch ſo geiſt, als weltliche Fürſten aufge

nommen. Wiewohl die Chur Fürſten erſt dieſes Jugehabt, welches

nunmehro auch geringere Stände haben: dann ſie haben geſehen, daß

der Jude viel einträgt. Welches doch ſchlechte Revenues ſind, indenze

doch der Mauſchel alles, was er gibt, denen Chriſten wieder abwus

chert. vid. Hertii Elementa Prudentie Civilis. Es ſind auch damahls

viele Zigeuner worden: wovon der Urſprung jüdiſch iſt, obſchon nicht

- O 0 0 0 0 2. alle
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alle Juden ſind: dann nachhero allerhand Geſindel ſich darzu geſchla:

gen. Sie haben ſich bey der Verfolgung in die Höhlen verkrochen,

woſelbſt ſie ſich aufgehalten; und da ſie endlich heraus gekommen, ha:

ben ſie aus Furcht geſaget , ſie kämen aus Egypten und wären eine

fremde Nation, zu dem Ende ſie auch die Hebäiſche Sprach in termi

naticnes Germanicas gedrechſelt. vid. Wagenſeilii Diſcours de hac mate

ria bey ſeiner Pera, da er ein ganz Lexicon der Ziegeuner-Sprache hat

und ſolches zeiget. Baſnage Hiſtoire des ?uifs, ſo von Joſepho anfängt,

ünd excellent iſt, vid. P. Simon dans ſa Bibliotheque choiſie, ſo nach ſei

nem Tod heraus gekommen - und Schilteri Inſtit. 7aris publ. Sie ha

ben vor dem noch zu Zeiten des Kayſers Ruprechts einen eigenen Rich

ter gehabt, den der Kayſer confirmirt. Die Oeſterreiſche haben auch

ein Privilegium von Friderico Barbaroſſa. Es hat Wildvogel eine Dſ.

de judais &c. &c. geſchrieben, welche dem Titul nach ſehr ſchön iſt.

Die Juden ſind Fremde, und alle Fremde wurden ad Fiſcum regium

geſchlagen, als Königs-Leute. Jm Codice Theodoſii ſtehet ein Text,

woraus zu ſehen, daß Juden Colonix Agrippina geweſen, von dan

nen ſie den Rhein heraufkommen.

CAP. XXXII.

DE

Judiciis, ubi de Auſtregis &c. &c. .

S 4 S. 1 - 3.

Beſchaffen- Lle Principes ſind Cives, aber keine geringe, ſondern eminentes,

heit der Ge- ſo lang eine republica iſt. Und iſt ein anders civs regni, ein
richte bey - anders civis ſtatuum. Jenes wird in eminentiori ſignificatu

denen alten * -

von groſſen Herren und Ständen geſaget, welche alle unter den Reichs
Teutſchen. ÄÄ niſi exemti ſint, die Chur - Fürſten, die das Pri

vilegium de non appellando haben; deswegen ſie aber doch Juſtitiam

nicht denegren können quo caſu man doch an Kayſer gehen kan als

welcher der höchſte Richter iſt und ihnen alle Jura gegeben - ſc. fifa

ciunt ſecundum jura. Sonſten aber iſt der Kayſer Richter - und die

Reichs Gerichte, ſo ihn praſentiren. Es waren bey denen alten

- - Teutſchen

- Fr.
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Teutſchen ſchon Comites centeni von denen Meinders in Bielefeld ge

ſchrieben, aber nicht alles getroffen. Es waren ſelbige die Sacerdotes, und

wurden auch Senden genennet, weil niemand einen binden und ſchla»

gen ſolte, als die Prieſter. Bey denen alten Teutſchen Francken reis

ſeten die Kö ige herum und hielten publica judicia, bis auf die Zeis

ten Henrici VII. Es waren vor dieſem die Judicia bey uns ſo: Der

Kayſer hat ſeine Richter in denen Provincien gehabt - als Dux, Mar

chio, Landgavius & Comites, jedoch bliebe der Kayſer ſuperior Judex,

worzu die Pares Curiz obligirt waren zu concurriren in Lehens Sas

chen, indem er nicht allein, ſondern auch in andern Sachen, da ein

Privatus gehört wird, richtete. Da wir aber hernach Jus Latinum tot

tricis involutum & tixoſum überkommen, ſo ha: der Kayſer zwar den

Nahmen eines Richters behalten. Allein gelehrte Leute hat er bey ſich

haben müſſen; wie die Stände auch darzu Fridericum III. obligret:

welches man das Reichs Cammer Gericht genennet. Jetzt aber ha

ben wir Judicium Aulicum und Camerale; dann das Rothweiliſche iſt

nicht ſo ſummum. De quibus in ſequentibus. Von Tacitokan man hier

nichts beybringen, ſondern der Kayſer hat in conſeſſu Principum Ge

richt gehalten, welches ein Onus der Stände war, und aber auch ein .

Soulagement des Pöbels. Dann von Rudolpho Habſpurgico leſen -

wir, daß, wie er das erſtemahl wiederum Gericht gehalten, viel Volck

zugelaufen; Welches er überall thäte. Nur haben dieſe und andere

Gerichte bey denen Geiſtlichen ceſlirt, als welche ſich ſub Friderico Ik.

in Freyheit geſetzt. Indeme aber Ludovicus Bavarus am eiſten in ſeiner

ſchönen Reſidenz München ſitzen blieb, worinnen ihm die folgenden

Kayſer nachgefolget, und alſo die Leute weit nach denen Gerichten zu

lauffen hatten desgleichen auch erſtres unter Friderico III. und Maxi

miliano I. ſich nicht mehr wolte thun laſſen, indeme dieſer bald hie

bald da ware; ſo hat man auf ein Cammer-Gºrcht gedacht. So Cammer

Daher Cammer hieſſe, weil er allezeit dans ſa chambre etliche habile Gericht

Leute gehabt, und hat man die Denomination ſo behalten; welches

nun von dem Kayſer und Ständen angerichtet wurde. Und hat man

eine Stadt dazu choiſirt, erſt Franckfurth, hernach Eßlingen, und

endlich iſt ſie nach Speyer kommen. Dieſe Cammer dependirt vom

Kaner und Reich und werden von allen Crevßen, und denen Chur

Fürſten, die mit dem Reich zu thun, Aſſeſſores praeſentirt: dann

Böhmen war ſonſt ausgeſchloſſen, und concurriren überhaupt der Kay

ſer, Churs Fürſten und Ceyße in praeſentatione. Anno 142 . iſt es erſt

O 0 0 0 0 3 recht
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recht feſt# worden, und zum erſtenmahl in einer ReichssStadt

nemlich in Franckfurth gehalten worden. Und damit die DecretaCa

merz exequitt würden ſo iſt auch das Regiment dahin verlegt wor

den. Und dieſes war ſehr nöthig: dann der Kayſer Maximilianus I.

bald hie bald da war und keine habile Leute da waren, die es verſtan

den. Daher Fridericus III. ſo oft daran erinnert worden; weil er aber

die Koften nicht drauf wenden wollen, ſo hat man auf ein ander Ex

ediens dencken müſſen. Anno 149ſ. auf dem Reichs-Tag zu Worms

amdas Reichs-Regment ſchon in Vorſchlag. Allein der Kayſer hatte

keine ſonderliche Luſt zu deſſen Einrichtung und meynte er wolte an ſei

nem Hof kluge Räthe beſtellen, die des Reichs Wohlfahrt auſſer denen

Reichs-TägenÄ ſolten. Nichts deſto weniger kann es auf dem

Reichs: Tag zu Augſpurg An, 1 oo. zum Stand. Es wurde nemlich bes

liebet, daß der Kayſer oder Dero Statthalter dabey praeſidiren übris

gens aber 20 Aſſeſſores aus denen Städten des Reichs beſtellet wer

den ſolten. Und ordnete der Kayſer den Chur-Fürſten von Sachſen

Friedrich den III. zum erſten Statthalter Dero und des Reichs Regi

ments. Es ſaß erſt zu Nürnberg und hatte nicht allein mit Staats

ſondern auch mit Gerichts Sachen zu thun es gerieth aber hernach

bald ins ſtecken. Und obgleich Carolus V. in ſeiner Wahl« Capitula

tion im III. Artic. ausdrücklichen zur Reſtitution deſſelben verpflichtet

wurde; ſo hat es doch 1 ſ 31. gänzlich ceſſirt, weil die Stände die

Koſten etwas ſchwer zuſammen brachten auch die Religions- Unei

nigkeit überhand nahm 2c 2c. EtlicheSachen nun hat man nicht vom

Kayſer genommen - ſondern ihm allein reſervirt, als e.g. Cauſe feu

Reichs-Hof-dales&c, Weilen aber der Kayſer Facultatem judicandi nicht ablegen

Rath. - wollen, ſo hat er den Reichs- Hofs Rath etablirt. Welcher was an

ders als das Cammer-Gericht iſt und daher nicht muß confundirt

werden. Sondern es ſind Hof-Räthe doch vom Reich und alſo

iſt es auch ein Reichs - Hof- Gericht - doch auch in gewiſſer Maaß

ein Kayſerlich Gericht. Monzambano hat den Ferdinandum I. be

ſchuldiget, daß er dieſes Judicium Aulicum in prajudicium des Cam

mer: Gerichts angelegt, daß ers proprio auſu gethan, daß es was

was neues ſey, und unrecht geweſen, daß er nur ſeiner Stadt Wien

damit aufhelffen wollen. Allein Monzambano iſt in allen Sachen

dreift. Obgleich dieſe Raiſon nicht mag excludirt werden, ſo hat er

doch nichts gethan, als was er mit Recht thun können: maſſen ſie

allezeit ein Gericht gehabt, welches auch das Cammer - Gericht genen

not worden, welchen Titul auch das neue Reichs-Gericht beteº
Durch
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Durch deſſen Etablirung aber Maximilianus I ſein Recht nicht fahren

laſſen, ob er gleich, und Carolus V. wegen ihrer beſtändigen Reiſen

und anderer Hindernüſſen ſolches Jus nicht exercirt. Es beſtellen ja

in interregno die Vicarii gleich ein apertes Vicariats - Gericht, warum

ſolte ſolches dann der Kayſer nicht thun können, der doch der höchſte

Richter iſt ? Und ſind die Stände und ihre Scribenten hierinnen uns

billich: dann man kan ihm dieſes Jus nicht abſprechen. Ferdinandus I.

ſagte: ſein Bruder Carl der V. hätte zwar kein Hof-Gericht gehabt,

der ſey aber abweſend, und er allezeit als Römiſcher König zugegen

geweſen; nun ſepe er aber beſtändig zu Wien. Und alſo haben wir

eins. Er ſagte ferner: das Cammers Gericht ſeye nicht etablirt, daß

ſich der Kayſer ſeines Rechts begeben, wovon in keinen Reverſalibus

was ſtünde, noch etwas in einem Lege enthalten, mithin habe ſichs

keiner begeben, es ſeye keinem genommen, und alſo habe er Recht dazu

Er mag freylich eine politiſche Abſicht dabey gehabt haben: dann an

ein ſolch Reichs-Gericht kommen viele 160. Perſonen, und bringen

viel Geld in eine ſolche Stadt ; mithin hat er das Utile intendirt, und

es auch mit Recht gethan. Es iſt der Reichs-Hof, Rath in interregno

geſchloſſen. Mayntz hat ſeinen Vice-Cantzler darinnen und wildes

wegen als Cancellarius Germania keinem andern die Inſpection laſſen.

Die Reichs- Hof-Räthe ſetzt der Kayſer allein; doch ,ut pares in re

Iigione ſint. Und iſt eine Adeliche / und eine Gelehrte Banck.

Die Reichs-Hof-Raths-Ordnung iſt de Anno 164. da ſie fabricirt

worden, worüber Uffenbach commentirt. Der Proceſs iſt einerley

mit dem Camerali, nur flattiren ſie ſich, daß er kürzer ſey, ſo auch

wahr; die Fatalia und die Execution geſchiehet eher, weil der Kayſer

Praeſes iſt, und die Cammer erſt muß drum bitten. Habile Leute muß

der Kayſer darzu nehmen, die die Jura Patria und Romana wiſſen.

Der Kayſerliche Geheimde Rath iſt hiervon unterſchieden ja es iſt in

Capitulatione verſehen, daß keiner in den Reichs-Hof-Rath kommen

ſoll, der ein Geheimder Rath iſt ſonſten ſie alles nach dem Kayſerlis

chen Intereſſe in judicatis & deciſionibus einrichten mögten. Und wann

nur etwas weniges importantes iſt ſo machen ſie eine Relation an den

Kayſer, welches die Stände nicht verdauen können. -

§ 4- -

sº Bey der Cammer iſt ein Cammer-Richter und waren erſt 16. Cammer

4ºffbres, bis der Numerº ſenſmiſ vermehret worden. Es warenÄÄÄs.

MUch
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auch anfänglich nur z. Praſides, im Reichs: Abſchied de Anno 1570.

iſt der dritte, und im Inſtr. Pac. Weſtph. der vierte hinzu gethan wor

dey , nach welchem auch ſe. Aſſeſſores ſeyn ſollen, und delberiret

man jetzt ſolchen zu verringern. Zwar ſolte man meynen, o. hin

deten einander; allein die Cammer braucht viele Leute, weilen à parte

judicia reviſoria ſeyn - darinnen wiederum ganz andere Leute ſitzen

müſſen. Man hat auf dem Frieden-Schluß auch wohl geſehen, daß

poſ pacem noch viele Proceſſe entſtehen würden. Und ſo iſt es beſſer,

daß o. ſeyn; Allein heutiges Tags iſt der Numerus Aſſeſſorum nicht

hab complet, wie Blumius, Decker, Hoffmann, und inſonderheit Lu

dolph in ſeiner Introduction vom Cammers Gerichte meldet, daß nur

ſeyn, deſſen Raſon iſt, weil es an der Beſoldung mangelt. Dann

Teutſchland iſt an ſeinen Güthern ſehr geſchwächt, Franckreich hat viel

weggenommen und der Krieg hat die Leute ſehr ruinirt; weswegen
unan auf andere Mittel hat müſſen bedacht ſeyn. Und wäre vor die

Stände gut, daß alles ordentlich gehalten würde, maſſen es der Kay

ſer nicht achtet: dann ſo lauffen die Leute deſto ſtärcker nach dem Reichs

Hof-Rath. Dieſe nun hatten erſt oo. f. nachgehends gab man ih

nen coo. Rthlr. worüber man diſputirt , ob es Species-Rthlr. oder

nur ſchlechte Rthlr. wären; allein Species iſt es geweſen. Es iſt auch

diſproportionirt, wann man einem ſchwere Arbeit und Zeißgens Futter

gibt. 1ooo. Rthlr. iſt auch nicht gnug Salarium vor einen, wann ſie

ſich nicht corrumpiren laſſen. Dann ein Cammer - Gerichts- Aſſeſſor iſt

ein groß Thier, es will keiner einem Reichs-Hof-Rath weichen.

Es iſt auch ein ſchlecht Geld vor ein ganzes Reich und bekommt der

Cammer - Richter etwa 8ooo. f. auf den viel im Proceſs ankommt;

Daher die Stände neulich gebeten, daß der Kayſer einen habilen dazu

machen möge: ſo ihn verdroſſen ; aber ohne Urſach: dann diß iſt der

genius libertatis Germanica. Er muß habil ſeyn, und nicht allein JusRo

manum, ſondern auch Feudale, Publicum &c. verſtehen. Der Freyherr

von Ingelheim meynte neulich eines gewiſſen Aſſeſſoris Relation ſeye

nicht gültig, wir ſprachen aber ſehr favorable für ihn. Jetzt ſind kaum

1 . Aſleſſores. Halb gelehrte und halbex equeſtriordine müſſen es ſeyn,

dabey hable Leute. Weswegen, wer ein Aſſeſſor werden will, am beſten

iſt, daß der ſchon zuvor in einem andern Gericht geſeſſen. Es müſſen ex

legitimo matrimonio nati» nicht legitimati, und Teutſche ſeyn, dabey

der Teutſchen Sprach wohl kundige : dann alles geſchiehet Teutſch.

Hergegen vor dem Reichs Hof» Rath weilen da auch Italiäniſche

Sachen

-
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Sachen debattirt werden, muß es Lateiniſch geſchehen; Auch werden -

da die Relationes Lateiniſch abgefaſſet. SIm Reichs-Hof-Rath ſind

zwey Bäncke eine Gelehrte und eine Adeliche“. Und obwohl die Do

&tores nobilitirt werden / ſo bleiben ſie doch auf der gelehrten Banck

ſitzen. Es müſſen die Gelehrte keine bullat - ſondern legitime graduati

ſeyn - und ex legitimo matrimonio nati; Wobey man diſputirt : Ob

ein legitimatus per Reſcriptum Principis in einem Reichs-Gerichte ſie

n könne? welches viele meynen quod non. Delegitimato per ſub

equens matrimonium iſt kein Dubium, das andere aber kan nicht leicht

decidirt werden. Jndeſſen ſind rechte gelehrte Leute rar, und muß

man ſie nehmen, wo und wie man ſie kriegt. Der Kayſer, als ober

ſter Richter, ſetzet die Preſidenten undden Cammers Richter, und hat

er nicht Urſach übel zu nehmen - daß man ihn an ſein Officium

erinnert: Dann es iſt gewiß, daß nicht alle Kayſer die Capitula

tiones halten, ob ſie ſolche ſchon beſchworen. vid. Henniges Infram.

Pacis. Doch iſt vom jetzigen noch nichts zu ſagen. Ä Cathos

liſchen und Sachſen können dieſes Buch nicht leyden, ob es ſchon

nicht viel werth, als nur in denen Gravaminibus recenſendis, um

ſolche daraus zu erlernen. Der jetzige Cammer Richter iſt der Graf

von Hohenlohe- Bartenſtein, welches ein alt Geſchlecht iſt ſo mit

vielen Fürſten ſtreiten kan. Comites de Alta Flamma. Conradi Sa

lici Mutter hat einen geheyrathet, welche auch das Cloſter Oehringen

geſtifſtet. vid. Fundations - Brief beym Länig, und Hieron. Vignier

de la veritable Origine des Maiſons d'Alſace, de Lorraine, d'Autriche, de

Bade Ce.

$. 6. 7.

...ei 3

Nun wollen wir ſehen, welche Cauſe ad Cameram gehören enge-Welche Sa

neral, und hernach in ſpecie ; einige werden auch per appellationemchen an die

oder per remedium ſuſpenſivum an die Cammer gebracht. Erſt wollen Canmer gar

wir aber betrachten, was nicht dahin gehöret, als da ſind (i) Cauſ Ät sºbº“

feudales, ſclicet, ubi ſermo eſt de majoribus feudis Imperii; die Cogni- auſae

tio in feudis non regalibus gehöret aber ad Cameram. Daher unſer Fºuj

Au&or ſagt - daß die nur excipirt ſeyen, quibus de feudorum regalium

rivatione quaeſtio eſt, als welches dem Kayſer, als Judici ſupremo als

in gehöret, welcher ſie ſeinem Reichs-Hof: Rath committirt. Die

Allodialia gehören vor die Camner & fic Camerar Jurisdictio eſt fun

Ppppp data
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data in allodi s; & etlam in keudis non egalbus. Regalia vero feuda

ſunt, ub dominus territorialem habet poteſtatem & complexum rega

lium. Weilen aber die Reichs- Städte weder Feuda noch Alloda ſind,

alſo gehören ihre Cauſe auch mit vor die Cammer, womit der Reichs,

Hof-Rath concurrentem jurisdictionem hat. Die majora & regalia

feuda gehören allein vor den Kayſer, und dem er es committirt, ſo der

Reichs Hof-Rath iſt, welcher der höchſte Lehens Richter iſt: dann

es iſt ein Reſervatum. Die equeſtria Feuda, und auch Baronien, ja

Allodial-Grafſchafften, wann ſie keine Regalia haben, gehören auch

vor die Cammer. In poſſeſſorio ordinario kan die Cammer auch nicht

judiciren wie einige Camerales gemeymet ; wenigſtens de poſſeſſorio

ſummariſſimo, quiatum non de jure, ſed de poſſeſſione, quis ultimum

poſſeſſinis actum exercuert, diſputaretur, propter connexitaem cauſa

rum. Dann wo das Poſſeſſorium, da muß auch das Petitorium, & ſic

in codem locotractit werden: weilen er ſchon einigermaſſen davon in

ſtruirt. Allermaſſen ſonſten per indire&um die Cauſa feudorum rega

a) cauſelium an die Cammer gezogen würden... (2) Die Cauſ- Criminale.

Criminales. Dann die Camm r hat keine Jurisdičtionem criminalem, auch der

Reichs-Hof-Rath nicht. Man ſolte aber wohl dencken, quod ſic, wei

len die Appellatio in civilibus ſtatt hat. Und alſo mögte es auch ſcheinen,

daß in criminalibus die Appellatio an die Reichs-Gerichte recht ſeye,

Indeme es Leib und Leben anbetrifft. Allein der Proceſs würde ewig

dauren, ſi Hn criminalibus appellare licitum. Es mürden die Crimina

nicht leicht geſtrafft, ſondern nur aufgeſchoben werden; die doch eine

promte Juſtiz und Execution erfordern: zumahl, da ſie ohnedem ſchon

ſo viel zu thun haben. vid. Ordinatio C. Und ſo iſt der Lands

Herr allein Richter. Er muß die Juſtiz nach der peinlichen Halß

- Gerichts- Ordnung führen, ſo daß ſich niemand darüber zu beſchweren

- - - hat. Als Kayſerliche Richter ſind ſie mit belehnt. Wann man gleich

in continepti weiſen kan die Injuſtiz des geführten Proceſſes, da nimmt

der Reichs: Hof-Rath und die Cammer es an, weil ſie da nicht er

kennen de cauſa criminali, ſondern de proceſſi. Quamvi vero multz

cauſe ad Cameram non pettinent, praeſertimſ Principes & Status Im

perii concernunt, tamen per compromflum eo pertinent. Und alſo

auch, obſchon die Cammer per ſe keine criminalem Jutisdictionem hat;

ſo halte doch dafür, daß es gelte , waſn man auf ſie compromittirt.

Als wie der Herzog von Mecklenburg mit der Stadt Roſtock ſich ver

glichen, wie beym Chytraro zu finden in Chronico Saxonie: daß die Cammer,

-

PMIll?



DE JUDICIIS, UBI DE AUSTREGIS &c. &c. 8 ſ I -

-

-

-

-

-

e2nn de violatione alicujus fidei gehandelt würde, drüber erkennen

ſolte. Wovon der Herzog, oder ſein Schreiber, Sc öpffer, aber nach

gehends abgehen wolte,Ä Die Violatio ſeye ein Crimen, und

darüber hätte die Cammer keine Cognition. Allein ordinarie wohl nicht,

aber per compromiſſum gehet es allerdings an ; wie ich ſelbſt drinn re

ſpondrt: weil der Herzog den Rath einſchlieſſen laſſen, weilen ſie ei

nen Zoll - damit er ſie inveſtirt nicht gemutet. Die Proſerpioneeroſeriris.
Statum gehören auch nicht vºr die Cammer, ſondern vor den Kayſer, nessraj.

und die Pares Curr, wovon doch die Cauſr fr &ar pacis publica exci

cipirt ſind. Wann aber die Fürſten ſelbſt delinquiren, unter wem ſie Wer in
Hen ſie? Wer iſt ihr Richter, wann ein Fürſt einen todt ſchlägt?# Der

Als wie i. E.des Marggrafs von Baaden-Durlach Bruder einen Poſti-Ä
jn Pferd herujer ſchoß der ihm nicht aus dem Wjfj”

wolte; den der Kayſer in Arteſt nehmen ließ, weil die Armee eben da

ſtand. Er bekamenachgehends einen Verweiß, und muſte etlicheWo

chen ſitzen - und alles bezahlen. Das läugnet niemand, daß der Kay

ſer Judex ſeye in Felonia &c. Wer hat darüber die Cognition Reſp.

Einige haben gemeynet, die Reichs-Gerichte ; aber auch nicht. Ei

nige meynen, das Forum Auſtregale; allein das iſt ein Forum civile.

Brunnemann in ſeinem Examine juris publici puerili hat gemeynet: quod

ſoli Deo peccent, & ſic in terrajudicem non habeant. Es iſt aber hier

die Frage nicht: ob er ſolle geköpfft, ſondern, ob er ſonſt könne ge

ſtrafft werden? Und aber nun, was iſt der Kayſer? Iſt er nicht der

höchſte Richter, dem ſie auch hierinnen Rechenſchaft geben müſſen?

Und alſo haben ſie den Kayſer und das Reich zum unſtreitigen Rich

ter. Doch jenen nicht allein, ſondern cam paribus Curiae. Welches

das Fürſten Recht iſt wie unſer Autor# Und alſo muß er das

Judicium parium colligiren. Unſere Fürſten ſind Cives Imperi, und

werden als Subditi angeſehen; ſie können ſich auch, ſo lang ſie unam - -

rempublicam conſtituren vom Gehorſam des Reichs nicht entziehen,

ſo auch in der Diſſert. ad Legem AMajeſtati defendirt; Weswegen einer

nach Hof geſchrieben - ich habe mich aber defendirt. Jn denen A&is

von Nimwegen ſtehet ein Memorial , da Friderich Wilhelm den König

in Schweden ſelbſt ſo heift. Pufendorff und Furſtenerius meynen, der

Potentatus ſeye genug ; „lein die Chur-Fürſten haben den meiſten

Schaden davon. Die Fürſten ſind nicht exlege in dem Punct. Man

kunklagen, allein der Fürſt kan auch leicht eine Urſach vom Zaun bre

chen, Obs aber klug, daß man gegen einen ſolchen Herrn klagt, wann

- Ppppp z. MMUs
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mans verſchmerzen kan; und ob ein Caſus vorkommen wird? iſt eine

andere Queſtio. Dann wer will gegen einen groſſen Herrn ſich auf

lehnen, vornemlichen, wann er der Lands: Herr iſt ? als welcher leicht

Urſach finden kan, ihn zu drücken, wann er im Land bleibt. Und

was wird er erhalten? Es wird erſt lang aufgeſchoben: dann ſie

haben groſſe Beneficia, und der Kayſer wird auch die Schärffe nicht

Ä wenden. Inzwiſchen iſt es erlaubt wers thun will: dann

n cauſis denegate juſtitiar kan ich an den Kayſer gehen ; warum hier»

innen nicht ob ſie ſchon das Privilegium de non appellando haben.

So Kleinigkeiten nimmt man nicht ſo genau einer mag ein Seraglio

haben, wie er will der Kayſer wird ihm nichts ſagen. Allein wann

er einen fine cauſa todt ſticht Tuid tum? Groſſe Herren ſtraffen ja

ſelbſt Grafen in ihrem Land. Wie mir denn bekant , daß der Graf

von Rantzau erſchoſſen worden - wegen einiges Verdachts der Sodo

mitterev er muſtebluten. Wann ein Fürſt den andern Fürſten er

ſticht oder todtſchlägt, iſt der Kayſer Judex? Wir haben viele Erem

- Y pel davon; Es kan der andere deswegen nicht Krieg anfangen, als

welches Legbus Imperii verbotten; ſo ſind ſie auch wohl entlegen,

Und da j freylich der Kayſer Richter ſeyn. Die appanagirte Her

ren, weil ſie Fürſten ſind, haben auch den Kayſer zum Richter : man

gibt ihnen das Jus Auſtregarum , ergonon ſunt ſubditi fratris vel Prin

cipis regentis; Licet enim delinquant in territorio, & etiam ibi contra

hant, ſo ſtehen ſie doch unter dem Kayſer, als welcher eine Kayſerliche

Commiſſion anordnen kan, dann ſie ſind Clves Imperii.

$. Z. 9

2) Cauſa Die Cauſ? Eccleſiaſtice gehören nicht ad Cameram: dann die Gas

esleſiaſtica. tholicken maſſen ſich keiner Rerum Eccleſiaſticarum an, ſondern ſie ge

ben die höchſte Gewalt dem Pabſt. Welches Glaucoma aber die Pro

teſtanten weggeworffen, wohl wiſſende, daß ein weltliche Herr auch

lche debattiren könne. Mithin haben unſere Proteſtantiſche Fürſten

elbſt das Jus circa ſacra. "Die Jurisdiction des Reichs-Hof-Raths

iſt zwar ſehr anſehnlich; allein die Cauſa Eccleſiaſticae, dahin auch die

matrimoniales, inſonderheit cauſa divortii gehören, werden billich aus

genommen. Dann weil bey Gründung der höchſten Reichs- Gerich

te dieſelben nach denen GrundsSätzen der Catholiſchen Religion des

nen geiſtlichen Gerichten vorbehalten worden, auch sº # De

-
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Proteſtanten das Joch der Päbſtliche und Biſchöfflichen Jurisdiction

abgeſchüttelt, durch keine Reichs-Conſtitution oder gemeinſamen Vers

gleich verordnet worden, daß die höchſten Reichs: Gerichte in Cauſis

Eccleſiaſticis eine neue Jurisdiction, in Anſehung der EvangeliſchenStän

de und ihrer Unterthanen haben ſolten, ſo kan man es dieſen auch

nicht verargen, wann ſie ſolche Jurisdičtionem Eccleſiaſticam dem

Reichss Hof. Rath nicht zuſtehen, folglich, weder ſich ſelbſt in der

gleichen Sachen ſubmittiren noch ihren Unterthanen eine Appellation

von ihren Conſiſtoriis dahin verſtatten. Und weilen auch an der Camo

mer Catholicken ſitzen und ſie von Anfang keine Jurisdictionem Ec

cleſiaftcam überkommen, alſo ſind ſie in Eccleſiaſticis & matrimonia

libu: ihre eigene Richter , worinnen ihren alſo die Souverainité accor

dirt ; Doch will es ihnen der Kayſer im letzten nicht recht zuſtehen.

Ja, der jetzige Kayſer ſucht ſelbſt Proteſtanten dahin zu perſuadiren,

vor ihn in hac cauſa zu diſputiren, wie Dr. Gundling ſelbſt tentirt wor

den. Der Kayſer ſagt: Er wiſſe wohl, daß er ſecundum ſtylum Curiae

keine Gewalt in matrimonialibus oder Eccleſiaſticis habe, da nun aber

ein Judicium nöthig wäre, weil des Pabſts Jurisdiction ſuſpendirtſeye,

indeme es ſich doch nicht ſchicke , daß ſie ſelbſten in propria cauſa wols

ten Judices ſeyn ; worüber der Pabſt auch keine Querellen machen

könte, dann es wären Proteſtantiſche Sachen, die ihn nichts angien

gen, und verlöhre er dadurch bey Catholiſchen nichts. Und ob man

ihm ſchon objicirt: er verſtände hiervon nichts; ſo antwortet er doch,

daß er Proteſtantiſche Räthe habe, oder ſolches an Proteſtantiſche Aca

demien verſchicken könte. Und in der That, es iſt unbillig daß ein

Ä. wanns ihm in Kopff kommt, ſeine Gemahlin verſtöſt, und

ich von ihr ſcheiden läſt propria auctoritate. Dann die Fürſten conſ

derren in ſolchen Fällen meinſt ihre Gemahlinnen ut rea, und jagen

ſie weg, weil ſie das Jus divorti hätten. Wogegen aber der Kayſer,

ſagt er wolle nicht de poena adulteriicognoſciren, ſondern nur de

facto- ob es ein adalterium ſeye dann es könte ja der Gemahlin un

recht geſchehen. Es iſt ein Kayſerlich Jus vor dem geweſen, wie Lau

noy in Tract. de ſure Kegis in matrimon. gewieſen, den zwar der Pabſt

durch den Galeſium refutiren laſſen; Allein er hat ſich ſchön defendirt.

Und dahero ſollen wir auch keine Geiſtliche im Confiſtorio dulten, dann

ſie gehören nicht dahin. Wie die Nürnberger und Hamburger darin

geſcheid ſind, die ſich nach der Venetianiſchen Republique eingerichtet,

welche gern geſehen, wann ihre Bomin ſich voll ſauffen: dann ſo

Ppppp 3 haben
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haben ſie keine Aºſtime bey der Burgerſchafft und dem Pöbel und rich

ten keinen Tumult an, weswegen ſie auch die ſchlechtſten choiſiren.

Und kan der Kayſer de ſrvitia cognoſciren - warum nicht hier? Und

ſo iſt es auch beſchaffen - ratione graduum prohibitorum, da der Kayſer

ſagt er wolle ſecundum acta & probata, und nach der Proteſtanten

Sentiment drüber erkennen. Und da der Kayſer ſprechen kan, quod li

beri ex inceſtuoſo matrimonio nati ad feuda non ſint admittendi, wars

um ſolte er auch nicht zuvor cognoſciren können: An hoc matrimonium

ſit inceſtuoſum? Allein die Proteſtanten ſagen: es wäre ſolches was

neuerliches; um den Pabſt hätten ſie ſich nicht zu bekümmern; dieCammer

hätte keine Juridiction; und alſo ſeyen ſie in der Poſſeſſion; ſie hät

ten darinnen keinen immediaten Richter; es ſeye in keinem Reichs

Geſetz verbotten; und was nicht verbotten, ſeye ihnen erlaubt; und

wüſten ſie von keinem Immediaten, als denen beyden Reichs. Gerichten.

Müller in Weymar, der das Reichs»Theatrum geſchrieben, hat auch

einen Traétat de judice in matrimonis edirt und defendirt darinnen

ſeinen Herrn, welcher ſich vºn ſeiner Gemahlin der Jeniſchen

Prinzeßin propter adulterium ſcheiden laſſen. SIndeſſen iſt es de

nen Gemahlinnen nachtheilig , daß ſie ihren Gemahl zum Judice

haben ſollen. Als wie der Chur Fürſt von Hannover ſein Con

ßſtorium vom Eyd loſgezehlt, ſo ihn von ſeiner Gemahlin geſchic

den. Und dannoch kan man ſagen, es ſeve partheviſch. Und

ſolchemnach dörffte ſich einer der eine ſolche Diſpute in Faveur des

Kayſers halten wolte bey denen Chur - und Fürſten ſchlecht recom

mendiren; obwohl gewiß zu ſeyn ſcheinet, daß dem Kayſer zukommt,

de facto zu cognoſciren ſie mögten darthun was ſie wolten. Man

cher iſt ſeiner Gemahlingern loß er gibt ihr einen Ehebruch ſchuld,

ſubſtituirt auch wohl Leute, dann man weiß quam ſit ingenioſa ma

litia; damit muß ſie unrecht haben. Das iſt hart. Und will derKay

ſer nicht ſelbſt judiciren, ſondern den Proceß nur dirigiren. Auf einer

Reichs Städtiſchen Univerſität könte einer de Jure Imperators diſpu

tiren. Und iſt alſo auf beyden Seiten ein falſches Raiſonnement,

wann die Catholicken ſagen: no replcimus Papam - und die Prote

ſtanten: nos ipſ ſumus Papa; Der Kayſer wird ihnen beyden ihr Jus

laſſen, aber das Factum gehöret vor ſeine Richterliche Cognition. Jns

zwiſchen da es nicht anders iſt, ſo muß man wohl diſtinguren. Dann

wann der Fürſt mit ſeiner Gemahlin was hatr das iſt nicht gleich eine

Matrimonial-Sache. Als wann ſie ihre Gemahlinnen vulgair traët

. " Li 3/
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ren, ſie mit Sporn tretten wie Herzog Ulrich von Würtenberg der

Prinzeßin Chriſtina von Bayern . Kayſers Maximilian I. Muhme,

gethan; wie der Chur-Fütſt von der Pfalz Carl Ludwig mit ſeiner

Heßiſchen Gemahlin wegen der Degenfeldn umgeſprungen. Und

wann ſie ſich alſo coram Populo Senatuque Germania proſtituiren, da

iſt der Kayſer ratione ſeviti Richter... Weswegen auch Maximi

lianus den Herzog Ulrich in die Acht erklärt. Deshalb wurde auch

Carl Ludwig bey dem Kayſer von ſeiner Gemahlin verklagt. Uxor

Principis enim ejus ſubdita non eſt; das iſt nicht Fürſtlich. In cauſis

ſponſaliorum, adulterii, divortli wollen ſie ihn nicht erkennen, auch

nicht einmal in cauſis privatis ſponſaliorum, niſi cauſa nullitatis adſit,

welcher Articulus nullitatis nicht ad matrimonium gehöret, ſondern ad

cauſas civiles, de quibus judicat Camera. Coccejus meynet auch, die

Cammer habe die Cognition - ſi deÄ ſponſe quaeſtio eſt,

& ſic de poſſeſſione. Als der Caſus wäre: Wann ſich etwa zwey mit

einer verſprochen, wer ſie ſolte behalten? Da ſie alſo darinn nicht

definitive in petitorio, ſondern nur interims-weiſe in poſſeſſorio er

kennet und ſpricht, wer ſie ſequeſtriren ſolle. Welches alordinaire in

koco honeſto bey einer ehrlichen Matrone oder Dame, und bey denen

Catholicken in denen Clöſtern geſchiehet : ne vulnera exinde oriantur,

vel aliquis eam blanditiis ſeducat vel cum eo concumbat. Hoc eaſu

enim non de matrimonio, ſed de nullitate proceſſus agitur. vid, Cocceji

Diſſert. de ſequeſtratione ſonſ.

- §. 10-1 ſ.

Die Cammer, und überhaupt die Reichs-Gerichte, ſind erſt Sachen/wel

fundirt regulariter in inſtantia ſecunda, da man erſt appellirt, und die che

Sache alſo ad ſperus judicium devolvirt wird; indeſſen jÄ
catz ſo lang ſuſpenſa iſt, bis die vorige Urthelentweder confirmirt oderj gfs

seformirt wird. Wir haben aber Caſus , da man gleich immediate, hören

prxtermiſſa prima inſtantia, an die Cammer oder den Reichs - Hof
Rathgehen kan , (dann dieſe haben concurrentem jurisdi&ioncm, und

hat alſo die Praeventio ſtatt ) es ſeye der Reus mediatus oder immedia

tus. Als erſtlich in cauſ fracte patis publice. Maximilianus hat end Caul, fa

lich den Land - Frieden publicirt, daran man per longinquum tempus &a Pae. P.

vergebens gearbeitet; Er hat die Cammer aufgerichtet ut contra fra

aore pacipſblic-procedere. Und damit wir nicht in das alte Chao

zurück
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zurück fallen mögten - ſo hat er geſagt: wer ihn volire , es möge ein

mediatus oder immediatus, ein Princeps oder ruſticus ſeyn, der ſolle

gleich vor das Reichs-Gericht citirt werden. Wogegen auch keiner

exceptionem for incompetentis opponiren kan - er mag wohnen, wo er

will, in Bavaria, Saxonia &c. &c. Wan man ungefehr in ein Hand,

gemeng kommt, ſo iſt dieſes kein Lande Friedens-Bruch; es muß ex

proaereſ & animo ſibi ipſ jusreddendi geſchehen. Es muß ein öffents

icher Friedens- Bruchſeyn, hinc inſidia removentur; es muß bellum

und alſo milites coadunati ſeyn: dann man hat das Fauſt- Recht, die

diffidationis Privatas removiren wollen. Und iſt jede ſpecies belli privati

zum Land-Friedens- Bruch genug. Es kan ein Privatus, als wie

Grumbach, der ein rechter Factor Pacº Pubicz war eben ſowohl

dargegen pecciren: dann es iſt eine ſpecies belli, und kan dieſen ans

fangen. ann einer vim publicam adhibirt, ſo iſt es nicht verbot»

ten ihn vor dem Lands-Herrn zu verklagen. Wann aber einer an

die Reichs- Cammer laufft ſo thut er nicht unrecht: dann es ſtehet

in der Cammer- Ordnung. Allein duthuſt nicht wohl: dein Herr

wird dir ſpinnenfeind; klage bey deinem Lands- Herrn, der wird dir

eben die Satisfa&ion verſchaffen. Und iſt nöthig, daß man hier den

Gallium de pace publica lieſet, welcher wohl geſchrieben: dann er ein gue

ter und groſſer Juriſt geweſen, den auch Lyncker in Repertorio oben

angeſetzt. Armanociva werden erfordert - und alſo eben nicht preciſe

Geſchoß, Schwerder, ſondern auch anders Zeug. Wann einer ein

Complot macht, c. c. iſt es gleichfalsfractiopacis publicae; Er wird

gleich in die Acht erklärt - ſein Leib und Leben wird Vogelsfrey ge

macht. Und obgleich die Cammer einen preſcribut, ſo wird doch die

Execution dem Lands» Herrn aufgetragen, der auch ſeine Güther con

ſiſcirt. Acht und Aber - Acht iſt zweverley. Aber iſt offter/öffters/

repetits7Ä 2Äffter - Bedienten. Dahero auch abermahls/

offters/öffters iſt und herkommt, quod reiteratur. Vor dem hatte

man unterſchiedene Proſcriptiones: als contumacia; die nicht auf Leib

und Leben gehet. In banno Imperii aber iſt der Geächtete Vogel-frey

gemacht, daß ich ihn impune wie einen Vogel tödten kan, wornach

niemand fragt. Daher, indeme auch in Sachſen eine Acht iſt, die

Jenenſer geſagt: eben dieſes ſeye der Effect davon, daß er Vogel-frey

## ein Vogel in der Lufft. Dieſes iſt was Fränckiſches und nicht

ömiſches; auch kommt es nicht ex Jure Canonico, worinnen auch

die neue Glolatores Juris Canonici irren. Die daher in meinen w. allegirt

- Und
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und refuert. Proſcripio contumacia gehet dahin, daß er der Juſtiz

propter contumaciam überlieffert und eingehändiget wird, wann er

nicht erſcheinet, auch daß indeſſen ſein Gegentheil in ſeine Güther

immittitt wird, bis er komme, und alſo ſeine Wuth und Ungehor

ſam gebrochen werde. Ja, ſi in ea Perſeverat, ſo kan er auch wohl

ſchärffer geſtrafft werden. Daher alle Cameraliſten diſtinguiren inter

bannum Imperii publicum propter crimen und proſeriptionem contu

maciae. Jene kan der Kayſer auch nicht erlaſſen als pate adverſa con

ſentiente, ſo lang dieſem noch keine Satisfa&ion geſchehen : dann ſo

kaner allezeit ſagen, er ſehe noch nicht ſicher und kan dagegen prote

ſtiren. Dieſes kan er wohl invitäparte remittiren, weil es propter con

temtum Judicis nur determinirt worden. Qu. Kann dann die Cam

mer einen proſcribiren, da doch in der Capitulation ſtehet, daß alle

Füſten ſolten concurriren? Reſp. Die Cammer und das Hof- Gee

richt haben gleich proſcribiren können, wann notoriſch geweſen, daß

er den pacem publicam gebrochen - ohne die Chur-Fürſten zu fragen,

- weils in LL. ſtehet. Und waren die Violatores eo Ä in bannum vers

2.
fallen, wie die infames ipſo jure, wann nur das factum richtig. Und

alſo hat man ſie tračtirt, weilen man es ſcharff ſtraffen wollen. Ob

nun ſchon dieſes zquitable; ſo iſt es dennoch in der letzten Capitula

too caſſirt, daß ſie nicht allein ſolche Macht mehr haben, ſondern es

vor den Reichs, Tag kommen ſolle ; ſo nicht gut iſt. Aber es iſt des

wegen geſchehen weilen man gemeynet es gienge dadurch die Hoheit

zu Grund. Vita interim bacchanali vivunt. Und macht es der Reichss

Tag nimmer aus, da gut leben iſt, indeme ſie Morgends braf Chorle

morle undMittags Rhein - Wein trincken. Und ſo gehts auch in cauſis

fraäte paci relizioſº . Dann gleichwie der Land-Friedens-Brecher, Cauſ fra&

ſive meditus five immediatus ſit, vor die Cammer kan citirt werden, Pacis relig.

alſo auch der Violator pacis religioſe, als welcher dem Paci publica in

allem gleich gehalten wird. Und iſts auch eins ob einer gegen den Pacem

publicam oder religioſam handelt - und ob einer wegen der Religion

oder ſonſten turbirt wird. Da der zugleich ein Land Friedens-Brecher

iſt, wer einen aus der Poſſeſſione bonorum Eccleſiaſticorum, die er

1624. gehabt, ſetzt, oder ihn im Relgions- Exercitioturbirt; qui banno -

punitur, vel omnia reſtituere debet in integrum. Wer Poſſeſſionem

bonorum Eccleſiaſticorum per Inſtrum. Pac. Weſtph. überkommen, und

darinn turbirt wird der kanklagen; ja wer nur in quacunque alia

cauſa ex Inſtr. P. violirt wird. Man muß auch über ſolchem veſthalten:

Qq qq. Dyn
---
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les.

ſonſt fallen wir wieder in einen weitläufftigen Krieg, wie jetzt zu ver

muthen, daraus wir ehemahls nicht anders, als per tolerantiam der

drey Religionen zu kommen gewuſt, vid. Lehmannus redivivus c con

tinuatus, wo alle Tračtaten von Religions-Frieden zuſammen gedruckt

ſind. Item Schilter de Pace Religioſ & Infr. Pac. Weſtph. Daman nun ſonſt

mediatos per ſubſidiales citirt; ſo wollen ſie ſolches doch hoc caſu nicht

thun, ſondern gleich r Öta citiren - er ſey perlona mediata vel imme

diata, weil er die ganze Religion beſchimpffet. Wie man Herrn Tho

maſio von Wien ausgethan aus dem Fundament, wegen ſeiner Diſ

ſertation de Concubinatu, als hätte er den Pacem religioſam gebrochen,

darinnen er wohl was vom Päbſtlichen Clero geſagt und ihren Lu

bricitatibus, und es beklagt. Man hat ihm immediate über Duder

ſtadt die Citation in das Hauß geſchickt, er hat ſie aber nicht ange

nommen, gleichwie er Ordre von Hof hatte. Er hatte wohl freylich

hin und wieder die Catholiſche Geiſtlichen touchirt, und den Pabſt re

futirt; welches aber die Catholicken, e.g, Fleury dans l' Hſt. Eccleſ

ſelbſt gethan. Sie mutzten aber hoch auf, daß er den Clerum lubici

tatum beſchuldiget ; allein es geſchahe ihm zu viel, wozu ſeine Feinde

als L* * und B**, viel contribuirt. Ein anders iſts: obs wahr

ſeye , was man ihm ſchuld geben? Dann man ſagt nur von etlichen

Clöſtern nicht von allen. Und daß es nicht gar zu heilig in den mein

ſten hergehe, iſt bekant. Indeſſen klagte der Reichs- Fiſcal gegen

ihn, und der Reichs-Hof-Rath ließ eine Citation immediate inſinui

ren; weswegen er ſich aber doch erſt von Hof aus informirt, wie er

ſich zu verhalten, weil doch nichts verſchwiegen bleibt. Weswegen auch,

als ſich ſeiner der Hof angenommen, es endlich liegen blieben. Wann

man nun allezeit ſo herb wäre, wäre es gut; allein die Pfalz zeiget ein

anders,da es doch natürlich war, daß ſie die Kirche in Heydelberg nicht

habenkonten. Ich kan mich nun auch vor dem ordinario Judice einlaſſen,

wann ich will, und mich auch gleich ad Judicium Camerale vel Aullcum

wenden, wann einer ſowohl als der andere bey dem Herrn ſtehet, und

dieſem alſo nicht recht traue; ſo mir gar nicht zu verdencken, -

S. 1 G.

Die Cauſ fſale können auch gleich vor der Cammer proponirt

werden. Eg, wann die Stände die Cammer-Zieler nicht abtragen;

wann ſie ſich des Mün, Regals mißbrauchen (deswegen *#
Myer
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Kayſer ſolches Weymar nehmen wollen) ocer wann ſich etliche ſolches : .

bedienen, ſo ſie doch nicht haben; wann ſie neue Zölle vor Fremde

anlegen : dann die Einheimiſchen paſſiren alle vor Contributionen. 2c.

Jn ſolchen und dergleichen Fällen klaget der Reichs- Fiſcal die Stände

an; ſed plerumque effectu prorſus inani; jedoch gleich vor dem Kayſer

practermillis omnibus inſtantiis aliis- -

§ 17.

-
-

Die Cauſ miſerabilium perſºnarum gehören ebenfals dahin, wann cauſe miſ

ſie auf Austräge klagen können, die ſie neglgiren. Und ſo kam auch tabilium.

wit Pupill ſich in terra immediata gleich an die Cammer wenden; wors

innen es auch ein ſchlechter Edelmann thun kan. Mediate Perſonen

aber könnens nicht, ſondern die müſſen an Landes- Herrn gehen. Die

Biſchöffe haben, antequam Carolus regnavit, die Cauſas miſerabiliumper

ſonarum an ſich gebracht. Daher die höchſte Reichs-Gerichte es noch

nicht annehmen, ſondern an die Landes- Herren weiſen; da es doch

dem Römiſchen Recht nach vor dieſelbe gehöre. Miſerabiles perſone

ſind miſericordia dignar, ut pupilll 2 vidux. Und iſt eine Fürſtin eben

ſo unglücklich, wann ihr ihr Herr ſtirbt als eine Vidua privata. Die

Cauſa connex« ſind von gleichem Schlag. E. g. das Poſſeſſorium wird Cauſa con

in Camera ventilirt, und da muß auch das Petitorium ausgemacht wer-"exº.

den. Oder wann es ſchon nur ein Proceſs iſt aber diverfirei, die ich

belange , quorum intuitune in plures adverſarios diſtringar, ſtatim

adeo ſuperiorem , ſcilicet in una cauſa , da einer in Heſſen e.g der

andere im Würtenbergiſchen, und der dritte im Weſtphäliſchen woh

net: maſſen keiner Judex competens iſt als dieſer , wohin ſie alle ge

hören. Wann die Proceſſe ſchon angegangen, bey jedem Herrn, ſo

macht die Cammer Schwürigkeit und will es nicht annehmen, weil

es nicht anders alsdann, als per Appellationem vor ſie kommen kan.

Und dieſes ſind die Cauſa , ſo gleich immediate an die Cammer gehö

ren / wºgegen keiner exceptionem prima inſtantia opponiren kan.

- Sachen,

- - §. 18- welche an die

Cammer

Etliche Cauſe gehören in prima inſtantia nicht vor die Cammer, anders

als wann der Reus immediat iſt, da ſie gleich coram JudicioÄÄº

können proponirt werden, welches die IV. Cauſa ab Auctore in hoc 5 Beklagteim

Qq qqq 2. allegata media.
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Cauſa I,

Cauſa 2.

Cauſa 3.

-

allegatz ſind als I. die Cauſe, da ich Mandata ſine clauſula auswür

cken kan , deren 4. in Ordinatione Camerali P. 2. tit. 23. pr. allegirt

werden, propter quas ſcil. Mandatum ſineÄ dari poteſt. 1.) quan

do factum perpetratum, quod nullo jure jaſtificari poteſt; 2 ) quando

factum vergeret in prajudicium alicujus famar , vitae &c. 3.) Quando in

perniciem alicujus reipublica tendit ; 4) Quando moram non pati

tur, &c. Und werden alſo die Mandata fine clauſula gegeben,

(a) quandopericulum eſt in mora: e.g ein groſſer Herr arretirt mich;

(ß) metuitur damnum irreparabile & (») agitur de pace publica.

Und muß er hier gleich bey Straffe Parition leiſten, und ſelbige doci

ren; hergegen ſind Mandata cumcauſula, wo er vorhero cauſas praegnan

tes allegren kan. II. E.g. Es hat ein Landes, Herr mir Tort ge

than und hat mich nicht eher loßgelaſſen, bis ich eine ſcharffe Urphed

beſchwören müſſen, niemahld zu klagen. Indeme nun wegen des Ju

raments nicht klagen kan und aber mir doch ein Affront und Unrecht

geſchehen, ſo kan mir nicht anders helfen, als daß ich an die hohe

Reichs-Tribunalia gehe und ad effe&um agendirelaxationem juramenti

bitte. Als welches die Cammerthun kan quia vinculum eſtiniquum;

ſo aber nach der geſunden Vernunft nicht nöthig wäre. In foo hu

manomeynet man aber, das Juramentum producire eine Obligationem,

da doch Juramentum meu extortum nullum iſt, & ſic reſciſſione non

indiget. Alſo haben die Marggrafen von Anſpach wegen der eydlis

chen Renunciation auf die Bayreuthiſche Länder bey dem Kayſer Kela

xation geſucht. Wogegen wir aber geſagt, daß unſerStamm Asträge

hätte, und ſeye auch hier kein metu juſtus dann ſie niemand es zu

thun gezwungen. Es ſollen aber freylich die Reichs-Gerichte nicht

alles annehmen, ſondern erſt an ſeineÄ ſchreiben, und fra

gen: wie ſich die Sache verhielte? hernach könten ſie relaxationem ge

ben, daß er gegen des Principis ačtiones injuſtasklagen kan. Si vero

injuſte juramentum exactum, da kan auch nur der Judex, qui illud exe

git, die Relaxationem geben. . III. Der Biſchof von Würzburg

aus dem Hauße Greiffenklau hatte geſagt, der Aſſeſſor Wigand habe

dem vorigen Biſchoff von Guttenberg nicht treulich vorgeſtanden;

daher Wigand ihn ex hac lege diffamar verklagte. Welches den Bi

ſchoff ſehr verdroſſen und es auch hoch aufgenommen, ja, er hat

deswegen an alle Chur - Fürſtliche und andere Höfe um Aſſiſtenz

geſchrieben, daß dergleichen nicht ferner geſchehen mögte und hat

ſich höchlich beſchwert: dann er iſt ein groſſer Fürſt "#
MIl

Y
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Mann halten kan. Hergegen haben die andern Cammer: Aſſeſſores

ſich ihres Collegen angenommen, und gewieſen, das es in der Cam

mer: Ordnung fundirt ſeye, worinnen ſtehe, daß alle immediati ſo

kënten belanget werden. Und würde der Biſchoffgar nicht geſchimpft,

daß er ihn einen Diffamanten nenne: dann eine andere Frage ſey, ob

es wahr? Es kan ja auch kein Fürſt den andern impune diffamiren,

wo ſoll ich mir dann helfen ? ann nun ein Fürſt den andern im

mediatum diffamirt, würde der es wohl lenden? Und da die Cam

mer gehötet, der Kayſer habe es an den Biſchoff gelangen laſſen, ſo

hat Wigand indeſſen den Proceſs liegen laſſen. Er ware ein groſſer Ju

riſt, und wurde Cammer Gerichts- Aſſellor, wie er von Würzburg

wegkame. IV. Es muß denegata Juſtitia ſeyn , daß man kein Recht Cauſa 4

erhalten kan, wann man an die Canner oder den Reichs - Hof. Rath

gehen will - und alſo an den Kayſer. Dann denegare iſt ein Crimen,

ſi ſcil. Judex injuſte non tantum gravet, ſed etiam non audiat. Und da

haſt du das Remedium ſuſpenſivum appellationis. Zwar bey Chur

Fürſten und denenjenigen, die das Privilegium de non appellando ha

ben, kan ich wann ich in ſecunda inſtantia gravirt bin, an ſein höch

ſtes Gericht, dergleichen zu Dreßden das Obers Appellations Gericht

iſt, wie auch eines zu Jena von denen Erneſtinern, appelliren; wann

mir da aber die Juſtiz auch denegirt wird - ſo kan , ohngeachtet des

Privilegi, an den Kayſer gehen. Es haben aber die Chur-Fürſten

ſich über den Reichs- Hof-Rath beſchweret, daß man ſogleich alle Li

bellos appellationis de protraéta juſtitia annehme. Worauf ſie auch er

halten, daß es der Reichs- Hof-Rath erſt an ſie berichten ſolle, und

wann ſie datin nichts erhebliches dawider einzuwenden hätten, wolle

man ſie erſt annehmen. Allein unſere Teutſche Fürſten mögten nur

immer die Juſtiz beſſer adminiſtriren laſſen als leyder! zu geſchehen

pfleget. Lynckers Traëtat de Gravemine extrejudicial iſt hier ſehr zu re

commendiren , welcher ihn eben an den Reichs» Gerichten bekannt ge

Ä es ſind eben keine erudita und ſubtilia darinn aber wohl gute

Practica. --

§ 19- 2 r.

Dieſe folgende Cauſe gehören nicht anders ad Cameram, prxter- Sachen, die

mifa prima inſtantia, als wann utraque pars immediata iſt. Als wann nicht anders

man klaget (1)ex conſtitutione delitgioſäpoſſeſſione, (2) de pignoratio-Ä

nibus & (3) de arreſtis. Welche 3. Conſtitutiones, ſo Maximilianus ge- Ä" -

MachtOq q | q 3

-
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kende Thelematt, in der Cammer Qrdnung mit eingerückt auch von Gailio und
jttäandern mit Commentatiis illuſtrirt ſind; Daher man nur ſagt, man kla

ge aus der Conſtitution deligitioſa conſtitutionen und permittirt der Kayſer

gleich ad Cameramzugehen, wann zwey dº poſſeſſione ſtreiten und einen

Manuenenz-Befehl heraus zu bringen arbeiten. Esmuß in ſummariſſ

mo geſtwind geſprochen werden als e.g, wann zweyFürften die Poſſeß

ergriffen. Es müſſen auchbona immobilia ſeyn. Dann wannmobilia da

weg ſind, muß der andere im Land attaquiren:das hat nicht ſo geſchwind

was zu bedeuten. Dann beyimmobilibus kan leicht Krieg, Mord und

Todtſchlag daraus entſtehen, und daß ſie ſich den Halß brechen. Sie

müſſen aber de retinenda2 non adipſcenda vel recuperanda poſſeſſione

ſtreiten. Und muß die Poſſeſſio ſtrittig ſeyn: dann ſonſt cellirt der me

tus plagarum & cxdium - und gehöret vor die Auſtregen, welche der

Statuum prima inſtantia iſt. Sires moram fert, da ſtellet man ordina

rium poſſeſſorium an. Ja, ſagt Gailius, in Poſſeſſione adipiſcendakan

ich auch ad Cameram gehen: dann metus wäre da. Sei nondum vul

nera orta ſunt ; und laſſe es bleiben brauche die legitima remedia. In

recuperandakan es auch thun - ſ ſtatim recupero» namtum non deje

&tus cenſeor. Objic. Wann man das Interdičtum quorum bonorum

oder unde vi anſtellet, ſo iſt es eben das. . Reſp. Wann ich ſo

klagen will, ſo iſt die Poleſio nicht litigioſa, ſed periculum ceſſat,

und gehe ich nur vor die Reichs Gerichte, weilen dieſe mehr Gewalt

zu befehlen haben. Wann nun zwey Herren oder zwev immediate

Reichs Stände einander pfänden, wie bisweilen zu geſchehen pfleget,

e.g, wann einer in der Poſſeſſion vom Jure paſcendi iſt geweſen (dann

in re mea iſt es erlaubt , E. g es ſtreiten zwey de jurepaſcendi; ich

bin in poſſeſſione, der andere treibt ſein Vieh herüber, um in Poſſeſ

ſion zu kommen; ichpfände es; das iſt erlaubt ) ſo können ſie exCon

ſtitutione de pignorationbus klagen. Si in re mea hoc facio, da hat

es nicht viel zu bedeuten; wann ich aber einen andern in re ſua pfände,

(der muß aber in poſſeſſione ſeyn ) oder captis pignoribus ihn in ſeiner

Poſſeſſion turbire, da kan er gleich bey der Cammer ex hac conſtitu

tione klagen, weilen periculum in mora iſt und es lauter Schläge gibt,

indeme keiner ſich will pfänden laſſen. Er muß die pignorata gleich re

ſttuiren, und die Parition dociren - ſonſt wird er pro contumaceges

halten, und die Straff allezeit gröſſer; ja es kan eine Reichs- Acht

-
folgen, und bekomme ich ſo bald nur Pºleſſionem beſcheiniget, Man

data ſine clauſula. Als der Chur - Fürſt Friedrich Wilhelm von

Brandene



DE JUDICIIS, UBI DE AUSTREGIS &c. &c. 863

Brandenburg die Hamburgiſche Kaufleute zu Lentzen mit ihren Wag

ren arretiren ließ, ſo verklagten ſie ihn vor der Cammer, weil der Land

Friede gebrochen, und eine ſpecies belli ſeye, und combinirten auch

damit die ex arreſtis, welches die Perſonen angehet. Dann er hatte

eineForderung an ſie und waren ſie ihm ſchuldig; welches, als ſiebe

zahlten er ſie loß lieſſe und noch eher , nachdem ſie Caution de ſe fi

ſtendo gemacht. Und haben ſie ſich nachgehends verglichen. Indeſſen

ſagte die Stadt, es wären Repreſſalen: und hat man es hoch ein

pfunden, weil m ſie von der Leipziger-Meß kamen. Wann mich nun

einer auf dem Meinigen pfändet, in meo, ſo iſts nicht allein eine groſſe

Injurie, ſondern kan auch leicht ad caedes kommen. Daher Maximi

lianus es eingetuckt, da es ſonſt nur ein Stück vom Rec. Imp. de anno

1 70. geweſen, und mandata fine clauſula zu geben befohlen. Es

müſſen aber zwey immediate Perſonen feyn. Daher Nürnberg und

der Marggraf von Anſpach jederzeit Streit haben, welcher, als er den

Jmhoff, einen Nürnbergſchen Patritium arretiren ließ, ſo klagte die

Stadt auch ex Conſtitut. de arreſtis, und begehrte ein Mandatum ſine

clauſula von der Cammer. vid. Blurius de Supplicationibus. Es ſolte

von Rechts wegen nicht ſeyn, es iſt ohnedem contra LL. Imperii, und

noch ein Stück vom Fauſt-Recht wie bey dem Datt zu ſehen; Wess

wegen ſich vor dem viele Reichs Städte Privilegia geben laſſen, ne

respignorentur & perſonae arritentur. Mehrentheils thut man es, um

einen Vergleich heraus zu bringen; es ſolte aber nicht ſeyn, und man

ſolte ſchärffer ſeyn. Jacob BlumiiSupplicationes Camerales, undJoh.

Friderici Hofmanni Cameral-Sachen ſind hierinn zu recommendiren.

Dann hier in Sachſen ſind wenige davon inſtruirt; man ſiehet mehr

auf das Sachſen - Recht; faſt keiner wird capable ſeyn, einen Proceſs

an der Cammer zu führen. In generalibus hat Ludolf ſchöne Sachen

und in ſpecialibus iſt Hoffmann ſonderlich accurat.

§ 22 - 2ſ.

Nun kommen wir an die Cauſa judiciales, ſo ad Cameram in ſe. Welche Sa

cunda inſtantia gehören. Dann bisher haben wir de gravaminibus Äh

extrajudi ialibus gehandelt, ubi juſtitia denegatur, protrahitur, velexÄ
alia cauſa Mandatum ſine clauſula requiritur ; Und dahin gehet LynckersÄ kön

Buch deGrººmine Extrajudicial in genere. „Es iſt der Kayſer vor dem nen“ j

der höchſte Richter geweſen, und hat er ſelbſt Gericht gehalten #
Lß,
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ches, da es ceſſiret , ſo hat man die Reichs-Gerichte aufgerichtet.

Dann die Juſtiz muß denen Unterthanen nicht verſagt werden, ſon

dern wenn ſie ſich gravirt befinden - ſo können ſie ihre Cauſam ad Ca

meram deferren, und ein beſſer Urtheil hoffen. Dahin gehören aber

nur Cauſa civiles, keine Eccleſiaſticx , mätrimoniales oder criminales,

es ſeye Tann, daß nur über die Nullitatem Proceſſus controvertirt wird.

Wiewohlen ſie ſichs mißbrauchen, und die Proceſs aufhalten, welches

aber gegen das Inſtrumentum Pacis iſt. Es kan auch nicht in quacun

que ſumma appellirt werden - ſondern die Cuſa muß appellabilis ſeyn,

zum wenigſten 4oo. Rthlr. gegenwärtig und ſiehet man auf keine

künftige Koſten; Betrifft ſie nicht ſo viel, ſo wird die Appellation

nicht allein nicht deferirt ſondern auch pronon devoluta erklärt. vd.

Blumius in Proceſu Camerali Tit. ſ ſ. & D. de Reviſione Actorum , alsº

dann ſie es leiden müſſen - wann auch kein Stand eine gröſſere AEſti

mation hat; niſi cauſa ſit incerta eſtimationis, & illo caſu uſurx ſort

annummerantur. Et ſüfficit wann beydes 400. Rthlr. ausmacht, ſ

nihil determinatum; wiewohl es auch ſonſten höher ſeyn kan, als wie

im Herzogthum Magdeburg 1 oo. Rthlr. Vor dem ware die Summa

geringer, es war aber incommod: dann man hätte auch mehr Aſſeſſo

res haben müſſen. Daher ſetzte man 4oo. Rthlr. worzu man auch rech

net die Uſuras, ſo ſchon verfallen. Das haben alle Stände. Die

Appellatieceſſirt auch, wann die Stände Privilega de non appellando

haben - welches alle Chur-Fürſten Schweden, desgleichen alle Säch

ſiſche Herren haben. Jedoch ſind etliche Chur -Fürſten, die ihre Un

terthanen freywillig appelliren laſſen, als wie Cölln und Trier, die

dieſes Jus nur ad certam ſummam exerciren, dann ſie ſich 1 ſoo. Rthlr.

reſervirt. Viele Reichs - Ständte haben per privilegium pro ſumma

Appellationis 1ooo. Rthlr. und Preuſſen jetzt ein neues wegenMagde

burg 2 ſoo. Rthlr. vid. Ludovici Diſſert. de ſumma non appellabil. Unter

den andern Chur -Fürſten aber zu appelliren, iſt ein Crimen,niſ

cauſa ſit enegata juſtitiar. Und dieſes iſt keine Appellatio, dann ich

werde nicht gravirt, ſondern vielmehr eine Implosato wegen der Dene.

gation. Daher der Kayſer denen Reichs - Gerichten befohlen, ſolche

nicht anzunehmen, bis ſie erſt Information eingeholet, per Receſſim

Wann der Imperii de Anno 16 4. Qu. Was für eine Reguliſt zumercken, in

Camºr JÄquibus cauſi Jurisdictio Camerz ſit fundata ? Reſp. In nullis regula

Ä9“riter cauſis immediatorum, niſi in caſbus exceptis, die wir gehabt,
gründl

und ſind ſie erſt fundirt in denen Sachen, ſo in ſecunda inſtantia vor,

kommen.
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kommen. Wer ein Privilegium de non appellando bekommt, muß es

an der Cammer inſinuiren, es muß da eingeſchrieben werden, damit

ſie ſich darnachrichten können, ſonſt attendirt die Cammer nicht drauf.

Die Cammer hat einen eigenen Proceſs, den man am beſten aus

dem Rosbach , dem Decker, Blum und dem Ludolf lernen kan,

welcher auch einen Catalogum de ſamma non appellabil davon drucken

laſſen. Die Cammer ſoll alle Jahr yſtirt werden vom Kayſer und Cammer

denen Ständen; ſeit 15 82. aber iſt keine Viſitation gehalten worden, und Reichs

Es geſchiehet ſolche , ut corrigantur defectus Judicii, und daß die Re-Äahd

der Cammer , faſt ſo lange als die Cammer alt iſt. Alſo haben auch

die Marggrafen von Anſpach und Bayreuth ein obſiegendes Urtheil

wegen der Hoheit im Nürnbergiſchen Territorio erhalten, wovon die

Stadt Reviſion geſucht, ſo ſchon über hundert Jahre liegt. Es ges

het bey der Cammer, wie bey allen Gerichten, man nimmt das erſt

vor, was ante pedes liegt, und die anderen nebſt denen Reviſions-Sa

chen läßt man liegen - es kommen Spinnweben darein. Alſo müſſen

die naevi reformirt werden - und dann die Reviſiones abgethan; dess

wegen wird viſitirt. Es müſſen bey der Reviſion wiederum ganz an

dere Aſſeſſores ſeyn; daher man auch den numerum Aſſeſſorum bis auf

5o. geſetzet in Inſtr. P. W... Es iſt ſolche Reviſion wie eine Läuterung

in Sachſen, als ein Remedium ſuſpenſivum, ſo daß die Execution der

Sentenz nicht geſchiehet , welches vom Receſſ. Imp.de 1654. war.

Jetzt iſt es anders , das Urtheil wird exequirt, es hat Effectum devo

lutivum, die Sache iſt noch nicht aus, devolvitur ad Reviſores, und

will man die Execution hindern, muß man Caution machen und ge

Ä vor einer Inſtanz; indeme, wann ich gravirt bin ich bitte,

aß die Sentenz möge revidirt werden. Und iſt die ſumma reviſibilis

2ooo. Rthlr. Es ſind die Reviſiones koſtbar und verzögern ſich lang;

doch willſt du ſie beſchleunigen, ſo gib Geld und bitte Reviſores, daß

die Stände Räthe hinſchicken und die A&en revidiren laſſen, und

ſo kanſt du wohl gewinnen; alsdann hat auch der vorige Victor kein

Remedium mehr , es bleibt ſo ausgemacht. Zwar allegirt man in

dem Reichs Hof-Rath ein Exemplum reviſionis, woran aber ſehrge

zweiffelt in Diſſert de Reviſ Act. Seither hat mir auch der Reichs

Hof Rath Heibel ein Billet geſchickt und geſchrieben: ich hätte wohl

gethan, es ſeye in facto irrig. vid. Bender de Reviſions Aäorum. Die
Rrrrr Ordinaire

vijſden befördert werden: dann es liegen Reviſij-Sachen inV*
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Urſprung

Und Unters

ſchied der

Austräge.

ordinaire Viſitation betrifft praeſentem juſtitiar ſtatum, die extraordinaire

aber, wann ſonſt was unter ihnen paſſirt. Jn 10. 20. 30. Jahren

geſchiehet offt keine. Unter die Defectus gehöret auch, wann die Aſ
ſeſſores nichts nutzen: als wie ein Ä zu Franckfurth ſich hatte vers

nehmen laſſen, er habe alle Aſſeſſores à penſion. vid. Schmauſens Leben

des oßph im Bücher-Cabinet , worinnen alle Sachen ſchön pro

ponirt ſind. Mayntz hat ſonſt keine Viſitation zulaſſen wollen; da

aber anno 17o4. wegen der Händel, welche einige Cammer-Perſonen

untereinander bekommen die Cammer zugeſchloſſen war; ſo haben

die Electores und Principes ihre Commiſſarios hingeſchickt, da ſich dann

auch dieſe zugleich in Poſſeſſion geſetzt. Allein bey dem Reichs-Hof

Rath läſt er keine Viſitation zu, weil ſolches Judicium allein dem Kay

ſer gehöre und er Reichs-Canzler iſt; es iſt aber unrecht : dann es

iſt ein Reichs Gericht. -

5. 26 - 29.

Das Wort Austräge iſt Teutſch und kommt her vom Aus
tragen zu End bringen ausmachen, welches, und bis zu Austrag

der Sache, bekante Redens- Arten ſind, & hinc Auſtregarum voca

bulum ortum. Man hat es wie menſa declinirt; allein man kan es

auch in maſculino brauchen. Welche einige Fürſten haben, indeme man

denen Ständen ſolche zugelaſſen - exceptis urbibus, weil ſie keine pri

mam inſtantiam hatten. Sie ſind enſtanden tempore diffidationum,

der Befehdungen - da das Fauſt-Recht noch üblich war, ſo denen

Fürſten nicht angenehm. ahero weil kein Reichs Gericht war,

und ſie ſich nicht in Gefahr begeben wolten, weil das Fauſt Recht
alle incommoda belli mit ſich führet; ſo haben ſie ſich endlich vergliº

chen, ihre Strittigkeiten ſelbſt auszumachen. Dann vorhero attaquir

ten ſie einander gleich ſo ein groß Elend war : maſſen leicht groſſe

Händel daraus entſtanden. eswegen ſie erſt verſuchen wolten, ob

es durch andere Principes könte abgethan werden, wo nicht vor dem

Kayſer, oder ſie gebrauchten die ſolennen Diffidationes, welche erlaubt

waren, wovon ein eigen Capitel in A. B. iſt. Ja Fridericus III. hat

ſolche noch erlaubt in der Reformation zu Franckfurth, wovon Dattius

de Pace Publica Lib.l. ap. 24. gm beſten nachzuleſen. Und ei Ä

I
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ſtunden nun die Austräge, welche dennoch ſchön in das Interregnum

zu ſetzen. vid. Obrecht in Prodromo Keram Alſatiarum, wo er ein D

plomä hat, da das Wort Austrag ſchon tempore interregniÄ
Und waren alſo olim nur wie Schieds- Richter, jetzt aber ſind es F

Judices, und CommiſſariiCxſaris gleichſam. vid. Dattius 1.4. itemtPiteri

7us publ. Lib. 1. T7. § 1. Dieſe ſind nun confirmirt in oft „kone C2

merz, da Maximilianus I. das Gericht etablirt. Und ſolte man zwar

dencken, es ſeye nun nicht nöthig geweſen; allein die Stände waren

einmal daran gewehnet - und ſie brauchen ſolche als primam inſtan

tiam, wie auch Privat- Leuthe haben : und wäre unbillich, daß ſie de

terioris conditionis ſeyn ſolten; ſie können ſolche auch daher refuſren,

und ſich gleich vor der Cammer verklagen laſſen. Und da ſie nun con

firmirt, ſo ſind ſie nicht allein conſuetudinarii, ſondern auch legales,

und kam ein non-ſubditus auch ſich ſolcher bedienen, ja ſogar ein Sub

ditus kan ſeinen Herrn vor denen Austrägen ratione oontractus verkla

gen: dann er iſt nicht beſſer als ich; Und ob man es ſchon nicht gern

thut, ſo geſchiehet es doch zuweilen und will er nicht vor denen Aus

trägen ſtehen, ſo gehe ich an die Cammer: dann es muß Gerechtigkeit

in Teutſchland ſeyn. Und wäre es trefflich, wann ſie ihren Untertha

nen alles nehmen könten. Es wird einem auch bald geholffen, wann

man gute Patronen hat. Qu. Ob die Stände auch von einem Frem

den (als Franckreich) gleich vor der Cammer oder denen Austrägen

können belanget werden ? dann der Caſus kan wohlÄ daß die

andern ihn nicht durchlaſſen, wann g ein Franzöſcher Prinz eine

A&ion gegen einen Teutſchen Fürſten hätte, etwa eine Schuld - For

derung, wie wir viele Exempla haben und das ganze Reich darum zu

attaquiren, iſt eine ſchwere Sach. Etliche meynen, daß er gleich vor dem

Kayſer könne verklagt werden: Allein, den ich will verklagen, deſſen In

ſtanz muß ich obſerviren & ſequidebeoordinem procedendi & agendi.

Und alſo muß es vor den Auſtregen geſchehen. In Ordinatione Camere

ſtehet zwar nichts hiervon allein der Caſus iſt darunter begriffen. Die

Auſtregx ſind nun (1) vel legales, ordinarii, ordinationis, welches eis

nerley, die in der Cammer: Gerichts Ordnung fundirt ſind dergleis

chen alle Stände haben die nicht excipirt ſind, wie die Städte, wies

wohl etlichen Städten auch dergleichen Jus gegeben worden, eg.

Nürnberg, Weiſenburg, Wintzheim, Straßburg ehedem, Reutlin

gen und Rothenburg. Dergleichen Auflºg ſind privilegiati, die es ſonſt
2" - Rrrrr 2 nicht
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nicht haben: nam privilegium prºrſupponit privationem; und hierauf ſol

len auch die Reichs-Gerichte regardiren. Vel (z) conventionales, die ge

willkührtei. Stamm-Familien, Austräge, die ſie ſich ſelbſterkohren,

als wie Sachſen und Brandenburg haben, da die Herren Vettern ihre

Räthe denominiren, ein Judicium formiren in der Ordnung wie ſonſten;

davon aber ad Camerale vel Judicium Aulicum, wann die Appellations

eit nicht verfloſſen, kan appellirt werden. vid. von den Branden

urgiſchen Stamm-Austrägen derGerauiſche Vertrag. Sach

ſen und Heſſen haben auch ausgemacht, wie viel Räthe von jedem

Hof darzu ſollen genommen werden - welche die Herren ſodann ihres

Eydes erlaſſen. Weilen nun der Kayſer dieſe gewillkührte Austräge

nicht allezeit attendirt noch reſpectirt, ſondern viele Exceptiones dar

gegen gemacht; ſo iſt ein Articul in die neue Reichs-Hof-Raths

Ordnung auch in das Inſtrumentum Pacis Weſtphalicx eingeruckt wor

den, daß ſie die Sachen ab und an die Austräge weiſen ſollen. Und da

der Kayſer die Culmbachiſche Sache angenommen - ſo hat man in die

letzte Capitulation geſetzet, daß ſowohl die Stamm- Austräge als die Au

ſtregx ordinationis gelten ſolten mithin hat man ſie wiederum daran

erinnert, daß ſie nichts dargegen annehmen ſollen. Paurmeiſter mey

net, die Auſtrega conventionales hätten nicht ſtatt, weilen er in der

alten Reichs-Hof-Raths Ordnung nichts gefunden: dann er war

nur ein Civiliſt, der nichts geſchrieben, als was er in Lege gefunden,

und war er ſonſt kein ungeſchickter Kerl eines BauernÄ aber

Cantzler bey dem Adminiſtrator von Halberſtadt. Dattius iſt am beſten

hievon zu leſen; Cocceji, Strycki &c. Diſſertat. haben viele Schnitzer.

Die Auſtregas kan ich ſchon delegato nennen: dann der Kayſer er

nennet ſie nicht proprio motu, ſondern die Fürſten verlangen ſie; ſie ha

ben keine Jurisdictionem delegatam , daß ſie thun könten, was der

Kayſer thut, in welchem Sinnman ſie nicht delegatos nennen kan. Sie

decidiren die Sache; und läſſet man es nachgehends Rechts- kräfftig

werden, ſo gehet man ad Cxſarem ; und wer ſich dann wehret dar,

auf ſtehet die Acht. Sie haben keine Jurisdictionem, uti pares, ſon

dern als Kayſerliche Commiſſarii haben ſie notionem und nur deciſio

nem, nicht aber executionem. Sie ſind auch keine Arbitri mere &

roprietales, arbiter enim non eſt Judex, ſed Auſtregx ſunt Judices,

Ä conſtituti. Sie citiren die Partes und decidiren; wird ihre Sen

tenz nun Rechts-kräftig, ſo geheich an die Cammer oder den*#
- O P
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Hof, Rath, und bitte die Execution : nam quicunque non merum im

rium , nec executionem habet , nec par in Parem imperio gaudet;

und ſo wird die Execution denen Creyſen aufgetragen.

$. 3O.

Die Austräge haben nun ſtatt in 4. Fällen: als (1.) Wann Wenn ſie

ein Fürſt den andern verklagt. (2.) Wann ein Fürſt auch von ei- ſtatt haben,

nem andern, obſchon dieſer mediatus iſt verklagt wird; ſo die Städte

auch können. Dann ſo gering er iſt ſo muß er doch Juſtiz haben.

Wer mit dem Fürſten einen Tra&at machen kan, der kan ihn auch

verklagen, auch ein Jude: dann dieſer kan ja auch einen Gontract mit

ihme haben, ratione welches ein Proceſs entſtehet. Da wird er nicht

von ihm gr virt als ſeinem Landes Herrn, ſondern als dem Paci

ſcenten, worinnen ſie gleich ſind und kan er in propria cauſa nicht

Judex ſeyn, imo in contractu dominus eſt pars. Und extendirt man

es noch weiter, als z. E. der Graf von Reuß einen Syndicum abge

ſchafft, und dieſer ſagte, er hätte nichts gethan, warum es geſchehen

können, ſo verklagte er ihn vor die Austräg. Die Land- Stände

können ihre Fürſten auf die Austräge verklagen, dann in Teutſchland

muß jeder einen Judicem haben. Es iſt ihnen zwar nicht erlaubt, ihre

Bedienten prolubitu in Gnaden zu dimittiren, wer will ſie aber zwin

gen, dieſen und jenen zu behalten? Indeſſen hat der Reichs-Hof

Rath den Fürſten von Oettingen condemnitt, den Multz in alle vo

rige Ehren - Aemter zu reſtituren, quo fa&o er ſelbſt abgedanckt.

(3.) Wann ein Baron oder ein Graf von einem Fürſten belanget wird.

Non aeque Civitates; niſi Jus Auſtregarum habeant, als wie Nürns

berg, Franckfurth, und etliche wenige die privilegirt ſind. Undthut

Nürnberg vorſchlagen Weiſenburg, Rothenburg und Winzheim, die

eß unterſuchen. Die Cammer muß auch dieſes Privilegium regardi

ren, wann es regiſtrirt und ad Acta gegeben iſt: dann wo nicht, ſo

iſt es inviſible; & inviſibile privilegium non eſt privilegium. (4.)

Wann ein Graf den andern Grafen verklagt. Will aber ein media

tus einen Comitem belangen - ſo kaner ſolches nicht vor den Austrä

gen thun , ſondern er gehet gleich vor die Cammer; obſchon Wald

ſchmidt in Diſſertat. de Aufregis Comitum Imperii das andere defendi

ren wollen auch gezeigt, daß ſie es ſich noch nicht wolten nehmen

laſſen, worinnen er auch viel Raiſon hat. Und glaube ich auch wohl

- Rrrrr 3 . daß
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daß es vor dem ſo geweſen, es iſt aber contra Praxin. Eine Stadt

belangt den Grafen vor der Cammer einen Fürſten aber vor den Aus

trägen. Dann der Graf hat nicht ſoviel Recht als ein Fürſt,

- -
-

: § 3 I.

Dreyfache Wann ich einen Fürſten verklagen will, ſo muß der Reus Fürs

Art derſel-ſten vorſchlagen, woraus ich A&or einen erwähle , welcher ſeine Rä
ben- the ſchickt. Vor dem aber ſind ſie wohl ſelber gekommen, da die

Teutſchen noch ihr Jus patrium gehabt. (2.) Wann von einer Kay:

ſerlichen CommiſſionÄ wird. Eg. Jch habe Querelle mit

Anhalt, deswegen ſupplicire ich an den Kayſer einen Commiſſarium

auf die 2usträge zu benennen. Welches dann dem Herrn notifi

cirt wird, daß der Kayſer den oder den Herzog darzu ernennet; wels

cher nicht ſelbſt kommt, er verſtehets auch nicht aber er hat Räthe,

die citiren dann ad aulam. vid.formulam apud Blumium. item Hoff

mannum. Der Chure Fürſt von Sachſen iſt ſo Commiſſarius gewes

ſen in Sachen Deſſau contra die Crewitzer Bauern, da er ſeine Rä

the hingeſchickt, und auch ocularem inſpectionem einnehmen laſſen.

Setze ich nicht darzu auf die Austräge, ſo fordere ich eine Commiſſion

von Hof und die koſtet viel wie zu Franckfurth und Hamburg man

es wohl weiß. (1) Klage ich auf die Austräge allein nur daß der

Reus ſeine Conſiliarios ſchicket - und die à juramento ſpeciali, quoad

huncpaſſum, abſolvirt, daß ſie zu recht darüber erkennen mögen; wel

ches er thut, dann niemand muß unrecht geſchehen. Und die müſſen

ſo dann recht ſprechen, ohne auf des Herrn Intereſſe zu ſehen nach

dem gemeinen Proceſs, und werden die Aº entweder verſchicket oder

ſie ſprechen ſelbſt unpartheyiſch. ZE. Wann der Fürſt von Deſſau,

von einem Juden als parte contrahente» verklagt wird, ſo werden

die Räthe ſo lang von ihrem Eyd und Pflicht erga Principem abſolvirt,

als wann ein anderer Fürſt ſeine Sachen vor den Auſtregis ausmachen

lieſſe. Wie nun der Herr Remedium ſuſpenſivum einwenden kam,

alſökan ich auch vor die Cammer gehen. „Der erſte Modus hat nun

be, allen vier in 5. 30. gemeldeten Fällen ſtatt. Eg. Wann ein Jud

einen verklagt, ſo kaner Fürſten benennen. c.c: „ Der zweyte hat
bey denen dreyketten ſtatt, als wann e.g ein Eürſt einenes, bes

- Anget
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langet vor einem Kayſerlichen Commiſſario auf die Austräge 2c. Und

der dritte Modus wird nur bey dem zweyten caſu obſervirt. E. g.

wann ein mediatus einen Principem verklagt; item, wann die Pohlen

wegen eines Contracts belanget werden, ſo können ſie ſich nicht wegern,

vor dem Hor Gericht zu ſehen, welches eben iſt als die Austräge.

§ 32.

Wann nun ein Fürſt von einem Fürſten verklagt wird, ſo verfer-Ä „Wer

tiget der Ääd ein Übei, jejeret dariñn ſeine Anforderungen" *
und ſchickt es dem Reo, dem Fürſten zu, daß er ihn hiermit auf die

Austräge wolte belanget haben, der ihm ein Recepiſſe gibt, welches

er per Notarium & teſtes inſinuiren, auch ein Inſtrumentum darüber

aufrichten läßt, um es bey der Cammer übergeben zu können, wann

er mir Except. Auſtregarum macht, ſonſten er es negiren könte; will

er nun einen Fürſten benennen, ſo gehe ich gleich an die Cammer

und producire das Iaſtrument, wodurch die Exceptio Auſtregarum oder

Primar inſtantiar, wann er ſie mir opponirt elidirt wird, weil er

das fatale deerirt. (z) Der Reus muß nun innerhalb vier Wo

chen drey Fürſten benennen. Wann aber ein Fürſt den andern

verklagt, ſo muß er vier Geiſtliche und zwey Weltliche, mithin von

gleicher Zahl ernennen, die würcklich regierende Herren ſind: dann,

wen ich wähle , der muß eine Regierung haben, dergleichen aber die

appanagrte Herren nicht haben inmaſſen die Fürſten ſchlechte Deci

denten ſind die die Sache alſo ihren Räthen auftragen. Ex diverſis

familiis müſſen ſie ſeyn ut optio ſit libera, e.g. Sachſen-Gotha

könte nun nicht lauter von ſeinen Vettern vorſchlagen, auſſer wann

es Stamm-Austräge ſind, oder ein Bauer, Bürger / Unterthan

Kand-Stand den Herrn verklagt, die dörffen es nicht ſo genau neh

Wen - als die Principes, welche eine Prerogativ haben. Eine gewiſſe

Pºme hat hier einen Proceſs mit dem Fürſten von Zerbſt, welchem der

Äat Fürſten vorgeſchlagen - und alſo einen groſſen Schnitzer ge- .
macht ; daher auch der Fürſt ſich nicht ſchuldig erkennet, darauf eine

laſſen - weil es nicht nach dem Reichs-Stylo abgefaſſet. In denen

?rey letzten Caſbus aber können es ſchon ejusej familia Frincipes

ſºvn. Die Fürſten dörffen ſchon weit voneinanderſeyn, d #
(WHL:
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haben ihre Leute; wann aber ein Nobilis oder privatus Actor, ſo darff

Proceſs bot

er über 22 Meilen nicht davon wohnen. Dann wann . E. ein No

bilis mit Bayreuth Streit hätte, und der benennete Oſt-Frießland

oder Hollſtein, ſo wäre ſolches zu weit und ziemlich beſchwerlich das

hin zu reiſen. Si Princeps Actor, ſo döffen ſie über 10 Meilen nicht

davon ſeyn: dann die Fürſten haben ratione Auſtregarum einen Vors

theil. (3.) Hat nun der Reus welche determinirt, ſo erwählt der Actor

innerhalb vier Wochen einen und ſchreibt ſolches adaulam Rei, und

wann dieſes verrichtet (worüber wiederum ein Recepiſſe gegeben wird)

ſo ſind (4.) ſie beyde obligrt in vierzehen Tagen an den Electum zu

ſchreiben, wie ſie eine Strittigkeit miteinander hätten, worinn dem

Actori beliebet ihn zu choiſiren, als hoffeten ſie , er würde ſolches er

kennen, und wären ſie bereit, in dergleichen wieder zu dienen. Sie

erſcheinen per delegatum & Procuratorem, die Advocaten aber wie in

einem andern Gericht. Dieſer (r.) citrt ſie nun ; wann ſie nun (6.)

erſcheinen, ſo ſind ſeine Räthe da, welche damit procediren, wie bey

einem andern Gericht, ſie fordern Dilationes, auch Juramenta, und

endlich erkennen ſie definitive; wird die Sentenz Rechts-kräfftig, thut

der Kayſer die Execution; wo nicht gehet man ad Cameram.

§ 33

Wann die Sache von einem Commiſſario ventilirt wird, und

einem Com- ich einen auf die Austräg bitte ſo ſchreibt der Kayſer an den , ſo er
mifſario,

Wer das Jus

Auſtreg

choiſirt, daß er es ausmachen ſolle, und da ceflirt meine Wahl:

dann der Kayſer wählt, und wird alles wie in Proceſſu ordinario ob

ſervirt; er citirt uns, wir erſcheinen, übergeben ein Libell; er exci

pirt, wir conteſtiren litem , führen Beweiß und Gegen-Beweiß,

und muß es innerhalb 6. Monath Zeit tempore proceſſus ausgemacht

werden (wann es nur geſchähe) wo nicht ſo gehe ich , der ich ge

klagt, ad Cameram oder Judicium Aulicum, und kan er ſodann nichts

ſagen, daß ich primam inſtantiam negligirt. Wann ich aber Dilationes

gebeten, ſo iſt ein anders zu ſagen, volenti enim non fit injuria.

§. 34

Qu. Wer das Jus Auſtregarum hat? Reſp. Die Cives imme

diati Regni Germanici; die Reichs-Städte nicht auſſer einige,

.. ST.
habe.

-
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z. E. Nürnberg, Franckfurth , ſonſten aber die Chur- und Fürſten,

Grafen und Herren, und ſo auch die Geiſtliche Stände. Qu. An

etiam Capitola ſede vacante habeant ? dann ſonſten kam das Capitul

nicht verklagt werden, und ſo ſcheinet es, daß ſie nicht ſtatt haben,

weilen es nicht allezeit ſolche hat ? Reſp. Vor ſich hat es keiner, wann

es aber totam Eccleſiam & totum corpus repraeſentirt, ſo haben ſie das

Jus Auſtregarum : dann der Biſchoff iſt das caput, und ſie ſind die

membra, und haben das condominium; iſt er nun nicht da ſo tretten

fie an ſeine Stelle, und haben alſo eadem jura: ut Epiſcopus, niſi ſint

perſonaliſſima, & huic propria» uti dire&io electionis in Moguntina.

Und aus dieſem fundament hat Blumus den Gailium refutirt, der ge

meynet, ſie hätten es nicht, weilen ſie es nicht allezeit hätten, dann

ſonſt müſſen ſie vor dem Biſchoff und ſeinen Gerichten ſich einlaſſen.

Die appanagirte Herren haben dieſes Jus auch - und da es expreſſe in

Ordinatione Camera ſtehet , ſo iſt es de facto richtig. Allein es fragt

ſich: An de jure ſubſſtat, da ſie doch Unterthanen ihres Bruders oder

des Principis regentis ſind? Allein, eben daraus flieſſet, daß ſie keine

Unterthanen ſind ſonſten ſie das Jus Auſtregarum nicht hätten, ſie

können ſich auch bey ihrem Bruder verklagen laſſen, wann ſie wollen,

ſonſten aber inviti nicht. Dahergegen wer ein Unterthan iſt, darüber

hat der Princeps regens Jurisdictionem ; und weilen er dieſe über ſie

nicht hat, ſo ſind ſie keine Unterthanen. Der Auctor meynet zwar,

es ſeye ein Jus ſingulare, allein daraus hätte er es ſchlieſſen können.

s

-

§ 3 J.

Die Auſtrege haben nun keine Jurisdictionem, ſondern eine No-Wieweit ſich

tionem, d. i. wie vor dieſem der Judex pedaneus hatte, da aber der der Austräge

Prztor die Execution that. Decidere quidem Poſſunt, utolim Judex pe-hr Amt er

daneus , e.g poteratjudicare, hoc fibjuſtum videri, ſed non exequ,”

qui enim non habet Jurisdictionem , ille nec habet executionem. Und

dahero fallen alle Queſtiones weg. E.g- an ſit Jurisdictio ordinaria vel

prorogata ? dann wo ein nen-ens von einer Jurisdiction iſt, da iſt auch

kein accidens oder predicatum. Sie haben nicht allein cognitionem de

facto, ſondern decidiren es auch. Und ſind ſie anzuſehen, wie Kayſer

liche Commiſſarii, da der Committens nach denen Reichs Geſetzen die

Sssss Execu
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Wenn ſie

«eſ ren

Execution thut: dann er hat über die andere keine Gewalt. Sie ſind Ju

dices, aber keine Magiſtrats, Perſonen, ſondern etwas von der Arbitrage

iſt dabey. Objic. Jn der Cammer-Ordnung ſtehet, ſie hätten die

Execution ? Reſp. Das iſt ſo viel als Citation, nach dem Cammers

Stylo, und iſt der Stylus Curiae drauſſen ſo, als wann man ſagt, der

Cammers Bott hat exequiut i.e. citirt. Mithin iſt der minor falſch,

Es iſt dieſes eine Executio nicht ſententiac, ſondern citationis. Eine

Citatio aber involvirt nicht eine Jurisdictionem proprie dictam, keine

executionem, ſondern eine notionem, daß ſie darüber erkennen, wie

der Judex pedameus. Worinnen er mit dem zu vergleichen; allein er

hat was mehr cognoſeit de facto & jure. Wir wollen es gar weg

ſchmeiſſen: dann was nutzet eine Fricafée, wo die Sache klar iſt. Das

hero ſie auch keine Mandata ſine clauſula gleich zu pariren geben, wie

die Cammer thun kam. Dann dieſe ſagen docaturparitio, oder die
Execution thun wir. Weswegen eben viele Cauſa gleich ad Cameram

praetermiſſa prima inſtantia getören. Wann aber der Beklagte bey der

Sentenz acquieſcirt ſie Rechts- kräfftig werden läſſet und alſo nicht

appellirt; ſo ſuche ich die Execution beyderCammer,welche ſie verrichtet.

5. 6.

Die Auſtregae ceſſiren nun (1) wann der Reus (nam A&orini

hil hic prajudicii creatur , Actori non praeſcribitur, ſeine Action, ſieſt

perſonalis, dauert 30. Jahr , & Perpetuatur per libelli oblationem)

nicht wählt als welcher ſich in vier Wochen erklären muß, und Für

ften denominiren, oder ich verklage ihn recta vor der Cammer. (1)

Wann die Sache in ſechs Monath, à tempore Iitis centeſtate, nicht

zu Ende gehet, oder à tempore litis inchoatz in einem Jahr, welches

auf eines hinaus kommen wird, & lis incipit, cum libellus transmittitur

ad Reum. Meinſt wird nichts ausgemacht vor den Austrägen und ge

het es endlich doch wieder vor die Cammer. (3) Wann der elegirte

Reichs-Stand in die Acht erklärt wird. (4) Morte electi; und gehet es

nicht ad haeredes: dann wer einen Fürſten erwählt, der erwählt indu

ſtriam perſonae, qua nunc ceſſat. Und wer es annimmt, der wird angeſe

hen als ein Kayſerl. Commiſſarius, nam antecedenter in legeordinationis

conſideratur ut Commiſſarius, commiſſio veroad perſonam reſtriéta, nec

hrres illam ſuſcipere poteſ niſi ex faétonovo. Jus Auſtregarum eſt per

ſonaliſſimum, oſſibus inhaeret non territorio, er iſt nicht erwählt.

S. 37, 33

-
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§. 37. 38

Wann einer ſtirbt - ſo muß von neuem einer gewählet werden, Sind nicht

nam perſonz induſtria non tranſit ad hºrredes; Ob aber einer von den erblich.

andern alten ſchon denominirten zu nehmen iſt die Frage, welche der

Au&cr affirmirt und auch in der Praxi ſo iſt: dann lis iſt einmal ans

gegangen, und dem Reo iſt es einmal gleich geweſen - er hat alle vier

vorgeſchlagen alſo wählet der Actor - ſonſten nur eine groſſe Weit- N

läufftigkeit entſtehen würde. Mithin iſt gleich ex bono & xquo einen

zu erwählen. Sonſten aber de jure ſtricte müſie es anders ſehn, dann

der Electus iſt einmahl todt.
-

§ 39

Reſp. Ob die auch das JusÄ haben, ſo nicht unter Ob Böh- -

das Teutſche Reich gehören ? Reſp. Der Auctor ſagt: Nein; ſon: men Lo

dern deren Judex ſeye der Imperator immediate. Allein, es iſt ſolches Ä.

nichts; und würde der König in Böhmen ſagen erſeye auch einÄ Ä
Reichs-Fürſt, alſo müſte er ſie haben. Und daß er kein Teutſcher iſt,“

das iſt eine Fabel, wie desfals neulich einer in Prag in einer Diſſerta

tion den Coccejum ſehr herunter gemacht. Er liegt ja nicht auſſer
Teutſchland: und obgleich keiner ihn noch verklagt; ſo iſt doch keine

Prohibition da. Sehe ich alſo gar nicht, warum er nicht könte die erſte

Inſtanz haben, und auf die Auſtregas verklagt werden, dann er iſt ja

ein Reichs Stand, mithin muß er deren Jura auch haben. Des Her

zogs von Lothringen Unterthanen gehören nicht vor die Cammer. Als

ſein, das Jus Auſtregarum hat er als Marggraf zu Pont a Mouſſon;

und wann er nicht dabey will ſtehen bleiben, ſo kan man ad Cameram

vel Imperatorem gehen. Schweden hat ſolches auch ratione der

Reichs- Länder, er hat aber Jus eligendi forum, wie auch Braun

ſchweig, ob ſie vor der Cammer oder dem Reichs - Hof-Rath ſich

einlaſſen wollen, ſo eine groſſe Sache iſt: dann wer einmal verliehret,

der hat für allemahl verlohren. Die Auſtregx ſind vocabulum relati

vum ; ſie ſupponiren eine Cammer oder Reichs-Hof - Rath. Wer

nun davor nicht ſtehet, hat auch nicht Auſtregas. Die ſind prima in

ſtantia; und wer ſecundam nicht hat, hat auch nicht primam, ſonſt

hieß es nicht ſecunda. Der Kayſer iſt alſo allein Judex, und müſte eine

S6 Gss 2 ſpecielle-
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ſpecielle Commiſſion anordnen. - Es ſind auch die Auſtregx ein Favor,

dem kan er renunciiren und ſich gleich vor der Cammer oder dem

Reichs Hof, Rath verklagen laſſen; worinnen Ju praeventionis ſtatt

hat; & hoc incipit, ubicitatioprimum emiſſa. Das Hauß Bran

denburg hat auch Jus eligendi in Frevels Sachen, in Injurien; doch

- muß es innerhalb einer Zeit ſich declariren - vor welchem Gericht es

ſtehen will: dann eins müſſen ſie choiſiren. vid. Stryck , Coccejus &

Georgius Schubartus, qui de Auſtregis ſcripſerunt. Hier unſers Pro

feſſor Hoffmanns Bruder Auguſt Hoffmann, hat auch einen Tractat

Aufregis geſchrieben, ſo kürzlich heraus kommen - und der gut ift nach

der neuen Façon, dann er war ein guter Pračtieus.

§ 40- 43,

Kayſ. Hof- Es hatten die Kavſer allezeit ein Hof- oder Cammer-Gericht bey

Gericht zu ſich; Und weil es ihnen zu viel worden, alle Kleinigkeiten anzuneh

Rothwell men, ſo haben ſie hin und wieder andere angelegt. Indeme nun die

-

Schwäbiſch-Hohenſtauffiſche Herren das Kayſerthum lang gehabt von

Conrado III. bis ad Conradum IV. ſo hat jener gleich ein Hof-Gericht

zu Rothweil etablirt, einer Stadt, die es allezeit mit denen Schwa

ben gehalten und die ſich Conradi II. wegen lange Zeit von Lothario

Saxone belagern laſſen. Rothweil wird xar' exär das Schwäbiſche

Gericht genennet. Harprecht in Tract. de mon uſ Speculi Suevici ziehet

viel in Zweiffel. Conradus III. nennet es in dem Diplomate ſchon

antiquum, alſo kan er es nicht fundirt haben. Mithin bleibt die Sache

im dunckeln. Jedoch iſt meine Meynung ſo: die Schwäbiſche Kayſer

Henricus IV. V. &c. &c. haben allezeit ein Hof- Gericht in Schwaben

gehabt, welches Conradus III. nach Rothweil verlegt - und da ſie ſich

ſo wohl hielten, hat er ihnen ein Privilegium gegeben »daß es per

petuo da ſeyn ſolte. Welches ſie auch urgrt, da man auf dem Weſt

phäliſchen Frieden-Schluß ſolches abſchaffen wollen. Das Diploma

haben ſie noch, und hat über ihre Hofe Gerichts- Ordnung, die Ma

ximilianus II. publicirt einer Nahmens Johann Georg vonZimmern

auch Paul Matthias Wehner einen Commentarium geſchrieben, die man

conferren muß, desgleichen hat Ericus Mauritius, Profeſſor in Tübin

gen, in ſeinen Opuſculis eine Dillertation de judicio Kothvvilenßsº
- M/
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ben, die Schweder n ſeinem Jure publico excerpirt. vid. quoque Sixtini

Staats- Conſilium bey dem Lüng. Und weil vor dem keine höhere

Gerichte waren, ſo konte man dahin gehen und appelliren, und lieſſen

ch viele Stände da Recht ſprechen ſonderlich wurde es in Schwa

en, Francken, und den Rhein Landen reſpe&irt. vid. Speidelii The

ſaurus Pr. voc. Rothweiliſch Hofs Gericht. Ja deſſen Jurisdi

čtion gienge bis in Bayern, welches eximit, und ſelbſt in Thüringen

hinein. So ein groß Argument iſt, daß Thüringen kein geſchloſſen

Land geweſen. Dann die Schwarzburger haben ein Privilegium, ſich

nicht vor demſelben einlaſſen zu dörffen. Exceptio vero firmat regulam.

Es ſind alle Electores, viele Fürſten, Grafen, Herren und Städte

eximirt: mithin war es ſehr reſtringirt , da ohnedem die Cognition

nicht über ganz Teutſchland gehet; und iſt es geſchehen, weil wir die

beyde Reichs- Gerichte haben; worzu auch der Kayſer facil geweſen;

und die Stände wolten ſich nicht von vielen ſcheren laſſen. Ihre Ju

risdiction gehet doch noch über viele Grafen, Edelleute, kleine Reichs

Städte, und die andere ſind nicht eximirtin Ehehafften, i. e. ubipe

riculum eſt in mora. Man hätte es zwar jetzo nicht nöthig, jedoch

läſſet man es als ein Judicium ſubordinatum paſſiren, wie das zu Würtz

burg und Onolzbach. Und da es die Hohenſtaufſiſche Herren main

tenirt, ſo iſt es nicht eingegangen - zumahl da Rudolphus Habſpurgi

cus alles gelaſſen, wie er es gefunden. Man hat da nach dem alten

Schwaben - und Francken - Recht geſprochen, vid. Lünigs Reichs

Archiv. Welches auch wegen der Land-Friedens-Brecher gut ge

weſen: dann er gemeynet das Reich bey ſeinen Nachkommenen zu

erhalten. Und war es was bequemes dahero es beſtanden. Und

wie es einmahl geweſen, ſo iſt es auch hernach geblieben; wiewohl die

Stände dagegen murren und ſich nicht einlaſſen wollen, weilen der

Graf von Sultz mit ſeiner Familie Erb-Hof- Richter iſt, deſſen letzte

Erbin der Fürſt von Schwarzenberg geheyrathet; die es alſo ſind, und

deswegen auch proteſtitt ; allein es hat nichts geholffen. Die Grafen

von Sulz ſind über 3eo. Jahr Hof. Richter, es iſt aber nicht erblich

geworden bis unter Friderico III. und neben dem iſt auch noch ein

Praeſident da, wie an der Cammer. vid. Imhof Notit. Proe. Imp. und

MEuropäiſchen Herold. Indeſſen müſſen ſich die Stände drauſſen

vor demſelben einlaſſen, die kein Privilegium haben, deren viele ſind.

Man kan auch von demſelben appelliren; welches ſie zwar nicht leiden,

Sssss - noch
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noch ihr Judicium ſubordinatum nennen laſſen wollen. Allein die Cam

mer und der Reichs Hof-Rath nehmen ſolche an und mainteniren

die Appellanten ſo daß auch das Hof - Gericht die Acta einſchicken

muß. Wogegen ſie ſich ſehr geſperret und auch noch ſperren, weilen

ſie die höchſte Gerichte ſind und die andere ſubalternen, von denen

man appeiiiren fan wann ſie die Execution nicht weiſen können. Vor

dem war es wohl das höchſte Reichs-Gericht, aber nun iſt es ſubal

ternum, und die Cammer und der Reichs-Hof-Rath ſind darüber.

Es ſind nun ferner neben dieſem Kayſerliche Land Gerichte in Schwa

Land -Ge-ben, allermaſſen der Kayſer viele Domainen in Schwaben behalten und

richte/

in Schwa

ben.

im Elſaß, worüber er einen Land. Vogt ſetzte. Denn die Nobleſſe

hatte keine hohe Gerichtbarkeit in Schwaben. Und wo die nicht war,

da muſten ſie vor dem Land- Gerichte ſtehen. Deren zwey in Schwa

ben ſind, ſo die Oeſterreicher haben: (1) Leutkirchen / over auf

der Leutkircher Heide in der Purſch ; (2) Weingarten / als

welches ſie von Wenceslao bekommen. Und hat Fugger im Oeſtere

reichiſchen Ehren-Spiegel das Diploma. Es wird auch zu

Weingarten quartaliter gehalten. Man iſt aber noch wenig inſtturt

vom Schwäbiſchen und denen Land Gerichten. Schweders Diſſerta

tion iſt nichts nutzt ſehr ſeicht, und in ſein Jus publicum gedruckt;

Speidel in Notabil furidic. Hiſtor. Poltic. voc. Land- Gericht iſt noch

am beſten, der gibt einem Gelegenheit erheet die Haaſen auf und

man muß ſie fangen. Die Grafen von Würtenberg praetendirten

aliquid heredtari ſchon damahls an dieſer Land-Vogthey, daher ſie

ſich aus Haß nachgehends in den Bund gegen Wenceslaum begaben,

Carolus 1V. belehnet Würtenberg damit ; Zu Ravenſpurg/Wans

en / Eiſenach (Jſny) und Weingarten wurde es gehalten.

etzteres iſt ein Pague und hieß ſonſt Altorf das Stamm- Hauß der

heutigen Welffen. Wie nun eines zu Anſpach zu Würzburg, auch

zu Leuchtenberg in Bayern iſt alſo ſind auch dieſe. Und ſind ſie alle

ſubalterna Judicia, davon man appelliren kanad Cameram oder nach

Jnſpruck (allwo die Regierung die Ober-Aufſicht über alle Schwä

biſche Lande hat) wie der Kayſer haben will, dann er ſaget: es iſt

doch mein - und habe ich auch viele Unterthanen - maſſen die Vorder

Deſterreichiſche Lande von Tyrol bis in Elſaß hinein gehen. Es ſind

aber in Schwaben noch viele Wald-Städte und hat er zwar Recht,

ſeine Unterthanen dahin zu weiſen; allein es ſind viele darunter, die

nicht
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nicht ſeine Unterthanen ſind, viele immediate Barons, die nach Inſpruck

nicht appelliren dörfſen, maſſen ſie nicht landſäßig. Daher die Cam

mer ſich auch ſehr dagegen geſperret, und es auch erhalten. Sie nehs

men auch alle Appellationes an, mehr als der ReichssHof, Rath,

dem der Kayſer nahe if. Es ſind dieſe zwey Oeſterreichiſche Land. Gee

Gerichte, Reichs- Gerichte, ſubalterna Judicia von den höchſten Tri

bunalibus, und daher wäre es abſurd, von ſolchen Land - Gerichten

nach Jnſpruck zu appelliren. Das ganze Reich hat es auch diſappro

birt; etliche Kayſerlich geſinnete appelliren auch dahin. Viele Fürs

ſten haben noch alte Lands Gerichte, die ſie zu ihren Landen in comple

xu geſchlagen, dahin ſie viele ziehen - es macht aber Confuſion. Das

Hof, Gericht zu Rothweil wäre gewiß caſſirt worden, wann nicht die

Fürſten mit ihren Lands- Gerichten intereſſirt wären geweſen ja alle

Gerichte, wovon auch Schilter ein Memoriale hat. Bachelbl à Gehag

hat einen eigenen Tractat drucken laſſen, warum die Edelleute ſich das

vor einlaſſen müſſen, welchen und die Gravamina Equeſtria Burgemeiſter

nebſt andern Sachen in Corpore uris Equeſtris drucken laſſen. Es iſt

inzwiſchen auf denen Reichs- Tägen und Weſtphäliſchen Frieden auf

das Tapet gekommen - ſolches abzuſchaffen - weil es unnütz warewe

gen der Cammer uud Reichs- Hof- Gericht. Die Oeſterreichiſche

Kayſer aber haben es nicht thun wollen, ſondern geſaget - es ſeye ein

altes Jus, ſie wolten es nicht fahren laſſen. Worinn Anſpach und

Würzburg ihm beyſtunden, als die ihre eigene Gerichte auch nicht

miſſen wolten. Zumaht, da der Kayſer ſich endlich darzu erklärete,

wann die Stände die ihrigen auch abſchaffen würden. vid. Pfanneri

Hiſtoriam Paciº Weſtphal. Und die Wahrheit zu geſtehen, indeme jetzt

hohe Reichs-Gerichte ſind, worzu nutzen die Land-Gerichte ?

GEs ſind auch zwey n Francken- Anſpach hat das Land-Ge in Francº

richt, ſo Rudolphus Habſpurgicus aufgerichtet und dem Burggraf

Friedrich von Nürnberg gegeben, wie er König geworden - um die

Land-Friedens-Brecher zu verfolgen; ſo auch hernach civilia zu de

battiren überkommen. Es dauert auch noch, und dependiret von den

zwey Marggrafen die Aſſeſſores roulliren auch mit denen Räthen.

Es wurde zu Nürnberg im St. Aegidien-Cofier gehalten; dieBür

ger ſind jetzt davon eximiret, aber nicht die Vorſtädte. Und ſind noch

gewiſſe dies judiciales, die in denen Vorſtädten gehalten werden, da

Weg
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zwey Aſſeſſores von der Stadt dabey ſind. vid. Limnaus in ure Publ.

Jndeme nun das Burggrafthum Nürnberg lange geweſen, ehe Ru

dolphus Habſpurgicus dieſes Gericht etablirt , ſo gehöret es zwar dem

Burggrafen von Nürnberg; nicht aber zum Burggrafthum , worzu

es die heutige Marggrafen in odium Norbergz gern ſetzen wollen.

Die zwey Gerichte ſind in Francken noch übrig blieben, da die übri

gen unter die Landes- Herren kommen, weswegen man ſo wenig da

von höret. Das Anſpachiſche iſt deswegen geblieben, weil der Marge

# Nürnbergiſche Unterthanen auch andere Edelleute dahin zie

EN Vll.

Das Würzburgiſche oder das Kayſerliche Land- Gericht

des Herzogthum Franckens/3u Würzburg/ iſt ein alt Gericht

in Tractu Würzburgenſi, ſchon ſeit Carolo M. Das zeigen die Diplo

mata bey dem Lünig, wohin er alle Grafen und Herren, die von dem

Stifft Feuda hatten, zoge. Er iſt ſelbſt Preſes, abſonderlich wann eine

Cauſa nobilis ventilirt wird, da er im Harniſch hinein gehet, das

Schwerdt auf den Tiſch legt, und ſolchem ſo beywohnet; es dauert

auch noch. Das Onolzbachiſche hatte nur ſonſt über die Friedens

Brecher zu richten; doch nachgehends bekamen ſie auch Diſput-Sprü

che darzu. Es ſind dieſe Land: Gerichte wegen der Troublen etablirt

worden, dann wann etliche Herren ſtreitig waren - ſo giengen ſie

gleich nach Würzburg, um die Befehdungen zu vermeiden. Wie

aber die Reichs: Gerichte aufkamen, ſo wolten die Grafen nicht mehr

vor dem Würzburgiſchen ſtehen, ſondern hatten und bekamen das

Jus Auſtregarum, und ſo giengen ſie gleich vor die Cammer. Ja der

Adel in Francken gehet ſolches noch vorbey und an die Cammer; wel

ches aber der Biſchoff nicht leiden will - und meynet, es geſchähe

per ſaltum, und müſte erſt vor dem Land-Gericht proponirt werden,

als die Grafen von Caſtell, Sinzheim und nun Schwarzenberg thun

müſſen. Es hat aber Regnerus Sixtinus ein Reſponſum vor den Adel

gemacht bey dem Lünig in ſeinen Staats Conſilis, worinn er weiſet,

daß dieſe Land- Gerichte wären Judicia ſubſidiaria geweſen, cum olim

nullum eſſet Judicium Imperiale, tale verojam eſt; Ergo &c &c. Und

obſchon Würzburg ſagt, er ſeye in poſſeſſione; ſo antwortet Sixtinus,

daß es zu verſtehen deficiente Judicio Imperial. Und alſo haben ſie

vor dem wohl ſolche Authorität gehabt ; allein doch ex arbitrio par

sium, um Gerechtigkeit gleich zu haben; jetzund aber haben ſie ÄJus
S
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Auſtregarum. Und wann es auch geweſen, ſo wäre er doch ſelbſt

Schuld daran, indemeer gelitten - daß ſie ſich eximiren laſſen und

nicht proteſtirt, ſondern ſtille geſchwiegen. -

- Der Landgraviatus Aſti- iſt ſehr alt, und waren die Land-Gra." Rhein

fen aus dem Geſchlecht der Merowinger. Zu Hagenau war die

Land - Vogthey, wovon der Land - Vogt auf die viele Domania

Acht geben ; nicht aber ſelbige verſchlucken ſolte, wie Franckreich

gethan. Franckreich ſagte: . Unter denen Worten des ſupremi

dominii, ſo er über Elſaß hätte müſſen auch die X. Städte be

griffen werden, ohnerachtet ſolche im Weſtphäliſchen Frieden vor

Reichs- Städte erkläret worden. vid. Schragii Tract.de decem Civitati

bus Alſatie. Sie haben ſich auch berufen, daß als einmahls etliche

Bürger nach der Cammer appellirt ſolchen eine Inhibition geſchehen.

Jetzt iſt es quaſtio vana, weil Franckreich ihnen LL. vorſchreibt.

Die Weſtphäliſche heimliche Gerichte ſind vor dem nichts in Weſtpha

anders als Inquiſitions-Gerichte geweſen wie ſolche in Spanien"

und Portugal ſind ſie hatten auch wie dieſe ihre Familiares und ihre

Spions, welche die Leute zur Inquiſition geführet. Man nennete ſie

Wittende / Wiſſende/ und gab der Frey Richter offt ſolchen Be

fehl, einen ohne groſſes Gepränge aufzuhängen, und hätten ſie den

Reuchlin oder Caprionem bey Nürnberg als einen Ketzer auch bald

weggecapert, er entkam ihnen aber noch. Cölln hat die Direction

darüber gehabt - und hieß Kayſerlicher Frey-Richter ; wie ſie dann

auch freye Reichs- Richter gefreyte Richter geweſen. Und darum

hat man ſich ihnen nicht widerſetzen dörffen. Sonſt war es nur ſpe

cles inquiſitionis, nachgehends hat man ſie extendirt. Sie ſind jetzt

noch in Weſtphalen - aber unter den Fürſtenthümern begriffen. Es

ware auch eines zu Braunſchweig wie Leibniz gewieſen, und zwar

aus einem alten Chronico Brunſvicenſi, worinn ſolches offter ein

Dehmeding genennet wurde. vid. Tom. III. Rerum Brunfvicenſum cap. 1.

§ 2 ºp. 25.1. Ding heiſſet Gerichte; Dinge Stuel ein Gerichts

Stuhl; Ding of 7 der Gerichts Hof Theting, Deutung;

ºseinander theidigen/ heiſſet im Reich ſo viel, als auseinander

en. Wehm heiſſet der Ort, wo der Galgen iſt und hieſſen ſie
Vehm- Gerichte, weil es auf Leib und Leben gienge: dann Carolus M.

ſie etablirt, um die Apoſtatas zu verfolgen - und zu verhindern, daß die

Tt ttt Sachſen
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Sachſen nicht wieder abfielen ; Welche auch ſein Capitulare ſcharff

exequirten. vid. Dattius de Pace publica. Nachdem ſie ſich aber nach

gehends ausgebreitet, ſo haben ſich die VehmeRichter unterſtanden

nicht allein in Criminalibus, ſondern auch in Civilibus zu ſprechen, ſo

daß ſie auch die Grafen verklagt und citirt. Es waren dieſem Gerichte

auch die pracdones publici und Lands Friedens - Brecher übergeben.

Daher citirte deren einer den Herzog Wilhelm von Sachſen,

Friderici Placidi Bruder wegen vermeintlichen gebrochenen Land

Friedens, von dem man geſaget: Wann er mit Stiefel und Sporen
über den Schloß-Platz zu Weymar gieng, ſo zittere Thüringen. Der

Hertzog ritte auch mit zoo: Mann hin und fragte nach ſeinem Be
ehren; welcher ſich aber fürchtete und ihn bald abſolvirte; er lieſſe

# von ſeinen Leuten abſolviren, und da wurde ein Gelächter daraus.

vid Müller im Reichs-Cags-Theatro Frid. III. und daraus den Ex

traä in der neuen Bibliothec im 3oten Stück. Gleichwie von den

andern Gerichten ſich viele eximirt; ſo haben auch etliche per privile

gium ſolches hiervon erhalten - wie die Diplomata weiſen: E.g: die

Stadt Nürnberg. Es verdroß aber ſolches citiren die Fürſten ſehr,

ſo daß unter Friderico III. viele dargegen tumultuirten, zumahl da die

Superioritas territorialis immer mehr aufkam - und ſie die Leuthe in an

dere Länder verfolgten, ſogar in den äuſſerſten Gränzen von Teutſch

land, von Danzig und Straßburg haben ſie ſolche citirt. vid. Schüz

im Preußiſchen Chronico. Worauf ſie endlich wegen der Landes-herr

lichen Hoheit nicht mehr regardiren wolten; dahero ſie den Kayſer Fri

dericum III. baten, ſolche Judicia zu reformiren. Welche Reformeer

Ertz Biſchoffen Theodorico von Cölln aufgetragen, welcher als Pre

tector von denen Frey: Stühlen eine Ordnung von der Reformation

herausgegeben, die Lünig im ReichsArchiv hat, welchem zu Folg ſie

nun reſtringirt und in gewiſſe Terminos und Diſtrictus eingeſchloſſen

ſind, da ſie ſonſt weit und breit citirten ſogar Danziger, Bürger.

vid. Richter in der Preußiſchen Chronic. Alle Biſchöffe waren Pro

tectores davon. Jedoch hat Hertius recht defendirt, daß heutiges Tags

noch etliche ſind aber nicht anders wie Judicia in terris Statuum.

Nun haben ſie nichts mehr zu ſprechen als andere Richter, ob ſie wohl

noch freye Richter, Freys Stühl oder Grafen heiſſen. Inermes mu

ften ſie die Sentenz fällen, und ihre Mütze abziehen, daher in Chronics

magno Begio ſtehet, daß als ſie einsmals zu Deventer gewaffnet geſehn

w0rden



DE JUDICIIS, UBI DE AUSTREGIS &c. &c 883

-

.

worden, das Volck ſie todt geſchlagen, weil kein netus in Judiciis

ſeyn muß. Es iſt Müllers Diſſertation dehacmateria von Herrn Tho

maſio. und hat er ſie nur in das Teutſche überſetzet, ohneihnzu nennen.

S. 44. 4ſ

Es meynet unſer Aučtor, terra immediatar, als Francken, Schwa

ben, Weſtphalen hätten Reichs- oder Land-Gerichte; mediatz aber

nicht, und beweiſe ſolches den Uſum ſeiner Diſtinction. Allein erre

det ohne Raiſon, und iſt es petitioprincipii mit dieſer Diſtinction; ſein

Beweiß hält auch die Probe nicht. Dann was war das Land, Ge

richt zu Leuchtenberg in Bayern, welches doch terra mediata iſt, worinn

der Land- Graf ein Land- Richter war der ſich hernach aggrandirt ?

vid. Hertius de Conſultationibus, Legibus é judiciis in Special. Rom. Germ.

Imp. Rebup. Was ware das Vehmeding oder Vehm: Gericht zu

Braunſchweig? vid. Leibnizl. - Ding iſt ſo viel als Gericht; Ding

Stuhl ie. Gericht-Stuhl. In Nieder: Sachſen ſind ſolche Gerichte

auch geweſen, ob es gleich keine terra mediata war in Thüringen iſt

desgleichen ein ſolch Judiciumgehalten worden bald zu Mühlhauſen,

bald zu Nordhauſen bald zu Weiſenſee und die Quartal-Gerichte in

der Marckwaren auch nichts anders.

S. 40.

Solche Ge

richte waren >

berall ans

zutreffen.

Nachdem die Stände ſuperioritatem territorialem acquirirt, ſo Werſchiedene
haben ſie auch die Freyheit allerhand Gerichte aufzurichten, welche# DeT

diverſa nomina haben, neue und auch zum Theil alte. Als wie das

Rug-Gericht / ſo nicht herkommt von Rauch/ wie viele meynen,

auch Herr Ludewig, daß es ſo viel als Rauch-Wurzel-Gericht ſey,

ſo er ſagt, obſchon es paradox ſcheinet: Allein Beſoldus in Monumentis

Wartenbergie redivive weiſet es uns beſſer. Die Grafen von Daſſel

waren auch ſolche Rug-Grafen bev Zelle, wovon Buntings Braun

ſchweig-Lüneburgiſche Chronick curioſa hat. conf. Letzners Daſ

ſeliſche Chronick. Bey Münden muß die Regierung noch alle Jahr
auf das Land, und ſolche Rugeeiz wie dies:
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Zentauch war. Man hat alle Gerichte, wo ein Roland geſtanden,Rug

Gerichte genennet; unter denen Bauern in Francken und Schwaben

ſind ſolche Rug-Gerichte entſtanden - obgleich kein Roland da geweſen.

vid. Hertius de Conſult. LL. & 7udiciisGermanie in Opuſ. P. 1. Tom. II. § 28.

Extrat. in N. B. aus Müllers Theatros item Schottelius de pecul.judic.

Vehm-Gericht heiſt ein Groß-Gericht, ein peinlich Gericht undVehm

Städt der Galgen. Hub-i. e. Huf-Gericht iſt ſo viel als ein Judicium

Emphyteuticum. vid. Schilter de Bonis Laudemialibus & Dominicalibus.

Die Judicia haben varia nomina. Uber alle Sachen hat man beſon

dere Judicia gehabt, als einen Forſt- Richter Wild - Richter, Zei,

del - Richter, i.e. über die Bienen. vid. Waldſtromers Oratis de Comi

tiis Noriberge habitis & Schwarzil Epiſ. 4d eum. Der Kayſer gab

überall Gerichte ; dahero kommt es, daß einer die halbe Zent, der

- andere ſie ganz hat; einer diß der andere das. Wegen aller Klei

nigkeiten hatte man Gerichte - und deswegen hatten ſie feuda. Das

Zeidel- Gericht beſitzet Nürnberg noch wann die Leute wegen des Ho

nigs zancken. Endlich ſind ihnen die Judicia erblich worden.

§ 47.

Jurisdictio- Es iſt nicht gut, wann in einer Stadt viele Jurisdictiones ſeyn,

um concut-Indeme jede aber ihren Bezirck und arctas cauſas hat, oder gleichſam
ſus, dem Territorio ſeines Landes auflieget, ſo kan (1) ein Fremder nicht

- anders citirt werden, als per ſubſidiales, und keiner muß dem andern

einen Eintrag thun. Hier ſind eg. viele Jurisdičtiones, die Univer

ſität, Amtmann , Berg- Gericht - und jede hat ihr Territorium, ih:

ren Tractum à terrendo dičtum. Keine darf alſo des andern ſubditos

evocare. Beywelcher Gelegenheit er von dem Hertzoa von Braband

Bulla Bra-handelt. _ (2) Es hat der Herzog von Braband Wenceslaus, Ca

bantina. roli IV. Bruder von dieſem eine Bullam Brabantinam, und darinnen

das Privilegium de non appellando nec evocando wie die Churs Fürſten

erhalten nemlich daß ſeine Unterthanen vor kein Land - oder Reichs

Gericht evocirt werden können; welches man ihm nur in cauſis civi

libus, nicht in delictis oder contračtu zuſtehet. Nun iſt aber geſche

hen, daß wann ein Brabantſcher Unterthan, eg, in Cölln oder We:

ſel delinquirt man ihn ergriffen arretirt und abgeſtrafft z wº
- - - e
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der Herzog von Braband gemeynet , man thue ihm Eingriff - und

hat Repreſſalien gebrauchet. Mithin hat er es unvernünftig gebrau

chet; wie dann Philippus II. III. IV. alberne Herren waren. Wors

durch aber das Commercium ſehr turbiret worden; dahero ein eigener

Articul in das Inſtrumentum Pacis Weſtphalica und die Capitulationem

Ceſaream eingefloſſen, daß ſich der Herzog ſeines Rechts nicht mißs

brauchen möge. ( 3 ), E.g. Die Forſt- Sachen gehören unter das

Forſt- Gericht - und alle Lehens- Sachen gehören unter die Lehens

Curie &e. Etliche Gerichte ſind ad certas cauſas attachirt, und dars

unter ſtehen alle im ganzen Land e. g. alle hier im Land ſtehen unter

der Lehens- Curie zu Magdeburg auch alle in matrimonialibus unter

dem Conſiſtorio, wann es ſchon Studenten ſind. (4) E. g. Die

Geleits - Gerechtigkeit: dann da muß er auch Jurisdictionem haben.

Regulariter kam keiner Jurisdictionem oder Regalia in alieno territorio

haben, niſi 1) per pačtum, vel 2) per modumſerv'tutis; als wie z. E.

Brandenburg ehedem das Poſt-Regal in Leipzig exercirt weilen es

nicht praecarium wäre ſondern eine ſervitus , quae eſſet perpetua ;

allein als eine ſervitutem oder precarium exercirt man regalia in alte

rius ditione. Und da meynet der Au&or, hätte der Dominus terra

concurrentem juri dičtionem. Sed credo quod non. Drauſſen in

Schwaben und Francken ſind groſſe Diſputen deswegen. Des an

dern Unterthanen müſſen ſich offt vor des andern Zent ſtellen; des

wegen hat dieſer keine ſuperioritatem territorialem, er hat nur die Ge

richtsbarkeit: dann vor dem die Adelichen keine Jurisdiction gehabt,

und die Fürſten haben viele Adeliche Güther an ſich gebracht, wel

ches dann ſo geblieben, daß ſie unter eines andern Zent gehören. vid.

Lomersheimii Diſſert. de Nobilitate Imperii mediata, zu Altorff gehalten.

Man hat es auch in Irſtum. Pacis Weſtphal. erkannt. vid. Engelbrechti

Junioris Helmſtad. Diſſertatio de Servitutibus furis publ. Rom. German.

ſo etwas weitläufftig, aber ſonſt artig iſt.

§ 84.

Es ſind in Teutſchland zwey Reichs - Archiv, eines zu Wien, Archiva.

das andere zu Mayntz. Und iſt der Chur - Fürſt von Mayntz als

Archicancellatius Germania auch Archivarius. Er will aber nicht

Tt ttt 3 Cuſtos
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Cuſtos Archivi heiſſen - dann er iſt des Heil. Römiſchen Reichs Erz

Cantzler. vid. von Heerden Grundº Veſte. Alle Adels-Briefe müſ

en in das Archiv zu Mayntz und Wien geſchickt werden. Der

Reichs-Vice-Cantzler iſt zu Wien und Inſpector des daſigen Archivs,

Jetzo iſt es der Graf von Schönborn. Mayntz ſetzet ihn, deſſen vi

carius iſt er weil der Chur-Fürſt nicht ſelbſt praeſens ſeyn kan. vid.

Lyncker Diſſertat. de Archivo Imperii. item Jacobi Wenckeri

Jacobi filii Diſſert. de juſtitia indilata & Patris

Inſtruäus Archivorum.

Regiſter
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de la Fontaine, Joan. Fableschoiſies.26 z.

Fontanini, Hiſtoria Eccleſiaſtica. 2o.

ſ 216.

Freherus, Orig. Palat. 61.

ResBohemiae 114 ſ 362. 43. alös

que in losis, cum Marquardo, Frehero.

Frenzelius, Jalomos, Origines linguae So

rabica. " 18.

du Freſne, Charles, Gloſſarium mediae

& infimae latinitatis 49. 109. 186.

ſ. 48. 6 fere ubique.

von Fürſtenberg, Franunda , Monu
menta Paderbornenſia 1 o.

Furſtenerus, Ceſarinus, Traêt de Supre

matu-644- sº Leibnitz.

Gallandus, Petrus, fraite des Enſeignes

& Etendars de France 1 z.

Gaudentius, Paganinus, Tract de Juſti

nianaei ſeculi moribus. 31 1.

Geograph Kevenn. von Hertio und an

dern edirt 17.

Gervaſius, Zillerieºffs, Otia Imperialia,

ad Otton. IV. 280.769.

Gewoldus, Chriſtoph, Notae ad Hundli

Metropolin Salisb. 341.

Gildas, däus Sapiens, Epift. de Excid.

& Conqueſta Britannia. 76.

Gilliſtolpa, Carl Guſtav. Jus Publicurn

Suecicum. 2. 1.

Giphanius, Obertas, Comment. ad Co

dic. 792. -

Goldaftus, Melchior, Res Germanicx. 65.

pluries citate. -

de Majoratu Ior.

Comm. de Juribus & Priv. Bohemiac.

318. ſ. 539.698 43o.

Gothofredus, Jacobus, Comment. ad Co

dic Theodoſian. 21.

Diatribe de Jur praecedent. 324.

Gretſerus, Jac. Divi Bambergenfes. 391.

Grotius, Hugº, de Jure Bel. & Pac. /e

pius cisat. ſ 538.755.

Gryphius, Chriſtian. Entwurff vom Geiſt

Und Weltlichen Ritter-Orden. 595.

Guichenon, Samuel, Hiſtoire Genealog

de la Royale Maiſon de Savoye. 4.

Hiſt. Gen. des Familles de Breffe & de

Bugey.

Güntherus, der Benedictiner/Liguri

nus, ein Theil des Gedichts von Frider.

Barbaroſſa. 191.

Gundling, Gundlingiana, & variae Dif.

fert. uégue fere allegate

-

- H.

Hahn, de Regro Arelatenf, 19.

de Conrado Salico 286.75o. -

Hammelmann, Aldenburgiſche Chronick.
426.

Harduinus, Dionyſ Acta Conciliorum

27o.

Harprecht , Tract. de non uſu Speculi

Suevic. 876- -

Hartknoch,
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nick. - 179.

Hartmann. Tract de Reb. Einſidel. 64.

Heiderus, Wolffgang von Reichs

Vogteyen. 549. ein excellent Bich.

Heigius, Petrus, Quaeſtiones Illuſtres.

719. laudatur. ibid.

Heineccius, Michael, Antiquitates Gosla

rienſ. 339- -

Heiſterbach, Ceſarius , Regiſtr. Eccleſ

Brunnienſis. 564

Helmoldus, Chronicon Slavor. 108,

Henniges, Henricus-Gloſſe 7z; 39.

Herden, Grund- Veſte des Heil. Röm

Reichs. 61 ?, -

Heringius, Joh. de Molendinis. 71.

Heromontanus, Relefºn ſus, de forma

regiminis German. 259.

Hertus, Psb. Nicol. Norit. veteris Ger

rnaniae Popul. 1o

veteris Francorum Regni. 264. Aušor

maxime neceſſarius. alia Hertfiſcripta

vid. 72o. 75 %. 836.607.644. 648.

66. 71 I. 8 : 0. 4. 19. L 11.

zlerwartus von Hohenburg/ Ludovi

cus Bavarus contra Bzovium defenſus.

1 12. Zo9.

Herzog Bernhard/ Chronick von Elſaß.

75o.

Hippolitas - Lapide, Tract. de Ratione

Stat. Imp. Rom. Germ. 3 58. ein hartes

Buch wider dasErz Hauß Oeſterreich,

1Hiſtoire, du Cardinaliſme 576.

* Scandaleufe. 85

Choiſie de Philippe de Valois. 197.

Hoernius, Georg Paul. Chronicon Co

burgenſe. 720.

Hörning, Traët de Regno Auſtrafa. 18o.

Hornick, der alte, Tract de regalipo

farum Jure. 73o.

Hornius, Georgius, Orbis Imperams. 175.

-

de Hugo, Ludolphus, de Stat. Reip. Germ.
262.

-

Huitfeldus, Heralus, Däniſche Hiſtorie.

1 O3

Hundius, Cemtel , Metrop, Salisb. 39.

cum Notis Gevvaldi. 341. -

Hunger, Wolfgang, Tract. von der

Teutſchen und Franzöſiſchen Sprach.

18 I.

Hykhes, Georg. Theſaur. Log. Septent

62.

Hortlederi, Friderici, Urſachen des Teut

ſchen Kriegs. 28.423.

Huber, Auſpic. Domeſ & Praelection

333. 99.802

74

1. v .

Janus à Cofa, Decretales. o2.

Jean, le Roy , de Marchione 8. R. I. in

/eu/u excellentöor ſie diko. Ein ſchön

Buch. Edºrt auch Brabantiam. 18.

Imhof, Notitia Procerum. Ital. & Rurg

191.794.

Notit. Imperii. 19o

Journal des Savans.

Itter, de Feudis Hmperii. zo2. 64%.493

lttig, Traët. de Haerefi. 559. -

Junius, Franciſcus, Diſl. de Spec. Germ

lmp. Rebuspubl. &c. ; 11.

Killinger, de Ganerbinatu. 76;.

Knaut, Comment. Anhalt. 344.

Kneſebeck, Masth. Prodrom. Jur. Publ.

29F. laudatur,

Knichen, de Saxonum Priv.de non ap

pell. 41. "

Knipſchild, Philipp.de Civit. Imper. 5 5.

de Nobilitate Equ. 83 8.

Koehlerus, Diſſ Familia Hohenſtauffica.

68. ſ Kohler. Hiſtor. von Luzelbourg

10

àKoenigshofen, Jacek. Chronicon Alſa
t123 424, 39

Kreutermanmus, deſſen Tract. ſ behm

Burgemeiſterin corpore Biblioth.eque

firis 749 * – –

Kulpiſius Jo. Georg Epiſtol. de J. P. J.

Deduct. von Reichs-Fahnen. 7o.

de Unitate Reipubl. in S. R. Imp. 262.

aliaſ 262.424.637.71o.

M U U Ul! 3 L. Labbs,
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Labbe , Philippus , Aéta Conſiliorum.

27o. in in. -- - - -

Lambecius, Petrus, Bibliotheca Windo

bonenſis. 217.5 o. ſ: 736.

Lambertus, Antiquit. Saxon. 894- -

Langhorn, Chronicon Anglo - Saxoni

cum. 79. -

Langius, Paulus» Chronicon Citizenſe,

aus Pſorium, in Scriptoribus Rer.

Germ. 489. » - « -

de Larrey, Jean , Hiſtoire d'Angleterre,

I 97. -

LÄ de Academia Pariſienſi. 834.

- de Jure Regis in Matrimon. 85 3.810.

Lehmannus, Chronicon Spirenſe. 336.

Leibnitz, Epiſtel von der Verwandſchafft

der HäußerModena und Ferara 52.

Res Brunſvic. 66.

Hiſt. Welf. 69. -

Chronicon Holſat. welches ſtehet in Ae

ceſſionibus Hiſt, 95

Miſcell. Berolinenſ Codex Jur. Gent. .

Diplomaticus. 76 alia 116 138.343.

81 1. &c- - - - - - - -

Lendersheimius, de Privilegiis Nobilium.

838. - --

Ä concernantes la Paix de Mün

ſter. 29. -

Leukfeld, Antiquitates. 343.418

Leutinger, Nicolaus, Annales 30

Leydekkerus, Melchior, Hiſtoria Eccle

ſae Africana-Illuſtrata F41.

Letzner, Daſſeliſche Chronick. 881-, ,,

Ljnaus, de Octoviratu, 426. alebigue

citatus.

Linck, de Concordat. Nat. Germ. 668.

de Vogtheya. 739. in fºe. „

Lindenbrog, LL. Longobardicar. 797.

ſ. Script. Rer. Septent 76: ſ797.
Linturius, ad Guerner Rolevincki Hiſto

riam, oder Chronicon Chronicorum.

735. ſ 8:8: - -

Loccenius, de Jure maritimo. 47.

Lock, Jºhann de la Tolerance 8.

Loerch, von der Reichs- Nobleſſe. Iſt

bey dem Burgemeiſter.

Londorp. Acta Publica. 298. ſ.499.

Ludewig, Diſſ de Norimberga Inſignium

Imp. Tutelaris. zo6. in n.

de Suffragiis Bohemiae. 342. ſ 423.4: 4.

8o7. 81 F.

Ludolph, Introduction vom Cammer-Ge

richt. 848.

Hiſtor. Suſtend. Cammer. 825.

Ludovicus, Diſſert, de Summa non ap

pellabili. 864 ſ 90.6o7.7o7.

Lünig von der Reichs-Ritterſchafft. 762.

Reichs-Archiv. 55.

Ceremoniale. 3 o. ſ 372.853.

Lyncker, de Libert. Statuum Imper. 22.

de Formaſive Statu S. Rom. Imper 255.

Commend. ad A. B. & Capitul. Joſeph.

ähid. ſ 528.6; 1.643.737. 861. 886.

M.

Mabillon, Jch.Leben Thaſſilonis. Acta&

Annales. 47 wirdgelobt.

Analecta. 2.infº. 62 142.42e. 54.

Mader Joach. Joh. Antiqnitates Brunſvic.

647.

Magerus à Scharnberg . de Advoeatia ax

mata.757.

Maibomius. Hiſtor. Bard. 6o.

Introd. ad Hiſt. Infer. Saxon 81. ſ 46.

2 17. -

Maimbourg.de laCadence del'Empereur.

17.

à Mallinkrot, Bernhardus, de Archi-Can

cellariis SR. 1.366. 376.

Mangerfeld, Burchard, Gloſſator ad

Spec. Saxoniae. 537.

Marca, Petrus: Marca Hiſpanica. 19.

Diſſert. de tribus Primatibus 32,

Difſ quo tempore primum in Gallis

recepta fit fides Chriſti-fides. 4o.

de Concordia Sacerdoti & Imperii. 227.

Marquard, de Mercatura. $45.

Marques d'honneur de la Maiſon deTour

& Taxis. 7zo.

- Martaré
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Martere de Ritibus Eccleſiae. 757.

Maſcovius, Diſſ denexuRegni Burgund.

cum I. R. G. 19o.

Difſ de Regno Imperat. 243.vir doSi/

„ſmus. ſ Diſſ. de Originibus Officio

tum Aulicorum. S. R.I. 426.

Matthaei, Anton. ad Chronicon Egmont.

606.

de Nobilitate. 12.

Perfenſ Hiſtoria Angl. 671.

Mauricius, Ericus, de Exemtionibus.

2 I S. 629.

de Judicio Rothwilenſi. 876.

Menétrier, Claude François , la ſcience de

1a Nobleſſe 693.

Merula,Georgius, de Wice-Comitibus Me

diolanenfibus. 498.

Mevius, David. adJus Lubecenſe. 31.

Ne:1rer, Traét. von Waſſer- Recht. 45.

Moller, Introductio ad Hiſt. Cherſoneſ.

Cymbricar. 76.804.
-

Montanus, Traët. de Monarchia Siciliar,

cum reſponſione adverſus Cardin Co

lumnam 23.6. in fin.

Montfaucon, Polaeographia Graeca. 8.

Monzambano, de Statu Reipubl. Germ.

274

Morhof, Daniel Georgius, Polyhiſtor 3.

Morinus, de Ordinationibus ſacris. 292.

Müller, Difſ de Concordia Diſcortantis

Germaniae. 625. ſ 6o7. 798. 808.

Neoſtadius, Cºrnelius, de Pactis antenu

ptialibus. 797.

Neuvv, Tr.de Veteribus Saxon. Coloniis.

78. -

àNen, Theodorus, Leben Pabſts Joh.XXIII.

bey Meibom. S. R. G. 436.

Nolden, de Statu Nobilium civili. 839.

ſ. 8; 8.419.

Noodt, Gerhard, adDigeſta. 28.

Probationes Juris. 8.

Orat de L. Regia. 265.

de Religion. . G.libera. 79. ſ 649.

de Jurisdict & Imperio. 648. -

de Uſufructu. 8o1. “:

Noppius, Joh. Chronicon Aquiſgranzo3.

O. *

Obrecht, Üricus, Prodromus Rer. Alla

ticar. 196.5o9. -

ad Monzamban. 618.

de Vexillis Imper. 416.

de Clenodiis J. 312. ſepius citatus

Obſervationes Halenſes. 799.

Qckelius, Tract. de PalatioRegio. 495.

Oelhafen, Tobias, RepraeſentatioRepubl.

R. Germ. 410.

Oſterhauſen, Chriſtian, Tr, vom Jo

hanniter-Orden. 96, . . .

Qtfried, Evangelia in Teutſchen Verſen. .

Otia, von der ObernPfalz 7.

82 $. 854

Reichs- Tags-Theatrum 882.

Münchhauſen, Gerlac. Diff de Capitulat.

Caeſar. 298- ſ 34

Münz-Schlüſſel, alter undneuer. 698.

Multz, Repraeſentatio Majeſtatis Impera

toriae 22.35 o. -

Murateri, Antonius, Antiquit. Eſſenſes.

53. ſ 4 ?4. -- ? -

Mushar, Luneberg, Hiſtorie von der Rit

terſchafft Bremen und Verden. 127.

Myler, aé Ehrenbach, deJure Afyli. 681.

N.

Negotiations de la Paix.deNimwegue.709.

P.

Pagi, Critica ad Paronium. 52. 11o.

info.
-

de la Primautédu Pape 19%.

Pagini, edirt des Anell Hift Raven. 217.

Palthemius, Diſſert. de Dethroniſatione.

39- -

Pamphilius, Joh. Bepsiſf- , Declaratie

Articulorum Pac. Germ. 23.

Pauvini, Onuphrius, de Comitiis Impe

r11.3O4- -

Papebroch, Daniel, Chronicon Brunvil

leranenſe. r.

Paruta, Paulus, DiſcroſiPolitici. 10.

Patereulus, Wellejus, ad Hiſt. Rom. 217.

Paulini,
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Paulini, de Advocat. Eccleſ. 589.

Diſſert, von Kaſten-Vögten. 757, ſ.589.

CI I.

- Perizonius, Chriſtian. Diſſertat. de Pere

grinis.841. 540.

Perizonius, Jace. Q. Curtius vindicatus.

40. -

Petau, Dionyſius und Paulus, zwey be

rühmte Franzöſiſche Auctores, geben zu,

daß die Francken Teutſche geweſen. 17.

Petri, Suevia Eccleſiaſtica. 7o.

Peutinger, Conradus „Tabulae. 15.

Pez, Petrus, Codex Diplomaticus. 39 3.

Pezron, Paulus, Origine de la Langue

Celtique, 13

Antiquite de la Nation & de la Langue

de Celtes autrement appellez Gau

lois 7.

Pfaff, Origines Eeleſiaſticae.654.

Pſanner, Hiſtoria Pac. Weſtph.754.879.

Pfeffinger, adVitriar. J. P. /epiºs itatus.

– du Pin, Elles Hiſtoire Eccleliaft. 669,

Pipinus, Annales. 221.

Piſtorius, Scriptores Rer. Germ. 1,

Pithoeus, edidit Sugerium, 53. ſ 398.

484 - -

Pitiſcu, Samuel, Lexicon Antiquit. R9

- manar. 417.

Platina, Patiſfa, de Vitis Tontificum

Romanor. 43o. -

Plutarchus, Vita Marii. 1; 3,

Poggii, Hiſtoria Florentina. 430.

Pontanus, Iſaacus, Hiſtor. Rer. Dan. uſ

ue ad Domum Oldenb, deducta. 1 o;,

- ſ. 3 56.378,

Potgieſer, Joachim, Tract, de Conditione

- & ſtatu ſervorum apud Germ. 348. -

Praſchius, Job. Lud, de Republ. Achaja,

2. 9.

Praetorius, Matthaeus, Orbis Gothicus.

176.

Procopius, Bellum Vandalicum, 10.

Hiſtoria anecdota. 265.

von Puffendorf, damuel, derebus geſtis

Frider Wilh. 31 1.288.

Res Suedica.196. in fine, ſ 22

Puricellus, Ish. Petr. MonumentaMedio

lanenfia. .

Pureanus, Petrus, Diſſert. ou Traité du

Droit des Rois.756.

Q.

Quadratus - inius, hat ausſürlich von

Deliell allen Teutſchen geſchrieben. 6.

R

Rachelius, Jamuel, Diſſ de Diaetis Ele

&torum 434

Receſſus Imperii. 29.

Rechenbergius Difſ de Oſterlandia.

Reichs-Hiſtorie. 606.

Reinaldus, Orderius, Conciliabula Dia

boli 6 8.

Reincking, Theodor. de Regimine Secu

lari & Eccleſiaſt. 25.494.

Reinhard, der Junge, Diſſ de Land

graviis Thuringiae. 485.

Renſch, Johann Wolffgang, Bran

Penburgiſcher Cedert Hayn. 454.

Richelieu, Armand. lob. de Pleſſis. Te

ſtement Politique. 834.

Richter, Preußiſche Chronicf, 882,

Rittershuſius, de Jure Aſylorum. 68e.

de Ruffi, Antonius, Hiſtoire de Marſeille.

1 S9. Ein excellentes Buch.

Rufſorius, Balth4/ Chronicon Livoniar.

» 176.599.

S.

Sagittarius , Caſpar, Dif. de Antiquo,

- med. & nov. ſtatu, Lubec. 94,67ſ.

Hiſtoria Bardevici, 217,

- Antiquitates Miſnienſes.487,

Diſl. de Eccardo. 493.

Salengarius, Theſaur. Antiq. & in hog

Gosbert. Cuperus. Belga doctiſſimus,

de Eleph in num. 460. 69.

Sarpius, Paulus, Concilium Tridenti

num. 283.4; . 658.

Saxius, Ambroſ Pontificium Aretalenſe.

19o- -

Schafſnaburgenſis. ſ Lambertus.
Schardius
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Schardius, Simon, de Principurn, quibus

Electio Imperatoris in Germania com

nnendata eſt origine ſeu inftitutione.

43 O.

de Electione Imperat, 29o. --

ſ. Goldaft in Script. Rer Germ. 3oo.

Scharfſchmied, Carl, Collegium

Schütianum. 499. -

Schaten, Nicol. Annales Paderbornenſes.

293. HO.

Hiſt. Weſtphal. 78.

Scheringham, Robertus, Tract.de Ori

gine Gent. Anglorum.8.,

Schilter, Joh. Inſtitutiones Jur, Publ. 261.

de Libertate Eccleſiar. Germanicar. 52.8.

Jus feudale. 6oo. in /fne. -

de Paragio & Appanagio.772. alibique.

de Bonis Laudemialibus & Dominical.

884-
-

Schmaus, Leben des Joſephi, im Bücher?

Cabinef.866. -

Schleidanus, de Statu Religionis. 277.

Schmid, Baron, Comment ad Jus Bava-

rium. 458.786. ſ 67%.

Schmuckius-Vincentius, Antiquitates

Mogunt. 28a. - -

Schlöpken, Chriſtian, Beſchreibung der

Stadt und Stiffts Bardewick. 217.

in fine.

Schottelius, de Pecul, Judic.

Schrag,Tract.de decem Civitatibus Al

ſatiae. 21 $ 88

Schröder, Fürſtliche Schatz- und Rent

Calnnler. 698.

Schubartus, Georgius, de Auſtregs. 876.

de Ludis Equeſtribus. 474.ſ 434.

Schütz, Sinold, JusPubl.257.

Preußiſche Chronick.883.

Schurzfleiſchius, Jobann und Conrad Cs

mael, Henr. Leonhard, Res Suev. Go

thicae. 6o.

Res Badenſes. 72. -

Wittekindus Magnus. 97.

Res Danicae. 18.

Lineamenta Sarmatica. 1 15.17s.

de Monarchia Miſnenfi 115.

W

-

>

Sigonius, Carplus, deRegno Ital, 118. -

Sºon- Pierre, Bibliotheque Choiſie. 84.

Hiſtoire & Progrès des Revenues Eccle

- fiaſtiques $65. ſ 83.662.

Sixtinus. Kegnerus, Staats- Conſilium.

bey denn Lang. 877. - -

Spangenberg, Cyriacus» Hennebergiſche

Chronick. 6. - - -,

Sponhein, Exechiel, deUſu & praeftant.

numiſmatum. 138.416. laudatur.

Spartanus, Alius, VitaProbi. 14.

Speidelius, Theſaurus Pract. 877.

Notabilialuridic Hiſtor. Polit 878.

Sperling, Otto, de regio nomine Theo

dan. 141- -

Sprecherus àBernek, Fortunasus, Hiſto

ſtoria Belli Helvet. 2o

Stamler,Tract.deÄ. Imperatoris.

2 57.
-

Stanian, Memoire de la Suiſſe. 47s.

Stephanius, Johann. Sylloge Tractatuum

Daniae &Nörweg 103.

Stero, Henris Aleceenſ, Annales. 763.

L ºr Stirnhelm,

Scurzfleiſchius, Jºhann und Conrad F

muel, Hewr. Leonhard, Acta Literaria.

I 2 L.

ResMeklinburgicae. 134.

de Regno Hungarico. 158.

de Rebus Hungaric. & de Superioris

Hungar. converſionibus. 174.

Hiſtoria Enſiferorum Ordinis TCLlton

176. --

Difſ de Carolo Divifore. 18o.

de Finibus Auſtraſiae. 18o. - -

de veteri Regno Populoque Burgundio:

rum, 2 ; 1. -

de Jure Auguſti in Italiam. 44O.

de Vitricis Eccleſ496. ſ 398.363. 367.
487.494. 96.787. -

Schwederus, Theatrum Praetenſionum.

198-424. -

Seckendorfius,Hiſtor Lutheraniſmi, 177.

de Jure Advocatia Domus Saxon.

76o. ſ 550.

Sidney, Algernon, du GouvernementC

vil. 271.

-
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Sirnheim Lexicon Upſala-Gotth. 513.

Strabo, Geographia 7.

Strauchius, Joh. Ius Publ. 499.757.761.

Wir in omni/ure doßſmus. ſ. 361.

Struvius, de Doctis Impoſtoribus. 38.

Difſ de Burggraviatu Strombergenſ.

499. ſ 6oo. 722. - - --

Stryck, Diſſert. de Exemtione in Circu

lis, 166,

de libeis Natural Princip. Zo6 79 r.

177.672. – –
-

Sügerius, Wita Ludov: Craſfi. 3. -

edit. à du Chezne,in Scriptor. Rer. Fran

cic. ibid. -

Sylvius, AFness, Epiſtolae. 8x2.

WitaFriderici III. z"

Tacitus, Cornelius, de Moribus Germa

norum 1o. liber muxime neceſſarius.

Vita Agricolae. ...

Tamburinus, Thomas, der Abbatibus &

Abbatiſfis. 92.

Taut, Johannes, hat vor die Stadt Cölln

eſchrieben, ſo zu finden, in denen Acis

rumſuigenfibus. 551.

Tenzelius, VWºlh Erneſ. Wind Dipl.Lu

dov. pro Conringio 68.

Hiſtoria Friderici Adinorf. 116. -

ſo denen Scriptorib. Rer Luſaticarum,

Hofmannibeygedruckt iſt: ſ 398 489

Fco. 528 8o6489: -*

Tertullianus, Duintus, Septimius Floren.

Apologetic s. - -- --

Textor, Joh. VWolff Ius Public:43.

Theatrum Europaeum 499

Thomaſius, Ludovicus, Jakob Paulus,8c..

Tract de Antiqua diſciplina Eccleſia

ſtica. 32o.

Phil. Aul: 3o, -

de origine ſucceſſionis ab inteſtato: 8.

Iurisprudentia divina 262. ſ 366 393.

457. 88. - " - " - - "

Thuanus, Auguſt Hiſtorie ſui Temporis,

Thulemarius»Guntherus, Tračt de Octo

vºrau. 37o- 426.

deTillemont Sebaſf. Hiſtoire des Empe- -
reurs. 4 16.

Toelner, Hiſtor. Palat. 66.

Torſini de Italia. Iſt Italiäniſch beſchrie

ben, ins Franzöſiſche überſetzt. 23 s.

TÄ Joh. Chronicon Hirſauvien

C-35

U. W. -

Valbonafius, Joh. Petrus, Hiſtoire du

Dauphiné. 19r.

Waleſius Hadrian. Notitia Galliae,44.223.

de Vargas, Franciſe. Epiſtolae de Concilio

Tridentino. 68.

leWafſor Michael, überſetzte die Epiſtel

des de Vargas. 658.

Hiſtoire de LouisXIIH z73.

Welſerus: Marcus, Notitia Gallix. 44.

Res Bojicae. 45. ſepius etatus.

Ughellus, Ferdinand Italia ſacra. 364.

Wie de la Reine Chriſtine: 651. in ſse.

Victºr Zacharias, Waldeckiſche Ehren

Rettung 507.-

Vigner Äºlas. de la veritable origine

3o3- - - - * -

Thucelius, Electa Iuris Pübl in quibus

Diſſert, von Fürſten-Recht. 639

des maiſons d'Alſace , de Lorraine,

dÄuniche, de Bade&c. 131. 319.

Villeroi, Memoires d'Etat. 89:

Vinmüls-Commenradinſtit & Quaeſio

mesſur Civ. 787.

Vita, Balduini: 3oo

Brunonis. 37. -

Henrici 1V. 27r.

Mainwerci, Paderborf, Epiſ 85:

Mathildis.:293. -

S Udalrici 317.

Ottoni: 68o:- -

Vitriarius, lluſtratts, gibt gute Nachricht

von der Zeit, wann die Länder erblich

worden. 42
-

Vitringa, Cºmpegéus, Obſervationes Sa--

crae. 7.

Commentar in Apöcal. 40.- Zºergus

laude dgnſämas.

Woctius
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voëtius, de Sanctis Chimaer. 42 . .

Vorburg, Joh. Philipp, Hiſtoria Ot

tonum. 186.

Woſſius, Denyſius, de Hiſtoricis Latinis.

16. 139. ſ Obſervationes. 222. ſ. 499.

842.

Wredius, Olivarius , Hiſtoria Comitum

Flandriae & Franciae. 495.

Urſpergenſis, oder vou Lichtenau, Coura

radus, Wita Ottonis. 68o.

Urſtiſius, Chriſtianus, Scriptores Rerum

German. 29.

Uſſerius. Jacobus, Antiquitates Britanni

cae. 73. Vºr doäſſimus

W.

Wachter, J. G. Origines Allemannicae ex

Taciti German. 6o.

Wagenſeil, Joh. Chriſtoph von ter
Stadt Nürnberg, oder Noribergae res

memorabiles. 3 14-ſ. 844.869- -

Waldſchmid. De Archicancellario Reg
I12. 2 I 1.

zÄr. Oratio de Comitiis Nori

bergae habitis. 884. & Schwartii Epift.

adeum. slidem.

Weck, Antonius, Chronicon Dreſdenſe

§09. § 13

Wecqueforts, Ambaſſadeurs. 447.45r.

Wegelius: Diſput.de Duce Militiac. 45 t.

eine ſchöne Diſput. -

Wehner, Jonas Paul Matthias, Commen

tar über die Rothweiliſche Hof-Gerichts

Ordnung Maxim. II. 876.

Wencker, Jaeolus, de Apparatu & In

ſtructione Archivorum,exuſu noſtri

temperis. 1 29. ſ 3o1. 8o6.842.886.

Werlhoff, feh. Notitia Germaniae. 9.

Wildvogel, de Buccinatoribus & corum -

w# 4§I- Jaf

inckelmann. Joh. Jaf. und Johann.

ſiſche Ä, it.Äö#
burg. 426.

Ä »Vita Conradi Salici. 71 1.

de itt»Jean- Politiſche Gründe. 727.

Wittekindus, Corleierfis, Meibomiana,

837.

zÄ; Europäiſcher Herold. 391.441.

I9

Zeſchlin. de Tutela Elect. 8a I.

Ziegler, Caſper und Bernhardus. Differ

tatio von der Fräulein-Steuer. 784.

deJure Majeſtatis. 63o. 714.

Zwanzig, Theatrum Prudentiae. 310.

327.626.
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N

Aachen: ObAachen die Haupt-Stadt in

Alt-Francken geweſen. I42.

iſt Carolo Magno angenehm. ibid.

wird prächtigerbauet. 307

iſt das Palatium Coronationis. 146

wird die Haupt-Stadt des Lotharing

ſchen Reichs. I43

4“; Ein Syriſches Wort. . . 392

die Abbates in Franckreich müſſen ihrer

Fºundatiºn ſich bey Hof auf

halten. 36o

etliche ſind Land-ſäßig. 592

Ab Aebte. Manche Achte ſind unter
die Biſchöffe gerathen. 59?
doch ſind viele immediat.. ibid.

und ſind Biſchöffe. ibid.

Abtey. Etliche Abteyen ſind gefürſtet 592

un Fºtº denen Grafen gleichgÄ
(l. 1DlCl..

daraus kan kein Bißthum werden. 592

wasman ſich dabeyerkundigen müſſt ib.

Abzug. Der Abzug aus einem Land iſt

Abzug. Ob ein Land das Abzugs-Recht

praetendrenkan, wenn dieſes in den

andern nicht iſt? 72?

kan durchPacta aufgehoben werden. ib.

was dißfals zwiſchen Nürnberg und

Coburg paßiret. - 728

Academia. Auf denen Academien wird

viel Gutes, auch viel Böſes st
69

Es iſt dem Fürſten an der Richtigkeit der

Academien gelegen. . 699

die Studenten haben zu viel Freyhe

len. - ibid.

warum die Academien einen Scepter

führen. 699. in fine.

werden denen Dignitäten der Stiffen

gleich geachtet. - 832.

die CorporaAcademica den Aebten. ib.

woher ihnen dieſer Rang zugekommen.
- A- ibidem.

wie ſie wohl einzurichten. 834

wie und was man ehedeſſen auf Acade
mien dociret. 8; 5.

zwar fr.). 747

doch iſt ein Cenſus zu geben. ibid..

n der Quantität nachunrº
1D1(0). -

wer die Abzugs-Gerechtigkeit am erſten
erhalten. ibid.

InAnſehung der Fremden iſt der Cenſus

T detractions ſehr billich. 728

wie die Geiſtliche davon ansgenommen
ſind. ibid.

imgleichen die Profeſſores. ibid.

Acht. Achtsz Erflärung. Wem das

Jus proſcribendi Statum Imperii

zukomme. „, 688

Ob die Chur-Fürſten dabey concurri

UN.. 433-689

Adel. Kommt von dem Principe 474,

- 69t

hat ſeinen Unterſchied. ibid.

wie hoch dieſer Adel von denen Edel

leuten erhoben werde. 47ſ

das Jus nobilitandi gehört dem Kay

ſor.. 69c. 691

Adel.
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thanen. „. ".

die alten Römer haben ſchon ein Ara

Adel. Folgerungen, wann viel in Adel

Stand erhoben werden , 92

deſſen deſonderer Unterſchied ib.eq.

ob die Fremde können geadelt werden.

- 693

Erempel davon. - 694

Adegers. Ob ein Oſt-Gothiſcher König

alſo geheiſſen. 45-46

-felbeid. Deren vielerley Nalnen UllD

Heyrath. 64

-4.de/pots vere talia. 721

was ſolche ſeyen, und wen ſie schº
1D1 Cl»

Adler. Der Aquila iſt das fignum Pri

marium allezeit in denen Zügen der

Römer geweſen. . 46

das Labarum hat ſolches nicht aufge

hoben. -* 417

iſt auch von denen Griechen gebraucht

, w0rden- . . . 48

iſt allezeit das Haupt-Zeichen in Rom.

Reich geblieben- 417-fe

wie ſolches an die Teutſche gekommen.ib.

Urſprung des doppelten Adlers. 419

daminiſtratio, ſadminiſtratoriapote-

ſtas, was ſie ſen. . .“
„Erarum, iſt von dem fiſco unterſchieden.

3 2.

zu jenem gehört die Steuer der Ä
IOIC,

rium gehabt. ibid.

Fire. Wasfür Affairen auf demR
2.

Tag zu traëtiren.

Mffter Beamte. Was wegen der Ober

und After- Beamten des Stifts Bam-
-

ein Stand des Reichskan Aemter ausberg zu nerckel. - - - - 390

Agilolf eine vornehme Familie in Bayern
46

wie lang ſolche geſtanden. ibid.

Allergarte, Jus, was es ſeh. 734

Alerus Magnus, wird Herzogin Braun

ſchweig,
95

Albertus vonBamberg, ein Stamn Vat

ter der Oeſterreichiſchen Marggrafen.

I45

Alertus Urfus, wird Herzog in Sachſen

- 87. ſ. 1 27

Albertiniſche Linie in Sachſen bekommt
die Chur. IOO

Alimenta. ſind von denen Appanagen un

terſchieden. 89

wem ſie gehören oder zukommen. ibid.

Amann allerley Männer. . . .
hatten ihre Länder an den Neckar und

Mayn. M- f. - I40'

wurden denen Römern bekant. I6

hatten Franckenland innen. ibid.

ihre Privilegia waren nicht ſo groß, als

der Bayern ihre - 46

- T ſie wehrhaffte Leute genennet wor
(N. II

ſie werden denen Franckenzinßbar. 62

lauffen nach Italien- 62.

haben ihren eigenen Ducem. . bid.

wann der ihnen von denen Schwaben

auferlegte Tribut wieder aufgehöret. 62

Alemannen. Was vor dieſem Alleman

nen geheiſſen, das heiſt nunluehr

Schwaben: „ . . - 9

was für Volck darinn geweſen. ibid.

Allolia , ſind von denen Praediis Salicis

unterſchieden. -" 473

die Allodia gehören an die Cammer.949

Alte-Tarck. f. Marck.

Altenberg. Eine Burggrafſchafft in

Sachſen: Ioo

die Altenburgiſche Herzoge ſtreiten um
das JusSenioratus. Ifo I

Altheim. Anmercfungdabey. 63 ſeq:

Amt, Aenter. Der Unterſcheid zwiſchen

dem Amts- und Ehren-Namen. 468

# as es heiſſ ſey. 694Angariae Jus, was es heiſſe umdſey.729

Anhälter ſind Schwaben. SO

auch Thüringer. a.

S. Cöthingiſche Familie.

Anhalt. Iſt in Thüringen gelegen. 73

der Anhaltiſchen Familie Urſprung. 9;
deren Recht auf Lauenburg. ibid.

ihr Recht auf Aſchersleben 9%

Anhalt
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2nhalt, bekommt die Marck. 127

Ajon. Carl von Anjou läſt Conradinum,

Herzogen in Schwaben, enthaupten. 68

Annatarum „jus, hänget an dem jure n

veſtiturae. 667

was es ſey. . ibid.

dadurch iſt zwiſchen dem Pabſt und

Teuſchland viel Streit Ä

º - ubic 1eq.

wie ſolcher in etwas gemindert we

Annulus. Was das jus inveſtiendi per

baculum & annulum ſey. 562

Ante. Wo ſie gewohnthaben. „. . . 18

Apansgrte. Die appanagirteFürſtenha

ben denKayſer zum Richter, 353

Apfelsie. Wem das jus de non appel

lando zukomme. - 44I

verſchiedene Reichs-Gerichte, an welche

man appelliren kan- ibid.

Umſtände, die dabey zumercken. 442

ſonderlich megen Bayern ibid.infine.

in welchen caufs die appellation an der

Cammer deferrt werde, oder nicht.

-
863.864

- welche ſumma appellabilisſey , 864

Appenzell, eine Schwäbiſche Stadt. 72

nebſt noch andern Städten in der

(Schwei - ibid.

Apulien, behalten die Griechen A33

wie es heut zu Tag genennet werde.ib.

Aquisgresszen. Aachen, eine Waſſer-Gru

be, und warum es alſo heiſſe. 142

arbi-Cºncellerius. Deſſen Urſprung, 359

was ſein Amt geweſen, 369

dieſes konte keinem andern, als demPri

matitotius Germanix gegeben wer

RERUM. -

-T Archiv. Archivum, warum es Tabella

rium heiſſe. - 959. infin

warum es nöthig ſeh. 79

was dazu gehöre. ibid.

iſt der Fürſten groſſer Schatz, und hat

groſſe vim. „ ibid.

warum ein habilis homo dazu erfor

dert werde. ... -7og

wie, wenn zwiſchen zwey Principibus

Streit des Archivi wegen auſº
-

-1D1

in Teutſchland ſind zwey Reichs-Ar
chiv 88%

was dahin für Sachen einzuliefern. #
Arensberg. Auf was Weiſe die Graf

Ä an den Chur-Fürſteu
zu Cö -

iliz Ma fü ibid,

Arguere. Was dieſes Wort für einen fen

ſum haben# -
23.ſeg

Arſecrets. Was ſie ſey, und was dabey

zu beobachten. . 247

Arnulphus, Herzog in Bayern, unbekan

ten Urſprungs. - 48

wird malus genennet. ibid.

ober König geweſen. . ibid.

Arnulphus junior wird Pfalzgraf in

Bayern , und regieret zugleich mit

Eberhardo und Hermanno. 49

kommt ſehr in die Höhe. 47

Arulat. Wie es ſonſt geheiſſen, und in

Anſehen gekommen. 187.195

das Arelatenſiſche Reichmuſte die Teut

ſchen Könige erkennen. 204

ob es Frankreich gehabt. I 94

wie es ſonſt in demſelben geſtanden. 186
dell, 861

S. Ertz4Cantzler, -

Archi-Capellarius. Iſt eben ſo viel, als
Archi-Cancellarius, 26

.369

warum er alſo genennt werde, und was

er zu verrichten gehabt. 369

Archi-Epiſcºpus. Deren haben wir acht

in Teutſchland gehabt. 587

wo ſie refidirt haben, ibid.

S. Er 3 Biſchoff

was davon eximirt worden. 21o

wie die Succeſſion geweſen, 186

man hat recht, daß an es zu einem

feudo des Reichs macht. „. 194

wird an die Teutſche würcklich zu Lehen

gegeben. . I86

deſſelben Provinzen, 187

die Arelatenfiſcheérone. 31

ob das Arelatenſiſche Reich noch Ä

I91 Keq

„freas.
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Tag. “--------

Aſſeburg, eine Adeliche Familie nºra

nicht vergeben, obſchon vieles davon

- entriſſen . . 92.ſnºgº

einige aus dem Arelatenfiſchen Reichha

ben noch ihre Vota auf nº
O

ſchweig wird gezüchtiget. P

Apffr. Die Aſſeſſores an der Cammer

werden von denen Ehur-Fürſten prº

«ſentirt. . . . - - 44,

wie viel zu erſtAſſeſſores waren 47

wie viel Praeſides: „.., . . ., 848

wie viel nach dem Reichs-Abſchied de

Anno 157o und Inſtr. Pac. Weſtph

- Aſſeſſores ſeyn ſollen ibid:

dieſer Numerus iſt nicht complet. ibid.

wie viel ſie Salarium haben. 848

wie ſie beſchaffen ſeyn miſſen. ibid.

Aßlüm. Was das JusAſyliſey: 679'
wem es gegeben werde. ibid,

woher es entſtanden.- 679.680'

wie es der Princeps haben könne. ibid

ohs die Eccleſia haben, und ſonderlich

die Clöſter . . . . . ., „bic'

es watenvieAlain Teutſchland ibid

Augſpurg. Die heutige Reichs-Stadt

liegt in dem alten Rhaeria . . .39

Avanhatzrdem alten Arelatenfiſchen

Ä gehöret, und wer es heut zu
- - * - - - 19

Arºßla. Inder AureaBulla ſindÄ

Sachen, ſo à conſuetudine entſtan

DeR. 28.

kan verändert werden, und warum. zy

„Air-Flamma. Was ſie ſey, wem und

warum ſie gegeben worden - 153

Ausbürger. Wer alſo heiſſe, und woher

dieſer Name entſtanden. 842

Afrºfis, was das für ein Landſey go“

einige Anmerkungen dabey ibid.

Aufrega Austräger iſt ein Teutſches

Wort. - =“ - Z66

Ein Graf kan nicht auſtrega ſeyſ. 479

wann ſie entſtanden. 866

ſind nun confirmirt. 867

A - Der Teutſchen Recht darauf iſt Aºgº. Ob die Stände auch von Frem

den vor denen Austrägen belanget

werden können. . . . . . . . bid.

Sind 1. Legales, Ordinarii, Ordina

tionis. . . . ibid.

2. Conventionales. . . . . . . 868

ihrentwegeniſteinarticulindie letzteca
sÄ worden biſ

werden von denen Fürſten "taz
--- lDlCl.

haben. Statt in Fällen ... ... is

drey merkliche derſelben Art und Be

Ä betreffende Umſtände, 70

wie der Proceſs bey der erſten Art der

Aufregärum einzurichten 87 r

was dabey fürgehe. . . . 87a

ob appahagirte Herren ſolches haben,

wie weitſichihrAmtetſtrecke 873 infin

ob ſie die Execution haben, #
cefiren auf viererleyWeiſe, ibid.

da Ant der Anſtiegarum iſt nºtº:
'. –» . Se - - - » , 7§

auf die Frage, obBöhmen und Lothrin

gen das Jus Auſtregarum habe? wird

geantwort“. „ „ -, - 87

Ausſchreibende Fürſten,ſiehe Crayß

ausſchreibende Fürſten, Direktºr,

„Crayßz Dresor

Ausſchreibende Städte, waren olim.

Straßburg, Ulm, c.civitates directo

riales.“ §z “,

B.

Baaden. Ein mächtiges Hauſ in Schwa

ben, nebſt Bericht davon. 69

ſ Friedens-Schluß.

"Äus der Marggrafen von

aden: " - 71

Baaden-Baaden, ſtreitet mit Würtem

berg wegen des Vorſitzes in Comitiis.

Baculus.ſ Anwuhus. - 71

Badener, aus was für einem Hauß ſie

. ſeyen,nebſteinigen andern Umſtänden 67

Bamberg,
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Bamberg, woher es ſeinen Namen be
ko -fDIHNOkl. -- 80

die Bamberger ſind den Urſprung

14
Bayern .. . . .-. "

die Bambergiſche und Thüringiſche Linie

ſind eins. -- ibid.

wie weit dieſes Bißchun gegangen. 92

Banner-Herren, wer ſolche ſeyen. 51

woher dieſer Name eutſtanden, ibid.

Bars.rºſ, Jºeer. bringt Schwabenland

auf ſeine Brüder. 67

Bardelsleben. Ein Herr aus dieſem

Hauß wird Gouverneur in Mecklen

burg- H,33

dieſe Grafſchafftkommt antºt.

Bardengau, in dem Bremiſchen. 27

erſtreckt ſich an die Oſter-und Weſtergau,

nach Frieſland hin. . . . 2 17

Baret, wer dieſes denen Cardinälen ge

geben.
- 76

Baron, dieſesWort kommt her vonBarn,

Oder Br0na. 2 -.-P“

die Baronen ſuchten die Gräfliche Wür
de.

- I
- - $ 12

ſind zunichtsverbunden haltenden Blut

Bann, und werden cum vexillo inve
ftirt. . . - bid.

Unterſchied derſelben gegen die Edelleute.

. . . . - - FH 2

haben auf ihren Dynaſtiis die hohe Ge
richte gehabt. - ibid.

mehrere Nachricht ſiehe 5 : 3

Baſel, hat zu dem Arelatenſiſchen Reich

gehöre. f. " 48. ſeq

war keine Schwäbiſche Stadt. . 72.

Baſarne. Baſtarnen, ſind Teutſche, ſol

ches wird von Coccejo bewieſen. 14

Havaris. Siehe Bayern. . .

Bayer. Die Bayern erhalten ſtattliche

Privilegia. 46. 47."

deren Urſprung und alter Sit- , 44

ſepariren ſich von denen Oſt-Gothen,
- - 46

Bayern, Bayerland. Wirdgröſſer

Zeiten des Ottonis Magni,

«

zll

49

-mw

Bayern, Bayerland. Fält durch Hey
-rahen dieſen Kayſer heim. 49

ob es eine terra mediata oder imme

- SI

erſtreckt.

2.

diataſey.

hat ſich bis an den Boden-See

- F

kommt zu Sachſen und wieder weg. ;

wie es zuln Fränckiſchen Reich gekom

, men. . . 46

die Succeſſion der Herzoge in Bayern,

bis auf Henricum Leenem. 48. 4

iſt das ſchönſte Land. 57

zºº ſchon ein Ertz - Amt ge
-

bekommt das Erz Truchſeß-Amt. 56

wie es Ottoni von Wittelsberg gegeben

worden.
- % - 57

wie Friaul. Verena und Cärnthen davot

weggefallen. - ſo

Veränderung, welche unter Henrico

Leone vorgegangen: 54-ſeq

die Herzoge in Bayern bekommen herr

liche Privilegia. T4

wird eingeheilt. . 47.48

zu einemÄ gemacht. 43

iſt einer derer alten Sechs Crayßen. 1,4

was aus dem alten Franckenland dazu

gekommen. IZ 9

-Än das Marggrafthum Branden
Ul -Dura. - I28

die Pfälziſche Rudolphiſche Linie. 58

die Ludovicianiſche Linie. 8

die Wilhelminiſche Linie. ibid.

die Ferdinandiſche. ibic.

hat drey Vota- 59. ſ. 34o

ſtreitet mit Pfalz wegen der Chur. 4,9

- des Chr-Fürſten in Bayern Privileg,
ſingularia. . . 449

Bege. Von dem Graf Bego ſtammende

alten Herzogein Francken her. Tij

Henne, wird Herzog in Sachſen. 8

was ſich nach deſſen Succeſſion begebenib

Berehheld, ein Sohn des Grafen Éezeiin.
bckolmlnt Cärnthen. 67

der MarggrafmaſſacrirtConradiStic
Sohn,

- 72

Bereitet,
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Berchthold, Bruder Arnulphi in Bayern. Biſchff Dieſe Vögtewurden weggeſchafft.

H8
-

49

II. ÄsinSchwaben. ſ Schwaben

and.

Bergwercke. Ob die Chnr-Fürſten ſine

conſenſº Imperatoris Bergwercke an

richten können. 439

ſind ſonſten ein Jus Caeſareum sº
101

was deswegen von Alberto I. Imperat.

geſchehen. 439

- wie ſolches Jus Metallifodinae denen

Chur-Fürſten concedirt worden. 44o

Berlin, eine alte Stadt, wird von Hen

rico Aucupe weggenommen 129

Bern, kommt an Oeſterreich, nachdem die

Grafen von Kyburg ausgeſtorben wa

TEN. - 68

Bernard, Albert Urſi Sohn, wirdHer

zog in Sachſen. 87. infin ſeq.

Betz Ernſt, von Gotha will Altenburg

erben. IOI

von dieſem ſtammen alle ſieben Gothai

ſche Familien her. ibid.

Bet-Steuer, dieſe könte der Kayſer von

denen Domainen fordern. 3ſ2

Beutelsbach. Die Herren voll Beutels

bach waren Dynaſse. „. 69

haben die Grafſchafft Würtenberg ac

... guirrt. 7o

Billingiſche Familie, derſelben Herkunfft.
-

%8

Hermann von Billingen wird zumHer

zog gemacht von Ottone M. . . ibid.

Biſchoff. Die Biſchöffe im Reich haben

nicht ſoviel Authorität, als die groſſen

Ertz-Biſchöffe. I 3

die zu Ravenna und Mayland wolten

nicht unter dem Pabſt ſtehen. 228

der Biſchoff zu Regenſpurg will unter

den Erz- Biſchoff zu Salzburg nicht

ſtehen. 7

ob der Kayſer oder der Pabſt die Bi

ſchöſſe inveſtiren ſoll. 56o

darüber wird ſehr geſtritten. §6§

beydieſenwarauchein Caſten-Vogt 589

-
9

bekamen dadurch ein duplex munus.

89

Blanckenburg. An wen die Grafſchafft

Blanckenburg gekommen. 96

Blut-Fahne. Was es für eine Beſchaf

ſenheit mit dieſer Fahne habe 42;

Böhmen. Bohema. Hat dieſen Namen

von denen Bojis. 44

ob Carolus M Böhmen, Pohlen und

Schleſienvereinigen wollen... 113

warum es kein Crayß des Reichs wor

den . . . . . 1 S4

wann die Könige in Böhmen entſtanden.

II 3

bekommen das Jusſuffragi auf dem

Reichs-Tag ibid.

die Böhmiſche Eron gehet das Reich

nichts an. 3 16

verlangt das Bayeriſche Erz-Schencken

Amt - 4OO

ob es die Vorzüge der andern Ertz-Be

amten gehabt. - 404

warum es von dem Reichs-Tag geblie

ben. - 4O S

ob es wieder readmittirt worden. 407

wegen des neu - acquirirten Ertz-Schen

cken-Amt hat es zu ſtreiten gegeben.

408

ob es dasJus Auſtregarum habe. 879

Böhmen, Behem. Die Böhmen ſind

ehedeſſen nicht Teutſche genennet wor

den . - 34 $

ob ſie zinßbar geweſen. II 2

wer der erſte König unter ihnen gewe
ſen. ibid.

haben ihre Duces gehabt. 342

mehrere Merckwürdigkeiten von ihnen.

- - 343: ſeqq.

ob ſie zu der Unioni Electorali gehören.

437

Fogislaws, Er-Herzog in Pommern. 136

wie es nach ſeinem Tod alldaergangen.

ibid.

Roji, ein Volck aus Gallien. 44

W)y yyy Bgfi,
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Fj Woher ihr Nahmen entſtanden. , 4 Bruäer, ſind Franken. IS

ob ſie aus Deutſchland in Galliengekom- warum ſie Francken ſehen. I§

UMKI. - ibid Frºnº ein Herzog in Sachſen. „ 84

kommen nach Italien. 44 der Marggraf dieſes Namens in Bran

haben ſich vereiniget- 4$ denburg, wer er geweſen. I24

man findet keine LL.Bojicas. 47 der Erz, Biſchoff Bruno von Cölln ein

haben keine Könige gehabt. 4 S

Beabi, was das für ein fremdes Volck Ä
IOweſen,

de Bouillon, Duc, ſtürtz Rudolphum, Her

Ä in Sachſen, vom Pferd. 66

Brabant, deſſen alte Herzoge- 89

Brandenburg. Woher die MarckBran

denburg dieſen Namen bekommen. 129

die Succeſſion der alten Marggrafell in

Äs º 2 I. 123

)eut zu Lag ſehr groß. 13

hat mit Mecklenburg eine Erb-Verbrü

derung errichtet, bid.

mit Schweden hat es wegen der Zölle zu

ſtreiten gegeben 136“

kolli!nt an Bayern. 12.8.

von wem es fündirt worden. . . 34

bekommt das Erz Cämmerer Antº -

des Chur-Fürſten in Brandenburg Pri

- vilegia ſingularia. 4F I

hat das Jus eligendi in Anſehung der

Auſtregarum. - 7 ſeq».

Braunſchweig. Werdie Stadt Braun
ſchweig erbauet .. 9 S.

kommt an Wolffenbüttel. . . . 97

von wem die Braunſchweig-Lüneburg

ſche Linie herſtamme. $
2

die Edelleute in Braunſchweig ſchlagen

ſich zuſammen wider die Herzoge: 96

dieÄ ſtreiten mit Brandenburg
S- - - - -

wegen Rheinſtein. ibid.

Bremen, ein Erz-Stifft. „96

kommt an Braunſchweig. ibid.

wird an Hannover verſetzt. ibid..

kommt an Dännemarck. ibid.

Breyſach. Bey was Gelegenheit Brey

ſach an den Kayſer gekommen. 21 -

Breck, hat den Namen von denen Bruce

rs. . - 15

wer dieſe ſind, ſiehe ſequens.

Sohn Henrici Aucupis. 49

Buchſtab. Wennwir Buchſtaben bekom

- ein wie ſie beſchaffen geweſen. 3

Büffels Kopff Wer einen Büffel
opff in den Wappen geführet, und

. war. „. - 13o

Bündniß. Die Chur -Fürſten machen

Bündnüſſe ohne die Fürſten, obgleich

der Caſus wegen desbeſtändigenReichs

Tags nicht dabilis iſt. 43$

Burcard. . ein Herzog in Schwaben. 64

II. wird Herzog - 64

Burg, was dieſes Wort heiſſe. 490

Burger. Ob die Burger in denen Reichs

Städten beſſer ſeynd, als die in denen

Land- Städten. - 494

Burggrafen Ehedeſſen ſind dieBurggra

fen keine Fürſten geweſen. 494

was ein Burggraf ſey- ibid.

heut zu Tag ſind Burggrafen zu Mag

deburg - 495

zu Nürnberg. 496

in Holland. 498

zu Cleve- ibid.

Würzburg. ibid.

Stromberg- ibid

Meiſſen. Reineck. 499

Burgund. Das Herzogthum Burgund

hat nicht zu dem Arelatenfiſchen Reich
gehöret. 196

von deſſen Landen behörige Nachricht.

ibid.

Urſprung deſſelben, ſamt deſſen Wachs

thum. - I97

Luxemburg wird darzu gebracht. 193

wie auch Geldern. 199

aber unit viel Streit. äbid.

das alte Burgund wird zertheilet.
ob Elſaß darzu gehöret. 196

wie weit es gegangen. 74

Burgund.
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Burgund. Ein Theil von der Schweiz

hat darzu gehöret. 72

auf was Weiß Burgundia cis- & ultra

Jurana zuſammengekommen. 17

ob es zu Arelat gehöret. 1 88

wie es an Teutſchland gebrachtwº
189

wird wieder davon abgeriſſen. ibid.ſeq.

bleibt doch im Gehorſam. T 89

wie anſehnlich Fridericus Barbaroſſa

darinn geweſen.

Franckengeblieben. 191

- Burgund und Arelat ſind von denen

neuen Herzoglichen Landen wohl zu

unterſcheiden. 91

ob die Herzoge ſouverain geweſen. ibid.

ſetzet nicht zweyLutheriſche und zwey Ca

etaFºr Cammer. 155

Cärnthen. Die Herzogein Cärnthen wer

den Ertz-Herzoge. . . . . . 38

mit welchen Conditionen ein Prinz Ru

dolph Habſp. Cärnthen bekommen. 56

ſ Berchthold, - -

Ceſar. Rach denen Zeiten des Caeſaris iſt

von dem Urſprung der Teutſchen erſt

etwas zu ſagen, vorher nicht.

Calabrien, wird von denen Griechen behal

(M. 233

Canminer. Sie ReichszCaminer,das

Reichsz Cammer2 Gericht. Wie

die Cammer entſtanden. - 845

woher dieſer Name gekommen. ibid.

welche Städte Anfangs darzu ernennet

worden. 845

- - von wem ſie dependire. „ 845

- iſt ein ſummum tribunal Imperii 441

-- deren Regiment iſt nach Franckfurt ge

- legt worden. 846

das Reglement derſelben. ibid

- der Proceſs iſt einerley mit dem Reichs

Hof-Rath. 4 847

" muß um die Execution bitten. ibid.
L durch wen die Urthel der Cammer exe

quirt werden. 16o

189 -

das Herzogthun Blutgund iſt allezeit bey

Camnner. Sie ReichszCammer das

Reichs 2 Canmerz Gericht. Wir

dieſelbe in Anſehung des Richters und

derer Aſſeſſorum eingerichtet worden,

ſowol vor dieſem als 848

daran geſchicht alles Teutſch bid.

ob ein Legitimatus anderCammer ſitzen

könne. 849

welche Cauſe ad Cameram gehören.

- 849. ſeq.

ſkaninpoſſeſſorio ordinario nicht judi

ciren. 8 ſo

hat keine Jurisdictionem criminalern.

ibid.

Caſus, da man gleich an die Cammerge

hen kan. . . . . . . 85 5

ob die Eammer jemand in die Achter

klären könne. . . . 87

ob die Fremde einen Stand im Reichbey

der Cammer belangen können. 867

Cammer2Gericht. Siehe Cammer.

Cammer-Knechte. Die Juden werden

des Kayſers Cammer-Knechtegenennet.

-
44O

Cammer Richter, deſſen Beſtellung.

- 847

Verrichtung. 848

Beſoldung. ibid.

ſoll habilis ſeyn. ibid.

wird von dem Kayſer geſetzt. 849

Cantzley. Wo ehemals die Kayſerliche

Canzley geweſen. 36o

wie ſolche eingerichtet war. ibid.

wie lang ſolche Einrichtung sº
ibid.

Cantzley 4 Amt. Der Urſprung derer

Canzley-Aemter. 233

die Geiſtlichen hatten ſie an ſich gezogen.

ibid.infine.

Capitulatio. Die Capitulationes werden

von denen Civibus Germaniae per

vim legis obſerviret. 30.3 I

deren Beſchreibung: . 294

ob jederzeit, wie heutzu Tag, eine ſolche

errichtet worden. ibid.

Pyyyya CºPitulatio.



INDEX R ERUM.

Capitulatio. Unter welchem Kayſer die erſte

Capitulation gefunden werde. 295

Streit, wer dieſelbe aufſetzen ſoll. 296

die Fürſten und das Reich verlangen

eine Capitulationem perpetuam 297

dagegen ſetzen ſich die ehr..
l d ſeq.

und haben ſich das Jus adcapitulandi

vorbehalten- - ... 434

Cardinal. Die Cardinäle wählen den

Pabſt. - 574

ehedeſſen hat man von ihnen nichts
gewuſt. - ibid.

alſo war auch dieſes Wort nicht. 574

wie ſie entſtanden. $75

die Eintheilung derſelben. ibid.

wie ſie nach dieſem Unterſchied genennet

werden! $75

ihre Anzahl. ibid.

wer ihnen denPileumrubrumsº
57

Und das blaue Baret. 576

ſind illuſtriſſimi genennetworden. ibid.

Compliment, welches ein Chur-Fürſt

von Mayntz dem Cardinal von Sach
ſen-Zeitz machen laſſen. . ibid.

Umſtände, welche ſie beh ihren Zuſam

menkünften in acht nehmen. 567

Carlmann Auf was Weiſe Carlinann in

dem alten Bayern ſuccedirt habe. 47

Carolus Crºſs, bekommt Schwaben und

Elſaß,undſagt dieHunnen ausBayern.

ſ. Schwaben,Bayern, HSunnen.

Carolus Magnus, reſidirte zuAachen. 42

Carºlus Marcellus,ſtehet eine Revolte aus,

und wie es dabey hergegangen. 6

Coſmiº M. wirfft ſich zum König auf

ein und was dabey merkwür

lM- II 2.

Caj, ſtreitet mit Darmſtadt, und ver

glechet ſich. - 9o

Caſten-Voge. Wasein Caſten-Vogt des

- Biſchoffs zu verrichten gehabt. 589

Cauſa. In caufis denegatae juſtitiae kan

man an den Kayſer gehen. 852

die Cauſa Eccleſiaſticae gehören nicht
an die Cammer. ibid.

welche Cauſe eigentlich an die Cammer

gehören. - 849 ſeq.

Celt. Dieſer Name iſt verſchiedenen Wöl

ckern ehedeſſen gegeben worden. 12

Chat, ein Volck dieſes Namens. 142

die Chat ſind Francken geweſen. , 1 :

Chatal-Gelder. Die groſſe Herren haben

ihre Chatu-Gelder. 3§ 3

was dieſes für Gelder ſind. … ibid.

die Chatul-Güther Königs Wilhelm in

Engelland. - ibid.

Chaue, ein gewiſſes Volck. I6

warum es dieſen Namen gehabt Ä
ibid.

Childerich, wird von Pipino in das

Eloſter geſteckt. 62.

wie es hernach in Schwaben hergegan
gkN- - 1D1C1.

Chur. Was Bayern mit Pfalz wegen der

Chur für einen Streit gehabt. 409

was dazu Anleitung gegeben. 409

wasfür Schrifften dieſertwegen gewech

ſelt worden. 4IO

wie endlich dieſer Streit ausgegangen.

- ibid.

Chur-Fürſt. Wie die Chur-Fürſten ent

ſtanden. . . . . 361.427

und ſonderlich die 3. Primates. ibid.

wovon ſie ihr Wahl-Recht haben. 361

Nachricht von einem Chur-Fürſten in

Bayern. f - $8

Privilegia des Chur-Fürſten von Cöſin.

- in fine.

wo er gebohren. I43

ob er zuerſt unter denen Francken geſal

bet worden. 306

halte eine Gemahlin ausSchwaben. 6z

wie er die Longobarden ſubjugret. 22

errichtet einen Vertrag mit denÄ
ibid.

will die beyden Kayſerthinter vereini

(eM. - - 222

ob er des Pabſts Vaſall geweſen. 23o.
- - 373L Chur-Fürſf.
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º

-

Chur-Fürſt. Beſondere Rechte und Vor

züge des Chur-Fürſten zuMahn?

die PrivilegiadešChur-Fürſten zu Trier.

372

ob Otto III. und Greger. V. oder auch

Otto IV. dieſelbe etabliret- - 428

die Kleidung derer Chur-Fürſtenbey der

Wahl des Kayſers, und deren Sitzbey

dieſer Gelegenheit. 459-ſeq

- ingleichem der Gang derſelben. 461

- kunten auſſer dem Crayß ſeyn. 1 §§

wann ſie daraus gelaſſen worden. 56

ſollen ungeruffen bey der Wahl erſchei
llen. 3 or

ob in Abweſenheit eines Chur-Fürſten

die geſchehene Wahl des Kayſers den

noch gültig ſey 3o.infin ſeq

ſie nehmen bey ſich ereignender Reſigna

tion des Kayſers das Reich wieder zu
rück. * - - - 35

Rang der dreygeiſtlichen Chur-Fürſten.

368

wie ſie ihre Hoheit verrichten, 4? I

die Chur-Fürſten deſendirten ehemals

ihre Jura wider Schweden 43 I

ſie ſchlieſſen Bundnüſſe ohne Zuneh
mung der Fürſten I%

conſentren in Veräuſſerungen undVer

pfändungen der Reichs-Güther. 43

vergeben die Münz-Gerechtigkeit. 43
legen neue Zölle an. ibid

haben bey denen feudis regalibus va

cantibusetwas zu ſprechen ibid.

ingleichem, wann ein Reichs-Tag ſoll

gehalten werden. 432

wann Reichs - Ordnungen zu machen.

43 3.

in die Achts-Erklärungen dererSº
l --

was ſie für Jura ohne den Kayſer exer

-

ciren. e ibid ſeqq.

wie die Chur-Fürſten cumulativè ihre

Jura exercier. 438,

oder Privilegia. ibid.

wenn ihre Landevertheilet werden, quae

ritur: quis habeat Jus eligendi? 44a

Chur Fürſt Genieſſen ſonſt viele Ehre 44

Andere Privilegia. ſ445-ſeqq

S. Vereinigung. Iu, Privilegium

Chur - Fürſtenthun. Ob einer allein,

oder Vatter undSohn zwey Chur

Fürſtenthülner beſitzen können. 46

Churland: Wann und wie Churland zu

Und wieder von Deutſchland wege

kolumen, 128. ſeq

wer darinnſuccediret. . 79

jetzt hat es der Czaar. ibid.

Chur-Linie in Sachſen, ſiehe Sachſen

Cambri, wer ſo heiſſe, und was dieſes für

ein Volck geweſen. 44

Civitas, was ſie ſey. 39

wie ſie von dem Wort Urbs unterſchie

dell: ibid.,

was ihr finisſey. 40. ſ Stadt.

Cerus, Geiſtlichkeit, warum dieſe ſo

hoch geſtiegen. 562. ſ 365

Clericprum munus eſt vel Eccleſiaſti

cum vel Politicum. - F 85.

Code aus, der Francken König, ſchlägt
Sigagrium 6 U.

ſo auch die Alemannier, und macht ſie

zinßbar. r ibid. ſeq

Coburg hat mitNürnbergein FreyZugs

Pactum gehabt. 72.8

Cocceus. Was des Cocceji lus Publicum

für ein Buch ſey,

Cölln, ein Primas Germaniae. 4O

warun Chur-Cölln in dem Weſtphäli

liſchen Crayß nicht Directorſey. 164

hat das Erz-Cancellariat durch ganz

2,Italien. . . . 362

beſondere Annerckungen beydieſem Ertz--
Allt. 366“

warum Henricus II. und der Pabſtden.

Fºº F ſo groß ge

l(lſ). 367

deſſen Rang. 368.

Privilegia 373

wird oum vexillo belehnt. 374

Cloſter Mathild. die Mutter Ottonis,.

macht lauterCloſer aus ihrem Dotal
»X tio- - - - 8oo

My yyy 3 Cöthniſche
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Cöthniſche AnhaltiſcheFamilie iſt aus

geſtorben, nebſt einigen Umſtänden.

- 93.infine.

Chimperantes. Man ſiehet in Iure Publico

Rom. Germ. auf die Imperantes und

Coimperantes. 9

Collegial-Cag, dieſen können dieChur-Für

ſten unter ſich anſtellen. . . 433

Colonia Agrpina, woher ſie dieſen Namen

hat. - 4O

Comes Palatinus. Ein ſolcher wurde von

dem Kayſer in Italien geſetzt. 364

auf was Weiß. . 488

werehedeſſen unter ihm geſtanden. 379

deſſen Privilegia extendiret der Kayſer.

488

conclave, wurde eingerichtet. §75

wie es darinn zugehe. ib.infine.

Concordata Nationis Germanicae, was alſo

heiſſe. 668

was dabey zu merken. ibid.

genieurs. Wo und beywelchen Gelegen

heiten die Conjectura ſtatt habe. 28

Conradinus, Herzog in Schwaben, wird

enthauptet. 68. ſ 67.23o

Conradus Palatinus, Herzogin Bayern F 1

und Conradus von Plotzgau wirdMarg

graf von Brandenburg- 127

Cºnſu-tudo, was ſie ſeh. 27

kan aus Omiſſionibus entſtehen. 28

ex facto Principis. ibid.

Coſtnitz ſ. Schweitzerland

Erain. Die Marggrafen in Crain wer

den Erz-Herzoge- . 55

Craiß. Die zu haltende Ordnung in de

nen Craißen: . - 165

was die Craiſe für Praerogativen #
1)

Craiß. Es wurden fünff und hernach ſechs

Craiß geordnet. . . 53

ob man auf die ſechs alte Provinzenda

bey geſehen. 1bid. ſeq

von wem ſie angeordnet worden, 158

ans was ſür Beweg-Gründen ſolche an

geordnet worden: 155

wann auf dem Reichs-Tag ſechs Craiße

yotren. . . - 156

ob die Eintheilung der Craißedem Hen

"rico Aucupi zuzuſchreiben. IFS

Craiß-Ausſchreibender Fürſt. Die

Eraiſ-Ausſchreibende Fürſten fordern

die Onera derer Stände. 159

ob der Kayſer oder der Craiß-Ausſchrei

bende Fürſt exequiren ſoll. 16S.

werden nicht gewählet. . I 61

ob er einigelurisdiction über die Craißs

Stände habe. - 164

ob die Stände durch ihn obligiret wer

den. . . . - 154

warum in einigen Craißen nur en
I 62.

Beſchaffenheit derſelben, und wo die

Directores in den Craißen ſind. 16;

warum Pfalz ſein AusſchreibenderFürſt.

16;

nach Cölln im Weſtphäliſchen Craiß.154

etliche hohe Häußer alterniten. . . 16;

Eraiß-Obriſt. Deſſen Beſchaffenheit und

Umſtände. - .. 161

ob ein Geiſtlicher Craiß-Obriſter ſeyn

könne. ibid. ſeq

hat ſeine Nachgeordnete, und kanje

nlandſubſtituiren. 162

warun Chur-Brandenburg nicht zu ei

nem Craiß-Obriſt erwähletwerde 162

kanin anderer Herren Dienſte ſtehen. ib.

muß ein Teuſcher ſeyn ibid.

Eraiß-Tag. Wann und wie die Craiß

Täge von denen Ständen gehalten

worinn ihre Iuracommunia beſtehen. 16

exſequiren die Urtheil. 16o

concurrren zum Krieg, und ſollen Frie
den halten. ibid.

wozu ſie eigentlich beſtellt ſind. - 158

ſie beſorgen fürnenlich dreyerley Sachen.

- -- - ibid. ſeqq.

ſollen die Einquartirung beſorgen. 16o

werden. I6 I

Criminala. Wer in Criminalbus derer

Stände Richterſey. 85 1

odmanin cauſa Criminalian die Cam

mer appelliren könne. 8ſo

Erönung
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Erönung. Was für Solennitates beyder

Erönung des Kayſers vorgehen. 399
ſie muß förderlichſt nach der Wahl ge

fchehen- 3o7

warum ſie von Carolo V. unterlaſſen

wOldell. 3 I 8

Streit wegen des Crönungs-Actus. ibid.

das Ius coronandi dependirt nicht von

dem Iure diocaeſano. 324

Ob die Crönung des Kayſersnöthigſey

3O4

wann die Crönung bey denen Griechen

bekant worden. - 304

die Erömung des Kayſers wird von de

nen proteſtantiſchen Ständen für ar

bitraire gehalten 317

doch iſt ſie anzurathen: .. 3 17

Cron. Warum die Kayſerliche Cron von

Gold iſt. 3 rz

ºder Mann werden wider

egt. 3 4

die Longobardiſche Cron wird Ferreage

Müllllll. 3 I 4.

wann und warum die Arelatenſiſche

Crondem Kayſer aufgeſetzt wird. 315

mit was für einer Cron die Kayſer ſich

haben erönen laſſen. 3 I 2.

inſonderheit wirdvonder Teutſchen Cron

geredet. ibid.

ob ſie von Carolo M. hergekommen. 312

wie, wenn ſie den Kayſer nicht aufge

ſetzt wird. 3 16

Curie Cale, warum ſie alſo heiſſen, und

was ſonſt dabey zu mercken. 46

D... D..

Dähnen. Ob die Dähnen und Sachſen

einerleyUrſprung haben 10 ſqſ 74

obſie Vaſallen von dem Teutſchen Reich

geweſen. „. . . IO2.

haben die Einwilligung des Kayſers bey

ihren Königen gehabt. 1o. ſq: ſ 93

Bäjärck OÖäjemarck ein Stück

von dem Deutſchen Reich geweſen. 1ot

infin» ſeqi

Dämiemarck. Ob die Könige ſich Köniºr

ge der Wenden nennen können. 13z

Sarmſtadt ſtreitet mit Caſſel, und ver
gleichet ſich 9o

Ded.wer dieſer geweſen. 98

hat allerhand weit ausſehende Dinge

angefangen, 99

bekommt die Grafſchafft Haßgau. 99

wird dadurch conſiderable. 99

erlangt durch Vermählung noch mehr

Land. 99

Democrats,was ſie ſey 247

in dieſer herrſchen nicht alle. 248

Sienſt-Leute. Sienſt-Männer. Wer

alſo genennet worden, und was ihre

Verrichtung geweſen: So . Fo7

Siepholz, die Grafſchafft, kommt an

Brandenburg: - 96

auf was Weiſe ſolches geſchehen. 96

Dſaatio. Wann die Diffidationes er

laubt geweſen. 866

woher ſie entſtanden- 866

Direktor Circuli, wer dieſe ſehen, und was

ihr Amt erfordere SicheCraiß-Aus

ſchreibender Fürſt.

Ditmarſen, will ſich nicht mediatma

chen laſſen 9I

Deere, iſt nicht regnare: §§ 5

wer ſo wohl zu dieſem als zu jenem im
Reich beſtellt ſey. ibid..

Do&er. Manſolte keine Doctores creiren,

ſie ſehen dann habiles. ſ. Academia.

Domainen. Domania. Was unter den Na

men derer Domainen verſtanden wer

de: . . . - 348

wie ſolche in allen Provinzienſeyen. ib.

ob ſie veralienrt werden können. 349
wie ſie verſcheickt worden. ibid.

was de Iure Gentium davon zu ſagen.

- ibid. infin.

wer dergleichen habe. 3 %o

Vorſchläge , welche deswegen bey dem

Münſteriſchen Friedens- Congreſs ge

than worden. ibid. ſeq:

ob die Bona domanialia können verſetzt
werden. 372.373

Doppelter
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Soppelter Adler. Welches der wahre

urſprung des doppelten Adlersſey:49

wird bewieſen. . . . ibid.
die Än edirte Nummi Geº
ind falſch. ibid,

pÄ Ceutſchburg, eineÄ
der alten Teutſchen, und wo ſie gelegen.

I4 I

Durchführung eines Gefangenen ſoll

dem Domino des Landes angezeiget

werden. 688

Durlach , bekommt Conrad Pfalzgraf

IFI

auf was Weiß er es bekommen. ibid.

1Dux. Die Duces hatten vor dem keine

Superioritatem territorialem. 3 5

auf denen Gränzen wenigDemº
101C1.

was noch übrig geblieben, iſt bey dem

interregno verlohrengegangen - 3 FF

es iſt falſch, daß die Duces in terris

mediatis dem Kayſer quid pro quo

gegeben: - 3 6

doch muſten ſie dem Kayſer def.
1D1C1.

was ſie zu Friderici Barbaroſſe Zeiten

noch einzunehmen gehabt. . 3 6

Dynsſe. Die Dynafºe waren in groſſem

Anſehen, und hat man viel auf ſie

gehalten. 69

E. E.

Eberhard mit dem Bart, wird Her
zog zu Würtenberg. 7o

Eberhard revoltirt wider Ottonem M.

und wird umgebracht. 149. f.49

von Eberſtein. Ob dieGrafenvon Eber

hardo in Bayern herſtammen. 49

Echfeld, wird an Magdeburg verſetzt,

und wie ſolches geſchehen. 89

KEdelfnecht. Wer die Edelknechte ſind.

FO4.

dieſer Name iſt nichts geringes geweſen.

ibid ſiehe Foº

Edelleut, wer ſie ſind, und wer ſie ehe

Deſſen geweſen. 50§

Edle Tänner weralſoheiſſe, und was

dieſe edle Männer zu verrichten gehabt

haben. 476. ſ 504. ſeq

Edler Herr, deſſen Benennung, Beſchrei

bung und zukommende easº
- ſo

MEger. Wie und wann Eger ein Reichs

Stand worden ſey. 57

Eginhardus, wird ein Archi-Capellanus

genennt, welches ein Ehren-Nameniſ.

360

Ehrenfried, ob er ein rechter Pfalzgraf

geweſen ſey. - Iſ0

Ehren-Vahme, iſt von dem Amts

Namen unterſchieden, und in welchen

Stucken. . . 468

fCibertus, wird ein Dux Saxoniae, und wie

ſolches zugegangen. 83

WEider, der Urſprung dieſes Fluſſes. 74

woher ihm dieſer Name gekommen. 102

Einfuhr. Die Ein- und AusfuhrderSa

chen ſollen die Craiß beſorgen. 15?

$Einquartirung. Wer die Einquartirung

im Reich beſorgen ſolle. 160

ob dieſelbe von denen Directoribus und

Cra-Ausſchreibenden Fürſten allein

geſchehen könne. ibid.ſeq.

Eiſenach. Wie die Herzoglich-Eiſenä

chiſche Linie in Sachſen eingetheiletſey.

IOI

LElſaß. Zu welchem Land Elſaß ehedeſſen

gehöret habe. 196

es ſtieß an das Burgundiſche Reich. 11

es konmen die Elſaßer und Lothringer

aus einem Hauß her. 7

KEngelland, in dieſem Königreich wird

kein JusPublicum dociret. 2I

warum ſolches nicht geſchehe. LI

EpiſcopusfBiſchoff Epiſcopalialura. 21

Erb2Amt. Das Erb-Amt iſt von dem

Ertz-Amt zu unterſcheiden. 384

Benennung derer Perſonen, welche dieſe

Aemter haben. 384-ſegg:

Erb- Beamte, welche Familien ſolche

ſeyen, und ihre Diſputen untereinander

383.ſeg

Erd
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LErb-Beamte. Die Eß - Hof. Beate

und Erb-Hof-Beamte müſſen Teniſche

ſeyn. - 389

5Ergingen, einer aus dieſer vornehmen

Familie in Schwaben wird decollirtib.

ich. - IO I

hey ihr gibt es um das Ius Senioratus
zu ſtreiten IoI

kolumt zur Chlr. OO

Erneſtus . Auftriacus, Herzog in Schwa

Hen. 65 66

Umſtände dabey

von groſſen Herren und Fürſten à

miniſtriret worden. 396

ob dieſelbe mit denen vier groſſen Lan

den im Teutſchen Reich verknüpft ge

- weſen. - 397

ob ſie bey einer Perſon Zeit Lebens ge
blieben. , O

wann ſie erblich worden.

die neuen Erz-Alenter." 4 II

warum das Wort. Er, vorgeſetzt n
- 3ſ

Conſtitutio Conradi Salici, die Ertz

Hof-Aemter betreffend, 377 ſeq

Ertz-Beamte. Erz- Gof-Beamte.

DerenAnſehen und groſſe Vorzüge.4o3

ob die Electio vonihnen dependire. 404

Ertz-Biſchoff. Deſſen geiſt- und weltli

ches Amt. § 89

im Reich ſind deren Acht. ibid.

haben ihre Suffraganeos unter ſich. 88

warum dieErz-Biſchöffe zuMagdeburg,

Bremen, c.nicht ebenſoviel Auêtorität

haben, als die groſſen Ert-Biſchöffe im

Reich. 33

Ertz-Cämmerer.Auf was Weiſe Bran

denburg zu dem Ertz-Cämmerer-Amt

gekommen. 4Ol

wie es ſonſten damit beſchaffen. 402

wie Otto, Alberti Urſ Sohn, zu die

ſem AmtÄ I28

was eigentlich ſeines Amtsſy 382,ſeq.

KErneſtiniſche Linie, in Sachen heilet

1b id.

Etz Amt. Die Erz-Aemter ſind º Ertz-VIIarſcball. Unter dieſen gehören,

Miethaie -

4O3 die alte Ärfaſſung dieſes Nlints

ibid.

-

-

-,

Errz Cantzler, der Höchſte im Canzler

Allt. 360

wer Erz: Cantzler ſey, und wo. 362
an Archi-Cancellariorum functiones

loco, an negotiigenere diſtinguantur

- –! - 36;

wie dieſes Erz Ant an die drey geiſtliche

Etz Biſchöfe gekommen, 36§

MErtz : Settzog, iſt ſo viel als Primus

poſt Electores, - - 48 2.

daher dieſer Rane entſtanden. ibid.

LErz- of Amt,wie ſolche entſtanden 77

ob ſie groſſe Ehre bringen. 379:38;

wer die Ertz-Hof Aemter habe. ibid.

die im Stall ſind. 382 ſ 377

die auf der Reiſe für die Quartier Ä
- - lbl

- gell. - « - e - -

hatte die Cognition über eingebrachte
Miſſethäter ibid.

- kan

man aus dem Erz-Marſchall-Amt zu

Regenſpurg erkennen. 3 82

wodasWort Marſchallherſtamme ibid.

hat jetzo ſeinen Quartier Meiſter. 3 z

in Franckreich war der Coneſtable ein

ſolcher ErzMarſchall. 379. ſ 35s

Ertz Schatzmeiſter. DasErz-Schatz

meiſter-Amt kommt in Vorſchlag. 412

wird von Brandenburg ſtreitig gemacht,

und von Pfalz erhalten. 4 IZ

hernach von Hannover. ibid.

andere Umſtände, . 4 IZ

MErtz - Schenck, iſt über den Keller des

Kayſers geſetzt 777

wie dasErz-Schencken-Amtentſtanden.

Z

Effo bekommt ſolches anſehnliche alſ

- I ſo

auf was der Erz-Schenck Achtung zu

geben. 383

wie hat Bayern das Ertz-Schencken

Alnt verlohren. 4oo

Ertz-Cruchſeß. Auf was Weiß das

Er Truchſeß-Aut entſtanden. 35s

worüber er geſetzt ſeh. 377

z§ 3 Ertz
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Ertz- Truchſeß. Dieſes Amt bekommt

Ä - 1§ 1

ein Herzog in Bayern. 1 1

iſt unter denen Ertz-Beamten der vor

nehmſte. - 389

dasWort Truchſeß wird unterſucht ibid.

was zu dieſem Amt gehöre 331 ſ 59

º, wie es mit deſſen Stamm-Linie de

es Äschºffe sich

d

# ne. Flammuls. Das Fähngen wird

dem Grafen von Ferrieres gegeben. 153

Siehe Reichs-Fahne

Feld-Zeichen. Das Feld Zeichen der al

ten Römer. 416

der Griechen. 4I7

der Deutſchen. 41 ?

die Evangeliſche Bißchinner ſind ſecula
-

rifirt. 59 I

ob dieſe Biſchöffe auf dem Reichs-Tag

erſcheinen ſollen. ibid.

es wird ihnen eine Quär Banck daſelbſt

gemacht, ibid.

Evocare. Wer das Privilegium de non

evocando habe. f, - 442

Exarchas. Was es damit für eine Beſchaf

fenheit habe. 2 18

ob Pipinus dem Pabſt dasExarchatge

ſchenckt. 223. ſeq

ob er ſich etwas davon reſerviret. . ibid.

ob er denſelben wegſchencken können.

22.4

ob ſolchen der Pabſt nehmen kan. «26

Exarch,führtenden Namen Patricius 219

Executs. Die Executiones im Reich, in

ſonderheit derer Urtheil an den höchſten

Gerichtengeſchehen durch die Craiß 16o

ob der Kayſer oder der Director exe

quire. . - . . . 16

Eremie. Die zu dieſer Materie dienliche

Bücher werden angezeiget. 207

die Exemtio wird beſchrieben. ibid.

wie vielerley ſie ty: 2o8

die Exemtiones ſind verbotten. ibid.

es ſchon vieles eximiret worden. 199

Ezo, Pfalzgraf, verheyrathet ſich an eine

Nonne. F. F 149 ſeq

Fabel. Wer an denen Fabeln, die in der

Hiſtorie befindlich ſind, ſchuldig ſey. 4

Facultät, warum ſie alſo heiſſe. 2O

wie die Facultäten entſtanden. 8; 3

warum ſie gut und nicht gut ſind. 834

andere beydenen Teutſchen gebräuchliche

Zeichen. 419

das Ritter St. Georgen-Zeichen 420

Ferdinandus II. Warum es dem Ferdi

nando II. ſchwer gefallen, ſich bey

dem Kayſerthum zu erhalten. 27;

Feudum. Ob die Cauſe Feudales an das

Cammer Gericht gehören 849 ſeq

da doch die Allodialia alda aſſumiret

werden. - ibid.

die Feuda regalia gehören allein vor

den Kayſer. 849

die Equeſtria ebenfals. ibid.

die Feuda regalia vacantia vergibt der

Kayſer mit denenChur-Fürſten 432

ob die Chur-Fürſten ohne Conſens des

KayſersFeuda aequirirenkönnen. 439

Fſal. Was des Fiſcalis Amtſey in Ar

ſehung derer Executionen. 2O8

Fiſcus. Jſt von dem AErario unterſchie

dell. 2

was darzu gehöre. ibid.

iſt vermehret worden, und war ſehr

Ä 3§2

- die alten Francken hatten keinen Fiſcum.

ibid.

wo die Cauſa Fiſcales hinehören. 85s

Flamm«. Fanmuls ſiehe Fahne.

Fluß. Das Zuſammenleiten der Flüſſe iſt

ſchon ſehr alt. 41. ſ. Zuſammenleiten.

Form. Form«. Was unter derForm des

Reichs zu verſtehen. 2. 3

quid fit forma Monarchica. 247

Ariſtocratica. ibid.

Democratica. 247

worinn die Forma JurisPublici beſtehe

- * - 3 I

dieſe gründet ſich auf die Republic. ib.

Formu/s.

ndrich. Siehe Reichs-Fähndrich. -
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Formula , was dieſes für ein Wort ſey, Francfen. Franckenland.Franca. Fren

und wie es angewendet werde. o9 | conia. Was ein Fränkiſches Reicher

Forſt, iſt ſo viel als Wald, und gehöret fordere. - 6;

unter den Wild-Grafen. § o in welchen Provinzen dieſelbige beſtan

welche Grafen alſo genennet worden. den. 167

- ibid. es war Francia Ripuaria, Belgica,Me

Franche-Comté Franckreich macht Praeten- diana, und Germanica. 32. 37.144

ſion wegen einigen in der Franche , Orientalis. - I 42

Comté gelegenen Herrſchaften. . ? die Hiſtorie von Francken muß man ſich

Franck Francken. Francus, Frenc Dit- recht bekant nachen. 137

ſer Name iſt Teutſchen Urſprungs. 37 die Allemann hatten Franciam. 16

die Francken ſind alſo Teutſche. 14 Franckenland iſt zu mercken wegen der

wo ſie herſtammen. I§ 2 alten ſechs Creyſe I 54

ob ſie von denen Troyanern entſproſſen darinn ſind viel Reichs-Täge gehalten

136 worden. .. 1 46

heiſſen freye Leute. 16:44 hatte anſehnliche Herzoge... 14
haben Frankreich den Namen gegeben. Ä rancken piel immediate

1 $ erren ! 1 2

ſolches wird bewieſen. 16 Franckreich. In Franckreich wird kein

haben ſich combinirt contra Romanos. JusPublicum dociret, und warum. 21

- - 6 16.137 Franckfurth, iſt das Palatium Corona

ob ſie aus Pommern gezogen, 7 8 ionis , 146

warum Beweiß geführet wird, daß die eine ausſchreibende Stadt 64$

Teutſche Francken ſind. 18 Franciſcus 1. Es ließ Franciſcus I. zur Zeit

ſie haben viele Vorzüge vor andern da er wolte Kayſer werden, eine De

Völckern gehabt 83 duction machen, daß die Franzoſen

die an dem Rhein-Strohm nennte Man origerenus Teutſche wären. 17

- Teutſche Francken. - 32 Frantzoß. Die Franzoſen ſind inge

ob ſie an der Saal oder ſonſten gewoh: 11UCUX. 1§

net haben. 16.6. 138 ſeq: ob ſie orgetenus Teutſche ſehen. 17

hielten ihre Commitia unter freyen dieſ wird bewieſen aus eigenem Ge
Himmel. - 146 , ſtändniß Franzöſiſcher Scribenten.

deren erſter König- 149 - - - - ibid.

ihre Dynaſtae, ibid. die widrige Meynningen werden wider

haben Burgund eingenommen. „.41 * - 17

verſchiedene zu ihnen gehörige Völcker. ſie haben ſehr viel von dem alten Teuf
ſind tº Uſ eſe 1# Fr ſchen Ä. ſ ibid.

ind keine Uſurpateurs geweſen. ey. ein Freyer. eutſchland ſindFrancken Franckenland Francis Fan- dreyerleyÄ ch º

eenia. Es iſt Francia nicht das heu- Freyburg, bekommt der Kayſer, und mit

tige Franckenland, Franconia. - 42 , was Ümſtänden. 2 15

– aus dem Regno Franciae enſtunden Freygebohrner. Wer die Freygebohrne

dreyRegna. IZo I.
- -- - et) Fo7

wie ſolches zugegangen. ibid ſeqq. ſind von denen Freyherren unterſchie
dieſe drey werden conjungret, 144 den. ibid.

Zi z; 2. Freyges
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Freygebohrner. Die Diſtinction der

-- Freyherren, gegen die Edelleute und

Herren - 835

ein Freyherr iſt, der keine Servitztem

praeſtirt. - 597

Fried. Die Craiße ſuchen den Frieden zu

erhalten. . 169
das beſte Mittel dazx. ibid.

der Burg-Friede iſt, wo dieLand-Stän

de zuſammen kommen. . . . . . 794

Friedens- Schluß. Ob die Friedene

Schlüſſe zu Nimwegen, Ryfwick und

Baaden ad LL. fundamentales gehö

ULM. 29

Frohn. Was das Wort Frohn hebelte.

729

was Frohn-Dienſte ſehen. ibid.

ingleichen angaria und parangaria. 79

manzancket um die Derivation dieſes
Worts. - » - ibid.

worinn die Frohn-Dienſte ehedeſſen be

ſtanden, 729

wiejeſchaffen ſeyn ſollen. jb

ſind anjetzo nicht mehr ſo gar nöthig.

- - - - - -- 729

Fürſt, iſt der Höchſte . . . o4

deſſen Benennung in Anſehung anderer

– hoher Perſonen: 476: Foo

die weltlichen Fürſten ſind von denen
geiſtlichen unterſchieden ibid

die Betitelung derer Fürſten: 479

alle Fürſten werden noch nicht Durch

lauchtig tituliret ibid.

ob die Fürſten bey dem Empfang eines

Reichs-Amtsſchwören 479

welche neue Fürſten ſind, haben nicht

alſobald ein Votum. . ibid.

doch bekommen ſie den Rang über die

Grafen ibid 47

die Fürſten halten ehedeſſen den Till:

Hochgebohren. - 8

müſſen das Jus Nat obſerviten. 26

ielten einen Fürſten - Tag wegen der

Fürſt Sieſtreiten mit denen Chur-Fürſten

wegen des Ceremoniels. 446

wo die Fürſten zu belangen, und ob es

klug gethan ſey, daß ein Unterthan

... ſeinen Fürſten oder Ober- Herrn be

lange. 85 l

verſchiedene Erklärungen darüber ib

ob man ihre Geſandte auswärtig al?

characterifirt erkenne. 709

wann die Fürſten zu dem Erb-Recht der

Fürſtenthümer gelange. § 17

was ſie für Recht über die Kirchen ha

ben: -- – Fſ9

wie die proteſtantiſche Fürſten die Re

formation haben fürnehmen en
$7

SÄ Kyburg. Die Grafen von

. Kyburg ſuccedirten in Cärnthen 68

Fürſten Feld, das Cloſter dieſes Na

mens wird wieder erdauet. 58

FürſtenzRecht. Was das Fürſten-Recht

. ſey, und was dabey zu beobachten. 8

Fürften 2 Tag. Die Fürſten - Täge ſind

von denen Chur - Fürſten-Tägen un

terſchieden. 434

“: G. G. »

&s. Gallen, ein Schwäbiſches Cloſter. 72

viel andere daherum gelegene Orte ge

hören zu den Burgundiſchen Area
tenſiſchen Reich. ibid.

* as die Galli für Wölcker gewt

sell. II

die Griechen haben unterſchiedliche
cker mit dieſemºts-T I2

- «I4 I

Gallen. Es entſtehen drey Nationes in
Gallien. -

"I41

welches ſolche geweſen. ibid.

Gauen, ein alter Name der eingethel

ten Lande. - 78

Gaulºis, haben Teutſch geredet. 7

Ä einerley Urſprung mit den Deul

(I-neunten Chur. - - - - , 4. F

ob der Kayſer in cauſis matrimoniali

bus derer Fürſten ihr Judex ſep. 853

- - II

Gegen-Kayſer. Es ſind ehedeſſen Ge

gen-Kayſer geſetzt worden. 272

Geiſtli
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Geiſtlicher. Die Geiſtliche ſind zum Leh- Geſandter. Das Anſehen derer Chur

ren geſetzt. - 556 - Fürſtlichen Geſandten. 444

ſollen, nebſt der Wiſſenſchafft, auch gute indem ſie den Characterem repraeſen
Sitten haben. . . . . . 557 tativum haben. ibid.

warum ſie ſo ſehr in die Höhe geſtiegen. Geſetz. Siehe Lex.

§61.358

erſchienen auf dem Reichs-Tag. 88

die geiſtliche Chur Fürſtenlegen bendem

Schwören zur Zeit der Wahl die Fin

ger auf die Bruſt. 292

haben frehen Abzug - 728

Gemähld.DasGemähld, da CarolusM.

vor dem Pabſt auf den Knien liegt,

muſte weggethan werden. 22.9

Genſerich, plündertRom, und beywel

cher Gelegenheit ſolches geſchehen. 105

&s. Georg, ſoll ein Arianer geweſen ſeyn.

18

etliche andere Umſtände. ibid.

G. Georgen- Schild: Geſellſchafft.

Was dieſe Geſellſchafft für einen An

fang und fir einEnd genommen. 57

Gericht. Wiedie Gerichte der alten Teut

ſchen Francken beſchaffen geweſen 845

wann die Reichs-Gerichte fundirt wor

den. 855. infin,

von dem Namen des Cammer-Gerichts

. . . . . . . 845

Gerichtbarkeit. Es folgt nicht, wer die

Gerichtbarkeit über ein Land hat, der

iſt auch Herr über daſſelbe. 4ſ 9

Germania ſ Ceutſchland. ..

Germanus. Wann die Teutſchen Germani

genennet worden. IO

heiſſen Streitbare Tänner. 44

Gewalt. Potefºs. Woher die Gewalt

ber Ständ im Reich entſtanden. 464

quid ſitpoteſtas propria- 466

quid Adminiſtratoria. ibid.

Gilſebert, revoltirt wider Ottonem M

und wird in den Rhein geſprengt. 149

Gisla. DieHeyrath der Gislä . . 65

Göttingiſche Familie. Wie es in Anſe

hung dieſer Familie in Sachſen ergan

gen, na+dem das Billingiſche Ge

ſchlecht ausgeſtorben. - 62

Goßlar, eine Villa Imperialis, behält

Carl als eine Domaine. ... 8.

Gotha. Die Herzoglich-Gothaiſche Li

nie wird ihrer Eintheilung nach be

trachtet. .. of

Gothen. Es haben die Gothen groſſe

Und faſt entſetzliche Züge gethan-4

ſind Deutſche - - - 38

es wird ihrer ſonſt ſehr offt gedacht.

Gottfried, ein Pfalzgrafin Sachſen. 151

Graf. Es gibt Comites mediatos. 83

& immediatos. - 509

sº wie die Grafen von denen Fürſten un

terſchieden - 47 $

welches ihre Jura ſeyen. „476. ſeq

die Art und Weiſe ihrer Belehnung.

478 479

ob ſie ſich von GOttes Gnadenge

ſchrieben. 479

können vor den Kayſerl. Commiſſario

belanget werden. . . . ibid.

– dero Anſehen auf dem Reichs-Tag. 479

müſſen ſchwören bey dem Empfang ei

ſ Betou - -

Gero, wird Marggraf in Brandenburg.

- 20

oberein groſſer Fürſt geweſen. ibid.
Geſamte Hand. Siehe Hand

Geſandter. Ob die Chur-Fürſtliche Ge

ſande ihrer Principalen Amt verrich

ten können. 394.

was zwiſchen denen Geſandten derer

-Chur-Fürſten und andern für ein Ce.

remonielbeobachtet werde. 445

nes Reichs-Amts. ibid.

haben keine Hof-Aemter. 48o

es gibt Geſurſtete Grafen. Kd

mancherley Unſtände von denen Gra

fen. 50R

die Hands-Handels-Forſt- Rug- und

Dick Grafen. § 1 o. 51 r

Z3 33 3 Graf.
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Graf. Ob ſie eher als die Fürſten zur

Erblichkeit gelanget . . . . 7

ob ſie ſuperioritatem territorialem ge

habt, die Grafſchafften erblichwor

den: ,, 27

Nachricht von denen Grafen von Wür

temberg . - 69. ſeq.

die Grafen im Reich ſtellen Grafen

Tºgºal. „...... ... 434

Grafſchafft. Eine kleine Grafſchafft kan

der Kayſer vergeben. 432

wann die Grafſchafften erblich worden.

27§

das Erempel der Grafſchafft M
1bl(l.

Grau-Tänner, wasdas für ein Name

ſey, und wem er gegeben worden. 76

Griech. Es gibt zweyerley Griechen 8

ob ſie von denen Phöniciern undCana

nitern herkommen. . 16

mancherley Begebenheiten derſelben. 220

haben wenig von denen Teutſchen ge

PUſ. I2.

Griet-Männer, in Frießland, wer ſie

ſeyell. 509

Großz Herrzog. Von wem der erſte

Groß-Herzog gemacht worden. 482

Groß-Pohlen, hat von denen Teutſchen

dependiret, ſamt einigen andern Um

ſtänden. 174

Gueſ. ſ Welfen.

Guerre-LTiann, wer alſo genennet wor

„denſey. II

Günther, Graf von Schwarzenberg
wird bekant. H I 29

- H. . .

Habſpurg. Aus was für einem Hauß

die Hadſpurger entſtanden. 67

woÄ herſtammen. 6

die Habſpurgiſchen Länder haben zu dem

Arelatenſiſchen Reich gehöret. 193

Hadrianus 1 Pabſt, ſehe verſchiedeneſei

ner Begebenheiten ſub Art. Pabſt.

Haga, heiſt Sepes und die Grafſchafft

wird von denen Braunſchweigiſchen

Herzogen reacquirret. 96

Hßageſtolz, was das für ein Kerl ſcy.

4 57

was das Hagenſtolzen Recht für ein

Recht ſey- 4§ 8

Chur Pfalz hat dieſes Recht gehabt: ibid.

wo es noch gebräuchlich ſey. . ibid.

Bainſtadt. Was die Hainſtädte für

Städte ſehen. 54 $

Hall, in Thüringen gelegen. 33

Hamburg. Das Lager dieſer Stadt. 92

das Hamburgiſche Wappen. . . ibid.

was wegen der Dähnen bey dieſer Stadt

zu ſagen. ibid.

was wegen der neuen Zoll-Anlegung

paſſiret. - 4

Band. Warum die geſamte Hand

Reich aufgehöret habe. 272

&Bands-Graf, Handels-Graf, wer

ein ſolcher ſey. - § 1o

annover, bekommt die Chur. 96. in fin.

wie es dazu gelanget. 44

die Hanoveriſche Herzoge ſtammen von

Wilhelin, Grafen vonDanneberg, her.

* - - 97

andere Hiſtoriſche Sachen. ibid.

erhält das Erz Schatzmeiſter-Amt. 413

- 41

eine Anmerckung de feudo acquirendo.

A39

HanßSachs, wer er geweſen. . j

Banſee-Stadt, dieſer Name wird an

gezeiget. §44

was die Hanſee- Städte für einen Ur

ſprung haben. 54

rzburg, dieſen Ort haben die Braun

32

l_

ſchweiger 35 S

Helſ. Die Haſſi, Heſſen, ſind Francken.

dieſes wird bewieſen. is
Haus. ſiche Haſſ.

Hasso, ſchreibt an den Pabſt Joh.VIII. 46

Havell. Was die Havelli für ein Volck

geweſen, 1 19

43eer?Schilde, woher ſie entſtanden

Fo;

wer dazugehöre. ibid.

Heil.
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Seil. Röm. Reich. ſiehe Redb.

Helveti. Die Helvetii ſind Teutſche. 13

Hengſt, der Name eines Führers ge
wiſſer Völcker, welche aus Cherſoneſo

Cymbrica gezogen. - 76

Benneberg. Ob dieſe Familie mit der

Schweinfurthiſchen verwandt. 66

die Grafen von Henneberg ſtammen von

denen Thüringiſchen Herzogen her. 145

wird derWürzburgiſchen Linie entgegen

gehalten. - - 145

Henricus Auceps iſt der Stiffter dieſer

Hernioner, ein altes Volck. .. 42

Herr. Was das Wort Herrausweiſe 93
es involvirt gar viel. 5 o7

alle Herren ſind deswegen nicht alleGra

fen und Fürſten. 475

Herr wird denen Edel-Knechten con

tradiſtinguirt. §04

Heruli, wo dieſe Völcker geſtanden. 4e

I23

Her«ſei, wer dieſe Leute geweſen. . . 19

Hertzog. Ableitung oder Notatio dieſes

Namens. I83

was dieſer Name bedeute.. 82

die vier groſſe Herzoge im Teutſchen
Reich. 396. infin

ob mehr Herzoge geweſen. 398

ob Brandenburg ein Herzog.geweſen. ib

ob Henricus Auceps kein Herzog in

Sachſen war. 399

die Succeſſion derer Herzogein Bayern

8

Linie. - - . 84

fernere Nachricht von dieſemSº
1D1

wie es ergangen, nachdem die Würzbur

giſche Linie ausgeſtorben. 145

Henricus W. Herzogin Bayern, wird in
die Acht erklärt. ZI

Henricus Auceps. Ob er Marggrafin der

Marck Brandenburg geweſen. 121

hat ſich Franciſcum genennet. ZI

Henricus Auceps, Hertzog in Schwa

68ben.

esvergleicht ſich Henr. Auc. mit Arnul

pho aus Bayern. - 48

» mehrere Umſtändeund Nachricht. ſ 49

Henricus, das Kind, und Henricus der

Gütige, Herzoge in Brabant. 89

bekommt Heſſen. 9o

wird Herzog in Braunſchweig: 9%

Penricus de Laca, wirb Pfalzgraf. 150

Henricus Leo, in Sachſen. 87

Henric L. wird in die Achterklärt. ibid.

Henricus Neger, der erſte Welf in Sachſen.

95

mehrere Begebenheiten ſiehe Joſeq: 151

Hermann, von dieſem ſiehe . . 49

Hermann von Billingen, Herzoginea
et. 6

iſt kein Landgraf geweſen. 64

Hermann, Herzog inerº, 65

- 88

Hermann, Beermänner. ſ 42

Hermundur , ein Volck, welches in dem

alten Schwabenland geſtanden. 9

4

derer Herzoge in Schwaben. 63. ſeqq.

ingleichem derer in Sachſen. 83. ſeqq

der Urſprung undName derer Herzoge

an der Weſer 86

ob die Fürſten Marggrafen, und Gra

fen denen Herzogen unterworffen ge

weſen. . . . . . 51

wann die Herzoge zur Erblichkeit derer

Herzogthümer gekommen. 517

Herzogthum. Die vier groſſe ehemalige

Herzogthümer im Teutſchen Reich. 396

Heſſen, Heſſenland. Es iſt Heſſen ein
ſchönes Land. . . 9o

deſſen jetzige Einheilung, 89

wurde ungleich eingetheilet. 9

die Landgrafen ſind gebohrteBrº
101(k'.

die Heſſen ſind allezeit tapfſere Leute ge

meſen. f „99

und erkauffen ſich Güther... ... ibid.

Heſſen wirdzum Ober-RheiniſchenCraiß

geſchlagen. 1 7

obes durch die Achts-Erklärung Henrici

Leonis in Sachſen ein beſonderes Land

geworden. 89

Heſſen,



-
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- - - IN DEX

Heſſen, Heſſenland. Wegen Thüringen
kan es kein Votum haden 4% o

zu welchem Vicariat es gehöre. . § 31

Heydelberg, wird einem von Hohel-

ſauff geſchenkt.

Hildburghauſeu, eine Sachſen-Gohai
ſche Linie. - OI

wie derſelben Eintheilung ſº
- 1U1C1.

HinderzPommern, davon bekommt

Brandenburg etwas. . .

Hiſtorie. Die Hiſtorie hat viel Fabel: 4

iſt ſehr nöthig, von wichtigen Rechts

Sachen zu judiciren- 206. feq.

ſonderlich bey der Materia Exemptionis.

209

Hof Amt. Wie die Hof-Aemter entſtan

Den. . . . . . . . 3 7

warum Inan dieſe multipliciret... 389

Hof, Gericht. Es ſind Hof-Gerichte in

denReich angeordnet. 44
ein ſolches iſt zu Jena. ibid.

Hof Richter. Einer von denen vierErz

Hof Beamten iſt allezeit Kayſerl Hof

Richter geweſen. 379

136

RERU i.

Holſtein. Das Holſteiniſche Recht iſt von

den Lübiſchen unterſchieden. . . 9.

Horden, mit dieſen ſind etliche Capitains

fortgegangen, nachdem ſie in Franck

reich nicht mehr haben ſubſiſtirenkon

UL]. 13

dieſe Horden gehören unter dieÄ
- bid.

es gieng auch eine Horde nach Gallien.

- -- I 4

und von dar nach Italien. ibid.

und eine Partie wieder in Teutſchland. 14

und das muß ihr Patria geweſen Ä
ibic.

Horſt, dieſes war ein Anführer eines ge

wiſſen Volcks, zu Hülff derer Britten.

76

Hoyer, Graf von Mansfeld, maſſacrirt

den Pfalzgraen Henric. V. 343

Hugº , oder Marggraf in Brandenburg

- geweſen. - I 24

deſſen Urſprung und Genealogie. ibid.

ſiehe auch omnino. 187

Hünningen, liegt auf dem Durlachi

ſchen Grund und Boden. 71

heraus. - 47

gewinnen an dem Lech-Fluß. 48

wie ſolches geſchehen ibid.

&Surenkind, haffara. Die Römer und

alten Deutſchen haben die Hurenkinder

nicht ſonderbar von der Succeſſionſe

Parrt. ". . 458

was wegen der Baſtarden in Franckreich

geſagt worden. ibid.

J. J.

Jäger-Amt. ſ Reiche-Jäger-Amt.

J-ge dieſer iſt nicht der Uladislaus Loe

-

-

7

davon ſind mehrere Nachrichten. ibid. Hunn, dieſes Vock muß aus Bayern

Hohe Liänner, wer dieſe geweſen. 504

Hohenſtauff. Conradus von Hohenſtauff
wird Pfalzgraf. I§ 1

bekommt das Ert-Truchſeß Amt 17

die Familie derer von Hohenſtauff. 53

wer eigentlich alſo genennet worden. 67

Hohenſtein, war in Thüringen. ... 73

Hohenzollern, bekommt dieMarckBran

denbULg. 130

Zolland. An welchen Ort in Holland

das Jus Publ. geleſen werde. 22.

die Provinzen haben Praetenſiones ge
gen einander. ibid.

Holſtein, iſt in dem alten Sachſen. 90

kommt an die Grafen vonetamº
1D1C.

doch ſo, daß ſie Vaſallen von Sachſen

ſeyn ſolten. - - 78

mehrere Begebenheiten bey dieſer Gele

genheit ſ ibid.

ticus. II §

wird König, 156

hernach in Pohlen. 17

wie ſolches alles zugegangen. ibid.

dieſes Hauß ſtirbt aus. ibid.

IOIJena, Die Herzogliche Linie.

/

Jens,

-
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Jena, Theile ſich von der Weimariſchen
- und Gothaiſchen. IOI

- wie ſie von der Gothaiſchen in ſpecie»

ſodann von der Meinung ſchen, Hild

burghaußiſchen, Saalfeldiſchen uner

- - , ſchieden. - - - ibid.

ingleichem von der Coburgiſchen,Röm

, hildiſchen, und Eiſenbergiſchen... 91

wie es mit den Jure Senioratus in die
- ſen Linien beſchaffen. ibid.

Iliricum. Die Gränze dieſes Landes. 4o

Immediat. ſ. Unmittelbar. -

Imperium Romanum. ſiehe Römiſches

Reich. - -

Inſignia. Wann die Inſignia aufgekom

Iffl- 7o

in ſpecie die Wurtenbergica. ibid.

mentum Pacis Weſtphalice ſoll man

nicht ſtreiten. . - ,, 23
Inveſtitura. Die Inveſtitur der Gräflichen

ſteigt und wächſt ſehr §69

Johannes, ein Sohn Rudolph. Hak/purg

ob er Herzog in Schwaben geweſen.

68.feq

Johannes ein Fürſt in Schwaben, maſ

ſacrirt Albertum. 6

Johanniter Ritter. Der Ordo St. Jo

hannis wie erfunden. 594- in fine.

9

die Johanniter waren Auguſtiner 525
darunter waren allerhand Nationes. ib.

gehen nach Rhodus. 1bid.

Ä annoch geblieben: ... 59

aben ſich in unterſchiedliche Zungen ge

theilet. ibid.

ihre Güther undRechte..., ... 6oo

3ffel, ob Teutſchland bis dahin gegan

gelt. 4I

3talien. Von dieſem Reich mußman ſich

einen rechten Begriff machen. 2 16

wie ſolches ehedeln beſchaffen geweſen.

-

von der Erneſtiniſchen Haupt-Linie. 191

Inſtrumentum Pacis. Wider das Inſtru-

216

Was die Griechen zu den Zeiten Carol M.

Italien. Denen Teutſchen entſtehet nach

Abgang der Caroliniſchen Linie ein

Recht auf Italien. 232 precedes.

Carolus Magnus hat Italien nicht de

nen Teutſchen, ſondern denen Fräncki

ſchen acquiriret. 23o

wird abermal eingenommen. 2; I

verſchiedene andere Umſtände dabey,23 z

was das Reich für ein Recht darüber

habe. . . . 24o

es kommen die Saracenen hinein. 2:4

iſt die Gränze Deutſchlands gegen Mit

38
(lg.

hat ſeine eigene Vicarios. - $83

Jud. Die Juden gehörten ehedeſſen Unter

denKayſer. 44O

dieſes Praerogativ wurde hernach denen

Chur Fürſten concedit, ibid.

deren Protector iſt der Chur-Fürſt von

Mayntz. 37 I

Judicium.ſiehe Gericht. Judiciam inter

medium, LandzGericht.

Jütland iſt das wahre Dännemarck. 1oz.

gehörte zu Sachſen. - 74

iſt Reit-Gothland genannt worden. 78

Juncker, was dieſes für ein Name ſey.
Foe

Jurisdiktio. In Criminalibus hat die Cam

mer keine Iurisdiction. 3§e

in quibus cauſis Jurisdictio Camerac

fit fundata. 864

in welchen caſibus exceptis die Cammer

judicre. 863-ſeqq

wie ſich derjenige, welcher ein Privile

ium de non appellando hat, dieſer

Ä wegen zu verhalten habe.

- 86 $

dann ſonſt attendirt die Cammer nicht

darauf. - ibid.

es iſt nicht gut, wann viele Jurisdictio

nes in einer Stadt ſind. 884

dieſes wird durch einen Caſum expli

cirt- ibid.

wie viel Jurisdictiones in Halle ſeyen.

884

: Aaa aaa Juris
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Jurisdºkio. Der Jurisdiction wegen iſt

die BullaBrabantina entſtanden. 824

ein dißfals merckwürdiger Articul in

dem InſtrumentoPacis Weſtphalicac.

885

in Forſt-Sachen wird Jurisdictio er

fordert. ibid.

ingleichem bey Exercirung der Geleits

Gerechtigkeit, . . .885

Anmerckung wegen der Iurisdictionis

territorialis. ibid.

Jurisprudentia. Iudicialis, was ſie ſey,

und warum ſie alſo heiſſe. . . .?

die Iurisprudentia Legislatoria gehöret

denen Politicis. ibid.

die urisprudentia Publica wird nicht

ohne die Hiſtorie erkläret, . . 2

ingleichem hat die lurisprudentia inter

pretiva ihre Beſonderheiten bid.

Jus Hurs. Die Jura eines jeden Chur

Fürſten inſonderheit. 48

Jus Adventitia, dieſes lus exerciretV
45

auf was Weis. - ibid.

Jus, Alexand fènda ob der Kayſer

allein dieſes lus habe 438.439

was die Chur-Fürſten dagegen anº
1b1d.dell.

ohne dieſes lus hilft einem das Jus ac

quirendi feuda nichts. 439
Entſcheidung deſſen- ibic.

xs Angara G.#“ ſiehe Frohn.

rohn-Gerechtigkeit: -

JasÄ Frey-Städts»Gerechtig

Feit, wird generaliter dºrº
79

iſt ein Jus ſingulare . . ibid.

warum ein ſolches Jus eingeführet wor

Den. - - - - 679

ob es in legibus divinis rer.
1D1CI.

wie es der Princeps habe. 689

ob es denen Clöſtern zukomme. ibid.

iſt nicht neu. 68o

war vor dieſem in Teutſchland: bid.

in fine.

/us Aurea Monetae, wem dieſes Recht

zukomme. 44 I

Jus Gensium, iſt mit dem Jure Naturae ei

nerley. .. 27

was eigentlich Ius Gentium genennet

werde. ibid.

Jus, Judaeos recpiesa. 440

ſolches lus exerciren die Chur-Fürſten
insgeſamt. ibid.

Jas Metallfodine ſiehe Bergwerck.

Jus movesend. ſ. YTIüntz, LTIünt32Ge

rechtigFeit.

Jus Nature, liegt in der Vernunft. 27

Jus Won ſcriptum, iſt eine Conſuetudo.

18

Jus Numdinarum, dieſes iſt ein Ius ſin

gulare. 681

Ob der Lands-Herr nundinas conftitui

ren könne. ibid.

Ju Peregrinations.ſiehe Albinºgium.

- Jus Publicum. Das Ius Publicum Ro

mano-Germanicum iſt von dem Iure

Publico Romano unterſchieden. 19

das Directorium permiſſorium natu

rale, civile. 16

ſcriptum non ſcriptum.26. 27. 28.30

die cauſae Iuris Publici werden angezei

gel. 3o. ſeq

deſſen Effećtus. 3 I

wie weit man aus dem Alterthuln das

lus Publicum herholen könne. ibid.

man muß mit Behutſamkeit in Iure Pu

blico ſchreiben. 2. 24

wird gegen das Ius privatum gehalten.

19

was darinntractirt werde. 19

iſt eine ſpecies prudentiae. 19

in welchen Landen das Iuspubl. docirt

werde. 21. ſeqq.

ob es auf Univerſitäten zu lehren. ao

von wem es zu lehren. 2.0

in Teutſchland wird es tractirt. ibid.

ferner in Utrecht. 1Q

illgleichem in Leyden. ibid.

alls was Urſach. 22

Jas
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Jus Publicum. Ob es aus bloſer Praxi zu

lernen. 23

ob alles, was in der aurea Bulla und

in andern Legbus ſtehet, ad lus Publ.

ehöre. 28g - - -

ob es nöthig ſey, ein Ius Publ. univer

- ſale zu ſchreiben. 27

der Finis proximus, remotus &rems

tiſſimus des Iur. publ. wird angezeigt.

32

das Ius publ, particulare. 27

ob man das lus publ. von den ſeptem,

populis herführen ſoll. 42

Jus Atºmanum, ob es abrogiret ſeh- 40

Jus &criptum, was es ſey. 27

reſpectu Aurex Bullae. 28

Jus Kaſate, kommt nach Lübeck. 108

Juſtinianus, attaquirt die Boyos. 46

K. K. e

Bampen, dieſes Amt wird Wolffenbüt

tel gegeben
97

Bayſer. Die Kanſer gaben ehedeſſen Pri

vilegia nach Belieben. . . §§

wie die LL. public obligiren. 31

welche Kayſer Erwählte genennet wer

- den. 3 16

warum er allen vorgeht. . ., 324

ob ein Kayſer alles das, was ſeine Vor

fahren verſprochen, zu halten ſchuldig

ey-.. - 329

der Richter des Kayſers. 329

die Kayſer hatten eine eigene Cantzley in

Italien. , 364

laſſen nur gewiſſe Puncta in die Capi

tulation einflieſſen .274

wird zum Römiſchen König erwählet.

- 33

einem unmündigen Kayſer ſetzen die

Ehur-Fürſten Wormünder. 474

ob die Chur-Fürſten den Kayſer abſetzen

können. 4

der Pabſt wolte den Kayſer confirmiren.

36

3 $

- 4

Bayſerin. Die Kayſerinnen waren auf

denen Comitis. 3 IO

TRayſerin, wurden gecrönet. 31o

auf was Art ſolches geſchehen. „ 311

was eine Kayſerin º Anſehen,Vorzüge

und Bediente habe. 33 L

Bayſertbum. DasMorgen- und Abend

ländiſche Kayſerthum ſolte vereiniget

We'Dell, - 22 I

Kayſer-Wahl. Weine die Kayſer-Wahl

zukomme, nemlich denenerst.
27

aber nicht dem Pabſt 276

ob denen Chur-Fürſten ihr Votum zu

Ämt als ſingulis, oder als univer

1S. 277

es ſoll ein Teuſcher zum Kayſer erwäh

let werden: 277

doch iſt kein expreſſer Lex deswegen

vorhanden. - 277

und die Conſuetudo thut hier nichts

zur Sache. ., 278

Eremrel verſchiedener fremder erwähl

ter Herren. . 278

es iſt aber nicht recht nochrathſam, daß

man einen Fremden erwähle. 278

doch kan man ſolches thun. 278

was für eine Religion der zu erwählende

Kayſer haben müſſe. 278.infine.

derEigendus muß legitime natusſeyn.

279

merckwürdige Erempel deſſe 27

Urſachen , warum er Äe n

ſeyn müſſe. - 279

ſoll männlichen Geſchlechts ſeyn. Ä
111 11he.

es iſt gut, wann er majorennis iſt. 81

daher manchmal zußeb-Zeiten desKay

ſers ein Römiſ König erwählet wird.

ibid,

Kayſer Würde. Es iſt ſeit Albertoi.

die Kayſer-Würde bey Oeſterreich ge

geblieben. 423

Kirche, auf was Weiſe ſie unter denen

Fürſten ſtehe § 9

Knecht. Wer die alten Knechte geweſen

mehr Umſtände von denenſelben. #
Aaa aaa z. Awuss,
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Kaute, bekommt die Mecklenburgiſche Lan

de zu regieren, 12

König. Ein König kan de Jure kein Vor

recht vor einem andern haben noch be

gehren. - 324

, ſie haben auch ein Jus Nature zu obſe,
viren. - - 26

der König in Böhmen weichet keinem

andern König. 444.

Könige müſſen Beamte haben. - 3.7

Königin. EineKönigin hat ſich ſonſt des

Hofs reſpective angenommen. 383

TKönigreich. Medio aevo hat man alle

Reiche alſo genennet - 49

ob die Königreiche auf dem Reichs-Tag

erſcheinen. * = - -f 607

Königs-Leute, was dieſes für LeuteÄ
4

wer das Recht über ſie habe ibidin fin.

Königslutter, von wem dieſeStadter?

bauet worden. . 86. in fin.

Brieg, Kriegs-Weſen, dieſes beſorgen

die Eraße im Reich. . . . . 169

wie es in verſchiedenen Craißen danit

ſteht. 16

L. L. - -

Lager-Stadt oder LegzStädt. Was

eine Lager-Stadt ſey.. 54%

welche Städte im Reich ſolche Städte

ſeyell. ibid.

zu was Ende dieſe Städteſeyen. 54.

Lamberg. Der Fürſt von Lamberg wird

mit Leuchtenberg belehnet. 49r

Land2 Fried. DieCammer gehet wider

die Verbrecher des Land Friedens. 86

was zu dem Land-Friedens-Brucher

fordert werde. - -

was dem, der ſolchen Friedens- Bruch

begehet, geſchehe, . . 356

Landz(5ericht. Die Land-Gerichte ſind

von denen höchſten Reichs- Gerichten

unterſchieden. 44 I

die Land- Gerichte in Reich ſind das

Rothweilſche, das Anſpachiſche, das

Wirzblrgiſche . 44 L

ibid.»

Land-LTarckt. Ein jeder Lands- Herr

kan Land-Märckte in ſeinem Territor

rio anlegen. 681

weswegen er ſolches thun könne. ibid.

Laudum Heulbronneſe, woher ſolches ge

kolnllen. 4F6

Lauenburg, Anhaltiſches Recht darauf.

93

die Lauenburgiſche ſtreiten inComitiis zu

Baſel. IO8

die Lauenburgiſche Familie bezahltetwas

an Sachſen. 88

Lauſane, kommt an Oeſterreich. 68

Lauſitz, nicht Lauſnitz- 1 16

deſſen Hiſtorie iſt ſehr intricat. ibid.

was für ein Recht daherum. 1 17

wie es an Böhmen fallen kam. ibid.

und gefallen iſt. I 16

die Lauſitzer ſind ehedeſſen nicht. Teutſche

genetinet worden. 33-34

- wurden bezwungen.

Legislator. Der Legislator iſt bey dem Jure

fcripto bekant. - 27

bey der Conſuetudine unbekant. ibid.

und alſo bey dem non ſcripto. 27

Lehen. Die Lehen ſind zu Kayſers Otto

nis Zeiten nicht erblich geweſen.
Siehe Feudum. ºg f 49

Leopoldus Auſtriacus, wird. Herzog in -

Bayern- 54

Kayſer Conradus III. gab ihm daſſelbe

- § 3

Ä Marſchal-Truckſeß-Ant gehabt
(HfN.

ſtirbt ohne Erben. #

andere merkwürdige Sachen hiebey. 54

Leopold I. Kayſer. Es iſt bey der Wahl

des Leopold I. etwas widrigzugegan

gen- . . 27;

wegen Louis XIV. Königs in Franck

reich ibid.infine.

bedencfliche Worte auf den Fahnen der

Troippen, welche zur Wahl-Zeit vor

Franckfurt vorbey zogen. 274

Leſen.

I 16

-
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glefen. Ob in den Leſen auf Univerſitä

ten eine Ordnung zu erlangen, und
wie gut es wäre. 1O

Siehe Academia. Univerſität.

Letzdbrenberg. Wer der Landgraf von

Leuchtenberg geweſen. 499
nwann er geſtrſtet worden. ibid.

Bayern hat als Fürſt von Leuchtenberg

ein Votum. 49o

Ob er irrºrmediat geweſen. ibid.

er war ein Kayſerl. Richter in Doma

* nie Imperatoris. in fine.

ſolte ein Vaſall von Bayern ſehn. 491

Bayern hatte Leuchtenberg bald verloh

PLt- 49

Leualicz, dieſe ſchlagen Henricum III. 116

Siehe Lufici. - -

Lex. G5eſetz. Wen obligiren die LL.pu

blicae. 3 I. 32

wie bbligiren dieſe LL. den Kayſer und

- corregentes. 3 1

wer einen Legem mutiren könnt. 29.3o

die Virtus eines Legis. 31

der Lex expreſſa. 28

Lex fundamentalis, und war!!n er

alſo heiſſe. - 28.feq.

ob ein Lex fundamentalis verändert

- werden könne. , 29

was in Imperio zu denen Legibus zu

rechnen ſey. 29

an detur Lex permiſſiva- 26

ob die Leges Franciae von Clodovaro ge

geben worden.
62.

Liefländer. Die Liefländer warenº
17

Dell.

ob die Liefländer ſchon tempore Caroli

Magni denen Teutſchen verwandt ge

weſen. 179

Liefand, kommt zu Teutſchland und

wieder hinweg . . . 178

wie ſolches Teutſchland incorporir wor
Det. 2 IO

der Heer Meiſter in Lieſland ſtunde un

- kr dem Hofmeiſter in Preuſſen. 21o

Pohlen, Schweden und Moſcau an
ken ſich daruu- ibid

weg.

bey jetzigen Zeiten hat es Moſeau erhalten

Liefland, Schweden nimmt es allein
2. IO

ibid.

Liegnitz:. Ob die Prinzen zu Liegnitz .

Polniſche Fürſten Ä . . 4

hatten das gröſte Recht gehabt, in Poh

len zu ſuccediren. - . . 14

ſie wurden aber von denen Polacken über
gangen. ibid.

aus was Urſach. - 14

was daraus erfolget- in fine.

Littauen. Es iſt Littauen mit Pohlen

- nicht zu confundiren. . 17%

iſt allezeit als ein beſonderes Reich an

geſehen worden. . . 17;

aus was Urſach es niemal mit Pohlen
vereiniget worden. ibid.

doch iſt darüber deliberiret worden.

- - 175

verſchiedene Einwendungen dagegen.

* -- - - 17

Littauer. Mit denen Littauern haben die

Teutſche viel zu thun gehabt. 174

werden von den Teutſchen Ritter-Or

den attaquiret. 174

haben ihre Groß-Hertzoge. 174

Löwen. Die Grafen von Löwen. ſ, ſeq.

Lagemacht. Die Juriſten haben viel Lago

machien. - - 26

aus dem Jure weggeſchafft "..
2.(N

weil ſie nichts nutzen. „.., ... 26
Longobardi, woher dieſe Wölcker den Na

men haben. 54.

mancherley Begebenheiten derſelben,

2 LO

werden ſubjugrt. 221

Longes“, was alſo heiſſe 2 17

was für Länder dazu gehören. 218

des Longobardiſchen Reichs Endigung.
2 16

Lothringen, hieß ehedeſſen Auſtraſia.

1 ZO

was zu dieſem Reich gehöret 180. ſeq
das alte Reich wird verthelet j

Aaa aaa 3 Lothrin

/



IN DEX RERUM.
-

T

Lothringen, deſſen alte Hauptſtadt. 143
bekam zweyerley Naunen. ibid

kommt an die Teutſchen. 43

revoltirt. ibid.

das Stamm-Hauſ. 67

ob es das Jus Auſtregarum habe, wird

gefragt, und beantwortet. 87.ſeq

die Unterthanen in Lothringen gehören
nicht vor die Sammer. ibid.

die Grafen von Löwen ſind Herzoge von

Lothringen. . v 89

die alte Herzoge in Lothringen, und de

ren beſondere Begebenheiten. 89

die Gränzen von Lothringen - 2o1

ob die Teutſche eine Gerichtſamt darauf
haben. ibid. ſeq.

was ſie praeter Vaſallagium noch darauf

zu praetendiren hätten. 2OI

von Lothringen kommt etwas an das

Reich. I 81

hernach ganz 18

Lusarius von Supplingburg, wird

Hertzog in Sachſen. 86

deſſen Herkunfft. - 68

hatte eine Gemahlin aus Schwaben. sz

Ludolphus, Ottonis Magni Sohn, wird

Herzog in Francken. 64

z-Ä Herzog inSachſen, unddeſſen

Gemahlin. 83

Ludovicus, Herzog in Bayern. 57. 58

Ladoviews Favsrus , was mit dieſem er

wählten Kayſer wegender Cofirmation

des Pabſts vorgegangen. 43

wurde Marggraf in Brandenburg 128

Ladevicus Germanicus, bekommt Teutſch

land. 62. ſ. 47

hatte drey Söhne, und was ſie bekom

M(l. 62

wie es hernach ergangen. 62

ein Ludovicus Germanicus wird Ertz

Cantzler. 361

Ludovicus Irfans - wird König der Teut

ſchen. 4

wie ſich ſolches zugetragen. 48

Z

Dºeºeas Juniºr, ein Sohn Germanic,

bekommtSachſen undFrancken. 6

filet zum Fenſter heraus 47

Ludovicas Peas, theilet Bayern ein. 47

hat varia vata. I4?

hat eine Gemahlin aus Schwabenge
habt. 62.

wie auch deſſen Sohn. 62

Ludovicus Prºmºgenitus, wird nebſt ſeinem

Bruder in Brandenburg als Maj

grafen inveſtiret. I 29

LÄ zugegangen. . . B I 19

"feº Peters wirdHerzoginBayern

... und wie ſolchesÄ” j

Lübeck - dieſe berühmte Stadt iſt ſonſt

einfreye Reichs-Stadt geweſen."j

ihr altes Lager. . . 94

es wird ſehr um dieſe Stadt geſtrittj

ibid.

ſie treibt ungemein groſſe Handlungj
und wird hernach eine freye RechStadt. freye Reichs

' - - - - - - 94

erhält die Confirmation ihrer Juriuj
Suſariae. 94

bekommt eine neue Titulatur.

kam an Henricum Leonem in Sachſen.

- f T

ºder Biſchoff von Lübeckſitze aufdj
Reichs-Tag. - §91

dºLieſiſche Recht iſt Sächſiſch. F; I

Äſo kein beſonderes Recht j

ÜÄg wem dieſes Herjhumj
geblieren. . 95

bon wen die Herzoge vonLüneburg ab

ſtammen. 95

verſchiedene andere Begebenheiten dieſes

Ä geſamten Braunſchweigiſchj
außes. . . 9ſ. 95

Kueher, ſpricht mit Albrecht aus Pohlen.

W- - - - I

weil dieſer jenen ſehen wolle. #

ſenſ damalan zu predigen.
was dieſer zu Albrecht geſaget. “jj.

worüber dieſerAlbrechilächelte. Ä

M,M,
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abgeſchafft. . . . .

YMajeſtät, dieſer Titul iſt allen Könige

gegeben worden. 23

M. M.

Mähren. Wie großdas Mähriſche Reich

geweſen. - 109

die Mähren haben vor ſich ihre beſon
dere Regulos gehabt. Io)

wird von Carolo Magno kºnº
1D1C1.

hat bisher ſeine Bannos oder Subbannos

gehabt. 109

hielte mitArnulpho, ehe er Kayſer wor
den, gute Freundſchafft. infine.

wird hernach unter ihngebracht. „ 1 o

LMärcker, ſind ehedeſſen nicht Teutſche

genennet worden. -- 34

ſie waren aber Tributari vom Reich
34

ſind nicht auf den Reichs- Tag gelaſſen
worden. ibid.

man ließ ihnen doch ihre Regulos. 34

ATagdeburg, woher dieſe Stadt den
Namen bekommen- I2O

kommt an Brandenburg. . . „136

in Compenſationem, und als ein AEqui
valent. ibid.

die BurggrafſchafftMagdeburg attaqui

ren die Sachſen. . . . ., 190

und kommt an die Albertiniſche Ä
11 1Il|E.

der Sitz des Biſchoffs von Magdeburg
auf den Reichs-Tag §91

in Magdeburg iſt das Sächſiſche Recht

I

werden, und bey welcher Gelegenheit
dieſe Frage vornemlich ventiliret wor

den. 634

Mal-, wird von denen Türcken belägert. -

595

wird denen Rittern eingegeben. 95

LTIaltheſer Ritter, auf dieſe Ritter iſt.

der Türckiſche Kayſer ſehr döß. 95

dann ſie haben perpetuum bellum cum

Ä -
was ſie zuwegen gebracht. zpia

woher ſie den Namen Maltheſer Ritter

„führen, - 59%
ihre Güther und Jura. 6oo

verſchiedene andere Dinge, welche dieſe

Ritter mit denen Johanniter - und

Teutſchen Ordens-Rittern gemein und

nicht gemein haben. 59%. 96. 97

598.599. 6oo

Manheim , was wegen des Affili dabey

n Marchio, ein ſolcher war Brandenburg,

aber von den Kayſer andern Königen Marck. Ob dieMarck das alte Wandalia

nicht behgeleget: „. ... „. . 326
dieſe wurden nur KöniglicheWürdeſſe

10Mlt. - ibid.

was ſich bey der Regierung Ferdinand

dißfalszugetragen. 326

ingleichem wegen Schweden. _ . ibid.

ein anders iſt einem Jhro Majeſtät

geben in actis publicis, ein anders in

Handſchreiben. 326

Mjers. Ob einem per majora fuffragia

ein Jusquarſitum könne genommen

zu mercfen. 680

Mann, iſt ſo viel als Vaſall, undMann

ſchafft Vaſallagium. ſo7

was Sienſt-Männer, SoheMän

ner, Edele Männer ſeyen. Fo8. Fo7

Mansfeld, iſt in Thüringen gelegen. 73

hat Theilan denNamen Mord-Sab
ſen. ibid.

Siehe Thüringen.

Marchia, ad Balnea, was alſo geheiſſen

Iworden. 7

und die Urſach wird angezeiget. 398

ſey. - 120

ob ſie ein Herzogthum geweſen ſeq.

es war zu Zeiten Henrici Aucupis weder
Marck noch MittelMarck. I 2 I

iſt ein gutes Land. - 13 1

die Marck Brandenburg wird verkauft

an Carolum IV. 12.9. in fine.

nachdem er eine Zeitlang in derſelben
reſidiret. - I 3o

wurde von dieſem Kayſer -ºº
TOl

Marçfs
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Marck-Zertzogthum, ein ſolches auf - Mathildis, eine Nonne, verliebct ſich in

zurichten, iſt wunderlich: Ä Ezonem. 139
und wider den gewöhnlichen, Sº und ſucht ihn zu heyrathen, ibid.

1Cl.

Stylum. Mayland, wird von Arnulpho, Herzog
die Urſach wird angezeiget. ibid. in Bayern weggenommen. . 57

MarckzSchiff. Ob Chur-Mayn Herr mit was Umſtänden. ibid.

über das Marck-Schiff ſey. 9 Mayn Mayn - Fluß. Ob der Chur

beſonderer Caſus, der dadey vorgegan # zu Mayntz Herr über den Mayn

gel- 371 e). . 37 2.

Majckt.Meſſe. Wer das Recht, Märcke Mayntz, eine Metropolis der Deutſchen

und Meſſen anzulegen habe. 68 Kriege. „ . 4Q

die Jahr-Märckte leget der Princep war eine Reichs-Stadt. 369

ſeinen Land an. Ä der Chur-Fürſt zu Mayntz vergleichet

einige rechtliche Anmerkungen dabey ſich mit Cölln. 322.

ſiehe ibid nachden ſie miteinander geſtritten wegen

Marcemann, dieſer Völcker wird gedacht. des Erönungs-Actus. 319

- 43 gelanget zu dem Erz-Cancellariat durch

wo ſie hergekommen, IO4 ganz Deutſchland. 36 I

die Marcomanni, Marckmänner ſind wie er darin gelanget. 363

denen Römern unterworffen geweſen, ſetzet einen Vice-Cantzler. 361

- 104 expedirt nunmehr alles, auch in Trier

Margaretha Maultaſchia heyrathet Lu- und Cölln. 366

dovicum von Brandenburg: 129 deſſen Rang undPrivilegia. 36S

durch dieſe Heyrathbekaner Tyrol. 9 ob Mayntz bey derÄ des Kayſers

Marggraf, ſiehe Brandenburg. Was primumſuffragium gegeben. 299

ein Marggraf ſey 491 wie es zugegangen, daß primaVox auf

und geweſen ſey. - 49? Trier transferirt worden. ibid.

werden in Fürſten-Stand erhoben. ibid. der Erz Biſchoff Albrecht von Mayntz

was ſeine Verrichtung geweſen. 492 halle das erſte Suffragium contra

ihr Stand wird erblich § 17 Auream Bullam geführet. 300

Warggrafſchafft, wann ſie erblichwor, wie es difals endlich ergangen. o1

dell. . . . - Ä die Rechte und groſſe Vorzüge desChur

Beſchaffenheit der Marggrafſchafften Fürſten. 368

Pönt à Mouſon und Lothringen, 49* auswärtige Potenzien melden ſich bey

desgleichen in Meiſſen. 493 ihn. 3 69

Mähren. ibid. führet das Directorium auf Reichs

Lauſitz, Burgau, Antwerpen, 493 Tägen. ibid.

ſieht eine nöthige Anmerkung, 494 ob er Decanus in den Collegio Electo

Marsbodus, Dux der Marcomannorum. raliſch. - 37o

104 oder Herr über das Marck-Schiffſey.

wird von ihnen verjagt , . 104 ibid,

weil er ein Königreich anrichten wollen, ob er die Stappel-Gerechtigkeit habe.37
- :: ibd. defendiret die Poſten. 37 I

Maſſen, ein Diſcipul Cujaci. 17 Ingleichem die Juden 372

Mºeria. Die Materia Juris Public wird hat das JusPrimariarum precum. 351

angezelßel, 3i Siehe Mayn. - - -

-
MccFlen
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Mecklenburg. Urſprung dieſes Herzog

lichen Hauſes. 133

eine ſehr alte Familie I 3;

ob ihr Wappen ein Greiff ſey. 134

. in Mecklenburg hat nan Wendiſch ge

redet. - - - 133

deſſen Erb- Verbrüderung mit Bran

denburg. 181. ſeq.

„wain es zum Reich gekommen, 34

Mecklenburger. Die Mecklenburger

ſind eſſedeſſen nicht Deutſche genennet

_ worden. .. . . . . 33:34

Meiningen, die Herzogliche Linie o

ihre Entheilung mit andern Sächſiſchen

Herzoglichen Linien. ibid,

Meſſen. Seit wann die groſſe Grafſchafft

Meiſſen erblich geweſen. 275

in Meiſſen iſt Schlavoniſch geredet wor

Il. IO4

iſt ein Pars Thuringiae Orientalis. 73

1 15

es werden Marggrafen darein geſetzt.

12. O

dazu hat die Lauſitz gehöret. I 17

deſſen alte und neue Namen. II §

ſiche Sachſen. -

Meißner, erfechten eine complete Victo

rie- - 80. infine.

nachdem ſie ſich wacker herum sº.
1D1

wer ſie dabey commandiret. . 90

Melitiniſche Legion, erbittet einenRe

gen, wodurch die Armee erfriſchet wor

Den. 94

wo dieſeLeute hingekommen. ibid.

Merngau. ſ Pommern,

Meroringer,ein ſehr altes Volck. 147.ſq.

Meta/ödn- ſ Bergwerck,

Methodus cauſarum, in Jure, iſt nichtalle

Ulal gut. 3 O

ob er gleich beliebt iſt. ibid.

ob derſelbe in Jure publico gut ſey. 30

Metrºpolis, eccleſiaſtica & civilis müſſen

wol unterſchieden werden. . . 587

Metz, Nachricht von dieſem Bißthuln,

wie es an Franckreich gekommen

214 ſcq'

ſiehe Verdün. Tull.

Migrationes. Die Migrationes, oder die

Züge derer Deutſchen, waren leicht zu

Unternehmen. 9. ſeq.

Mindelheim,bekommt der Ducde Marl

boroug. - 49 I

auf was Weiſe es geſchehen. ibid.

Minden, kommt an Brandenburg 36
wie ſolches zugegangen. ibid.

Miniſterium, iſt von den Officio Regni

zu unterſcheiden. 46%

Miſchmaſch: Die Teutſchen ſind kein

Miſchmaſch von Völkern, wie vor

gegeben witd 13

Miſerabilium cauſe. Die Cauſae miſera

bilium perſonarum gehören an die

höchſte Reichs-Gerichte 859

welche Perſonen eigentlich ſich dahin

wenden können. 859

Miſſis regius iſt was heutzu Tag ein Com

miſſarius iſt. Fo§

wer dazu gebraucht werden kunte. 04

Mittel2Freye, wer dieſe Leute ſeyen. 507

Modena, wo es herſtamme. 52.

ſamt allen Modenefiſchen und Ferrari

ſchen Herren. in fine.

Mohr. Welche Völcker insgemein Moh

Uell gellenllet werden. - I2.

Mohrland. Welches das rechte Mor

land geweſen. 138. ſeq

Mompegard, dieſe Grafſchaffe hat das

- Reich. 194

Einwendungen dagegen. I 94

der Herzog von Würtemberg hat offt

Anfechtung von Franckreich gehabt we

gen Mompelgard. 2 II

Andere hierzu dienliche Nachrichten

194 21 1

Monarchie, was ſie ſey. 247

ob das Teutſche Reich eine Monarchie

ſe). 433

verſchiedene Mehnungen pro & contra

werden angezeiget und erörtert. 43 3.ſq.

bb bb h Mone
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Monetand. Jus , wem ſolches zukomille.

156.44o: ſeq,

ſiehe Müntz..

Moitz, Herzog in Sachſen bekommt die

Chur. - IOO

bey was Gelegenheit er dazu gelanget.

IOQ

ſamt einigen Umſtänden . . . 199

Moſel. Ob Chur-Trier Dominus über die

Moſelſey. -
374

ſolches wird aus einem alten Kayſerli

chen Privilegio praetendiret. 374

doch wird es ſehr ſtrittig gemacht. 373

deswegen groſſe Gravamina übergeben

worden. z73

Müntz Müntz-Weſen. Warumzu Un

terſuchung des Müntz Weſens die Crai

ſe geſetzt ſehen. 156

welche Herren ſolche ſelbſt erº

I 5

das Münz-Weſen gehöret zur Policey.

159

ohne ſolche iſt kein beſtändiges Commer
C1U1T1. 159

deswegen Müntz- Approbations-Täge

in denen Crayſengehalten werden. 159

ſo ſind auch Münz-Städtegeordnet, ib,

ſiehe Stadt. „.

ob die Chur-Fürſten die Münz Gerech

tigkeit vergeben können, 43 I

Carolus M. hat ſie allein exerciret. 432

anietzo ein jeder Fürſt und Graf des

burgher, . . . . . ibid.

Watien. Die Nationen wiſſen nicht vielvon

ihrem Urſprung. Z

Origines enim ſunt rerum initia, ini

tia parva, parva contemnuntur.ibid.

haben deswegenviel Fabeln in ihren Hi

ſtorien. . 4

wer an dieſen Fabeln ſchuld ſey. 4

ſonderlich in Franckreich. - 4

wie auch die Populi Septentrionales. 4

unſere Origines ſind obſcurae. ibid.

wird an dem Erempel der alten Sachſen

bewieſen. 4

und an andern zu erkennen gegeben. .

Weapolis , eigentlich Sicilia. 23;

denNexum feudalem bekoñit der Pabſt.

236

Neapolis wird an die Lineam Frider

cianam gebracht, 237

auf was Art ſolches geſchehen ſey. ibid.

wird derſelben wieder abgenommen. 238

Carolus von Anjou wird hinein geho

let. - ---
238

welcher Sicilien ebenfals wieder verloh

Tell- 239

da bekam esSpanien, ibid.

wird zu einem Herzogthum gemacht.

23

es entſtunde Ungehorſam gegen dieTj

ſche, da ſie das Waſallagium zu leiſten

verſprochen hatten. 23 $

Franckreich erinnert ſich auch manchmal,
daß es ihm gehörete. 44Q

kommt an Ihro Kayſerliche Majeſtät

Carl v. ibid.

die Spanier ſchmerzt es ſehr, daß ſie es

entbehren müſſen. ibid.

WIev Warum die Chur Fürſten von de

Men Königen alſo genennet werden.

Reichs, ibid.

das Jus Monetae iſt ein regale, 432

doch haben viele ſolches nicht, ob ſie gleich

ſuperioritatem territorialem. haben,

-
43 2.

auch nicht alle Sorten, 432

deswegen ſiehe. 44O

Municipium, iſt keine Reſpublica. 31

weil in der Republic eine Poteſtas ſeyn

Mllß. N N ibid,

Waſſau. Die Grafſchaft von Naſſau iſt

anſehnlich I4§

* - - - 4F 9

und zwar die Geiſtlichen, ibic,

wunderliche Derivationes werden über

dieſes Wort gemacht, $

- - - - 4$9

wanndieſe Titulaturaufgekommen.

Mep,

Maſſau, die Graſen ſtammen von Wºrk
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WIev, iſt ſo viel als Ohein. „. . 459

was Carolus VI. disfalsvertvilliget 459

die Ertz Biſchöſſe heiſſen auch Conſa
rii Caeſaris. * - 4 A 46o

Vleuburg, kommt an die Pfalz 1 52

ſtreitet mit Veldenz , 52.

Yeunarcf, kommt an die Hohenzolle

riſche Familie in Brandenburg. 131

wird denen Pohlen weggenommen. 22
Miederländer, ſind groſſe Leute, I

doch ſind ſie nicht Germani - Wehr4

LMänner genannt worden: 11

Vliederland. Die vereinigte Niederlande

ſind eximiret worden. . 2. 13

wieviel davon zullÄ 214 ſq.

Wieder Lothringen, Ober-Lothrin

gen,º ſolches heut zu Tag für

der ſind. - 14

Miemwegen. ſ Friedens2Schluß.

Nobilitand Jus, wenn ſolches zukomme. 69d

ſiehe Adel. -

MÄ Wort Nobleſſe war ehe

deſſen ein General-Name. §O3

in Schwaben iſt die älteſte. 62

Mördlingen, wo es liege. 16

wenn es ehedeſſen gehöret. 62.

jheimiſche Familie iſt eine HerWÄ Äie all Der We2

ſer. 4 - - 86

wird der Göttingiſchen Familie contra
diſtinguiret. . . ibid.

Wordländer Vord-Völcker, wer alſo

genennet worden. 78

verſchiedene Meynungen werden ange

führe und erörtert 7?

ſiche Vormänner.

Mordleite, werden von Carolo Magno
übel traëtirt. . . 8o. in fine.

Lord Sachſen, heiſſen die Nordländer.

4 7o

Noricum Wie weit das Noricumsº
EN. 3

Ä eingetheilt in Ripenſe und Medi

terraneum.

Marcum. DasNoricumRpenſe iſt an der

Donau. 39

das Mediterraneum an der Mittel-See.
/ 4G

wo das Noricum aufgehöret, fleng das
Illiricum all. 4e

(M.was für Völcker in Norico geſtand

- e“ 40

Vormänner. Die Nornänner treiben
die Saracetten aus Italien. 2 34

waren tapffere Leute zu Land und zur

See. 1 34

die Succeſſion derſelben. 23 $

ſiehe Mordinänner.

Morwegen. Es hat Norwegen von den

Teutſchen Reich nicht dependirt. 1 oz

ſiehe Ceutſches Reich.

Notarius. Notarios Publicos zu machen,

. gehört dem Kayſer. 691

Mürnberg, bekommt den Rothenberg.

491

was wegen der Burggrafſchafft zu Nürn

berg zu melden. - 497

iſt eine Ausſchreibende Stadt. §4 $

was zwiſchen Nürnberg und Coburgwe

gen der Abzugs- Gerechtigkeit vorge

weſen - 723

der Kayſer hielte alleieit zu Nürnberg

den erſten Reichs- oder Lehens-Tag

39

vb die Norici Deutſche geweſen. I4

393

was wegen der Ober- Aemter Beleh

nung des Stifts Bamberg allda paß

ret. 392

, iſt eine Lager-Stadt. §45

O. O.

Ober-Beamter. DerOber-Beamte des

Stiffts Bamberg wird den After-Be

anten entgegen geſetzt. 390

wie es mit beyden beſchaffen, ſowol in

Anſehung des Urſprungs, als des Exer
ClT11. 390

es iſt probable , daß Henricus II. die

ſe Ober- Aemter dem Ritter St. Geor

gen zu Ehren verordnet. 39 I

Bhhhhb 2 Ober
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Ober-Beamter. Es iſt aber falſch, daß

die Chur Fürſten ihre Chur vonBam

berg zu Lehen tragen. . . ibid.

- doch unüſſen verſchiedene Städte und

Gegenden noch zu Lehen genommen
- Werden. in fine.

wie es wegen der Stadt Brandenburg

an der Havel, und mit Cüſtrin dißfals

ergehe. 392

ſolche Bambergiſche Belehnungen ſind

ehedeſſen zu Nürnberg geſchehene 392

auf was Weiſe ſolche geſchehen. ibid.

ein hither gehöriges Dubium wird er

örtert. - 39?

und endlich der Ausſpruch gemacht. Es

- iſt ein jeder Chur-Fürſt ein Erz: Be

anter des Reichs, und es iſt ein jeder,

auſſer Pfalz und Hannover, ein Ober

Beamter in Stifft Balnberg. 39;

Ober285of-Appe.tionszGericht. Es

ſind Ober-Hof Appellations-Gerichte

zu Hannover, in der Marck, zu Dreß

- detl. - .44

Ober-Hof-Gericht, ein ſolches iſt zu

Leipzig. 44

OberzLauſitz. Wegen der Ober-Lauſitz

ſind die Sachſen Vaſallen von demKo

nig in Böhmen. I 16

Obligatio - derer Imperantium & paren
flUIT. 2O

ie entſtehet aus Ge- und Verbott. 31

Obotritten. Von denen Obotrittenſtan

men die Mecklenburger her ... 133

ſie rebelliren ... Und ſind hartnäckig we

gen der Bekehruna. I o8

- Oder, dieſer Fluß iſt Brandenburg ſehr

nützlich. I 36

Oeffentliche Lehrer. Vor Conſtantino

Magno ſind keine öffentliche Lehrer ge
weſen. - , so

die Lehrer ſind zum Lehren, nicht zum

herſchen. . . . . . . 5 $

die öffentliche Lehrer ſind Biſchöſſe, und

herach Fürſten worden § 6

Oſterei deſſen älteſter Urſprung.

war ein Stück von Bayern. 47

Oeſterreich, wird eine Marggrafſchafft.

*-- - - - - - - 47

beſ die meiſten Schlavomiſche Orien
taliſche Länder. 117

ob das Erz-Herzogliche Hauß Oeſter

reich von denen Perleonern herzuleiten.

- 2 36

der Zuſtand in Oeſterreich unter Ottje

von Wittelsdorf 57

welch Oeſterreichiſche Herzoge Bambe.

genſes genennet worden. §§

ſuccedirtin Cärnthen. 68

was für Aſſetſores Oeſterreich zur Camº

merſee... 15

Oeſterreich ſind Tafel-Güther gewe
en: - 343

die Er-Herzogliche Familie hat coj
nua ſerie in den Kayſerthun ſucce

dirt. . . 272

aus Politiſchen Urſachen, 273 -

e in Reich, bekommen alle Re

1. . . 47 I

doch mit Dependenz. ié.

9/Ä. Es iſt eine Diſtinction zuj
chen inter officium & miniſterium

Regni. 46;

die Oficia hatten ſich ehedeſſen mur auf

etliche Länder erſtreckt. 469

welches hernach anders worden. 47 I

auf das Art ſolches geſchehen j.

f E3 Beamte. Öber- Bj
- Beamte.

Oheim. Warum die weltliche Chur

Fürſten von den Kayſer Oheine ge

nennet worden. 4ſ 9

ſiehe Vev.

ein. Der Oldenänner wird ge
(IG). 76

wer ſie ſehen.

Oldenburg. Der Grafvon Oldenbur

iſt ein Vaſall des Reichs

Oldefaſſen von dieſen Leiten wird Mel

dUig gethan. 7z

OÄºdº Seeben. Sächten, wj
dieſes für Leute geweſen. / 72

Oldis



INDEX RE RU M.

Oldißleben, deſſen Saniora-Amt wird

angezeiget. IO I

Olſº, dieſer Völcker Beſchaffenheit iſt vor

ſtellig gemacht. 42

Onus, Onera. Quo Jure praeſtentur One

ra à Statibus Imperii. 478

Orange, hat zu den groſſen Arelatenſiſchen

Reich gehöret. 193

Ordens 2 Rieter. Wir Deutſche haben

Ordens-Ritter. F94

deren Urſprung, Beſchaffenheit, Off

cia und Unterſcheid wird angezeiget.

N 594. 9% 96

was wegen Pohlen dabey zu mercken.

- -- 597. 98 ſeqq.

ingleichem wegen Preuſſen. 599

Ordnung. Ob und wie die Stände in

delberando an die Ordnung derKay

ſerlichen Propoſition gebunden. 636

ſiche Stand. . .
Oſterland, was dieſes für ein Name ſey.

- - 76

- iſt in Thüringen. 236

Oſ Friſia. Oſt- Frießland. An Oſt-Fri

fia ad Vicariatum Saxoniae petineat,

oder ob jenes zum Vicariatu Rhenenſe,

und dieſes zum Spaniſchen Vicariat

gehöre, wird erkiciret. . 53 I

Oßnabrück. Der Streit, welchen Of

nabrück nit denen Dominicanern ge

habt wegen des Juris Aſſili. 68o

der Sitz des Biſchofs von Oſnabrück

auf denen Reichs Tägen. 591

Oſt-Gothen , Nachricht und Umſtände

von dieſen Volckern. 45. 8o

Oſtphalen, was alſo geheiſſen, und

warum ihnen dieſer Name gegeben

worden 78

wird von Carolo Magno übel tractiret.

8o in fine.

beh was Gelegenheit ſolches Tractament

geſchehen. ibid.

Outo I. wird nach Italien geruffen. 23o

überwindet Berengarium. 49

ſieht auch 83-23 I. Ie3

Ottº uſri-, Herzog in Bayern. 58

welcher Otto die Pfalz bekommen. 152

auch Herzog in Sachſen geweſen, wird

gezelget- I 2.

Outs, ein Sohn Henric Aucupis. 49

Otto Saxon. Herzog in Bayern. ſ. 61

Otte - von Schweinfurt, Herzog in

Schwaben, deſſen Begebenheiten. ſ. 61

f. 8. 2.49

Otto Witelsbacenſ-, Herzog in Schwa

ben. - . . 66

wird ermordet 57

mit was Umſtänden ſolches sº.
1D1C.

Ottoeer von Böhmen, bekommt Oeſter

reich. - 6
verlohr eine Schlacht und ſein Leben ibid.

. . P. P.

Pallium, wird eingeführet. 228

dieſes tragen die Biſchöffeingantz Orient

Und Occident. 228

von was das Pallium gemacht ſey, ibid.

iſt ein Erz-Biſchöffliches Kleid. 228

ob es ein ſignum Imperii geweſen. 228

Panemººr. Bey was Gelegenheit Pancrmar

in Brandenburg revoltiret. I 2.3

Pannonien, Ungarn hieß ehemals Panno
fl16.11. - I68

wurde in Pannoniam primam & ſe

cundam. ibid.

die Antiqui Pannones ſind Teutſche ge

weſen: 16
desgleichen iſt ihre Sprache Teutſch ge

weſen. ibid.

ſie waren tapffere Leute. ibid.

hat groſſe Anfechtungen gelitten. 168

bis ſich die Ungarn Meiſter davon ge

Macht haben. 168

ſ. Ungarn.

Pabſt. Ob Carolus Magnus die Jura des

Pabſts verinehret, und ihn ſo viel

geſchenck habe 229

ob derſelbe in den neuen Reich unter

worfſen. 223

Bbh hbb 3 Pabſt.
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pabſ ObdºrPabſt uns ein Beneficºn
gegeben. ibid.

Untergibt ſich Carolo M. unter gewiſſen

Conditionen. - 227

hat ſich vom Kayſer loſgeriſſen.

ob deſſen Ausſpruchnöthig ſeybeygleis

chen Stimmen in der Wahl des Kay

ers, 302

erniaſſet ſich an, den Kayſer zu confir

mittelt, 436

was bey der Wahl des Kayſers Caroli

VI. in Anſchung ſeiner geſchehen. 276

ob und wie er die Inveſtitur derer Geiſt

lichen verrichte. . . 579

wie er erwählet worden, ehe die Cardi

näle geweſen, - 574

Paludicole, wer alſo geheiſſen. 83

warum ſie alſo genennet worden ibid.

ParangariceJusſ Angºrie/us Frohn,

Parma. Ob es zu dem Exarchat gehöre.

124

derPabſt will es dazu ziehen, ibid.

was der Kähſer dagegen einwende. * 4

aſſauiſche Öertrag. Unter Ferdinando

iſt der Paſſauiſche Vertragerrichtet wor
den. - O1 U

beywelcher Gelegenheit ſolchessº
ID 1Q1.

wurde zu Augſpurg ins reine gebracht
- 612

doch wurden noch ſchwere Puncenaus
geſetzt. ibid.

was darauf erfolget. . . 612.

Patricius, was dieſes für ein Nameſey.
2 19

was die Patrici für Leute ſehen nach
Conſtantini MeynUng- ibid.

muſien den Pabſt defendiren, 219

muß von den Edelleuten nicht verachtet

werden. So;

warum ſie nicht verachtet werden ſ
1Ül Cl«

ſie ſind Edelleute von Geburt. ibid.

obgleich ein Unterſchied iſt inter Patri

cios & Nobiles r o;

ſie haben auch ihre Güther. ibid.

Patricius, ihr Stand wird mit mehrern

Umſtänden gezeiget. FO4

gleichwie auch 692.

Paulus 4 milius, ein Italiäner, geſtehet,

daß die Francken Teutſche geweſen. 17

Pur religioſa. Was ein Violator pacis re

ligioſx ſey, und was er für eine Stra

fe zu gewarten habe. 857

Thomaſius iſt dieſes Verbrechens be

ſchuldiget worden. 8 8

in cauſisfractepacis publicaekam man

gleich an die Cammer gehen. 855

was ein Land-Friedens-Bruchſey. 856

ein Privatus kan darviderpecciren. 856

wo man einen ſolchen zu verklagen habe.
ibid

was für Inſtrumenta dazu erfordert

werden. 856

es kan auch der Violator Pacisreligioſe

alſobald für die Camuer citirt werden.

856

Pedellen. Bedellen. Wer die Pedellen ſij

- 834

Perue, ob die alten Teutſchen an dieſem

Ä geſtanden. „. 1 38

Perſon. Perſºn“. Eine perſonamyſtica

iſt ein Corpus oder Collegium. 634

es ſind allezeit perſönae mediatae &im

mediatºr geweſen. 3 $

Pfalz, was das für ein Nane ſey. 146

die Pfalzer ſind Francken ZZ

die Pfalz wird ein Feudum foemin

num - und konnt an die Welfen. 1 ot

Streit wegen des Directorii im Nicdr

Rheiniſchen Craiß mit Trier, 1 3

ſtreitet mit Bayern um die Chur. 4 %

Fridericus V. läſt ſich zum König in

Böhmen wählen. 4 Iſ

verliehret ſeine Chur und die Pfalz. 11

die Unter-Pfalz kommt an Carolum Lu

dovicum - die Ober-Pfalz ſamt des

Chur an Bayern... 4 l I

am Pfälziſchen Hof iſt der Ober- Hoſ

Richter der gröſte Miniſter. 4I 2.

Streit mit Bayern wegen des Erz

Truchſeß.Am. 4I 2

Pfalz.
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pfle. Das Erz-Truchſe Amt gehöret Pipz-, wird zuerſt geſalbe unter Ä
Onicht zur Pfalz-Grafſchafft. 4 I 2. Francken. 3

ſtreitet mit Brandenburg wegen des Pleiſe. Wer die Herrſchafften ander Pleiſ

Ä 4 I 3

wie

des Chur-Fürſten von Pfalz Jura & Pri

vilegia ſingularia. 4%3

hat das Vicariat. e § 3 I

was für Länder darzu gehören, nemlich

Bayern, Oeſterreich, Böhmen, Uns

garn. § 33. f.454

wegen des Wildfangs und Hagenſol

tzen-Rechts wunderliche Begebenheit

wegen der Hunde. I § 1

was ſie ehedeſſen geweſen. 147.ſeq,

deren Succeſſion. I49

Pfalzgraf. Der Pfalzgraf folget nach

den Herzog. 48;

wo ſolche ſind, 484

deren Unterſchied und Jura, 48%

warum ſie in Schwaben und Sachſen

abgekoln!Nen. - 487

in wie weit der Pfalzgraf des Kayſers
Richter ſey. § 37

der Urſprung des Pfalzgrafen. 147

Pfalzgraf Cºmes Palatinus Umſtände

von denen Comitibus Palatinis wer

den angezeiget. 488

ſiehe Comes Palatinus.

Pfiffelgau. Ob das Potens Friſiorum

regnum bis zur groſſen Pfiffelgau ge

gangen. 7

Pfründe, Beneffium. Wem das Recht

zukomme, Pfründen oder Beneficia zu

ertheilen, 689

es iſt dieſes ein Jus ſeculare, ibid,

doch iſt der Princeps, kein Biſchoff 659

Pharamundus, der erſte König der Fran

7

LI«.

Pohlen, das Königreich Pohlen. Ob

(

acquiriret habe. IOO

AtlOf, II 2

warum ſie ſich von Teutſchland abge

riſſen. 1 11.ſeq

müſſen dem Kayſer Lothario Tibº
IDlCls

ange Pſal dieſes Amt behalten. Bººck Devon ſind eine groſſe

4 l 3

Än auch unter Teutſchland geſtan

(M. IO

wurde in drey Theile eingetheilet, nem

lich in Groß-Pohlen, Klein-Pohlen

und Schleſien, III

hatten nur Duces..., . . . . ?
bekamen Deutſche Biſchöffe. ibid.

chleſiſches Recht. 1 | 1

wie es in Wendiſcher Sprach heiſſe.

- II 2

woher der Name Polen gekommen. ibid.

iſt die alte Gränze Teutſchlandes gegen

orgen, - 37

es verliehren ſolches die Panonier. 134

ob es mit Böhmen vereiniget geweſen.

II 3

wird eximiret, 2o9. ſ, 17o

Politicus. Die Politici haben ſich ange

maſſet, das Jus Publicum zu dociren.

2O 2.

Pommer. Pomeranus. Die Pommern

ſind ehedeſſen nicht Teutſche genennet

worden, und wie ſie zum Reich ge

konnen. I Z4

ſind lang Heyden geblieben, I 34

gehörten zu Pohlen, ibid.

ob ſie jemals unter Brandenburg ge

ſtanden. 1;

haben eine Erb - Verbrüderung aufgecken. 4Q

Philippsburg. Die Veſtung Philipps- richtet, ibid.

burg bekommt der Kayſer. 2 I 3 dieſe wird confirmirt, 1 36

Piaſtiſche Stamm inPohlen, wer die Pommern. Pomerania. Das LandPom.

ſen Stamm fortgepflanzet I4 mer kommtan die Teutſche. 1 34

Fºnus, was er für Recht auf Rom er- zum Theil an Schweden. ibid.

hallen, 220 hat Sächſiſches Recht, 134

Pommern,
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Pommern. Pommerania Alsgang der

Herzoglichen Linie - 34

was wegen des Wappens und Schilds

dabey fürgegangen, . . . 3 .

kommt zum Sächſiſchen Craiß. - 136

auf was Weiß ſolches geſchehen. 116

Pope, Herzog in Thüringen ſtiftet die

Hennebergiſche Familie. 84

Popuus. ſiehe Provincia.

Psſſſſrium. Wo das Poſſeſſorium tra

étiret worden, da muß auch das Pe

titorium tractiret werden 85e. 859

das Poſſeſſorium ordinarium kam das

Cammer-Gericht nicht judiciren. 80

Poſt. Poſten. Chur - Mayntz defendiret

die Poſten. 37

wird durch ein Erempelbewieſen. 371

Poteſtas ſumma, woher ſie entſtehe. 248

Praemium. Quomodo praemia fint im

pertienda. § 37

Pre/es, deren waren 2. an der Cammer,

hernach 3. 4. 848

Pretenſioniſten ſollen den Conring leſen.

- 37

Preuß. Die Preuſſen waren Heyden. 73
was ſie für eine Sprache gehabt. ibid.

reuſſen. Ob Preuſſen denen alten Teut

ſchen gehörete. - 178

wie es von Böhmen dependirte. 117

wie weit ſich ſeine Dioeces erſtrecke. 96

warum es von denen Reichs-Craißen

ausgeſchloſſen. * -- - . . . . .

warnun Preuſſen vielleicht nicht zum

Kayſerthlin gelanget. 2.73

Preuſſen kommt an Brandenburg. 17

ob dem Teutſchen Reich dadurchÄ

geſchehen, daß es von denſelben ab

geſondert worden. 178

Prieſter fulminiren nur auf denen Can

ellt. 557

ſonſt ihres Amts ſey. . FF. ſeq.

Primas Germania. Welches die Primates

- Germania ſeyen. - 4O

ob auſſer Mal ein ſolcher Primas ſey.

4Q

Primas Germanie. Der Primas JUMayn

bekonnt da5 Archi-Cancellariat. 36o

wie die Primates Chur-Fürſten worden.

f - 36 I

Drin3. Die Chur-Fürſten weichen deen

Königlichen Prinzen nicht. 444

Privilegium. Ob ein Privilegium contra

omnia Privilegia gegeben werden könne.

373

das Privilegium de non appelland,

haben die Chur-Fürſten. 44 I

ob alle Chur Fürſten ſolches haben. ;

das Privilegium de non evocando hl

hen die Fürſten, alſo auch die Chºr
Fürſten. 442 in fine.

in beſondern Cauſs. ibd.

dieſe und andere Privilegia werdenalſo

daºben ihren Antrittconfirmirej
die Privilegia fingularia derer C)Ur

Fürſten, als das Böhmiſche Äs

Bayeriſche. 449

- Sächſiſche 449

Burgundiſche.

Pfälziſche. 4 $ 2.

die Privilegia und Praerogativen Der P, 0

teſtantiſchen Fürſten, undinsbesje

des Ehur-Fürſten von Brandenburg

672. 673

Preſs. Wie ein Proceſſus vordj

Aftregis zu führen 869

Anſehung des Rei und Actoris. §7%

drey Arten ſolches Proceſſus. 87 I

ſº wo in Anſehung des Rei als des

Actoris 871

Wie der Proceſſus vor einem Commſ

ſario anzuſtellen. - 87z

mal Dationes gebeten. 82

Pjºr. Ob die Profeſſores af Univer

den das Jus Publicum wiſſj
Mºll, - 22

ob ſie es dociren ſollen. 22

ſoedem Reich durch ihr Lehren keinen
Schaden thun. 2 S.

PrePºite. Ob die Stände in deliberanj

a Die Ordnung der Kayſerlichen Pro

Polition gebilldell. 635

- Prºſito.
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Propoſitio. in was für Sachen. 636 Reformirte. WannReformirte und Ca

auf was Art 636 tholiſche miteinander ſtreiten, ſo kon

"# Achts-Erklärung, was nen die Suffragia majora nicht gelten.

e!). . . . 85 - . . . . . 634
es iſt ein mercklicher Unterſhied inter Kegelarum /us, was dieſes für ein Jus

Bannum Imperii, propter crinnen & ſe), und wer es habe. 667

proſorptionem contumaciº 8,7 Regenſpurg. Ob es zu den Zeiten des

Aich und Aber Acht iſt zweyerley. 856 Henrici Leonis in Bayern eine Reichs

56was das Bannum Imperii für einen Stadt worden.

Effect habe. - .856 „iſt eine Lager-Stadt. . . . 4C

ob die Cammereinenproſeribiren könne. Regent. Ein frommer Menſch iſt deswe

- 657 gen nicht allemal ein guter Regent. 18o

Provence, ein Stück davon hat der Pabſt Rehbock, ein Müller, gibt ſich fürWol

in den Arelatenſiſchen Reich bekon-- demar, Marggrafen von Brandenburg

Ultil. 93 „ aus. 129

Provinz. Es waren drey Haupt-Pro- Keich. Warum es das Heil.Röm Reich

vinzen im Teutſchen Reich. 347 Deutſcher Nation heiſſe. 34-3 S.

Deutſchland iſt ehedeſſen in ſieben Pro- ob es ein Regnum Succeſſionis worden.

vinzen eingetheilet worden. 42 - - 269
ob Provincia ſo vielſey, als populus, deſſen Stamm-Provinzen. ibid.

c L. die Franzoſen haben viel von dem

-

- Q: Q. . . . . . Reich bekommen. . . ſ 218

Duentsboldus, wirSKönig in Lothringen. was esÄ für eine Form habe,

- 109. in fine sº darüber ſo viel diſputiret wird. 25,

Duerfurt. Ein Herr von Querfurt wird Äºn Meynungen werden wider

(
Herzog in Sachſen- 8s leget. . 2 6

Herzog ins ſ - und endlich wird der Meinung effeför

- R. R. meirregularisbeyÄ
Rang. Wie es mit dem Rang der drey was es für Recht auf Italien habe 246

geiſtlichen Chur-Fürſtenbeſchaffen. 368 ob Venedig noch unter ihm ſtehe. 24;

der weltlichen Chur-Fürſten- 444 ſiehe auch 24$ -

am Kayſerlichen Hof. 444 das Ä accidentaliſche Reich,

etliche den Rangbetreffende Caſus. ibid. nimmt ein Ende. „ . 216

Ratzeburg, dieſe Stadt dekommen die das neue Römiſche Reich der Francken

Schweden. 132 niinmt ſeinen Anfang. . . i7

ob es zu dem Exarchat gehöre. 224 warum die geſamte Handim Reich auf

Recht. Es iſt mancherley Recht. . 31 gehöret. 37x

ſiehe/us. ingleichem . 1.443 ſiehe Hand; . .
Kefºrmation. Beweiſ-Gründe, daß die das Römiſche Reich iſt ein puresWahl

Reformation mit Recht von denen Pro- - Reich. - 27;

teftantiſchen Fürſten unternommen ſiehe Form. Wahl-Reich.

W0rden. 76 dasjenige Reich iſt unglücklich, welches

was eigentlich das Jus reformandiſey, - einen fremden König hat. 278

und wem es zukomme. „ . . . ? 81 andere Umſtände ſiehe 2 I

die ReformatioSigiſmundi iſt eine pure es iſt dem Reich daran gelegen, daß Ita

Chimere. 476. ſ auch 76 lien beybehalten werde. ſ36

- EL CL Reichss
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Reichsz Cantzkey. Die Kayſer haben

andere Cantzleyen zu derReichs-Cantz

ley geſchlagen. . . 364

dann ſie hatten eine eigene Cantzley in

Italien. - 364

da war der Erz-Biſchoff vonMayland
Cantzler. ibid.

und ein Comes Palatinus rbid.

hernach wurde der Ertz-Biſchoff von

Cölln Cantzler. - 364

od dieſer Er-Biſchoff eine eigene Cant

ley in Italien gehabt habe. ibid.

munmehr miſſen die Italiäner ihre Kla

gen für den Reichs-Hof-Rath anbrin

gen. - 364

aus der Reichs-Canzley ergehet alles an
Trier. Und Cölln. 36 §

dieſe Reichs-Cantzley hat Mayntz zu ei

gem Reichs-Cantzler, und als Erz

Cantzler bid

die Reichsa Cantzley iſt beſtändig zu

3. HOien. 37%.

f, Reichs-Hofrath.

Reiche - Camnter Gericht. ſ Cam

mer: Reichs-Sofath. Reviſion,

Reichs-College. Durch die Reichs-Colle

čten könten die Reichs-Pfandſchafften

wieder eingelöſt werden. … 51

ſt- ſ. Reicbs-Pfandſchafft."

Reichs-Craiß. ſ. Craiß.

Reiche-Sickmeiſter. DerGraf vonOl

denburg wird für den Reichs-Dicknei

ſter angegeben, wegen der daſelbſtigen

Weſt Fluhen. . ...426

Reicds-Fähndrich. Wie das Reichs

Fähndrich-Amt auf das Tapet gekon

men. . . . . . 416

der Streit deswegen zwiſchen Hanover

und Wirtenberg. ibid.

daretn tniſchet ſich Sachſen. 42 [

ob das Reichs-Fähndrich-Amt ſo ein -

, groſſes Amt ſey 42 P

wer unter ſeinem Commando ſtehe. 382

ſ Fahne. Famms.

- - -

Reichs-Fahne- Ob Würtenberg die

Reichs: Fahneoder eine Sturm-Fahne

getragen habe. 416

wie dieſer Streit auszumachen. ibid.

Reichs Fiſchmeiſter, dieſe ſind die

Basler, und woher ſolches kommt

42

Reichs- Güter. Zur Veräuſſerung der

Reichs-Gitter wird der Conſenfus Ele

êtorum erfordert. 43 I

ob ſie auch in die alienationem rerum

Italicarum conſemtiren müſſen. 41

wie wann etwas ohne dero Conſens

veräuſſert würde. - „. . ibid.

Reichs-Gutachten. Ob die Fürſten und

die Städte ein Reichs-Gutachten errich

ten köilnen. 636. infine.

Reichs - 45erfommen. Woher es ent

ſteht. . . . . . . 28

iſt ein Jus ex facto principis & civium

- Imitativo. 28

neſcitur autor & tamen eſt in ufu.

- Ibid.

wer ehedeſſen die reditus davon einge

nommen. - 3§§

Reichs-Hofrath. Der Reichs-Hofrath

iſt ein fummum Tribunal Imperi.

. . " * 44D

der Urſprung des Reichs-Hofraths. 46

byſ dem Cammer-Gericht unterſchie

Nen. . . 846

die Urſach des Etabliſſements deſſelben

847

deſſen Anſehen und Jurisdiction-

was alda decretirt wird, exequiren die

Craiſe - 16o. 847

vor dieſem muſte allesLateiniſchaldage

ſchehen. - 848. infine.

vor dem Reichs-Hofrath begehr ich die

Execution der von denenAuſtregiser

gangenen Sentenz.868.infine 859

dCaſus, da man gleich praetermiſſä pri

mº inſtantia an den Reichs-Hofrath

gehen kan- 85 $

oder Reichs Hofrath einen Stand in

d, die Acht erklären könne. 857

Reichs
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Reichs- Sofrath, hat keine Jurisdictio
nem criminalem. 8%e

iſt tempore interregni geſchloſſen. 847

die Bäncke im Reichs-Hofrath. 8-9

die Ordnung in demſelben.. 847

der Proceſſus daſelbſt iſt einerley mit

- deun Camerali. 847

der Reichs Hofrath iſt von dem Gehei

4men Rath des Kayſers unterſchieden.

84

eichsz Hofrath. Conſiliarius ImereR Auécus. DieReichs-HoſrätheſindHof

Räthe, doch von Reich. 346

ſolche ſetzet der Kayſer. - 847

ſollen keine Kayſerliche Geheimde n
ſeyn. 7

wie ſie ſonſt ſollen beſchaffen ſeyn. 84?

machenRelationes an den Kayſer. ibid.

Reichs-Jäger-Anur. Wem die Autores

dieſes Amt geden. „ . 44

ob Würtenberg die Reichs-Jägermei
ſter-Charge habe. , ibid.

wie es mit dieſem Amtin Sachſen, Cärn

then und Pommern beſchaffen. *
wie auch in Thüringen... ibid.

Reichs-Metricu. Die Directores derer

Eraiſe ſollen dahin dedacht ſeyn, daß

eine accurate Reichs: Matricul verfer

1iget werde. 159

weil ſie als defectueux ausgegebenÄ
JO1Den. G

ſiehe Chur-Fürſt. Fürſt.

Reichs-Pfandſchafft. Es ſind der

Reichs Pfandſchafftenviel. 3ſ I

bey dem Münſterſchen Friedens-Schluß

iſt davon gehandelt worden ibid.

ob Mayntz das Jus luendi der Reichs

7

Pfandſchafften gehabt. 373

ſiehe Mlayntz.

Reichs-Pfenning-Teiſter, empfängt

undberechnet das Geld indenen Lager
Städten. . . . . . 54%

Reichs-Ritterſchafft. Es iſt die Reichs

Ritterſchafft mit Trier nicht allzuwohl

zufrieden, wegen eMes Privilegii, daß

- Cc ccc 2

alle kleine Feuda Trier heimfallen ſol

(!. 374. ſeq

Reichs-Schwerd-Träger. Der Her

gvonLothringeniſReichs-Schwerd
räger geweſen, 42§

was von Sachſen difals zu ſagen. ibid.

Reichs-Segel. DasReichs Siegel hat

Chur - Mayntz, als der Director von

dem Collegio Electoral. 370

Reichs-Stadt. Die Reichs Städte des

pendiren von dem Kayſer.. 546

"Äsº unit einer Reichs-freyen
(NB

$4 S.

ſiehe auch 547

andere ausgeſnchte Differentien 49

die Note characteriſticx der Reichs

Städte. „. §49

haben ihre Vögtegehabt, und wer ſolche

geweſen. - ſºr

ſind Stände des Reichs. . § 3

der Unterſchied dererin Reichs Städten

wohnenden Burger gegen die Land

„Städtiſchen § 53

ihre Regiments-Forn. § 54

haben ſich Privilegia geben laſſen, daß

ſie nicht dürfen erſetzt werden. 37;
was beſondere Städte für Privilegiaha

ben: ibid.

die Cauſaederſelben gehören an die Cam

Me'. 8Ro

ſiehe AusſchreibendeStadt.

Würnberg. .

Reichs-Steuer. Die Römer-Monate

ſind unſere Reichs-Steuer. 352

- wie es mit derſelben ergehe. ibid.

ſiehe auch … 3 -3 56

Reichs - Straſſe. Was man Reichs,

Straſſen heiſſe, und was dabey zu,

miercke. - 372

*### Es iſt gut, daß der Reichs

Tag beſtändig daure. 435

auf denen Reichs - Tägen wird nicht

viel ausgemacht. | 24

ein Reichs. Tag iſt von dem Land- Tag

unterſchieden „ze

Reichs
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Reiehs-Tag, was darzuerfordert werde,
704

- iehe Fürſt. FürſtenzTag.

sº antzler. Chur-Mayntzöe

ſtellet den Reichs Vice-Cantzler. 370
was dieſer zu vermalten habe. 37o.

werden Reichs-Vice-Cantzler erwähle

- 37

dann die ÄhweseanºrSº
101C1

nicht erblich - 4

es iſt viel daran gelegen, wer Reichs

„ Vice-Cantzler ſey 375

iſt eine einträgliche Stelle. . . . . . 376

Reichs-Pogrey. Die ehemaligeBeſchaf

fenheit der Reichs-Vogteyen 49

, wie ſolche exerciret worden. . . . . 1

wird durch Erempel an verſchiedenen

Reichs-Städten gezeiget. - 55 x

Reinellus, Herzog in Modena . ſ 3

K- und Correlatiºns Saa, dieſer Saal

iſt wegen des Votirens derer Reichs

Stände merckwürdig . . . 834

Kelgen. In Caufis Religionis können die

Suffragia majora nicht. Statt haben.

. . 634

Republic Kespullica. Wie eine Repu

blic entſtehe, undworinn ſie beſtehe. 31

ob die Einheilung der Republicae, in

principalem & acceſſoriam noch et

was nußk. - «- 32.

ob ſie in ſimplicem & mixtam zu un

terſcheiden. - 2.5O

ingleichen inregularem&irregularem

AFI

was die Monſtroſa ſey zyz

die Renpublicam und ſonderlich die

Romano-Germanicam kan man ſich

nicht einbilden ohne Territorio, 32.

Keviſion. Die Reviſion der Cammer ſoll

alle Jahr vorgenommen werden 865

ſeit wann keine gehalten worden. ibid.

warum ſolche geſch:hen ſolle. 86 F

dabey unüſſen andere Aſſeſſores ſehn.

Ferien Die Reviſiones ſind koſtbar

- 86 $

von der Reviſione des Reichs - Hof

Raths. „ in fine.

was die ordinaire Reviſien anbetrifft.

- 866

Mayntz wolte keine an der Cammer zu
laſſen. - " ibid.

warum Maynt keine an dem Reichs

_ Hoſrath zulaſſe. 366

Kennews-Carniner. Dergleichen Eam

mern wurden zu Metz und Breyſach

Ä dem König in Franckreich anges

legl. - 214

und wieder aufgehoben. . . infine.

Reuſſen von Blauen, dieſen Herren

wurde von dej Sachſen viel wegge

uommen. »oo

Khesis. Die alten Gränzen Rhaeriae- 6

„Prima & Secunda, und was zu dieſer

oder zu jener gehöre. 38-39

Rhein. Wieder Rhein die Gränze Teutſch

lands oben und unten geweſen. 41

wie gegen Abend. 38

L Onnn111O). 31

Rheinfelden, kommt anSchwaben 67

Und an die Oeſterreicher.

Ä Weeras ſiehe Pfarz.

einland. Die Rheinlandegehören un

ter die alten 6. Craiſe. . P§4

Rheinſtein. ſieheBraunſchweig.

Richter DerKayſer iſt Richterin Reich.

ibid.

hat eine Gleichheit mit der Leuterung in

Sachſen- 86 $

s . . . . . 43

von ihm ſind deswegen die Reichs, Ge

richte angeordnet worden. - 84.

wer in denen Criminalibus derer Stän

sº# # Graf ZEI

Ningelheim. EinGrafvon Ringelheim

wird fälſchlich für den Marggrafen

vonBrandenburg ausgegeben. 2

Äpºriº was dieſesfirVölckerſeyen. 32

Ritter.Wer die Teutfhen Ritter ſind. »76

kommen nach Preuſſen 17 feq

von dem Urſprung derſelben. ſ 9.

Einheilung und Unterſcheid. "ibd.

Begehenheiten, J9 $

Ritter. -
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Ritter. Jura. 95 Rom. Das alte Rölniſche Reich iſt ein

- ſiehe omnino. §36 837, ſeq- regnum ſucceſſivum geweſen. 274

ſiehe Johannitter-Ritter: „ ſehe Jtalien . . .

Ritter & Georg, ein Feld-Zeichen derer Roſtock kommt in die Höhe 3?
Teutſchen . . . . . „40 - wie ſolches zugegangen ibid.

bi Nitter-St Georgen-Fahne in Bam- Rothenberg. Wie Rürnberg den Rothen

berg - - - - - 42° berg bekommen. - - 49

die Ritter-St. Georgen-Geſellſchafft in Käofu. . f.6667.63:69

... Schwaben. - , , 42 Habſpurgicus fecommendirt ſeinen

Ritterſchafft. Die Ritterſchaften richten S0hn zulnÄ König. 272

ſich nach den Directorioim Reichſalva wer nach deſſen Tod an das Reich ge

libertate. - - -- - 6. komlnehl. f 27z.

Ritter-Cag. Die Ritter ſtellen einen Rit- , nebſt andern Umſtänden, bid.

ter-Tog an, wann ſie es für gut befin“ Ruggraf, hat den Namen von Rügen.

det. 434 Foo

ſiehe Ritterſchafft. . was deſſen Amt geweſen. oo

Römer. DieRömer haben wenig von de-, einige andere merkwürdige Sachen bey

nen Teutſchen gewuſt. I 2 dieſer Gelegenheit. §OL

jedoch dieſe attaquiret. . 16 ſich Graf . .
und Teutſchland ſubjugref. 49 Kug. Was die Rugfür Leute geweſen. 40

Römer-Tonat. Die Rdner - Monate , wo ſie geſtanden bid.

müſſen gegeben werden. 352 Ruſſen. Ob die Ruſſen unter denen Grie

veM. ibid. chen geſtanden. 199
Steuer, noch andere Nachrichtet. ibid.

ſiehe

Römhild. Der Herzog von Römhilo

ſtammet von der Sachſen-Gothaiſchen

Linie her. - IO

RömiſcheCron, heiſ Aurea. 16

Carolus Magnus wird damit gecrönet.

- 316

Römiſcher König, wird gewählet. 16

ndem das Juseligendi zukomme, und

, wie es vor und nach dem Interregne

- in Teutſchland geweſen. ibid.

die Gewalt und das Anſehen desRömi

ſchen Königs. 32 $

ſiehe Kayſer

RömiſchesReich. Die Form desRö

miſchen Reichs iſt irregular. 24

verſchiedenenvidrige Meymungen werden

angeführet und widerleget 24. ſeqq.

ót ſieheF#
Rötel. Ob Rötel eine Marggrafſchafft

ſey, oder nicht. 494

Rom, die erſte Chriſtliche Stadt zur

S, S, -

Saal-Buch, was dieſes für einº
eh- 4

Saalfeld. Von welcher Haupt-Linie der

Ä. Herzöge von Saalfeld ab

(€.

-

IO.

wird Ezonigegeben. 1 ſo

Erneſtiniſche Linie. Gotha.

Sachs. Waas. Die Sachſen ſind demTa

iº noch unbekannt geweſen. 74

ob die Thüringer Sachſen ſind. - 7.

ob die Sachſen mit denen Frieſeneiner

ley Nation ſind. . 72

werden durch ihre Züge ſehr geſchwächet.

7

Äs.ſie führen Krieg. 79

“ob ſie die Fränckiſche Pſalzgraſen ſup.

Primiref. 149

werden bekehret. - 79

Ä ſich wegen des Wieariats ſehr

gTPſ. . 3ſ Cec ccc 3 - Sachſ



\ INDEX RERUM

Sachſen. Sachſen - Land. Saxena.

Wie Sachſen zu Bayern. Und wieder

davon gekommen ... 53

die Sächſiſche Herzogt von Bayeriſchen

Stamm... 6.343

wird zerſplittert. 88. ſeq

die Sächſiſche Häuſer ſtammen alle von

Fridericobellicoſo her. 28

wird Carolo M. unterwürfig. 89:ſeq

ob die heutige Herzoge von Wittekindo

herſtammeſ.
97

die Herkunfft der Chur-Linie. 88

ob die Länder in Sachſen unter Henrico

Aucupe erblich geweſen. . 84.ſeq

wann und wie Sachſen Herzoge Ä
2

sÄrn ſich -

ieſe vergroerſlip. „ . «IQO

ob Sachſen wegen Meiſſen und der

Lauſitz ein Votum in comitiis habe.
- 17

das Chur-Fürſtliche Hauſ wird einge
theilet. - Ioo

iſt einer der alten Eraiſ „I 2.

des Chur-Fürſten in Sachſen beſondere

Privilegia- - 449

Sachſen trägt verſchiedene Feuda von

UDW- 391

"ÄBamberg.

Sachſen-Spiegel, was alſo genennet

werde, ſiehe 94

Sacrum Romanum Imperium. Warum dem

Reich dieſerName gegeben worden. 326

ſiehe Reich. Römiſches Reich.

Sacra. Das Jus circa ſacra iſt ein weltli

iches Recht, 76
wird beſchrieben. ibid.

dieſes hat der Kayſer weggeben. ... 77

Carolus v. wird verhindert, dieſes Jus

zurevocirenſovindiciren es die Stän
De. ibid.

ein anders iſt Jus adminiſtrandi ſacra,

- 577.infine.

es iſt ein Jus Pºlicum. 577

ſcheFürſt. -

Jalºrsam. Was jetzt Salarium iſt, das wa

ren ehedeſſen terroe. 473

woher dieſe ihren Urſprung genommen.

ſiehe Jakcsserra. 474

Salbung. Ob die Salbung des Kayſers

nöthig ſey. 304

warum ſie aufgebracht worden. 3a

es kommt auf die Pacta an. 3O4

ob die alten Fränckiſchen Könige geſal

Ä Giºvanºwas deh denen ſiſch-Römiſ

Kayſern difals vorgegangen. 6

von denen Römiſchen Kayſern iſt vor

Pipino keiner geſalbet worden. ibid.

ſiehe Crönung
-

&ahms , ein Aht zu St. Gallen wird ſchr
übel tractiret f3

Salzburg, Saalburg, ein Caſtrum

oder Schloß Carolilli. Regis Franco

rum-darüber die Familie der Voerge

ſetztÄ 17

Sandbüchſedes Scil. Röm.Reichs,

welches Land alſo genennet worden.

128

Saragenen, kommen in Italien, und
was ſie daſelbſt verrichtet haben 234

Savoyen. Ob Savoyen das Reichs-W

-carat habe. 34

gehöre auch noch zu uns. 19F

ob Savoyen zu Burgund gehöre. 21.

Savoyen und Mompelgard hatten ihre

Canzey a part. 364

nunmehr ſind dieſes non entia. 6;

ſiehe Burgund. Craiß.

Schafhauſen dieſe berühmte Stadt war
eine Fränckiſche Stadt. 72

** Wort Schalck iſt ſo viel als

L0). - - - 8

Schaumburg. DieGrafenvonedº
burg bekommen Holſtein. 87

ſterben aus. 91

. 9s

ÄBolſtein.
Schenckung. Die SchenckungÄ
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TFTDTPäEſ wird confirm-T

Z52.
l.

ſiehe Pabſt. . . . . --"

Schiffbruch. Wem die durch Schiff

bruch angetriebene Ginher gehören 47

Schiaven. Die Schlaven werden bekeh

, ret, und wie ſolches zugegangen. ... o8

wie ſie zu den Teutſchen Reich gehöret

43

waren Freunde derer Sachſen. ibº.
hatten kein eigen Recht: .. goZ

ſiehe Oeſterreich ingleichem ro6

Schleſien, ein treffliches Land. rs

wodeſſen Privilegia hergekommen. 119

kommt von Pohlenweg- rr §

andere Begebenheiten- I 14

ob Schleſien mit Pohlen vermengt ge

„weſen. I13

hat zu Böhmen gehöre . I 14

iſt eximiret. - zog

ſichePohlen. Böhmen. ..
Schießrrig, wird Conrado Salico ge

fchemckt. - 9z

was ſonſt damit vorgegangen bis auf
Unſere Zeitent- ibid.

Schmiralien, woher ſie gekommen,7

Schöppen, Schöppenbahr, was dieſe

Worte bedellten. 3

Schöppenhufen, alſogenannte Adeliche

Güther... ... $14

deren ſind viel in denen Händen der

Ballren- 14

warnun ſolches ſey . . ibid.

Schnk. Die Schulen ſind Seminaria Rei

publicae. – “ 699

Schwab. Schwaben. Jaevus, die Deri

vation dieſes Worts: 59

in Holland waren Schwaben. . . 60

was ſie ehedeſſen fºr Macht gehabt. 64

haben ihr Reich bis in Gallien fündirt.ro

was ſie ſonſt in Spanien eingehabt, sº
waren eine groſſe Nation. ibid.

werden eingeheitet. 5'o

deren Sitz und Züge.. 6o

wie ſie in das Land, in welchem ſie mun

wohnen, gekommen: §I

-

-
-

Schwabenbund wird errichtet. „7

darein will ſich Coſinitz ergeben: bd.

Schwabengau, was dieſes für ein Wort

- ſey. 6o. ſeqq

Schwaben. Schwabenland. Cuevis.

Ehedeſſen ein verlaſſenes Land. , sº
die Könige in Schwaben- ibid.

hieß olim Rhaetia. - ſo

Alemannien ein Theilvon der Schwe,

hat darzu gehöret. $9-73

wer ſonſt in Schwabenland geweſen. 59

die Herzoge in Schwaben bekommen
Rheinfelden. ibid.

wo der Fiſcus geweſen. 58

wird ſehr verthelet. - 62

die heutige mächtige Häuſer in Schwa

ben, ibid. ſeqq

wann das Herzogthum Schwaben erb

lich worden. 6

warum in dieſen Land ſo viel Grafen

und Edelleute immediat ſind. 69

die Succeſſion der alten Herzoge in

Schwaben. 63

mehr Succeſſiones- 63

Schwed. Die Schwedenſind Teutſche 38

andere Umſtände von ihnen bid.

Schweden. Ein groſſes Stück vonSchwe

den hat zu dem Arelatenfiſchen Reich
gehöret. I93

ob das Jus Publicum darinnen dociret

werde 2 I

es verliehret Liefland. 179

auf was Weiſe. - ibid.

bekommt etwas von Pommern. 136

ſiehe Liefland.

wolten gern in Numero der Chur-Füre

ſten feyn. 43 1

Schweinfurt. Marggraf Otto von

#tºr wird Herzogin Schwa

- 66
LI. - -

ob die beyden Familien von Schwein

furt und Henneberg verwandt ſind.

ibid.

Schweinfurt wird zum Fiſcs Regioge

ſchlagen. - 66
hernach eine Reichs-Stadt. ibid.

chweitz
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Schweiz. Ein Theilvon der Schweiz hat Siegfried wird ein Pfalzgraf is
zu Schwabenland gehöret . ., 7 oder aus Anhalt geweſen. I I

zum Burgundiſchen Reich. ibid, der erſte Marggrafin Brandenburg 1 ie

Schweitzer. Die Schweizer acquiriren

ſich, was die Hohenſtauffiſche Familie

beſeſſen, 68

werden für freye Leute erkläret. 72

Schwerd. Ein Einwurff ſegen das

Schwerd Caroli M. wird beantwor

tel- 3 3

andere Umſtände erörtert, ibid.

die Chur-Fürſten dürffen beySolennitä

Ä ein Schwerd vor ſich hertragen

(l.

dieſes Schwerd-Vortragen iſt ein Zei

chen groſſer Hoheit und in Anſehung

der Fürſten in Deutſchland ſchon eine
alt hergebrachte Ehre. ibid.

ſiehe Reichs-Schwerdträger.

Schwerd Brüder, kommen in Preuſ

ſen als die Teutſchen Ritter. 176

ſiehe Ritter.

Schwerin. Abſtammung der Herzoge

von SchwerinGüſtraviſcher Linie. zz
Schweriniſcher Linie, ibid.

bekommen die Schweden- 132

ſiehe Brandenburg.

Scribere, heiſtin Jure promulgare. 27

Jus ſcriptum: Juspromulgatum. ibid.

&criptores. Welche Scriptores Juris Publi

ci am nützlichſten zu leſen ſeyen. 1ſgq.

Kemper-frey, der Urſprung dieſes Worts,

nebſt andern hieher gehörigen Dingen.
Foſ

Senones. Ob die Senones Gaulois geweſen.

Igº

oder Teutſche, . I4

habenRom attaquiret „ So

sei Girlie. Gerhiº. davon ſieht die Nach
richt . . .“ - 1 $. 196

servisus. Ob der Servitus derer Bauern

von Clodovaro hergekommen. 62

zitambri, was das für Leute ſind, und wo
ſie hergeoinmen: - -- - IQ

seiis, dieLänder utriuſque Sicilia, 233

ſiche Aspeli.

448

„ſiche Brandenburg.

&eſmundus , Herzog in Sachſen wird

Chur-Fürſt. IOO

Marggraf in Brandenburg. I2

Szºº. Was die alte Deutſche und die

Römer für Feld-Zeichen gehabt.

ſiehe Feld Zeichen. -

Simmeriſche Linie von Pfalz ſtirbt

aus. I ſ.

wie es hernach ergangen, ... ibid.

Soldat. Die Soldaten gehen manchmal

denen Geiſtlichen vor. 359

Johvede, gehöret zu der alten Marck. 227
- in fine

ſiehe LTIarck,

Hpeculum &aronicum - was dieſes für ein

Buchſey ſ. SachſenSpiegel.

Sprach. Ob die Teutſche Sprachehedeſ

ſen geſchrieben werden konte.

ob ſie Griechiſchen Urſprungs ſc). 7

es Ägsausborºrfe, Dlke Will' lllllſ)l DIL ODLT. §9p ſie Ä and. . s»

Sprengel, was dieſes für ein Wort ſey,

und was es bedeute. . 559. ſeqq.

Stabz46erren, wer dieſe Herren ſeyn.

§ 3

Stade. Die Grafen von Stade werden

Marggrafen von Brandenburg, #
I2

nach perjag.

ſiche omnino. 94

ei, Urſprung der Städte in Taj

jryeinteilung drin.
+ ..: .. f... *, 54%. ſeq

wie ſie ihr Recht haben, 2S

wer das Stadt-Recht vergeben könne.

- - 42

werden in puncto Voti denenFüÄ
gleich gerechnet 636

wann die Städte angefangen, ein beſon

ders Collegium zu haben. 44

ſieht Stand.

Stadt
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Stadt-Adel, iſt auch ein Adel. 692

Stadr-Tag. Dieſe Stadt-Tige ſtellen

die Reichs-Städtean. 434

welcheStädte dieſelbe anſtellen. ibid.

ſiehe Land. Land-Städt.

. Stand. Seände. Status. Die Stände

des Reichs werden beſchrieben. 20

es folgt nicht: dieſer iſt mit auf den

Reichs- Tag geweſen, alſo iſt er ein

Stand des Reichs. 174.

ſind nicht ſchuld an der Irregularität im

Reich. 2

ein Stand des Craißes im Crayß. 165

ob die Stände des Reichs auch Domai

nen haben. 3ſ?

wie ſie geſinnet. 22.

haben ihre Jura. 23

ſolche Jura zu unterſuchen iſt nichtverbot
teN. ibid.

haben Majeſtatem analogam. 44 I

wie vielerley ihr Gewalt ſey. 465

ſiehe omnino. 6; 6.825.865

Stand-Recht, hat idem fundamentum

mit dem Wildfangs-Recht, 456

Stappel-Recht. Stappel-Gerechtig:

Feit. Mit dem Jure Wectigalium iſt

das Stappel-Recht verknüpft. 432

worinn es beſtehe. ibid.

ob es Mayntz habe. 371

ſiehe TJayntz, Zoll.

woher es den Namen führe. 432

iſt ein ſehr nützliches Recht. ibid.

inſonderheit wo es in ſeiner Vollkom
Menheit exerciret wird. 432

Status. ſiehe Stand.

von Stauffen. Von denen Herren von

Stauffengeſchiehe Meldung.66.infin.

ein Herr von Stauffen wird Herzog in

Schwaben. 67.infine.

ſiehe Schwaben.

Stephanus - der erſte Chriſtliche König in

Ungarn. 17o. feq.

ſiehe Ungarn.

Steuer. Vielerley Arten der Steller un

ter andern Namen. 823.824 ſeq.

alſo wurde dercommunis denarius oder

gemeine Pfenning aufgebracht. 326

ſiehe Römer-Monat.

Stifft. Denen Stifftern geſchiehet groſſer

Tort, wann die Vicarii Imperii das

Jus primariarum precum vollkönin

lich hätten.Ä Geiſtlicher, § 37

Stimme. Wie die Stimmen bey der

Wahl des Kayſers zugeben. 3Oz

was geſchiehet, wann die Stimmen

gleich ſind. 303

ein Chur - Fürſt kan ſich die Stimme

ſelbſt geben. ibid.

wird mit dem Exemplo Sigiſmund be

"# uffr VW) hl W 3o 2

ehe "uffraçium. MD. Woems.

Churz Fürſt.

Strandfrieſen, was dieſer Name be

deUte. 7;

Strand-Recht, ein alles Recht. 457

Straßburg, eine Ausſchreibende Stadt.

§4 $

Sturm-Fahne, iſt diſtinguirt von der

Neichs-Fahne. 42 2

Subjeäum Juris Pables. ſiehe Jus Puble

«sem Komano-Germanicums.

$./aganeus, wer er ſey, und ſeine Fun

êtiones. - § 8 $

Sfaxium iſt ſo viel als Stimm.

ſhe Stimme.

&amma appellabilis, davon ſiehe 8K4

ingleichem Cammer.

Superioritas territorialis, was ſie ſey. 64%.

Jaſarie Jura, was ſie ſind. 94

haben ſich weit ausgebreitet. 9§

DDD ) DD T. T.
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T, T.

Tasius. Ob Tacitus in Teutſchland gele

bet habe oder nicht. F. infine.

mancherley Dingevon ihn. ibid.

Tafel - Güter. Der Kayſer kam mit de

- nen Tafel-Gütern thun, was er will.

- 349

wie auch andere groſſe Herren. 348

Tag Täge. Ein Stand des Reichskommt
auf Reichs- und Deputations-Täge.

6 Io

ſiehe Reichs-Tag.

die Chr-Fürſten haben ihre eigene Tä

ge, die Fürſten und Grafen desglei

chen 61 r

ſo auch die Städte. - 6 II

ſiehe Stadt Tag.

der Nobleſſe ihre Ritter-Täge. 611

ſo auch ihre Correſpondenz-Täge. ibid.

wie die Deputations-Täge aufgekom
MI. 6II

ein ſolcher wurde nach Franckfurt ver
Ordtlet. 612

die Abſchiede auf Deputations-Tägen
gelten ſo viel als dieFºtº:

- 1.

es wäre gut, wann eine Verordnung in
uncto der Suffragiorum auf dieſen

ägen geſchehe. 61 2.

wo der Ort zu dieſen Tägen ſey. ibid.

ſolcher Deputations-Täge wegen gibt
es Difficultäten. . 6 3

extraordinaire Deputations-Täge. ibid.

Zarare. Was taxare für einen ſenſumha
ben könne. 23

Teck, Herzog: 7o

Lecklenburg kommt an Preuſſen. rz;

auf wä5 Weiſe. ibid.

ſiehe Bardensleben.
dºſſhwir etwas gewiſs zu

Teich FickSeckaraf Daniew.

cher die Teiche beſorget, wird Dickgraf
gellenNet. 5 l I

Telonium, Zelonia, Dieſe Telonia hat der

Kayſer denen Ehur-Fürſten hinweg
ßkNOlNlNel. 44O.

Tempel Serren, iſt ein Teutſcher Rit
ler: Orden. 594

wie ſolcher Orden entſtanden. ibid.

warum nach dieſen der Johanniter-Or

den entſtanden. - 594

ſie waren Bernhardiner-Ordens. 59.

trugen einen ſchwarzen Habit ibid.

ſie giengen nach Italien. J9F

heut zu Tage ſind ſie nicht mehr. ibid.

was im in Frankreich aufgebürdet
Wlt

- infine.

haben Crimina begangen. ib.

lanchehaben revocirt. 596

ſind in allen Landen evaneſcirt. 596

ſie wurden einsmahls nach Mayntz c
tU.

ibid.

wie es ihnen da ergangen. 696

* ſind auch Teutſche Fürſten Tempel
Herren geweſen. ibid.

Terra. Land. Was Terra Salica, oder

Praedium Salicum heiſſe. 473

ſpondenen Allodis unterſchieden ijc.

das Land wird eingethetlet in ein me

das oder immediates, aber licht

wohl. - 33 . ſeqq

was von der Eintheilung in Terrasſ.

periores & inferiores JU halten. 33

alle Länder in Teutſchlandj mj
allz immediat oder mediä 9

LÄſo vorher unbekannt ſind, wer
den bekannt. " UYlCI

"allee in Teutſchland vier groſſej
der geweſen 397

ſa

ibid,

Terr
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- ihreGemiths-Art

-

2erre Filius eſt, was dieſe Phraſs bedeute,

und wie man ſie gebraucht habe. 8

Teſtament. Das Teſtament Noá iſt er

dichtet.

Teutſcher. Von demUrſprung der Teutº

ſchen, noch von ihren Chaten, noch von

denen Zeiten des Tuiftonis wiſſen wir

- nichts gewiſſes. 3. 5

haben mancherley Thaten gethan. 9

ſind eingeſeſſene Völcker.

haben keinen ordentlichen Sizbehalten. 9

ihr vielfältiger Zug- ibid.

9

wann man angefangen, ſie Germanº
zu heiſſen. IO

haben einen bel Eſprit- I§

ſtammen von Japhether- 9

ob ſie von Tuiſtone hergekommen. ibid.

oder von andern Wölckern. 8. 9

wo ſie eigentlich gewohnet haben. 10.
in Frankreich- 1§

ob ſie etwas über der Weichſel gehabt.
174

haben ein Foedus gemacht. 16

ſie haben eine Art des Droit d'Aubaine

6. ſeq:

Deutſches Reich,obArtois und Cambray
dazu gehörten. - 2 IS

Flandern hat zum Theil dazugehört.2

ünſer Reich iſt kein Erb-Reich, ſondern

ein pures Wahl-Reich. 273

welches aus denen Capitulationen erhel

274

Teütſchland, hieß Francia Orientalis.

deſſen Eintheilung in ſieben Provinzen

42.

deſſen Gränze an den Rhein-Strohm.

4I

gegen Norden. 26. ſeq

gegen Morgen- 36

gegen Abend. 3?

gegen Mittag- ibid.

ſiehe auch hievon 26.27

es waren drey Haupt-Provinzen. 347

was durch die Theilung Ludovici Ger

manic mit Carolo Calvo von Lothrin

genin Deutſchland gekommen. 181ſeq.

ob es in ruhigem Beſitz deſſelben geblie
ben. 1 83 -

was es für Gerechtſame auf Lothringen

habe, und wie weit ihre Jurisdiction

dißfals gehe. 2O I

ſiehe Lothringen, Pohlen, Gergehabt. 3§

ſind lang ohne Buchſtaben geweſen. 3

ſind allezeit über die Gränze gegangen.

37

müſſen denen Hunnen Dribut geben. 107

ihre Sprach. ſ Sprach. -

ihre Religion. IO

ob ſie von denen Römern überwunden

wordell. 38

Teutſches Reich. Das Deutſche Reich iſt
ein Fränckiſches Reich geweſen. 3s

was das Teutſche Reich noch an die Ver

einigte Lande zu Pratendre. 213

JIMIIHºf.

gelanget zu Burgund. 183

welches wieder weggekommen. ibid.

Teutſchland, hat ſich ſeines Rechts auf

das Arelatenſiſche Reich noch nicht be

- geben, und dieſes wird bewieſen. 192

in Deutſchland ſind viele Controverſien

zwiſchen denen Ständen. 22

7beſlº - wird vonPipino mit Bayern be

lehnet. 46

ÄÄ geſteckt. ibid.

mlllt Uln, und dadurch ver -Bayern ſatje## lohren

Ddd ddd 2 Ihcºde
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Theodoricus. Ob Theodoricus ein Oſtgo

tiſcher König geweſen. 47

ſchreibt an Clodovaeum. 62.

- wann Theodoricus des Clodovaei Sohn

regieret. 46

Theodoricus Marggraf in Branden

burg wird verjagt. I 26

Thüringen. Thüringer Land. 343

wie weites ſich ehedeſſen erſtrecket. 73.74

ein Theil davon kommt an Sachſen. 78

wird von Henricoparvo praetendiret.

89

der erſte Landgraf in Thüringen 489

wobey das Wort: Landgraf, erkläret
Wird. 488

es ſind zweygeſürſtete Landgrafen. 491

gelangen dazu, daß ihr Stand erblich
Wird. § 17. ſeq.

Thüringer. Die Thüringer ſind von de

nen Sachſen zu unterſcheiden. 73

ſind eine groſſe Nation geweſen. ibid.

hatten einen eigenen Herzog. 84

ſieheingleichen 42

Tiſch : Güter. Wie es mit denen Bi

ſchöfflichen Tiſch-Gütern deſchaffen.

3 $4.

- wie ſie zu alieniren. . ibid.

man kan ſie nicht revociren. 3 S4

noch einige dabey zu conſiderirendeUm
ſtände. ibid.

Tianes. Die Titanes ſind ulter denen

Gaulois geweſen. I 2.

Tochter. Die Töchter erben Jure Alle

mannico die Lande nicht. 371

von Töttenbach. Ein Graf von Töden

bach, Joh. Eraſmus wird enthauptet. 96

Tönnigen, woher es ſeinen Namen be
kollllllell. IO2

Trient, gehörte nach Bayern- 47

Trier, iſt Primas und Erz-CantzlerKÄÄÄ z Ä

wann und wie Chur - Trier die erſte

Stimm bey der Wahl des Kayſers

habe. º 299

ob es allezeit in den Beſitz dieſes Juris

geblieben. 3oo

will Succeſſor Petri ſeyn. 374

deſſen Sitz ibid.

hat ein Votum in ſuffragiis Imperii
dandis. 374

ob er das Dominium über die Moſel

habe. ibid.

iſt Ertz-Cantzler per Galliam. 362

hat aber keine Canzleymehrdaſelbſt 36:

führet dieſen Titul ſelten. 36

beſondere Anmerckung wegen des Erz

Cantzler-Amts. 367

deſſenRang auſſer Teutſchland. 363

bey dem Speiſen des Kayſers. ibid.

Streit mit Mahnz wegen des primi

uffragii. . 299.3oo, 3o1

ſiehe omnino. 365

Zuiſs, wer er geweſen. 7

ob er aus der Erden gekommen. 8

ſiehe Terrrae fieus.

Tull, dieſes Bißthum hat Franckreicher

halten. 3 I4

hat ſolches ſchon zu Caroli W. Zeiten
weggell0lllllen. ibid.

Diſpute, welche deswegen zwiſchen dem

König in Franckreich und denen Teut

ſchen entſtanden, wegen der dazu ge

hörigen Feudorum. 2I4

war eine Reichs-Stadt. ibid,

wäre gut, wann wir ſie wieder hätten.

2 I §

Tyrol, ein Sück von Bayern. 47

konnt an WTIainhand, Crafen von

Tyrol. ibd.

Tyrol,
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Tyrol, kam auch an Rudolphum vonOe

ſterreich. 56

Ludovicus primogenitus.

U. V.

Vandal. Was die Vandali für Völcker
ſeyen. v 44

wo ſie hergekommen. 1 o§

ſind mit denen Venedis nicht zu con
fundiren. 1o

wir werden nicht gleich fortziehen, wie

die Vandalier, wann wir überfallen

würden. IO

daher vandalier von wandeln gekom

Vandalia. Warum Vandalia nicht unter

die ſechs alte Craiſe geſetzt ſey. 154
ſiehe Wandals.

Var. Was die Vari für Leute ſind, und

wie ſie ſich aufgeführet. IO

Ucker 2 LMarck, wird denen Pohlen ge

O!!NKf1. 12.2

Pehm z Gericht. Die Vehm-Gerichte

ſind eine ſpecies inquiſitionis in Weſt

phalen. - 81

woher ſie entſtanden. ibid.

Veldenz. Die Veldenziſche Linie ſtreitet

um die Pfalz. 1 2

ſtirbt aus. ibid.

Wenedi. ſiehe Wenden.

Venedig. Die Republic Venedig iſt nicht

Unter dem Teutſchen Reich geſtanden.

2
- 4?

aber wol unter denen Griechen. 244

iſt nunmehr independent. ibid.

Verden. DasFürſtenthum Verdenkommt

an Hanover. 69

jetzo ſind zwo Linien davon. ibid,

Verda"- dieſes Bißthum bekommt der Kö

nig in Franckreich. 214

Vereinigung derer Churz Fürſten

Unio Eleäoralis, wird beſchrieben, und

die Urſach derſelben angezeigt. 436

ob die Böhmen dazu gehören. 437

wie ein neuer Chur - Fürſt in dieſe Ver

einigung aufgenommen werde. 43

Umſtände bey der Rheiniſchen Ä.
1D1C

Vereuſſerung. ſ Reichs-Güter.

Vicariat. Ob das Wicariat - Amt an der

Pſalz hänge. § 25

wird mit Argumenten hinc inde vor
geſtellet ibid.

die HauptFrage iſt: Ob das Vicariat

an der Ober-Hof-Charge hänge. 525

dasSächſiſche Wicariat wird angeſehen.

527

woran dieſes Wicariat ebenfals hange.

27

was für Länder zu den Sächſiſchen
Vicariat gehören. 53O

man diſputiret, ob man nur zum Säch

# Vicariat rechnen ſolle, wo das
chſiſche Recht gilt. § 1

Wicarius. Von denen Vicariis lege eonſti

tutis ſind die Wicarii ad tempus un

terſchieden. § 10

jene ſind in Bayern und Sachſen. 521

zwiſchen dieſen entſtehen viel Zwiſtigkei

lell. 521

Italien hat ſeine eigene Vicarios. 5; 3

ingleichen Savoyen. §34

wie auch der Pabſt. ibid.

was die Wicarii für Jura exercirenkön

(.. - - §34

manche legen ihnen zu viel, manche zu
wenig Aučtorität zu ibid.

ob er das Jus primariarum precum

habe. § 3 $

Dddddd ; Vicarin,
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Wievius. Die Meymung des Auctors wird

beygefüget. § 3 §

was die Wicarii nicht thun können ibid.

aus der Sache zu kommen, muß man

den finem Wicariorum anſehen. 36

die vicarii haben nicht nöthig, ſo viele
gratialia ll exerciren. ibid.

Wice - Cancellariat. ſiehe Reichs? Wie

Cantzler.

ycus. Was das Wort Vicus eigentlich in

ſich faſſe. § 39. ſeqq.

Vieh - LTarckt. Wem zukomme, neue

Wieh-Märckte anzulegen. 681

yunnenſe Regnum, welches Reich mit die

ſem Namen beleget worden, – 87

yſtatiºn der Cammer, dieſe ſoll alle

Jahr angeſtellt werden 865

von wem ſolches geſchehen ſoll bid
zu was Ende. 86§

dieſe Viſitation wolle Mayntz nicht zu:

laſſen. 866

die Viſitation des Reichs2Gofraths
geſchiehet ebenfals. 86§

und aus dieſen Urſachen ibid.

warum Mayntz dieſe Viſitation nicht

gerne zuläſſet 866

Vße. Was unter denen Geſandten derV

fiten wegen zu beobachten: . . . 44

denen neuen Geſandten wird die erſte
Viſite gegeben. ibid

Erempel davon. 44 $

Anmerckung wegen des Kayſerl. Ge

ſandten zu Rom. 446

wegen des Brandenburgiſchen Geſanº
(l. ... ibid.

wÄ dem Friederich de Jena diffas ge:

ſchehen. - - - - 446

„j Chur-Fürſtliche Geſandten aus

wärtig auch tracirt werden, wieſ

den Kayſerl Hof 446

-

Viſite. Was zu Nimwegen paßiret. 446

ob die Chur-Fürſtl-Geſandten in dieſem

Stück reſpectu, der Fürſten es alles

können in Stand bringen. infine ſeq

Ulin eine ausſchreibende Stadt. . 54r

wie die Städte olim jährlich zwey

Stadt-Täge gehalten. §4

welches die andere dreyausſchreibende
Städte ſind, ibid.

Ungar. Die Ungarn waren tapffereÄ
I 6 Z

was ſie für eine Sprachhaben. 168. 19

warum ſie gute Freunde mit den Sla
voniern ſind. I 19

haben Hülſfe von denen Deutſchen be

gehrt. I74

Ungarn, Ungerland. Wie Ungarn ehe

deſſen geheiſſen, und wie es eingetheilt

geweſen, 168

was fürLand dazu gehöret. 179

Ob Ungarn noch heut zu Tag in einem

Lehens-Nexu ſtehe. I 73

Ungarn wird angefallen. . . . . 168

verſchiedene Begebenheiten in dieſemKö

nigreich. 10. ſeq

iſt eximirt worden. 209

die Ungariſche Cron geht dasReich nichts

Ml. - 38

Unio Eleºleralis. ſ Vereinigung,

Univerſität. ſ. Academis.

Unmittelbar. Wer immediat oder un

mitteldar am Reich ſey, und ob ganze

Provinzen mediat und immediat ge

weſen. 33

Voes, oder Vogt, eine Familie, welche

über das Caſtrum Saalburg, Sal

bura geſetzt geweſen zu Zeiten Caroli II
ReglS. - 17

Vogtland, haben die Oehringer, 76

Vornntnds
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Vormundſchafft. WasbeydenenChur

Furſten für eine Vormundſchafft gül

tig ſey. 44 $

ſiehe Zutels.

Votum. Wie die Craiße votiren, ſiehe 399

3oo. 1eq

wer olim primam vocem gehabt bey

der Wahl des Kayſers. 299.

was das Wort precipua vox auswei
ſen könne. ibid.

ein Corpus kam nicht anders wollen,

als durch Suffragia majora. 634

warum es alſo ſeyn müſſe. 634

die Cardinäle halten es für ein Miracul,

fi omnes conſpirent in unum. ibid.

auch in Pohlen. - ibid.

wann die Vora majora nicht Stattha
ben können. 634

die Differentia Woti conſultativi & de

ciſivi. 634

wie die Vota der drey Collegiorum ge

rechnet werden ſollen. 635

auch in Anſehung des Kayſers. ibid.

was in dem Inſtrumento Pacis Weſt

phal. deswegen verordnet worden. 612

Ürb, was ſie ſey, und wie ſie von der

civitate in vielen Stücken differire.

§ 39

Urſprung. Der Urſprung der Nationen

iſt ſehr fabelhafft oder obſcur. 43

Urtheil. ſiehe Executio.

Uſus & Conſeeude, wird auch inJure pu

blico in Acht genommen. 27

entſtehct ex faéto fubditorum imirativo,

& principis approbativo. 28

was der Uſus erfordere. 28

wie die Conſuetudo imitire. ibid.

ſ Reichs-8erkommen. -

WÄ

Waapen-Recht. Aus was Urſach von

einigen Perſonen das Wappen-Recht

praetendiret worden, 134.ſeg

Wahl. Welcher Chur-Fürſtbey der Wahl

des Kayſers die erſte Stinnehabe.299

ſiehe Chur-Fürſt.

die Stimmen müſſen bey derWahlohne

Beding noch Anhang gegeben werden.

3 O 2.

ob die Fürſten dazu gelangen mögten.

ibid. ſeqq.

die Geiſtlichen Chur -Fürſten legen bey

den Schwören zur Wahl-Zeit dieFin

ger auf die Bruſt. 292

warum bey währender Wahl-Zeit kein

Frender noch Reichs - Fürſt in der

Wahl-Stadt bleiben ſoll. 29.O

in was für Kleidung die Chur-Fürſten

beh der Wahl erſcheinen ſollen. 291

es wird die Wahl eines Succeſſoris auch

bey Leb-Zeiten des Kayſers vorgenon

N Nfl. 47o

dieſes wird mit einem Erempel bewie

ſen. ibid.

unter Arnulpho iſt die erſte Wahl zu

ſuchen- 268

bey dieſem Stamm ſind die Teutſche ge
blieben. - ibid. in fine.

Wahl 2 Fluß, dieſer Fluß wird als die

Gränze Teutſchlands angeeigetj

Wahl-Reich. Ob das Wahl-Reich von

Ottone Magno herzuleiten, 266

wird erblich gemacht. jid.ſ 27

Wabl Cºg. Wer auf denen Wahl-Tä

gen erſchienen - 429

Walemer, Marggraf inº
I2 F. .

Wallbeck, -
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VT

Wallbeck. Die Grafen von Wallbek und

die von Stade ſind aus einem 9.
I2

Wartenberg,wann dieſe Linie in Bayern

fundiret worden. ſ9

Weeg. Die Weege ſollen in denen Crai

ſen beſorget werden- I60

Wehr Geld, wen und warum dieſes

gegeben worden. 680

Wehr-Männer, ſind die Germani. 11

ingl. Wehrhafte Männer. ibid.

PPeib. Erempel, daßWeiber in Anſehung

- # Chur Succeſſianis capaces gewe

l» 44

Weichſel, dieſer Fluß war die alte Gränze

Deutſchlands gegen Morgen, 37

Weimar. Die Herzoglich- Weimariſche

Linie ſtreitet um das Seniorat. 101

welches ihr ſchädlich iſt, ibic,

ob Weimar in dieſem Punct recht habe,

IO I

Welſ Welfen, eine ſehr alte vornehme

Familie in Bayern, ſ2

die Welfen ſteigen, 45 l

ſind mit den Hohenzolleriſchen aus ei“

ner Familie, 131

fie heklagten ſich über dieſe Familie. 53

Weys in Herzog in Bayern. 52

Wenden, woher ſie den Namen haben,

Ioſ

waren die gröſte Nation, Io!

werden wieder Heyden. 126

einige Lande derſelben. 131, in fin,

waren künſtliche Leute. 112

haben oft rebellirt, und werden ver
fallfl. ibid,

an wen das Weſt-Gothiſche Reich ge
kommen.

Wenden , ſind mit denen Wandaliern

nicht zu confunditen. 10§

ſie waren auch ein kluges Volck. 107

und dauerhaffte Leute. I0§

ihre Sprach und Jura. 10Z. IIF

ſind denen Teutſchen unterwürffig ge

weſen. 1 19

aber deswegen keine Deutſche, 10

ſie werden Carolo M. zinßbar. 107

wie ſie in Teutſchland gekommen. 103

06

ſiehe Vandal.

Weſt Franckreich, bekommt Carolus

Calvus. IZf

Weſt: Gothen. Wir werden ſo bald

nicht fortlaufen, wie die Weſt-Gothen.

IQ

I

Weſtphalen, iſt eigentlich das rechte

Sachſen: / - d -

ſolches wird bewieſen, ibid,

warum es alſo geheiſſen worden, 71

gewiſſe Documenta ſind von Weſtpha

len zu verſtehen. I33

ob die Weſtphälinger härter gehalten

8;worden, als die Sachſen,

kommt an den Chur-Fürſten zu e
8

iſt einer der alten ſehs Craiſe, 1ſ4

ob und wie Weſtphalen zu einer imme.

diaten Provinz gemacht worden. 333

welche Stände auf dem Weſtphäliſchen

Friedens-Schluß geweſen. 612

merckwürdigerPunct, der auf demſelben

vorgegangen, ibid,

von Wettin. Die Grafen von Wettin

ſifften das heutige Sächſiſche Hauſ

97

p03
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von Wettin, ob dieſe Graſen von Witte

kind herſtammen. 97

YOettrat, gehöret nicht zu Sachſen- 89

wem ſie geblieben. 84

die Wettrauer ſind Francken. 32

die Wettrauiſche Lande gehören adtra

ctum Rhenanum. 53

YYildbann, nicht Wildbahn. §I3

ildfang, heiſt ein wilder Menſch. 454WOÄ ürſtpraetendiret das Wild

fangs-Recht. 4% 4-455

dieſes Recht hat der Kayſer überall ge

habt. 4§4

wie der Wildfang geſchehen. ibid.

darwider ſetzen ſich Biſchöffe. 454

ob es ein Jus Barbarum geweſen. 4s

der König in Franckreich hat es auch
exerciret. ibid.

was man durch dieſes Jusbekomme. 45 $

Brandenburg hat ſolches Recht gegen

Pohlen gehabt. 456

ein Herzog in Brabant iſt damit be

lehnet worden. 456

der Biſchoff zu Utrecht. 456

iſt bey Stade und Bremen üblich ge

weſen. . 4 6

Pfalz ſoll dieſes Jus moderate gebrau

chen. ibid.

gegen Italien hat man das Wildfangs

Recht nicht exerciret. 4 7

man hat auch den Baſtards-Fall und

Hagenſtolzen-Recht dazu geſetzt. ibid.

Will Heinrichs aus Bayern Tochter, deren

wirdgedacht. 6,

Wißmar, kommt in die Höhe, und war

die Crone von Mecklenburg- 133

Witefind.fiche Sachſen. Ob dieGra

fen von Beuchlingen von Wittekind

herſtamtnen. 93

wº , bekommt einen Pfalzgra

» ff. 144

Wittelsbach, ein Geſchlecht in Barº:

Wochen-Tarckt. Wochen-Märckte zu

machen, gehöre zu dem Policey-Weſen,

alſo gehöre es dem Principi. 64

Wolffenbütel. Die Herzoge von Wolf

fenbiltel ſtammen von Heinrich von

Dannenberg her. 97

Strittigkeiten mit Hanover. ibid.

die Wolfenbüteliſche Linie iſt älter als

die Hanoveriſche. 96. in fine.

doch bekommt dieſe die Chur. - ibid.

wie ſolches geſchehen. 97

Anton Ulrich von Wolfſenbütel wolte
ſein Jus repetiren. ibid

behält doch Braunſchweig. 97

wie auch das Aut Kampen. 97

wolte den Boufleur unit Volck einrucken

laſſen. bid.

Worinsfeld. Wer Wormsfeld beſeſſen.

WG

Wratislaus II. wird König in Böhmen.

II 2

LVürde. Dignitas. Ob diejenige, ſo ſu

perioritatem territorialem haben,auch

dignitatem regalem haben? 644

was eigentlich die Dignitas regalis ſey.

- - 645

dieſe Phraſis iſt aus dem Jure Feudali

Longobardico genommen. 64$

die Chur-Fürſten haben dieſe Wº
ibid.

- Eee e ee Würde.
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Würde. Fürſten und Graſen haben wol

groſſe Würde, aber keine sºnº
45

doch wann Dignitas ſo viel heiſſet als

Poteſtas, ſo haben dieſe auch Dignita

TCIII, ibid.

wann die Stände ſolche erhalten. 64

werdas Jus habe, Dignitates eccleſia

ſticas zu conferiren. 6$9

Würtenberg, ein mächtiges Hauß in

Schwaben. 69

waren Herren von Beutelsbach. ibid.

haben die Grafſchafft Würtenberg ac

quiriret- ibid.infine.

auf was Weiſe ſich dieſes Hauß in die

Höhe geſchwungen- 7a

werden zu Herzogen gemacht. ibid

werden auch Herzogen von Teck. ibid.

deswegen ſie ein Votum begehret - 7o

hat ſich auch durch die Reformation
ibid.aggranditet.

und dadurch ſich viel Feindſchafft zu

gezogen, 7o. 71

ob Würtenberg Reichs - Jägermeiſter

ſey. 7-424

der Streit zwiſchen Würtenberg und

Hanover wegen des Reichs - Fähn

drich-Amts. 416

deſſen Contradiction in hoc puncto.

-
41 Z.

LOürzburg. Wie lang die Würzburger

Heyden geblieben. I46.

Würzburgiſche Linie der Herzoge in

Francken, und deren Urſprung. 145

was ſie für Güter gehabt. ibid.

irbt aus. ibid.

Z. 3.

Zähringer, waren mit Rudolph von

Rheinfelden aus einem Hauß. 67

hatten ſchöne Güter im Königreich

Arelat. ibid.

ob ihnenSchwaben genommen worden.

68

Zeichen. Feld - Zeichen. ſiehe Cºgnum.

Was das Labarum ſey. 417

Zelle. Der Herzog von Zelle bemühet

ſich, Hildesheim einzunehmen. 16o

den Herzog von Zelle hat es verdroſſen,

daß die Chur-Fürſten die Praecedenz

urgrten- 447

Zent-frey, ob es ſo viel ſeh, als ſemper

frey. 5o6

Zent-Gericht. Was das Zent-Gericht

für ein Gericht ſey. 568

die Semper-Freye haben keinZent-Ge

richt. ibid.

Zentherr: Die Zentherren in der Pfalz,

imAnſpachiſchen, &c. So8

Zieler, Cammer- Zieler, von dieſen

ſiehe einige Nachricht. 827

Zoll. Wann ein neuer Zoll angelegt ſo.

werden, ſo muß der Conſenſus Ee

čtorum dabey ſeyn. 432

obaleich ein neuer Zoll faſt ein impoff

bile iſt. Ä

wie und auf was Weiſe die Zölle imReich angelegt werden. Z I§9

der Zölle wegen gibt es Streit in Pom

UT. 136

Zoll
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ZoIT Albertus I. wolle denen Chur-Für

ſten am Rhein die Telonia nicht laſ

ſen- 440

Carelus IW. gab ſie ihnen wieder. ibid.

verum huic juri renunciarunt. ibid.

Zürch, war anfangs eine Schwäbiſche

Stadt. 72

ſie kam hernach an Oeſterreich. 68
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